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An  niisere  lieser« 

m§  aindoiniMlit  Honalsschriflt  stekt  am  Anfang  ihres  vieHen  Jahrgfings. 

MiBgel  Md  UnToIlkoMMeDlioHaii,  an  walcher  dieselbe  leidet,  ist  sidi 
die  Redaelien  sehr  wohl'  bewwst.  Gleichwohl  darf  sie  sieh  das  Zengnlsa 
geben,  redlich  nach  Minderung  jener  Begleiter  wissenscbaltttcher  Untemeh- 
nungen  aller  Arl  an  streben  und  aneh  in  dem  jdngst  Tollendelen  dritten  Jahr- 
gang ihr  redliches  Streben  mit  einigem  Erfolg  gekrönt  an  sehen.  Die  mt- 
arbeiter  haben  sich  gemehrt,  die  Manqigfaltigkeit  des  Inhalts  konnte  dadurch 
nur  gewinnen.  Die  Universitflten  kommen  dem  Unternehmen  mit  Yertrauea 
entgegen  und  nnterstfitsen  es  nach  allen  Richtungen.  Immer  mehr  wird  es 
erkannt,  dass  wir  keinen  Tummelplatz  streitender  Persönlichkeiten,  kein  Kühl- 
schiff für  akademische  Leidenschaft,  keine  Anstalt  fflr  offene  und  verdeckte 
Angriffe  auf  CelebritSten  begrfinden  wollten.  Immer  seltener  sind  wir  im  Fall, 
Correspondenzen  beseitigen  zu  roCIssen,  deren  Verfasser  die  Aufgabe  unserer 
Zeitschrift  in  dieser  Richtung  verkennen.  In  andern  Richtungen  sind  bis 
jetit  bei  Manchen,  welche  die  akademische  Monatsschrift  mit  Beiträfrcn 
bedenken,  nicht  alle  Hissverstfindnisse  Aber  deren  Aufgabe  beseitigt,  und  so 
sehe»  wir  uns  genöthigt,  um  durch  Jfichtannahme  von  Zusendungen  nicht  zu 
krftnken,  folgende  Punkte  speciell  hervorzuheben: 

1.  Die  akadf'iiiisclie  Monatsschrift  ist  kume  politische  Zeitschrift;  sie 
schiiessl  alle  Politik  aus  und  muss  sie  aussrhliessen ,  wenn  sie  fortbestehen 
soll.  Diess  muss  von  Jedem,  der  in  derselben  das  Wort  nehmen  will,  beachtet 
werden.  Wir  musstcn  an  sich  sehr  schatzbare  Arbeiten  zur  Seite  legen, 
weil  in  die  Besprechung  von  Universilätsangelcgeubeiten  die  Politik  einge- 
mischt war. 

2.  Die  akademische  Monatsschrift  hat  keine  confessionelle  Tendenz;  sie 
scUiesst  AHes.  ans,  was  der  confessionelien  Polemik  angehört.* 

FreÜicb  wird  man  uns  vielleicht  entgegnen,  dass  die  I^difuhrung  4er 
beiden  unter  1  und  2  erwähnten  Ptfnkte  als  unmöglich' erscheine.  Wenn  die 
akademische  Monatsschrift  ein  Centraiorgan  für  die  Gesammtinteressen  deut- 
scher Universitftten  sehi  solle«  Wir  antworten  hierauf  damit,  dass 
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3.  nach  iinscrn  Irühcrn  Programmen  die  akademische  Monatsschrift  keine 
Tendenzzeitschrifl  sein  und  sich  dcsshalb  keiner  Richlutiir  und  keiner  nicht 
an  sich  verwerflichen  Ansicht  verschliessen  soll,  sobald  dieselbe  rein  uni- 
versilatische  Verhältnisse  betriilt.  Sie  öffnet  Jedem  ihren  Raum,  sei  seine 
politische  oder  religiöse  Ansicht  sonst,  welche  sie  wolle.  Aber  auch  der 
ausgedehnteste  Plan  muss  seine  Gränzen  haben.  Die  aliademische  Monats- 
sclirift  soll  nicht  erbittern  und  nicht  zuräckschrecken,  sie  soll  den  Frcundeii 
der  Wissenschaft  Gelegenheit  zur  Untersuchung  des  Wesens  der  Universi» 

'  täten  und  seiner  Consoquenzen  geben,  sie  soll  ein  statistisches  Centraiorgan 
für  das  Universilätsleben  sein,  sie  soll  die  Bedärfnisse  der  Universitäten  im 
Allgemeinen  und  einzelner  iiD  Besondern  klar  darlegen.  Politische  wie  con- 
fessionclle  Discussionen  wurden  nur  Antipathicen  erregen  und  der  guten 
Sache  der  deutseben  Universitäten  schaden.  Die  Universität  als  Staatsanstalt 
ist  den  politischen  und  religiösen  Controversen  fremd.  Zur  Ausfechtung 
dieser  dienen  so  viele  Organe  der  Presse,  dtss  eine  rein  der  Wissensehaft 
nnd  ihren  Trägern  gewidmete  Zeitschrift  davon  unberührt  bleiben  kann,  and 
sie  muss  davon  unberührt  bleiben,  wenn  wir  nicht  die  sehr  wünschens- 
wertben  Beitrage  aosgexeicbneter  Mitarbeiter  entbehren  sollen.  Endlich 

4.  müssen  wir  wiederholt  bitten,'  uns  mit  nnonynien  oder  gar  Pseudo- 
nymen Zusendungen  zu  verschonen.  Erslere  bleiben  unbedingt  unberücksichtigt 
und  gegen  letztere  werden  wir  uns  zu  schützen  wissen.  Solche  Verhüllung 
einer  wohlwollenden  Uedaction  gegenüber,  die  m  t  der  strengsten  Gewissen- 
haftigkeit, wo  es  verlangt  wird,  die  Niimen  der  Mitarbeiter  geheim  halt,  dient 
nur  unlautern  Nebenzwecken,  die  wir  zu  begünstigen  in  keiner  Weise  geson- 
nen sind. 

Plan  und  Einrichtung  bleiben,  da  uns  dafür  von  allen  Seiten  Zusliinmung 
wurde,  ^auci>  für  den  vierten  Jahrgang  unverändert.  Die  Zusendunutii 
bitten  wir  „an  die  K  ed  actio  n  der  aka  dentis  eben  Moualsschrift 
in  Würzburg^^  zu  richten. 

Indem  wir  Allen,  die  uns  bei  unserm  Unlemehmen  förderlich  waren, 
den  wärmsten  Dank  aussprechen,  ersuchen  wir  sämmtliche  Universitäten  und 
das  ganze  akademische  Publicum  um  allseitige  Unterstölzung  unserer  aka- 
demischen Honatsschrifl,  indem  wir  nur  durch  diese  den  gerechten  An- 
sprüchen an  dieselbe  genügen  können.  Wir  bitten  unsere  regelmässigen 
HH«  Correspondenten ,  im  fleissigen  Correspondiren  nicht  nachzulassen,  und 
erneuern  das  Gesuch  an  unsere  HH.  CöUegen  an  allen  Universitäten  um  Ein- 
sendung geeigneter  Beiträge  für  den  vierten  Jahrgang.  Insbesondere  machen 
wir  darauf  aufmerksam,  wie  wünschenswerth  Beiträge  zur  Geschichte  einzel- 
ner Universitäten- sind; 

Würzburg  im  Januar  1852.  IMe  Jftedactiom* 


Digitized  by  Google 


3 


*  Indem  auch  die  Verlagshandlungf  allen  Gönnern  der  akademischen  Monats- 
schrill  rar  ihre  so  wesenilicbe  Fdrdemng  im  Jahrgänge  i851  den  aufrichtig- 
sten Dank  sagt ,  wiederholt  sie  die  Versicherung ,  ihrerseits  Allem  aolbielen 
«1  wollen/  was  diese  Zeitsehrifl  ihrem  Ziele  nfther  hringC.  Nach  eiaer  zwi- 
schen der  Redaction  und  uns  getroffenen  Verabredong  wird  den  HH.  Mit- 
arbeitern unmittelbar  nach  der  Versendung  jedes  Monatsbefies  von  der  Re- 
daction der  Betrag  ihres  Honorars  für  die  in  demselben  enthaltenen  Beiträge 
zugestellt.  Jenen  HH.  Mitarbeitern,  weldie  in  das  Abonnement  bei  ans  ein- 
treten, und  diesen  Bintritt  dnrch  die  Redaction  bei  uns  anmelden,  stellen  wir 
den  Jahrgang  fortwährend  m  einem  ennissigten  Preise  in  Rechnnng.  Wir 
erneuern  unsere  Bitte  an  simmtliche  Univcrsitiiten,  sich  des- Universitäts- 
Anzeigers  als  Organs  officieller  Bekanntmachungen  aller  Art,  insbesondere 
der  Vorlesungsverzeichnisse,  zu  bedienen  und  dadurch  ebensowohl  -zur  yoll- 
ständigen  Obersicht  der  an  allen  Universitäten  angezeigten  Vorlesungen  als  zu 
unserer  Unterstützung  bei  dem  bedeutenden  Aufwand,  den  uns  die  akade* 
misclie  Monatsschrift  verursacht,  beizutragen. 

Der  bibliogru^ihische  Anzeiger  wird  auch  ferner,  jr«  trennt  von 
der  Zcitschriß  selbst,  eine  nothweudige  uud  zweckentsprechende  Zugabe 
l>üd<in. 

Der  Ahonnemen Ispreis  ist  ftir  den  complellen  Jahrgang  in 
zwölf  Monatsheften  (incl.  Titel  und  Inhaflsverzeichniss)  4  Thlr. 

prcuss.  cour.  oder  7  fl.  rhu.  Einzelne  Scmcslcr  oder  üuaptale  (zu 
enlsprechend  lioiierm  Preise)  abzulassen,  kiinn  sich  die  VeriagS- 
handiung  indess  nur  bei  vorheriger  Bestelimg  verpßichtea. 

Aljonnemonls  zu  vorslohondcm  Preise  werden  durch 
alle  B  u  c  h  h  a  n  d  i  u  n  e  n  und  P  o  s  l  a  n  s  l  a  It  e  n  Deutschlands 
und  des  gesammten  Auslandes  prompt  ausgeführL  DasJanuar« 
hefi  ist  durch  jede  Buchhandlung  zur  Einsicht  su  erlangen« 

IVir  bitten  um  baldige  Auff^abe  der  BMtellufiffeii. 
Leipzig  im  Januar  1852.  J^ie  VcrlasslMiBdliuis. 
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IKe  bcMca  enten  Jabriionilerla  der  Umreiaitftt  WAisbarf. 


I. 

iferhs  doer  GcscUckte  ier  hMtä  ersten  Jabrkimierte  4er  UiivenlUkt 
Wflrzknrg,  ntt  leMierer  HlnsIcU  «of  die  Iitwieklingr  der  medid« 

iiischen  Faciillät- 

AmiMf  am  der  fieetoratisrcdc  des  Prorc^sors  .Scherer  nin  2.  Jnnuar  1852,  «l«  dem  a70.Jalirei» 
tage  der  SUnuog  dcrselbeu  durch  Förstbischof  Jultua. 

Die  Nachrichlen  fiber  öffentliche  UnlerrichtsanslaUen  in  der  Stadt  Wurz- 
barg gehen  bis  zum  ersten  Biscliof  von  WQrzburg,  Burlcard,  zurflclL  Der- 
selbe gründete  an  der  Domkirche  zn  Wfirzbnrg  eine  Öffentliche  Schnle,  die 
insbesondere  den  Zweck  hatte,  Hissionfirc  fQr  die  benachbarten  heidnischen 
Völker  zu  bilden.  Bald  dehnte  sich  jedoch  der  Zweck  dieser  Schulen  so 
weit  ans,  dass  sie  auch  zum  Unterrichte  anderer  junger  Leute,  insbesondere 
das  adeligen  Standes,  zum  Unterrichte  in  der  Religion,  dem  Lesen  nnd 
Sehreiben  und  der  lateinischen  Sprache  dienten,  und  es  erwarb  sich  die 
Würzburger  Domschulo  bald  den  Rahm  einer  der  ausgezeichnetsten  dieser 
Art  in  Deutschland.  Von  Berthold  von  Stemberg  Bischof  von  Wfirzburg 
im  Jahre  4284,  wird  namentlich  erzählt,  dass  derselbe  Lehrer  aus  allen 
Facultüten  (7)  berufen  nnd  mit  hinreichenden  Besoldungen  angestellt  habe. 

Doch  waren  die  vielen  innerlichen  Unrohen,  die  Deutschfand  und  ins- 
besondere auch  Franken  damals  heimsuchten,  nicht  gocignct,  derartigen 
Anstalten  die  noth wendige  Entwicklung  und  Erweiterung  zu  gestatten;  sie 
gingen  nach  einiger  Zeit  wieder  ein. 

Als  später  Kaiser  Karl  IV.  in  Prag  die  erste  deutsche  Universität  nach 
dem  Moster  deren  von  Paris  und  Bologna  im  Jahre  1348  gestiftet,  und  sio 
mit  allen  Rechten  und  Freiheiten  jener  versehen  hatte,  als  im  Jahre  1365 
die  Herzoge  von  Österreich  mit  der  Errichlunfr  der  Universität  zu  Wien 
und  der  Churförst  der  Pfalz  mit  der  Ei  i  iclituiig  der  Heidelberger  Hochschule 
anno  1386  diesem  Beispiele  o-efolirl  wareri ,  iiHchdem  Köln  und  Erfurt  unter 
den  deutschen  Stadien  die  ersten  gewesen  waren,  die  die  Herstellung  von 
Hochschulen  sich  angelegen  sein  Hessen,  scheint  auch  der  Bischof  Gerhard 
von  Schwarzburg,  der  54.  Nachfolger  St.  Uurkards,  den  l'laii  gefasst  zu 
haben,  durch  Errichtung  einer  Universität  in  seiner  Residenzstadt  Würzburg 
einerseits  die  Wissenschaften,  andererseits  aber  auch  die  Nahrungüquellen 
seiner  Unlcrthanen  zu  fördern. 

Was  Gerhard  von  Schwarzburg-  wegen  seines  bereits  im  Jahre  1400 
erfolgten  Todes  nicht  auszufüluen  vermochte,  unternahm  niulhig  und  eifrig 
sein  Nachfolger  im  Bisthum,  Johann  von  Egluilslein. 
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Er  reraoliallle  sich  tov  Allen  die  hieiii  ndtUge  BriaiibaiM  4m  Pilisles. 
Iii  einer  ?om  10.  Deeember  1402  datirtea  Bulle  des  Pabstes  BiMiilas  IX.  wird 
dem  Bigchof  diese  zu  Tlieil,  und  dariA  geaagl:  in  Anbelradit,  dess  Wanbury 
Tor  allen  Stadien  zar  Ausbretlung  der  Wissenschaft  und  gesnadMi  Lehre 
bequem  Ist ,  in  Anbetracht ,  dass  es  reine  Luft  und  Obefflttss  an  Nahrungs- 
mitteln hat,  wird  zum  Vertheil  dieser  Stadt  und  der  angranaenden  Linder 
die  Errichtung  eines  Generaistudiums  nach  dem  Musler  der  Universität  von 
Bononien  erlaobt«  auch  dieser  WQnburger  Universität  alle  jene  Freiheit 
verliehen,  welche  die  von  Bononien  besttst  Allen  Gewohnheilen  und  Ver» 
Ordnungen,  die  dieser  Erlanboiss  entgegenstehen,  sie  mögen  sich  auf  päbst- 
liehe  oder  weltliche  Autorität  grfinden,  wird  ihre  Kraft  benommen.  Gelehrt 
sollten  hauptsächlich  werden :  Jos  canonicum,  civile  und  Theologie. 

Hit  diesen  Freihelten  ausgerüstet,  mag  diese  erste  WOrzburger  Univer- 
sität etwa  ums  Jahr  1403  ins  Leben  getreten  sein.  Da  aber,  wie  es  scheint, 
trotz  der  päbstlichen  Bulle  manche  EingrifTe  in  die  Gerechtsame  der  Lehrer, 
Vorenthaltung  vonEinkfinften  o.  s.  w.  staltfiinden,  so  wandten  sich  dieselben 
am  Schutz  bittend  an  den  damaligen  Päbst  ionooenz  VU.  Dieaer  ernannte 
durch  ein  Drove  vom  Jahre  1406  den  Bischof  von  Augsburg,  den  Domdechant 
von  Mainz  und  den  Dechant  des  Stiftes  Haug  in  WOnbuiy  zu  Schirmherren 
der  Universität,  mit  der  Weisung,  dafär  zu  sorgen,  dass  den  Angebörigea 
der  Universität  das  Ihnen  widerrechtlich  Entzogene  wieder  zuräckerstattet 
werde,  dass  die  Freiheiten  der  Hochschule  ungeschmälert  bleiben,  und  dass 
gegen  Widerstrebende  mitCensur  oder  sogar  mit  Aufbietung  von  weltlicher 
HÖlfe  eingeschritten  werde.  Die  uns  zugekommenen  Oberlieferungen  besa- 
gen nichts  daröber,  ob  auch  Bischof  Johann  selbst  mit  an  den  Eingriffen 
gegen  seine  Stiftung  sich  belbeiligt  habe;  dass  er  zum  mindesten  dieselbe 
nicht  kräftig  genug  zu  schQtzen  im  Stande  war,  möchte  sich  daraus  scUies- 
sen  lassen,  dass  sich  die  Lehrer  direct  an  denPabst  gewendet  haben.  Genug, 
im  Jahre  1410  verlleb  der  Bischof  der  Universität  die  nöthige  UrkoodOt 
worin  wahrscheinlich  unter  Hitwirkung  und  Gutheissung  der  päbstlichen 
Curatoren,  die  Privilegien  der  Universität  näher  bestimmt,  der  Fond  f&r  die 
Lehrer  nachgewiesen,  und  überhaupt  das  ganze  Yerbältniss  geregelt  wurde. 

fn  dem  Hofe  „zum  grossen  Löwen*^  (gegenüber  der  jetzigen  Dominl- 
kanerkirche)  und  im  „Katzeowicker*' *)  liess  er  viele  Säle,  Stuben  und  Kam- 
inern herrichten,  in  denen  die  Lehrer  und  Studenten  wohnen,  und  ihren 
Studien  obliegen  könnten. 

Ob  diese  erste  Wurzburger  Universität  bereits  liegende  Güter  besessen 
habe,  ist  nicht  bekannt,  wohl  aber  wurden  zum  Unterhalte  der  Schule  die 
Collectae  episcopates  und  die  Archidiaconalia  (Einkünfte,  welche  die  Dom- 
herren als  Erzdiukonen  aus  der  Diöcese  zu  beziehen  hatten),  die  dann  den 
Namen  CalhetliuUca  criueiieu,  bestimmt. 

 :  ^y^.  :  

*)  In  diesem  aUehrwOrdigen  Gebiade  war  dar  Sage  nach  Kaiser  Friadrkh  dar  Bnia  in 
Jahra  lldö  aiii  dar  MiMMte  Battrtx  vaa  Burgnä  varaiiMi  Warden. 
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^  Die  beiden  ersten  Jahrhunderte  der  Universität  Würzbarg. 

Bischof  Johann  crlheille  ferner  der  Universität  einen  bcsondern  Frpi- 
iinpfsbrief,  über  w(!lchen  die  Bürgermeister,  Scliiiltheissen ,  der  Rath  nnd  die 
Gemeinde  der  Stadt  Würzburf^  einea  Revers  ausstellen  inusslen  Es  wird 
in  diesem  Revers  versprochen: 

„Die  Meister,  Lelirer  und  Studenten  yls  die  allcrschcinbarlichsten  Lich- 
ter unter  andern  scheinbarlicheu  Sternen  des  christlichen  Firmaments  mit 
etlichen  Freiheiten  und  Wirdigkeiten  zu  ein  en,  und  ihnen  mit  etlichem  Nutzen 
zu  Hülfe  zu  kommen;  dass  dieselben  vor  keinen  geistlichen  oder  weltlichen 
Richter,  sondern  nur  vor  dem  Rector  der  fjenannlen  Schule  zu  Rocht  stehen 
und  antworten  sollen,  es  wiire  denn,  dass  etliche  Meister,  Lehrer  oder  Stu- 
denten jreistUche  Lehen  oder  Uolfesfrabc  in  der  Stadt  Würzbnrfr  halten,  oder 
da  ihre  Lebtage  Haus  hallen  wollten;  dass  keiner  ihrer  Schullheysen  oder 
Amtleute  einen  Studenten  fanfren  oder  hehallen  dürfe,  ohne  dass  der  Reclor 
es  erlaube,  oder  derselbe  in  rrrosscr  ^lissethat  befunden  würde;  im  letzteren 
Falle  aber  soll  derselbe  ohne  Verzug  und  ohne  Beschädigung  dem  Reclor 
überliefert  werden,  der  ihn  dan  uuib  solche  Bossheit  zu  strafen 
hat.  Es  soll  ferner  der  Schullheys  und  andere  wellliche  Richter  nach  allem 
ihrem  Vermögen  alle  Meister,  L«?hrer  und  Studenten  vor  allen  ihren  Wider- 
sagern  getreulich  beschirmen  und  ihnen  beholfen  scyii.  Weiter  soll  der  je- 
weilige Stadtschultheys  auf  Verlangen  des  Reclor  oder  seines  Statthalters 
vor  diesem  und  ettlichen  ehrsamen  Personen  gedachter  Schule  zu  den  Hei- 
ligen schwören  und  sich  verbinden,  alle  obgenannten  Artikel  und  Punkte  zu 
halten'*  u.  s.  w. 

Das  Rectoratsiegel  der  üniversilät  z(Mgte  einen  Lehrer  der  Schule  im 
Amishabit,  mit  Baret  und  aufgeschlagenem  Ruche,  umgeben  von  den  Insig- 
nien  der  Gewalt  und  mit  der  Umscbrifl:  Sigillum  recluratus  sludii  Herbipo- 
lensis. 

Erster  Reclor  der  Hochschule  war  Johann  Zanlfurt,  Dr.  juris  canon., 
baccal.  juris  civilis  und  Capitular  im  Stilte  Neumünsler.  Von  den  Lehrern 
dieser  Hochschule  ist  uns  leider  kein  Name  überliefert;  es  wurden  aber 
deren  mehrere  von  auswärts  berufen  und  nebst  Theologie  und  Jus  canoni- 
com  noch  Jus  civüe,  schone  Wissenscli  tflen  und  Künste  gelehrt. 

Es  sollen  sich  in  kurzer  Zeit  viele  Studenten  an  der  noiifni  Hochschule 
eingefunden  haben;  allein  als  im  Jahre  141  i  Johann  von  Egioffstein  starb, 
und  unter  seinem  Nachfolger  Johann  von  Brunn  der  alte  Streit  zwischen 
Bürgerschaft  und  Geistlichkeit  aufs  Neue  ausbrach,  die  Professoren,  wie  es 
scheint,  biebei  Partei  nahmen,  und  in  Folge  dessen  die  Studien  unterbrochen 
und  die  Einkünfte  und  Besoldungen  der  Lehrer  geschmälert  wurden  ,  die 
Studenten  ein  wüstes  Leben  führten,  der  Rector  Zantiurl  von  sfinem  eigenen 
Famulus  im  Hofe  zum  grossen  Löwen  ermordet  wurde,  als  noch  übcrdiess 
die  Slreifereiea  der  Uussiteo  bis  nach  Franken  sich  erstreckten,  —  da  kenn- 


*)  FriM  fdtok.  Chronik,  neu  Aatgabe.  WAnbaif         B4.  I.  jwg.  585. 
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ten  die  Studien  nicht  wvhr  frcdeihei»  und  Lehrer  und  Studcnien  verliessen 
die  Slndl  Würzburor  und  zotrjni  nach  Erfnrt. 

So  endete  die  erste  Würzburger  Uochscliiile  nach  knuin  dreizelinjährigem 
Bestände.  Trithemius  hat  über  das  Leben  der  StudLMilon  in  seiner  Cbro- 
ink  Hirsaug.  II,  296  naclistehende  Gedachtnissverse  überliefert: 

Balnee,  eemus,  nmor,  Iis,  «iea,  crapulci,  clamor 
Impeffinnt  niuHuin  üerbipoleiisc  «tudium. 

Zwisligkcifen  und  seihst  oH^ner  Kampf  zwischen  dem  Bischof  und  Dom- 
capitel,  bed(  ud  ii  le  ÜberschuMung  des  Hochstiftes,  in  Folge  dessen  die 
Don  li (  i  ron  selb.st  mit  dem  Gedanken  umgingen,  das  Hochstift  dem  deutschen 
Orii<ii  -/AI  ubergeben,  ein  Vorhaben,  von  dem  sie  nur  durch  die  kräftigen 
und  eindringlichen  Vorstellungen  des  Dr.  Gregor  Heimburg  abgebracht  wur- 
den, Hussiten-,  Bauern-  und  ßrandenburgiscber  Krieg,  Pest,  die  Gram- 
bachischen Sireithandel  und  Anderes  mehr  Uessen  einen  Zeitraum  von  über 
anderthalb  hundert  Jahren  vergehen,  bist  man  dazu  gelangen  konnte,  die 
Pflege  der  Wissenschaften  in  Würzburg  wieder  ernstlich  in  Angrifl"  zu  nehmen. 
Die  meisten  Studirenden  der  fränkischen  Lande  besuchten  in  dieser  Zeit  die 
UniversiUit  zu  Erfurt.  Friedrich  von  Wirsborg,  der  65.  Bischof  von  Würz- 
burg, war  es,  der  zuerst  im  Jahre  1561  ein  Gymnasium  in  dein  St.  Agnes- 
Kloster  errichtete,  auf  dasselbe  Lehrer  der  Philosophie,  hebräischen  und 
griechischen  Sprache  und  der  Diclitkunst  berief  und  damit  wieder  einen 
geregeltem  Betrieb  der  Wissenschaften  in  Würzburg  anbahnte.  Der  Jesuiten- 
general Lainez  wurde  von  dem  Bischof  ersucht,  einige  Priester  seines 
Ordens  zuLehrern  dieses  Institutes  zu  senden,  konnte  aber  anfänglich  diesen 
Ansinnen  aus  Mangel  an  solchen  nicht  entsprechen.  Fr.  v.  Wirsberg  berief 
daher  andere,  und  von  zweien  derselben,  dem  Kaspar  Stiblin  und  Konrad 
Dinner  von  Freiburg,  sind  uns  noch  die  Namen  erhalten. 

Er^t  im  Jahre  1564  kamen  die  Jesuiten  nach  Würzburg  und  übernahmen 
sowohl  das,  von  dem  Bischof  inzwischen  „im  Hofe  zum  grossen  Fresser^' 
gestiftete  Seminar  für  Weltpriester  als  auch  im  Jahre  1567  das  ^  Schuler 
zahlende  Gymnasium  im  St.  Agnes-Kloster.  Wirsberg  wollte  schon  damals 
dieses  Gymnasium  durdi  Erricblnng  der  vier  Facultäten  in  eine  Hochschule 
umwandeln,  nnterliess  dieses  aber  noch  auf  den  Rath  des  Jesuilen-Provinzial 
Peter  Canisius,  bis  die  nöthigen  Fonds  ermittelt  waren.  Der -im  Jahre  1573 
erfolgte  Tod  des  Bischofs  Wirsberg  brachte  Julius  Echter  von  Hespe  1- 
b  r  u  n  n ,  der  noch  nicht  30  Jahre  alt  war  und  noch  nichl^  alle  geistlichen 
Weihen  erhalten  hatte,  auf  den  Bischofsstuhl.  Julius,  geboren  im  Jahre  1544 
zu  Mespelbrann  im  Spessart,  der  seine  Bildung  grdsstentbeils  auf  den  Uni- 
versilfiten  zu  -Mainz,  Kdln,  Löwen,  Paris  und  Pavia  erlangt  hatte*  liess  sich 
alsbald  die  Realisirun^'  des  von  seinem  Vorfahrer  begonnenen  Werkes  ange- 
legen sein,  und  schickte  den  Dr.  Krepser  nach  Rom,  um  von  dem  Pabste 
Gregor  XIIL  die  nöthigen  Vollmachten  und  Privilegien  zu.  erhalten*  Diese 
wurden  auch  wirklich  im  Mfirz  1585  vom  Pabste  und  am  1.  Mai  desselben 
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Jahres  aach  vom  Kaiser  Maximilian  crtheilt,  und  der  neuen  Würzburger 
Hochschule  damit  alle  Freiheiten  der  UniversiUl  xu  Bologna  and  der  denlscbeo 
Universitäten  verliehen. 

Nach  so  erlangten  pibstlichcn  und  kniserlicben  Licenzen  war  es  Bischof 
Julius  fernere  Sorge,  den  nöthigen  Fond  fär  seine  Hochschule  bu  beschaffen. 
Hiesu  dienten,  neben  den  in  Folge  vorausgegangener  Kriege  Terddeten  und 
verlassenen  Kidstern  Marienburghausen  bei  Hassfurt  und  Frauenhansen  bei 
Kissingen,  mit  ihren  liegenden  Gütern  und  Gefilllen,  noch  Sammlungen  bei 
den  Prälaten  des  Hochstifles,  einmalige  oder  stindige  Beitrflge  der  Klöster 
ond  Stifke  des  Bisthums,  Überlassung  von  Prflbenden  an  Professoren,  so 
namentltdi  Seitens  des  Ritterstifles  St.  Burkard  und  des  Stiftes  zu  Bang. 
Auch  das  St.  IHrich-Eloster  in  Wfirzburg,  das  nur  100  fl.  jährlicher  Bin- 
kfinfte  hatte,  banfäHig  und  von  den  Bewohnerinnea  verlassen  war,  kam  mit 
Briaubniss  des  Pabstas  Gregor  im  Jahre  1583  noch  hinan.  Das  Jnliushospital 
leistete  laut  einer  noch  im  Archiv  des  Untv^rsHäls  -  Terwaltungs  -  Aus- 
Schusses  vorhandenen  ^Urkunde  vom  22.  Febr.  1590  einen  Beitrag  von 
2300  II.  Noch  bevor  alle  diese  Beitrage  beisammen  waren,  wurde  die 
Er5ffnung  der  Universität  am  2.  Januar  1582  feierlich  vergenommen.  Nach 
einem  in  der  Kirche  der  Franziskaner  gehaltenen  Hodnmte,  welchem  Fflnt- 
bfsehof 'Julius  mit  seinem  ganzen  Domcapitd,  die  Prälaten,  der  Adel  der 
Nachbarsdiaft,  die  fürstlichen  Räthe,  die  Stadtvorstände  und  viele  Doctoren 
beiwohnten,  hielt  der  Pater  Halenius,  Prof.  der  Theologie,  eine  lateimsche 
Rede  über  die  Voriheile  der  Akademieen,  und  nach  ihm  verlas  derRector  der 
Jesuiten^  Rapedius,  die  päbstlichen  und  kaiserlichen  Privilegien.  Das  Tedeum 
machte  den  Schluss  der  kirchlichen  Feierlichkeiten.  Mittags  war  grosse 
Tafel  hn  Rathhaussaale,  nach  welcher  Julius  in  einer  eindringlichen  Rede  die 
anwesenden  Prälaten  ermahnte,  bei  den  beträbten  Zeiten  die  liebe  zu  den 
Wissensehaften  unter  Ifaren  Untergebenen  zu  wecken  und  zu  Idrdem,  und 
die  anwesenden  Stadtvorstande  aulforderte,  das  Beste  der  Universität,  als 
einer  Zierde  der  Stadt  und  einer  reichen'  Quelle  des  Einkommens  der  Bftr- 
gerschafi,  nach  Kräften  zu  fdrdem. 

Am  4.  Januar  ernannte  Julius  die  Facultätsdecnne  wid  zwar:  den 
Suffragan^Blschof  und  Dr.  Theol.  Anton  Rees  zum  Decan  der  theologischen, 
den  Dr.  utriusq.  juris  Yeit  Krepser,  Dechant  im  Neumönster,  für  die  , 
juridische,  den  Dr.  med.  Jonas  Adelwerth  ffir  die  medidnische  und  den 
Generalvicar  Dr.  philos.  Michel  Suppan  fUr  die  philos.  Facultät.  Ein- 
stimmig wurde  hierauf  von  den  vier  constitulrlen  Faeultäten  Julius  zum  R  e  c  to  r 
ro  a g  n i  f I  c en t i s  s i ni  u s  gewählt,  welche  Wahl  derselbe  naeh  einigem  Wider- 
strd^en  auch  annahm,  und-  sicji.in  der  Perseif- dea  Dr.  Suppan  einen.  Viee^ 
■  rector  gab.  ■  •     ,  ♦  ' 

Den  Unterricht  in*  der  theologischen  und  philosophischen  Facultät  Qber- 
gab  Julius  den  Jesuiten  und  vermehrte  hiefflr  ihre  Einkünfte  um  jährlich 
1500  11.  aus  der  Universltäts-Receptoratskasse.  (Die  Abschrift  dieser  Urkunde 
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ii  diipl»  itt  ia  den  Aeten  des  ITitivenilito^VerwaUungs- Ausschusses  nbcb 
ia  lateinische^  Spraobe  TOrbtnde»  «od  detirt  vom  Jahre  1588.) 

Die  Lehrer  del*  Joristenfacultat,  Iheils  einheimische,  theils  berufene, 
theHs  geisUichen,  theils  weltliehen  Stendes  erhielten  den  Rang  der  fürst« 
Uchen  Rathe. 

Die  medicinische  Facullal,  auf  die  er  nach  Gropp  Bd.  III.  pag.  340  „ein 
Besonderes  gewidmet",  hatte  laut  Inhalt  des  ersten  in  der  Universilats- 
ßibliothek  noch  vorhandenen  Matrikelbuches  zu  Professoren:  den  Dr.  Jonas 
Adelwerlh  als  Decaii;  VV.  Upilio  od.  Si'hüfcikiii ,  Juli.  Erusimis  Floser 
und  Joh.  Posthius.  Letzterer,  gekrönter  Dichter  des  Kaisers  Rudolph  IL, 
ging  jeciüüh  bereits  1585  von  Wurzburg  nach  Heidelberg-  ab. 

Als  Localc  für  seine  Hochscbulc  beabsichtigte  ß.  Julius  aninnglich  den 
^Katzenwicker"  zu  benutzen;  da  er  jedoch  dabei  auf  grossen  Widerspruch 
Seitens  des  Douicapitels ,  welches  diesen  Hof  an  sich  gezogen  bntfe.  stiess, 
so  unternahm  er  einen  ganz  neuen  Bau.  Ohne  auf  weitem  Widerspruch 
zu  achten,  und  bevor  noch  die  pabslliche  Erlaubniss  aiigelangl  war,  Hess  er 
das  Kloster  St.  Ulrich  einreissen,  kaufte  liiezu  aus  der  von  ihm  angelocften 
Baukasse,  in  welche  alle  Einkünfte  geworfen  wurden  und  über  deren  Ver- 
wendung zum  Bau  die  von  Julius  eigciihünrün;  approbirlen  Rechnungen  noch 
vorhanden  sind,  noch  einisje  nahesteliciK]*"  Häuser  hinzu,  liess  atich  diese 
vollständig  einlegen,  und  begann  nun  den  Neubau.  Den  Grundstein  legte 
er  am  dritten  Pfingsttago  (8.  Junij  des  Jahres  1582  in  der  Ecke  zwischen 
Mittag  und  Abend.  Der  Platz,  an  dem  das  St.  Ulrich-Klüster  gestanden,  wurde 
der  neüen  Universilätskirche  zu  den  zwölf  Apostiln  bestimmt,  der  durch 
Einlt  oijiirr  der  Häuser  und  Höfe,  dann  der  vom  Stift  Ncuiiiunster  iini320fl. 
gekauften  St.  Lorenz-Kapelle  tfewonnene  Raum  diente  zur  Herrichtung  der 
Collegien  und  des  Seminarium  Kiliiinoum. 

Nach  neun  Jaliren  (und  „mit  Unkosten,  mnhr  denn  B.  Julius  selbst  gerne 
nennen  und  andere  wissen  lassen  wollte"  )  c^iropp)  war  der  ganze  Bau  nebst 
Kirche  zu  den  zwölf  Aposteln  fertig,  und  w  urde  letzlere  in  Beisein  des  Herzogs 
Wilhelm  von  Bayern  am  8.  September  1591  feierlich  eingeweiht.  Diese 
Kirche  gerieth  jedoch  bereits  einige  Jahre  nach  Fürstbischofs  Julius  Tod 
1617  wegen  zu  schwacher  Fundamente  durch  Weichen  der  Hauptmauern 
und  Einfallen  der  Schlusssteine  des  Gewölbes  in  Verfall,  und  wurde  erst 
von  Joh.  Gottfried  von  Gutlenberg  1696  wieder  rieu  aufgebaut  und  unter 
des  Letztern  Nachfolger  Joh.  Phil.  V.  GreifenUau  im  Jahre  1703  in  ihrer 
heutigen  Gestalt  vollendet. 

Wo  in  der  Zeit  von  1582  bis  1591  der  Unterricht  der  einzelnen  Facöl-« 
täten  erlheilt  wurde,  darüber  habe  ich  nirgend  Nachrichten  gefunden, 

Neben  der  •Universität  stiftete  Julius  im.  Jahre  .1589  noch  3  Collegien," 
'wid  versah  dieselben  mit  den  nptHigen  Stipendien.   Das  eine  war  für  40 
Gandidirteli  d&s  Seelsorgerstandes  betümint,'  „weiche  bei  ihrem  Studio  mit 
gentigsamer  ehrlicher  Unterhaltang  venehen  werden,  fu^iiehailich  aber  Tbep- 

ikkMl«n.  ItoaateachriO.  itmutt  18&S.  S 
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logie  studiren  soUen,  damil  lie  m  gflisIlicheiD  Slande,  und  der  Seelsorge  bei  ^ 
den  Pfarren  sa  sieben  and  an  gebrauchen  aeyen/*  DIeae  Sliftung  wurde 
unter  dem  Namen  Kiliane  um  nach  Vollendung  des  UnivefBilitabanes  in 
diesen  selbst  verlegt ^  und  als  „praee^fimm  uiüvertUoHM  mmbntm^  vaa 
Julius  bezeichnet.  Sie  ist  als  das  Fundament  des  heutigen  Clericalseminars 
ad  bonum  Pastorem,  welcher  Namö  erst  unter  Frans  tudwig  von  Erthal  für 
dasselbe  angenommen  wurde,  ansusehen.  Das  Locale  desselben-,  welche« 
ihm  von  Julius  selbst  angewiesen  wurde,  war  der  beutsutage  sogenannte 
Reoeptoratsbau.  Spflter  befand  es  sich  mit  dem  Seminarium  Nobilium  einige 
%aM  in  der  Nfiho  der  Pelershirche,  in  der  sogenannten  „alten  Mfinse**,  wel- 
ches Gebfittde  unter  Johann  Gottfried  von  Guttenberg  für  diese  beiden 
Collegien  im  Jahre  1693  erbaut  wurde.  Erst  im  Jahre  1789  beaog  es,- 
nachdem  es  vorher  abermals  einige  Zeit  im  Universitatsbau  gewesen  war« 
das  Inzwischen  aufgehobene  Jesuiten -Gebflude,  worin  es  sich  noch  jetzt 
befindet. 

Das  zweite  Colle^iuin,  gleichfalls  für  40  Zöglinge,  halle  zwar  auch  das 
tbeolnaische  Studium  zum  Ziele;  doch  konnten  die  in  demselben  (r/.ugenen 
Jünglinge,  „dicweil  nicht  ein  Jeder  (hzw  beschaffen  ist  und  Neigung  hat'*, 
auch  an  andere  Facullalen  oder  zur  Philosophie  ubergehen.  Dieses  Collegium 
erhielt  den  Namen  Marian  um,  hatte  seinen  Sitz  im  Pfauenhofe,  und  ging 
in  Folge  des  Scbwedenkrieges  ganz  ein. 

Das  dritte  Collegium,  abermals  zu  40,  war  für  armer  guter  doch 
unvermöglicher  Leute  Kinder,  so  zum  Studiren  tauglich,  aber  noch  keine 
Principia  haben,  oder  da  sie  solche  gleich  in  gemeinen  Schulen  erlangt 
von  ihrer  Armuth  wegen,  weiter  nicht  fortschreiten,  noch  dem  Vaterland 
SU  Nutz  und  Dienst  erspriessen  mögen.*  Es  war  demnach  ein  Seminarium 
puerorom,  im  Anfange  mit  dem  Priesterseminar  im  Hofe  zum  Fresser  ver- 
einigt, später  aber  nach  der  Verlegung  des  letztem  in  das  neue  UniVersl- 
tAtsgebftude  allein  Im  Fresserhofe  verbleibend,  welcher  dann  den  Namen 
Domus  pauperum  erhielt.  Auch  diese  Stiftung  ging  im  Schwedenkriege 
unter.  Das  Collegium  Nobilium  endlich,  im  Jahre  1607  gestiftet,  war 
sur  Erziehung  katholischer  Jflnglinge  des  adeligen ' Standes  bestimmt,  und 
befand  sich  im  südlichen  Flöget  des  Universitfltsbaues.  Es  wurde  am  7.^ 
November  1803  durch  die  cburbayeriscbe  Regierung  aufgehoben.  .Während 
dieae  Collegien,  gleichwie  die  theologische  und  philosophische  Facullfit,  gans 
der  Obhut  der  Jesuiten  übergeben  waren,  verblieben  die  beiden  übrigen 
Facultäten,  die  juristische-  und  die  medicinische,  selbstslfindig.  Die  Juristen- 
faculMt  erhielt  sogar  einen  eigqnen,  Fond  .von  20,000  fl. ,  die  medicinische 
Facttltit  „gewisse  Stipendien  und  Alimente«'. 

Für  die  Universitätsbibliothek  sorgte  Julius  durch  AnschafTung  von 
Handschriften,  Büchern,  Gemäldeu,  Munzon  iinf!  Alterlhümern.  Leider  wurde 
letztere  eine  Beute  der  Schweden,  die  melirere  Schüfe,  wovon  einige  unter- 
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weg«  uleiryegMgen  MÜk  soHeii)  damit  befraehlelen  und  den  Baub  naok 
Ui^aala  aehafllMi. 

Im  Oelolier  158r  verlieh  Julina  seiner  UniTerailit  Steinten :  Cenatitn^ 
tlonee  aiYe  legea  alatuttriae  Almae  Aead.  Wireebnrg.»  die  mit 
dem  gössen  fünll.  biachöfl.  Wachasiegel  in  einer  Holsliapeel  versehen,  noeh 
▼orhnnden  sind.  Dieselben  bestanden  in  18  Titeln  nnd  handeln  von  der 
Univeraltit  im  Allgemeinen,  von  dem  Senate  dem  Reetor,  den  Satanngen 
derStndenten,  von  der  Immatriculntion,  von  den  Kanalem,  dem  Pedellen,  den 
4  Deeanen,  von  den  Congregationen,  dem  Notar,  den  Privilegien  der  Vni- 
versitit  u.  s«  w.  Es  geht  daraus  hervor,  dass,  wie  an  den  Österreicbisehen 
Uaiveraitftett  noch  jetst,  xn  den  Faeultäten  auch  andere  viri-  nobiles  extra 
faenltatero  admittirt  wurden,  dass  alle  Universitäts- Angehörige  nach  gelei- 
stetem Sohwnre  sich*  in  das  Matrikelbneh  einschreiben  mnssten,  und  dass  die 
weitern  FacvItatsmitgHeder  dadurch  der  Jorisdiclion  ihrer  Vorgesetsten 
nicht  entnogen  wurden  (In  eos  Rector  jus  non  habest  nisi  firatome).  Alle 
tbrigen  waren,  wie  auch.fraher  bei  der  Eglollstein*schen  Univertfilit,  in 
cnnsis  mere  dvilibus,  et  quae  bassae  Jurisdictionis  vocantur,  dem  Rector 
unterworfen  und .  mnssten  bei  Verhsfiungen  selbst  wegen  crimineller  Ver- 
gehen alsbald  an  denselben  abgeliefert  werden. 

Der  Senat  bestand  aus  den  Decanen  und  Professoren,  dann  den  Doo- 
toren  und  Licentiaten  der  theologischen,  juridischen  und  medidnischen  Facultflt, 
femer  ans  dem.Decan  und  drei  Magistern  der  philos.  Facultät  unter  Vorsits 
des  Reetors.  Die  Senatsmitgltedcr  mnssten  gleich  dem  Rector  einen  wört- 
lich vorgeschriebenen  Schwur  leisten,  und  waren,  x.  R.  wegen  Nichterschei- 
nens, wegen  Binfallens  in  die  Rede  eines  Andern,  gewissen  Geldstrafen 
unterworfon«  Der  Rector  sollte  der  Reihe  nach  ans  den  vier  Facolllten 
genommen  werden.  Seine  Wahl  fand  am  30.  September  statt  nnd  nwar  In 
der  Franzisluiner-Kirche.  Die  Abstimmung  geschah  nach  Facnlttten.  Seine 
Confirmation  für  das  zweite  Semester  erfolgte  am  12.  Män, 

Der  Rector  soll  sein:  Vir  catholicus,  caelebs,  nuUo  crimine,  potissimum 
haereseos,  aduUerii  aut  incontinentiae  notatus,  denique  aetate  matura  et 
legitimis  natalibiis  procruatus. 

Bönnike  lassl  in  seiner  Geschichte  der  Würzburger  Universität  den 
Rector  jährlich  auch  zwei  Messen  lesen,  die  eine  für  den  Stifter,  die  andere 
fifr  die  verstorbenen  Universitätsinitglicder.  Diess  ist  aber  unrichtig,  indem 
in  den  vorhandenen  Statuten  nur  angegeben  ist,  der  Rector  solle  sie  lesen 
lassen.  —  Der  Rector  soll  ferner  nicht  zu  oft  Senat  halten,  und  bei  öCTent- 
lichen  Feierlichkeilen  mit  der  goldenen  Lponiis  und  unter  Vorlragung  des 
Scepters  erscheinen.  Bei  geringem  Anlässen  soll  er  die  rothe  Epomis 
(Mantel)  trafen.  —  Bei  Processionen  o.  dgl.  soll  er  unmillelbar  nach  dem 
Fürstbischof  kommen,  und  falls  dieser  verhindert  sei,  dessen  Stelle  vertreten. 
Die  Einküntte  des  Rectors  sollen  bestehen  in  einem  Drittel  der  Immatricu- 
latioDsgebühreo ,  die  bei  einem  Adeligen  1  fl.|  bei.  einem  Reichen  10  und 
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EinkfinfteQ  die  den  Stadenten  abgenomneoen  Weffen.  —  Avdh  der  leetor 
nosste  Sick  dnroh  einen  Schm  verbinden,  die  Rechte  and  FieiheiIeD  der 
üniTemitll  sn  scbfitien»  und  Alles,  wa»  niun  Glanz  nnd  anr  Zierde  der  AktT 
denue  gereiche,  aa  reranlawen. 

In  den  Vorschriften  tESr  die  Slodenlen  werden  denaelben  ebaetee  ib4 
magiaehe  Bücher,  das  Aufführen  vonCenddien  u«dgl.,  Vervamninngen  selhit 
anr  Fastnacht,  Geschrei  nnd  TnmQU  in  Hamern  nnd  anf  der  filrasae, 
DoonefaehUlge,  dann  das  Er^dieinen  mit  Waffen  in  den  Anditerien,  PaaqvOla^ 
Dttdle,  das  Baden  im  Flnsse,  das  Rolsohen  auC  dem  Bise,  aulTilleade  Kleidung 
n.  8.  w.  verbeten.  Femer  darf  Icein  SIndenl  nach  9  Uhr  im  Semmer  nnd 
nach  8  Uhr  im  Winter  ohne  Laterne  auf  der  Strasse  sein.  Bat  Fever, 
Aofruhr  oder  feindlichem  Angriff  -  sollen  sie  in  der  Universitit  enicheinen 
«ad  die  Befehle  des  Reotors  befolgen.  —  Uoiversitfltskaosler  war  der  jewe^ 
Uge  pomprobst.  Er  konnte  sich  aber  aus  der  Reihe  der  Proleaseren  emen 
.Vicekanaler  wählen  und  durfte  nur  bei  nachgewiesenem  Errop  oder  Dotns 
die  Erthetlung  der  Grade  verweigern.  —  Den  UniVersitttsmllgliedem  wsi 
Freiheit  von  allen  Steuern  und  Abgaben  bewilligt.  Nur  ^le  mit  Gülem  in 
der  Stadt  Angesessenen  mussten  sie  eetrichten.  Der  Stadtschulthesa  muasle 
ohne  Entgelt  auf  Aufforderung  des  Redors  die  ndlhige  Hfilfe  leisten. 

Durch  Berufung  tiksbtiger  Lehrer,  unter  denen  wir  als  der  medkinisehcft 
Facnltfit  angehdrig  insbesondere  den  Jalroroathematiker  Adriauus  Rom»* 
uns  zu  nennen  haben,  der  hn  Jahre  1593  von  Ldwen  nach  Wfiraburg  kam, 
suchte  Jidivs  seine  Hochschule  in  den  gehörigen  Flor  zu  bringen.  Der 
Einfiuss  des  AManus  Romanns  anf  die  Wanburger  Univenitftt  mag  aiohl 
unbedeutend  gewesen  sein,  indem  wohl  ihm  insbesondere  der  starke  Resoeh 
von  Seiten  junger  Polen,  deren  sich  in  einem  Mre  mehr  als  100  in  Würz* 
bürg  befunden  haben  sollen,  zuzuschreiben  sein  mochte.  Bemerkenswerth 
durfte  insbesondere  noch  sein,  dass  unter  den  Rectoren  der  Universität 
auch  ein  junger  polnischer  Graf  Nie.  von  Mniseck  aufgezeichnet  ist.  In 
mehrern  zur  damaligen  Zeit  erschienenen  iind  in  der  hiesigen  Universitäts- 
bibliothek noch  vorhandenen  Dissertationen  und  Disputaliouen  anatomischen 
und  physiologischen  Inhaltes  liegt  gleit  hfalls  mit  ein  Beweis  von  den  Fort- 
schritten der  uiedicinisclien  Wissenschaft  an  der  neu  gegründeten  Universität, 
und  von  dem  belebenden  Einllusso,  den  Adrianus  äusserte.  —  Adriauus 
Romanus  vorlie^s,  nachdem  er  m  Wiirxburg  nach  dem  Tode  seiner  Frau 
den  clericalea  Stand  rretrcteii  war,  jodoch  in  Erfüllung  seiner  geisiUchgo 
Obliegenheilen  ktuaeii  besondern  Eifer  be\vies(!n  haben  soll,  im  Jahre  1640 
Würzburg,  um  die  Stelle  eines  königl.  Malheiudtikers  zu  ^^umoäk  in  ?üiea 
anzunehitu  ri.    Er  starb  spater  in  Mainz  im  Jahre  1615. 

Die  Julius  -  Universität  erfreute  sich  schon  jetzt  eines  ziemlich  ansehn-* 
liehen  Besuches  von  Seiten  auswärtiger  Studircaden,  und  wenn  auch  Bönnike, 
die  Zahl  derselben  von  156%  l}is  1617,  also  biaaen       Ja^re»  2d,00Q 
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iolitMB«,  eHMis  «1  koch  gregriffen  habe»  «iffg,  sq  dooh  m  dorn  Urt 
•rihelbuche  hervor,  dass  Schollland,  Elrass,  BiknM»,  LoÜiringen,  Ifie4eFUBd% 
Tierreich,  Bayern  u.  s.  w.  mit  zur  FrequenS'  d«r  «ettni  HoohBcliule'  b^itra^ 
gen,  so  dass  Marianus  ia  seinem  christUeh  -  frinUtcliM  Ehrenpreis  suf 
Feier  der  Scbio^-  und  Kircbweihung  anf  dem  FF^u^nberge  spitor  fingt» 
konnte : 

Bca  kii  Waiahnfg  ainan  f^rmm  Mni 
Und  riafibet  wie  eio  kMUck  Blwn, 

Die  grünet  jetzt  je  Iffnger  mehr 
Dfintm  man  ihr  sulaufet  sehr. 
Von  allen  Nationen  und  S|»r«cfaeii 
llanch  edle  jAogiing  ndk  MbMcfa«* 
Ihr  hohm  Sckol  Wftcibnrg  cn  Ehren, 
Dass  sie  «Udo  viel  Weia«Ii«il  l«hren; 
Freu  dich  M'ürzburg  du  werthe  Stadt 
Vor  Jaren  mnn  ein  Sprichwort  hati, 
«  Üas  vou  deineu  Sludeaten  sagt 

Und  daa»  819  ajl  geralhcn  klagt 
Dm  Bliltkia,  hit  aicb  umgekehrt, 
Dana  dein  Sladenten  sind  jelst  werdi 
Zn  Dociorat  und  grotcen  Ebren  u.  t.  w. 

Was  nun  insbesondere  die  medicinische  Facultflt  betrifft,  so  mdchte  fOr 
deren  aDmäblige.  Entwicklung  und  zur  Kenntniss  der  damaligen  Verbaltnisse 
ein  kurzer  Auszug  aus  den  im  Jabre  1610  von  den  Professoren  Stengel  *} 
und  Letberer**}  entworfenen  und  durch  Serenissimum  Julium  sanctionirten 
Statuten  nicht  ohne  Interesse  sein.  Es  heisst  darin  am  Anfange:  Julius  yo^ 
luit,  ut  medicinae  facullatis,  sicnti  aliarum  etiam  leges  et  statuta***)  con* 
stituerentur,  in  morem  aliamm  optime  conslitutarum  academiHrmn.  —  Sie 
beginnen  mit  dem  Senat  des  CoUegium  medicum.  Vorstand  desselben  war 
der  Decan;  Ifitglieder  die  Doctoren  und  Licentiaten^  omnes  religionis  catbo- 
licae  et  Universitati  conegiQf|ue  inacripti  ac  juramenlo  consuelo  obstrictL 
Dieses  Collegium  besass  eine  eigene  Cista  für  Bewahrung  des  Siegels,  der 
Statuten,  Privilegien,  Matrikel,  des  Geldes  n.  s.  w.  Die  Facultit  katte  am 
Tage  Lucas  Evangel.  einen  eigenen  Gottesdienst  pro  feÜci  decani.  elecUona 
in  der  Unlversitfitskircke.  Diesem  Gottesdieoste  uiussten  alle  Stndirenden 
der  Facultät  und  Ikre  Doctoren  und.  Licentiaten  Epomidibus  induti 
beiwohnen.  Der  Decan  katte  in  omnes  medic.  facuUatb  doctores^  licentiatos 
ao  sludiosjos  JurisdictionQui  cpncurrentem  mit  dem  Rector  in  allen  die  medi* 
einisebe  Facultit  beräbrenden  Fragen.  Er  hatte  nach  seiner  Wabl  zu  scbvÖ- 
reo,  die  Arcam  facullatis  gut  zu  bewahren^  genaue  Rechnung  abwiege^  und 


*)  $t)^ogel  wuj-de  1594  Profoaaor  an  der  UniversiUU  und  i^ml  am  ^usspital^  er  erbi^it 
ISO  fl.  Beaoldnng  nnd  im  Spital  freien  Tiach. 

Lcihcrer  wurde  t595  Professor  und  Syndicoa  des  Spitals  stt  den  t4  ICotUieUefn.  Bf 
erhielt  al»  Profeaeor  tOO  fl.  Besoldung  und  freien  Tisch  ab  Spitalarzt. 

Um  Sart«^  teMm  akb  in  dar  MhUeihik  ^bieMfea.  hinatiaBlMi.  Vkrainae» 
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das  Anvertraute  cflra  fraudem  et  doliiin  zu  restituiren.  —  Es  folgen  nun 
einige  Vorschriften  über  die  Obliegenheilen  des  Decans,  unter  denen  sich 
auch  angegeben  findet,  dass  derselbe  während  der  dies  caniculares,  die  als 
Ferien  galten,  damit  die  Wissenschaft  nicht  ganz  darniederliege,  täglich  ein- 
mal über  Botanil(,  Frauenkrankheiten  oder  irgend  etwas  anderes  Nützliches 
Vortrag  halten  solle. 

Zur  Aufnahme  in  die  Facultät  war  ein  sicherer  Xuliweis  über  erstan- 
denes Examen  und  erlangten  Grad  durch  Zeugen,  Zeugnisse  und  Eidschwur 
nölhig.  Dann  miiRste  der  Aufzunuhiiitudo  über  ein  gegebenes  Thema  und 
unter  Opposition  der  rrofessoren  und  Doctoren  einen  ölJ'enllichen  Vortrag 
halten.  Ward  er  hiernach  für  qnalificirl  befunden,  so  mussle  er  den  Eid 
auf  das  Tridentinische  Glaubensbekennlniss  ablegen,  welchen  ihm  der  Pedell 
vorlas.  Hiemit  war  er  in  die  Facultät  anfircnommon  und  genoss  gleichmäs- 
sig  mit  den  Übrigen  die  Privilegien.  Die  Zahl  der  Facultatsprofessoren  war 
auf  vier  festcresetzt;  slarb  einer  derselben,  oder  ginar  er  irv  andere  Functionen 
über,  so  sollten  die  übrigen  sorgsame  Umschau  lialt^n,  einen  tüchtigen  und 
der  Facultät  zur  Zierde  gereichenden  Mann  zu  ündrii.  War  er  nach  dem 
einstimmigen  Urtheil  aller  Lehrer  idoneus  ad  docendum  judicatus  (caveant, 
favore  quodam  humano  ne  juvenlutem  fallant,  et  conscientias  laedant  suas), 
dann  mussten  sie  ihn  Serenissimo  zur  Einsetzung  in  die  Stelle  vorschhio^en. 

Die  vier  Professoren,  bezeichnet  als  Theoricus  prithus  et  secundus, 
Practicus  et  Chirurgiae  professor  hatten  folgende  Vorlesungen  in  einem  drei- 
jährigen Turnus  zu  halten: 

Der  Theorlciiis  iirimiiM  las  im  ersten  Jahre:  Aphorfsinos  Hippo~ 
cratU :  im  zweiten  Jahre:  cjuadem  lihrn!^  qnatiwr  de  victus  ratlone  in 
ntnrbU  acutiJt;  im  dritten  Jahre:  IUhüs  tres  proffnosticonim  JiippocratU ; 
und  falls  es  die  Zeit  erlaubte:  Aiuiunientum  de  pulsibns.  Der  TlieoriciiB 
secundus  last  im  ersten  Jahre:  Ac'irennae  primam;  im  zweiten  Jahre: 
Artem  pariam  Gafeiif :  im  dritten  Jahre:  Compositionemmedicamento^ 
intm.  Der  Practicus  las:  im  ersten  Jahre:  matet'iam  de  febribus  sec, 
Avicentiae  ordlnem;  im  zweiten  Jahre:  Morbos  particularef  a  capite 
ad  rentrictdmn\  im  dritten  Jahre:  Morbos  reliquos.  Der  Chlrurirlae 
Professior las :  im  ersten  Jahre:  Tumores  praeter  iiaturam;  im  zwei- 
ten Jahre:  Vulnem  et  ntcera;  im  dritten  Jahre:  Fractiiras  et  luxatio- 
nes.  —  War  noch  Zeit  übrig,  so  sollte  im  Sommer  Vis  et  natura  herbarttm 
und  im  Winter  Anatomia  gelehrt  werden,  und  folk  es  aa  MetUGheoleicheii 
fehlte,  Corpora  belluina  verwendet  werden. 

Jede  Vorlesung  musste  eine  Stunde  dauern  and  ad  calamum  dictirl 
werden.  In  den  Vorlesungen  mussten  die  Professoren  die  Toga,  bei  öffent- 
lichen und  feierlichen  Acten  die  £pomides  et  bireta  coerulei  colorif 
tragen. 

Es  finden  sich  ferner  noch  Vorschriften  über  die  Disputationen ,  den 
hortBRi  academioiini,  aber  die  Yacansen,  aber  Tenlationes»  pnncia  el  examen 
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itgidmo  KeentitiMloniiii,  fiber  die  Z«it,  «raiM  die  Grade  empfanpren  werden 
lieiuiea,  6ber  UrlaubsbewilliguDgeii  für  die  Profeigoren  und  über  Ute  Art  und 
Welle,  wie;  nn  Examen  und  Promolloii  su  petitioniren  sei.  —   In  dicsur 
letstern  Bezielimig  war  die  su  beobeohleade  Form  folgende:  Wer  sich  um 
Baecalanrealy  Lieciitiat  oder  Deetorat  bewerben -wollte,  musste  vor  versam- 
ueltem  medlciDiachem  Senat  aein  Geaucb  vorbringen.  Wurde  hier  kein  Hin- 
demisa  gefunden,  so  wurde  er  ad  periculum  examinis  adniiuirt,  und  waren 
ibm  Aber  die  Koilen  und  die  Gebrfluche  die  notbigen  Aufächlüssc  geßreben, 
80  naaale  er  dem  Deean  und  den  Doctoren  des  Senats  einen  Eid  schu  ordi, 
dem  Deean  und  Senat  ehrerbietig  zn  sein,  die  Statuten  m  lieobaclaca,  Art 
und  Form  des  Examens  geheim  zu  halten,  und  falls  er  nicht  bestehe,  weder 
direct  nodh  indirect  sich  an  irgend  Jemand  rachun  zu  Wullen.    Die  Schluss- 
formel  dieses  und  sammllicher  Eide  der  medicinischen  FacuUat  war:  Sicul 
me  Deus  ail|uvel  ft  oinnes  <_']iis  saucti.    (Die  Sclilussformel  der  allgemeinen 
UiiiversitLitseidü  war:  Sicut  lac  Deus  aüjuvet  et  sanctuui  ejus  Evangelium.)  ~ 
Der  Deean  bestimmte  nunmehr  dem  Candidaten  die  Zeit  für  Erlangung  des 
Baccalaurcats.    Hiebei  wurde  derselbe  2  Stunden  lang  über  Theorie  und 
Praxis  der  Medicin  itUerrogando  und  disputando  ausgeholt  und  es  stand  den 
Facultalsdoctoren  frei,  denselben  bei  sich  zu  Haus  noch  drei  Tage  lang  über 
genügende  Fortschritte  in  arte  medica  auszuforschen.  —    Darauf  kamen  die 
Professoren  wieder  zusammen,  gaben  ihre  Vota  ab,  und  nun  \viirde  derCan- 
didat  dem  Kanzler  pro  licentia  ad  examinandum  präsentirt.    Am  folgenden 
Tage  nach  Anhörung  einer  hl.  Messe  wurden  dem  Candidaten  zwei  Punkte 
bezeichnet,  welche  er  am  andern  Tage  in  der  Frühe  zu  recitiren  halte.  Da- 
rauf wurde  er  rigide  et  exquisite,  sowohl  in  jenen  Punkten,  als  auch  in 
andern  Fällen  der  medicinischen  Praxis  exauiiairf,  und  falls  er  nach  deni 
ürlheile  der  Majorität  der  anwesenden  Doctoren  und  Exaniinatoren  für  wür- 
dig erkannt  wurde,  zum  Licentiat  zugelassen.  Dieses  wurde  ihm  sodann 
durch  einen  öfTentlichen  Act  von  dem  UoiversUatskanzier,  nach  abgeleistetem 
Schwüre,  ertheilt. 

Beim  Übergang  voiri  Licenliaton  zum  Doctor  musste  der  Doctorand  aber- 
mals einen  vom  Pedellen  ihm  vorgelesenen  Schwur  ableisten ,  und  hatte  er 
nach  demselben  den  Scepter  mit  den  Fingern  berührt,  dann  wurde  er  für 
approbirt  erklärt.  So  zum  Doctorenkatheder  zugelassen,  durfte  er  aber  nicht 
eher  zu  lesen  beginnen,  bevor  er  nicht  mit  einem  neuen  Doclorenhabit  und 
den  übrigen  Doctorinsignien  geschmückt  war. 

Es  wurde  ihm  Epitogium  und  Biretum,  Annulus  und  Liber  übergeben. 
Darauf  folgte  der  Kuss-und  dann  ward  mit  der  üblichen  Benediction  der 
Act  geschlossen. 

Diese  Statuten  enthalten  endlich  noch  Bestimmungen  über  das  Rangver- 
hältniss  der  medicinischen  Doctoren  und  Licentiaten,  dann  über  die  Taxen  und 
endlich  die  Befugniss  für  die  medicinische  Facultät,  die  Statuten  mit  Wiaaea 
de»  Fäfsten  je  nach  Zeit  und  Bedürfniaa  abanändem. 
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An  IB.  Septembar  1617  itirt»  IttliiM,  def  fleli  dwiili  SÜftttig  IimIi 
•  IbM  lenanoten  JuKonpitalM  im  Jahre  1S76,  dmh  HerateHmiig  iMVvtf^nk* 
til,  dorol  Bnrichtang  einer  Menge  von  Pfarretoii  «id  KiroiMm  «nd  tioröfa 
eine  grotte  Meiife  iiMeliciier  imd  heifeamer  YererdniiBifcai  ein  Denkml  in 
den  Herzen  der  iewebner  Fnmifiettf  greaetal  lint,  deuerbafter  all  SIM  «nd 
Erz,  und  welches  aehien  Name«  noch  mU  Liehe  tind  Ehrfuroht  in  die  ipile* 
«ten  Zeitalter  flbertragen  wird. 

Auch  unter  seinen  oichatcn  Nadrfblgem  Gottfried  t.  Aaehhnils-eA 
1617—1623,  Phil.  A4  T.  Bhrenberg  1623—1631  eTfrente  Mi  die  tfnl^ 
¥ersität  eines  lortdaaeniden  CHnnzei  mtd  sahlrelohen  BesiieheS. 

Über  die  Lehrer  der  medloiaischen  Paeolllt  und  deren  Whrken  hesilseii 
wir  jedoch  gar  keine  Nachrichten;  über  den  Zoitand  der  Wifsensehaft  IM 
Aligemeinen  gibt  uns  eine  im  Cod.  chir.  p.  i52  der  Universitats  -  Bibliothek 
enthaltene  Noll 7.  keine  sehr  erfreuliche  Kunde.  Es  heisst  nfimlich  darin:  In 
inquisitione ,  quae  nunc  temporis  vigebat  circa  maleficos,  nolalum  etiam  hoc 
maluin  inter  Academicos  u  iepsisse,  et  jam  duo  Studiosi  juris  Uir  et  iSchweaü*- 
1er  hoc  nefando  scelere  infecli  conibusti  fuerant. 

Mit  der  Ocaipaliun  Würzburgs  durch  die  Schweden  im  Jahre  1631  und 
in  Folge  des  Entflüehens  vO«  Lehrern  und  Lernenden  scheint  ein  Stillstand 
und  Aufhören  der  Hochschule  bis  zum  Jahre  1637  eingetreten  xu  ^^ein;  denn 
wenn  wir  auch  angegeben  finden,  dass  Bernhard  v.  Weimar  als  dama- 
liger Usurpator  der  frankischen  Lande  die  Fortsetzung  der  Studien  und  die 
Besetzung  der  Lehrstellen  halb  mit  katholischen,  halb  mit  protestantischeil 
Lelirern  anordnete,  so  konnte  doch  bei  den  iorlwährenden  Durchzügen  von 
Truppen  und  in  dem  Kriegsgetömmel  diese  Anordnuiur  keinen  Erfolg  haben. 
Erwähnenswerth  möchte  jedoch  sein,  dass  um  das  Jihr  1640  der  beröhmte 
Chemiker  Glaub  er  in  der  Nähe  Würzburgs,  nunihch  in  Kitzin  i,ren,  wo  er 
eine  Aputheke  besass,  sich  auftiielt,  und  vielfach  mit  der  Untersuchung  der 
6esteine  auf  ihren  Gehalt  an  Metallen  sich  bescliäfti<rte. 

Erst  nach  dein  westphälischen  Frieden  1648  konnte  auch  die  üniversitfit 
flllm»hli{r  wieder  sich  erliolen :  doch  scheint  sie  wenigstens  in  der  ersten 
Zeit  nicht  nielir  g^anz  iliren  frühem  Glanz  und  Umfang  erreicht  zu  haben, 
und  auch  an  der  Wnhrung  ihrer  Privilegien  Manches  eingebüsst  zu  hoben. 
Wir  finden  nanilich,  duss  im  Jahre  166i  der  Professor  der  Chemie  und  Ana- 
tomie Becher  ven  den  Ijnrirern  aus  der  Sladt  aejagt  wird,  weil  er  nach  er- 
haltener obriükeilliclK.T  Erlaubiiiss  es  gewagt  hatte,  den  Körper  einer  hin- 
gerichleten  Frauensperson  zu  seciren;  wir  finden,  dass  die  medicinische 
Fnciiltat  nur  zwei  Professoren  zahlt,  deren  Lehrvortrag  sich  auf  die  äussern 
■  Krankheiten  des  Hauptes  nach  Aelios  und  auf  die  Lehre  von  den  Fiebern 
beschrankt.  —  Erst  in  den  167Üer  Jahren  scheint  sich  die  Facultät  wieder 
etwas  erholt  zu  haben,  da  sie  zu  dieser  Zeit  drei  Professoren,  denDr.  Stoer 
als  ProL  prax.  med.,  den  Wolfgang  Upilio  als  Prof.  der  Chirurgie  und  den 
Jac.  Amiiag  als  ?toL  der.  Institut,  med.  2ihit. .  Als  CoUeginni  medicMl 
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waren  dann  noch  iler  FacuUat  adjungin  die  Hospilalärzte  Ludw.  ßeringer 
und  i'eJLür  ZinH,  dur  Pülialor  Ferd.  üpilio  und  die  praktischenÄrzle  W.B  ö^r 
und  Mich.  W/u.tii'Uio.  —  Dfis  Stiidfjuii  jdcr  IMigio  dauerte  doc|i  wie  fru|kor 
df^i  Jahre. 

Imi  Jyhru  1682  unter  dem  Fürstbischof  Pcler  von  Dember;?,  den 
Gtoctor  Reinhard  von  fiter  und  dem  Kanzler  Franz  von  Sta.dtpn 
feierte  die  Universität  ihr  erstes  hundertjähriges  Jubiläum,  in  ideß 
Tagen  vom  19.  bis  29.  Ju)i.  —  Ich  übcrgefie  die  Beschreibung  der  Fest- 
lii^ikeiteA,  die  festlichen  Aufzüge  d,qr  Studenten,  die  verschiedenes  Schmoll«' 
^ereien«  die  feierlichen  Disputationen  und  Proinotione(i|  und  bemerke  imri 
dass  die^  ipe4icinis«be  Fi^Kiltdt  msb^n  dem  4)ereits  oben  erwähnten  Jüc 
AmUM-go^is  Seam  ^(»k  Mß  d^n feorM»0|riw  Franz  Klein  und  Wilhelm 
y.irdinng  '^k  HnrJliin^  von  UitrJHMrg  bestand.  Von  dum  Vorgange  4ßr 
^ßwrm  Fi^4iobli«ift  ^iod  ip  d«i^  AfilAn  fies  VerwalUwgs- Ausschusses  tiMlk 
fosebfi^bme  Jlaohnchti^n  un4  w  gedrucktes  Pr^grsmin  vorhanden. 

liber  MßZei%  vpp  1^—1689«  wfhreod  welcher  der  fnnxösische Krieg 
eiftMTJioil  VAiiDeutoQMiWd  so.  bart  .Minsuchl»,  dann  über  die  beiden  erstesi 
.  J3leee»04«R  id^s  18,  J[a)irbf|ad«r|s  iliiriMii  wir  npr  wenig  Naobrichten. 
Jflndeshufrlioheii  Befehl  es« chi^o  >W4g!in  der  jener  Zeit  herrschenden 
sloidfenden  )£raoikheitt  gepawAt  SpIdaHHUjOcht  (Morbiis  castrea8is).«i)ne  gedniokle 
Mehwg  MMnis  d^v  medioiaMfibon  FacuUftt.  Dass  unter  G<»ttfr.  vop 
jfi«l,t,^n4^flrg  dar  Aan  4er  jUuiveRsijMtfsjliirctvs  wieder  angulaugen  und  unter 
Pibil  r  on  ^ri»ife|i>kla4i  in  Jahre  17Q3  voilendet  mtdi  habe  ich  pbm 
flobofi  jßvuHmL  Von  iP-Wl.  vAn  GceitokUn  .ist  noch  m  Innerkffn,  4irfs  er  die 
^lUftntoii  4or  n^ciniaclisia  ^aonltat  enuMiorto,  und  derselben  ^las  Recht  sror* 
]Mh,  fsuswMi  prioneviptea  Anten  tusch  vorberg^gangener  eigener  Prüfung 
die  AuflAbUQg  der  medicimsohen  Pracais  im  Hofdntifle  si  gestalten. 

Mn  Jfaablolger  Fran«  von  StChdnborn  £1710-^1724)  richtete  den 
betairiisohen  Garten  im  Jolin&spttale  ein,  fiitg  den  Bau  einer  Anatomie,  die 
40,000  II  kostete,  an,  herief  den  berühmten  Chirurgen  Louis  Sivcrt,  urri 
an  Leichen  Anatomie  zu  deinoiistriren,  mit  400  Reichsthalern  Bcsoldungr  nach 
Wü^Kburgf *),  ir.iii  dtn  mcdicinischen  Professoren  den  Rang  von  fürstlichen 
Ruthen,  und  suchte  in  jeder  aiiiietn  Beziehunir  die  Universität  zu  heben. 
Ais  iNulabiiit.aten  der  medicioischen  Facuitut  jener. Zeit  ünden  wir  den  Atha- 
nas.  Orth,  Danaai?  und  Lorenz  Der  cum  und  Barth.  Ad.  Be  r  in  ger. 
Bie  letalem  beiden  gabea  im  Jahre  1721  ein  6000  l^umern  enÜiaUento  ' 


*)  Jpß  F«rfi«i«qs  bokm^  Mftuchtii  L725  paf.  310  heiMt  m  von  Wttnbur^:  ««Zur  Afiff- 
oahinb  deM  Stiulii  Analomici  und  Cbirorgid  »pabrct  man  keine  Kosten,  und  i8t*ein  berObinler 

Cbirurgus  auss  Paris  Möns.  Siverl  unter  einer  starken  Bcsoldiin?  fhh'\n  berufen  worHen,  umb 
Ate  chir.  (iriff  gescliH'kt  zu  zeigen,  mu!  die  Anatomie,  oder  Zcrgln  di  iiin<r  des  mcnsclil.  Kör- 
pers 7u  lehren,  worzu  ihm  aus  dem  prucbtigep  Spi^aUidie  Körper  aogmbuUi  werden:  wie  «r 
d^an  utfli^gtt  au  «iner  in  Raser«!  verstorben«»  Frmenpenoha  ein  Probfllneh  «ligeleg^U'* 
Akad«M.  Mvattaadirift.  Juiiiir  18M.  4 
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gedrucktes  Verzeichniss  der  vorhandenen  Pflaiusen  des  botanischen  {Gartens 
heraus.  Beringer  ist  noch  uberdicss  durch  seine  jetzt  zu  den  Seltenheiten 
gehörende  Lithographie  Wirceburg.  Specim.  prim.  mit  21  Kupfertafeln  in  der 
Wissenschaft  berüchtigt  geworden.  Nicht  mit  Unrecht  besichtigte  man  die 
beiden  Collegen  desselben,  den  berahmten. X  6.  von  Eelihardt  und  J.  J. 
Roderique,  in  Verbindung  mit  den  Studirenden  den  Beringer  bintergangen 
und  zum  Narren  gehabt  sn  haben. 

Einen  vorzüglichen  Gdnner  der  Universitlt  finden  wir  von  den  Jahren 
1729 r— 1746  in  dem  Fürstbischof  Friedrich  Carl  von  Scbönborn. 
Schon  gleich  im  Anfange  seiner  Regierung  setzte  er  isine  Gommission 
zusammen,  zu  welcher  die  Decane  der  vier  Facultiten  gezogen  wurden,  um 
über  einen  neuen  Plan  zur  Organisatton  der  Studien  Berathungen  zu  pflegen. 
Diese  Reform  erstreckte  sich  ebensowohl  auf  die  niedem  Sdiulen  als  auf 
die  Universität.  Für  das  Studium  der  philosophischen  Wissettacheften  wurde 
darin  ein  dreijähriger  Cursns  angeordnet,  und  von  den  Professoren  verfangt, 
dass,  anstatt  die  Zeit  mit  unnützen  Zankfragen  und  leeren  Disputen  zuzu- 
bringen, nützliche  und  reelle  CUsgenstindp  gelehrt  werden  sollen.  Als  solche 
sind  namentlich  bezeichnet  Logiit,  Rif atbematik ,  Hydrographie,  Geographie,  . 
Res  diplomatica,  nuramaria  und  Ars  heraMica.  In  der  Physica  sollen  die 
Curiosilates  eruditae,  die  Maleria  de  mundo  el  ooelo,  de  Elementls  u.  s.  w. 
tn  meiste  Sicht  genommen  werden.  Unter  den  medielnlsohen  Wissen- 
schaften soll  insbesondere  die  Anatomie,  dann  ^e  Verbinde  und  Operationen, 
die  Laborationes  chymicae,  die  Botanik  und  In  den  Collegiis  practicis  nicht ' 
sowohl  Therapia  generalis  als  Casus  partieulares  berücksichtiget  werden. 
Diejenigen  Professoren,  welche  Spitäler  haben,  sollen  ihre  Scholaren  dahin 
mitnehmen ,  ferner  sie  dahin  absenden  und  sich  von  selben  refcriren  lassen. 
Bei  Anstellung  von  Compositionen  sollen  die  Apotheker  der  Stadt  jedesmal 
die  Anzeige  davon  machen,  damit  der  belreflfende  Professor  mit  den  Studen- 
ten beivvühne  und  die  Ingredienzien  genau  prüfe.  —  Damit  keine  Collision 
eintrete,  uiirdc  eine  Slundenordnung  vorgeschrieben,  wonach  ]Ci}fs  einzelne 
Collegium  l'/a  Slunden  zu  dauern  hatte.  —  Damit  aber  die  riulessoien 
der  Medicin  „we^en  habender  Bemühurtff  eine  trrössere  Ergützlichkeil  zu 
geniessen  haben",  winden  denselben  UehalLszulnocn  bewilliget.  Bezüglich  der 
Promolionen  wird  auch  \ichtkalholiken  die  P^rlaii|,niiig  des  Doclorgrados 
gestaltet^  wenn  sie  dasjenige,  „was  denen  SlatuUs  n^eneral.  Univ.  et  particu- 
laribus  facult.  gemäss  ist,  ohne  Abbruch  in  der  iiiat  zu  erfuilcn  sicii 
bequemen". 

Die  allgemeinen  Privilegien  der  Universität,  wie  sie  schon  früher 
unter  Julius  verliehen  waren,  wurden  aufs  Neue  bestätigt  und  denselben 
noch  die  Juri.siJi<  fio  cri?nviulis  hinzugefugt.  Dieselbe  wurde  von  dem 
Fiscal  der  Universiiai  i^eQbt,  als  welcher  der  jeweilige  Decan  der  Juristen- 
facultät  zu  funclioniren  halte.  Den  Studirenden  ward  nach  erfolgter  Inima- 
triculation  eine  Scheda  immatricuiationis  gegeben,  „damit  nickt  etwa  lieder- 
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„Kclie  Pttivch  unter  dem  Scliein  von  Studenten  sich  in  der  rflrstKchen  Be- 
«Mdensftaiit  lierumtreUiea**.  ^ 

Die  UnivertitAt  eriiiU  nwei  Conservatoren  in  den  geb^men  Rllhen 
Conrad  Langen  nnd  Fr.  Lud«:  t.  Pichte.  Unter  den  Lehrern  der  medi- 
cinisclien  FaeulUt  ffind  an  nennen:  *Hueber  fOr  Anetonie  und  Chirurgie; 
Job.  Val.  Scbeidler,  der  als  Frefpramn  seiner  Vorleeungen  Ober  Chemie 
und  Ifateria  med.  im  Jahre  1736  eine  i^a  ntudü  medici  herausgab;  S  tang, 
welcher  1739  mit  dem  Unterrichte  der  Hebammen  beauftnigl  wird;  Simon, 
zugleich  Spilalarzt;  Etlleber  von  1739 — 42  Professor  Inslitulionum  medic; 
er  schrieb  de  ciradatione  sanguinis,  de  motu  (fenerice  et  specif.  vitall^ 
fing  eine  Übersetzung  und  Erläuterung  des  Hippokrates  an,  welche  von  dem 
berühmten  Gaub  sehr  belobt,  leider  aber  noch  als  Maiiusci ipt  durcli  im- 
wisseadü  Hände  vernichtet  wurde.  Dtr  1  urslbischof  kHuflc  nach  seinem 
•  frühen  Tode  1742  dessen  Bibliothek  für  die  Universität  an.  Elllebers  Nach- 
folger und  Schüler,  Franz  Jose]  !!  v.  Oberkamp,  von  1742  bis  1748  in 
Würzburg  als  Lehrer,  wurde  nach  Heidelberg  berufen.  Anch  Jos.  Onymus, 
der  auf  Kosten  der  Universität  Würzburg  in  Paris  und  Leydeu  sich  weiter 
'  ausbilden  sollte,  ginn  derselben  verloren,  indem  er  auf  Gaubs  Empfehlung 
an  die  Stelle  des  nach  Wien  abgoo-angenen  de  Haen  Leibarzt  des  Erbstatt- 
hölliTs  der  Niederlantie  wurde.  Der  Nachfolger  Überkaiups  wurde  1748 
Ruir:uncr.  Bemerkenswerlh  ist  noch,  da.ss  im  Jahre  1740  der  berühmte 
Analütn  Heister  unter  Anhietung  von  1000  Keichslhalern  Geld  und  bedeuten- 
dem I^'aturalien-Gehalt,  sowie  mit  Zusichernng  freier  Religionsü!) im (H  eister 
war  Protestant)  von  dem  Fürstbischof  selbst  nach  Würzburg  berufen 
wurde.   Heister  n;ihni  jedoch  den  Rul  nicht  an.  ' 

Im  Jahre  1739  den  30.  Januar  crcrinfr  eine  noch  im  Mannscript  vor- 
handeiu'  Yurünlniing  an  die  medicinisciie  Facultät,  dass  die  Coilegien  nicht 
dictirt  werden  sollen,  dass  kein  Professor  in  seinem  Hause  lesen  dürfe,  dass 
die  Anatomie  vollständig  gelehrt,,  über  den  botanischen  Garten  ein  genaues 
Zu-  und  Abgangs- Verzeichniss  geführt  und  für  dea  Unterricht  der  Hebammen 
Sorge  getragen  werden  solle. 

Von  dem  wissenschaftlichen  Zustande  der  medicinischen  Facultät  im 
Jahre  1749  gibt  uns  aber  ein  von  derselben  gemeinschaftlich  mit  der  theo- 
lofiaehen  Facultät  in  dem  Processe  der  als  Hexe  hingerichteten  M.  Renata 
abgefasstes  Gutachten  keinen  rühmlichen  Beweis.  Beide  Facultäten  bestätigen 
darin  die  £xiatens  von  Zauberern  und  Zauberkünsten.  —  In  demselben  Jahre 
erschienen  unter  dem  Fürstbischof  Carl  Philipp  v.  Greifenklan,  der 
aelbsl  früher  Ii  Jahre  lang  Rector  der  Universität  zu  Mainz  gewesen  war, 
neue  Verordnungen  über  das  akademische  Studium  Sie  sind  im  Gänsen 
eine  BesMUigung  und  £rwei4eruD^  jener  von  1743.  Den  Decanen  wird  znr 


'0  IHeie  SlitQleii  ihid  mit  der  «gvnblndig«!!  Naneasaateftchrift  des  Füntblieboili  aodi 
m  Arqhir  dee  üaitBiaillli''Vama>—gi-Awictiimi  ToriwadMi. 
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Aufgabe-  gemacbt,  den  fiPemden^Slit^r^tfeii'  Qtiartilire  sti  besorgeif.  Pftr 
roedicinische  Facultftt  werden  jetzt  fUnC^Ordinarii  besIhMMI,  n^flUveild»  sie  biffher 
nur  viier  gezählt  bette,  und  snvar  für  Inetititioneit,  Analemfe  tfMd  Cbirergie, 
Cbymie,  Botenik,  und  Praxis  medfc».  Nebstdem^  wfrd  rfli"  die  Anatomie  ein 
Openiter  (Proeector)  Mfgesfellt,  der  unter  Aufsiclit  des  ProfesTsors  die  Zer- 
gliederung lebren  nnd  deik  UnterricM  in  der  Nebatnmenkiinst  ertheilen  solK 
Der  Anatomie  werden  die  Leichen  der  iYingcrich(eten  und  der  rn  dieir  9pW 
tilem  Yerstorbenen  #benviesen.  Der  Professor  der  Chemie  soll  iti  dorn  che-* 
mischen  Laboratorium  des  Juliusspilals  Versuche  anstellen  und  die  Sludiren-» 
den  wäch'enllich  einmal  in  die  Apotheken  rühren.  Nicht  ohne  Interesse  für 
das  Sludiinn  der  Zoochemie  möchte  folijender  r.i^SHS  dieser  Verordiuinircn 
sei«:  „Experimenla  etittm  atque  laborationes  chymicas  fruHnose  iiislilnit, 
et  Itnc  ratione  firrnftruni  et  lluidaruin  corporis  liumani  partium  elementa  iaciie 
eruenliir.**  '  ■ 

Professor  der  Chemie  wurde  im  Jahre  4750  Vogelm^nn;  wenn  auch 
zur  medicinischen  FacuUal  nicht  gchorii^,  möchte  doch  hier  noch  erwSlinens-^ 
Werth  erscheinen,  dass  in  der  Person  des  Paler  Hias.  Kenn c r  in  dieser  Zeft 
der  erste  Professor  fflr  Experimental-Physik  creirt  und  eine  jährliche  Suiiuno 
für  (las  phy.^ikalische  Cabinel  ausgeworfen  wunle.  Als  Professor  der  Praxis 
medica  wird  im  Jahre  1752  Ehlen  ernannt  und  als  Professor  der  Botanik 
1753  El.  Ad.  Papins.  bekannt  als  Herans<reber  dir  Werke  von  MuscIku- 
brutk.  —  Neben  V(»gelmann,  Ehlen  und  l'apius  waren  noch  an  der  medi- 
cinischen Facnität:  And.  Jos.  Rugamer,  Orth  und  Georg  Ludw.  Huebeif, 
SO  dass  die  Zahl  der  Lehrer  im  Ganzen  H  liefruir 

Den  kraftigsten  Aulschwofinr  ninimt,  nachdt  in  (iie  obencicnüiinlen  6  Lehrer 
bis  zum  Jahre  1767  die  medicinische  Faculiät  ffcbibb-t  hatten,  diese  selbst 
und  das  Studium  der  Mc<iicin  in  Würzburg  überhau[>t,  vom  Jaln  e  17B7  an 
durch  die  Ernennung  des  Fraiiz  iieinr.  Menolph  Wilhelm  Und  durch  die 
drei  Jahre  spater  erfolgte  Anstellung  von  Carl  Caspar  Öiebold.  Erslerer, 
nach  dem  Tode  Vogelmanns  und  Orths  zum  Professor  der  Chemie  und  Praxis 
medica  ernannt ,  verdient  hier  insbesondere  desshalb  hervorgehoben  zu  wer'- 
den,  weil  er  neben  vielfacher  literarischer  Thätiglieit  zuerst  die  Povlien-> 
impfunjjf  in  Würzburg  einführte,  im  Jahre  1778  die  erst«  Ph(frtiMcopoea 
Wirceb.  herausgab  und  1781  die  medicinische  Klinik  im  JtiKusSpitöl  erricll»*' 
tijle.  Carl  Caspar  Siebold,  später  in  den  Adelsstand  erhobt^,  dessen 
Bildniss  in  Kupfer  gestochen  mit  der  Umschrift  ..CMrftrfpi.^  fnterGerimW«^ 
princeps^''  noch  jetzt  in  vielen  Familien  Würzburgs  2u  sehen  ist,  war  der 
Sohn  eines  geschickten  Chirurgen  zu  Ncidecli  im  JuHobechen.  Geboren  im 
Jahre  1736  den  4.  September,  machte  er  seine  ersten  Studien  zli  Deuren 
nnd  Köln,  ging  dann  zwei  Jahre  leiig  zii  seinem  Vater,  besuchte  bieratif 
1757  unter  16  berühmten  Chirurgen  die  franzöaisoiien  Lazarethe  und  kam 
iin  Jahre  1760  mit  La  Genie  nach  Würzburg»  Er  wurde  hier  ber  dem 
juliusspitälischen  Arzte  SUnf  Obergebülfe,  bdrte  anildioimMbe  VilrMni^eii 
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'  hejden  giesolifoki«  IKer  mtchle  «9  die  BefctnntBehali  der  berdbrnt^sten  Lcbre» 
in  den  Fichern  der  Anatomie,  Chirurgfie  und  G«biir(shiilfu,  und  kehrte  veidl 
an  Kenninissen  und  Erfahrungen  im  Jahre  1766  nach  Würzburg:  zurück.  Ei^ 
wurde  daselbst  im  Jahre  1770  als  ordeiUlicher  Professor  der  Anatomie,  Chi- 
rurjrie  und  Geburlshülfe  anijestelll,  und  erwarb  sich  bald  durch  seine  aas- 
geztinhiieten  Kenntnisse  und  seine  literarischen  Arbeiten  einen  grossen  Ruf, 
so  dass  sich  seine  Praxis  bis  in  die  entferntesten  Theile  von  Süiideutschland 
ausbreiletL'.  Er  slari)  1SÜ7  und  hinterüess  der  Universität  in  seinen  Söhnen 
G-eorg,  Barth  ei  und  Hilias  v.  Sie  bohl  drei  ausgezeichnete  Lehrer,  von 
denen  der  letztere  erst  181Ö,  einem  Hufe  nach  Berlin  folgend,  die  Würa* 
bnrger  Hochschule  verlicss,  der  erster-c  aber,  Georg  CbricU^h,  U)reitS'1798 
in  einem  Alter  von  31  Jahren  starb. 

Neben  Siebold  und  Wilhelm  m  rdienea  noch  erwähnt  zu  werden  der 
im  Jahre  1769  als  Professor  der  Physiologie  ernannte  Andr.  Senf t,  bekannt 
durch  seine  Eienioita  Physiologiae  patfUdogicae  und  mehrere  andere 
Schriften,  und  Casp.  Gutb  er  let,  eis  Prolessor  der  Maleria  med.  und  gericht- 
lichen Medicin  im  Jahre  1779  ang    U  llt, 

-Unter  diesen  für  die  niedicinische  KacuUät  so  günstigen  iiesetzungen 
ihrer  Lehrstellen,  unter  dem  um  die  Forderung  der  Wisseuschailcn  untf  um 
das  Wühl  seiner  Unterthanen  überhaupt  so  verdienten  Fürstbischof  1  r  <i  n  z 
Ludwig  von  Erthal,  der  im  Jahre  1779  den  fürstbischöflichen  Stuhl 
bestieg,  trat  die^  aweite  Saeularfeier  der  Wärzburg«r  Universttöl  ein.  Schon 
kurz  Tor  der<m>  Herannahen  waren  in  den  DD.  Heil  mann  für  Botanik  und 
Piekel  für  Chemie  der  iMedfcinischen  Pacnlttlt  zwei  neioe  tichtsge  Kräfte 
g^ebe»  worden^  so  da«s  dieselbe  numnehr  im  Gänsen*  8  Lehrer  jgäblte.  Sie 
waren:  Caap.  Siebold,  Ehlen,  Wilbeilnn,  Seaft,  Srfwnf,  Gul-* 
bwtet  und  die  beiden  eben  ErwiHtiUen. 

Zor  VepfaevrftdbDilg  dieser  Feier  wurden  Einkiduiige»  an  alte  deutschett 
MlPeffeititfeif  i«d>  Mitflerdem  ii»cfo  Paris  und  Belogmeerlasieii.  Es  erschieneit 
.^geordnete  von  Bamberg,  Erlangen,  Fulda,  Mainz,  Marbiirg,  RnlNiln,  Salz- 
burg Hi>d  Trier.  Die  übrigoii  UniyeFftil&ten  seMekten  CDmtaltfttons-Scbreibeii; 
EKe  PesHicbkeiten  selbst  begannen  am  .80:  Jutt  mit  feierliolien  AuRiÜgen  der 
IMinmraitlt,  des  Pfirfi«ert  mit  seine«»  gesamnileii  Hofisllaaty  mit  Parade  der 
MrgeM0b«ll  und  GimiaM,  mil-  KaiMmmaalVe»  au  s.  w.  Auf  eiMm  vor  dar 
MMirMliltiMb«  «tbairt»»  tSerttot«  llegtfftaaleii  die  Faeultf tea  uml  Kamena 
dtttnidlmi  dar  DaM  der  JtarlatettfaculWt  Jae.  RaOs  mil  eiaer  lateiniBahaii 
Aaii«db  «le»  IftnUdH,  woraef  dicfäer  la  eiifer  teteiniaellali  Cegaareda  airt^ 
iMTletSv  «i'^  «icb  «Md  dar  irnhrersität  tu  diieser  Veier  Glllak  wöaaobla 
and*  Mfna  frobaa  IMbiftgen  fftr  die  Fondatfer  »nd  das  aümdhüge  nooh 
MlM^e  MMbM  danteftan  imfei»  dem  Sebalke  des  AllinMtigen  aoaspraeb« 
*  KeMMrf  Mgle  dia  kirddicbe  ^eiar  mft  Te  Heiinr  und  lüttags  grosse  Tafbl 
fai>  dltf  RaaldeAz,  wora  das  Domcapltel,  dla  einbeimisvlien  und  fremden  Pro- 
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feMoren  und  Andere  geladen  waren.  —  An.  den  folgenden  'Tagen  fanden 
feieriicbe  Disputationen  und  Promotioneiiy  feiiier  phyeikatisciia  und  ehenieelie  • 
Bxperinente  von  Seiten  der  Professoren  Sgel  und.  Pickel  etatt^  wereuf/am  ^ 
8.  Augtisl  mit  einem  feierlichen  Hochamte  nebat     Deum  Md  darauf  folgen- 
der Rede  des  Decans  der  medieiniaclien  Facottit  Sieb'old  die  JniieUiier 
geacbloaaen  worde. 

Aueh  avf  diese  Jobelfeier  gleiebwie  auf  die  erste  wanten  goUeiie  «mI 
ailbeme  Gediehtnissmfinsen*  gesohlagen,  von*  denen  die  erstera  20 -Us 
Dncaten,  die  letztern  6  bis  2  Loth  Silber  wogen.  Als  Beweis  ibrar  Dank«* 
bariieit  gegen  den  Ffirsten  wählte  die  Universität  den  Forsten  Frans  Lndwig 
snm  Reotor,  worauf  sich  derselbe  in  dem- abgehenden  Redor  Danid  Anton 
T.  Geb  satte  I  einen  Prorector  setate. 


IL      .  % 

« 

L  i  t  e  r  41  t  .u  .  r. 

Karl  Ladunann,  eine  Bionraphie  von  Martin  Hertz.  Berlin  1851. 
Veriag  von  Willi.  Hertz  (Bessersche  ßuchliandlung).,  Vlü  und 
255  S.  8.  Beilagen  XLill  8.    .  * 

Die  akademische  Monatsschfift  hat  iia  Decemberhefl  des  vorigen  Jahr* 
gangs  S.  572  ff.  einen  kurzen  Nekrolog  Lacbinanns  mitgetheilt,  an  dessen 

Schluss  es  von  der  hier  anzuzeigenden  nur  wenige  Tage  nach  dem  Abdruck 
des  Nekrolog^s  erschienenen  Schrift  heisst;  „Sic  wird  den  oanzen  Reichthum 
dieses  Lcbt-as  crschln.sscn,  der  hier  nur  angedeutet  werden  konnte."  Diese 
Voraussage  ist  bestätigt.  Am  Schlüsse  unserer  LccUirc  dieser  ausgezeichne* 
ten  Biographie  müssen  wir  unwillkürlich  ausrureii;  Wühl  dem  Biogra- 
phen, der  ein  solches  Leben  beschreibt;  wohl  aber  auch  dem 
Manne, -der  einen  solchen  Biographen  findet!  Der  Verl.  liat  dem 
grossen  Philologen  ein  Denkmai  geseUt,  d^s  Beiden,  dem  Geschilderten  wie 
dem  Schildernden,  in  gleichem  Masse  zur  Khre  gereicht,  ein  Denkmal  der 
Liebe  und  Pietät,  das  /.ugieich  eine  philologische  Durchbildung  des  Verfas- 
sers beweist,  die  in  ihm  einen  würdigen  Schüler  Lachmanns  erkennen  lässU 
Da  unsere  Leser  im  vorigen  Jahrgang  einen  ümriss  von  Lauhmanns  Leben 
erliallen  hahen,  so  haben  wir  uns  nur  mit  dem  Kunstwerke  zu  beschäftigen, 
das  Hr.  Herl/  in  dieser  Biographic  geliefert  hat.  Wir  nennen  sie  ein  Kunst- 
werk, so  prunklos  auch  die  von  höchster  \V ahrhaftiijkeit  beherrschte  Dar- 
stellung ist.  Und  hierin  hat  der  Verf.,  der  sem  Vorwort  ihiiiiit  beginnt: 
„Über  edle  Dahingeschiedene  würdig  reden  wird  nur,  wer  in  ihrem  eiijenen 
Sinne  über  sie  redet,"  vollkiumiuri  dein  einfach  -  edchi  Wüsen  Lachmanns  • 
entsprochen.   Die  Berechtigung,  sich  zum.  Darsteller  dieses  Lebens  aufzu- 
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werfen,  scMpft  der  Terf.  am  trener  Liebe  und  Dankbarkeit  allein  Seine 
Ovulen  hat  erimVonrorl  beaetcbiiet;  sie  wfiren  auch  einem  Andern  geflos- 
sen, ob  sie  aber  irgrend  Jemand  aasser  kern  Verf.  so  würdig  und  liebe  voll 
auagebeutet,  ob  irgend  Jemand  aich  so  in  das  innerste  VVe:»eu  Lachmanoa 
versenkt  hätte,  ist  eine  nicht  leicht  zu  bejahende  Frage. 

Die  ersten  sieben  Abschnitte  geben  uns  bis  S.  100  die  äussere  Lebens- 
geschichte Lachmantis,  die  mit  Erlangung  des  Ordinanals  an  der  Universität 
Berlin  ihren  Abscliluss  hat.  So  interessant  die  Jugendzeit  und  Bildungs- 
geschichte des  vortrefflichen  Mannes  vüiü  VciT.  erzählt  wird,  so  tiefe  Ein- 
blicke in  das  Wesen  des  Maiiues  diese  sclinmcklose  Erzählung  gewährt,  so 
dankbar  jeder  Leser  besonders  auch  für  die  Mittheilung  der  schönen  Gedichte 
Lachmanns  aus  dem  Feldzuge  von  1815  (S.  24  tf.)  und  der  in  KuiiiL^slier^ 
gedichteten  Sonette  (S.  41  ff.}  sein  wird,  die  erste  Lebenshatfte  bielet  immer- 
hin nur  die  Wanderjahre,  die  Anfänge  der  literarischen  Leistungen  und  der 
Lehrerlaufbahn  dar.  „Mit  seiner  Anstellung  als  Professor  an  der  Universität 
zu  Berlin  ist  Lachmann  ausserlich  wie  innerlich  zu  einem  Abschlussf  seiner 
Entwicklung  gekommen."  Von  hier  an  verwandelt  sich  auch  die  I.(  ijeas- 
beschreibnrii:  in  Charaklerinterpretation ,  Reflexion  über  das  innerste  Leben, 
Reproduetiün  scintM-  Leistungen  und  Arbeiten.  Wie  schon  die  Darstellung 
des  Verf.  ist,  mögen  einige  Proben  aus  dem  siebenten  Abschnitt  beweisen. 
.  „iVIit  seinem  scharfen,  klaren  Blicke  hatte  er  richtitr  erkannt,  dass  Ijerlin  ihrn 
Alles  bieten  würde,  was  er  in  Königsberg  schmerzlich  vcrmisste:  die  Erfül- 
lung seiner  Wnnsche  in  dieser  Beziehung,  schrieb  er  dem  Minister  schon  in 
seiner  ersten  Eingabe,  wfirde  auf  seine  künftige  Thati^keit  und  Zufrieden- 
heit von  bedeutendstem  Einflüsse  sein.  Diese  Voraussetzung  hat  sich  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes  bewahrheitet:  L.  gewann  Spielraum  für  eine  seinen 
Kräften  und  Wünschen  entsprechende  Lehrthätigkeit,  und  im  Genüsse  reicher 
Hftlfemittel  lind  durch  den  Verkehr  mit  gleichstehenden  und  gleichgcsinntea 
Freunden  getragen,  fand  er  Muth  und  Freudigkeit,  die  reichen  Schätze,  die 
er  anfg^eapeichert  hatte  und  fortwährend  sa  mehren  bemäht  war,  in  einer 
.  Reihe  mit  bedächtiger  Auswahl  unternommener,  dann  aber  mit  kühner  Sicher- 
heit zu  Ende  geführter  kritischer  Werke  auf  den  mannigfaltigen  von  ihm 
beherraphten  Gebieten  des  Wiaaens  auszugeben  und  für  die  Wissenschaft 
nutzbar  zu*  machen.  Zugleich  musste  bei  dem  reichen  und  atrömenden  Leben 
derReaidena,  dnreh  die  mannigfaltigen  amtlichen,  literarischen  und  geselligen 
Berührungen,  in  welche  er  dopeh  aeine  Stellang  an  der  Universität  und  in 
der  Wiaaenaokaft  verflochten  wurde,  auch  seine  Existenz  sich  tnaaerUch 
bewegttfir  geatallen  als  in  den  kleinen  Univerailatsstädten ,  in  denen  er  bia 
'dabin  Yorwiegend  gelebt  hatte.  Dieser  bunte  und  mannigfach  anregende 
,  Inhalt  *anch  dea  tiglichen  Lebens  in,  der  Haupli^adt  bot  nun  auch  für  inasere 
AvffHacbong  einen  BraatS'jgiegen. den  froheren  öfteren  Wechsel  dea  Aufent- 
haStyortä.  Dem  eigentlichen  Strudel  dieaea  Treibens  fern,  liess  L.  so  viel  an 
sich  herankommen ,  ala  ihm  dienlfeli  schien  nnd  behagte:  In  aeiner  eigenen 
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st  Luerätur;  Kari  Lackmauu ,  fime  üiogrvitiiue  \ßa  üßrXi- 

•iWgkait  MnoeMi^lb  cfe*  IM  ÜBiOm  ataEke«  iPl«MH«r  i9t  Mtt^lßim  \m4 
StifXNMinfen  gegenftber  .mir  wn  so  featM.  JM  'so  .trat  «r '  wb  In  4lMr 
eweltSB' Periode  setees  Labtas  Mkl  baraas-aof  tfeln  ibm  .laiicb  aaMIrUobaii 
Betraf  und  eigene  Wabl  aageirieseDsn  aweifieHtei  KHijsa  «^ier  ThMigMl  jak 
Universitätslehrer  nnd  als  Sehrttittelier***  Nadbtei  dar  Verf.  die  von  h.  m 
3.  August  1644  gehtfUene  Reatoralsnede  ihaam  tabaU  aacb  mitg^lhetll  hat, 
sagt  er  von  ihr  —  und  wir  fiBbren  .diesen  Anfspinich  «Is  Priobe  der  dam 
Verf.  eifroiiiiiiimlichen  Beartheilang  aa  — :  ,yDas  ist  das  Gerippe  «dieser  Aede: 
die  sittliche  ilohoil,  die  markige  Krsft  derselben  kann  ein  trockner  Auszug 
nicht  darstellen.    Aber  auch  die  Lesung  der  trefflichen  Worte  vermag  e$ 
nicht,  den  Eindruck  zu  erreichen,  den  sie  fi^es|)ruchen  hervorbracklen ;  abge- 
nindel.  klano-voU,  wolilbetunt  wnr  ilur  Voilrag,  in  jedem  Augeohück  erschicta 
der  Redner  von  der  Beden  In  tio  des  Tages  für  die  Universität  wie  von  den 
Pflichten,   die  ihm  seine  Sleitun|r  an  derselben  auferlegte,  durohdrunge«: 
nichts  war  geniaclit  und  gesucht^  abief  Alles  erschien  wohl  überdacht  qdI 
wohlgesetKt ;  Adel  der  Gesiiiuuag  ,  Scharfe  des  Ausdrucks,  Wörde  des  Vor- 
trags im  Verein  fiihrlen  die  Gestalt  eines  römischen  Redners  ajis  der  besten 
Zeit  vor  die  Seele  des  Harer«.    Dass  L.  selbst  mit  dieser  Rede  zufrieden 
war,  beztjü^^t  iliren  Werth*  der  Darstellung  seines  Let)ens  bot  sie  izugluidi 
besetz  und  Vorbild,  in  dieser  Beziehung  ist  ihrer  als  eines  theuBrn  Ver- 
niKclitnisses  im  Vorworte  gedacht  worden.**    Ebensowohl  um  unsere  Luser 
mit  der  Darslelinng  des  Verf.  bekannt  zu  machen  als  des  sachlichen  ioteres- 
ses  wegen  wollen  wir  auch  der  Wirksamkeit  Lachmnns  im  phiiologiscben 
Seminar,  wie  sie  Hr.  Hertz  beschreibt,  gedenken.    „Diesen  Erfolg  erzieUe 
er  durcii  strenge  methodische  Zuciü.  Zwar  herahlossend  war  er  im  Seiiiinur 
und  freundlich,  ja  wo  er  wirklich  ein  achtes  Slieheu  erJtannte,  auch  nach- 
sichtig, aber  im  Allgemeinen  zog  er  die  Zügel  knapp  und  straff,  blieb  uner- 
bitt4ich  bei  der  Stange  und  hielt  darauf,  dass  audi  die  ätudipenslen  dabfi 
blieben.  In  früherer  Zeit  zaweilen  mit  Disputiräbungen  über  einselne  sckwie-^ 
rige  Stellen  römischer  Schriflstetter  abwechselnd,  Hess  er  später  aassoUiess- 
lieh  hl  den  zwei  allwdcbealUch  im  diese  Obangen  .besttmniten  Stunden  idis. 
6deD  des  Horaz  inlerpretiren.   Nach  der  Einriobtong  des  Berliner  Seminars 
itiAssm  die  einzelnen  Mitglieder  der  Reihe  nach  abwechselnd  je  eine  Stunde 
erklären.    L.  forderte  Y0<n  dem  jedesmaligen  Interpreten  die  strengst«  jmd 
Sorgfältigste  Vorberattting:  die  Scholien,  die  alten  Commentare,  die  GraiBHMn' 
ttk  und  das  Lexicon  musBlen  ifleicbmassig  ansgenutzt.  Alles  musste  nicbt  nur 
oberiläohiicb verstaaden,  sondern  wirklich  begriffen  sein;  -wo  nicht,  sollte •dur 
iftterpret  heraus  sagen,  dass  ihm  eine  Schwierigkeit  zu  lösen  atcbt  gvlusfCtt. 
Denn  Klarheit  vor  Allem  Isrderte  L.,  sicheres  Bewusstsein  von  den  GrtaSK« 
ies  eigenen  Wissens.  Jedes  Kathen,  Tasten,  Rauiaaniren  äber  balbfjswusste 
Facta  war  im  mbasst.  Die  fast  jedesmal  vcfkoanaande  Frage :  „Wissen  Sie 
ins  se  i^wlss?^  breobte  iauuer  einen  heilsamen  Schrecken  bervor,  •4lNW 
^egebnfissif  stand  es  iam  sehr  sweifelbafi  nnt  tdom  Wissoa.  .M^  ibMg 
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ww  49»  9<iNM  Verbumnuiifen  sei«  Auaapracb:  Jh»  ufiMten  wir  sIb^ 
ilOfili  niplit.*' '  y«r  Jitmwd  4«init  iobr  unzufHeilea ,  daw  er  filr  alle  Mu^ß 
um  4i9  BiiisHiM  s0iiK9  Nichlwi^pw  hab«,  so  wurde  Uim  nactidrücklkb  au^- 
effiander  gfwalat,  welcher  Gewtiin  es  sei,  nmi  Idar  sn  erkennen,  was  man 
zu  untersuchen  habe,  unv  zum  Wissen  zu  gelangen.  Da  er  meistens  seine 
eigene  Kenntnis«  nicht  miUheiUe,  so  entschuldigten  manche  Yerdriessliche  sich 
durch  die  Voraussetzung,  er  wisse  es  wohl  selbst  nicht  Er  aber  meinte, 
das  sei  die  wahre  Disciplin,  dass  man  nun  auch  selbst  das  untersuche,  von 
dem  man  gelernt  habe ,  dass  es  zu  erforschen  sei.  Wenn  daher  ein  Semi- 
narist einen  so  angeregten  ÜLMruistand  für  sich  untersuchte  und  später  mil- 
theilte,  was  er  gefunden  zu  iuilicn  fflaiible,  tfiiiff  er  tlieilnehmend  und  belLh- 
rcnd  darauf  ein.  Nicht  seilen  ^\UT  es  auch  die  Frage:  ,,Kaiin  mun  denn  das 
wissi^n  die  spitzlindigen  uijtl  uiih  uulilbuicii  Hin-  und  Hurredcn  über  Mög- 
Uchkeilcji  rascli  ein  Ende  machte.  Auch  das  Schulmeistern  mit  der  Sprache, 
Utiti  er  es  nannte,  war  ihm  unleidlich.  Wenn  Einer  die  von  der  Schule  mit- 
gebrachten subtilen  Unterscheidungen,  Synu[)yiiie  u.dgl.  auskramte,  so  brachte 

wohl  die  Frage:  „So?  wird  dijs  jetxt  so  gelehrt?"  aus  dem  Concept. 
Aber  nie  gebrauchte  L.  seine  pursönlicbe  Autorität,  sondern  er  Hess  nur 

Si^he  reden,  diese  aber  mit  schonungsloser  Klarheit.  Das  war  so  Vielen^ 
die  nichts  Besseres  wünschen,  al^  ii}  verha  magistri  jurare  und  in  der  Ver- 
ehrung eines  Meisters  selbst  Existenz  zu  gewinnen,  das  Unangenehmste. 
Vieliju  hi  nur  ein  natürlich  sehr  überlegener  Mitforscher  war  er  unter  For- 
scfieiiiien.  Er  trug  daher  aueh  kein  Bedenken,  gelegentlich  sein Niclitvvisseii 
a#s;itfSßri9ch>in,  einen  Inttiuiii  anzuerkennen,  von  einem  Seminaristen  Beleh- 
rung anzunehmen.  Aber  Faseh^i  und  vorlauten  und  naseweisen  Dunkel  wies 
er  mit  eben  der  UnljannherzigkeH  zurück,  als  umhertappendes  Halbwissen: 
Solehe  Bursche,  meinte  er,  muss  man  kappen."  Die  Ausdrücke  wog  er 
dabei  n^cht  ^Itzu  sorg  fältig  ab,  und  Mancher  Hess  steh  zu  seinem  Schadei^ 
durch  L.'s  scharfbe^ontes  „das  ist  ja  absurd!"  oder  „das  ist  ja  albern!"  ver- 
jagen;  wer  aber  irgei^d  so  viel  Einsicht  in  Kern  und  Wesen  des  Mannes 
besass,  um  in  sich  zu  eehen,  stait  davon  zu  laufen,  der  erlangte  vor  Allem 
auch  diese  SelbstkenuLiuss ,  diese  slren^re  wissenschaftliche  Wahrheitsliebe, 
die  L.  so  sehr  auszeichnete,  der  gewohnle  sich  an  eine  genaiie  und  stricte 
Int^retatipn,  die  an  nichts  vorübergeht,  weil  sie  es  nicht  versteht,  an  eine 
Kritik,  die  n\sgend  rath  und  zulappt,  sondern  die  überall  nach  festen  Prin- 
cipieji  u^l  sie^erer,  festuiffirissener  Methode  zu  Werke  geht.  Bei  der  Inter- 
pretation wurd^  deutsch  gesprochen,  Ihcils  um  auf  die  Scharfe  und  ^arhei| 
d^.  Jl^^lhode  nngetheilte  Aufmefksamkeit  richten  zu  känn/^q,  t^ils  weil  auch 
der  deutsche  Ausdruck  (reübt  sein  wolle,  was  bei  den  m/eisten  auch  für  ihre 
Wirksamkeit  als  LaJmer  dringendstes  BedürfQU|»  sei;  wenn  Einer  sich  gar  9ld 
unbeholfen  uaA  WSff^^M^^  aiisdrückte,  fehlte  es  nicht  an  Spott.  Was  imm 
im$fininar  lernen  sollte,  war  Methode;  nicht  Kenntnisse  simnuelii«  am  wenig- 
itfo  durch  die  directe  Mittheilu^  ^ßß  L^lirers,  das«  war  Her  nicslit 
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Ort;  nur  selten  hielt  er  selbst  kürzere  Vorfrdge  fiber  einen  Im  Seminar 
besprochenen  Gegenstnnd;  dann  war  er  sehr  gut  gelaunt,  wollte  etwa  einen 
Fleissigen  belehren,  der  sich  Tie!  vergebliche  Mähe  gegeben  hatte,  oder  aaoh 
einmal  an  einem  Beispiel  zeigen ,  wie  man  in  rechter  Weise  wisse  nnd  wie 
man  dazu  gelange.  Man  sollte  im  Seminar  selbst  arbeiten  lernen,  die  Auf- 
gabe klar  erkennen  und  dann  der  Mittel  sich  bewusst  werden,  durch  welche 
man  sie  lösen  könne;  nnablissig  ging  seine  ganze  Arbeit  darauf  hin.  Daher 
verlangte  er  an  jedem  einzelnen  Punkte,  dass  man  untersucht  habe,  wovon 
man  spreche,  und  sich  bewnsst  sei,  wie  und  warum  nuin  zu  diesem  Resultate 
gekommen  sei,  bei  der  billigsten  Berücksichtigung  der  Kräfte  und  Mittel 
eines  Sludirenden." 

Eben  so  interessanl  ist  das  Verhftllniss  L.'s  zu  den  einzelnen  Scniinarislen 
beschrieben.    Wer  in  dieser  Weise  aus  eigener  Erfahiuiiu^  die  Wirksamkeit 
des  Seminarlehrers  charakterisiren  kann,   mössle  selbst  ein  vorlreflnicher 
Seniinardirector  sein.    Gleich  gi  und  lieh  lernt  man  L.'s  Vortragsweise  durch 
den  Verf.  kennen,  und  zum  Schluss  zeigt  er,  wie  der  vortrefFliche  Gelehrte 
nicht  nur  im  Seminar  und  in  der  Vorlesung  selbststandig  und  anregend  war, 
sondern  auch  die  Würde  seines  Amtes  und  das  Interesse  der  Universität  dem 
Ministerium  irejreniiber  zu  vertreten  verstand ,  wobei  man  indessen  auch  der 
eben  so  aciitungsvollen  als  verslandlsren  Weise,  in  welcher  der  Minister  ?nit 
dem  Gelehrten,  dem  er  seine  AnuikLimutig-  nicht  versagen  kann,  verkehrt, 
alle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  miiss.  „So  erkennt  man,  sniil  der  Verf., 
wie  L.  im  Bewusstsein  seines  sittlichen  uiui  w  issenschaftlichen  Werlhes  und 
der  gewissenhaften  Pflichterfüllung,    ohne  Hut  hiniith  tiinl  Pratension,  auch 
der  vorges(  (/.leii  Behörde  utmuüber  in  allen  Stücken  die  ünabhänö^iffkeit  und 
SelbslstaiKÜiikeit   seiner  Stellung   wahrte   und   auch  von   flieser  Seite  her 
die  Acht  11  Ii:;  uni  Rücksicht  in  Anspruch  nalnu,  die  ihm  gebührte.    Dass  man 
ihn  dort  zu  würdigen  wusste,  zeigt  die  geschickte  und  feine  Art,  mit  der 
man  dem  Ausdrucke  seiner  gereizten  Empfindlichkeil  begütigend  gegenüber- 
trat. Mit  Gunstbezeugungen  ist  man  freilich  nie  verschwenderisch  gegen  ihn 
gewesen;  aber  er  suchte  und  begehrte  sie  auch  nicht. 

Vom  achten  bis  eilflen  Abschnitt  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der 
literarischen  Wirksamkeit  Lacbmanns,  zuerst  mit  seinen  der  deutschen  Philo- 
logie angehörigen  Leistungen,  sodann  mit  jenen,  welche  zur  classischen 
Philologie  ressortiren,  hierauf  mit  den  juristischen  und  theologischen  Arbeiten, 
endlich  mit  den  Arbeiten  in  der  neuhochdeutschen  Literatur.  Was  der  Verf. 
über  die  Kritik  und  Exegese  Lachmanns  sagt ,  ist  so  tief  durchdacht  und 
enthält  die  Grundlagen  einer  gesunden  Kritik  und  Exegese  in  so  ausgezeich- 
neter Weise,  dass  wer  immer  als  Theolog,  Jurist  oder  Philolog  mit  diesen 
Disciplinen  sich  theoretisch  oder  praktisch  zn  beschäftigen  hat,  diese  ein 
ganzes  System  aufwiegenden  Erörterungen  nimmermehr  ignoriren  darf.  Wie 
interessaol  ist  dieVergleichung  von  Lachmanns  Kritik  mit  der  Hermannschen! 
y,Diese  Ist  divinatorisch,  kfinsüerisck,  jene  streng^istorisch,  wissenschaftlich* 
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Hermann  ist  wesentlich  productiv,  Lachnianii  reproductiv."  Der  Veil.  zeigt 
nun,  iiiw lüfern  sich  L.  an  Benlley  anschloss,  den  L.  üelbül  den  irrösslcn 
Kritiker  der  neuem  Zeit  nennt.  Iliarai)  knüpft  der  Verf..  überall  auf  L. 
zurückweisend  und  aus  ihm  argumentirend ,  wahrhaft  ein  System  der  Kritik 
an:  „Was  bei  Bentley  mehr  aus  genialem  Scharfsinn  hervoriiino-,  das  hat  L. 
zu  Regel  und  Gesetz,  zur  Methode  entwickelt.  Das  Geschalt  des  Kritikers 
erscheint  ihm  als  ein  dreifach  abtrestuftes.  Es  nmfasst  dio  Rfcension  des 
Textes,  die  Emendalion,  die  Entdeckung  des  Ursprungs.  Zur  ri<'htigen  Kr- 
kenntiiiss  dessen,  was  geschrieben  war,  führen  uns  zwei  Wege:  Prüfung  der 
Zeugen,  und,  wo  sie  als  falsch  sich  erweisen,  Zuruckführung  der  falschen 
Zeugnisse  auf  die  Wahrheit:  so  muss  man  allmahlig  von  dem  Geschriebenen 
auf  den  Schriftsteller  ubergehen.  Darnach  ergibt  sich  also  auch  eine  drei- 
fache Aufgabe:  vor  Allein  ist  die  Überlieferung  der  zuverlässigsten  Quellen 
zu  untersucheu,  dann  zu  prüfen,  was  von  der  Hand  des  Schriilstellers  her- 
rühren kann,  xuletzt  bleibt  die  Person  des  Schriflsiellers,  seine  Zeit,  seine 
Verhältnisse,  seine  Hulfsquellen  bei  Abfassung  der  vorliegenden  Schrift  zu 
erinitieln.  Das  Erste  —  die  Befragung  der  Zeugen,  die  Recension  de6 
Textes  —  können  und  müssen  \vir  ohne  Hinzuziehung  der  Interpretation 
▼omelmen;  unmöglich  ist  diese  dagegen  ohne  Einsicht  in  die  Zeugnisse« 
unvoHstindig  ohne  Sieberbeil  über  die  Person  des  Sobriftstellers;  anderer^ 
selto  aber  dient  die  Interpretation  der  Emendation  and  der  Untersuchung 
ttier  die  Eatstehungsweise  der  Schrift  2ur  Grundlage,  weil  sie  zur  Erkennt- 
niss  der  BigeBthümlichkeit  des  Scbriftstellers  fßbrt.  AUe  diese  verschiede** 
nen  Tbeile  der  Arbeit  sind  dahOr  mit  einander  zu.  verbinden:  von  ibMH 
getrennt  aber  tind  vor  Allem  ist  das  Geschlft'  der  Recension  vorzonehmeii, 
die  die  Zeugen  verhört,  ihre  Glaubwftardigkeit  erforscht  and  das  Bestbezeugte 
zur  Darstellung  bringt/^  So  kann  denn  der  Verf.  mit  voller  Wahrkeit  von  L.*8 
Kritik  im  Lucrez  sagen:  „Im  Bewusstsein  der  Sicherheit  tritt  sie  auf,  diese 
Kritik;  das  Haupt  emporlrageiid,  festen  Schrittes,  gepanzert  und  gewappuet, 
scbügt  sie  unebenbd^tige  Gegner  rechts  und  links  zu  Boden,  unverrficitt  Ihr 
Ziel  im  Auge  haltend;  in  bescheidener  Treue  begnügt  sie  sieb,  die  iltesle 
Gestalf  des  Textes,  die  gewonnen  werden  kann,  rein  darzustellen,  wo  die 
üiMriieferung  sie  bietet;  Willkür  und  Ungesohiek,  die  sie  zu  fibertOnchen 
versucht,  weil  sie  das  eigene  Uoht  leuchten  lassen  wollten  oder  weil  ihnen 
das  Versiindniss  nicht  aufging,  werden  scharf  und  derb  gezHohligt  zum 
warnenden  Beispiel  för  alle  Pfuscherei."  So  darf  mit  Beziehung  auf  Lucrez 
der  Vert  von  L.  sagen:  „Vor  Allem  aber  erscheint  der  als  ein  kritischer 
Ktestler  enten  Ranges,  der  aus  rohem  Gesteui  den  Text  in  echter,  fast 
makelloser  Gestalt  berausgemeiselt  hat,  ein  DenloRal  seiner  Kunst  für  alle 
Zeiten.**  Wie  sein  ganzer  Entwicklungsgang  L.  zu  dem  gemacht  hat,  was 
er  war,  zeigt  der  VerIL  In  eben  so  tiefgehender  als  ansprechender  Dar- 
stMlung.  Er  verfolgt  L.*8  Entwicklung  von  der  Schule  an  durch  seine  Stu- 
dien und  Lebensstellungen  hindurdi.   Er  lässt  den  Leser  mit  L.  äludiren 
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M  fortsbhfftile»,  fQlirt  Ihtt  «te  in  Wsrkstllt«  «mm  G«iilel  oai  «rMl 
^0  den  sdiönen  h&ntt  dM  BiograpliM  im  T^ltete*  Sinne  4ei  WmtMi. 
irind,  ««gl  er  von  die  Keime  ««  seiiiel'  pMabn  Thitiglicll  ieli««  in  «eiMh 
Sclittl-  und  1Tniver«itfilgja1iren  gelegt ,  nielit«  dar»«  isl  «neatwiekaHter  AtaüK 
geblieben,  niciita  SlOrendea  «nd  fremdartiges  liinMgetrete«,  Allee  bla  ttt  einer 
geblasen  Tollendang  durehgeführt/*  Zum  Sdilnsae  nur  neoh,  mm  der'Veri 
über  die  nriaaenaekalUiebe  Einbeil  in  L.  an  adiön  ata  wabr  aagt;  ^iLachmaintt 
ifHaaenschailliGbea  teben  iat  ein  vollendetes  SunatwetlL  Die  «Inselnen  Tbdle 
ffl^en  «ich  mit  tnherer  NothwendigkeÜ  7.u  einander  imd  amn  Oanaen,  da« 
Qailze  selbst  ist  ein  Bedeutendes,  Fertiges,  Itesefaloasenes.  In  da«  letale 
Jabr  seines  Lebens  ftllt  aucb  die  Vollendung  seiner  grdss«itig«ten  Lebene^ 
aufgaben,  des  N.  T.,  des  LucTes;  aucb  an  die  Nibelungen  bei  er  neeb  «in- 
tnnl  uibbrend  und  bessernd  die  Hand  gelegt:  die  scbönsten  und  krifligstcn 
Zi^eige  beben  volle,  prangende  Krenen  getrieben.  Aber  innerlieber  noch 
M  tiefer  als  dttrdi  die  sieitlicbe  Verbindung  wird  diese  bfinstleviscbe  Ab- 
irundung  zn  barmoniseber  Einbeil  mfugt  und  bedingt  dnrcb  den  einen  lei«^ 
teiiden  Grundgedanken,  der  sieh  durcb  alle  die  einselnen  Tbeile  bindnreb 
Uebt.  Nttir  dädttrch  eirsebeinC  die  weile  Ansdehnurig  der  Studien  und  der 
Ifterarisdien  Wirksamkeit  möglicb,  dass  sie  innerlich  eonceatrirt  IhI  d«Kh^ 
gängig  auf  einen  besümmten  Zweck  mit  scherfer,  sieberer,  gleicher  Hethode 
Ücb  richten.  Eine  gute  Fügung  des  Geschickes  ist  es,  dass  sebie  Werke 
xnni  Abschlüsse  fOhren  konnte,  die  Znsammenfügung  der  einseinen  Studien 
sä  einem  wohlgi^iMeten  Ganaen  ist  wenigstens  tkeilweise  den  iiisserh  Ver^ 
MmiBien  zu  danken:  die  selbstsUndige  Richtung  fast  aller  auf  ebien  beslinm- 
IM  Zweck  in  einer  bestimhiten  Art  ist  Lacbawnns  eigenes  Verdienst.** 

In  den  folgenden  Abschnitten  XII — ^XVI.  behandelt  derVerlL  mit  gleicher 
ViHuoifität  L/s  amtliche  Tbatigkelt,  seine  Mitgliedschaft  hi  der  Präfungscom- 
tnissioii)  wobei  er  ihn  so  schön  als  uberzeugend  gegen  die  ihm  Euweileft 
^ohnld  gegebene  Härte  vertheidigt,  er  bespricht  die  ihm  Vierliehenen  Orden 
Ceach  Gebühr  sehr  kurz  ),  die  Doctorwürde  in  der  Theologie  and  Jurisprudenz, 
seine  Mil^liedschaft  m  dur  Akadtiiiie  und  in  ander«  gelulirlen  Gesellschaft««, 
seine  Tliciluahme  an  ge.s(;lligen  Vereinen  und  seine  Geselligkeil  überhattpl, 
-wobei  besonders  die  griechische  und  die  gesflzlirliu  Gesellschaft  erwähnt 
^nrt^den,  Abschnitte,  die  kein  dieser  geselligen  Vcrlialtnisse  Kundiger  ohii« 
grosses  Interesse  lesen  wird,  seine  häuslichen  Verhältnisse,  iitsbes6ndet'e 
das  Zii<:animenleben  mit  der  Familie  Klenze,  sein  Änsseres,  seine  Besuche, 
sein  Güsprfich,  seine  Bibliotheli,  sein  Interesse  Pur  Typographie,  seine  Hand- 
s^chrift,  seine  Freunde  u.  s.  f.  Den  Schluss  macht  sein  religiöser  Stundptinkl, 
seine  Stellung  zur  Politik,  sein  Verhalten  im  Jahre  1S48,  endlich  seine  i«^tatie 
Krankheit  und  sein  Ted. 

Ganz  besonders  dunkbar  hat  man  dem  Verf.  auch  noch  für  die  Beilagen 
2^  sein;  si^  enthalten:  A.  L.'s  Gedichte  in  deutscher,  lateinischer,  clthOCh- 
deutscfaer)  griechischer  Sprache;  B.  eine  Seibstanaeige  seiner  Ausgabe  des 


Digitized  by  GÖOgle 


Lessing,  die  L.  für  <!ie  literarische  Zeitmip  am  Schfuss«  dos  Jahres  i840 
geschrieben  halte,  die  aber  jetzt  erst  vom  Verf.  bekannt  gemacht  wird; 
C.  eine  Übersicht  der  literarischen  Thatigkeit  L.'s;  D.  ein  Scherzblalt  aas 
dem  Jahre  1839  (GelHJsaiuier),  „dessen  Veranlassung  und  Ausführung  eben 
so  sehr  Lachinann  als  den  Ton  chnrekterisirt,  der  zwischen  ihm  und  den 
Freunden  hL»rrschtc";  (^s  Ist  ein  Artikel  im  Stil  des  Jöchor  über  Lachmanns 
Leben,  den  Freunde  zur  grössten  Beliisligung  L.'s  geschrieben  haben;  E.  eine 
ebenfalls  von  einem  Freunde  verfasste,  Lessing  augeschriebene  Kritik  des 
Gelasander;  endlicJi  F.  die  Trauerrede  BuUmanns,  des  Sohnes,  heim  ßegräb- 
liiss  Lachmanns. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  unserer  Pflicht  als  Referenten  nachge- 
kommeA  sind,  übrigt  uns  nur,  dem  Verl  f6r  den  hohen  Genuss  zu  danken, 
den  uns  diese  ausgezeichnete  Biographie  bereitet  hat,  und  der  Wunsch,  dass 
Alle,  denen  daran  liegt,  das  Sfiiegelbild  einet  Achten  Gelehrtenlebens  zu 
«rbücken,  das  Bucli  lesen  und  gentessen  mögen,  beson^iM  aber  Studirende, 
Wdlchen  Lachmann,  wie  ihn  sein  Biograph  vor  sie  hinstellt,  ein  Vorbild  der 
Tugend  und  des  ehrlichen^  wahrhaften  wisaensehalUtcben  Strebens  sein  möge. 

* 

IlL 

Gorrespcttdenz. 

t  Tttbiagen,  Ende  November*).  (Bpmh«  4er  fw»*m«wiImn  t«t  ommohui.) 

Die  Verluste,  welche  vwere  Universital  im  Laufe  dieses  Jahres  erlitten  hat, 
sind  theihveise  wieder  ersetzt.  An  Hepps  Stelle  trat  Geib,  bi>sher  Profes- 
sor in  Zürich,  dt«r  zunächst  für  Criminalrecht  berufe«  wurde,  aber  auch 
Civiiprocessuwlist  ist  und  in  diesnn  Semester  Oiminal-  und  CivHprocess  liest. 
Er  hielt  am  23.  Oetober  die  uidiclie  Antrittsrede  über  den  Begrifl  des  gemei- 
nen Redrts  md  sein  VeriiHltoiss  zn  den  Partionlarteoirten,  nnd  spndi  sieh 
polemisch  gegen  Diejenigen  aus,  welche  die  Qneilen  des  gemeinen  ReeMs 
nur  im  Corpus  juris  ind  den  Rtiichsgeselzen  findefl  wollen.  Ebenso  verwarf 
er  die  Ansft^t  Jener,  weldie  das  Vorhandensein  eines  gemeinen  Prrhts 
läugnin  und  nur  die  Masse  deutscher  Parlicularrechte  als  deutsches  Hecht 
der  Gegenwart  anerkenoen  wollen.  Im  Gegensatz  zu  beiden  Richtungen 
maelite  er  das  Bccht  4ler  Wissenschaft  zu  selbststäudiger  Fortbildung  eines 
,  allgemeinen  denlsehen  Reehts  geltend,  welches  sieh  sn  den  deutseben  Parti- 
cuiarrechten»  wie  die  deufiche  Schriftsprache  zu  den  verschiedenen  deutschen 
Dialekten  verhalten  müsse.  —  Professor  Köstlin,  bisher  ausserordentlicher 
Professor  des  Criminalrechls,  welcher  nächst  Wächter  seit  einigen  Jahren 
unter  den  Juristen  die  grösste  Zebörerzahl  in  seinem  Hörsaal  vereinigte. 


*)  Die  MUtlieiluDfi;  obi|;er  Correspondenz  hat  sicli  gegen  unsern  Wunscli  etwas  verzögert. 
Dm  darin  entlialteiie  TliaUicliliclie  ist  unsern  Lesern  zum  Theil  »chon  beliannt;  w  ir  jghuhfen 
jailocli  4eii  Brief  ,uiiverlilkrct  Mtfnehineii  xu  sollen ,  und  ersochen  nur  den  Hrn.  Correeponden- 
taa,  Ar  ^  Cdmuiriiell  alibald  mit  nenare  Minbeilaagw  tnlreiawin  an  teaaea      D.  M, 
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rMte  wm  Ordinsrias  vor  und  bat  am  13.  November  geiae  AntrillsredO'  Aber 
des  denlscbe  Feust*  und  Fehderecht  gehalten.  Er  «udite  die  von  Eichhorn 
und  Wächter  aurgestellten  Ansichten  theilweise  zu  ergänzen  und  z«  Iiorich- 
tigen,  und  es  gelanpf  ihm  dnrrh  Eingehen  nnf  die  mittolnfteriichen  Slnnts- 
und  Rechtsziistände  im  Aligemeineu  eine  richtigere  uint  t  rsi  liöplondcre  Aut- 
fassung des  Faust-  und  Fehderechts  zu  gewinnen.  —  Zum  Ersatz  für  Rey- 
«eher  wurde  auf  den  Lehrstebl  des  putschen  Bechta  Profesaor  Gerber 
in  Erlangen  berefen,  und  ihm,  da  er  den  ersten  Ruf  wegen  einer  kurz  zuvor 
angenommenen  Yocation  nach  Giessnn  abgelehnt  hatte,  aocb  nocb  die  Stelle 
eines  Vicekanzlers  der  Universität  Tübiiifren  anoreboten,  worauf  er  nnnahm. 
Sein  Lehramt  hat  er  noch  nicht  angetreten,  da  er  als  Kanzler  die  Universität 
auf  dem  Landtag  zu  vertreten  hat.  Die  Antrittsrede  hat  er  übrigens  bereits 
gehalten  bei  üulegeiiijbii  der  am  ti.  Nov.  slaiiündenden  jährlichen  Preisver- 
thetlung.  Sie  ist  bereits  im  Druck  erschienen«  unter  dem  Titel:  „Zur  Cha» 
rakteristik  der  deutschen  Rechtswissenschaft."  Er  zeigte,  wie 
das  deutsche  Rechtsstudium  erst  unter  dem  Einfluss  einer  tiofern  Auffassung 
der  Geschichte  zu  nvior  Wi<<«;eTi<('!inf[  ofpwordcn  und  im  Stande  rrpwrson 
sei,  das  unverarbeilele  Material  des  rümischen  Rechts  mit  dem  (](MitS(heri 
organisch  zu  verbinden.  Dazu  sei  aber  eine  neue  schöpferische  Kralt  nulh- 
wendig  gewesen,  w^elcbe  es  vermochte,  die  in  geschichtlichem  Verbände 
schlnmmemden  Ideen  des  römischen  Rechts  von  Neuem  zu  wecken  und 
befrwAtet  mit  den  Ergehnissen  deutscher  Bildung  und  Sitte  abermals  su 
erzeugten.  Das  Verdienst,  dieses  wirklich  geleistet  zu  haben,  erkannte  er 
Savignv,  besonders  aber  Purhtfi  zu.  —  Dass  für  Wächter  durch  Berufung 
eines  ausn  t /( ichneten  Pandektisten  einiger  Ersatz  gesucht  werden  müsse, 
wurde,  uiinerachtet  eigentlich  kein  etatsmässiger  ordentlicher  Lehrstuhl  des 
römischen  Rechts  erledigt  war,  am  Ende  doeb  allgemein  anerkannt,  und  es 
sind  bereits  drei  auswärtige  Romanisten  znr  Rerurang  vorgeschlagen :  Fein 
in  Jena,  Bruns  in  Halle  und  Leist  in  Rostock*).  Der  Ausfall  an  Studi- 
rendien  der  Rechte  ist  iibriorens  ^crrcn  voriofs  Semester  bei  Weitem  nicht 
so  gross,  als  man  {refürchtet  hatte  und  das  Gerücht  {reLr  iticrcn.  Die  Zahl  der 
Studirenden  juridisther  Facultät  beträtit  in  diesem  Semester  177.  Im  vorigen 
Semester  waren  es  187;  die  Abnahme  beträgt  also  nur  10.  Daffegen  ist 
die  Gesammtzahl  der  Frequena  sogar  uro  2  gestiegen.  —  NArrenberge 
Stelle  ist  theilweise  wieder  besetst  durch  Ed.  Reusch.  bisher  Professor  an 
der  polytechnischen  Schule  in  Stuttgart,  dem  der  Ruf  eines  ausgezeichneten 
Lehrers  vorangeht.  Es  ist  ihm  das  Lehrfach  der  Physik  übertragen.  Die 
bisher  damit  verbundene  Professur  der  Astronomie  wurde  davon  getrennt 
und  ist  noch  unbesetzt. 

y.  Leipzig,  Anfang  November.  CB«''ithf  übe.  die  «Kndemuehen  Preuaurgaben.")  Von 
den  sedis  alljihrlich  ausgesetzten  Preisaufgaben  (von  denen  drei  auf  die 
drei  obem ,  drei  auf  die  philosophische  Facultät  kommen)  sind  die  tbeo^ . 
logische  von  Zweien,  die  juristische  und  ebenso  die  der  3.  Classe  der  philo- 
sophischen Facultät  von  Einem  zu  lösen  versucht  worden.  Nur  die  letztere 
wurde  des  Preises  und  die  eine  der  beiden  theologischen  Bewerbungsschriflen 
der  dlTentlichen  Belobung  und  einer  Iheilweisen  Prämiiruno^  würdin-  bofundf  n. 
Der  Verfasser  der  letztem  war  der  Slud.  der  Theologie  A.  Kaum,  der  der 
erstem  der  Stud.  der  Mathematik  A.  6.  Weiske,  beide  aus  Sachsen.  Für 


*)  Vergl.  die  untenfolfeiNi«  Corre>oof|46DV  f ns  Joaiii  woudi  Fein  den  Ruf  na« 
biagca  erbattea  nnd  angennmMen  hnt,  D.  Red. 
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das  nächste  Jahr  sind  die  Preisaufgabeii  folgende:  1}  theologische:  „nuin 
qaid  discriminis  in  loco  de  maT€^  Paulom  inter  apostolum  et  auctorem  epi- 
atolae  ad  Hebraeos  intercedat,  et  si  aliquid,  quäle  illud  Sit**;  2)  juristische 

(wiederholt):  „de  notione  exceptionis  peremtoriae  quomodo  diflferant  jus 
romanum  et  gcrinanicum,  quato  constitutum  est  in  legibus  imperii";  3)  inedi- 
cinische:  „  observationibus  incdicurum  colicctis  et  inter  se  comparatis  cx- 
perinientisque  in  bestiis  factis  quaenain  suturae  forma  ad  claudenda  vulnora 
intestinorum  prne  peteris  commendanda  sit";  4}  erste  philosophische:  „de 
annallam  saec.  VII.  osque  ad  IX.,  qui  Monumentis  Germtfniae  a  Perlxio 
editis  continentor,  ratione  ita  disseratar,  ut  et  qua  cognatione  et  familia  inter 
se  cohaercnnl  et  in  quas  diversorum  auctorum  partes  singuii  sinl  distinguendi 
facl«  accurnfa  t^orum  comparatione  ostendalur";  5)  zweite  philosophi.sche: 
„explicalur  iiexus,  qui  inlcrccdit  inter  J.  G.  Ficlitii  et  I.  Kanlii  plauila,  ita 
ut  iiiquiratur  non  soliim,'  quas  inulutiunes  Kantii  philosophia  per  Fichtium 
subierit;  sed  etiani  quibus  de  causis  et  quo  Jure  FIcbtius  eam,  quam  Kantius 
seeutus  erat,  philosophandi  rationem  inmiutandam  esse  censuerit**;  0)  dritte 
philosophtechc :  „quae  ratio  intercedat  iater  physicas  corpomm  quaUtat«t 
«oromque  chemicam  natnram  exponalur^^ 

y.  Leipzig)   im  November.    (FicqHcm.  Leiin-i-ppisona'.  umi  fntpiuiirtr  Be  nfun^fu. 

^  Obgleich  die  specielle  statistische 
Übersicht  über  die  Frequenz  unserer  Universität  erst  im  nächsten  Monat  zu 
erwarten  steht,  kann  ich  Ihnen  gleichwohl  schon  auf  Grund  der  bisherigen 
Erhebungen  beriditeD,  dass  die  Zahl  der  Studirenden  sich  sehr  ansehnlich  — 
gegen  Ostern  um  ungefähr  den  achten  Theil  —  vermehrt  hat.  Die  Rectorats- 
rede,  deren  ich  gleich  erwähnen  werde,  gab  922  an;  es  steht  jedoch  noch 
eine  höhere  Ziffer  für  die  Frequenz  dieses  Semesters  in  Aussicht,  dn  die 
Inscription<ni  noch  nicht  abgeschlossen  waren*).    Ich  stelle  diese 

MilllitMlung  an  die  Spilzc  dessen,  was  ich  lluieu  zu  beiicliieu  haije,  weil  sie 
die  erfreulichste  ist,  welche  sich  zur  Zeit  von  hier  aus  machen  UM,  und 
behalte  mir  vor,  weitere  Betrachlungen  dann,  wenn  die  speoielle  StitistHc  • 
der  Umversitflt  verdfientlicht  ist,  daran  zu  iuiflpfen.  In  gewissem  Gegensatze 
zu  jener  Sleio;cning  sieht  Hie  Venninderung  der  akademischen  Ledrerzahl, 
zwar  vielleicht  nicht  die  «lei  (irsniiuiitzalil  (was  ich  im  Auirenblicke  nicht 
jrenau  z«  überschlagen  vermag,  da  sich  mehrere  Privaldocetitcn  neuerlich  habüi- 
tirt  haben,  aber  doch  in  der  Zahl  der  ordentlichen  Professoren.  Von  den 
drei  gleich  ZU  Anfang  vorigen  SemesSers  theils  durch  den  Tod  theiis  durch'  < 
Absetzung  der  Universität  entzogenen  ordentlichen  Professoren  der  Botanik 
(Kunze),  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  (Haupt)  und  der  classl- 
sehen  Allerthumskunde  (Jahn)  hat  noch  keiner  wieder  einen  Nachfolger 
pfefunden.  Wegen  der  er.stjrenannten  i^roiessur  ist  mit  Griesebacli  in  Göl- 
tingen und  Göppert  in  Breslau  veriiandelt  worden,  aber  vergeblich;  behufs 
der  Besetzung  von  Haupts  Stelle  ist  die  FacnltSt  noch  nicht  zur  Denomina- 
tion aufgefordert;  fflr  die  drittgenannte  Professor  endlich  sind  Hermann 
und  Wies  ner  in  Göttingen  undAmbrosch  in  Breslau  vorgeschlagen,  wo- 
bei es  jedoch  noch  sehr  fraglich  ist,  ob  eine  etwaige  I'crufung  noch  im 
laufenden  Semester  realisirt  werden  könne.    Kann  es  nicht  iehlen,  dass 


*)  Wir  YerweiMB  auf  die  allgemeine  Correspondenz,  in  welctier  die  Angaben  des  ufTicicI- 
len  Verzei« hni^«f^s'  sich  finden,  wonach  die  Frequenz  «ich  bedeutend  geringer  herauMlelUe. 
Ibrigens  hat  iicii  die  MiUheilung  obiger  Corre^puadenz,  wie  die  der  Tübinger,  Ikcdeolead 
tenpiiel.  I^*  M* 
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hierdurch  die  philosophische  FacuUät  einen  wesentlichen  Eintrag  erlitten  ha\, 
so  wird  andererseits  bei  der  medicinischen  FacuUät  der  Abgang  Oppulzers 
immer  noch  gerülilt.  Ein  so  tüchtiger  Kliniker  Wunderlich  sein  mag,  so 
hAlle  doch  QppoUer  nach  aMSsea  eine  ganz  besondere  Ao^iehoogskraft.  la 
(Ufifter  FfciiUfit  sticht  W^ber  als  deren  erste  Grösse  d«,  wUuren^l  in  dfp 
venwi^n  Feld«  der  Chemie  Erdmann  und  Lehmann  einen  weilverr 
breiteten  Ruf  gemessen.  Clarus,  der  frühere  hochverdien|e  Director  d«)r 
Klinik,  ist  bei  vorgerücktem  Aller  der  akademischen  Wirksamkeit  fast  ganz 
entzogen;  bei  seinem  unlängst  gefeierten  Doclorjubilaum  wurden  ihm  reiche 
Auszeichnungen  und  das  Cgmthurkreuz  1.  Cl.  des  k-  saph^*  Verdienstordens  au 
Xheil,  Über  die  Schwachen  der,  übrigens  RoMre  hocbachtbarq  Named. 
EtMeiid<m  jnrisUscMiii  Faenltiit  iai  aobon  frOber  in  der  Ar  41.  ^  g^s^rodi^n, 
worden.  Der  theologischen  FacuUät  kann  man  eine  vorzflglicbe  YQn^Uill jigr 
keit  und  vielseitige  Tüchtigkeit  der  Lehrkräfte  nachrühmen,  welche  auc|^ 
ibice  naehhaltige  Wirkung  bezüglich  der  Frequenz  zu  äussern  nicht  verfehlt. 

Um  nach  dieser  generellen  Übersicht  noch  einige  der  neuesten  Personal- 
anderungen zu  erwähnen,  so  sind  kurz  vor  Anfang  dieses  Semesters  zwei 
talentvoUe  junge  Lehrer,  der  aus^ecordeotliche  Professor  der  '^heol^iß 
Dr.  Pricke  ^nd  der  Privatdooenl  Dr.  Wagner,  jener  nach  a^  Ordi-^ 
nariwif  dMser  vu^  Nfir^erg  als  Professor  berufen  worden.  ObwoM  ImiII40- 
in  ihren  Fächerig,  oanp^oUich  der  era|<$re  sehr  vieMtig  (als  KirchefHi 
historiker,  Üo^rmatiker  und  Philosoph)  wirksam  waren,  so  ist  doch  eine 
eigentliche  Lücke  durch  ihren  Abgang  nicht  eingetreten.  la  der  juristische^ 
Fai^uUat  hat  sich  ein  junger  geschLekter  Advoca^,  Dr.  Kunze,  als  Privat- 
d^t^t  habilitirt;  der  sQbon  seit  a^ehrem  Jahren  als  Privatdocent  h^n<)^>:f( 
in  Giairiete  der  $eM0ßken  Me4i^  thätige  ^esirluarsl  Dr.  So  q  Detail  Ith, 
aowici  der  lanfljihriga  PrivatdooeRt  4eC  Sotanik  Dr.  Peteruann  sind  zu 
au&serordentUchen  Professoren  ernannt  worden.  Endlich  sei  erwähnt,  df^ 
mit  den  Leptor  der  italienischen ,  spanischen  und  portugiesischen  Sprache, 
Rathgeber,,  vor  Kurzem  der  letzte  der  Lcclores  publici  an  hiesiger  Uni- 
versität verstorben  ist,  —  eines  Institnts,  das,  an  sich  Sii;hpn  dein  gegea^ 
wlrtjgea  SlandpufikM)  d^r  Wisseospba^  der  newwm  Spnchjan  mid  ihrer  Yerr 
tfetiwgr  an  einer  Universi^  Uteraitiiii  wenig  eDisprecbemj,  am  all|}nrf^uto|i 
diirch  die  letzten  Trfiger  dieser  Vertretung  sich  geefgpßt  und  I^bfUsSoig 
erwies.  Dem  Vernehmen  nach  wird  schwerlich  eine  neue  Ernennung  von 
Lectorea  erfolfron ;  e  rwünscht  wäre  es  dagegen,  das  Studium  der  bedeutend- 
sten neuern  Spiiulien  i|i  wissenschaftlicher  Weise  aufgenommen  zu  sehen, 
luid  wpnn  wir  recht  unterriphtet  sind,  dürfte  n^n  sein  Absehen  hiefür  auf 
ejiK}R  darviM  Iftogere  Zell  in  Leipzig  priT^Msirend^ii  Gelidurüeii  licibten,  dessen 
Yf^i  hiß^n  all  ref^i  gaeigniBt  gjoittDn  lulnnlor.^.      ,  .  ,k  ,  , 

^wii  DieMaeUniver8ililaveifaas«nga<M||l.0iQlit  aaweit  man  bis  jetzt  Gelegenni 
üeit  iMtle,  Erfahrungen  zu  sammeln,  zu  bewähren.  Jedenfalls  dürfwi  die  Wa|H«. 

Inn,  welche  von  der  Gesammtheit  aller  Professoren  (ordentlicher  wie  ausserr- 
ordentlicher)  ausgegangen  sind,  als  sehr  glücklich  bezeichnet  werden.  Der 
zum  Rector  (vom  31.  October  an)  gewähUe  Domherr  Dr.  Schilling  (Prort 
fesser  dea  römischen  Recdbls)  hat  dieses  Aart  so|H>n  fr^air  in  erfolgreichai? 
Weise  bekleidet  und  ist  ein  eben  so  humaner  als  fesler  Charakter.  Üab  man 
auch  mit  Bedauern  den  Prof.  Dr.  Bülau,  der  zwei  schwierige  Jahre  hindurch, 
bis  dahin  das  Rectorat  mit  soUcnor  Umsicht  verwaltet  hatte,  am  gedachten 
Tage  nun  —  wo  er  bei  der  üblichen  akademischen  Feierlichkeit  eine  über 
die  Qi^f^hickte  der  Universität  während  dieses  Bienni^ms  $;ich  verbr^HIgj^t^fV 
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Mffhst  ansprechende  mi  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  woblthuende 
ftede  hielt  —  abtrelen,  so  musste  doch  jeder  Wnnscb,  denselben  noch  länger 
an  der  Spitze  der  Universität  zu  sehen,  abgesehen  von  der  billigen  Rftckflieht 

auf  seine  Befreiung^  von  den  nicht  geringen  Lasten  dieses  Amtes,  vor  dem 
Hinblick  auf  die  ihm  vom  1.  October  d  J.  an  übertragene  Oberredflction  des 
publicistischen  Hauptorgans  der  Sächsisclien  liet^ierung,  der  „Leipziger  Zei- 
tung'^ *)  zurückweichen  und  es  war  nächstdem  niciit  minder  erfreulich,  seine 
Teäienste  als  Rector  durch  die  Verieihnng  des  RUtorkrenzes  des  k.  S.  Ver- 
dienstordens such  bdhern  Orts  gewürdigt  zu  sehen.  Die  zweite,  erst  in  den 
lotsten  Tagen  erfolgte  Wahl,  die  von  der  „Universitfilsversammlung^'  ausgeht, 
war  die  dreier  Candidaten,  aus  welchen  der  engere  Senat  einen  Ahtrcordne- 
ten  der  Universität  für  den  zum  1.  December  einberufenen  Landtag  zu  wäh- 
len hat.  Sie  fiel  auf  die  Professoren  Bülau,  Tuch  (den  Vertreter  der 
Universität  auf  dem  letzten  Landtage)  und  Hänel;  die  Wahl  selbst  ist  noch 
fiioht  «rfolgt«»). 

F.  Jena,  9.  Deoember.    CP«»omH«B.  rn^Mat.  IH«  MlltwMiwmrIetimfaa.  AluMtealidM 

OvMctite.)    Unsere  Universität  hat  in  dem  kvryon  Zeiträume  von  einem  Jahrs 

so  viele  und  so  bedeutende  Verluste  erlitten,  wie  wohl  keine  andere  Deutsch- 
lands und  noch  immer  laborirt  sie  en  vollständiger  Besetzung  der  vacanten 
Professuren.  Wir  wollen  zur  leichtern  Übersicht  die  Verluste  iiuch  einmal 
angeben:  sie  verlor  durch  den  Tod:  GUR.  Voigt,  dessen  Hauptfunclionen 
Prot  Schleiden  flbemahm;  Hand,  dessen  Stelle, noch  mihesetst  ist;  Dans, 
der  schon  früher  omeritirt  war;  Wolff,  dessen  Platz,  wie  es  scheint,  durch 
Hettner  ausgefüllt  werdon  SOlL  Dnrch  Berofiinf  an  andere  Universitäten 
verlor  sie  Prof.  Srhnuirirtnn,  der  nacb  Hannover  ging;  den  Lehrstuhl  der 
Geschichte  nahm  Prof.  Droysen  aus  Kiel  ein  und  liest  schon  seit  Anfang 
dieses  Halbjahrs  vor  einem  zahlreichen  Zuhörerpublicum  (unter  dem  sich 
audi  ältere  Professoren,  Bürger  u.  A.  bcfpden).  Dass  Droysen  sofort  Aller 
Beifall  erhielt,  die  ihn  kennen  lernten  und  hörten,  zeigte  sich  am  eclatan- 
tssten,  dass  ihm  seine  Zuhörer,  denen  sich  noch  viele  andere  Studirendo 
anschlössen,  in  den  ersten  Wochen  eine  Abendmusik  als  Beweis  ihrer  Aner- 
kennung brachten ;  dem  Curator,  Staatsrath  Seebeck,  ward  auf  gleiche  Weise 
für  die  BeriifLintr  Droysens  gedankt.  Ferner  verliess  die  Universität  der 
a.  o.  Prof.  OUo,  weicher  einen  Huf  als  Professor  der  evangelischen  Theo« 
logie  nach  Wien  annahm  und  dort  seil  Anfiing  dieses  Balbjanrs  docirt.  Bis 
an  Ostern  k.  J.  werden  wir  verHeren  den  RR.  Pein,  deir  Institutionen  und 
Pandekten  vorträgt:  er  folgt  einem  Rufe  nach  Tübingen  an  v.  Wächters 
Stelle.  Endlich  vtriässl  uns  noch  der  Privaldocont  in  der  medicinischen 
Facultät,  Dr.  Fürster,  einer  Vocation  als  Prafessor  der  pathologischen 
Anatomie  nach  (idttinsfen  folgend.  Ausserdem  liat  uns  verlassen  der  Leclor 
der  neuem  Sprachen,  Dr.  Voigtmann,  welcher  Gymnasiallehrer  in  Coburg 
wurde.  Sie  sehen,  dass  die  Verloste  nicht  nnbedeotend  sind;  doch  wir  wol« 
Isft  ansh  den  Gewum  nicht  verschweigon :  wir  eroberten  Droysen  nnd 


*)  In  gewissem  Zusammeohange  mit  diesem  Redactionswechsel  (der  bisherige  Redacteur 
war  der  a.  o.  Prof.  in  der  philosophischen  FacultSt  Dr.  Marbach,  ein  sehr  laleMvoIler  and 
▼icfsciligcr  Gelehrter,  der  bei  Gelegenheit  seines  Rfirkiriits  yon  der  Redadion  tum  k.  sScbs. 
tlofrath  ernanut  wuid}  steht  die  gleichzeitig  erfolgte  Berufung  des  a.  o.  Prof.  der  Rechte 
Dr.  Schletter  zur  provisorischen  Leitung  des  jüngartt  ministeriellen  Organs  der  siciiriachee 
politischen  Pre^^e.  des  ^Utudmsf  Jowrnab'*;  der  genamle  iat  Ür  diena  Semealcr  an  dar 
Umvcrsitit  beurlaubt. 

*<)  VfL  DeMheriwft  S.  568.  Bftien  iit  gewiUl.  Anei.  d.  Eed. 
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Hettner;  in  der  theologischen  FacuUät  habilitirtc  sich  Lic.  Dr.  Vogfel.  Hof- 
fen wir,  dass  der  so  umsichtige  Curator  auch  baid  die  erledigte  Professur 
der  rhilologie,  durch  seine  Hülfe  und  Thä  igkeit  sind  wir  dessen  gewiss, 
besetze  und  dem  so  selir  gefAhlten  Hmgel  eines  Lectors  der  neuem  Spra- 
chen abhelfe. 

Das  eben  ausgegebene  Verzeichniss  der  Behörden  und  Sludirenden  der  Uni- 
versität weist  385  Studirende  nach,  die  sich  so  vcrtheilen :  78  Theologen 
(20  Aus!.,  58  Inl.),  104  Juristen  f  13  Aiisl,  61  Inl.),  75  Mediciner  (29  Aus!., 
46  In!.),  128  Philosophen  (82  Ausl.,  46  Inl);  im  Ganzen  174  Aui^lünder, 
811  Initoder;  dazu  kommen  10,  welche  besondere  Erlanbniss  zum  Besuch 
der  Vorlesungen  haben,  so  dass  die  GesammtsabI  395  betragt;  im  Torigen 
Halbjahr  betrug  die  Anzahl  421  (176  Ausl.,  245  Inl.)  und  13  Nichtimmatri- 
cnlirto;  der  Abgang  hefrnn  13  V;  die  Zahl  der  in  diesem  Halbjahr Neninscri« 
birten  ist  85  und  zwar  IheoJogcn  6  (3  Ausl.,  3  Inl.),  Juristen  14  (8  Ausl., 
6  Inl.),  Mediciner  19  (12  Ausl.,  7  Inl.),  Philosophen  46  (34  Ausl.,  12  Inl  ), 
im  Ganzen  85  (57  Ausl.,  28  Inl.).  Man  siebt,  dass  die  Anzahl  sich  mehr 
und  mehr  bebt;  wenn  aneh  «cheittbar  Jetzt  dieselbe  geringer  ist,  so  ist  wa 
bemerken,  dass  zu  Michaelis  kKin  Abgang  von  den  Schule«  stattfindet,  um4 
doss  die  Zahl  der  Ausländer,  die  immatriculirt  wurden,  die  der  Inländer  um 
31  übersleirrt.  Die  Anzahl  gegen  das  Wintersemester  18^*^'  i  gehalten  ist 
um  eiinire  zwanzig  hedeutender.  Und  so  hofTen  wir,  dass  unsere  Hochschule 
mehr  und  mehr  hliihe  iiml  ihre  reichen  Früchte  trage. 

Noch  Will  ich  aui  zwei  Einrichtungen  hinweisen,  die  mit  grosser  Liebe 
und  Sorgfalt  gepflegt  werden  und  für  Jena  von  nnerraeasHchem  Gewinn  sind. 
])ie  erste  sind  die  Mittwochsvorlesungen  fDr  ein  irebildetes  Publicum,  die 

schon  seit  Jahren  von  dem  unermfidlichen  GHR.  Göttling  zum  Besten  des 

archiiolofiischen  Muscmn*?  ins  Le]>en  jjerufen  wurden.  Ks  bethriligen  sich  in 
diesem  Halbjahr  wiederum  selir  viele  Personen  daran  und  wurden  die  ersten 
Vorlesungen  gehalten  von  GHR.  Göttling  über  die  Sprüche  des  Pylhagoras, 
von  Staatsrath  Seebeck  über  Plutarch,  von  Prof.  Hettner  über  Göthens 
Wilhelm  Meister.  Es  wflre  sehr  indiscret,  sich  in  eine  Krilifc  Ober  dies« 
Tortrage  einlassen  zu  wollen;  aber  auch  wenn  wir  es  thaten,  würden  wir 
nur  unsere  vollste  Befriedigung  aussprechen  müssen.  Möge  die  Bemühungea 
des  GHR.  Göttling  ein  reicher  Erfolg  krönen.  —  Die  zweite  Einrichtung 
sind  die  akademischen  Concerle.  In  einer  so  kleinen  Stadt,  wie  unser  Jena, 
ist  HS  zu  bewundern,  wie  man  überhaupt  solche  Concerte  zu  Stande  bringen 
kann,  die  allen  nnr  möglichen  Anforderungen  hierorts  genügen;  aber  man 
begreift  es,  wenn  man  cinestheils  den  Kunstsinn  Jena*s  kennt,  so  dass  der 
Dilettantismus  fast  eine  künstlerische  Reife  erlangt  hat,  und  dass  diese  Di- 
lettanten mit  grosser  Liebe  die  Sr^rlie  unterstützen,  wenn  man  ferner  erwägt, 
mit  welcher  Tliätigkeit  die  Concert(  ommission  (GKR.  HofTmann  und  Dr  Gille) 
das  Institut  wahrt  und  pflegt,  und  wenn  man  vor  Allem  Kenntniss»  hat  von 
dem  Vermögen  des  Musikdirectors  Stade,  die  zerstreuten  Blumen  zu  einem 
harmonischen  Kranze  zu  vereinigen  und  die  versteckten  Frflcble  ans  Tages» 
licht  zu.,  fördern.  Die  beiden  bis  jetzt  stattgehabten  Concerte  zeugen  sowohl 
von  dem  Geschmack  in  der  Auswahl  in  den  Piecen,  als  auch  von  dem  regen 
Antheil  des  gesammten  Publicums,  und  so  wollen  wir  auch  hier  mit  dem 
besten  Wunsehe  für  das  fernere  Giedeihea  dieses  uns  bneotb ehrlich  gewor- 
denen Instituts  scliliessen. 

Q.  Berlin,  im  December.  (nubtv.  vrw&n.  Fruit.).  Die  Zahl  der  ordentlichen 
Professoren  in  der  philosophischen  FacullM  der  Universität  zu  Berlin  soll 
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•icb  aonnftl  auf  achUehn  l>6]fuf#B«  Die  AtstelliiogeQ  unter  dem  Eichhorn- 
•cbei^  Hiiiisteriitai  in  piyoren  Dei  gleriam  babei  diese. Zahl  M  weitem 
pberfeluritten ,  sie  fast  an  doppelter  Höhe  hinaufgebracht.  Die  Kainmera 

verlangen  Zurückföhrunsf  auf  dun  Ktal  und,  wälirend  sie  sonst  im  Ganzen 
lienUich  isolirt  stehen,  finden  sie  hier  einen  mächtigen  Bundesgenossen  —  den 
Tod.    In  diesem  Augenblick  ist  jene  Summe  nur  noch  um  die  Hälfte  über- 
fchritten^  die  Zahl  von  neunuadzwanzig  Ordinarien,  die  der  Katalog  des 
iWiQtersemeatera  noch  avfiiriea,  ist  jetat,  in  der  ersten  Hälfte  desselben« 
bereite  wieder  um  zwei  gemindert,  um  den  allehrwfirdigen  Physiker  Ermen 
and  um  den  Philologen  Johannes  Franz.   Kurz  vorher  war  ein  dritter, 
llnber,  freiwillig  von  seinem  Amte  zurückijelreten.    Der  Verlust,  den  die 
Universität  durch  diese  Minderung  ihrer  Lelirkräfte  erlitten  hat,  ist  im  Ganzen 
nicht  sehr  hoch  anzuschlagen,    iluber  hat  hier  als  Doceot  nie  Boden 
fenrinnfn  können  und  es  i«t,  ao  viel  nan  aonat  gegen  ihn  elnaiiwendea 
haben  tnag,  von  jedem  Standfrankt  aps,  ala  echtttngswerth  enzuerkennen, 
dass  er  sich  freiwillig  aeiner,  sehr  anständig  honbrirten  Stellung  begeben 
hat,  weil  sie  ihm  eine  unverhällnissmässig  geringe  Wirksamkeit  bot;  dass 
er  die  Hälfte  jenes  Gehalts  als  Pension  bezieht,  ist  eine  Last,  die  man,  sich 
der  Erbsünde  getrostend,   geduldig   hiniielimen   muss.     Der  alte  Erin;in, 
seiner  Zjeit  und  noch  bis  in  sein  hohes  Alter  in  wunderbarer  Frische  und 
l^fndiglieit  thitig  und  eine  Zierde  der  Universilfit,  hatte  sieh  schon  seit 
^ger  Zeit  in  den  wohlverdienten  Ruhestand  begeben  und  sein  Tod  raubt 
uns  wieder  den  Glanz  eines  grossen  Blannes,  nicht  eine  rüstige  Lehrkraft. 
Dove  und  Magnus  lassen   ihn   nicht  vermissen.    Ycrhaltnissm^issig  am 
meisten  war  für  die  Universität  der  am  1.  Dec.  auf  der  Rückreise  vom 
Langowie&e  (wo  er  Herstellung  seiner  zerrütteten  Gesundheit  gesucht 
pafite) . ve,i;ai<)(MQ0  Professor  Frans  tiiitig.  Nainenli^cb  hatte  er  eine»  wenn 
pneh  geiriiigere  Anzahl  von  Schälem  aich  n&b'er  an  verbinden  gewnsst,  die 
er  durch  praktische  Übungen  zur  Fertigkeit  in  der  Handhabung  des  Alt- 
und   Neugriechischen  auch   für  den  mündlichen  Ausdruck  anleitete.  Man 
begegnete  ihm  wohl  mit  seinen  Jüngern  auf  einsamen  Gängen  des  Thier- 
gartens und  die  fremden  Laute  erregten  die  Bewunderung  unpliilologischer 
Spaziergänger.    Sonst  hielt  er  seit  1840,  von  wo  an  er  der  iiiesigea  Uni- 
[Of^i^^t  te>?t  ala  ausserordentlicher^  dann  seit  1846  eis  ordentlicher  Professor 
te,  yorIesungen  über  alt- und  neugriechische  Grammatik,  über  griecliische 
»grapbie  und  Epigraphik,  über  hellenisches  Leben,  so  wie  er  in  seinen 
jeitiachen  Vorträgen  einen  ausgedehnten  Kreis  griechischer  Dichter  wie 
l'rosaikor  umfasste.    Namentlich  für  diese  hUzlern  Vorlesungen  trat  er  in 
iinmiltelbare  Concurrcnz  mit  Böckh,  die  es  erschwerte,  eine  grössere  Anzahl 
tf^  Z^if^ßrp  Mn  gewinnen;  seine  aeschyliachen  Vorlesungen  collidirlen  anit 
taen  Lacwnanna,  dem  er  aber  auch  durch  Ankflndigung  der  seinigen  ala 
Vttblicum  zur  selben  Stunde  die  Zuhörer  nicht  zu  entziehen  vermochte.  Sein 
nncollegialisches  Verfahren  aber  war  durch  einen  Streit  mit  Lachmann  im 
Sommer  1848  hervorgerufen,  in  dem  jener  zwar  mit  verletzender  Schärfe 
aufgetreten  war,  aber  mit  einer  Schärfe,  die  ihren  Ursprung  in  sittlichen 
Ifotiven  hatte,  wahrend  Franz  sich  nicht  immer  ehrlicher  Waffen  gegen 
den  Gegner  bediente  nnd  dadurch  auch  Bdckhs  Wohlwollen  veracherzte.  Diese 
liuaate  sich  ihm  nm  so  schmerzlicher  fühlbar  machen,  als  es  gerade  BÖckba 
grosses  Werk  des  griechischen  Corpus  inscriptionum  war,  dessen  Vollendung 
ihm  zunächst  nach  vielfach  wechselndem  Geschicke  im  Jahre  1849  Berlin 
als  Ueimath  angewiesen  hatte.   Denn  1$()4,  am  {dritten  JuU,  in  Jfarnberg 
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ifebOren,  hatte  er  zwar  sanachst  im  entern  Vaterlande  sich  eine  Stellang 
zu  erringen  gesucht  und  einige  Jahre  (1830 — 1832)  Vorlesungen  an  der 
Universilät  zu  Mönchen  gehalten;  dann  aber  nar  er  als  Dolmetscher  mit 
König  Otto  und  dem  Grafen  Armanosperg  nach  Griechenland  gegangen 
(1832—1833),  endlich  hatte  er  f&nf  Jahre  (1834— 1838)  in  Rom  «laPrivet* 
gelehrter  zugebracht,  ehe  ihm  das  Schicksal  eine  bleibende  Stfttte  in  BerKa 
vergönnte.  Vom  Corpus  inscriptionum,  dessen  zwei  ersten  Bände  der  Meister 
selbst  zu  Ende  geführt  hat,  wird  ihm  der  dritte  Bnnd  verdankt,  mit  dem 
das  grossartige  Unternehmen  immer  noch  nicht  abgeschlossen  ist.  Ausser- 
dem ist  er  seit  1828  unausgesetzt  literarisch  thutig  gewesen.  Seine  erste 
Arbeit  war  eine  griechisch  geschriebene  Dissertation  über  Lysias.  Die  dabei 
angenommene  helTenisirte  Form  seines  Namens,  Phrasikles,  hat  er  aoeh  in 
seinen  neugriechisch  geschriebenen  Grammatiken  der  deutschen  und  der  alt» 
hellenischen  Sprache  (1835)  beibehalten.  In  die  Zwischenzeit  fällt  nament- 
lich seine  Ausgabe  des  Lysias  (München  1831),  so  wie  seine  praktische 
Anweisung  zur  Erlernung  des  Neugriechischen  (München  1832).  In  Rom 
beschäftigte  ihn  ausser  einer  lateinischen  Bearbeitung  der  neugriechischen 
Grammatilc  (1837)  und  der  Ausgabe  der  klemem  Chronüi  des  Georgttf 
Pbrantzes  (in  Mais  class.  ander,  e  Vatic.  codd.  ed.'tJ  IX.  1837*)  der  Plan 
eines  Corpus  der  griechischen  Musiker;  die  Fracht  dieser  Thätigkeit  aber 
ist  ausserlich  nur  in  einem  akademischen  Programm  aus  dem  Jahre  1840 
ans  Licht  getreten;  zwei  Jahre  vorher,  1838,  war  bereits  ein  zweibändiges 
deutsch-griechisches  Wörterbuch  erschienen;  1840  aber,  im  Zusammenhange 
mit  den  Arbeiten  für  das  Corpus,  gab  Franz  seine  Elemente  epigraphices 
graecae  heraos,  die  eine  sehitsbare  und  sorgrälttge  Einleitung  in  das  Sta- 
dium enthalten,  in  welchen  er  mit  Geschick  nnd  Glück  in  die  Fasstapfen  des 
Meisters  trat,  dessen  Werk  ihm  anvertraut  war.  '  Die  Bestrebungen  des 
Königs  von  Preussen,  der  deutschen  Bühne  die  Darstellung  des  hellenischen 
Dramas  zuzuführen ,  trugen  ihm  später  die  Aufforderung  zur  Übersetzung 
der  aeschylischen  Oresten  und  die  Vergünstigung  einer  Reise  nach  Florenz 
ein,  jnm  behafs  dieser  Uebersetsong  die  beste,  dort  anf  der  Lanreiililf|iiB  ' 
befindliche  Handschrift  des  Urtextes  zu  benatsen.  In  Folge  davon  ersdWfci 
(Leipzig  1846)  seine  Ausgabe  und  Übersetzung  jener  aetehylischen  Trilogie^, 
später  (Berlin,  1848.  4.)  die  Veröffentlichung  der  interessanten  Entdeckung 
der  Didaskalia  der  Sieben  gegen  Theben  in  jener  Handschrift.  Diese  kleine 
Abhandlung  ist  es,  in  der  der  Verfasser  sich  Lachmann  gegenüber  nicht 

Sans  redliä  benommen  hat  (▼gl  Herta  Biographie  Lachmanns  S.  251  fg.). 
er  nnerqniekUehen  Veranlassung  jenes  genugsam  hekannteH  Streitea 
gedenken,  darf  man  wohl  billig  unterlassen.  —  Ob  man  nun  enlMlidi  daran 
denken  wird,  wenigstens  Lachmanns  verwaisten  Lehrstuhl  zu  besetzen?  Ob 
man  nicht  endlich  die  kleinlichen  Bedenken  sagen  Haupt  aufgeben  wird,  dessen 
Berufung  die  Facultät  mit  Recht  standhaft  verlangt?  '  ^ 

i.  München,  Ende  November  1851.    (Hkcker.  Anfang  de«  Seiiietter».  Sitzung  der 

Aiaieoii«  der  ww.  Dr.  HAfler.)  Am  18.  Noveuiber  l.  J.  starb  der  k.  Ministerialrath 
und  ordentlidie  Professor  der  Rechte  Dr.  Frans  Hteker  im  74  Jahre 
sefnei  Alten.   Sein  Nominalfiich  waren  CiindnaUa:  er  hatte  aber  schon 


*)  FftM*  HBWb  habe  er  in  Ansimich  genooMMn,  ngC  Hai  daselbst  (S.  594)  dob  tarn 
quin  l'braDtxam  patrono  bomooymo  Fraasio  coanaendabain ,  quam  qaia  barbariorsB  Chro^ki 
sermoneni,  qoaiem  tarn  Graecia  corrupta  tam  .  usurpabat,  peritissirao  dtalactf  rfiot  OMfialra 
•ibibebam,  qm  gramniatioo  bis  tractatu  eaodeia  docuit  et  enacleavit. 
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wird  sowohl  von  soinen  Collegen«  als  von  den  Studenten,  denen  er  beioiders 
wegen  seines  leulselijren  Ren«hHiens  bei  den  theoretischen  Prüfangen  der 
Jnristen  wtrth  war,  allgemein  sehr  betrauert.  —  Nominell  hat  hier  das 
Semester  mit  dem  15.  Üctober  begonnen.  Die  meisten  Vorlesungen  wurden 
ilmr  enl  nit  den  Monat  November  eröffnel  und  die  Juristen  konnten  wegen 
iifli '  theoretiaclien  Exnaeni  erel  mit  dem  34.  November  anfangen.  —  Am 
27.  d.  M.  hielt  die  Akademie  der  Wissenschaften  nor  Vorfeier  des  könig- 
lichen Geburtsfestes  Öffentliche  Sitzung.  Da  der  Vorslarid  der  Akodeinie, 
Hofratli  V.  Thiersch,  durch  Unwohlsein  zu  erscheinen  verhindert  war,  so 
eruffnete  dieselbe  der  Secreiir  der  Akademie,  Prof.  Ritler  Dr.  v.  Martins, 
mit  einein  auf  die  Feier  des  Tages  bezüglichen  Vortrag,  x^oran  er  die  Ver- 
kandigung  der  nenen  .von  der  Akademie  vollsogenen  und  vom  Könige  besti- 
tigten  VtTahlen  nnd  eiAe  kvrze  Biographie  zweier  im  Laufe  dieses  Jahres  verstor- 
benen Aliademiker,  des  russischen  Staatsraths  V.  Ledebur  und  des  berühmten 
Naturforschers  Oken  anreihte.  Hierauf  hielt  Dr.  Wittmann,  ein  neu  auf- 
genommenes ordentliches  Mitglied  der  historischen  Classe,  einen  Vortrag 
yyüber  die  Germanen  und  die  Römer  in  ihrem  Wechselverhällnisse  vor  dem 
Falle  des  Westreiches.*'  Ansser  vielen  andern  ansgeaeicbneten  Pmrsonen 
«ohnten  aneh  die  HH.  von  der  Pfordten  und  v. Ringelmann  derFeier 
bei.  —  Dr.  Höf  1er  erhielk  vor  seinem  Abgange  nach  Prag  noch  ein 
schmeichelhaftes  Sclireiben  von  dem  Präsidium  der  Regierung  von  Ober- 
franken,  in  welchem  ihm  (iio  Anerkennung  der  Kegiening  wegen  seiner 
Verdienste,  die  er  sich  durch  sein  Wirken  in  administrativer  Beziehung  in 
Bamberg  erworben  habe,  ausgesprochen  war. 

I.  Mflnehen,  den  15*  Dec.  (SM>m  jummum.  sind««t«i|»MiiMiiiiftm.  PNUiratim  i« 

Belrrff  drr  jnristinrhen   r'rnfti ngr ii.     Wirksnmkelt  ile^    \  crciii»    zur  UiitcrxtüUnng   di'itfllgtr  StudlreiK^pr.") 

Mit  dem  Schlüsse  des  verflossenen  Studier»jahres  185i  feierte  ein  verehrter 
Professor  unserer  Universität  sein  fünfzigjähriges  Dienstjubüaum.  Dr.  Thad* 
dftus  Sieber,  geisllieher  Rath  und  oroenllidier  Professor  der  Physik,  ist 
geboren  am  9.  September  1774  zn  Schrobenbansen,  wo  sein  Vater  Stadt^ 
Schreiber  war.  Er  besuchte  die  Kloslerschule  zu  Scheyern  nnd  spater  das 
katholische  rjymnnsi"ni  iu  Ancrsburg,  das  damals  unter  der  Leitiinöf  von 
gelehrten  Exiesuilei  ?(und,  und  trat  nach  vollendeten  Gymnasial-Sindien  mit 
18  Jahren  in  das  benedictinerstift  Scheyern  ein.  Am  iO.  Juni  1797  ward 
er  zum  Priester  geweiht.  Sodann  bezog  er  auf  Kosten  des  Klosters  die 
Önversitfiten  Ingolstadt  und  Landsbut,  und  widmete  sich  dort  dem  Studium 
der  Philosophie  und  Naturwissenschaften,  in  welchen  Fächern  er  sich  auch 
bald  so  sehr  auszeichnete,  dass  er  schon  1801  als  Professor  am  Lyceum  in 
Freisinp'  anfrestelU  wurde.  Im  .Tabre  ib04  kam  er  als  Lycealprofessor  der 
Physik  und  Gyrnnasialrector  nach  Fassau,  von  wo  er  1826,  als  eben  die 
Universität  von  Landshut  nach  München  verlegt  worden  war,  als  ordentlicher 
Professor  der  Physik  hieher  berufen  wurde.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  er 
Hitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften.  Hier  wirkt  er  nun  seit  25  Jah- 
ren still  und  anspruchlos  mit  unverdrossenem  Eifer.  Während  dieser  Zeit 
bekleidete  er  einmal  die  Würde  eines  Rectors  der  Universität,  öfter  die  des 
Decans  der  philosophischen  Facultät,  und  ist  seit  vielen  .1  ihren  Mitglied  des 
akademischen  Senats.  Er  war  auch  Lehrer  des  Königs  Otto  von  Griechen- 
land, und  sein  dankbarer  königlicher  Zögling  beehrte  ibn  mit  dem  Ritter- 
kreui  des  griechischen  Brlöserordens.  Die  bayerische  Regierung  verlieh  ihm 
den  Michaelsorden  und  erst  vor  Kurzem  zur  Belohnung  seiner  fünfzigjährigen 
dem  Statte  und  der  Kirche  geleisteten  Dienste  den  Luilwigsonleo.  Von 
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seinen  Schriften  nenne  ich  hier  nur  als  die  bekanntesten  ud4  verbreitetstMi 

ein  Lehrbuch  der  Phvsik,  ein  Lehrbuch  der  Mathematik  und  Biographicen 
und  AuszilfTf  aus  den  Werken  der  Physiker  des  Mittelalters,  welche  letztere 
er  gemeinschaftiich  mit  dem  hier  verstorbenen  Professor  Rixner  herausgege- 
ben hat.  Der  ehrwürdige  Jubilar  erfreut  sich  der  besten  Gesundheil  und 
Hest  auch  beoer  wieder  bei  flberftUtem  Hdnael.  Den  Stndireiulen  war  und 
Ist  er  noch  immer  ein  viterltcher  Fremd  und  HebevoHer  Rath^eber,  md  liei 
seinen  itnxfthKgen  Zuhörenr  wird  er  stets  in  dankbarem  Andenken  stehen. 
Möge  er  noch  viele  Jahre  mserer  Universitit  als  eine  ihrer  fllarden  eng»* 
hören! 

Der  Reclor  der  Universität,  sowie  der  Polizeidirector,  fordern,  jeder. In 
einem  besondern  Anschlage ,  jener  unter  Hinweisung  auf  $.  67  der  Univeiv 
sitfitsstatnien,  dieser  anf  Art.  12  nnd  Art  20  des  Vereinsgcselies  tom  fHH 
Febraar  1850  die  hiesigen  Stadentengesollsdiaften  zur  Vorlage  ihrer  St«!»* 

ten  und  Angabe  von  Ort  und  Zeil  ihrer  Zusammenkünfte  und  der  Namen 
ihrer  neugewahlten  Vorstände  nnf  —  Meines  Wissens  bestehen  derzeit  15 
Verbinduniren  unter  dt^n  Studirontlen  unserer  Universität,  wovon  Hie  IViIpren- 
den  fönf:  Bavaria,  Francunia,  Tharia,  Palatta  und  Sucvia  schon  vor  dem 
Hirz  1849  bestanden,  die  übrigen  aber,  Algovia,  Arminia,  Cheroscia,  Dami« 
bia,  Entbyroia,  Helvetia,  Nassovia,  Marcomannia,  Macarin  und  TafelrMde 
erst  dem  freien  Vereinsrechte  der  Neuzeit  ihre  Entstehung  verdanken. 

Der  Decnn  der  jnri9ti<Rchen  Facultiit  hat  folfrpndr  Bekanntmachung  erlas- 
sen: „üntrrzt'ichncler  hat  in  Folge  allerhöchsltm  Befehls  den  Studiren  den 
der  juristischen  Facultät  zur  Darnachachtung  von  einem  allerhöchsten  »n  die 
theoretischen  Endprüfungscommissionen  der  Landesunivcrsitaten  eria^enen 
Rescripte  Kenntniss  zu  geben,  welches  durch  eine  Anfrage  bezüglich  solcher 
Rechtscandidaten  veranlasst  worden  Ist,  deren  dem  Präfbngsadniissionsaus- 
scbuss  zur  theoretischen  Prüfung  vorgelegten  Zeugnisse  nur  einen  unvoll- 
ständigen f-esuch  der  juristischen  Vorlosungren  nachfrewiesen  haben.  Durch 
allerhöchstes  Rescripl  sind  die  Prüfungscüm»nissioii(  ii  angewiesen,  in  solchen 
Fallen,  wo  es  sich  aus  den  Zeugnissen  ergeben  sollte,  dass  der  Caadtdat 
ven  der  eingerAumten  LemfreiheiC  einen  ungeeigneten  Gebrauch  gemacht 
habe«  die  wissenschaftliche  Reife  eines  solchen  CSindidaten  mit  besonderer 
Gcoaufgheit  zu  prüfen.**  Dadurch  sohehil  mir  die  durch  die  noch  geltenden 
ütiiversitäts -Statuten  vom  .Inhre  i849  gewährte  Studienfreiheil  illusorisch' 
gemacht  Nach  26  dieser  Statuten  sind  die  einzigen  Bedingungen  de? 
Admission  zur  theoretischen  Prüfung  vierjähriges  Studium  an  einer  deutschen 
Universität  und  der  Nachweis,  dass  mau  wahrend  der  zwei  ersten  Jahre  de^ 
akademischen  Studiums  acht  philosophische  Vorlesungen^  gehört  habe.  Von 
einem  Erfordernisse  des  Nachweises  einer  bestimmten  Anaahl  FachcoIIegien, 
welches  der  Prüfungsadmissions  -  Ausschuss  angenommen  zu  haben  scheint, 
da  er  den  Nachweis  eines  vollständigen  Besuches  der  juristischen  Vor- 
lesungen verlangte,  ist  überall  nicht  die  Rede;  iai  Gegentheil  steht  es  nach 
§.  29  derselben  Statuten  den  Sludirenden  ausdrücklich  frei,  welche  und  wie 
viele  Vorle&vngeo  sie  hören  wollen*). 


*)  Der  Hwr  Oorr«ip«wlaat  •ohainf  wn  hitr  im  «ia«m  Irrtfmne  hufcnfw  an  itlR.  Bin 

formeller  ^fachweit  des  vollständigen  Besticlies  t^pr  juristischen  Vorlesungen  wirf!' nicht  gefor- 
dert; sondern  e»  soll  sich  our  aus  dea  Zeugaissea  nicbl  verkehrtes  Studium  ergeben,  ht  diesf 
aber  •oeh  der  Fall,  ao  wfrd  der  CMdidiif  nlebt  von  der  PrAfang  zurückgewiesen,  wn&tm 
die  Examinaloren  sotlen  bei  der  PrnFung,  SU  dttr  der  Ctodid«!  ja  adniUtfl  Wild,  ^eirio  Reill 
ml  hesoadere«  (seoMiigkeii  erforsdieal  ^fd. 
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tenlicli  einen  Bericht  Uber  den  BesUuid  wi^  die  WirkM«dieil  dee  Vereioa 
in  Sludiettjehre  18^761  verdffeitlicht.  Wir  entnehmen  darav«,  dass  die  Ein* 
■ahmen  im  Ganzen  die  Summe  von  12i8  fl.  39  kr.  betrug^en ;  dazu  kam  ein 
Activresl  aus  dem  Vorjahre  18*%^,  von  3^9  fl  15  kr.,  so  dass  im  Ganzen 
die  Sujnme  von  1567  fl.  54  kr.  verwendbar  war.  Die  Ausjjaben  des  Vereins 
zur  Unterstützung  dürftiger  Studirender  Iteliefen  sich  auf  1403  11.  Die^e 
UnlerstMcungen  vmrdan  zum  grössten  Theit  in  monatlichen  Gaben  von 
3 — 6  fl.  an  65  dürftige  Sludirende  verthcitt,  von  denen  18  Theologie,  35 
JnHsprndena,  i  Cameralia,  11  Median  und  10  Philosophie  studiren. 

T  Wien,  im  Deoember  1851.  (Die  k.  k.  rvangeiucb  theoiuguche  Facaitit)  Einige 
Noüsen  über  die  hiesige  evangelische  und  theologische  Fakultät  werden  den 
Losern  der  akademis(  In n  Monatsschrift  nicht  uninteressant  sein.  Diese  F^rultut 
oder  ,,Lehranstair'  wurde  von  Kaiser  Franz  1.  im  Jahre  1819  gegründet« 
um  den  Studirenden  der  evangelischen  Theologie  Gelegenheit  zu  verschaflTen, 
sich  auch  im  Iniande  eine  höhere  wissensc^iflliche  Bildung  aneignen  zu 
kdnnen.  Am  2.  April  1821  wurde  sie  erdflßiet  und  ihre  Leicnag  Aofangs 
einem  Director  übertragen.  Sieben  ordentliche  Professoren ,  im  Sange  der 
Universitalsprofessoren ,  sind  für  sie  systemisirt  mit  1500  bis  1800  und 
2000  Gulden  (C.-M  )  Gehalt.  Die  Anzahl  der  Studirenden  ^^ar  bisher  sehr 
verschieden,  zwiscIk  u  40  und  80.  Für  dreissiff  bestehen  kaiserliche  Stipen- 
dien, von  60  hi6  bü  und  lüQ  Gulden.  Die  Facuilali>bibliolhek  enthalt  bereits 
ndbrere  tausend  Bünde  und  bezieht  alljfthrlich  ans  Staatsmitteln  einen  dankens- 
wertben  Zuschuss.  Seit  October  1850  ist  die  FacnltÜt  in  eis  neues  Stadium  dec 
Entwicklung  getreten;  sie  ist  jener  freiem  Gestaltung  theilhaftig  geworden, 
welche  den  Facultatssludien  an  den  österreichischen  Universitnten  mit  aller- 
höchster Enlschüessung  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Franz  Joseph  I.  (\om 
1.  Oct.  1849)  gewahrt  worden  ist.  Demnach  steht  sie  jetzt  unmittelbar 
unter  dem  Ministerium  des  Cultu$  und  Unterrichts  und  wird  von  ihrem  Lehr- 
körper geleitet  Letzterer  schliesst  in  sich,  süromtlicbe  Professoren,  sio 
mögen  als  ordentliche  oder  ausserordentliche  angestellt  sein,  und  wählt 
jährlich  aus  den  ordentlichen  Professoren  einen  Decan  als  Vorstand.  Mit 
ihrer  neuen  Orjjanisation  ward  der  Facultat  zugleich  das  Recht  und  die 
Befugniss  triheilt  /ui  \  t  ileihung  der  evangelisch-theologischen  Docturwürde. 
Den  Studirenden  ibi  der  Besuch  der  Vorlesungen  an  der  Wiener  Universität 
anter  denselben  Bedingungen  gestattet,  wie  den  an  einer  Facollit  loscribirten 
der  Besuch  der  Vorlesungen  an  einer  der  andern  Facultiten«  Nadi  der 
Sitte  aller  österreichischen  Universitflten  beginnt  das  Wintersemester  mit 
dem  1.  October  und  das  Sommersemester  mit  dem  Donnerstage  nach  dem 
Osterfeste,  dergestalt,  dass  die  Herbstferien  zwei  Monate  und  die  Osterferien 
vierzehn  Tage  betragen.  Die  derzeitigen  ölTentl.  ordenü.  Professoren  der 
Facultäjt,  weiche  zum  Theil  in  Jena,  Halle  und  Berlin  studirt  haben,  sind: 
Laitner  (för  Moral  und  prakt  Theol.)«  Schimko  (KircbengescaiGfate), 
Consistorialrath  Dr.  Stählin  [Dogm.  augsb.  Cent,  SymboL,  Encykl.)^  Kuz- 
many  (prakt.  Theol.),  Roskoff  (bibl.  Exeg.),  Szeremlei  (Dogm.  helv. 
Conf),  Dr.  Otto  (Kircheno^esch.).  Die  beiden  ersten  wirken  seif  ungrfnhr 
zwei  Decennien ,  der  dritte  seit  sieben  Jahren,  die  übrigen  seit  kürzerer 
Zeit  an  der  Facuttal;  der  letzlgenannte  ist  erst  unlängst  als  Professor  der 
Kircliengeschicbte  hierher  berufen.  lYacb  Bedarfniss  werden  ausser  den 
anffodeoteten  LebrgegenstSnden  auch  andere  Zweige  der  Theologie  in  ausser- 
ordentlichen Vorlesungen  berifiMcbtigt,  sowie  komiletisclw  «ndkitachetlaoho 
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Ühun^en  mit  den  Stiidirenden  vorgenommen.  So  ist  denn  der  Facaltftt  unter 
dem  trelFlichen  IJnterrichtsministor  Leo  Grafen  von  Thun  Alles  zugewendet, 
dessen  sie  bedarf,  um  die  Aiifirnl)(%  welche  ihr  bei  ihrer  Stiftung  gesetzt 
war,  in  vollem  Masse  zu  eriuUen;  es  ist  ihr  Alles  gewährt,  um  ein  kraftiges 
wtesengcbafUiehes.  Leben  so  entwtckeki*). 

t.  Innsbruck,  Anfang  December  1851.  (Naciitr«j(iici>«  sicigernHg  der  Prtquem. 

Die  (>{<dtholrr.    PIiIIok.  Faciiltkt.    Rekrotlning  dtv  Fttudirenden.    DottoraUpnifiinpen.    Adiulnistrative  Staats» 

prntuns.)   Im  letzten  Schreiben  vom  October  meldete  ich  die  bedeutende  Ab» 
aalmia  der  Freqaenz  an  ^oiifieTer  Lehranstalt.  Uk  mnss  nnn  naehtriglicli  dat " 
Gesagte  dahin  berichtigen,  daas  mit  Ende  October  und  Anfang  Novemheri 

mithin  nach  der  legitimen  Einstandsfrist,  tine  Vermehrung  der  Studenten- 
schaft statt  gefunden  hat  Als  Grund  dieses  späten  Zuwachses  wird  ange« 
führt,  dass  erst  Ende  October  die  Maturitätsprüfungen,  iianienllich  in  Süd- 
tirol (in  Küveredo  &c.)  abgehalten  wurden,  wesswegen  den  Candidaten  die 
Krlaubniss  zur  spätem  Inscription  ertheilt  wurde.  Hiebei  ist  zu  bemerken, 
dass  fast  die  Hfilfte  der  akademischen  Bürger  im  heurigen  Studienjahre  tlia 
Italienern  besteht,  und  es  dftrfte  mit  der  Zeit  wünschenswerth  werden,  dass— 
bei  dem  verhältnissmässig  starken  Zudrange  der  Studirenden  aus  den  „wäl- 
srhen"  Kreisen,  besonders  im  ersten  juristischen  Jahrgange,  weil  sie  häufig 
die  deutsche  Sprache  erst  erlernen  müssen  —  auch  CoUegien  in  italienischer 
Sprache  abgehalten  wurden,  da  in  dieser  Sprache  ja  auch  Prüfungen  bestan- 
den werden.  Denn  begreiflich  Ist  der  Nutzen  des  CoUegienbesuches  ohne 
richtiges  Verständnis«  der  Sprache,  in  wdflier  gelesen  wird,  ein  sehr  xweifel«' 
hafterl  Dass  jedoch  der  Besuch  der  Italiener  (Südtiroler)  an  unserer  Uni- 
versität wieder  ZTinimml,  erklärt  sirh  7.\m  Theil  daher,  dass  denselben  der 
Besuch  der  itolienischen  Hochschulen  vor  der  Hand  nicht  gestattet  ist.  — 
Die  philosupliische  Facultät  hat  in  diesem  Lehrjahre  17  inscribirte  Zuhörer. 
Wie  ich  höre,  soll  die  Lehranstalt  auf  eine  Anfrage  wegen  Aufhebung  der 
phüosoplüschen  Facultftt  von  der  h.  Studienbehdrde  eine  beruhigende  Ant- 
wort erhalten  haben.  —  Endlich  ist  auch  die  definitive  Bestimmung  über  das 
Rekrutirungswesen,  insoweit  es  die  Studirenden  berührt,  für  das  heurige 
Schuljahr  vom  Ministerium  herabgelangt  und  bereits  publicirt  worden.  In 
Folge  der  neuen  Studieneinrichtung  sind  nämlich  die  Bestimmungen  über  dio 
Mintarfrage  der  Studirenden  in  Tirol  mehrfach  geändert  worden.  Früher 
bestand  für  die  in  Tirol  stmllrende  Jagend  die  Anordnung,  dass  „guteZeug- 
.nisse**  Im  Allgemeinen  von  der  Loosung  befreiten.  Seit  1848  verfuhr  man 
nach  besondern  provisorischen  Anordnungen.  Nunmehr  hat  das  Ministerium 
unterm  6.  Nov.  d.  J.  nähere  Vorscfiriflen  über  die  Nnchweisung  erlassen, 
welche  die  Studirenden  zur  Erhingung  der  Befreiunc  von  der  Abslelluns'9- 

£ flicht  zum  Militär  bei  der  Kekrutirung  beizubringen  haben.  Der  neue 
linisterialerlass  lautet  nämlich  dahin,  dass  Studirende  an  Lehranstalten  und 
Stttdienabtheilungen,  z.  B.  der  theologischen  Pacultit,  an  chirurgischen  uud 
pharmaceutischen  Lehrschulen  und  Akademieen,  für  welche  die  firDhem 
Semestraiprüfungen  noch  in  Wirksamkeit  sind,  sich  mit  den  letzten  Studien- 
zeugnissen über  ihr  vollkommen  sittliches  Betrafen  und  durchgehends  gute 
Fortgangsclassen  auszuweisen  haben.  Studireiide  der  übrigen  Facnitäten, 
die  im  I.  Jahre  ihrer  akademischen  Laufbahn  sich  befinden,  haben  Meldungs- 
bücher oder  Matrikel  vonulegen;  Studirende  der  Philosophie  (resp.  Ober- 


«)  Die  A.  M.  S.  wird  In  wlnm  der  nf chsten  Hefle  den  Minbtarial-Brta«  von»  &  OcL  t8$0, 

die  Orii^anisation  der  k  k.  evangelUcb-theotogitcheo  LehranstaU  ia  Wifld,  dat  Stodieawefeii 
an  dertelbea  und  die  DiadpUnarordnang  betreiand,  aüttkeikD. 
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.pmoaMaßUn)  ihra  Zeugninie  fiber  g:iit  bMtandepia  Mitoritalsprüiuog  und 
^dirende  der  hphero  Cun» ,  .urefin  sie  nicht  disciplinarisch  KeMstatdet 

sind,  blos  ihre  Meldungsbojren  vorzuweisen.  Für  Rechtshörer,  welche  in.der 
Staatsprüfung  befähicrt  erachtet  wurden,  gilt  auch  ein  solches  Zeugniss.  Diese 
.J)illige  Bedachtnahme  für  Studenten  ohne  Unterschied  der  FacuUaten  stimmt 
mit  dem  neut^n  Lehrsysteni  vollkoiuinen  überein. 

.  Ein  frommer  WuQseb  in  Bezug  auf  die  Poctoratsprüfungen  möge 
in  Ihrer  Zeitschrift  angeregt  werden.  Dje  frObere  Studieneinricbtung  gestat- 
tete dieAblegunjr  der  ersten  Docloratsprüfung  erst  zwei  Monate  nacbBee^ndigung 
d^s  letzten  (achten)  au  der  betreffenden  Facultät  zugebrachten  Semesters. 
Mit  der  neuen  Organisation  tielen  die  Semestralprüfungcn  weg,  und  es  ist 
das  letzte  llalbjahr  der  Studienzeil  zuf  Vorbereitung  für  die  Staatsprüfungen 
9der  Rigorp^jsp  freigegeben,  pennoch  halten  die  Professoren-CoUegien  an  der 
,^IIeo  Aotp^^niing  fest,  d^ss  Candidat,^  der  Rechte  nicht  vor. zw  ei  Monaten 
pach  Beendigung  des  leüten  Semesters,  also  sieben.  Monate  nach  Abltaf 
ihrer  Universitiitszeit  zum  ersten  Rigorosum  zugelassen  werden.  Der  „\Vm~ 
derer"  ineinl,  dass  doch  an  den  vorzüghchsten  deutschen  Universitäten 
,dio  irn  Eifer  für  Pflege  der  Wissenschaft  den  österreichischen  kaum  nach- 
jstehen^  eine  einmalige  Prüfung  zur  Erlangung  der  Doctorwürde  hinreichend 
wäre,  während  (lei  uns  die  nöthigen  FormalilSten  ohnehin  vierzehn  ^ou^te 
in  Anspruch  nehmenl  Jedenfalls  drängt  sich  die  Befürchtung  auf,  es  ndcbte 
durch  diese  Erschwerung  der  Doctorats-Erlangwng  die  eigentlich  wis^^Hr 
schaftlicbe  Richtung  der  Rechtsstudien,  gegenüber  der  blos  praktischen, 

durch  die  Slaatsprüfunj^en  repräsentirten,  verdrangt  werden.         Iiri  Zusam- 

inenhange  mit  dieser  Angelegenheit  steht  auch  die  Frage,  ob  künftig  wieder 
wie  vor  dem  Jahre  die  langen,  zeitraubenden  Formalitaten ,  der  Dig- 

^ertatioii  und  Promotion,  welche  wenigstens  bei  uns  aufgehört  hatten ,  ein- 
geführt werden?  Jedenfalls  wfire  diess  Im  bejahenden  FaUe  im  Nichtein» 
klange  mit  einer  zweckmässigem,  wie  verlautet,  in  naher  Aussicht  stehen- 
den Reform  der  künftigen  Rigorosen. 

Unter  die  vielen  Gerüchte,  welche  über  die  neue  Studienordnung  und 
auf  dieselbe  bezüglichen  Modiiicationen  auftauchen,  gehört  auch,  dass  die 
«.administrative  Staatsprüfung*^  den.  Rigorosen  vorangeben  werde;  fern,er, 
dass  die  camerallstischen  Wissenschaften  bei  den  theoretischen  Staatsprür 
fuiigen  im  Allgemeinen  wegfallen  und  einer  eigenen  Secllon  zugereiht  werdoQ 
für  Diejenigen,  w  elche  sich  (h  r  Finanz-P.raxis  widmen.  In  dieser  Beziehung 
hat  auch  das  Finanz-Minisleriuni  die  Vorschrift  erlassen,  dass  Candidaten 
bevor  sie  in  die  Praxis  eintreten,  aus  den  einschlägigen  Fächern  ein  Examen 
bdslanden  haben  müssen. 


Vf. 

Ailgenieine  GarrespuHieBs. 

Universität  Fjreijiurg  zählt  im  laufenden  Wintersemester  26  ord^atn 
fiche  und  2  ausse^ordentUche, Professoren,  9  Privatdocenten  und  4  Spracb- 

und  Kxercitienmeister.  Es  studiren  an  derselben  j[8$.  (katholische')  Theo<r 
logen  (darunter  57  Ausländer),  56  Juristen  und  Notariatscandidaten  (darunter 
1  Ausl)»  ^2  Mediciner,  Pharmaceuten  und  höhere  Chirurgen  (darunter  15^ 
Ausl.),  29  Cameralisten,  Philosophen  und  Philologen  (darunter  7  Ausl). 

Akadem.  Moiiatnehrift.  Janaar  1858.  9 
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Die  Gosammtzahl  der  iminalrinilirten  Inländer  ist  daher  267,  der  Ausländer  76. 
Hospitanten  zählt  die  Universität  3i,  niod^Tc  Chirurp-en  14.  Es  nt'liincn  folgr- 
lich  an  den  Vorlesungen  Theil  im  Gan/^un  391.  Die  GesamiiUzahl  der  Im- 
imtricvilrteii  betrug  im  Sommersemester  355,  also  9  mehr  als  im  gegen- 
wlrtigen  Winlenemester. 

Naeh  einer  Verfftgung  der  wQrUembergischen  Ministerien  der  Justiz, 
des  Innern  und  der  Finanzen,  betreffend  die  Untersuchungen  gegen  Stu- 
dircndc  im  der  Universität  Tübinq;on,  wurden,  rln  die  schon  durch  Slinisterial- 
verniiiiing  vom  16.  Juni  1837  eirifresrharfte  Vorschrift  des  §.  20  des  orga- 
nischen Statuts  für  die  Universität  Tübingen  vom  18.  Januar  1829  wegen 
Benachrichtigung  der  akademischen  Behörde  von  den  gegen  Studirende  ver- 
ffiflrten  Strafen,  eingeliommener  Anzeige  zu  Folge,  noch  immer  häufig  nicht 
befolg  wird;  da  es  ferner  für  die  mit  Ausfibung  der  akademischen  DiscipUn 
beauftragten  Behörden  von  Interesse  ist,  schon  bei  der  Eröffnung  einer 
sh-t^frf'chllichen  Untersuchung  geq:en  oinen  StudirrTidm  hievon  und  von  den 
iKiiicni  Umständen  des  Straffalles  Kennlniss  zu  ♦Thailen,  die  den  genannten 
Ministerien  untergebenen  Strafbehörden  zu  pünktlicher  Befolgung  jener  Vor«* 
sebrift  wiederholt  aufgefordert  und  noch  weiter  angewiesen,  nicht  nur  dem 
akademischen  Senat  von  jeder  gegen  einen  Studirenden  verhängten  Unter- 
auchung  unter  Bezeichnung  des  Vergehens  sogleich  Mittbeilung  zu  machen, 
sondern  nnrh  bui  der  Benachrichtigung  von  einer  ge^ren  einen  Stmlirenden 
eriianntt  Ii  Strafe  wo  möglich  zugleich  die  Untersuchungsactea  zur  Einsicht 
mitzut  heilen. 

Aus  Tübinnren  losen  wir,  dass  Epho^us  lloffmann,  der  neuerlich 
öfters  und  mit  grossem  ßeifiiU  predige,  um  Ostern  auf  seine  neue  Stelle  in 
Berlin  (als  Domprediger  und  Seminardirector)  abgehen  werde.  Dass  an 
Nägelsbach  in  Erlangen  eine  Berufung  auf  Hoffmanns  Stelle  ergangen 
sei,  dass  er  aber  abgetönt  habe,  berichten  die  Zeitungen.  Freilich  ist  auch 
die  Philologie  in  Tübingen  sehr  reichlich  vertreten,  durch  den  in  jeder  Be- 
ziehunjr  aussfczeichneten  Ordinarius  Dr.  Walz  (z  Z.  Deran  der  philosophi- 
schen Facultat)  und  zwei  ausserordcnUiche  Professoren,  die  DD.  Schwegler 
und  Teuffel.  Auch  steht  die  Habilitirung  eines  neuen  Privatdoeenten  der 
Philologie,  Dr.  Westphal  aus  Kurhessen,  in  naher  Aussiebt  und  ausserdem 
hält  Repetent  Dr.  Baur  seit  mehrern  Semestern  philologische  Vorlesungen. 
Wer  nun  zum  Epliorat  dos  evangel. -theologischen  Seminars  in  Aussieht 
steht,  ist  uns  dermalen  noch  nicht  bekannt.  —  Der  ehemalige  Profe.ssor 
Dr.  Reysch  e  r,  jetzt  Rechlsconsulent  und  Abgeordneter  zur  zweiten  Kammer 
in  Stuttgart ,  erhielt  in  Anerkennung  seiner  ausgezeichneten  wissen- 
schaftlichen TOchtigkeit  kürzlich  einen  Ruf  an  die  Universilfit  Kiel  als  Pro- 
fessor in  der  juristischen  Facultit ,  hat  jedocb  diese  Berufung  nicht  ange- 
nommen. 

Aus  Heidelberg  wird  uns  geschrieben ,  ' dass  die  Berufung  eines 
Physiologen  und  die  Besetzung  des  Lehrstuhls  der  Chemie  in  der  medici- 
nischen  Facultät  in  Aussicht  stehe,  dass  dagegen  Hofrath  Pfeufer  einen 
Ruf  nach  München  erhallen  habe.  Wie  wfr  in  Öffentlichen  Blättern  lesen, 
ist  es  die  von  dem  verstorbenen  Geheimerath  und  Professor  Walther 
bekleidete  Stelle,  die  Pfeufer  übernehtnen  soll.  Eine  Deputation  der  städti- 
schen Behörde  war  bei  ihm,  um  den  Verlust  für  die  Universität  und  die 
Stadt  abzuwenden.  Die  Wünsche,  die  der  Berufene  m  sein  Verldeiben 
geknüpft  habe,  sollen  sich  nicht  sowohl  auf  seine  persönlichen  Verhältnisse 
beziehen,  als  viehnehr  auf  üds  mediciniäche  Klmikum,  dem  er  ai^  Dircctür 
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vorsteht.  —  In  der  juristischen  Facullät  eröiinele  Renaud  diesen  Winter 
seine  Vorträge  des  tianzusischen  Rechts  und  des  gemeinen  deutschen  Civil-  ' 
processes.  Er  spricht,  so  scfareibt  »an  uns,  sehr  an,  und  man  liehl  durch 
ihn  die  Lücken  in  den  juristischen  Lehrfächern  als  ens^efullt  an.  Im  Decero«  * 
her  hnbiliiirten  sich  in  der  JuristenfacultÜt  Dr.  Dernburg  und  Dr.  Mar-  * 
quardsen,  beide  Lcreits  in  der  juristischen  Well  als  Schriftsteller  bekannt. —  * 
Nach  öfTentlichen  Binttern  hat  der  ;ut«s(M(ird<'niliche  Professor  der  Rechte 
Dr.  Rüder,  der  im  laufenden  Senieslur  Heciitspiirlosophie,  Völkerrecht  und 
Criminalrecht  liest,  einen  Ruf  nach  Glessen  erhalten;  auch  ein  Frivatdocent 
der  Rechte  soll  Aussicht  haben,  dahin  berufen  zu  werden.  —  Der  berfihmte 
Schloss^arten  ist  von  der  Universität  an  die  grosslierzogl.  Domainenkammer 
abgetreten  worden,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  der  Universität  die 
Bi^nützung  desselben,  soweit  diese  wissenschaftliche  Zwecke  belrifft,  erhallen 
bleil  t.  —  Die  Errichlunpf  der  1  a  n  d  wi  r t  Ii schaf  1 1 ich  e n  L  uIifh  iista!  t  in 
Carbruhe,  welche  mit  der  dortigen  polytechnischen  Schule  in  Verbindung 
Steht  und  sehr  gut  und  zwedcniflssig  einjgerichtet  ist  and  durch  den  grossen  - 
Mnstergarten  vielfache  Vortheile  für  den  Unterricht  gewihrt,  hat  theilweiso 
die  Furcht  hervorgerufen,  als  würden  dadurch  die  landwirthschaftlichen  Lehr- 
stühle auf  den  beiden  Landesunivorsitaten  .  Freiburg  und  Hci«le1]>erLS  über- 
flüssig und  desshalb  wohl  aufgehoben  werden.  Dem  ist  al  i  r  nidit  so. 
Cameraiisten  und  Juristen,  welche  zu  Staatsbeamten  in  den  landwirllischaft- 
lichcn  Fächern  sich  ausbilden  wollen,  haben  andere  Bedürfnisse  als  solche, 
die  in  der  landwirthschafilichen  Anstalt  befriedigt  werden  können,  wenn  auch 
nicht  in  Abrede  ^[(-.stellt  wird,  dass  es  für  die  Genannten  am  Schlüsse  ihrer 
akademischen  Laufbahn  nicht  angeeignet  ist,  dass  sie,  um  sich  eine  praktische 
Anschauung  zu  erwerben,  einen  Curs  in  der  Carlsruher  Anstalt  zubrinirin.  • 

Die  Universität  Glessen  zahlt  in  diesem  Scniesler  32  ordentliche, 
2  ordentliche  Honorar-  und  16  ausserordentliche  Professoren,  10  Privaldo- 
ceoten  und  einen  Lehrer  der  freien  Künste.  Die  Gesamuitzahl  der  Studenten 
ist  379,  von  welchen  sich  der  evangelischen  Theologie  66  (dar.  3  AusL), 
der  'Rechtswissenschaft  94  (dar.  $  Ausl.)»  der  Medicin  82  (dar.  14  Ausl), 
der  Chirurgie  3  (dar.  1  Ausl.),  der  Thierarzneikunde  J2  (dar.  3  AusL),  der 
Cam(»ra!vvissenschaft  19  (dar.  \  Ausl.),  der  Archileclur  5  (dar.  1  Ausl.), 
der  Forstwissenschaft  19  (dar.  7  Ausl.),  der  Philosophie  und  Philologie  30 
(dar.  6  Ausl.),  der  Pbanuacio  und  Chemie  59  (dar.  AO  Ausl.)  widmen.  Dass 
katholische  Theologen  nicht  genannt  werden  können,  rührt  von  der  Errich- 
tung der  theologischen  Schule  in  Mains  her.  Im  Sommersemester  betrug 
die  Gesammtzahl  409,  es  zeigt  sich  demnach  eine  Minderung  von  30,  was 
an  und  für  sich  eine  unbedeutende,  bei  der  Brachlegung  der  katholisch-  - 
theologischen  Facullät  aber  sehr  erklärliche  Differenz  ai)sm:ichl.  Was  aber 
besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  ist  die  verhalliHssiiiässig  grosse 
Anzahl  von  Auslandern,  deren  es  bei  einer  Gesammtzahl  von  379  nicht 
weniger  als  82  sind,  ein  Beweis,  dass  diese  Universität  Andehungskraft 
genug  hat,  was  bei  den  bedeutenden  Mfinneni,  die  an  ilir  wirken,  und  den 
vorzüglich  ausgestatteten  Attributen  auch  gar  nicht  2U  verwondern  ist.  Die 
Feinde  der  kleinern  Universilälun  pfleffen  sich  an  die  vorübergehende 
Abnahme  der  Frequenz  anzuklammern,  um  ihr  „praeterea  ccnseo"  zu  rufen.. 
Ein  Theil  derselben  aber  weiss  nicht,  was  er  tbut,  der  andere  ist  bewusster 
Gegner  der  Wissenschaft. 

Die  Universität  Marburg  zahlt  28  Ordinarien,  14  Extraordinarien, 
15  Privatdooenten,  6  Lehrer  der  Künste  und  Leibesübungen.  Die  Frequens 
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hat  im  gegenwärtigen  Semester  om  5  zugenommen,  die  Gesammtzahl  der 
Studirenden   beträgt  277,  wovon  sich   70  (dar.  2  Ausl )   der  Theologie,' 
79  (dar.  3  Ausl.)  der  Jurisprudenz  und  Camerahvissenschafl ,  56  (dar.  11  . 
Ausl.)  der  Medicin  und  Chirurgie,  50  (dar.  11  Ausl.)  der  Philosophie,  Philo-^ 
logi)»^  nntt  den'  Nätonirfssenscliaften,  5  ihrer  Ausbilihili^,  5  (dw.  I  'Aüsl.)  tt^r 
PhMvMcid  widmen;  14  sind  nicht  immatriciullrt,  aber  zum  Besticb  von  Vor- 
lesnngen  berechtigt.  Dass  die  Universität,  selbst  in  der  Zahl  der  Ausländer, 
deren  es  jetzt  im  Ganzen  28  sind,  gestiegen  ist,  beweist  gewiss,  dass  die  in' 
einzelnen  öffentlichen  Blattern  auflau'^honden  Stimmen  Ober  ihren  „Verfall'*' 
anberechtigt  sind.    Erst  vor  einigen  Jatiren  ist  viel  für  die  Universität 
gesoMeUf  m»lnm  «kadeiNischßQ  Instituten  wardeik  VertiesifMiigiftil'^^äf 
StanttAEOften  xa  Theil,  ttnd  namentlich  worden  die  Fendt  der  UniV^tids^  ' 
bibliothek  sehr  bedeutiend  vergrösscrt.  Geht  man  das  Namensverzeichniss  der 
Lehrer  durch,  so  stösst  man  in  jeder  Facultät  auf  Celebriläten.   Ein  bedeu- 
tender Verlust  droht  der  Universiliit,   wenn  v.  Syhei  einen  in  Aussicht 
stehenden  Ruf  nach  Kiel  an  die  Stelle  Droysens  anzunehmen  sich  enlschliesst. 

Kiel  leidet  unter  den  gegenwärtigen  Verhiiilnissen.  Docii  beweist  das 
Gonvernement  eine  fortgesetzte  Sorgfalt  für  die  Hebung  der  Universität^ 
wfrtli  flink  euch  dfe.intendirten  Berufungen  (z.  B.  die  Reysche^^  nibht  alle 
g^Mgfen.  An  Fricke'lial  die  theologische  Faculfit' eine  rästig;e  Lehrkraft 
gewonnen;  v.  Sybel,  so  verlautet  von  Marburg  aus,  wird  sich,  wenn  ein 
Ruf  an  ihn  ergeht,  wahrscheinlich  enlschliessen,  demselben  Folge  zu  leisten.' 
Dagegen  ist  die  Lehrstelle  des  römischen  Rechts  noch  unbesetzt  und  Frerichs, 
der  zuerst  nach  Göttingen  berufen  war,  soll  jetzt  einem  glänzenden  Rufe 
aUf  Kmiiker  Moh  Breilto  folgen.  Ober  die  Frequenz  der  Cnivä^iiftl^  fehlste''" 
uns  noch  die  Kachriiehleni  -Wir  ersiichen  ansenil  Herrn  Cori'esponden- 
teii' darum.  "    '  .  -"»'^ 

Göttingen  zählt  im  laufenden  Semester  47  Ordinarien,  19  Extraordi- 
narien, 26  Privatdocenlen,  10  Sprach-  und  Exercilienmeisler.  Die  Gesammt- 
zahl der  Studirenden  ist  697;  sie  hat  sich  gegen  das  Sommersemester  um' 
6  vermehrt.  Es  studireur:  Theologie  125  (dar.  38  Ausl.),  Jurisprudenz  223 
(dar.ifl  Attsl.),  M^nflOl  (dir.  83  AnM.),  Philosdphie  148  (dä^:  79  Atfsl.).' 
Die  Gesammtzahl  der  Ausländer  beträgt  sonach  '310  —  etwas  unter  der 
Hälfte.  Wie  sehr  sich  auch  der  regierende  König  um  den  FfOr  der  Uni- 
veVsität  interessirt,  beweist  die  Danksagung  an  den  Deputirtert  der  Stadt 
Göttingen,  Viceprösidenten  E Hissen,  der  einen  Antrag  auf  Verwilligung 
grösserer  Mittel  für  die  Universitätsbibliothek  gestellt  hatte.  —  Die  Univer- 
siüt  war  von  einem'  doppeltdn  schweren  Verluste  bedrtfbi,  ind6m'  'der  aus- 
geveichn^e  Professor  der  Philologie,  IT.  Fr.  HerWiand*  einen*  Rof  nach 
Leifteig^  an  Jahns  Stalle  erhalten;'  und  Waitz  eine  I^rofessur  der ' GesbhicUle ' 
in  'Mi&nchen  angetragen  war.'  Beide  haben  indessen  abgelehnt.  '  •     •        *♦  ' 

Leipzig  zfihlt  im  laufenden  Semester  41  ordentliche,  28  ausserordent- 
liche, 2  Honorarprofessoren,  23  Privatdocenlen,  4  Sprachlehrer  und  Exer- 
cilienmeister.  Was  die  Frequenz  belrilTt,  so  übersteigt  sie  die  des  Sommer- 
semesters um  2.  Die  Gesammtzahl  beträgt  84S.  Unser  Correspondent  bat 
sicflV'in  Beireif  der  Frequenz  an  die  Rede  beim  Rectoratswecbsel*  gehalten^' 
(oben  S.  31)  und  schreibt  uns  später,  dass  diese  Rede  eine  etwas  stärkere 
Vermehriing  in  Aussicht  gestellt  habe,  beruhe  auf  einem  Irrthum  in  der  der-  ' 
selben  zu  Grunde  gelegten  Berechnuno-  der  abjregangenen  Studirenden.  Es 
Studiren  von  jener  Zahl:  Theologie  164  (dar,  39  Ausl.  und  27  Theologen 
und  fbiiosophea),  Jurisprudenz  367  (dar.  85  Ausl.  und  27  Juristen  und 
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Caioeralislen^ ,  Medicin  165  (dar.  52  Ausl.),  Cl^nir^e .  50 .  (dar.  23  Aus!.),^ 
Pharfnacie  21  (dar.  4  Ausl.),  Natnrwissenschj^flen  i24  (aar.'  11  Ausl),  Philo- 
sophie 11  (dar.  6  Ausl.),  Pädarroirik  4,  Philologie  13  Uhr.  S  Ausl.),  Mallie- 
inatik  17  (dar.  2  Ausl.j,  Canuralm  12  (dar.  4  Ausl.).  Die  Gesammtzahl  der. 
Ausländer  beträgt  238.  —  An  Mornmsens  Stelle  kommt  der  ausserordenlr 
lietie  Plror.  Dr.  Müller  in  Greifs ivald  fOr  römisches  Recht.  Dass  K.  F. 
Hermann  die  Berufung  an  Jahns  Stelle  ausgeschlagen,  ist  schon  erwähnt. 
Selbst  dasS  die  Delation  der  von  Haupt  innegehabten  Professur  der  deutschen 
Spraflip  ihm  mit  als  GohaUserhöhung  zugewiesen  werden  sollte,  bewirkte 
die  Annahme  des  Rufes  nicht.  Ausser  Hermann  hat  die  philosophische  Fa- 
Lultät  noch  Wiesel  er  in  Gütlingeii  und  Ambrosch  in  Breslau  vorgeschla- 
gen.   Das  Weitere  steht  su  erwarten. 

Die  Universität  Berlin  zählt  im  laufenden  Semester  im  Ganzen  165 
Lehrer.  Davon  sind  53  ordentliche  Professoren,  unter  welchen  23  zugleich 
Mttgtieder  dj»r  Akademie  der  Wissenschilflten  sind ,  wftbrend  vjer  Mitglieder 
der  Akademie  zugleich  Vorlesungen  an  der  Universität  halten;  ausserordent- 
liche Professoren  sind  es  42,  von  welchen  zugleich  7  Mi,lglieder  der  Aka- 
demie sind;  Priv^^idocenten  sind  es  58,  wovon  1  zugleich  Mitsrlicd  der  Aka- 
demie ist  ;  Spraoli-  und  Exercitienmeister  sind  ei  8,  darunter  ein  Lector  der 
Stenographie-  Die  Gesummlzahl  der  iinfnatriculirten  Studirendmn  betrug  nn 
Somniersemester  1328,  jetzt  1574,  ist  al$o  uin  246  gestiegen.  DioGesammt- 
sabl  der.  Nichtimmalriculirten  war  im  Somm^rsemest^c  871,  jetzt.  809^  ist 
also  um  62  gefallen.  Die  Inimatriculirten  vertheilen  sich  nach  l  arnltäten  so, 
dass  die  ll»eoI"fri^flie  190  Cdar.  51  Ausl.),  die  juristische  710  (dar.  147 
Ausl),  die  mediciuische  280  (dar.  75  Ausl.),  die  philosophische  388  (dar^ 
123  Ausl.)  zahlt.  Die  Gesammlzahl  der  Ausländer  beträgt  396.  Die  Nicht-, 
immatriculirten  sind:  Chirurgen  16,  Pharmaceuten  127,  Eleven  des  Friedri^jir 
Wnbelms- Instituts  72,  Eleven  der  medicinlscbr  chirurgisctien  Akademie  tür 
das  Militair  und  bei  derselben  aüatliirte  Unter||*2te  von  der  Armee  118, 
Elieven  der  Bauakademie  432,  Berg-Eleven  32,  remunerirte  Schüler  der  Al^a-. 
.  demie  der  Künste  ß,  Zöglintre  dtjr  Garlüer-I^t-hransfall  6.  Die  Gesammtzahl 
Aller,  die  an  den  Vorlesungen  ThcU  nehmen,  betratet  2383.  —  Am  8.  Dec. 
bejyring  Friedrich  v.  Raum  er  in  einei^i  stillen  Krei;se  alterpr  Freunde  die 
ftmfiigjährige  Erii)nerung  an  seinen  Binldtt  in  den  Staatsdienst,  fri^  an 
Geüit  und  Körper  fiiiie  l^eier  dieses  .  Tages  von  Seite  der.  ,Univ«raitit  durch 
ein'  Festmahl  hatte  er  sich  verbeten.  J)er  Rector  oberbraclitf  ihm  im  Namen 
derselben  ihren  Glückwunsch.  Eine  andere  Anerkennung  wurde  ihm  an  die- 
sem Tage  nicht  zu  Theil!  —  Nach  fletu  Bericht  des  k.  Oberbibliolhekars  in 
Berlin,  Geh.  Reg. -Raths  Pcrtz,  belielen  sich  die  AnschafFun<ren  gedruckter 
Werke  für  die  k.  Bibliothek  in  Berlin  wälu-ead  der  Jahre  1846—50 
auf  13,948  Numern,  wofür  ^  33,833  Thaler  beiablt  wiirdea.  Die,  Zajil  der 
von  preussischcn  Buchhandlungen  eingesendeten  Pflichtexemplare  belief  sich 
auf  3324  Werke.  Vier  ganze,  wichtige  Büchersammtungen  wurden  ihr  in 
dem  genannten  Zcitranii!  einverleibt:  die  des  Oberlehrers  Pledow  (404,. 
Schriften  über  das  S(  lun  lisfurH.  dli^  des  Grafen  Mejan  (14,170  Bande),  die 
des  ehemaligen  k.  BibüuLliukurs  v.  Llauo  (921  Werke)  und  endlich  die  weit- 
beinnnte' des  ;Herrn,  v.  Meusebach  (25,000  Werke  in  36,000  Bänden),  die 
reicl^te  Fundgrube  für  denlsche  Literatur  se\i  dem,  Ende  desi.  funfisahnt^^ 
Jabi^iihderts.  Beispielsweise  zählt  darin  Luiher  3272,  Fiscbärt  235  Nur 
mern  —  Die  Zahl  der  Candidaten  des  evangelischen  Prediglamts 
hat  in  freussea^eit  12  Jahren  erbeb^cb  abgenummen;  1839T-40,.stiid^'tqL. 
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auf  preussischen  Universitäten  962  Theologen,  1846—47:  658, 1850—51:  576. 
In  den  genannten  11  Jahren  erhielten  durchschnittlich  jährlich  197dasZeug- 
niss  der  Wahlßbigkeit,  und  185  wurden  jfihrlich  ordinirl.  Gegenwirtig  sind 
noch  über  1100  nicht  ordinirte  Candidaten  vorhanden.  —   Wie  aus  einer 

den  preussischen  Kammern  vorliegenden  Zusammenstellung  hervorgeht, 
beziehen  die  sieben  Hochschulen  der  preussischen  Monarchie  aus  Staatsfonds 
beinahe  eine  halbe  Million  Tlialer.  Ii  erlin  ist  am  reichsten  dotirt,  nämlich 
mit  150,000  Till.,  Bonn  erhalt  über  100,000,  Breslau  60,UüO ,  Königs- 
berg circa  70,000,  Halle  50,000,  Greifswald  i,200  Tbl.  Die  letztere 
Universität  bezieht  dagegen  an  Zinsen  eigenen  Vermögens  Aber  60,000, 
Halle  circa  30,000  Thi. 

In  Breslau  zählt  die  Universität  in  diesem  Semester  \0  Ordinarien, 

10  Extraordinarien,  21  Privatdocenten,  13  Sprnrh-  und  Kirnstlrlirer,  zusam- 
men 84.  Die  Frequenz  hat  sich  an  immatnculirten  Sludirenden  g-ffren  das 
vorige  Sommersemester  um  33  gehoben.  Es  sind  deren  jetzt  844,  wozu 
noch  25  nichtimmatriculirte  Zuhörer  kommen,  so  dass  im  Ganzen  an  den 
Vorlesungen  809  Theil  nahmen.  Die  evangelisch -theologische  Fäcultät  zählt 
52  (dar.  1  Ausl.),  die  katholisch -theologische  251  fdar.  2  Aus!.),  die  juri- 
stische 293  (dar.  3  Ausl.),  die  medicinische  86  (dar.  6  Ausl.),  die  philoso- 
phische 162  (dar.  6  Ausl.).    Die  Gesammtzahl  der  Ausländer  ist  18.  ' 

Die  k.  bayerische  Renricrung  wendet  ihren  Landes-Universitalen  eine 
ganz  besondere  Fürsorge  zu.  Wir  entnehmen  zur  Bestätigung  der  A.  Z. 
eine  Correspondenz  vom  20.  Jan.:  Da  die  Einnahmea  unserer  drei  Landes-  ' 
Universitäten  mit  ihren  Ausgaben  in  einem  bedeutenden  Missverbältnisse 
stehen,  so  wurde  schon  im  Landtagsabscbied  vom  25.  Juli  1650  der  Zuschuss 
aus  Slaalsfonds  für  die  beiden  ersten  Jahre  der  sechsten  Finanzperiode  um 
29,000  fl.  jälirlich  erhöiit.  Doch  ist  dadurch  das  Missverhältniss  keineswegs 
gehoben,  und  da  das  Ministerium  des  Cultus  und  Unterrichts —  wie  es  in  einer 
Mittheilung  an  die  Kammer  heisst  —  entschlossen  ist,  auf  den  drei  Laudes- 
Universitäten  „den  oft  überraschenden  und  unermesslichen  Fortschritten  der 
Wissenschaft  in  allen  ihren  Verzweigungen  volle  und  gebfihrende  Rechnung  zu 
tragen**,  und  diese  Anstalten  durch  das  Ablösungsgesetz  und  die  Universität  Wörz- 
bürg  ausserdem  durch  die  unerlässlich  gewordene  Aus-  und  Durchführung  eines 
neuen  Waidwirlhschaftsplanes  in  ihretn  Finkonnnen  geschmälert  wurden,  so 
hat  das  genannte  Staatsmiaisterium  einen  Nachtrag  zum  Budget  an  die  Kam- 
mer gebracht.  Es  ruhen  nämlich  auf  den  Gassen  unserer  Hochschulen  Pen- 
sionen und  Alimentationen  im  Betrag  von  23,04311.,  welche  mit  Zustimmung 
des  Landtags  vom  1.  Oct.  1851  an  auf  die  Pensions-Amortisationscasse  fiber- 
nommen  werden  sollen.  Für  die  Münchner  Universität  sollen  alsdann  für 
einzelne  Facultäten,  insbesondere  für  die  medicinische  und  philosophische,  in 
Erlangen  für  die  theolojrische  und  juristische,  in  VVürzburg  für  die  medici- 
nische und  juristische  Facullät  neue  Lehrkräfte  gewonnen  werden.  Ausser- 
dem beabsichtigt  mau  in  Erlangen  ein  zweckmässigeres  Entbindungshaus  ein- 
zurichten. Eine  solche  Berücksichtigung  unserer  Hochschulen  von  Seite  der 
Regierung  verdient  gewiss  alle  Anerkennung.  —  Die  Zuschüsse  an  die  drei 
Landesuniversitflten  sind  im  Budget  mit  132,760  fl.  eingesetzt.  —  Auf  den 
von  Dr.  Bayer  in  der  zweiten  Kammer  fjc>Hl(>11i«^n  Antrag,  dass  in  der  ober- 
sten Glasse  der  Gymnasien  ein  philosophiücher  Vorbereitungscursus  errichtet 
werde,  ist  die  Kammer  in  ihrer  Sitzung  vutn  21.  Jan.  nicht  eingegangen. 

tn  München  sind  in  diesem  Semester  1906  Studirende  inscribirt,  89 
mehr  als  Im  verflossenen  Sommersemester.  Hievon  studiren  323  Theologie, 
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784  Jurisprudenz,  15  rnmeralwissi'nsrhnften ,  237  Medicin,  369  Pliilosophie, 
20  Mathematik,  76  Pliiluiogie,  54  l'luu tiiocie,  11  Forst-,  ii  Burgwerkh.-  und 
4  technische  Wissenschaften.  Mach  öfl'entlicben  Blättern  sollen  Jene,  welche 
daselbst  ihre  UniTersiUlsstudlen  beginnen  wollen,  ehe  sie  sor  Immatrlcola- 
tion  zugelassen  werden,  sich  ,  bei  der  Polizei  erst  darüber  auszuweisen  haben, 
ob  sie  die  hiezu  ndthigen  Mittel  besitzen.  —  Am  10.  Jan.  hielt  der  nimmehr 
zum  driltenmale  nncheinandcr  pfowahlte  Reclor,  Geh.  Rath  v.  Bai  er,  seine 
Antrittsrede,  worin  er  sicli  in  laiigerm  Vortrage  über  die  Bestimmung  der 
Universitäten  als  Träger  der  Wissenschaften  ausbreitete.  —  Öffentliche  Blät- 
ter sprechen  von  mehrern  „Berufungen**  an  die  Universitit  Hfincben.  Wie 
es  sieh  mit  diesen  Berufungen  verhalte,  ergibt  sich  aus  einem  Artikel  vom 
20.  Jan.  in  der  A.  Z. :  „Es  ist  in  jüngster  Zeil  sehr  viel  von  Berufungen 
ausgezeichneter  Männer  der  Wissenschaft  nach  Bayern  in  den  Zeitungen  die  « 
Rede  g-ewescn  und  Wahres  und  Falsches  ist  dabei  vielfältig  gennscht  worden. 
Das  Wahre  an  der  Sache  ist  Folofendes.  Se.  Maj.  der  König  Max  hat 
beschlossen,  eine  sehr  bedeutende  Summe  alljährlich  aus  der  Civilliste  zur 

^Hebung  der  Wissenschaft  in  Bayern  zu  verwenden,  und  zwar  'in  der  Art, 
dasa  sowohl  Berufungen  berflbmter  oder  ausgezeichneter  Gelehrten  da  ermdg- 
licht  werden  aollen,  wo  Staatsmittel  nicht  zur  Erfüllung  des  Zweckes  aus- 
reichen, als  auch  jnnaen  Talenten  Unterstützungen  gewährt  und  bedeutende 
wissenschaftliche  Werke  hervorgerufen  oder  gefördert  werden  sollen.  Se. 
Majestät  hat  dabei  ganz  besonders  für  jetzt  die  Förderung  der  Naturwissen- 
schaften und  der  historischen  Wissenschaften  im  Auge.   Die  Leitung  und 

^der  Antrag  im  Binzeinen  bei  Sr.  Maj.  ist  in  die  Hinde  des  geh.  Legationi^ 
raths  pönniges  gelegt.  Da  in  Bayern  kein  förmliches  Cabinet  existirt,  sa  . 

»'geht  daraus  hervor,  dass  es  sich  nicht  von  unmiltclharen  Berufungen  jener 
Männer,  von  denen  die  Rede  newesen  ist,  an  Stautsanstallen  handeln  konnte, 
sondern  vorläufig  r.ur  um  Anfragen  bei  ihnen,  ob  sie  einen  Ruf  nach  Bayern 
und  unter  welchen  Bedingungen  sie  ihn  annehme;!  wollten.  Es  waren  vor» 
liufige  vertravitche  Anfragen,  nach  denen  es  sich  noch  immer  dämm  handelt, 

■lab  die  ff^stellten  Forderungen  und  Bedingungen  definitiv  hier  erfOlU  wer-' 

'den  köniren  oder  nicht.  Die  Publlcation  solcher  vertraulichen  Anfrage  in 
der  Art  eines  Rufs  kanii  ;i1so  sehr  vorzeitig  und  irdisrrel,  jedenfalls  aber 
der  Sache  selbst  schädlich  sein.  An  mehrere  jener  Namen,  die  in  den  Zei- 
tungen genannt  sind,  ist  übrigens  gar  nicht  gedacht  worden.  Andere  haben 
abgelehnt,  wie  Waitz  und  Wackernagel.   Dieser  Kelch  geht  also  an  der 

fartei,  die  sie  bekimpfen  zu  mOssen  glaubte,  vorOber.  Jüngere  Gelehrte» 
Historiker  und  Naturforscher,  haben  indess  bereits  sehr  erkleckliche  lau- 
fende Unterstützungen,  ohne  Rücksicht,  ob  sie  protestantisch  oder  kalho- 
bsrh  sind,  von  Sr.  Majestät  erhallen.  Es  wird,  wie  wir  glauben,  «uch 
ferner  su  gehalten  werden.  £manuel  Geibel  ist  so  gut  wie  gewonnen  für 
München." 

Die  Gesammtzahl  der Studirenden  in  Würzburg  hat  eine  Hohe  erreicht 
wie  in  diesem  Jahrhundert  und  wohl  auch  den  vorangehenden  noch  nie. 
Es  sind  72?  Studirende  immatriculirt,  wozu  noch  4  nichtimmatrlcolirte  kom- 
men.  Füiifmal  in  diesem  Jahrhundert  hat  die  Gesammtzahl  700  erreicht,  im 

Wintersemester  180V,  (716),  im  Wintersemester  iS^Vu  (700),  im  Winter^ 

Semester  iS'-'Va?  (718),  \\\\  Wintersemester  1^^'  (717),  im  Wintersemester 
18'"'%4  (701).  Theologie  sludiren  84*  .Jurisprudenz  und  Cameralia  199  (dar. 
4  Ausl.\  Medicin,  Chirurgie  und  Pharmacie  300  (^dar.  194  Ausl,),  Philosophie 
und  IhiloloLue  144  (dar.  5  Ausl.).  


Digitized  by  Google 


*l8  *AlliM^' 

!n  Ih^ien  hielt  am  17.  November  Dr.  Carl  Otto  in 'to'AnIa  dereyaii- 

freIisch>theoIogischen  Facultät  seine  feierliche  Antrittsrede  alf  Professor  der 
Theologie.  Derselbe  wirkte  bisher  mit  vielem  Erfolge  an  der  Universität 
zu  Jena,  und  hat  sich  auch  durch  seine  schriflslellerische  Thäligkeit  einen 
Namen  in  der  gelehrten  Well  erworben.  Er  ward  für  den  Lehrstuhl  der 
Klrchengescbichle  befitfeii,  welche  aach  von  Professor  Schimko  vertreten 
wird.  Otto 's  Rede  „Aber  düs  redete  Stndiam  der  Kirchengeschichte  gerade 
in  der  jetzigen  Zeil"  war  mit  wissenschrtniieher  Schärfe  und  zugleich  großer 
Wärme  durchgeführt;  sie  erhielt  den  Beifall  der  Hörer. 

Über  die.  Sächsische  Rechtsakademie  zu  Herapannaladt  in 

Siebenbürgen  freben  neuerliche  Erörterungeil  in  der  Wiener  Presse  einige 
interessante  Aufschlüsse.  Schon  im  Laufe  des  November  hri^chte  die  „Ost- 
deutsche I'osl"  folgende  Correspondenzen  :  ,,Her  mannstadt  15.  November, 
pie  Lehrkräfte  der  hiesigen  Rechtsakademie  sind  im  Laufe  dieser  Woche 
vermehrt  worden.  Es  wurden  nimlich  statt,  d^  Professon  Zunm^naanii, 
welcher  schon  seit  einem  Jahre  beim.  Uoterfiditsminister  in  Verwendong 
iiteht,  vom  Gouvernement  zwei  Suppleanten  ernannt,  von  denen  der  Eine, 
Schuller,  die  Rechtsgeschichle,  der  Andere,  der  ungarische  Translator  beim 
Guberniun) ,  Keil ,  das  sächsische  Privalrechl  vortragen  wird.  Beide  haben 
insofern  eine  schwierige  Aufgabe,  als  Professor  Zimmermann  nicht  nur  einer 
((er  vorzflglicJuteii  Reätsgelehrton  Siebenburgens  ist,  sondern  auch  zu  den 
tüchtigsten  Prozessoren  gehört.  Leider  gestalten  sich  die  änssern  Verhifilt^ 
.Jiipse  dieser  ersten  und  einzigen  Rechtslehr-Anstalt  in  Siebenbürgen  nooh 
immer  nicht  besser.  Dieselbe  ist  in  einem  höchst  ungeeigneten  Locale  unter- 
gebracht, welches  sammt  den  anstosscnden  Häusern  aus  Sanitätsrücksicht  und 
wegen  Baufälligkeit  niedergerissen  werden  muss.  Schon  haben  die  fleissigen 
^italienischen  Arbeiter  die  angrenzenden  (jiebuude  demolirt;  da  jedoch  für  die 
4ochtsak^demie  noch  immer  kein  anderes  Bans  ausgen^ittelt  werden  hpnnJti?» 
üPpSÖgert  rafin  ^pch  mit  dem  Niederreissen  dieses  Hauses.  Aber  in  dep 
•  letztern  Tagen  scheint  die  Gefahr  des  Einsturzes  bedeutend  gestiegen  nm 
sein,  da,  wie  man  hört,  selbst  während  der  Vorlesungen  der  Mörtel  von 
den  Wänden  und  vom  Plafond  sich  löset.  Es  dürfte  sonach  wahrschein- 
licher Weise  eine  wenn  auch  kurze  Unterbrephung  der  Vorträge  erfolgen, 
was  um  so  bedi^nerlicher  wfire,  als  gerade  hiiuer  die  Frequenz  der  Colr 
ifigira  viel  grosser  ist  als  früher.  Seitdem  hfimlich  dijsae  L«ibi|instalt  aon 
den,  Händen  der  sächsischen  Nation  genomnien  und  zur  Staatsanstalt  erhoben 
wurde,  was  im  August  d.  J.  geschah,  besuchen  auch  die  Romanen  zahlreich 
iiie  juridischen  Collegien.  Sie  kämpfen  zwar  mit  den  Schwierigkeiten  der 
ihnen  noch  nicht  ganz  geläuiigen  deutschen  Sprache,  ersetzen  jedoch  durch 
onerwüdeten  Eifer  und  Fleiss  diesen  Mangel.  Es  lasst  sich  nicht  verkennen, 
dass  ^iese  weise  Massregel  der  Regierung,  die  Obemahme  der  .Roph^r 
akademie  auf  Staatskosten,  einen  sehr  wohlthätigen  Einfluss  auf  die  Beseiti- 
^n^  der  Spaniiung  zwischen  den  einzelnen  Nationalitäten  ausöben  wird; 
denn  die  Gemeinschaft  des  ünterriclils  verschmilzt  die  Geniuther  und  di^ 
von  der  Schulzeit  herrührenden  Freundschaften  sind  im  Leben  gewöhnlich 
die  dauerhaftesten  und  edelsten.^^  —  In  einem  zweiten  Artikel  desselben 
Blatig  vom  2.  Dec.  wurde  aus  Hermimdstadt  die  Unterbrechung  der  Vor- 
lesungen an  der  Rechtsakademie  in  Hermannstadt  wegen  drohendeii  Ein- 
sturzes des  bezüglichen  Gebäudes  berichtet.  Dieser  Artikel  enthält  folgende 
Stelle:  „Der  Grund,  warum  diese  Lehranstalt  in  ihrem  Bestände  mit  so  gros- 
sen Uindernissen  zu  kämpfen  hat,  liegt  in  ihrer  besondera  Stellung.  Bekannt- 
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lieb  war  sie  von  Her  sächsischen  Nation  gegründet  und  ans  dem  Nations- 
fonde  dotirl  worden.  Da  aber  in  der  neuesten  Zeit  das  Unterrichtsministerium 
den  Grundsalz  ausgesprochen,  alle  höhern  Lehranstalten  auf  Staatskosten  zu 
fibernehmen,  und  diesen  Grundsatz  darcb  die  Berufung  zweier  l^ufessoren 
an  die  Akademie  betbdtifft  hatte,  so  verlor  die  letztere  den  Charakter  der 
exclusiv  sächsischen  Nationalität;  sie  wurde  allen  Confessionen  und  Natio- 
nalitäten in  Siebenbürtren  zugänglich*,  blieb  jedoch,  wiewohl  sie  schon  idi 
August  d.  .1.  zur  förmlichen  Slaulsanstalt  erhoben  wurde,  vorlfiufig^  noch  unter 
der   Leitung  des  protestantischen  Oberconsisloriums ,    bis  die  vollständige 
Organisirung  derselben  erfolgt."  —  Dieser  Auffassung  der  Lage  der  Sächsi- 
schen Rechtsakademie  tritt  nun  eine,  wie  es  scheint,  halbamtliche  Brdrterung 
in  der  lithographirten  „Oesterr.  Correspondenz**  ans  Wien  vom  10.  Dec. 
entrren^en.   In  dieser  heisst  es:  1)  Das  Unterrichtsministerium  hat  nie  den 
Grundsatz  auso^esprochen ,  dnss  alle  höhfrn  Lehranstalten  auf  Staalskosien 
zu  übernehmen  seien.  Im  Gegenlheile  kömmt  lu  der  Kundmachunjj  des  k.  k. 
Civil-  und  Militärgouverneurs  von  Siebenbürgen  vom  19.  April  1850,  betref- 
fend die  vom  Hrn.  Minister  des  Cultus  und  Unterrichts  mitgetheilten  Gruud- 
Sätze  för  die  Organisirung  des  Unterrichtswesens  in  Siebenbürgen  (Landes- 
gcsetzblatt  für  Siebenbürgen  Jahrgang;  1850  Seite  67)  im  3.  Absätze  die 
Stelle  vor:   „Insbesondere  wird  das  Forlbestehen  höherer  Lehranstalten, 
welche  die  den  Universitäten  ancfehöriiren  Facultatsirco'Gnsh'inde  lehren,  von 
denjenigen  Bedingungen  der  Beaufsichtigung  und  Kinllussn  ilime  des  Staates 
abhängig,  welcite  im  Interesse  der  öffentlichen  Ordnung  und  der  Volksbildung 
als  nothwendig  erscheinen  werden/^  Diese  Bedingungen  enthält  das  mit  der 
kaiserlichen  Entschliessung  vom  27.  Junius  1850  für  alle  Krönender  der 
Bfoiiarchie   gegebene  provisorische  Gesetz  über  den  Privatunterricht  (im 
§.  17  R(MrhsiT<'Sftzblatf  1^*50  Seitf  1273V     2)  Der  sächsische  Charakter 
der  Hechtsak;i(l(  iiue  in  Hennann^tüdt  besieht  seit  seiner   Gründung  darin, 
dass  sie  aus  dem  sächsischen  INiatiunalvermögen  dotirt  und  von  der  grün- 
denden NationsuniversiCit  (d.  I.  Versammhmg  der  sfichsischen  Nationsabge- 
ordneten)  dem  evangelisch -augsburgischen  Oberconsistorium,  welchem  die 
Siebenbfirger  Sachsen  beinahe  ausnahmslos  in  religiöser  Beziehung  unter- 
stehen, zur  Leitung  übergeben  wurde.   Der  sächsische  Charakter  hat  aber 
nie  darin  bestanden,  dass  sie  nur  den  gleichen  Religions-  und  Nalionsver- 
wandten  zugfänglich  war.    Sie  war,  so  lange  sie  besteht,  Jungüngen  jeder 
Nation  und  Confession  zugänglich  und  thatsächlich  haben  sie  auch  vor  1848 
mehrere  Studirende  romanischen  Stammes  besucht.  3)  Durch  Ae  kaiser- 
lidien  Bntsohliessungen  vom  29.  Jänner  und  vom  23.  September  1850,  womit 
die  sächsische  Rechtsakademie  in  Hermannstadt  auf  Staatskosten  um  <tie 
Lehrkanzeln  des  österreichischen  bürgerlichen  Rechts  und  der  österreichischen 
Finanzgesetzkundü  vermehrt  wurde,  ist  in  dem  Verhältnisse  der  Kegierung 
zur   Rechtsakademie  im  Ganzen   keine   Änderung   eingetreten.     4j  Die 
sächsische  Recbtsafcaiiemie  in  Hermannstadt  ist  weder  im  August  d.  J.  noch 
zu  einer  andeiii  Zeit  zur  förmliehcD  Staatsanstalt  erhoben  worden.  Hingegen 
haben  Abs  evangelisch-augsburgische  Oberconsistorium  in  seinem  Schreiben 
vom  i3.  Julius  1850  an  den  damalig-en  Ministerialcommissär  zur  Organisirung 
des  ünterrichtswesens  in  Siebenbürgen  und  die  siebenbürgisch  -  sächsische 
Nationsuniversität  in  ihrem  Schreiben  vom  22.  August  1850  an  den  niimlichen 
Ministerialcüuunissär  den  dringenden  Wunsch  um  Übernahme  der  Sorgo  für 
die  FacuItfttBStudten  durch  den  Staat  ausgesprochen.  In  Folge  der  darober 
gepflogenen  Verhandlungen  entstand  die  kaiserliche  Sntsdiliessung  vom 
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16.  August  185'i,  welche  folgenden  hieher  gehörigen  Absats  enChllt:  „Über 
die  Brricktang  von  paritäUschen  Rechtsakadeniien  zu  Hermaonstadt  und 

Klausenburgf  auf  Staatskosten  sind  die  Verhandlungen  einzuleiten  und  durch 
die  baldi^öglichst  zu  bildende  ohersfe  Schulbehörde  von  Siebenbör<ren  die 
Anträge  vorzulegen.  Bis  zur  Au-luhrung  dieser  Verordnung  in  Beziehung 
auf  die  zu  errichtende  k.  k.  UecliLsakudemie  in  Uerniannsladl  hal  die  sächsische 
Recbtsakademie  fortzubestehen,  sind  jedoch  die  Kosten  derselben  mit  Ablauf 
des  Stadienjahres  IB^/^,  auf  den  Staatsschatz  zu  fibemehmen.**  Aus  dieser 
kaiserlichen  EntSchliessung  geht  hervor,  dass  die  sächsische  Hechlsakademie 
noch  heutzutage  und  zwar  wie  früher  unter  Leitung  des  Oberconsistoriums 
der  evimgelisch-ausrsburgischen  Confessionsverwandten  sieht,  indem  lediglich 
in  Rücksicht  der  Casse,  aus  welcher  die  Kosten  gedeckt  werden,  eine  Ände- 
rung eingetreten  ist.  Die  zu  errichtende  k.  k.  Recbtsakademie  wird 
eine  neue  noch  nicht  bestehende  sein,  mit  welcher  die  seinerzeitige  Aufhe- 
bung der  sachsischen  Rechtsakademie  in  nothwendiger  Verbindung 
steht.  Bis  diese  Aufhebung  geschieht,  ist  das  evangelisch -augsburgische 
Obcrconsistorium  für  den  regelmässigen  Gang  dieser  Anstalt  verantwortlich, 
und  die  obig-e  Darstellung  wird  gezeigt  haben,  dass,  wenn  die  gegenwärtitren 
Zustände  dieser  Anstalt  nichl  erfreulich  siiai,  die  Schuld  nicht  an  der  Regie' 
rung  ist,  und  dass  es  nur  an  der  competentea  Behörde  liegt,  denselben 
durch  energisches  Auftreten  ein  schnelles  £nde  zu  machen. 

Das  Project  einer  schweizerischen  Gesammtunlversitit  scheint  voll- 
ständig beseitigt  zu  sein.    Der  grosse  Rath  in  Bern  hat  für  das  gesammle 

Erziehungswesen  016,000  Fr.  bewilligt,  wovon  98,000  Fr.  auf  die  Berner 
Universital  kommen.  Indessen  wurde  der  Erziehuiiü^^ralh  beauftragt,  einen 
Gesetzentwurf  über  Reoij^anisation  der  Hochschule  vorzulegen,  da  man  nicht 

geneigt  ist,  das  höhere  Bildungswesen  sich  aus  der  Hand  nehmen  zy  lassen, 
esonders  die  conservative  Uenrheit  zeigte  entschiedene  Ahneigung  gegen 
eine  eidgenössische  Universität,  die  auch  auf  der  Linken  nur  wenige  Ver- 
theidio^er  fand.  Die  Re^ierunjOf  und  die  SlaHtswirtliscliariscommission  wollten 
den  ßeschluss  der  Bundesversammlung  über  die  eidgenössische  Hocbischule 
abwarten,  vertheidiglen  diesen  Antrag  aber  nichl  im  Geringsten. 

In  Zürich  sind  im  laufenden  Semester  150  Studenten  immatricuUrt, 
Ton  welchen  22  Theologie,  36  Philosophie,  16  Slaatswissenschaft,  76  Mediein 
Studiren.  Es  werden  10  Iheologischo,  8  staatswissenschafUiohe,  20  medi- 
ein i  sc  he  und  33  philosophische  Vorlesungen  gehalten. 

Die  beiden  Universitäten  Siena  und  Pisa  wurden  durch  Decret  vom 
28.  Ocl.  V.  J.  zu  einer  einziü'en  ver«^chnio!zen.  Die  theologische  und  inristische 
Facultät  soll  in  Siena,  die  phi!oloLn-,che  und  philosopliische,  die  medicmische, 
chirurgische,  nialheuiatische,  naturwissenscbafliicbe  soll  in  Pisa  sein.  Gegen 
diese  ZerklAfkang  drheben  sich  Stiannen  von  nUen  Seiten  im  Interesse  der 
Wissensehaft,  der  Kirche,  der  ^tndr  Pisa»  d^r  Fiamun,  In  der  ersten 
Beziehung  sagt  man:  so  seien  (JfliversilMeQ  Bicht  zu  behandeln,  man  könne 
sie  nicht  zertheücn,  nie  einen  Kuchen;  wenn  sie  überhaupt  Leben  haben 
sollen,  dürfe  liir  innerer  Zusammenhang  nicht  gelöst  noch  gewaltsam  zer- 
rissen werden.  Theologie  und  Jurisprudenz  seien  schon  vor  vielen  Jahr- 
hunderten die  Glorie  von  Pisa  gewesen.  Ausserdem  seien  die  Lehrstuhle 
der  Rechtsphilosophie,  Geschichte  und  Archäologie,  der  koplisdien,  Sanskrit* 
und  chinesischen  Sprachen,  der  Pädagogik,  der  Geschichte,  der  Philosophie, 
'  der  Landwirthschaft,  der  Veterinärkunde  aufgehoben.  Griechische,  lateinische 
und  italienische  Literatur  bildeten  eine  „Cattodra^V  orientalische  Sprachen 
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„mit  Einscblass  der  griechischen"  eine  andere.  In  der  z weilen  Beziehung 
hnt  der  Erzbischof  von  Pisa,  MonsisT^nor  Parelti,  auf  seinem  Sterhcbelte 
ausdrückliche  ProtestaUon  gegen  die  Entfernung  der  theologischen  Facultät 
aus  Pi^a  eingelegt.  In  der  drillen  Beziehung  ist  die  Mussregel  für  Pisa 
eine  Lebensfrage,  da  diese  Stadt  lediglich  auf  die  Üniversitfit  angewiesen  ist. 
Durch  den  Abgang  so  vieler  Professoren  tind  Studenten  (man  schätzt  deren 
Zahl  auf  beiläufig  4  —  500)  wird  den  Pisanern  ihr  Einkommen  fühlbar 
geschmälert.  In  der  letzten  Beziehim:^  wird  jedenfalls  niclits  jrewonnen. 
Die  bisherige  Einrichtuni{  kostete  323,31*^  Liren,  die  neue  207,513,  so  dass 
115,855  L.  Qclwä  39,100  fl.  C.-M.  )  erspart  werden.  Die  Sieneser  Professoren 
sind  aber  meistens  pensionirl,  so  dass  die  Ersparniss  im  .Moment  positiv  sehr 
gering  ausfüllt.  Der  Gemeinderath  von  Pisa  liat  sich  an  den  Landesherm 
gewendet,  um  den  Schlag  von  seiner  Stadt  absubalten. 

Bekanntlich  ist  in  Rom  seit  einiger  Zeit  eine  Comniission  zur  Reform 
des  Unlerrichtswesens  niedergesetzt.  Cardinal  Fornari  ist  Vorsitzender. 
Schon  vor  üiehr  als  einem  T  ihr  wurden  die  ItninalriculaÜonsgebühren ,  die 
Proim^liotiskosten  und  andere  Sporlein  für  Erlheilung  jikadetnisciier  Wiinloti 
und  TUei  abgeschafift.  Ein  Decret  vom  13.  Dec.  bestätigt  diese  Abschailung 
und  regelt  die  Ansprüche  der  akademischen  Lehrer  anf  Collegiengclder. 
Bin  Viertel  derselben  fliessl  in  den  Untversilitsfond.  Die  übrigen  drei 
Viertel  sollen  vom  Rector  an  die  einzelnen  Professoren  der  verschiedenen 
Facultäten  nach  seinem  besten  Dafürhalten  vertheilt  werden. 

Die  Universität  in  Turin  hat  seit  ihrer  Verlefrunn:  von  Madavi  sich 
eines  bedeutenden  Rufes  erfreut;  jetzt  dürfte  sie  die  bedeutendste  in  Italien 
nicht  bloss  in  Hinsicht  ihri'r  Frequenz,  sondern  auch  des  literarischen  Lebens 
sein,  in  welcher  Beziehung  nur  erwähnt  werden  darf,  dass  täglich  in  den 
Lesezimaiern!  der  Universitit8-*6iblioth«k  wenigstens  400  Leser  sich  einfinden» 
Sitte  solche  Zahl  von  lernbegierigen  Lesern  dürfte  keine  deutsche  Universilftt 
au&uweisen  haben  (?).  Die  Statistik  der  hiesigen  Universität  für  das  Stn* 
dienjahr  1850  weist  eine  Anzahl  von  1926  Studenten  nach,  die  noch  nicht 
erschienene  für  das  Studit  njaiir  If^öO  und  1851  wird  jedenfalls  nicht  dahinter 
bleiben.  Von  wissenschalihehen  Celebritäten  lehren  in  der  theologischen 
Facnltil:  Parato  Horallheoiogie ,  Scralino  ^ecutetive  Theologie,  Tosa  über 
das  SucrasMttt  der  Ehe,  Ghiringhello  Exegese,  Baiandi  dessgieiebea,  Savio 
Binleitung  in  die  Theologie,  Barone  Kirchengeschichte  und  Homiletik;  in  der 
Juristeii-Facullät:  Vachino  H:indelsrecht,  Tonello  römisches  Recht,  Sarflcno 
bürgerliches  Recht,  Nuytz  kanonisches  Recht,  Osann  über  Schenkungen  und 
Verjährung,  Pateri  Einleitung  in  das  römische  und  Kirchenrecht,  Albini  Phi- 
losophie des  Privatrecbts,  Genina  Strafrecht,  Pescatore  Process,  Melegari 
lUier  die  Theorie  des  constitution^llen  Rechts,  Buniva  Rechts-Encyklopädie 
und  Geschichte,  Ferrosa  Staatswirthschaft,  Lione  Verualfungsrecht  und  Man- 
cini  Völkerrecht;  in  der  medicinischen  Facultät:  Gallo  Chirurgie,  Biberi 
Operationslehre,  de  Michelis  Anatomie,  Posero  HRntkrankheiten  und  cltirur- 
gische  Klmik,  Berretti  Physiologie,  Girola  theoretische  Mcdicin  und  Kluuk, 
AUipradi  Geburtshulle  uul  ivlinik,  Vigletti  mcdicinische  Polizei,  Carmagnola 
Materlft  medica«  Fiorito  Einleitung  in  die  Heilkunde,  Bonacossa  Geisteskrank- 
heiten, Oemaria  gerichtliche  Arzneikande,  Ifalinverno  Anatomie;  in  der 
philosophischeu Facultät:  Paravia  ilulienlsche  Literatur,  Corte  Loixlk,  Barucchi 
ßlte  Geschichte,  Poieri  griechische  Literatur,  V:ifauri  lateinische  Literatur, 
Bona  allgemeine  und  griechische  Grammatik,  ßaineri  Methodologie,  Ricotti 
neue  Geschichte,  Berbiai  Gescbichle  der  Philosophie,  GlinugheUo  orientalische 
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Spraclien^  Berti  Moralpliilosophie ,  Bertinoria  Metaphysik  und  Psychologie, 
auch  Archäologie;  in  der  mathematisch  «physikalischen  FacuUät:  Plana  Dif- 
ferential- und  Integral-RechnuQg^f  Botta  Experimental-Physik,  Moris  Botanik, 
Giulio  Mechanik,  Sismonda  Minoralogie,  Pallone  Algehra,  Analysis,  Geometrie 
und  Trigonometrie,  Cantu  Chemie,  Promis  Baukunst,  Menabrea  praktische 
Baukunst,  Defdippi  Zoologie,  Oliveri  praktische  Feldmesskunst,  Abbene  Phar- 
maceutik,  Richelmi  Hydraulik,  Delponte  Botanik,  Sismonda  II.  Mineralogie, 
Sobbero  Chemie,  Brba  Mathematik;  diese  Wer  letztem  sind  Substituten  in 
dieser  FacultSl;  in  der  mediciniscben  ist  Majoli  Substitut  und  in  der  juri- 
dischen Mavondo  und  Prccerutti.  (A.  Z.) 

In  Frankreich  ist  vor  dem  Schlüsse  des  vorijren  Jahrs  durch  eine 
Verfüfrnnir  des  ünterrichlsininisters  Giraud  der  philosophische  Unter- 
richt in  den  Lyceen  al)^ «schafft  worden,  nicjcnifren  Zöglinge  der 
Normabchule,  die  sich  denselben  zum  Beruf  gewählt  hallen,  sind  angewiesen 
worden,  sich  entweder  för  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  oder  für 
den  in  der  Geschichte  und  Literatur  vorzubereiten. 

Auf  der  Universität  in  Dublin  ist  die  durch  den  Tod  des  Königs  von 
Hannover  erledigte  Kanzlerschaft  durch  Wahl  der  acht  altern  Fellows  auf 
den  Primas  von  Irland,  Lord  John  George  Bercsford,  ^«^f^rüllen,  der  seit 
vielen  Jahren  Vicekanzler  war.  liu  Publicum  hatte. man  die  Wahl  des  berühm- 
ten Astronomen  Lord  Uussc  erwartet. 

Aus  Kopenhagen  erführl  man,  dass  der  frühere  Cultüsminister  Hed- 
wig wieder  in  seine  frühere  Wirksamkeit'  als  Professor  bei  der  Universität 
und  Inspector  bei  den  Prüfungen  der  gelehrten  Schulen  zurdcktritt. 

In  St.  PetersbursT  verschied  am  30.  Nov.  a.  St.  pidtslioh  an  einem 
X^ngenschlage  einer  der  geachtetsten  Veteranen  unier  den  europäischen 
Philologen*  Dr.  Christian  Friedrich  Gräfe,  Mitglied  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften und  Proff^ssctr  emeritiis  an  der  dortig-en  Universität  und  dem 
pädagogischen  Hauptinstitut,  Elirendireclor  der  ersten  Abllieilnnrr  der  kaiser- 
lichen Eremitage,  wirklicher  Staalsralh.  Geboren  zu  Chemmiz  m  Sachsen 
den  20.  Juni  (1.  Juli)  1760,  gehörte  Grife  seft  1810,  wo  er  den  Lehrstuhl 
der  griechischen  Sprache  an  der  geistlichen  Akademie  zu  St  Petersburg 
erhielt,  Russland  an,  dem  er  auch  41  Jahre  lang  die  besten  Kräfte  seines 
Lebens  widmete.  Noch  an  seinem  Todestage  hielt  der  rüstige  Creis  seine 
Vorlesung  im  pädagogischen  Institut  und  arbeitete  darauf  mehrere  Stunden 
lang  in  der  kaiserlichen  Eremitage,  aus  welcher  er  sich  in  das  Verwaltungs- 
coniite  der  Akademie  verfügte.    Hier,  im  Vorzimmer,  ereilte  ihn  der  Tod. 


V. 

Personal-Notiziiii. 

In  Berlin  erhielt  Prof  Dr.  Schubarth  den  Charakter  als  Geh.  Regie- 
rungsrath. —  In  CarUruhe  wurde  der  bisherige  Privatdocent  an  der  Uni- 
versitit  Glessen,  Dr.  Christian  Wiener  sum  Lehrer  der  praktischen  und 
darstellenden  Geometrie  an  der  polytechnischen  Schule  ernannt. —  In  Grätz 
wurden  der  Cons.-Ratb  und  ord.  Prof.  der  Kirchongeschichfo  M  Robitsch, 
sowie  der  Cons.-Rath  und  ord.  Prof.  der  Pastoraltheologie  J.  Riedl  2U  Ehren- 
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domherren  an  der  Domkirche  zu  Seckall  ernannt.  —  In  HMetberg  htl  der 

ord.  Prof.  der  GeburtshAlfe  Dr. Langte  den ' Titel  imd  Rang  einc.<;  ^rossherz. 
Hofraths  erhalten  —  In  Imubntck  isi  der  Kreismedicinalrath  Dr.  1.  Laschau 
zum  Dirüctor  der  nie  iu  misch -  chirurgisclion  Studien  daselbst  ernannt,  dem 
Prüf,  liur  theorelischua  und  praktischen  Chirurgie  Or.  I.  Mauermann  der 
Titel  eioee  kaUierL  ReUis  ertheilt,  imd  der  biiherige  Assistent  der  Lehrteiusel 
der  Giemte  in  Prag  Dr.  H.  Hlasi wetze  zum  aiusererd.  Prot  der  Chemie 
an  der  Universität  ernannt  worden.  —  In  I^elpTflß  werden  der  Bezirltsarst 
Dr.  Sonnenknlb  und  der  Priv;itdorent  Dr.  Pf f ermann  tu  ausserord. 
Proff.  ernannt;  auch  erhielt  der  ord.  Vroi.  der  Klinik  und  Director  des  kli- 
nischen Instituts  Dr.  K.  A.  Wunderlich  den  Charukti^r  als  Geh.  Med.-Rath 
in  der  3.  Cl.  der  Hofraogordnung.  —  In  Lemberg  wurde  Prof.  I.  Hlocii 
feoni  aosserord.  Prof.  der  deutedien  Sprache  und  Literatar  an  der  Uaivenii* 
tft-  ernannt.  —  tn  ütänehen  wurde  der  homoopathlsclie  Arzt  Dr.  J.  Buch- 
ner  zum  Honorarprofessor  an  der  med.  Faculläl  ernannt. —  In  Prag  wurde 
der  bisherijre  Prof.  am  Lyceum  in  Salzburg  Dr.  l  H  Löwe  zn-n  ausserord. 
Prof.  der  IMiilosophie  an  der  Universität  ernennt  —  In  IVirn  erhielt  der 
Domcuütos  zu  St.  Stephan  Dr.  J.  Salzbaciicr  ddn  Diplom  als  Mitglied  der 
asiatischen  Gesellschaft  in  Paris. 

In  PeHh  wurde  der  Domherr  zu  Grosswardein  und  Prof.  der  IQrchen- 
geecbicflite  an  der  Universitiit  B.  Kdrmdczi  des  von  ihm  belLleideten  Lehr« 
amts  entheben. 

'Orden  erhielten  in  Berlin  die  Proff.  Hengstenberg  und  Keller  den 
rothen  Adlerorden  III.  Tl.  mit  der  Schleife,  Prof.  Huber  den  Adler  der 
Ritler  des  hohenzoU.  Hausordens;  in  Bunn  Prof.  Ritsehl  den  rothen  Adler- 
orden  IV.  Cl;;  in  ßres/ttn  Prof.  Ambrosch  den  rothen  Adlerorden  IV.  Cl.; 
in  Erlangen  Prof.  Leupol  dt  das  Ritterkreuz  des  Michaelsordens;  in  Mün^ 
eheu  die  Preit  Arndts,  Buchinger  und  Fraas,  in  Wikrsbitrg  die  ProlT. 
Herberger  und  Kdlliker  das  Rittefkrenz  des  Michaelsordens. 

Gestorben  sind  in  Lelfutig  der  Lector  der  itaHeniaeben ,  spanischen 
und  portugiesischen  Sprache  Rathgeber,  in  Rom  der  Prot  an  der  med» 
Facultit  und  Director  des  botanischen  Gartens  Dr.  Carlo  Donarelli. 


VI. 

ApkorismtD  eines  einerHlr(«i  Fnrflntsors. 

E.s  ist  noUiwendig,  dass  man  es  enrnml  mit  dürren  Worten  sage,  was 
hinter  der  erheuchelten  „allgemeinen  Bildung"  sei,  welche  das  Ziel  eines  sg. 
philosophischen  oder  propädeutischen  Cursus  sein  soll.  Schon  Göthe  hat 
es  mit  l'ezug  auf  den  Künstler  gesagt:  „Wer  allgemein  sein  will,  wird 
Nichts;  die  Kinschrenkiing  ist  dem  Kiinstler  so  nothwendig,  als  Jedem,  der 
aus  sich  etwas  Redeutendes  biiden  will.'' 

Studien  nach,  einem  soldien  ven  Oben  herab  vorgeschriebenen  Zwangs-* 
plan  sind  Bildern  aus  der  Albreolit  Dftrar'schen  ZeK  zu  vergleichen.  Bs 
fehlt  am  individueUen  Ehenmaass,  während  die  Glieder  vollzählig  sind. 
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Dia  Wissenschaft  ist  ein  g^rosses  Reiofai  in  welchem  als  GrunilfCMiAto 
gilt,  dass,  wer  Reichsbürger  sein  soll,  vorerst  einer  Provins  angehören,  und> 
wer  den  Provinoialstand  eriangen  will,  vorerst  das  OrtabOrgerreobl  «Erworben 
haben  möss. 

Wie  der  Mensch  aus  der  Familie  und  durch  ihre  Vermittlung^  in  das 
GeiiK  iniJe-,  Provincial-  und  Slaalsleben  tritt,  so  muss  der  Sludirende  seine 
eigentliche  Ueimalh  heben  in  dem  engen  Kreise  einer  Besonderwissenschafl, 
um  aus  dieser  in  immer  vveilern  Sphären  sich  aiiszinlehnen.  Bedenke", 
safft  der  Altmeisler,  den  man  darum  nicht  znm  Veiiuhtrr  des  Allö^emeinerf 
stempeln  wollen  wird,  „dass  jeder  Menschenkraft  ihre  Granzen  gegeben  sind. 
Wie  viele  Gegenstände  bist  du  im  Stande  so  zu  fassen,  dass  sie  ans  dir  wieder 
neu  hervorgeschafFen  werden  möcren?  Das  frage  dich,  geh'  vom  UäM^lichen 
aus  ttod  veri>reite  dich,  ao  du  iLana&t,  über  alle  Welt.*^ 


Die  einen  CttrsQS  des  allgemeinen  Studinms  verlangen,  das  jedem  Son- 
derstodiom  vorausgegangen  sein  mässe,  verkehren  den  natürlichen  *  Gang 
der  menschlichen  Bildung:  anstatt  vom  Coooreten  snm  AUgenieineD  an 
schreiten,  wollen  sie  vom  AHgemeinen  ans  snm  Besondem  gelangen; 


Wie  der  SchHftsteflef  weder  die  BinleitHng  an  seinem  Werke,  noch  die 
Torrede  zuerst  schreibt,'  so  muss  im  wissenschafUichen  Sltndtom  ,dem  Besoa- 
dem  das  AUgemeine  folgen. 

■  '  ■      I  '  • 

j 

Was  man  aUgemeiae  Bildung  au  nennen  beliebt,  ist  etwas  sehr  Belali- 
ves.  Maa  verlange  iom  Theologen,  Juristen,  Medidner,  dass  er  eben  ein 
wisaewehafUicher  (gebildeter)  Theolog,  Jorlft,  Mediciner  sei.  Was  hierüber 
binansgeht,  ut  Sache  der  individaeilen  Neigung.  Und  wenn  mhn  sich  mit 
einem  wahrball  wissenschafUich  gebildeten  Fachmann  nicht  befriedigen  wjU, 
so  ist  nicht  absuseben,  warum  man  den  jungen  Mann  nicht  ancb  im  Tansen, 
Fechten,  Retten,  in  der  Musik  und  Mslerei  examinirt.  Auch  diese' Dinge 
gebdren  aar  aUgemeinen  Bildung. 

> 

Die  ForderuQg  aber,  dass  die  sg.  allgemeinen  Wissenscjiaflen  vor  den 
speciällen  stodirt  werden  raössten,  beruht..auf  einer  Verwechslung  der  tor- 
kennlttisse  mit  den  H Alf a Wissenschaften. '  So  wenig-  man  erstere  entbehren 
kann,  nm  specielle  Studien  zu  machen,  so  unabhängig  ist  der  Eintritt  in  die 
besondere  Wlssenscbaft  von  dem  Yorstudium  der  HAlfswissenschaft 


Die  Vorkenntnisse  gehören  auf  die  Schale,  die  Hftlliiwiasensdiaften  aaf 
die  Universität.   Vereinigt  man  nun  einen  ThsÜ  der  Voralttdien'  und  «inen 

Theil  der  Hülfsstudien  in  einen  Universitätscnrsos,  beisse  er  propädeiiUscher 
Curäus  oder  Lyceaicuräus  uiier  wie  er  immer  wolle,  so  vermengt.  Okan,  was 
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AphorUmea  eißcs  emeriUrten  ProfeMors. 


wwratficb  geschieden  bleiben  soll,  Sdiole  nnd  Universität.  Man  fehlt  eben 
10  sebr,  indem  man  die  Schule  in  die  DniTersKät  einzwängt,  a[s  man  fehlen 
würde,  wenn  man  dem  Gymnadnm  den  Charakter  der  LJniver;äitui  geben 
wollte^  Solche  ZwitteranstaUen  taugen  nichts. 


Als  Beitrag  zum  Universitätslatein  gebe  ich  die  Ankutidigung  einer  theo- 
logischen Vorlesung,  wie  ich  sie  selbst  irgendwo  gelesen  habe :  „Do  influxu 
chrlstlanae  rellg^iotiis  in  wltam  noeialem!"  Ein  Privatdocent 
kündigt  eine  Vorlesung  über  Exeigese  als  Publicum  damit  an,  dass  er  sie 
,^railra''  zu  halten  verspricht.  - 

Oespräch  zwinchen  «Inem  SCntfentai  mmä  diiMB  Fm> 

fessors  St,:  Ich  habe  eine  dringende  Bitte,  wage  sie  aber  nur,  wenn  der 
Herr  Professor  mir  versprechen,  sie  mir  auf  den  Fall,  dass  ich  damit  beU- 
stigc,  abzuschlagen.  Pr.;  Sprechen  Sie  ungescheut.  8t:  Leihen  Sie  mir 
eine  Caroline!  Pr.:  Es  ist  gegen  meine  Grnndsatee,  an  Studenten  Geld  tu 
leihen.  8t*:  Verzeihen  Sie,  Herr  Professor,  i«h  will  ja  Jcein  icb 
bedarf  zu  einer  wissenschaftUohep  Arbeit  der, peinlichen  Halsgerichtsordnung 
Carls  V. 


Wie  die  an  manchen  Vorträgen  vielgerühmte  Klarheit  häufig  nur  still- 
schlveigendes  Beseitigen  des  Schwierigen  ist,  so  ist  nicht  selten  der  Vorwurf 
der  Dunkelheit  ungerecht,  insofern  die  Hörenden,  was  ihrer  Schwäche  zu 
stark  ist,  für  dunkel  ausgeben.  „In  der  Dämmerung,  sagt  Göthe,  wird  eine 

sehr  deutliche  Schrift  unlösbar." 

I   

Viele  Studenten  ziehen  jene  Lehrer  vor,  bei  deren  Besuch  die  Trägheit 
sich  nicht  selbst  bestraft.  Die  Lehrer,  bei  welchen  das  Gegentheil  der  Fall 
ist,  haben  dafür  den  Lohn,  das  Interesse  emsthafter  junger  Hiiiner  zu 
erregen«   

Nichts  ist  einem  jungen  Gelehrten  förderlicher,  als  rückhaltsloses  Urtheil 
strengrechtlicher  Freunde.  Es  belehrt,  treibt  an  und  bewirkt  eine  Entwick- 
lang der  Gedanken.  Nur  wenn  Stahl  und  Stein  sich  reiben,  gibt  es  Funken. 


Han  gebe  den  lieben  Collegen,  die  sich  immer  auf  ihre  grosse  Erfah- 
nmg  berufen  und  damit  das  «Junge  Collegium*'  zu  widerlegen  glauben,  ein- 
fiich  zu  bedenken,  dass,  wie  Gothe  sagt,  die  Erfiihrung  nur  die  Hfilfte  der 
Brfiihrung  ist. 
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I«  Onirertitlts-ABseifer  werden  AmeifeB  tUer  Art,  welche  die  Universitlten  betreffen, 
iiMbesoBdere  alle  umtlichen  Erlasse,  VerkflndifiUfeB ,  Voriesun^sveraeichoisse  etc.  al& 
Iiwerate  (die  dunhlaufende  Zeile  l'/z  I^gr.)  avijlpeBOMMIi,  ohne  dass  dadurch  der  Inhalt 
•  def  Jfooatehefte«  verkürst  werden  d«urf.  Die  Yerlag»liaa4ia»f. 


VoriMfiliBiM 

der  Vtnrlenmgen  an  der  k.  k.  erangeKflcli-tbeologfjscbeii  Facnlttt  in  Wien 

im  Wintenemesler  18^ V^,. 

Cons.-R.  Prof.  Laitner:  Moral  l.Th.,  Homiletik,  homil^t  Ühnnpen.  —  Prof.  Schimko: 
Kircheng^cschidile  1)  vor  der  Deformation,  2)  nach  derselben.  —  Cons.-R.  Prof.  Stöhlin: 
DograaUk  augsb.  Conf  ,  tk.  £ncyklo|iädie.  —  Prof.  Kuxmuriy:  llomiieiik,  Kal^cheUk«  homikt. 
Übungen  in  slav.  Spr.  —  Prof.  Aeitkoff;  Bieleit.  im  A.  T.,  Pttlmei,  hebr.  Spr.,  coropar. 
Rel-Lebre.  —  Prof.  SserenleJ:  Dö|netik  helv.  Ceat  -*  Prot  Ott«:  Dogneiigeffcbidite. 


Bitte  aa  die  HH.  Mitarbeiter. 

Da  nunmehr  die  Hefke  der  Akademischen  Monatsschrift  rasch  auf  Lander 
folgen  werden,  so  ersnehl  ^  Bedaetion  die  HIL  Hftarheitery  dia  Büisendung 
.  ihrer  Beiirfige  zu  tpeachleunigen.  Insbesondere  fehlen  mis  noch  f&r  die  sta- 
tbUscbe  Zosammenstellnng  der  Frequenzverhaltnisse  des  Wintersemesters  die 
Notizen  von  allen  dslerreichisohen  Universitäten,  von  Königsberg,  Rostock 
und  Kiel  9  sowie  von  den  schweizerischen  Universitäten.  Wir  bitten  um 
möglichsie  Beschleunigung.  Die  Kedartlon. 


OfMil  fM  r.  B.  Tktiii  !■  Winbari. 
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I. 

Die  Doctorencollej^ien  im  de*  AitorrehMscImi  DriversNiteR. 

I^er  Artikel. 

Iltw  Verwundenuig  der  Im  SeptMiber  1848  m  Jen«  venmeltn  dsMU 

•ebra  Hodwcbullalirer  w«f  gfeifli  ids  e»  sich  ergnb,  d«^  aater  don  cfMAia*. 

«mal  aeht  A|)g»«nidtoii  der  Wiener  Unifeisitllt  niehl  weniger  eis  vier 

Ilepniirte  ven  Cnrporitienen  verra,  die  weder  ene  Lehrern  noeh  eiu  Star 

direnden  beaUndeD,  De«  lielntere  werde  hei  dem  GeiHe,  der  deneli 

einen  Theii  der  VermmMnlonf  heeeulle,  nid  der  hnin  sever  eof  dem  Frank* 

fener  Oengreese  «nr  OrQ«diing  einer  Men  ehedemiichen  Uhivenilil  seinen 

iMKedten  exlremen  Ajmdmqk  gelenden  helle»  viel  weniger  befremdet  hehen, 

f^e  iß  AmeheiiMing  VOQ  lllwevn,  die  zwar  einen  akademischen  Grad  heeae- 

ien,  eher  weden  mehr  stndirlen,  nech  eine  Lehrlhftligkeil  an  der  Univeraitit 

uHü^i^^  «Nl  deeb  «n  der  VersammhiRg  der  dentschen  Bedhsehnlen  mitm- 

trelen  eehi  weUlen.  Viele  ehemeüge  Mitglieder  deiselhen  werden  sidi  der 

In  Wien  aiemlioh  hekennlen  Peraenliehkeit  erinnern^  die  von  ihren  CoUegen 

dazil  ansersehen  wqrden  wart  ihre  Interessen  anf  dem  Jenenser  Tege  In 

einer  Weiee  «nr  $preohe  an  hrhigen,  wehshe  nahe  daran  war,  der  fcnnäi 

'  hegonnenep  Bintraeht  der  in-  nnd  awNterOeterreiehischen  denlsdien  Haeh»- 

ichnlen  eine  frühe  Grenae  ao  «eleen.  Dem  richtigen  Taet  der  Vertreter  der 

ahrigen  DocterenceUegien  der  Wiener  Universil«t  ist  es  annuschreihen,  dasa 

die«elbe  erhalten»  90  wie  der  ginalichen  Unfähigkeit  der  meislen  Glieder  der 

Veminniliing,  sich  ki  das  ahnenne  Yerhüteisa»  das  Ihnen  hier  entgegenirai, 

hineinzuversetzen,  dass  CAr  die  d«terreiohiachen  Univeraitdten  ehw  besondere 

CUusel  offen  gehtOteo  wwrde«  Jene«  Verhiltniis  in  seitdem  ansäet  Östero 

reich  öfter  Gegenstand  der  Verwnnderung ,  In  daterreieh  huhesondeve  aeH 

dler  Einführung  des  prov.  fieaelaes  fther  die  OrganisaÜoa  der  akademisehea 

Behörden  Gegenstand  des  Streites  gewesen,  ebne  bei  der  von  beiden  Seiten 

stattfindenden  Parteilichkeit  genügend  aqfgeklirt  worden  au  sein.   Bei  der 

Lesondern  Tendenz  der  A.  M.      der  glöckliohslen  (leider!  einzigen)  Frudit 

des  Jenenser  Congresses»  durften  einige  erläuternde  Worte  hier  nicht  am 

unreüliliju  Urte  sein. 

Das  Wort  Facültäl  hatte  bis  zum  Erscheinen  des  prov.  Gesetzes  im  Herbst 

in  Ü$ftercei€h  me  gan^  andere  tiedeulung  aU  im  übrigen  lieutächlmid, 
AJwitB.  lUnitaMlirift.  rabniw  1«8«.  8 
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WIbreid  dmnter  in  den  deutschen  Bochscbnleii  die  wiitiidieii  fttt&mnm 
und  zwar  in  der  Regel  sogar  nur  die  ordentlichen  verstanden  wurden,  der 
Ausdruck  Ordinarius  und  FacultStsmitglied  sonach  gleichbedeutend  war,  von 
einer  juridischen  Facnlllt  tu  Leipzig  u.s.  w.,  als  ton  dem  lnl>egriff  der  dor- 
tigen juridischen  ordenUichen  Lehrer  gesprochen  wurde,  welche  zugleich 
als  Sprochcoilegium  fungirten,  gab  es  in  Prag  und  Wien  FacultitsmitgUeder, 
Decane,  Recloren,  die  keine  (auch  nicht  gewesene)  Professoren,  und  gab  es 
Professoren,  die  keine  FacultitsmitgUeder  waren.  Die  Facultttsmitglieder 
waren  allesammt  Doctoren,  d.  h.  sie  waren  an  der  Universitll,  sn  deren 
Pacttllit  sie  gehörten,  graduirt,  und  in  eine  der  daselbst  bestehenden  vier 
Corporationen,  deren  Gesammtbeit  den  Universititskdrper  ausmachte,  aufge- 
nommen; ohne  diese  Aufnahme  gab  der  bloss  daselbst  erlangte  Grad  noch 
niehl  die  Facvititsmitgliedschaft;  sie  mUlen  eine  gewisse  Aufnahmstaxe  und 
nahmen  von  dem  Augenblick  an  dem  Vermögtn,  den  Rechten  und  Wurden 
dieser  Corporationen  Theil ,  honnten  Decane  und  Rectoren  werden ,  waren 
«her  daneben  Seelsorger,  Advocalen,  Ärzte,  Privatirelehrte ,  Slaalsbeamte, 
und  mitunter  wohl  auch  Professoren;  aber  diess  war  für  den  l instand,  dass 
sie  Farultätstnitglieder  waren,  ganz  gleichgültig.  War  nun  dtr  Piüfessor 
nicht  zugleich  Mitglied  der  Corporation,  so  war  er  ganz  ausserhalb  der 
Facultai  und  kotirile  keincilci  Universitubwüi  de  erlangen.  Aber  auch  selbst 
weun  er  Mitglied  jener  Corporation  war,  so  betarid  er  sich  daselbst  in  der 
Minderheit  einer  grossen  Mehrzahl  der  Wis,5eiischafl  grösstentheils  seit  den 
Schulbänken  enüVeiadeter ,  iu  das  ausschliesslich  praktische  Leben  uberge- 
gangener Doctoren  gegenüber,  so  dass  die  eigtiitlicheii  Lehrer  der  Hoch- 
schule an  dieser  selbst,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  das  fünfte  Rad  am  Wagen 
waren.  Es  kam  su  weit,  dass  es  zu  den  Ausnahnten  gehörte,  wenn  die 
Decane  und  Rectoren  der  Universitäten  Professoren  waren,  und  es  geischah 
diess  meist  nur  in  der  philosophischen  Facultat,  die  ausser  den  Professoren 
nur  wenicre  Doctoren  zählle.  Dagegen  waren  die  Decane  der  IheologisLhcn 
und  juridischen  Facultät  meist  hohe  Kirchen-  oder  Staatsbeamte,  die  mit  der 
eigentlichen  Wissenschalt  seit  Jahren  sich  nichts  mehr  zu  Ihun  qremachl 
hatten.  Und  in  der  medicinischen  Facuitat  waren  es  meist  ausgezeichnete 
praktische  Ärzte,  und  d;i  die  medicinischen  Professoren  häufin-  ziiQ^leich  auch 
dieses  waren,  nicht  selten  Professoren.  Diess  hatte  einerseits  sein  Gutes, 
weil  die  Universität  dadurch  in  Verbinduna  mit  den  hohen  und  Hussern 
Kreisen  des  Lebens  blieb,  welchen  jene  Personen  angehörten;  aber  der  Cha- 
rakter derselben  als  hohe  Schule  war  dadurch  verwischt.  Sie  sank  zu  einer 
Association  hernb,  die  von  einer  Schule  nichts  an  sich  trug,  als  dass  ihre 
Mitglieder  sauHiillich  Dücloren  waren,  und  deren  Vorstände  Decane  und 
Rectoren  hiessen.  Die  Silznnffen,  welche  jene  Facultäten  hielten,  betrafen 
alles  Andere  eher,  als  Gegenstände  der  Universität,  und  hatten  nur  dadurch 
einen  gewissen  Werth,  dass  sie  in  einer  Zeit,  wo  jedes  svellere  Vereinsleben 
Stockte,  Gelegenheit  xn  gegenseitiger  Annäherung  boten,  und  dadurch,  was 
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lUiiMntlidi  Toa  der  medifiiiiisehAii  DoeloreiilacDltit  gSHtt  die  Sohiile  eiser  Art 
^Janentariscber  Formen  wurden.  . 

Die  Professoren,  wenn  sie  nicht  sugleich  Doctoren  und  FacniUtsmitglie«. 
der  waren ,  hatten  xn  jener  Zeit  ausser  dem  Hörsaal«  wo  ihre  Thätigltei^ 
durch  das  Torgeschriebene  Lehrbuch  torgezeicbnet,  aber  wie  damals  Alles 
in  AltOsterrelch  stillschweigend  freigeg<$ben  war,  gar  keinen  Wirkungskreis.. 
An  Ihrer  Spilse  stand  in  jeder  der  vier  Facultäten  ein  RegierungsbeamteTi 
DIrector  genannt,  der  nie  . ein  Professor  sein  durfte  und  meist  höherer  Geist» 
licher  oder  ein  Hof-  oder  Regierongsrath  war  und  alle  laufenden  Gesehfifle 
besorgte,  an  Besetzungen  von  Lehrkanseln  vorschlug,  xuweilen  »war  den 
Professoren  Gutachten  abveridngtc ,  diese  aber,  obgleich  er  kein  Professor, 
geschweige  denn  Mann  vom  Fache  war,,  wieder  begutachtete,  knn  Alles 
dasjenige  besorgte,  was  an  den  deuUchen  UniversitÄten  Geschfift  der  Pro- 
fessoren oder  wenigstens  des  Senats  ist  Was  hiernach  vom  Universitits- 
wesen  dem  ans  den  Doctoren  gewählten  Rector  oder  Decnn  blieb,  beschrlnkte 
sich  auf  *  Repräsentation  und  gewisse  administrative  das  Vermdgen  der  Uni- 
versitfitscorporationen  betreffende  Verfügungen.  Mit  dem  Studienwesen,  also 
mit  der  eigentlichen  Hochschule,  hatte  weder  Rector  noch  Decaii  etwas  lu 
schaffen. 

So  stand  die  Sache  bis  zum  Jahr  1849,  und  es  ist  nicht  zu  wundern, 
wenn  unter  diesen  Umständen  die  Llniversitjit  ihren  Charakter  als  ilochscliule 
einbüsste  urui  zu  einer  mit  der  Hochschule  nur  ausseriich  zusammenhangenden 
Corporatioii  wurde.  Professoren  und  Doctoren.  ilie  in  den  allesten  Zeilen 
der  Universilflten  VÄns  waren,  fielen  gänzlicli  auseinander.  Jcue  sanken  zu 
l)esoldelen  Lehrern  herab,  diese  behielten  dem  Nameu  nach  die  alten  Uni- 
versitätswörden und  Können  bei,  hörten  aber  auf,  Docentes  zu  sein,  was  die 
Doctoren  ursprünglich  waren,  und  bildeten  Gremien,  die  dem  Leben  der 
Schule  ganz  fremd  blieben. 

Als  in  Folge  der  veränderten  Staalsform  im  J.  1849  die  administrative 
Bevormundung  der  Hochschulen  au t hören  und  die  Leitung  ders<  ll>en  der 
Corporation  selbst  in  die  Hände  gelegt  werden  sollte,  konnte  es  wohl  kt^inera 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  bis  dabin  von  Directoren  überwachten  und  aller 
Selbstständigkeit  beraubten  Professoren  die  ei^xentlirhen  Träger  der  Hoch- 
schule und  deren  Leitung  nur  ihnen  anzuvertrauen,  die  Vorstände  durch 
freie  Wahl  nur  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen  seien.  Waren  ja  doch  sie  es 
allein,  deren  Wirksamkeit  den  Charakter  der  Schule  behalten  hatte,  während 
die  übriiren  graduirlen  Mitglieder  der  Faculläten  ganz  andern  Lebensberufen 
als  Beamte,  Arzte,  Geisllirhe  und  ßechls^^^cluhrle  nachgezogen  waren,  die 
nicht  ferner  vom  Wesen  der  Schule  abliegen  konnten.  Waren  ja  doch  sie 
es,  welche  den  stolzen  Namen  einer  Universitas  lilerarura  allein  reprasentir- 
ten,  und  welche  den  Beruf  auf  sich  genommen  hatten,  die  empfangene  WissM« 
Schaft  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  durch  Tradition  fortzupflanzen,  die 
ererbte  2u  erweitern  and  an  Tennebren,  von  weicher  die  meiste^  der  Facnl* 
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ttoHritgtteder  mir  einet  ihre  persdii1i6kete  odur  die  Itttereeeint  d«ft  Tn^M 
fördernden  Gebrauch  zu  machen  gewnsst  hitteA.  Wem  Hb  ihften,  dereh 
Beruf  die  Schule  war,  konnte  es  snkonnnei^  ilher  defen  Atfgelegenh6i(en  zu 
entscheiden,  sich  nach  BedQrfniss  mit  den  erforderlichen  Lehrkräften^  über 
deren  Befäiiigung  sie  aliein  urtheilen  konnten,  zu  verstärken,  und  wie  es  an 
alien  übrigen  Hochschulen  Deutschlands  längst  üblich  war,  Decane  und  Rec- 
toren  aus  ihrer  Mitte  allein  zu  bestimmen,  weil  sie  allein  die  eigentliche 
Univeisitiit  ausmachten? 

Die  Mitglieder  jener  Doctorenfacuttätcn  waren  anderer  Meinung.  Statt 
die  ihrem  eigentlichen  BegrifiT  entfremdeten  üniversitälswürden  als  rechtmäs- 
sigen Besitz  der  endlich  emancipirten  Hochschule  anzuerkennen,  ^rkUrtert 
sie  sich  für  die  wahren  Erben  der  alten  Universitäten,  deren  Autonomie 
tvieder  aufleben  sollte.  Dass  sie  Jahrhunderte  lang  dem  Universitatsleben  fremd 
geblieben,  dass  sie  sich  statt  mit  der  Wissenschaft  und  der  Schule  mit  dem 
äussern  Leben  beschäftiot  halten,  während  die  Professoren  der  ursprüng- 
lichen Bestimmung  der  Universität  getreu  geblieben,  somit  die  einzigen  ächten 
Nachfolffer  der  alten  Doctoren,  die  zugleich  Docentes  irewesert,  seien,  hatte 
för  sie  keine  (Iberzeugungskraft,  da  sie  ja  doch,  obwohl  nicht  lehrend, 
eben  so  jrut  Doctoren  hiessen,  wie  jenv  ,,f .einenden'*  so  sreheissen  hatten. 
In  der  That,  es  war  schwer,  ein  anderes  Argument  zu  finden,  und  wenn  ja 
das  alte  Sprichwort :  ,,Duo,  dum  idem  sunt,  non  sunt  idem",  seine  Anwendung 
fiind.  so  war  es  hier  bei  den  Doctoren  von  1365  nnd  (ienen  von 

im  Sinne  der  Mitg"lieder  der  Doctorcnfacultaten  w  ar  die  auf«;  Neue  erstan- 
dene österreichis( he  Hochschule  von  1849  winder  die  nach  dem  Muster  der 
Dniversiläten  zu  Paris  und  zu  Bologna  errichtete  ursprüngliche  Universität 
von  Prag  und  Wien.  Sie  beriefen  sich,  um  zu  beweisen,  dass  die  Doctoren 
ünd  nicht  die  Professoren  die  Universität  ausmachten,  auf  den  alten  Grund- 
satz, dass  man  Doctor  sein  musste,  um  UniversitätSpl-ofessor  zu  sein.  Ihnen 
gemäss  sollte  die  Gesammtheit  der  an  einer  Hochschule  graduirten  Doctoren 
die  (Jniversitas  literatorum,  nicht  scfentiarum,  welchen  spater  entstandenen 
BegrifT  das  ftlittelalter  (!)  nicht  gekannt  habe,  Wa^  insofern  begreiflich  ist,  als 
es  sehr  viele  Wissenschaften  nicht  dem  Namen  nach  gekannt  bat,  aAsmacheii, 
welcher  Gesammtheit  sodann  das  Berüfungsrecht«  das  Efnennurtgsrecht,  kürs 
alle  alten  Rechte  der  Corporation  zukommen  sollten.  Ati  dieser  Cot'pörätidh 
hiitten  sodann  die  Professoren  nicht  als  soiefae,  sOflderri  nut'  als  DOctOreti 
Theil;  ja  sie  würden,  insofern  sie  Pmfess^ren  wäfen,  sogfa^  Iii  eiiief  AH 
Abhängigkeit  von  jener  Gesamrotcorporation  stehen. 

hl  diesem  ^iine  Bessen  die  Wieiiel-  alten  l'acultdfeir  auf  dem  Jenenser 
Con^retee  steh  irertreteii,  fadem  sie  zagleicili  etif  die  Rdchtd  hiitwiesen,  dM 
denr  Doctoren  der  Wiener  Faenlläten  ehemak  eingerltimt  worden,  viiddieVoK 
dered  iie  gfenos^eit.  Es  ist  begreiflinh ,  da^  Wfeild^erWeekM^ . 
Mner  «Heb  ITomh  Unidt  gaitt  vei'inderten  tlnfsUnden  VeiHfHihdfehili^  eitegdA 
modste.    WMii  mdil  dtwA  die  engNddlen  (J^YOi^ttten  düMilniül,  air  iüAth 
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und  die  sogensfin- 

Nill  Ftf di^  ton  Pfründnern  haben,  und  statt  öffenlliche  VöHräge  zu 
Mf^,  sich  mit  schriftslcll  erischen  und  gelehrten  Privalarbeiteh  beschäftigen, 
diö  Uriivef'sUäten  also  eigentlich  Akadcniieen  sind,  so  liai  im  ganzen  geUnde- 
ten  Europa,  ja  selbst  in  Russland  das  Wort  „Ünitersitfit"  keine  andere  Bedea- 
tung  als  die  einer  hohen  Schtile.  Zü  einer  solchen  gehöi-en  aber  nur  Lubref 
und  Lernende  \ltid  was  nicht  für  einert  oder  den  andern  dieser  beiden  Zwecke 
Ihäli^  is[,  gehört  auch  nicht  zur  UniTerstfSt.  Doctoren  also,  die  iticht  vfirk- 
[kh  lehr  en,  sind  keine  Ünitersitätsnfil^lieder.  Dass  dieser  Grundsatz  bei  dei' 
Stiftung  der  Universitäten  gegolten  habe,  davon  liegt  der  Beweis,  wenn 
nöch  Wittes  sölfeheii  bedürfte,  in  der  Wahl  des  Wortes  ,,Doclor",  das  so  yiöl 
als  Do(  <  {)s  bedeutet,  selbst.  Es  ist  kein  Beweis  fiir  die  Behauptung,  dass  die 
Doctnren  in  Jetzig-er  Bedeutung  als  Facullätsrrfitiriieder  uftd  nicht  die  Pro- 
fessoren die  Universität  aus?nnehen ,  wenn  man  anführt,  im  Mittelalter  söi^Ä 
auch  Stndentetl  Hectoren  gewesen;  denn  gerade  diess  Beweist,  dass  die  Uni- 
versität aus  der  Gesammtheit  der  Lehrenden  und  der  Le^neTlde^  beslandenf 
habe  uhd  aus  söhsl  Niemand!  Die  lehrenden  DdCtorcn  aber  sind  hciifzu- 
täge  die  Professoren  und  die  Phvatdocenten ,  urtd  da  der  Oortur  nur  qua 
Docens  Mitglied  der  Facultöt  q-ewcscn  .  so  wäre  es  offenbar  verkehrt,  Jetzt 
jlen  Doeens  nur  qua  Doctor  zum  liniversitfitsmitglied  zuzulassen. 

Dieser  scheinbar  so  leicht  zu  erledigende  wStreil,  der  sich  einzig  darum 
^reht,  ob  tnari  die  Ütfiversitat  als  Hochschule  oder  als  CorporätiOn  graduif- 
ter  t*ersoriett  riöfTässl,  die  wfeder  lehren  noch  lernen,  setzte  .dem  prov.  G^set^ 
über  di^  O^^Hn.  der  äkad.  B^hd^den  grosse  Schwierigkeiten  entgegen.  Die 
Regierung  sah  sich  in  die  unangenehme  Lage  Versetzt,  entweder  dl^jenigäti 
Cöi^öratiorieh ,  die  in  Wien  urid  Prag  bisher  den  Namen  der  Ünirersitat 
^effihrt  hätten,  von  dieser  ganz  atis^usdhliessen,  oder  sie  War  in  6et  Gefähr, 
#enn  sie  deren  Wünschen  genügte,  die  ÜfliVersitatslcitung  Voh  eitler  $ehr 
zählreichdrt  Cörpörätlori  (die  Wieiier  medic.  FacuHät  allein  zählte  über  450 
Mitgliedei')  beherrscht  iti  sehen,  dbten  ^dssl^t  Theil  in  ^ar  keinär  Bezieh- 
ting  zQin  Unterrichte  stand.  Die  sogenannten  Facultäten  hattert  den  Namen 
und  soMcii  dä^  buchstäbliche  tlecht  fGi-  sich,  das  in  den  tirsimiglicben  Uni-* 
versitfltsäctett  die  UniVer&ität  ausdt-ücklteli  dtttf  Cot-porftlioil  der  DoctdröA 
tt^faitlrtete.  Fat-  die  ^ttilich^  UdttCtrvreir^ng  d€f  HoctucHiila  Uti  ^  F^of^s^ 
ittea  ünd  öbet-häupt  hur  äh  die  tehrefideA  Ddotortin  sprhdk  ditf  NMttf  d«i^ 
^öld,  B«^tf  der  M^tSMit  iil»  Iröbe  Stclrold,  delr  idi»t€  ^nilj  daM  tiifie  - 
solchii  tittr  «tt  dliie  GesÜMiRttb^tt  t6a  LehrMidM  md  LemendefA  tüifj^lüfet 
«^irii,  illtil  Wtfr  um  \Mi,  tWer  t>d<!toi',  ill6r  nfa»  mVdlftiMittaglid 

md  BdH^HMg  WlUte  dltien  Mmellreg,  äaf  6m  lAh  mm  SWedk,  m 
ll6dllHli«ld^«9&itstflhdl|  sti  ittdchen,  kd  eh>ef61l6ii  Bdfite,  «Omöddii  MMsM 
ftj^  sdteitatUitdii  Pacolttteri,  dte  ^elt  eiiier  Ung^n  Reih«  m  Sähr^  sidb  dd 
den.  Geduiken.  gewdhnt  .liatten,  idr  GntifdiifiMi  in  gehdrert,  ült«  nabe  IM 
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treten.  Da  «|i0  Yertheidiger  der  Universil&t  reiner.  Hochediirie  iliffell»» 
^  ab  Uaivenilas  fiterarttni,  «Ke  Vertbeidiger  derselben  als  Docloreii€Oi]»onitioii 
sie  ali  Uftiversitae  literatomin  (d.  h.  aller  Gradoirten)  anlTasateiiy  ao  ergriff 
die  Regierung  den  Ausweg,  beide  Bedeatungen  mit  einander  in  verbindenr 
Demsnfolge  beschloss  sie,  die  UniversilAt  xwar  .sanichst  als  Hocbscbnle  aacb 
den  vier  Facultllen  eingeibeilt  anfonfassen,  deren  jede  bloss  ans  den  ibr 
ineorporirten  Lebrem  nnd  immatricttljrlen  Studirenden  bestebt;  sngleieb  aber 
jeder  dieser  Faeulltten  ein  Gremiam  aller  an  ibr  gebdrigen  gradnirten  Doc- 
toren  als  bootoreneonegium  sn  aggregiren.  Diese  vier  Doctoreacollegien 
gebdren  daber  swar  zur  Universität,  aber  *nicbt,  sur  Hoobscbnle.  Die 
Regiemng  liess  ibren  Vorstinden  den  Titel  ,,Decan*%  jedoob  mil  dem  B(bI- 
sats  ,ydes  Doctoreaoolleginms**,  um  anzudeuten,  dass.sie  niebt  Decane  der 
ganzen  FacnlMt,  sondern  mir  des  einen  der  die  Facaltit  ansmaebendea  Col" 
legien,  des  CoUeginms  der  Nicbtlebrenden  seien.  Statt  vierDecanen  der  vier 
Facnltiten  sollte  es  derselben  von  nun  an  acbt  geben,  zwei  f  Ar  jede  Fncultfit 
und  zwar  Einen  des  Doctoren-,  den  Andern  des  Professorencollegiums.  (Ges. 
nber  d.  Org.  d.  abAd.  Beb.  f  29.  u.  ff.)  Die  Wabl  des  Rectors  liess  die 
Regiemng  Olfen,  niebt  ebne  den  Wnnscb  aussnsprecben ,  es  mdcbten  xn 
dieiem  Amte  Professoren  gewftblt  werden.  Sie  bat  damit  offenbar  gezeigt, 
sie  tbeile  die  Ansiebt,  dass  di^  Universitit  vor  Allem  als  Hocbscbnle  zn 
betraebten  sei,  aber  sie  acbte  das  Herkonunen  zu  sebr,  um  alle  Diejenigen, 
die  es  sieb  bisher  zur  Ebre  reebneten,  der  Universitit  dem  Namen  nach 
znzugebdren,  davon  plötzlicb  anszos^liessen.  An  den  kleinen  Universitäten, 
ausser  Prag  und  Wien,  wo  gar  keine  derartigen  Facultiten  bestanden  batten, 
fanden  jene  Schwierigkeiten  niebt  Statt. 

Man  hat  es  der  Regierung  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  die  Doctoren«' 
collegien  nicht  mit  Einemmale  aufgehoben,  und  ihrem  System  rtinc  Dahn 
geschaffeil  habe.  Dieser  Vorwurf  i^t  iingerLchl.  Die  Regierung  verfuhr 
schonend,  wu  hie  es  ohne  Schaden  der  neuüu  In&Utuliünen  thun  konnte 
Wie  die  Doclorencollegien  jetzt  bescliaflen  sind,  können  sie  den  Gang  des 
UiUtirichls  nicht  hemmen,>wohl  aber  den  Aufschwung  der  Rildung  bedeutend 
fordern,  indem  sie  den  Gebildelen  einen  Halt-  und  Miltel])ijnkt  i^ewaliren. 
Von  der  eigentlichen  Hochschule  getrennt,  machen  sie  für  sich  eine  Art 
wissenschaflücher  Vereine  aus,  die  sich  an  die  Universität  anlehnen.  Rechnen 
sie  es  Sich  zur  Ehre  an,  zur  Universität  gezahlt  zu  werden,  so  fällt  ein 
Antheil  des  Verdienstes ,  das  sich  Einzelne  aus  ihrer  Mitte  oder  der  ganze 
Verein  erwerben,  auf  die  Universität  zurück.  Indem  ihre  Mitglieder  dem  • 
äussern  Leben  aiig:ehören,  bilden  sie  die  Brücken,  welche  das  beschränktere 
Gebiet  der  hohen  Schule  mit  diesem  verbindet.  Man  sollte  glauben,  dass 
diese  Bestimmung  die  Mitglieder  der  Doclorencollegien  befriedigen  sollte; 
der  Erfolg  zeigt  das  Gegentheii,  nnd  es  ist  unschwer  zu  errathen,  welche 
Interessen  sich  hinler  denselben  zu  verbergen  suchen.  Doch  diess  soll  der 
Gegenstand  einer  zweiten  Besprechung  sein  ^ 
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Der  tieselzes-Eotwurl*  ttU*  deu  Ukeru  Vnterridit  iu  Holland. 

MitgMhttill  >M  KtrI  AreMS,  Prat  ■■  M  K.  Atoluo  mi  Hnlrkkl. 

Vorwort  Am  15.  Januar  1849  wurde  von  Kdnig  Wilhelm  II.  eine  Com- 
mission  ernannt  und  derselben  der  Auftrag  ertheilt,  die  gegenwärtige  Lage 
und  die  CcLilcIu  h  des  hohem  Unterrichts  zu  untersuchen  und  nach  den 
gewonnenen  Ki  fniiiungen  die  Millel  zu  bezeichnen,  welche  eine  Hebung 
des  höhern  llnterrichts  zu  büwirken  vermöchten;  zu  dem  Ende  sollte  die 
Commission  ihre  Ansichten  in  ciucm  umfassenden  Gesetzts-Entwurfe  nieder- 
legen. Diese  Commission,  welche  sehr  bald  in  Haarlem  ihre  Arbeiten  begann, 
bestand  aus  folgenden  zehn  Mitgliedern:  vau  Ewyk,  Gouverneur  von  Süd- 
holland (^VoisiUender) ,  Duymaer  van  Twist,  Prof.  der  Jurisprudenz  am 
Athenäum  zu  Deventer,  J.  Bake.  Prof  der  l'hjlosophie  an  der  Univer- 
sität zu  Leyden,  P.  Hofstede  de  Groot,  Prof,  der  Theologie  zu  Gro- 
ningen, G.  Simons.  Direclor  der  konigl.  Akademie  zu  Delfl,  J.  K.  Baron 
von  Goltstein,  Curator  der  Universität  Utrecht,  F.  de  Greve,  Prof. 
der  Philosophie  zu  Groningen,  R.  van  Rees,  Prof.  der  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  zu  Utrecht,  J.  de  Wal,  Prof.  der  Jurisprudenz  zu 
Leyden ,  W.  Opzooiner,  Prof.  (exlraord.)  der  Philosophie  an  der  Uni- 
versität zu  Utrecht.  —  Hierdurch  waren  sämmtliche  Hochschulen  und  die 
einzelnen  Facultäten  derselben  vertreten,  ebeux)  auch  die  Slaatsregierung. 

Am  31.  August  1849  hatte  die  Commission  ilire  Sendung  erfüllt,  und 
ßie  uberreichte  bald  darauf  dem  Könige  Wilhelm  HL.  der  einige  Mouate  vor- 
her seinem  verstoibem  n  Vütcr  auf  dem  Throne  gefolgt  war,  das  Ergebniss 
ihrer,  wahrend  si<  Inn  Monaten  gepllogenen,  Verhandlungen.  Diese  Arbeit 
zerfiel  in  vier  Theile,  welche  sind: 

1)  Der  Rapport  der  Staalsconimission  über  die  Untersuchung  des  Zustands 
des  hohem  Unterrichts  und  der  Gebrechen  desselben,  ferner  über 
die  Ursachen,  wodurch  die  Übelstände  herbeigeführt  worden,  und  über 
die  Mittel,  welche  angewendet  werden  könnten,  um  eine  ^rehörige  aka* 
demische  Entwicklung  der  studirenden  Jugend  gesichert  zu  wissen. 

2)  Der  Gesetzes-Enlwnrf. 

3)  Motivirung  der  in  dem  lintwurf  ausgesprochenen  Ansichten. 

4)  Note  des  Mitalieds  der  Coinuiis?ion ,  Herrn  J,  K.  Baron  von  Goltstein, 
welcher  als  Vertreter  der  Staatsregieruug  an  den  Verbandliiogen  Theil 

rrenomuieii  lujlti?. 

Die  Conunission  war  der  Ansicht,  dass  der  Entwurf  bald  vor  die  Kammern 
gebracht  und  sogleich  nach  der  Annahme  in  denselben  die  königliche  Sanctioa 
erhalten  würde.  Hierauf  bezieht  sich  Art.  153  des  Entwurfs.  Es  ist  aber 
bis  heute  der  Entwurf  noch  nicht  vor  die  Kammern  gebracht  worden,  und 
bei  der  Zssammensetzung  des  jetzigen  lünisterinins,  welehefl  gttis  anderii 
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Prindpien  huldigt,  steht  es  nicht  wa  erwarten^  dass  diess  jemals  geschalie; 
dagegen  ist  derMioUter  des  Innern  selbst  damit  beacfaiftigt,  einen  Gesetief* 
Entwurf  auszuarbeiten  und  denselben  den  jammern  y^ndlegeq«  Fj|r  die 
gescliichtliche  Entwicklung  des  Unterrichts wesens  ist  der  Torliegende  Eni» 
warf  jedooli  toh  Wiahtiglieit  und  ana  dieaerfiAokaielil  wivd  e»  hier  in. kleiner 
if^rtlichea  Ffsaimg  ii|tget^^lir 

Erstes  Hauptstilck.  AUgemeine  Bestimmungen.  Art.  i.  Uq^ 
höherm  Unterrichte  (^hooger  ondenöljs)  wird  ein  solcher  Unterricht  ver-' 
standen,  der  uiuniltelbar  für  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse  bildet  und' 
vorbereitet,  wofür  gründliches  Studium  erforderlich  ist,  und  der  die  Zöglinge 
anleitet  zu  einer  selbstständigen,  klaren  Binsicht  in  die  Wissenschaft  und  za 
ihrer  Anwendiing  \m  praktiaehen  Uhen.   Art.  %-  Her  höhere  Unierirjebt 

gird  gegeben  a)  in  öffentlichen  $c|Ml1ent  b)  in  besondern  Schulep.  Art.  3. 
fTentTiche Schulen  sind:  Staatsanstalten  ( Rijksimtellingen),  b)  dif»  durch 
Provinzen  und  Gemeinden  errichtet  sind  und  unterhalten  werden,  oder  aus^ 
öffentlichen  Kassen  Zuschüsse  geniessen.  Art  4.  Die  Einrichtung  der  öffenl- 
Urhen  Schulen  des  höhern  Unternchts,  die  keine  Staatsanstalten  sind,  wird 
n^er  (Sen^hnigimg  des  Königs  den  Frovinaeo  o4«p  Qemeipdeo  äberlaaaen» 
W^IpN  aie  |int#fh9|tefi  pd#r  «»tenttßaiipi.  Pif  Biipaichtiuig  der  ^Mimdftrf 
^chulen  des  höhern  Unterrichts  wird  ihrei)  Verwaltern  überlassen.  J^t%^  $• 
Alle  Schulen  für  höhern  Unterricht,  die  keine  Staatsanstalten  sind,  werden 
von  der  Regierunir  ununterbrochen  beaufsichtigt.  Art.  6.  Bevor  die  beson- 
dero  Schulen  für  höhern  Unterricht  ins  Leben  treten ,  werden  ihre  Regle- 
«n4  Statuten  der  Regierung  mitgetheUt.  pie  Regierung  liest,  so  o& 
^  an  filr  a^ti^ig  erfchtel,  »her  %nspm^  diaaer  Sdiolan  eife  Ai|||fi|ttB# 
machen.  Art-  7.  Der  Verwaltungsrath  jeder  öffentlichen  oder  heaeodeni 
Schule  ist  verpflichtet,  jährlich  einen  vollständigen  Gericht  über  den  Zustand 
der  Anstalt  und  über  den  darin  gegebenen  Unterricht  der  Regierung  einzu- 
reichen. Wenn  eine  Schule  für  die  Gesundheit  oder  Sittlichkeit  der  Schüler 
oder  für  da^  Interesse  des  Staates  nachtheilig  oder  gefährlich  erachtet  wird, 
a.9  jiann  Koqig,  nach  gehörtem  Vortrag  des  3taat$rathp,  ihre  flc4iliQJ|umg 
befehlen.  Der  hierauf  hezflgliche  Beschlnss  wird  durch  daa  SlaatshIatI 
Öffentlicht.  Art.  8.  Staatsanstalten  für  höhern  Unterricht  sind:  a)  Special- 
schulen, bestimmt  zur  Anleitung  und  Ausbildung  für  eine  oder  mehrere 
specielie  Verhältnisse  oder  Berufe;  b)  allgemeine  oder  eigentliche 
Hochschulen.  Art.  9.  Die  speciellen  Staatsanstalten  des  höhern  Unter- 
richts kq^oep  ei^tifredfir  zur  al)geme^Qea  Benutzung  geöflfnet,  Q^er  für  eine 
bestioimte  Anzahl  Sehfller»  die  durch  die  ^egiemiig  ausgewAhlt  und 
Staatsdienst  ausgebildet  werden  sollen,  bestimmt  werden.  Für  beide  F^Ue 
werden  die  Regiemente  vom  Könige  festgestellt  und  durch  das  Staatshlatt 
Teröffentlicht. 

Zweites  Haoptstuck.  Von  den  Hochschulen.  Art.  10.  Es  bestehen 
drei  Hochschulen:  zu  Leyden,  zu  Utrecht  und  zu  Groningen.  Art.  11.  Sie 
haben  die  Bestimmung,  durch  gründlichen  Unterricht  ihre  Zöglinge  für  die 
YerhiJti||^e  der  Geaellschafl  in  bildeu  und  sie  vorzubereiten  zu  eigenen 
St|idiei|  und  fortgesetster  Ausübung  der  Wissenachaft,  sugleich  auch,  um 
durch  Entwickelung  vereinter  KräRe  zur  Ausbreitung  von  Kenntnissen  und 
Gelehrsamkeit  mitzuwirken.  Art.  12.  Die  siimmtlichen  Hochlehrer  einer 
jeden  Hochschule  bilden  das  lehrende  Personal  dieser  Anstalten  und  sind 
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umfassend  die  Philosophie,  Geschichte  und  Literaturen;  die  mathematischo 
und  nalurwisscnschaf^Iiclie  FacuUät;  c)  die  juristische  Fucultal,  umfassend  die 
eigentliche  Rechts^elehrsamkeit  und  die  Staalswissenschaften;  d)  die  medici- 
niscbe  FacuUät.  Art.  13.  Hiezu  kommt  noch  eine  theologische  Facultät, 
InsschliessUeh  begfiniiot  zur  AusbUdong  der  Religionslebrer  der  reformirCen 
KindieiigeiiosBenschaß.  Art.  14.  Ffir  alle  andern  Kirchengenossenschaflen, 
welche  es  verlangen,  werden  an  einer  oder  mehrern  Hochschulen,  sei 
es  eine  besondere  FacuUät,  sei  es  ein  oder  mehrere  Lehrstühle  errichtet. 

Drfüps  Hauptstfick.   Vom  Unterrichte.   Art.  15.   Auf  allen  Hoch- 
schulen wird  in  den  Fächern  Unterricht  «rcffeben,  auf  welche  sich  die  ver- 
schiedenen Examina  erstrecken,  und  die  in  tiem  unten  angeführten  Prograiuiuo 
entbalten  sind.  Jedoch  sollen  die  Torlesungen,  welche  aUehi  iQr  die  Meister- 
sebaft  iu  den  orientalischen  Sprachen  vorbereiten,  allein  auf  der  Hochschule 
zu  Leyden  gehalten  su  werden  brauchen.   Art  16.   Ausserdem  wird  von 
der  Rcfrierunfj  dafür  gesorg-t,  dass  niif  den  ver.<;rh!cdcnen  Hochschulen  und 
besonders  auf  der  zu  Leyden  Unterricht  in  all(  n  Fächern  und  den  Neben- 
zweigen derselben,  die  nicht  auf  dem  Programme  bezeichnet  sind,  aber  zu 
deren  besonderer  Ausübung,  im  Interesse  der  Wissenschaft,  die  Gelegenheit 
in  Niederland  geboten  wwden  muss,  gegeben  werde.    Art.  17.  Jeder 
Cursus  ist  in  der  Regel  halbjährig.  Es  steht  aber  den  Hochlehrern  vollkom- 
men frei,  einige  Lehr- Cursus  in  zwei  oder  mehrern  aufeinanderfolgenden 
Semestern  abzuhandeln,  wenn  sie  nach  ihrer  Mcinunn-  nicbt  füglich  in  der 
Zeit  eines  halben  Jahres  absolvirl  werden  können.    Jide  Yorlesunq-  wird 
wenigstens  viermal  wöchentlich  gehalten.    Art.  18.  Die  Melliode  des  Unter- 
richts, die  dabei  angewandte  Obungsweise  und  die  Sprache,  worin  er  ertheilt 
wird,  stehen  in  der  Wahl  des  Hochlehrers.    Art.  19.  Das  Akademiejahr 
beginnt  am  ersten  Dienstag  des  Septembers  und  endigt  am  letzten  Tage  des 
Monates  Juni.   Es  ist  in  zwei  Hälften  gctheilt,  welche  jede  einen  halbjähri- 
gen Cursus  umfassen.    Die  erste  Hälfte  geht  bis  zum  letzten  Samstag  vor 
Weihnachten  und  die  zweite  beginnt  am  vierten  darauffolgenden  Dienstag. 
Art.  20.  Die  Zeit,  welche  zwischen  diesen  beiden  Hälften  liegt,  ist  Vacans, 
ausser  welcher  noch  eine  Yacanc  von  sehn  Tagen  um  Ostern  ist.  Diese 
Vacanz  beginnt  am  letzten  Mittwoch  vor  dem  Osterfeste.    Art.  21.  Die 
Series  lectionum  wird,  rnebdem  s\c  von  den  Cnratoren  genehniin;t  ist,  im 
Juni  ausgegeben  und  kündigt  die  Vorlesungen  für  das  folgende  Jalir  an. 

Viertes  llaiiptslufk.  Von  den  Lehrern.  Art.  22.  Die  mit  dem 
Unterricht  an  den  Hochschulen  Beauftragten  wurden  Hochlehrer  genannt. 
Art.  23.  Die  gewöhnliche  Anzahl  der  Hochlehrer  zu  Leyden  wird  auf  42 
festgesetzt:  12  in  der  philosophischen  Facultfit,  davon  5  fßr  Orient.  Spra- 
dien;  9  in  der  FacuUät  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften;  7  in  der 
juristischen  Facultat;  9  in  der  medicinischen  und  5  in  der  theolog.  Fucultät 
für  die  reformirle  Confession.  Art.  Auch  den  Direcloren  und  Conserva- 
toren  der  verschiedenen  wissensciiaftlichon  Institute  und  Sammlungen  kann 
der  Titel  Hochlehrer  beigelegt  werden.  Art.  25.  An  den  Hochschulen  zu 
Utrecht  und  zu  Groningen  müssen  wenigstens  26  Hochlehrer  dociren :  5  in 
der  Philosoph.  Faculiät,  6  in  fler  FacuUät  der  Mathematik  und  Naturwissen- 
sehaften, 5  in  der  juristischen  FacuUät,  6  in  der  medicinischen  und  4  in  der  vor- 
genannten theologi^^rbcn  FacuUät.  Art.  26.  Von  den  Hochlehrern  zu  Leyden 
geniessen  30  ein  Jahrgehalt  von  2800  fl.,  6  von  2000  und  die  6  übrigen  von 
1600  fl.  Art.  27.  Von  den  Hochlehrern  zu  Utrecht  und  zu  Groningen  ge- 
niessen 21  ein  Jahrgehalt  von  2200  und  5  von  1600  fl.  Art.  28.  Die  Regierung 
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ist  jedoch  befugt,  in  Qusserordeiitlichtti  Fällen,  wo  es  das  inlcres^o  Hes 
Unterrichts  erfordert,  dit;  Besoldung  zu  eriiöhen.  Art.  29.  Die  Ernennung 
des  Hochlobrers  geschieht  durch  den  König  nach  einem  motivirten  Vortrage 
der  Curatoren*  welche  von  jeder  Hochschule  die  Facallil,  bei  der  er  inge- 

stcllt  werden  soll,  um .  ihr  Gutachten  fragen.  Art.  30.  Ansttnder  von  grossem* 
Verdienst  können  zti  Ilochlehrern  ernannt  werden.  Art.  31.  Für  einen  theol. 
Lehrstuhl  können  nur  die  zugelossen  werden,  welche  zu  der  Kirchengemeindp 
gehören,  wofür  der  Lehrstuhl  errichtet  ist.  Art.  32.  Jeder  Hochlehrer  wird 
durch  seine  Anstellung  für  eine  hestiuimte  Facultat  und  für  bestimmte  Fächer 
ernannt.  Art.  33.  Jedoch  steht  es  jedem  Hoehlehrer  frei,  ausser  den  vor- 
gesdiriebenen  Vorlesungen  noch  andere  anzukündigen.  Gegen  seinen  Willen 
kann  er  aber  nicht  zu  andern  Yorlesunfren  verpflichtet  werden,  als  wozu  er 
benifon  ist.  Art.  34.  Der  König  kann  auf  Ansuchen  des  Hochlflirors ,  nach 
gehörleiri  Vortrag  der  Curaloren,  eine  Änderungr  in  die  Unterrichtsfächer 
bringen,  womit  er  beauftragt  ist.  Art.  35.  Der  üuchlehrer  kann  kein  anderes 
öffentliches  Amt  bekleiden  und  keine  eigene  Praxis  ausfiben,  als  nur  mit 
Zustimmung  des  Königs.  Art.  36.  Die  Pflichten,  die  der  Hocblelurer  zu  erfüllen 
bat,  sind:  1)  regelmässiges  Ertheilen  der  in  der  Serics  lectionnm  angekün- 
digten Vorlesungen;  2)  Wuhrnelimen  der  ihm  aufgetragenen  Examina; 
3)  Theilnahme  an  den  Versammlungen  der  gesainmten  Hoehlehrer  der  Uni- 
versität, oder  der  Facultat,  wozu  er  gehört-  4)  M  ain  nehmen  der  zeitweiligen 
Commissionen  bei  der  Hocbsekule;  5j  die  sorgfuliige  und  gewissenhafte  Ans- 
föllung  des  Ton  der  Regierung  ihm  übertragenen  wissenscbaftlicben  Wir- 
kungskreises. Art.  37.  Jeder  Hochlehrer  ist  emerltus,  wenn  er  ein  Alter 
von  65  Jahren  erreicht  hat.  Er  hat  alsdann  Ansprüche  auf  das  volle  GclmU. 
wenn  ihn  nicht  das  Pensionsgesetz  zu  einer  höhern  Pension  berechtigt.  Er 
behalt  den  Titel  eines  Hochlehrers,  den  Sitz  im  akademischen  Senat  und 
die  Befugniss,  Unterricht  zu  geben.  Alle  andern  Rechte  und  IHichten  und 
die  damit  verbundenen  geldlichen  Beziehungen  büren  auf.  Art  38.  Wenn 
ein  Hochlehrer  vor  dem  Alter  von  65  Jahren  durch  Krankheit  ausser  Stand 
ist,  seine  Amtspflichten  zu  erfüllen,  wird  er  auch  als  emeritus  anerkannt. 
In  diesem  Falle  wird  seine  Pension  nach  der  Zahl  der  Diensljahre  mit 
der  zuletzt  genossenen  Besoldung  oder  Remuneration  für  jedes  Jahr  festge- 
stellt. In  anderer  Beziehung  anerkannte  Dieui>le  kummen  nach  den  Bestimm- 
ungen des  Pensionsgesetzes  in  Betradit;  dodi  soll  die  Pension  den  Betrag 
des  Jabrgebaltes  nicht  überschreiten.  Art.  39.  Ausser  den  Hochlehrem 
können  auch  Privatdocenten  als  akademische  Lehrer  auftreten.  Jeder,  dqr 
sich  in  der  Facultät,  worin  er  zu  docircn  wünscht,  den  Doctorgrad  erworben 
hat,  kann  von  den  Curaloren  nach  Bericht  der  Facultät  die  zeitliche  Erlaub- 
niss  erhalten,  sich  als  Privatdocent  niederzulassen.  Art.  40.  Die  Vorlesungen 
der  Privatdocenten  werden  zugleich  mit  denen  der  Hochlehrer  angekündigt. 
Sie  erhalten  keine  Anstellung  von  Staatswegen ;  jedoch  kdnnen  sie  von  Jahr 
zu  Jahr  auf  Vortrag  der  Curaloren  durch  eine  Geldzulage,  welche  aber  die 
Stimme  von  800  fl.  nicht  übersteigt,  unterstützt  werden.  Ihr  Auftreten  kün- 
digen sie  durch  Ausgabe  einer  wissenschaftlichen  Schrift  an. 

FflnrifS Haupt8täck.  Von  den  Studirenden.  Art.  41.  Zu  den  aufder Series 
lectionum  ans^ekündigten  Vorlesungen  und  zu  den  wissenschaftlichenUistitiiten  und 
Sammlunfrca  der  Hochschule  hat  Jeder  freien  Zutritt,  jedoch  mitBerücksichligung 
iolgenderBestimmungen.  Art.  42.  Jeder,  der  eine  oder  mehrere  Vorlesungen  bei 
einem  Hoeblehrer  oderPrivatdoeenten  bofen  will,  mnss  sieb  vorber  bei  deoiReo- 
lor  der  Hochiclnile  einschreibe«  lassen.  Art.  4$.  FQr  jede  Einsebreibnag,  die 
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'   nur  für  ein  Jahr  gilt,  bezahlt  man  60  fl.  zu  Händen  des  Rectors.   Art.  44. 
Wer  fOnf  Jabre  hnidireh  diese  Summe  gezahlt  hat,  ist  fttr  die  folgfende  Zeit 

davon  befreit.  Art.  45.  Der  Betrag  der  Einschreibungsgclder  wird  aUdn 
für  die  Bedürfnisse  der  Hochschule  verwendet.  An.  \6.  fünf  Sechstel  davon 
werden  unter  die  verscbiednipn  Hnoblehrer  gleichmassig  vertheilt  und  ein 
Sechstel  wird  für  die  akad.  Hüllsmittei  verwendet,  Art.  47.  Für  jeden  halb- 
jahrieeu  Cursus  wird  dem  Hochlehrer  oder  Privatdocenten  von  dem  Zuhörer 
ein  Honorar  TOn  10  11.  gesahlt;  hei  Fortsetznng  öder  Wiederhohing  dieses 
Corsiis  ein  Himorar  von  5  fl.  Art.  48.  Ausser  den  EiDSchreibegeldern^ 
Honorarien,  Examinationsgebuhren  und  Kosten  des  Diploms,  darf  kein  Hoch- 
iebrer,  Privatdocent  oder  akadem.  Beamte  irgend  eine  Bezahlung  fordern. 

Sechstes  Dauptstficli.   Von  der  Verwaltung  und  Anfsicht.  Art. 49*  ' 

An  jeder  Horbschule  ist  ein  Collegium  von  Curatoren,  aus  5  Mitgliedern 
bestehend,  die  sowohl  durch  ihre  Wissenschaftliclikeit  als^auch  durch  ihre 
bürgerliche  Stellung  ausgezeichnet  sind.    Art.  50.  Der  Bürgermeister  der 
Stadt,  wo  die  Hochschule  errichtet  i^t,  ist  von  Rechtswegen  Mitglied  dieses 
Coltegioms;  die  tbrigen  Mitglieder  werden  unmittelbar  durch  den  Kdnig 
ernannt  Art.  51.  Als  Beistand  wird  noch  vom  König  ein  Secretär  htnzuge- 
fägt,  der  vom  Collegium  seine  Instructionen  erhält.    Art.  52.  Die  Mitglieder 
dieses  Collegiums  geniessen  keinen  Jahrgchalt,  sundern  empfangen,  wenn  sie 
ausserhalb  der  Univtrsitiitsstadt  wohnen,  Vergüluno-  der  Reise-  und  Aufenl- 
hailskosten,  geüiü:>s  dum  Tarif.    Die  Besoldung  des  Secrctais  bestimmt  der 
Ktaig.  Art.  53.  Bei  aliademischen  FeierlichlLeiten  nnd  Versammlongen  bat 
dieses  Colleginni  den  ersten  Rang.   Art.  54.  Es  aberwacht  die  treue  Erfül- 
lung vorliegenden  Gesetzes,  kraft  der  ihm  ausgefertigten  Verordnungen. 
Art,  55.  Wenn  sich  Pfochlebrer  und  aksidetn.  Beamte  des  Fflichtversäumnisses 
and  schlechten  Betragens  schuldig  mai  h«:n,  so  ergreifen  die  Curatoren  die 
DOthigen  Massregeln,  um  eine  Besserung  einzuleiten,  oder  stellen  derRegier- 
vtg  TOT  9  die  Absetzung  zu  verfügen.  Die  Regierung  fällt  dann  aber  kein 
UrflieU,  ohne  den  Angeklagten  gehört  zu  haben.    Art.  56.  Das  Caratoren- 
collegium  hat  die  Verwaltung  über  das  akadem.  Eigenthum  und  die  Einkünfte 
und  hc^orfft  die  materiellen  Hülfstnittel  des  Unterrichts   und  den  rechten 
GebrHLich  der  dafür  bestimmten  Gelder,  Art.  57.  t^ber  den  Zustan<l  der  Hoch- 
schulen wird  jährlich  ein  ausführiiclier  Bericht  von  den  Curatoren  an  den 
Unterrichts  -  Hinister  zugefertigl.    Art.  58.    Die  Hochschule  wird  durch 
des  dtadem.  Senat,  wovon  alle  Hoehlebrer  Mitglieder  sind,  reprftsentirt  Der 
Rector  hat  den  Vorsitz.  Art.  59.  Der  Rector  wird  für  ein  jedes  Schuljahr 
vom  König  aus  der  vom  Senat  vorgeschlagenen  Dreizahl  ernannt.    Von  den 
Facultäten,  aus  denen  seit  langer  Zeil  kein  Rector  erwählt  worden  ist,  wer- 
den die  Hochlehrer,  die  das  Kectorat  noch  nicht  oder  seil  sehr  langer  Zeil 
nicht  mehr  bekleidet  haben,  in  die  erste  oder  zweite  Stelle  der  Druizabl 
gesetzt.  Der  abtretende  Rector  nimmt  die  dritte  Stelle  ein.   Art.  60.  Der 
Rector  erhält  fflr  die  Wabmehmnig  der  RectoratsgeschSfte  die  Summe  von 
500  fl.   Art.  61.  Ein  Mitglied  des  Senats  ist  Secretär.   Dieser  wird  vom 
König  auf  5  Jahre  aus  der  vom  Senat  vorfrcstdltrn  Dreizahl  ernannt.  Er 
erhält  für  die  Wahrnehmung  seiner  Geschäfte  jährlich  jOO  fl.    Art.  62.  Der 
Rector  wird  in  seinen  Geschäften,  v^enn  es  nöthig  ist,  durch  vier  Assessoren 
nnterstfttit,  welche  vom  Senat  auf  2  Jahre  ernannt  worden  sind.    Zwei  von 
dieseB  tme»  jibrlich  ah,  können  aber  wieder  gewählt  werden.    Art.  63. 
Der  Senat  stellt  die  Geschäftsordnung  für  die  Versammlnngen»  die  Verriebt- 
ongm  das  SecreMrs,  des  Rectors  und  der  Assessoren  fest.  Art.  64.  Der 
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•kadeni.  Senat,  nad  Jede  Facaltit  iDgbeaondere,  istverplIieiitetf  derRegieniiigp 

und  dem  Curatorencollegium  die  geforderten  Berichte  und  Gutachten  einzu- 
reirhpn.  Art.  ß5.  Am  ersten  Tage  des  akademischen  Jahres  übergibt  der 
Rector  sorun  Efironposlen  seinem  Nachfolger.  Bei  dieser  Gelegenheit  gibt 
er  eine  ausfuhrliche  Darstellung  der  Begebnisse  der  Hochschule.  Er  ist 
befugt,  hiermit  eine  Rede  zu  verbinden.  Art.  66.  Jedes  CoUegium  von 
Cnratoren  und  jeder  akadem.  Senal  ernennt  jedes  Jahr  eines  seiner  Mitgtte» 
der,  um  an  der  Conipiission  Tkeil  za  nehmen,  welche  am  zweiten  Dieiutag 
des  AugT'ists  zu  Gravenhag  zusammenkommt.  Diese  Commission  berichtet 
dem  Minisierium  über  die  drei  Rapporte,  welche  die  Curatoren  laut  Art.  57 
eingeschickt  haben,  und  macht  darnach  auf  die  ntilhifren  Verbesserungendes 
akadeu).  UaterrichU  auiiuerkäaiu.  liie  Mitglieder  dieser  Comaii^siuD  empfangen 
für  Rdse-  und  Anfenthallskostea  eine  EntschAdigung. 

Mcitt»  BuptetSdu  Von  den  Haifsmitteln  des  Unterrichts. 
Art  67.  Die  nftthigfen  Kosten  des  Unterhaltes  und  der  Vermehning  der 
Hfilfsmittel  werden  gefunden:  1)  aus  dem  (Art.  46)  vorbezeichneten  Theile 

der  Einschreibegelder;  2)  aus  den  Gebnlbren  für  die  nach  gut  beenditrtem 
Examen  ausgefertigten  Diplome  (Art.  122).  Art.  68.  Der  Ertrag  dieser 
Diplome  wird  von  Seiten  der  Regierung  unter  die  Hochschulen  so  vertheilt, 
dass  Vio  davon  den  Curatoren  der  Universität  zu  Leyden,  und  je  Vio 
Curatoren  der  Hochschulen  su  Utrecht  und  Groningen  sur  Verfügung  gestellt 
werden.  Art.  69.  Ausserdem  geniesst  die  Hochschule  zu  Leyden  aus  der 
Staalscasse  jährlich  einen  Zusohnss  von  20,000  fl.  Art.  70.  Die  Städte  und 
Gemeinden,  die  zur  Vermehrung  de^^  Personals  und  der  Hülfsmittel  oder  zur 
Verbesserung  des  Unterrichts  im  Allgemeinen  Zuschüsse  leisten,  sind  befugt, 
den  Zweck  anzuweisen,  wofür  sie  dieselben  verwendet  haben  wollen.  Art.  71. 
Alle  für  die  akadem.  Hfllfsnüttel  hestimmten  Gelder  kommen  in  den  Ahade- 
roiefond,  dessen  Verwaltung  und  Verwendung  den  Curatoren  fibertragen  ist. 
Sie  legen  darüber  dem  Unterrichtsminister  Rechenschaft  ab ,  ebenso  den 
Gemeinden  und  Provinzen,  welche  Beitränre  ^releislet  haben  und  diess  ver- 
langen. Art.  72.  Aus  dem  Akademiefund  werden  bezahlt:  1)  die  Reise- 
und  Aufenthaltsküsten  der  Curatoren  und  die  Besoldung  ihres  Secretars; 

2)  die  Besoldung  der  Beamten  der  Bibliothek  und  der  fibrigen  Institute; 

3)  die  Besoldung  der  Pedelle  und  der  andeni  akadem.  Beamten;  A)  dio 
Unterhaltungskosten  der  bestehenden  oder  zu  errichtenden  akadem.  Institute; 
5)  die  akadem.  Jahrbücher.  Art.  73.  Die  Ernennung  der  Bihliofhekare  und 
die  Feststellung  ihrer  Besoldung  geschieht  durch  den  König.  Die  übrigen 
bei  den  akadem.  Instituten  beschäftigten  Personen  ernennt  das  Curatorium, 
von  welchem  auch  die  Besoldung  festgestellt  wird.  Auf  Kosten  der  Studi- 
rendeH  kdnnen  ihnen  keine  Smolomente  beigelegt  werden. 

AcMcs Haiplslillu  Anssergevdhnliche  Attfmnntemngen.  Art  74. 

Jede  Hochschule  schreibt  alle  drei  Jahre  sehn  Preisfragen  aus,  zwei  in  jeder 
Facultat,  und  belohnt  die  beste  von  einem  Studirenden  eingereichte  Beant- 
wortunjT,  die  der  Krönung  würdig  ist,  mit  einer  iroldcncn  Medaille  von  50 
Gulden.  Art.  75.  Die  Ausschreib unsf  geschieht  jährlich  im  3Iai;  die  Ein- 
reichung der  Beantwortungen  vor  dem  ersten  desselben  Monats  des  folgenden 
Jahres;  die  ISrtheilung  der  Preise  geschieht  bei  Obergabe  des  Rectorats* 
Art  76.  An  jeder  Hochschule  werden  zehn  Stipendien,  jedes  von  400  Gol- 
den, zur  Unterstützung  dürftiger  Studenten  verliehen,  welche  von  der  letzten 
Prüfungscommission  ein  Zeugniss  ihrer  ausserordentlichen  Fähigkeit  erhalten 
haben.  Art.  77.  Jedes  Stipendium  wird  auf  ein  Jahr  verliehen,  kann  aber 


Digitized  by  Google 


ContipondeDs. 


b«  fortdauerndem  Flelsse  und  TOchtigkeit  Unger  belogen  werden.  Bf  wird 

von  den  Curatoren  nach  Anhörnng  des  Rectors  und  der  Assessoren  zuge- 
standen. Art.  78.  Jährlich  werden  3fMX)  Gulden  auf  das  Roichsbudget 
gebracht,  um  ausgezeichnete  junge  Geiehrle,  die  den  Doclornrad  besitzen» 
auf  Empfehlung  derCuralüren  und  derFacultat  in  den  Stand  zu  setzen,  eine 
Reiso  ins  Ausland  xu  machen,  um  den  Umfang  ihrer  Kenntnisse  in  einem 
bestimmten  Fache  zu  bereichern. 

(Schliut  fo1|t) 


Gomspondeiiz. 

X  Kiel,   den   12.  Februar.       (Prequcn»  im  Verb&ltuU»«  «ur  frühem  Zeit.  CaicgUliUt 
der  ProfcMOreo.    Person alweehael.    ArchftologUclie«  Muteuni.)     DlO   Zahl    UHSerCr  Studireudcn 

bebt  sich  nur  sehr  allmählig  und  weist  auch  in  diesem  Semester  zusammen 
nor  145  Stttdirende  nach  (im  vorigen  Semester  119).  Unter  ihnen  stndnren 
Theologie  30,  Jura  57,  Jura  und  Staatswissenschaflc n  2,  Medicin  41,  Aledi- 

cin  und  Phnrmaciü  i ,  Philologie  8,  Philologie  und  Theologie  1 ,  Mathematik 
2,  Mathematik  und  Physik  2,  Pharmacie  4.  Es  versteht  sich  hm  dor  Lage 
Kiels  und  bei  dem  sehr  theuern  Leben  in  der  kleinen  Stadt,  Hass  unter  den 
Genannten  verhältnissmässig  nur  sehr  wenige  Ausländer  sind.  Da  das  uiü- 
delle  „alphabetische  Terzeichniss  sammtticber  auf  der  Universität  zu  Ki^l 
Studirenden**  die  Ausländer  und  Inländer  durch  keine  Auszeichnung  bemerl^- 
lich  macht,  so  ist  die  Yerhfiltnisszahi  nicht  mit  völliger  Bestimmtheit  anzu- 
geben. Zwar  findet  sich  eine  Angabe  des  Geburtsorts  jedes  Sludirenden 
vor,  allein  da  die  Eltern,  wie  es  in  der  That  zum  Theii  der  Fall  ist,  iliren 
festen  Sitz  in  Holstein  genommen  haben  können,  so  ist  aus  dieser  Angabe 
die  Eigenschaft  des  Anslflnders  als  Studirenden  nicht  mit  Sicherheit  zu  erhfir- 
ten.  Nach  möglichst  sorgfältiger  Erkundigung  stellt  sich  indess  das  Verhält- 
niss  so,  dass  138  Inländer  (Holsteiner  und  Schleswiger)  und  7  Ausländer 
(5  Mediciner,  meist  ans  dem  Könio^eiche  Hannover,  1  Jurist  ebendaher  und 
1  Theolog  aus  dein  Fürstenthum  Heuss)  zu  rechnen  sind.  Diese  Zuhörerzahl, 
welche  intensiv  dadurch  gesteigert  wird,  dass  in  Kiel  sehr  tleissig  und  aus» 
dauernd  gehört  zu  werden  pflegt,  ist  so  ungünstig  nicht,  als  sie  auf  den* 
ersten  Blick  erscheinen  mag.  1794  besachten  die  Universität  200  Studirende, 
1820-1826  durchschnittlich  257, 1826—1830  durchschnittlich  318, 1831—1835 
durchschnittlich  292,  1836  —  1840  durchschnittlich  243,  1841—18^5  durch- 
schnittlich 203,  und  seitdem  ist  die  Zahl  der  Studirenden  unter  200  herab- 
gesunken. Die  allgemeine  Abnahme  der  Zahl  von  Solchen,  welche  den  Stu- 
dien sicli  widmen,  eingerücLuel,  ibt  der  Au::>iaU  nach  der  LJalerbrechuug  der 
letzten  Jahre  nicht  eben  sehr  gross,  obwohl  noch  immer  empfindlich.  Eine 
Anzahl  Studirender  ans  den  Jahren  1848  —  1850  ist  gefallen,  eine  andere 
Classe  hat  in  Folge  der  Studienunterbrechung  oder  wegen  Mangel  an  Aus- 
sicht auf  Anstellung  das  Studium  gänzlich  aufgegeben.  Andere  haben  vor- 
zugsweise jetzt  und  nach  Auflösung  der  Armee  den  Aufenthalt  auf  andern 
deutschen  Universitäten  vorgezogen.  Dabei  ist  indess  zu  bemerken,  dass 
hier  überhaupt  die  Sitte  herrscht,  die  Zeit  ausser  dem  gesetzlich  in  Kiel  zu 
verwendenden  Bieniüim  zum  Thdl  auf  andern  deulsdien  Universitäten  zuzu- 
bringen. Das  theuro  Leben  in  Kiel,  welches  den  Aufenthalt  an  jeder  wohl 
selbst  grössern  Universität  bei  gleichem  Aufwände  ermöglicht,  die  durch- 
schnittUcbe  Wohlhabenheit-  unserer  Studirenden,  die  Lage  Kiels  am  Rande 
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Dtvlsditanda  und  regfet  wiiMflSGluiftliGlier  Sinn  troibeii  hiezu.  Man  km 
diese  Sitte,  welcTie  bei  uns  sndi  die  Theologen  umschliesst,  im  Allgemeineo 

nur  billigen.  Zwar  ist  ein  grosser  Thei!  der  hiesigen  Professoren  von  Aus- 
sen berufen  und  wirkt  somit  in  gegense  itiger  Ergiinzung  mit  der  Eigenthum- 
lichkeit  der  eingebornen  Docenten  zusammen.  Auch  ist  nicht  zu  läugnen, 
daäs  namentlidi  die  Collegien  ftlr  die  Studirenden  mittlern  Alteri  dadurch 
leiden,  indem  nameotlich  mese  ihre  Stadienzeit  Mi  andern  deotschen  Univer- 
sitäten zuzttbnngen  pflegen.  Diess  empfinden  namentlich  in  diesem  Semester 
die  Vorlesungen  für  die  Studirenden  mittlem  Alters  fast  in  nüen  Fncultäten. 
Aber  es  g^leichl  sich  dieses  Missverhällniss  dadurch  einigermassen  aus,  dass 
unsere  Studirenden  langer  als  in  andern  Ländern ,  nämlich  5 — 6  Jahre,  zu 
Studiren  pflegen,  und  nicht  Wenige  die  wichiigern  Vorlesungen  zweimal 
hören.  Jedenfolls  ist  die  eigentliflniHdie  Anregung,  welebe  sie  ausserhalb 
ihres  engem  Taterlandes  enahren,  in  jedem  Betracht  von  hoher  geistiger 
Bedeutung.  Schon  das  ist  von  nicht  geringer  anregender  Kraft,  dass  an  der 
üniversilät  Kiel  der  Holsteiner  und  Schleswinrer  neben  einander  studiren. 
Der  Erstcrc  ist  überwiegend  ruhig  und  gehalten,  der  Letzlere  lebendiger  und 
beweglicher.  Beide  ergänzen  sicli  daher  in  sehr  erwünschter  Weise,  uud 
dass  dorch  die  letzten  ProeUnnationen  des  Kdnigs  vdn  Dänemark  Schleswig 
nach  wie  vor  auf  die  Universität  Kiel  verwiesen  sein  wjrd ,  ist  somit  nicht 
bloss  in  Rflcksicht  der  Subsistenzmittel  und  der  ZuhdrenaU  fftr  unsere  Uni- 
versität von  grossem  Gewiclit.  Freilich  sind  im  Gegen satze  zu  der  frühem 
Praxis  die  Schleswig'schen  Juristen  an  eine  fiir  sie  gesondert  eingesetzte 
Ej^amencommission  in  Schleswig  verwiesen,  und  die  Examinationsverhältnisse 
der  Theologen  sind  noch  nicht  wieder  geordnet.'  Allein *ohneWidjerrede  ist 
die  Verweisung  des  deutschen  TheOs  von  Schleswig  aaf  Kiel  schon  an  sich 
als  sehr  gewichtig  anzuerkennen.  —  Neben  dem  im  DurchsiAnitt  sehr  regen 
wissenschaftliclu  n  Lclicn  in  Kiel  ist  insbesondere  das  enge  collegialische 
Verhältniss  herauszuheben,  durch  welches  die  IJaiversilät  Kiel  sich  auszeich- 
net.. Es  mag  wenige  Universitäten  geben,  auf  welchen  die  Alanner  der  ver- 
schiedensten wissenschaftlichen  Fächer  in  einem  so  warmen  und  verhältnisjf' 
niässig  ausgedehnten  Wechselverkehr  stehen,  als  es  in  Kiel  der  Fall  ist.  In 
diesem  freundlichen  Entgegenkommen  der  Collegen  aller  Faculläten  mag.  ein 
Hauptgrund  mitliegen,  wesshalb  selbst  diejenigen  sich  hier  schnell  einzuleben 
und  wohl  zu  befinden  pflegen,  welche  voa  einer  grössern  Universität  und 
Stadt  kommen  und  desshalb  Maiu  h(  s  zu  entbehren  haben.  Nur  ist  anderer- 
seits der  Personalwechsei  der  Lehrer  an  der  Kieler  Uitiveräitat  ein  sehr 
bedeutender  nnd  in  den  letzten  zwei  Jahren-  ist  er  vorzugsweise  gross 
gewesen.  Abgesehen  von  D.  Mann,  der  durch  D.  K.  Wieseler  aus  Göttingen 
er.<-etzt  worden  ist,  und  von  D.  Falk,  dessen  ordentliche  Professur  noch  nicht 
wieder  besetzt  ist  —  beide  wurden  bekanntlich  durch  den  Tod  abberufen  — ,  . 
verlor  die  Universität  I).  Droysen,  der  sehr  sicherm  Vernehmen  nach  durch 
D.  Heinrich  v.  Sybel  in  Marburg  ersetzt  werden  soll.  Die  Berufung  des 
Letztern  liegt  in  Kopenhagen  zur  Bestätigung  vor.  D.  Ihering  folgt  am 
Ende  dieses  Semesters  einem  ehrenvollen  Rufe  nach  Giessen  nnd  D.  Frerichs 
einem  eben  solchen  an  die  Klinik  zu  Breslau,  ohne  dass  ihre  Nachfolger 
schon  mit  einijTcr  Sicherheil  bezeichnet  werden  könnten.  D.  Liebner  ist  nach 
Leipzig  berufen  worden;  an  seine  Stelle  tratD. Fricke  von  dort  Ausserdem 
sind  von  der  Liste  der  Privatdocenlen ,  welche  die  A.  M.  S.  im  Märzhefle 
des  vorigen  Jahres  brachte,  die  philosophischen  rnvatducenten  Dreis,  Lafau- 
rie  (jetzt  hi  Hamburg) ,  Prien  (fetst  am  Gymnaiinm  in  Meldorf  in  flolsteiD) 
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und  Steffenseri  (anfreblich  in  Neapel)  verschwunden.  Die  Übernahme  des 
.Vorsitzes  im  Sanilätscolicgium  durch  D.  Meyn,  welcher  an  der  Klinik  durch 
D.  Frericlis  ersetzt  wurde  und  an  die  Stelle  des  wegen  Erblindung  zurück- 
getretenen D.  Pfaff  trat,  so  wie  die  PensiODlrung  desD.  Tönsen  iu  der  Juri- 
sliMheii  Paciilt4t  ist  Ihnen  wo|il  fdion  frflber  gemeldet  worden,  gehört  aber 
gleklifalls  dem  Verlaufe  der  beiden  letzten  Jahre  an.  Die  juristisebe  Faenl^ 
tät  wird  somit  nach  dem  bald  erfolgenden  Weggänge  D.  Iherings  lar  notk 
aus  D.  J.  Christiansen  und  D.  Planck  bestehen,  obwohl  von  der  sehr  umsichtigen 
und  rührigen,  wenn  auch  durch  die  gegenwärtig  sehr  compllcirten  Verhältnisse 
im  schnellen  Yorschreileii  oft  geheaimtuu  und  gelähmten  Curatel  bereits 
Schritte  des  Brsataes  seit  Lftngerm  eingeleitet  anid.  An  D.  Ihering  verliert 
übrigens  die  hiesige  Universität  einen  eben  so  tnebttgen  Lehrer  als  liebem-' 
würdigen  Collcgen.  Frericbs  Weggang  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  da  er 
neben  seiner  sehr  tüchtigen  persönlichen  Leitung  der  Klinik  dem  Vernehmen 
nach  mit  Kraft  und  Nachdruck  die  Verbesserung  der  Verhältnisse  letzterer 
betrieben  hat  und,  wie  wir  hören,  mcht  ohne  Aussicht  auf  Erfolg,  wie  denn 
nnlengbar  veiyiltnissnilssig  viel  für  ibn  hier  geschehen  ist  Von  seinem 
Nachfolger  ist  mir  bis  jetst  noch-  niebls  bekannt  geworden.  Dagegen  tat  die 
Tor  Kurzem  erfolgte  Ernennung  des  hiesigen  ausserordentlichen  Professor» 
der  Physik,  G.  Carsten,  zum  Ordinarius,  Ihnen  wohl  schon  auf  anderm  Wege 
mitgetheilt  worden.  —  Schliesslich  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass 
unser  archäologisches  Museum,  welches  unter  der  Leitung  des  Prof.  Forch-> 
hammer  steht,  in  den  letzten  Tagen  des  Januar  d.  J.  mit  einer  Verhältnisse 
nissig  bedeutenden  AmahKschdner  Abgflsse  ans  Paris  verstärkt  worden  ist 
Ich  erwähne  diess  anch  in  der  A.  M.  S.  vornehmlich  desshalb,  um  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  dns  n^cnanntc  Museum  lediglich  aus  freiwilligen 
privaten  Beiträgen  entstanden  und  namentlich  durch  die  Liberalität  der  Guts- 
besitzer, die  aus  den  Inlraden  ihres  /(jllentschadifrunp^sfonds  erheblich  für 
die  Zwecke  des  Instituts  beige^tieuerl  haben,  befördert  worden  ist  Von 
Seiten  der  Regierung  geschah  nur  für  die  in  Kopenhagen  ooneentrirten  iEnnst-: 
institote  etwas;  für  die  Förderung  der  Künste  in  den  Herzogthttmem  und 
fifar  die  Belebung  des  Sinnes  für  dieselben  in  diesen  ist  von  Seiten  der  Regie* 
mng  fast  nichts  geschehen.  Es  mag  daher  der  dringende  Wunsch,  dass 
diess  zugleich  im  Interesse  der  Universität  künftig  anders  werde,  auch  lüer 
ausgesprochen  sein. 

y.  L  e  i  p  Z  i     ,    Jan.      (.Frequenz.  WundciUch.  Venurkung  dfr  i  iriiUseke»  Lehrkräfte.  Vogelf. 

Dl«  theoiotuche  und  phiiosophiitciie  Facuitat.)  Nach  den  Zahlen-Angaben  über  die  Fre- 
quenz der  Universität,  welche»  in  der  Rede  des  Prof.  Rülau  beim  Rectorats- 
wechsel  am  31.  Oct  gemacht  wurden,  muitte  man  allerdings  eine  nidit 

unbeträchtliche  Vermehrung  der  Studirenden  annehmen.  Leider  hat  sidi 
indess  später  gezeigt,  dass  in  den  Unterlagen,  welche  der  dort  auf<xcstcllten 
Statistik  zu  Grunde  gelegen  haben,  ein  Rechnungs-Vcrsehen  vorgekommen  ist, 
und  nr?h  dem  zuAntang  Decbr.  v.  J.  ausgegebenen  anitlichen  Verzeichnisse 
ist  iwar  keine  Verminderung  der  Frequenz  eingetrett;n,  aber  die  Vermebr- 
tng  belinft  sieb  auch  nur  auf  9.  Bs  studirten  im  vorigen  Semester  846 
(davon  233  Auslinder),  Im  laufenden  848  (davon  238  Auslftnder).  Wie  man 
sieht,  hat  sich  also  die  Zahl  der  Ausländer  ein  wenig  vermehrt  Diese  Stei«-- 
gerung  fällt,  wie  eine  Vergleichung  mit  dem  Sommerhalbjahre  speciell  ergibt, 
vorzugsweise  auf  (he  medicinischo  Facultät  (mit  12,  davon  9  Ausländer),  so 
wie  überhaupt  auf  die  Studien  der  Naturwisäenschaßen,  Pharmacie,  Chirurgie, 
wihmd  iidi  nelinre  andm  Bnudien  vm  otwu,  die  jnristiidie  Ktodlil 
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sogar  um  12  (diese  jedoch,  nur  in  der  Zahl  der  Inifinder)  vermindert  haben. 
Man  dürfte  nicht  irren ,  wenn  man  jene  Hebuno-  dos  medicinischen  Stu- 
diums namentlich  nwt  der  stciirenden  Anerkennung  der  Bemüliungen  unseres 
neuberufenen  Klinikers  Wunderlich  zuschreibt,  dem  auch  neuerlich  die  nicht 
ffewdbiiliche  Aoszeichnvng  xu  Theil  geworoen  ist,  den  Charakter  eines 
Geheim.->Medicinalrath8  verliehen  zu  erhalten.  —  Für  die  Ergfinznng  des  civi- 
listischen Studiums  in  der  juristischen  Facultal  wurde  K.  0.  Müller  aus  GreiGs- 
wald  als  ausserordentlicher  Professor  berufen  und  wird  tu  Ostern  seine 
Wirksamkeit  beginnen.  Freilich  fehlt  es  in  andern  Fartieen  dieser  Facultät 
immer  noch.  Erfreulich  ist,  dass  sich  in  neuester  Zeit  mehrere  jüngere  Kräfte 
derselben  als  Privatdocenten  widmen.  Ein  junger  Advocat  D.  Kuntze  hat 
sidi  za  Anhng  dieses  Semesters  habflitirt  und  ein  anderer,  D.  Ho  eck,  wird 
nächstens  das  Gleiche  thun :  Beide,  wenn  wir  recht  unterrichtet  sind,  werden 
sich  vorzugfsweise  mit  civilistischon  Vorträjren  befassen.  Ein  langjnhrin-er, 
durch  Unglück  vielerlei  Art  gebeugter  Docent  derselben  Facult  it,  D.  Vogel, 
ein  Schüler  Otto's,  der  früher  mit  recht  verdienstlichen  Leistungen  begann, 
aber  schon  seit  Jahren  ungeachtet  vielfältiger  Bemühungen  wenig  in  akade- 
mischer Wirksamkeit  war,  ist  vor  Kurzem  verschieden.'  —  In  der  theologi* 
sehen  Facultfit  sind,  wie  wir  hören,  zwei  der  thätigsten  und  einflussreichsten 
Lehrer,  die  Professoren  Winer  und  Theile,  durch  Augenleiden  in  ihrer  Thä- 
tigkeit  bedauerlich  gehemmt  und  auch  Prof.  Dr.  Krehl  ist  leidend,  so  dass  für 
bevorstehendes  Halbjahr  die  Lehrthätifjkeit  in  dieser  Facult;it  elwas  geriiioer 
als  süust  sein  dürfte.  —  In  der  philosophischen  Facultät  eadücb,  die  neuer- 
lich einen  Zuwachs  durch  die  Habilitirung  eines  jungen  Chemikers  Dr.  Hirsel 
erhalten  bat,  wird  die  andauernde  Erledigung  der  Professuren  der  Botanik, 
4er  classischen  Alterthumskunde  und  der  deutschen  Literatur  schmerzlich 
empfunden.  Was  die  beiden  Erstgenannten  anlangt,  so  haben  wiederholte 
Unterbandlungen  mit  angesehenen  Gelehrten  zu  keinem  Resultate  gefuhrt. 
Einer  sehr  nothwendigen  Reorganisation  des  Instituts  der  Lectoren  sieht 
«an  erwartungsvoll  entgegen. 

et,  Jena,  im  Januar.    (.Personalien.   Fr«t|uenx.    Kliniken.    Aufsicht  nuf  BeseUang  von 

awas  Stalle.)  Dnsere  Umversttfit  hat  in  der  letzten  Zeit  maimichfaltige  Yertn* 
dernng  erfahren  oder  geht  ihr  in  der  nächsten  Zukunft  entgegen;  der 
Berufiing  Schaumanns  nach  Hannover  und  der  raschen  Wiederbesetzung 
seiner  Stelle  durch  Droysen,  der  Berufung  Otto's  in  die  theologische 
Facultät  zu  Wien  folgten  die  Berufungen  Försters  nach  Göttingen,  F'ein^j 
nach  Tübingen.  An  die  Stelle  des  vorletzt  Genannten  hat  sich,  wie  man 
hört,  bereits  ein  auswärtiger  Gelehrter  zum  Privatdocenten  gemeldet.  Feins 
Stelle  wird,  so  sagt  man,  vorerst  nicht  besetzt  werden,  da  noch  ein  Pan- 
dektist in  der  Facultät  und  zwei  viel  versprechende  ausserordentliche  Pro- 
fessoren, Chambon  und  Girtanner,  dasselbe  Fach  lehren.  —  Die  Zahl 
der  Studirenden  ist  zwar,  wie  gewöhnlich  im  Wintersemester,  um  einige  und 
dreissig  vermindert,  und  der  Ausfall  traf  vorzüglich  die  juristische  Facultät, 
erklärt  sich  aber  im  Allgemeinen  aus  dem  Streben  der  jungen  Leute,  den 
Winter  in  grossen  Stfidten  anzubringen,  während  umgekehrt  das  Sommer- 
semester  seit  einer  Reihe  von  Jahren  uns  regelmässig  eine  grössere  Zahl 
der  Studirenden  zugeführt  hat,  theils  vielleicht  weil  die  Mehrzahl  der  Thü* 
ringischen  Gymnasien  ihre  Abiturienten  nur  zu  Ostern  enllässt,  theils  weil 
das  mit  Recht  nach  alter  Sitte  hier  noch  weiter  ausgedehnte  Sommersemester 
den  Studirenden  vollständigere  Vorträge  bietet  als  £ess  diejenigen  Universi« 
üten  Yennögen,  an.  welchen  die  Herbstferien  im  Juli  odw  Anfang  August 
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sn  beginnen  pflegen.    Bemerkenswerlh  ist  fär  4as  gegennrärtige  Wintor* 

Semester  die  ungewöhnlich  grpss»»  Znhl  von  Medicinern  aus  den  spätem  Seme- 
stern, von  welchen  insbesondere  die  klinikL  II  Marlins,  Rieds  und  Sieberts 
Crequentirt  werden.  Die  in  den  letzten  lagen  in  hiesigen  Localblältern  ver- 
öffentlidib»  stalistisolieii  Obenichleii  ftber  «Ue  Freqaens  dieser  KUnikeii 
ergeben  gleidiieilig  eine  enUprecbendeZuitaimie  (der  «inichlagendmiBeobMb- 
tnogsfälle.  Nicht  weniger  soll  die  Zahl  der  Ztt  den  Secirübwigen  auf  das 
analomische  Thealer  abgelieferten  Leichen  in  einer  mehr  als  ausreichenden 
Weise  zugenommen  bähen.  — -  Die  ßeselzunfr  der  (iiircli  den  Tod  Uands 
erleiiigten  Lehrstelle  wird  dem  Vernehmen  nach  in  nächster  Zeil  durch 
Berufung  eines  Jungen,  durch  rühmliche  Leistungen  auf  dem  Gebiet  der 
dusiscben  Philologie  bereiU  bekannten  Doeenlen  in  erfreulicher  Weise  statt* 
finden.  Auch  hierbei  haben  wir,  wie  überhaupt  in  Förderung  aller  die  Uni- 
versität berührenden  Interessen,  die  unermüdliche  Tbatiglieit  und  den  wohl*  . 
wollenden  Eifer  unseres  Curators,  des  Staalsraihs  Seeb eck,  dankbar  anw« 
erkennen. 

r,  Jena,  7.  Februar    1852*).     (.Prortctont  and  Ovcanatf.    Die  VoiUm.  aiMr  HKB. 
BMht.  Dr.  Mip{)cr4ey.  BcdArfiiim  «Inc«  Lffcton  irr  macra  Spnwhe*.    HIttorkclm  Stnfauir.    Vertls  für 

tkirtng.  AlUrthaniBknndr.  Denkmale  fcii  Oken  und  Döberehier.")     Mit  dem  hcUtigeU  Tage,  dem 

ersten  Sonn;ihend  im  Februar,  fand  der  Wechsel  des  Prorcclornfs  statt,  w  elche 
Würde  an  l'rof  Snell  überging.  Derselbe  übernahm  (his  Amt  für  das 
nächste  Sommerhalbjahr  und  hielt,  wie  üblich,  die  gewohnte  AnüiUsrede,  die 
in  geistreicher,  polemisirendcr  Weise  den  Stand  der  Naturwissenschaften 
lu  den  kirchlichen  Parteien  behandelte  und  den  ongetheilten  Beifall  der 
äusserst  aahlreichen  Versammlung  erhielt.  Die  Decanale  gelangten  in  der 
theologischen  Facultat  an  Prof.  Rückert,  in  der  juristischen  an  GJEL 
Michelsen,  in  der  medicinischen  an  GHR.  Kieser,  in  der  philosophi- 
schen an  GHR.  Bach  mann.  Die  sonstigen  lieliordlichen  Verhallnisse 
sind  unseres  Wissens  dieselben  geblieben.  Für  den  Prof.  der  Rechte  Fein, 
der  nach  Tübingen  geht,  ist  bis  jetzt  ein  Brsata  nickt  gewonnen  worden* 
ja  man  spricht  davon »  die  Stelle  werde  vor  der  Hand  nicht  wieder  besetzt 
werden.  Man  braucht  und  darf  aber  dcsshalb  nicht  vcrmuthcn,  die  Vor- 
lesun^ren.  die  von  Fein  frehnlten  worden,  fielen  ans;  im  Cep^enfhril,  es  le<:en 
im  nächsten  Sommerhalbjahr  Institutionen  0  AGR.  Danz,  rtof.  G  Ir- 
tan n  er  und  Prof.  Cbambon  und  es  ist  nicht  zu  verhehlen,  tiüss  diese 
Namen  Bürge  sind  für  dcht  wissenschaftliche  Behandlung  des  SloiTes.  Es 
Steht  demnach  au  hoffen,  dass  das  nAchste  Sommerhalbjahr  die  Prequens  der 
Universität  noch  mehr  heben  werde.  —  An  die  Stelle  des  Philologen  Hand 
Ist,  wie  wir  nun  mittheilen  können,  Herr  Dr.  Nipperdey  aus  Leipzig  beru- 
fen worden  und  wird  derselbe  mil  Heginn  des  neuen  Halbjtthrs  seine  Vor- 
lesungen beginnen,  so  dass,  wenn  auch  GHR.  Gdttling  stinc  i,n  l('hrte  Reise 
nach  Griechenland  noch  in  Ausführung  bringen  sollte,  diephilulugischeFacul- 
üt  nicht  verwaist  sein  wird;  fibrigens  glaubt  man  allgemein,  dass  der  nett 
Berufene  seine  Stellung  voUstsndig  und  ehrenvoll  ausratlen  werde,  da  er  ja 
auch  bis  jetzt  in  der  philologischen  Welt  nur  von  der  vortheilhaflesten  Seite 
bekannt  i'^t.  —  Dagegen  mangelt  unserer  Hoehsehule  noch  irniiier  ein  Leclor 
der  neuern  Sprachen,  und  der  Manirel,  der  ein  nicht  unbedeutender  ist,  wird  . 
immer  fühlbarer  werden,  wenn  das  Summerhalbjahr  heran  rückt;  möge  doch 
eine  hohe  Behörde  über  dem  Bedeutenden  nicht  das  Unentbehrliche  vergessen!  — 


 ^  , — 

*)  Der  verheissene  Artikel  i^t  wiHkOHMn* 
itkmUmu  MoaatoMiirift.  Februar  ia6t. 
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Der  LectionskatnfofT  für  das  Sommerhalbjahr  ist  prschipnen  md  weist  f?er 
inleres^anten  Vorltsuiiiren  viele  nach:  so  ist  vor  Allein  zu  erwähnen  die  Er- 
rfchtunrf  eines  historischen  Seminars  durch  Froi.  D r  o y sen;  es  ist  diess  wirk- 
hch  lur  ufiüere  H^hschule  ein  Bedürfniss,  und  um  so  mehr  Dank  dem  wackern 
€rM«rI  —  Seit  Anfiiig  Janwr  hat  sich  hier  eia  „Verahi  f&r  thdringische 
AUerlhumfkandfl^  unter  den  Uff.  GKSi  Schwärs,  GJR.  Miclielsen,  den 
Proff.  Droysen,  H.  Rückert,  Wegele,  Stark  gebildet,  dessen  Aufgabe 
es  ist,  dit»  rerstreuten  Quellen,  Chroniken  und  sonsfip^e  Denkmäler  der  alle- 
ren tfiurin*^fischen  Geschichte  und  der  Gebräuche  des  Rechts  und  der  Sitten 
EU  sanuueiit  und  zu  siebten,  so  den  Grund  legend  zu  einer  vaterländischen 
Gaicbiellsfoftolaiidf.  Bmttf  fiit  dti  Unterneluiieii  Ib  den  simmtMche»  SUM- 
ten  Tharingens  mhlreiohe  Uiitersittsirog  gefunden  mid  der  PrAsident  des 
Vereins^,  Curator  Seebeek,  wird  Alles  aufbieten,  um  eine  noch  grössere 
Verhreitnnnf  m  erzielen.  —  Nicht  aüein,  ilnss  unsere  Ünivprsitätsstadt  dem 
unsterblichen  Oken  ein  Plätzchen  für  tiii  Denkmal  weiht,  sie  errichtet  auch 
in  dankbarer  Aiitikennung  seiner  Verdienste  dem  berühmten  Chemiker  Dö- 
bereiner ein  Denkmal.  Sich  in  würdiger  Weise  geachteter  Minner  zu 
erinnern,  ist  immerhin  sehr  lebenawerlb.  Ffir  des  Oken-^Denkmal  hat,  snner 
dem  Grossherzog^  von  Weimar,  der  100 Rth.  zeichnete,  auch  Lonis  Napoleon 
Bonaparte  200  Francs  subscribiren  lassen.  Die  Bemühungen  des  Comit^ 
(der  GHRR.  Kies  er  und  Huschkel  dieserhalb  sind  nur  mildem  grössten 
Danke  anzuerkennen.  Das  andere  Denkmal,  das  Okens  Namen  tragen  soff, 
wahriicheinUch  in  einer  Oken-Sliltung  bestehend,  wird  erst  in  Wiesbaden 
TOn  der  Natarforscher-Tersammlung  nSher  erwogen  werden.  —  So  eilen 
wir  dem  Scblm  des  Winterhalbjahres  mit  Danic  die  Bemfibungen  aller 
Lehrer  der  Hochschnle,  sowie  die  der  Behörden  anerkennend,  tma  können 
uns  liiübei  nicht  versagen,  zu  erwähnen,  in  welch'  tr(  fflichem  Einvernehmen 
Lehrer  und  Studirende  standen  und  wie  fast  gar  nichts  vorgekommen  ist, 
wodurch  der  gute  Ruf  der  Universtlet  und  der  Studirenden  insbesondere 
gefährdet  worden  wäre.  Möge  das  Sommerhalbjahr  für  Jena  ein  ungetrübtes, 
erfreuliches  werden  I 

a.   Erlangen,  Aal.  Februar.     (Wiederbeaeunug  erledift«  ProfMsuren.  NM(eI«bMb. 

t.  RninMr.  Fr^iiieM.  vtiMTcaaiohii»!  d«r.  PraiMtioMii.)  Nach  doffi  SO  eben  erschienenen 
Fersonalstand  der  Universität  Erlangen  fflr  das  Wintersemester  iS^Vst  tini 

die  durch  Gerbers  und  Stahls  Abgang  erledigten  Professuren  bereits 
wieder  besetzt,  die  Professur  des  deutschen  Rechts  durch  Dr.  Goitrr.  Heinrich 
Gengier,  bisherigen  a.  o.  Professor  zu  Erlangen,  die cameralistische durch 
Dr.  Franz  Makuvviczka,  vordem  Privatdocenten  zu  Prag.  Alle  Lehrstellen 
sind  hiemit  vollständig,,  und  zwar  hat  die  theologische  Facultat  sechs  OrdL* 
narien,  swei  Extraordinarien,  «wei  Repetenten,  von  denen  einer  auch  Privat- 
docent  ist,  die  juristische  fünf  Ordinarien,  einen  Privatdocenten,  die  medi» 
cinische  sechs  Ordinarien,  zwei  Extraordinarien,  zwei  Proff.  honorarii,  zwei 
Privatdocenten,  die  philosophische  neun  Ordinarien,  sieben  E;(^traordinarien, 
einen  Privatdocenten.  Von  den  Ordinorien  der  letztem  hat  Prof.  Nägels- 
bach kürzlich  einen  uu  ihn  ergangenen  Uui  als  äiiibephuruä  uucii  Tübingen 
abgelohnt  An  Rudolph'  von  Banner  jan.  ist  kfiralich  die  Anfrage  gelangt, 
ob  er  die  Professur  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  in  Prag  ansuneh« 
roen  geneigt  sei;  Facultäl  und  Senat  haben  sogleich  Alles  gelhan,  um  durch 
Erwirkung  der  für  ihn  längst  beantragten  ordentlichen  Professur  die  Univer- 
sität vor  diesem  sehr  empfindlichen  Verluste  zu  bewahren.  —  Die  Zahl  der 
Stodlrcndon  beträgt  in  diesem  Semester  ^bö^  omdUc^  161  Theologen»  darunter 
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54  AnsÜnder;  35  dfiTDii,  unter  diesen  Z  Ausländer,  JtmNnNi  TliMlifli 

und  Philologie.  Der  Juristen  sind  133  mit  4,  der  Mediciner  55  mit  5  Ans« 
ländern:  hieru  kommen  i5  Pharmaceulen.  Der  philosophischen  Kfimiltfit  hiis*- 
scliliessli(  Ii  gehören  15  an,  dflruntcr  3  Ausländer,  welche  i'hilolu ei sturiiren. 

—  Sitmmtliühe Facultaten  haben  beschlossen,  ihre  Promotionen  alljährlich  za 
?erdffenlli€bflii.  In  Laafe  det  StadknjahrB  186^/5.  km  4ie  theologisch« 
¥um\m  den  hie.  tbeol.  Pfarrer  Fieker  20  Waldkirch  iniKM^rdchSaehsM 
ond  den  Lic  theol.  Prof.  Kahnis  in  Leipzig  zu  Doctoren,  den  Privetdeeea* 
ten  Dr.  phil.  Bötticher  in  Halle  und  den  Repetenten  Luthardt  in  Erlen^nn  zu 
Licentiaten  creirt.  Die  juristische  Doctorwürde  haben  erhalten  <!er  Hcchts- 
concipient  Schneider  in  München  und  der  Rechtficandidat  Köiinger  iius 
Gebren;  die  medicitiische  Bauer  aus  Wtlhermsdorf,  Müller  aus  TriesdorT, 
Brian«  am Baiimdorf,  isaao  Beeke tt  auaLondoii,  Koeb  «wRegenakurg:, 
Sonntag  ws  Pilgramareilth«  Oeil  aus  Speyer,  Fikentscher  aas  Redwitz, 
Brand  aus  Feuchtwangen,  Heyfelder  aus  Trier,  Joh.  Franz  Douvill6 
aas  Andechy,  Schuster  aus  Sj^lznflen,  Thomas  Abraham  aus  London, 
Stephan  John  Mann  aus  Nottintjham,  John  Nickle  Fannin^  aus  Dublin, 
WiU.  Bell  aus  Norwich,  Franz  Xaver  Ansorge  aas  Wermersdorf ,  Lee. 
Gallo a  aoa  Lipniok,'  Alois  Schalk  aoa  Moman,  Lorena  ama  UflSenbeim, 
Rob.  Gladftotioa  Carey  aus  Chieriisey,  John  Maekanara  «is  Irlanil,  Jokn 
Hodgson  Ramsbothan  ans  Hoddcrsfield,  Nie.  Magrath  aoa  Gnemsey, 
Rürkerf  aus  Meininffen ,  rir(Mner  011«?  Coburg.  Rnnke  aus  Ansbach, 
Külieri  Dade  aus  England,  Ko\\lini(i  Balduin  Easl  aus  Frome,  Will.Hitch- 
man  aus  Circenster.  Die  philosophische  Facullät  hat  Jac.  Fr.  Roloff, 
Lehrer  an  der  Realschule  zu  Ncustrelitz,  ferner  den  von  Humboldt  und  Dove 
empfokienen  Meteorologen  K.  Fr.  Schneider  in  Berlin,  endlieh  honorii 
eanaa  den  rühmlich  bekannten  Entomologen  Consenrator  Dr.  med.  Rosen* 
kauer  sn  Erlangen  promovirt. 

W.  Wien,  im  Februar  1852.  (ur.  ueopow  Neomiinn.)  Der  Wiener  Corre- 
spondent  Ihrer  geschätzten  Monatschrift  (October-  o.  Novemberhefl)  hat  in 
anerkennender  Weise  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Loop.  Neumann  gedachf.  Crstnlten 
Sie  mir,  in  gegenwärtigem  Berichte  etwas  tiefer  in  die  Personlichki  it  dieses 
Professors  einzugehen,  und  jene  Principien  hervorzuheben,  weiche  den  Vor- 
trägen Neumanns  in  Gründe  liegen.  Denn  nach  meiner  Ansicht  bildet  der 
in  der  Lehre  herrschende  Geist  jenes  Snbstansielle  im  Universititsleben 
höhern  Sinnes,  welches  die  Muttermilch  ist,  von  deren  günstigem  oder  an* 
günstigem  Einflüsse  die  Zukunft  unserer  .fugend  und  Wissenschaft  abhängt. 
Den  Geist  eines  Vortrages  zu  besprechen,  ist  um  so  interessHnter,  als  heut- 
zutage nicht  Wenige  geneigt  sein  dürften,  denselben  auf  den  öslerr.  Hoch- 
sclmlen,  namentlich  an  der  juridischen  FacuUal  zu  Wien,  gänzlich  unterge- 
gangen tu  wflbnen.  —  Leop.  Ifenmann  liest  heuer  Iber  positives  Tdlker- 
recht  und  österr.  Bevölkerungsstatistik.  Von  seiner  Behandlung  dieser  beiden 
Fficber  will  ich  hier  nur  mit  Rücksicht  auf  das  Letztere  sprechen,  welches 

—  so  dürr  und  unfruchtbar  es'  vielleicht  scheinen  mag  —  in  Ns.  Munde 
wahrhaft  lebenskräftig  wird.  Ihm  ist  Statistik  kein  leeres  Zahlenschema, 
kein  in  Rubriken  gebanntes  Vergleichen;  — Eni- und  Völkerkunde,  Geschichte 
und  Politik,  Theorie  und  Praxis  weiss  er  derart  zu  einem  organischen  Gän- 
sen no  verweben,  dass  die  Statistik,  weit  Ober  ihr^  bisherige  Stellong  an 
den  österr.  Universitäten  emporgehoben,  nicht  mehr  ein  Vorbereitungsstu- 
dium  genannt  werden  kann,  sondern  erst  dem  absolvirten  Juristen  eigentlich 
nutzbringend  ist  und  dem  künftigen  Staatsmann  unentbehrlich  wird,  indem 
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man  dtnus  entnimmt,  wie  nor  Derjenifure  ein  echter  Sittjitiker  adaf  ktone, 
der  das  praktische  Ineinandergreifen  aller  jener  Elemente,  welche  man  bis- 
her im  magischen  Schimmer  einer*  abstracten  Theorie  kennen  gelernt,  auf-« 
zufassen  verstehl,  und  einsieht,  dass  die  ganze  Gegenwart  der  Volker  und 
Staaten  in  ihrem  innern  und  äussern  Leben,  der  Standpunkt  der  heutigen 
Caltor  und  demiofolge  aoch  der  Politik  und  socialen  Frage,  nur  das  Resol* 
tal  jener  Wirkoagen,  nnr  der  Niederschlag  im  grossen  Gfthrangsprocesse 
der  Geschichte  der  Menschheit  sei.  —  Auf  diese  Art  gewinnt  die  Statistik 
stets  mehr  das  Ansehen  einer  Philosophie  der  gesammten  Jurisprudenz,  frei- 
lich keiner  aprioristischen,  und  es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  diese 
Richtung  eine  Folge  des  grossarligen  Impulses  genannt  werden  muss,  den 
Savigny  und  Hegel  der  Wissenschatt  gegeben,  und  dadurch  neue  Bahnen 
geiirociien  haben.  Ns.  Grnndsats  ist:  ,,Man  kann  die  Geschichte  einet  Lan- 
det nicht  tludiren  ohne  genaue  Betrachtung  und  Kenntniss  des  Bodens,  auf 
dem  sie  vor  sich  ging,  und  es  ist  ebenso  unmöglich,  Cultur,  Gesetzgebung 
'und  Politik  richtijr  zu  beurtheilen  ohne  das  Substrat  der  Geschichte.  Die 
Statistik  gibt  nun  lieni  Staatsmann  das  Materiale,  das  sie  seihst  aus  der  H<)iid 
der  Vergangenheit  erhallen  hat;  sie  zeigt  den  Schatz  und  die  Bedingungen 
telnat  Werlbes,  sie  seigt  die  Gesetze  der  Natur,  nnd  deutet  genugsam  an, 
wie  der  Mensch  dieselben  iwnr  nicht  beawingen,  aber  doch  an  den  ver- 
schiedensten Zwecken  der  Wohlfahrt  benutzen  kann  u.  s.  w."  Von  grosser 
Wichliofkeil  ist  hei  der  peofyraphische  Staat,  und  wie  Kant  sagte,  dpss 
der  Mensch  ein  Recht  luitie,  da  zu  sein,  wo  ihn  die  Natur  ohne  seinZulhuti 
hingesetzt,  SO  gehört  es  inich  zu  Ns.  Lieblingsideen,  ih^s  der  Staat  nach 
Naturgesetzen  berechtigt  sei  und  die  weilhistorische  Ausgäbe  habe,  jenes 
Territorinm  anssnrfillen,  welches  Tom  oro-  und  hydrographischen  Gesichts- 
puidite  ans  ein  für  dieBxistens  einet  grossen,  selbststandigen  Staates  genü- 
gendes, in  sich  selbst  nbgeschlossenes  Ganze  bildet,  und  es  sei  desshalb 
nnmenllich  der  Beruf  Osterreirh«;,  mit  der  Zeit  das  ganze  Donauthal  auszu- 
füllen. Mit  dem  bekannten  Spruche:  „Tu  feiix  Austria  nube  etc."  erklärt  er 
sich  in  so  weit  einverstanden,  als  der  friedliche  Hymen  allerdings  mehr  zum 
Lindercomplexo  Österrekdis  beigetragen  habe,  denn  blutige  Eroberungs- 
kriege, dass  jedoch  die  glöcktichen  Heirathen  ein  Resultat  weilsehender 
Politik  waren ,  nicht  aber  umgekehrt  die  Politik  durch  Ileirathcn  gemacht 
wurde.  —  Betrachtet  m;m  nun  (]\c<e  in  gredrnnslcr  Kürze  hingestellten 
Maximen,  so  wird  man  zwar  nicht  durch  deren  Neuheit  überrascht  werden, 
darin  aber,  dass  sie  von  einem  österr.  Professor,  ünt.;»  aie  vom  Parlaments- 
manne  N.  öflTenllich  vorgetragen  werden,  viel  Erfreuliches  finden.  Ihre  Leser 
werden  sich  des  Artikels  entsinnen,  welchen  Hr.  Bern.  Koller  im  Jfinner  d.  J. 
in  der  Augsb.  Allg.  Zig.  erscheinen  liess,  und  worin  er  die  Wichtigkeit 
des  geologischen  Studiums  im  weitern  Sinn  hervorhob;  eben  so  bekannt 
durflo  dns  sein,  whs  Warnkonig  in  Tübingen  über  die  frefrenwärlige  Aufgabe 
der  Rechtsphilosophie  gcsiiat  hat  (Zeitschrift  für  gesainnite  Staatswissensch. 
Yll.  Jahrg.  2.  Heft)  in  einem  Artikel,  dessen  Fortsetzung  man  mit  freudiger 
Spannung  erwarten  darf.  Ich  erwähne  diess  nur  desshalb,  um  darauf  hiosn- 
deutcn,  wie  erquicklich  es  wäre,  wenn  endlich  einmal  eine  Versündigung 
der  philosophischen  Dodrinen  herbeigeführt  wfirde,  wenn  endlich  die  Fach- 
männer, stall  durch  ffervorhebunc-  ihrer  Diffi  ronzen  sich  stets  mehr  zti  tren- 
nen, in  Erwägung  ihrer  Einigungspunkto  sich  im  Interesse  der  Wissenschaft 
gegenseitig  zu  nahern  bestrebt  sein  wurden.  Ferner  soll  damit  die  Ehre 
der  ö:>terr.  Professorenwelt  gewahrt  werden,  die  in  Neuuiann  einen  Vertreter 
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cnd  VofUmpfiir  Iftr  den  Ansdilaas  «i  dM  intelligente  Dettta«Uiiid  gelMM 
hat,  und  ein  wobltbitiges  Exempel  daran  nehmen  kann. '  EndÜdi  nCar  nnü 
ieh  darauf  aufmerksam  machen,  wie  merkwürdigerweise  gerade  die  Jetztzeit, 
das  Auftreten  Ns.  als  Professor  be^riinsti(,^et.  Es  ist  mchl  zu  bezweifeln, 
dass  N.  damals,  als  er  im  Huiclistage  zu  Wien  und  hreuisier  sass,  mit  dem 
Vortrage  solcher  Grundsätze  wenig  ausgerichtet  hatte.  Nun  aber,  in  den 
Tagen  politischer  Abspannung,  ist  es  nnendlioh  wofalthuend,  in  den  Reihen 
der  wahrhaft  Gebildeten  nnd  einflussreichen  Minner  der  Wiener  Hoeh- 
sehnte  Jemtnden  sn  begegnen,  weichet  in  seinem  anscheinend  beechrlnkten 
Fache  den  gebieterischen  Verhältnissen  der  Geg^enwart  Rechnung  zu  tragen 
weiss,  ohne  dadurch  zum  Verrälher  an  der  Wissenschaft  zu  werden,  und 
dessen  redliches  Streben  es  ist,  die  hohe  Göttin  nicht  wie  eine  drohende 
Wetterwolke  über  dem  vertrockneten  Ackeriande  schweben  zu  lassen,  ^un* 
dem  fmchl-  und  beilbringend  anf  den  ranhen  Pfaden  der  Wiridiebbeit  durchs 
Leben  sn  fdhren,  um  das  Unebene  zu  glätten,  nicht  aber  noch  schroffer  su 
machen.  —  An  all  diese  Verdienste  Ns  schliessl  sich  ein  edles,  herzöge- 
winncndes  Benehmen  gegen  seine  Zuh  di  lt  an,  denen  er,  sobald  er  Lust  und 
Liebe  zur  Wissenschaft  in  ihnen  Ih  nn  rkt,  jeden  Schritt  nach  vorw^irts  liebe- 
voll erleichtert,  ohne  sie  ans  Gangeiijand  seiner  subjecliven  Ansicht  zu  knüpfen; 
nnd  so  ermuthigend  der  Binflnss,  den  N.  hAhern  Orts  gewonnen  hat,  för 
nlle  seine  Freunde  ist,  so  ehrt  doch  die  Regierung  durch  dieses  Verhlltniss 
mir  sich  selbst.  Da  Ns.  Bescheidenheit  andere  öffentliche  Huldigungen  za 
verschmähen  scheint,  so  hat  ihm  wenigstens  durch  vorstehende  Zeiten  die 
Dankbarkeit  ein  kleines  Denkmal  gesetzt. 

i>  OlmÜtSy  den  31.   Jan.  (D>e  philohnphlsche  KacuUat.    Graf  von  Thun.  Reformen.  StaHta« 
prSfuni^en.    Frfqucni.    PersonRlver;iiidtninK<  n. )     Unserer  ÜniverSilÖl ,    da    ihr    die  medici- 

nische  Facultät  mangelte,  längst  schon  universitas  studiorum  wie  iucus  a  non 
lucendo,  steht  ein  schwerer  Schlag  bevor,  der  sie  vielleicht  aus  der  Reiho 
der  Univendldten  streichen  wird,  in  welche  sie  erst  seit  18^  eingetreten. 
Einem  sehr  verbreiteten  und  glaubwürdigen  GerOcht  zufolge  soll  die  philo- 
sophische Facultät  an  derselben  anfgeldst  und  sollen  die  beiden  Lehrkanzeln 
der  Geschichte  und  der  Philosophie  der  juridisch  -  sfanlswissenschafllichen 
Facultät  einverleibt  werden.  Dadurch  hört  sie  aber  rechtlich  auf,  als  Uni- 
versität zu  existiren,  denn  nach  §  2  des  pr.  Ges.  üb.  d.  Org.  der  ak.  Behör- 
den muss  jede  (auch  unvollständige)  Universität  die  philos.  Facultät  in  sich 
enthalten.  Ein  ibnlicbos  Schicksal  soll  einem  oii  dit  zufolge  die  philosophi- 
schen Facultäten  von  Grats,  Innsbruck,  Krakau  und  eine  der  beiden  italienischen 
Hochschulen  des  Kaiserstaals  treffen,  so  dass  nur  in  Wien,  Prag,  Pesth, 
Lemberg  und  in  der  andern  ilalien.  Universität  vo]!sländi<ie  philosophische 
Facultäten  in  dem  Umfange,  in  welchem  dieselben  jetzt  bestehen,  fortdauern 
würden.  Als  Hauptgrund  für  diese  Massregel  wird  gewöhnlich  die  geringe 
Frequens  dieser  FscultAten  angegeben.  Bin  Blick  auf  die  Freqnenstabellen 
dbersengt  in  der  Tbat  Jeden,  dass  die  Zahl  der  an  der  philosophischen  Facal- 
tSt  Immatriculirten  auf  den  meisten  kleinen  österreichischen  Universitäten 
seilen  iO  übersteigt,  eine  unverhidtnissmässig  kleine  Zahl,  welche  der  Zahl 
der  an  dfr  Facultät  ang^eslelllen  Professoren  beinahe  gleichkommt.  Der 
nächste  Grund  dieser  Thalsache  liegt  in  dem  Umstände,  dass  das  Studium 
der  Philologie,  deren  Beflissene  in  der  Regel  den  grösstcn  Theil  der  an 
der  philosophischen  Facultfit  Immatriculirten  ausmachen,  bei  uns  noch  sehr 
neu  und  das  der  Naturwissenschaften  beinahe  einzig  auf  solche  Universitäten 
beschränkt  ist,  wo  sngleicb  eine  medicinische  Facultät  und  reiche  Samm* 
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langen  sich  befinden»  Die  8  an  der  pliilos.  FacnlUt  hiesigen  CAriverMl 
knmttrienlirieo  Stndirendcn  ▼ertheilen  sieh  so,  dass  davon  7  an?  die  Philologie 

Einer  (!)  auf  die  Natarwissenscfaaften  kommt.  Gesehichts-  ond  pbilosophisdia 
Vorträge  werden  allerdings  zahlreicher  besucht,  weil  sie  von  den  Juristen 
bei  den  Staatsprüfunp-cn  beleckt  werden  müssen  Ein  ähnliches  Verhältniss 
herrscht  an  den  andern  kleinen  Universitäten  Ost*  rn  u  hs,  und  da  sich  das- 
selbe ohne  Aufwendung  grosser  Geldmittel,  die  aus  den  kleinen  Hochschulen 
grosse  'schailbn  iaisste,  nichl  wohl  indem  Ifisst,  so  isl  die  Hassregel,  die 
ohnehin  eigentlieh  nnr  dem  BTamen  nach  bestehende  philos.  Faenltat  aohii» 
lösen,  sehr  gerechtfertigt  Die  fünf  bestehenbleibenden,  im  jetzigen  Augen* 
blick  wenifTsfpn«:  zu  Prag  und  Wien  erossarlig  ausfresfatfcten  philosophischen 
Facultäten  genügen  dem  Bedürfnisse  uni  so  mehr,  als  die  beiden  zur  all- 
gemeinen Bildung  iiiientbelirlichen  Lehrstuhle  der  Philosophie  und  dor  Ge- 
schichte überall  bestehen  bleiben  sollen.  Alan  hat  einen  Augenblick  die  Besoig- 
niss  gehegt,  das  Unterrichtsroinisteritim  «erde  an  die  Stelle  der  anfgohobenea 
philosophischen  Paoulllten  wieder  das  verhängnissvollo  philosophische  Btenninai 
setzen,  das  in  Österreich  endlich  giflcklich  wie  in  Bayern  und  Baden  einer  ver* 
nönfligen  Ansicht  vom  Studienwesen  gewichen  isf  Damit  wSrezMgh^ich  ein  Rück- 
gang der  bisherigen  (.\ innasialreformen  verbiindm  gewesen,  dn  die  (jojrenslände 
des  ehemaligen  Bienniums  jetzt  in  die  obersten  Ciassen  des  Gyiiina.siuiiiä  verlegt 
sind.  Glücklicher  Weise  scheint  diese  Besorgniss  ebensowenig  begründet  zu  sein 
als  eine  andere  seit  dem  Erscheinen  des  Patents  vom  1,  Jannar  d.  J.  wiaderbolt 
tnfgelaochte,  der  Minister  Graf  Thun,  die  Seele  der  Reformen  im  Unterrichts- 
wesen,  werde  seine  Stelle  niederlegen.  Hr.  v.  Thnn  scheint  im  Gegentheil 
seine  erfolgreichen  Bemühungen  um  die  Hebung  wissenschaftlichen  Geistes  in 
Österreich  eifrig  fortzusetzen.  Seit  dem  1.  Januar  d.  J.  hat  er  der  Univer- 
sität zu  Wien  seine  Salons  geöffnet,  in  der  Art,  dass  er  abwechselnd  jeden 
Donnerstag  entweder  die  Professoren  der  theologischen,  philosophischen  und 
juridischen  oder  die  der  medidnisch-natorwissenschaftlichen  FAcher  empfängt, 
eine  in  Österreich  von  Seite  eines  Ministers  bis  dahin  unerhörte  Sache,  durcli 
welche  endlich  auch  ein  geistig  geselliger  Mittelpunkt  für  die  Wiener  Gelehr- 
tcnwelt  gewonnen  scheint,  nn  welchem  es  seit  Jacquin  und  Endlicher  ganz» 
lieh  gefehlt  hat.  Des  Grafen  Verbleiben  im  Ministerium  verbürgt  auch  den 
Forlbestand  der  Unterrichtsfreiheit  und  der  davon  unzertrennlichen  Staats- 
prüfungen, was  die  Hoffnungen  mancher  Freunde  der  alten  Semestralprüfungea, 
wie  wir  wünschen ,  tfloschen  wird.  Die  ModiGcationen ,  die  eben  eintreten 
dürften,  werden  wohl  nur  Formen,  nicht  das  Wesen  berühren.  So  hat  es 
sich  in  der  Thal  als  ein  Übelstand  erwiesen,  dass  die  Studirenden  häufig 
eine  sehr  verkehrte  Ordnung  in  der  Aufeinanderfolge  der  gehörten  Fächer 
wählten,  wobei  die  blosse  Mahnung  von  Seite  der  Professoren  nicht  aus- 
reichte. Bei  den  Staatsprüfungen  wird  über  die  Häufung  der  Gegenstände 
für  eine  und  dieselbe  Prüfung  geklagt,  so  dass  eS  möglich  ist,  dass  aus  den 
bisherigen  drei  theoretischen  Staatsprüfungen  vier  gemacht  werden.  Der 
Kern  aber,  das  Aufhören  des  Schulzwangs  wird  bleiben.  Bei  der  hiesigen 
Staatsprüfungscommission  sind  in  diesem  Semester  vergleichsweise  wenig 
Staatsprüfungen  abgelegt  worden;  bei  der  allgemeinen  Abtheilung  nur  vier. 
Davon  wurden  Einer  für  ausgezeichnet  befähigt  erkannt,  die  Andtrn  einfach 
zugelassen.  Die  Mitglieder  der  Staalsprütungscotnaiission  des  verüossenen 
Jahres  sind  ohne  Aosnabme  für  dieses  Jahr  wieder  bestätigt  worden;  die  * 
für  die  allgemeine  Ahtheilong  hat  an  dem  Privatdocenten  der  Rächts-  und 
Slaatsgeschichte  an  der  Universität  Dr,  F.  Bischoff  einen  Zuwachs  erhalten« 


Die  Fre4«m  dtr  UuwsHfit  hat  gegm  dm  Sommerseniester  1850  neaer» 
Atgs  abgeoommen;  sie  befindet  sich  dvnmach  seit  4  Senieslern  in  bestundi- 
gem Sinken.  Unter  den  einzeltien  Facultaten  ist  diess,  In^sunders  an  der 
flieologisdieu  der  Fall,  ungeachtet  der  Verordnung,  dass  auch  solche Siudi- 
rende  in  die  theologischen  Studien  zugelassen  werden  dürfen,  welche  die 
MaloritfitsprQfungniclit  gemacht,  oder  in  derselben  das  Zeugniss  der  Unreife  erhal- 
ten haben.  Derglelcben  Slidinnde  werden  aber  nicht  tai  die  Universilätsmalrikel 
ein^elragfen,  sondern  als  „ausserordentliche  Sludirende  an  der  theologischen 
Facnität"  bezeichnet.  Sie  gehören  daher  nicht  zu  den  ordentlichen,  snnciern 
zo  den  ausserordentlichen  Studirenden  der  Universität.  Dieselbe  zählt  daher 
in  diesem  Semester  nur  264  immalnculirte  fiörer  im  Ganzen,  wahrend  sie 
im  Sonunersemester  1851  deren  277,  im  Wintersemester  1851  deren  300 
hatte.  Die  Zahl  der  Immatricufirten  hat  daher  gegen  das  Sommersemester 
1851  um  13,  gegen  das  Wintersemester  um  36  abgenommen.  Von  dieser 
Abnahme  wird  grösstentheils  dio  theologische  Facullät  Ik  trofTcn  Dieselbe 
Hatte  im  Wintersemester  142,  im  f5ommersemcster  137,  im  lautenden  Semester 
Dur  116  ordentliche  Hörer,  dagegen  zwölf  ausserordentliche,  welche  das 
Zeugniss  der  Reife  nicht  erhalten  haben.  Die  Frequenz  der  philosophischen 
Facultflt  fiel  von  12  zu  10  und  im  laufenden  Semester  zu  8  herab.  IKe 
Juristische  Pacultilt  dagegen,  die  im  Wintersemester  1851  146,  im  Sommer-» 
Semester  nur  130  Hörer  hatte,  hat  sich  wieder  zu  140  ordentlichen  Zuhörern 
erhoben.  Ausserordentliche  Studirende  (^Nichtimmatriculirle)  zuhlt  die  Uni- 
versität 22,  von  welchen  12  auf  die  theoloijische,  6  auf  die  juridische  und 
4  auf  die  philosophische  Facuilat  koaimen.  int  Ganzen  beträgt  die  Summe 
der  Immatncnlirten  und  Ifichtimmatriculirten  286 ,  also  um  2  mehr  als  hn 
Sommer-  und  um  23  weniger  als  im  Wintersemester  1851*  Unter  diesen 
26G  befindet  sich  kein  einziger  Nicht- Österreicher;  ihren  Geburtsländern  nach 
sind  darunter  109  Mührer,  63  Schlesier,  10  Böhmen,  5  Polen  (Galizier), 
3  Nieder- Österreicher,  5  aus  Krain  und  dem  Küsteniande  und  1  Ungar,  also 
ist  das  Vcrhältniss  der  Mährer  zu  den  Nicht-Mahrern  wieder  wie  2:  1.  In 
dem  Lehrkörper  der  philosophischen  Facultät  sind  bedeutende  Veränderungen 
Torgegangen,  Vorboten  der  nahen  Aulldsung.  Der  ausserordentliche  ProC 
der  classis(  Im  n  Literatur,  Dr.  Wilhelm  Kergel,  der  wahrend  seines  zwei«* 
jabrigen  Aufenthalts  an  der  Universität  ^ich  die  Liebe  und  Achtung  seiner 
Zuhörer  in  hohem  Grade  zu  erwerben  gevvusst  hat,  und  durch  den  ein 
gründliches  Studium  der  Alten  hier  zum  erstenmal  bekannt  wurde,  ist  als 
ordentlicher  Professor  desselben  Fachs  an  die  Universität  zu  Lemberg  betor^ 
dort  worden,  wohm  auch  kurz  zuvor  Dr.  Bernhard  Jfllg  aus  Rastatt  ab 
ittsserordentUcher  Professor  dieses  Gegenstandes  berufen  worden  ist.  Der 
ordentliche  Professor  der  Physik  Dr.  Friedrich  Franz  ist  als Director  der 
Oberrealschule  auf  sein  Ansnrhen  nach  Salzburg  versetzt  und  zugleich  jede 
Veranstf\!tung  zur  Wiederbesclzung  seiner,  so  wie  der  noch  immer  erledigten 
Lehrkanzel  der  Mathematik  von  Bleicher,  suspendirt  worden.  Die  philosophische 
Pacultät  besteht  daher  im  Augenblick  nur  aus  den  Professoren  Fiek,  Zo« 
pecky,  Schmidt  und  R*  Zimmermann,  von  welchen  jedoch,  Zeilnngs- 
gerflehten  zufolge,  der  Letzte  gleichfalls  bereits  zur  Versetsung  an  die  neu 
za  organisirende  Universitül  zu  Pesth  bestimmt  sein  soll.  Das  p-estmimte  Lehr- 
personal der  Universität  betrögt  sonaclt  in  diesem  Augenblick  nur  13  ordentliche, 
1  ausserordentliclien  Professor,  3  Privaldocunten,  1  Adjunct  und  1  Lehrer,  im 
Ganzen  19  Personen,  von  welchen  44  verschiedene  Vortrage  gehalten  wer- 
den« Die  medidnisch* chirurgische  Spedalschuie,  die  an  hiesigem  Orte  mit 
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ß  Professoren  and  ungefähr  100  Schülern  besteht,  die  keine  gelehrten  Vor- 
studien gemacht  haben,  ist  von  der  rniversität  gänsUch  getromt  «ad  dther 
in  der  obigen  Berechnung  nicht  mit  einbegriffen. 


IV. 

Ans  Marburg  schreil»!  die  KassL  Zeit,  vntemi  S2.  Jan!:  Unser  dieaa- 
jfiliriger  alcademischer  Kalender  aeigt  uns  mehrere  bedeutende  Veränderungen 
im  Personale  der  UniversiUtslehrer.  Die  juristische  Facultat  bat  durch  die 
Berufung  Wetzells  nach  Rostock  einen  traurigen  Verlust  erlitten.  Wetzell 
vertrat  hier  auf  das  Entschiedenste  und  mit  Erfolg  die  historische  AuUassung 
des  Rechts  und  schloss  sich  hier  vorzugsweise  an  Puchta,  seinen  frühem 
Lehrer,  an;  hauptsachlich  dem  Civilprocesse  suchte  er  die  gebührende  Stel- 
lung in  der  Reclilswissensehaß  zu  sichern,  und  trug  hieran  ourcli  seine  ebea 
so  grflndiiche  als  geistvoll  abgefasste  Schrift  über  den  römischen  Vindications- 
process  nicht  wenig  bei,  so  wie  er  durch  die  Klarheit  dos  Vortrages  seine 
Zuhörer  zn  fesseln  und  bei  ihnen  den  wahren  Grund  der  Rechtsbildung  zum 
*  Bewusslsein  zu  brinaen  verstand.  Mit  Trauer  sehen  wir  auch  hier  die  alle 
Erfahrung  wieder  be:>iatigt,  dass  Marburg  nur  die  i^'ilunzschule  der  bedeu- 
tendem Gelehrten  Deutschlands  ist,  und  dieselben,  wieSavigny,  Puehtn, 
Vangerow,  Maekeldey,  Hüller,  Hii|ifeld,  Busch,  Bunsen'u.  A. m., 
sobald  ihr  Ruf  ins  Ausland  gelangt,  verlieren  nnss* .  In  der  theologischen 
Facultfit  hat  Ranke  in  den  letzten  Tagen  des  verflossenen  Jahres  zur  Aner- 
kennung seiner  Thatigkeit  als  akademischer  Lehrer  die  Doctorwürde  erhalten. 
Die  Zusatnmensetzung  dieser  Facultat  zeigt  uns,  wie  wenig  ein  früheres 
Ministerium  das  Wesen  derselben  als  eines  echt  evangelischen  Lehrinstitutes, 
in  welchem  die  Söhne  des  Landes  in  der  wissenschaftlichen  Kenntniss  der 
christlichen  Religion ,  und  insbesondere  der  evangelischen  Confessionen, 
unterrichtet  werden  sollen,  im  Auge  gehabt  hat,  indem  es  einen  Mann  in 
dieselbe  berief,  welcher  es  sich  zur  eigensten  Lebensaufgabe  gemacht  hat, 
die  heilige  Schrift  als  ein  menschliches  Machwerk,  als  die  Bearbeitung  einer 
jüdischen  Volkssage,  voll  von  unsinnigen  Widersprüchen,  darzustellen.  Man 

Cli)ubte  an  ihm,  als  dem  Verfasser  einer  Schrift  gegen  die  Anbetung  def 
.  eiligen  Rockes  su  Trier,  einen  entschiedenen  Bekfimpfer  des  Katholictsmua 
in  gewinnen;  man  hat  aber  noch  mehr,  einen  entschiedenen  Bekampfer  des 
geoffenbarten  Christenglaubens  an  ihm  erhallen.  —  Die  bedeutendsten  Ver- 
änderungen hat  die  philosophische  Facultat  im  verflossenen  Jahre  erlitten; 
fwei  Mitglieder  derselben,  Bayrhoffcr  und  Hildebrand,  haben  sich  in 
die  Schweiz  begeben,  um  dem  gegen  sie  eingeleiteten  geiichüichea  Verfahren 
wegen  Hocbverraths  aus  dem  Wege  an  gehen.  So  haben  doch  die  Jahre 
seit  1848  für  uns  wenigstens  den  Vortheil  gehabt,  dass  wir  von  diesen  bei« 
den  Männern  befreit  worden  sind,  die  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden 
Kräften,  der  eine  mehr  beim  gemeinen  Volke,  der  andere  mehr  unter  seines 
Gleichen,  den  Sinn  für  die  christliche  Religion  und  lur  die  bestehende  Staats- 
ordnung zu  untergraben  trachteten.  Durch  die  Beru^ung  Bunsens  nach 
Breslau  hat  unsere  Universitii  woM  den  birtesten  Schlag  erlitten.  Bimsen 
war  vom  aeligen  Berselius  selbst  als  der  bedeutendste  Lehrer  der  anorgani* 
sehen  Chemie  in  Deutschland  anerkannt  und  sein  Talent  rief  Jünglinge  aus 
den  verschiedensten  Ländern,  selbst  aus  der  westlichen  Hemisphäre  in  seinem 
Laboratorium  und  in  seinen  Hörsälen  susammen.  An  seine  StoUe  ist  der 
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HiBBoveraner  Kolbe  berafen  word«ii.  Noch  schmnt  die  philosophisclie 
Faenllit  durch  den  Rut  des  Professors  der  Geschichte  nach  Kiel  dne  Vor» 
anderung  erleiden  zu  sollen.  Wenn  sich  die  Oberpostamtszoitimir  aus  Mar- 
burg schreiben  lasst,  dass  ,fdieser  nicht  leicht  zu  ersetzende  Verlust^*  noch 
abzuwenden  wäre,  so  bezweifeln  v\ir  doch,  dass  hessischer  Seits  zur  Fest- 
baUang  Sybels  besondere  Mittel  angewandt  werden  dürften,  da  seine  Tha* 
tigkeit  als  akadomischer  Lehrer  dergleichen  woU  kaum  au  begründea  ver- 
möchte, wenn  es  aach  wohl  Manehem  wünschenswerth  erscheint,  dem  Lande 
einen  Mann  zu  erhalten,  der  sowohl  in  den  speciell -hessischen  als  den 
deutschen  Angelegenheiten  wahrend  der  letzten  Jahre  eine  so  bedeutsame 
Rolle  gespielt  hat  und  der  noch  jetzt  seiner  Partei  tils  der  in  den  parlamen- 

•  taniichen  Formen  bewanticrlslu  zum  Führer  dienen  muss.  Aus  der  Reihe 
der  ansserordendicbeii  Professoren  isl  der  Modidner  Robert  ansgetreten 
und  bat  sich  nach  England  begeben,  während  der  Architekt  Lange  für  die 
Bauwissenschaft  und  der  Dr.  Wieg  and  für  die  Botanik  hinzugetreten  sind. 
Von  ersferm  hofft  man  die  Wiederherstellung  der  im  Jahre  1^46  durch  einen 
Wolkenbruch  zerstörten  Elisabeth -Kirche,  nachdem  er  auch  die  Kirche  in 
Haina  auf  eine  ganz  originelle  und  der  Zeit  ihrer  Erbauung  entsprechende 
W«ise  hergestellt  bat. 

Aus  Kiel  wird  in  der  A.  Z.  berichtet,  jüngst  habe  man  in  Schleswig, 
im  Widerspruch  gegen  die  ancb  von  Rnsslnnd  Tertragsmässig  festgestellten 
Privilegien  der  Universität,  ein  danisches  Examen  angeordnet  und  abgehalten» 
zu  dem  sich  Freilich  kein  Schleswiger,  aber  sechs  Danen  gestellt  hätten. 
Diese  ausgezeichneten  jungen  Herren  hätten  nur  einirrer  Wochen  bedurft, 
um  in  Kopenhagen  die  Rechte  des  Herzogilimns  kennen  zu  lernen,  deren 
htudium  auf  der  Laiulebuniversität  zwei  Jahre  erforderte. 

Aus  G Otlingen  erfahren  wir,  dass  das  landwirthschaftliche Studium  im 
aweilen  Halbjahr  bereits  einen  erfreulieben  Aufschwung  genonioien  habe.  Es 
sind  bereits  18  Studirende  der  Agricultnr  diselbst,  wozu  noch  6  Camerali- 
gten  kommen,  die  landwirthschaftlicbo  Studien  betreiben.    Nur  die  Hälfte 

gehört  dem  Inlande  an,  die  tihri<Ten  verschiedenen  andern  deutschen  Landern, 
Ein  Vergleich  mit  den  erslea  zelui  Jahren  der  Hohenheimer  Akademie  ergibt 
ein  sehr  gunstiges  Resultat  für  die  Göltinger  Anstalt.  Die  Sludirenden  der 
Landwirthschaft  vereinigen  sich  einmal  in  der  Woche  mit  einigen  Professoren 
an  einem-  festgesetzten  Abend  zu  WissenscbaftUcber  und  geselliger  Unter- 
'  haltung. '  Die  Meisten  halten  sich  zuerst  auf  grössern  ökonoinien  praktisch 
geübt  und  erfreuen  sich  jetzt  um  SO  mehr  eines  gftnstigen  Erfolges  ihrer 
theoretischen  Studien. 

In  Leipzig  ist  gegen  mehrere  Studenleiiverbindungcn  Untersuchung 
eingeleitet  worden;  eine,  die,  der  gciselzlichen  Bestimmung  zuwider,  Nicht- 
stadenten (frohere  Verbindungsmitglieder)  zu  Ehrenmitgliedern  hatte,  ist 
bereits  Aufgelöst  worden. 

'Ans  Jena  schreibt  man  uns,  dass  der  Senior  der  philosophischen  FacuU 
tät,  der  würdige  Bachmann,  gefährlich  darnieder  lie^e.  Das  Programm  zur 
Feier  des  Prorectoratswechsels  von  GHR.  Dr.  Göttling  nimmt  Callimach. 
epigram.  XIV,  in  ernenete  Untersuchung  und  das  Vorwort  zum  Lectiunskata- 
,  .log  enthält  neue  Beiträge  zu  Götllings  Sammlung  und  Erklärung  der  pytha« 
garÜsc^n  Sprüche ,  welche  derselbe  aus  den  jüngst  aufgefundenen  Philoso» 
{»humena  des  Origenes  gezogen  hat 

Die.  Universität  Königsberg  hat,  wie  man  uns  schreibt,  gegenwärtig 
29  ordentliche  und  8  ausserordentliche  Professoren,  16  Privatdoceiiilen  und 

*  AkMka.  Moutaschrift.  Februar  186».      *  tt 
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6  Sprach-  und  Exertitienmeister.  Die  Geäuiuitilzah]  der  Studirenden,  welclie 
im  Sommentemester  332  betrug,  beträgt  im  laufenden  347^  wovon  39  sor 
Ihieologischen,  165  zur  juristischen,  72  cur' medicinischen  (4ininter  S.Ausl)« 
71  zur  pIttlOsophischcn  FacutUit  (darunter  1  Ausl.)  gfehdren.    Wie  viele 

NichlimmHlnnilirfe  Vorlesungen  boren,  lä«;st  sich  nirhf  ang-eben , 'indem  es 
Jedem  Doccnten  freisteht,  wen  er  will,  zu  seinen  Vorlesungen  zuzpl^en.' 

Aus  Breslau  schreibt  die  wSchles.  Z. ,  dass  Prof.  Dr.  Tellkampf  vom 
akademischen  Senat  die  AiifTorderunff   zu^re^angen ,   auf  seinen  Lehrstuhl 
zurückzukehren  und  seine  nalionalökonomischen  Vorlesungen  nodi  in  dem 
laufenden  Semester  fortzusetzen.  —  In  der  letzten  Versammlung  des  akade- 
raisdien  Dombaavereines ,  weleher  Prot  Friedlieb  priiaidirto,  beleuchtete  . 
das  Mllfflied  Stud.  Schiel  die  Bedentang  des  Vereins  in  histoiisclielr  und 
religiös-sittlicher  Hinsicht,  erinnerte  an  die  Zeit  der  Sßflnng  (12,  Decembisr 
1849),  als  die  Studirenden  der  katholisch- theologischen  Faniltäf  als  Solche 
verschrieen  wurden,  die  jeder  höhern  Idee  abhold  seien,  diese  aber  jenes 
Vorurtheil  widerlegten,  indem  sie  die  grosse  Idee  zum  Aufliau  des  erhaben- 
sten Denkmals  deutscher  Einheit,  Religiosität  und  Kunst,  zu  der  ihrigtn  mach-  . 
ten;  seit  damals  ist  durch  die  schwachen  Privatltrifte  von  Stndireaden  nicht 
nur  die  bedeutende  Summe  von  3263  Tblr.  zum  Oombau  aufgebracht,  s^iulem  - 
es  ist  auch  ein  Vereinigongspunkt  für  die  religiösen  Akademiker  geschaffen 
worden,  dessen  heilbringende  Resultate  in  sittlicher  Beziehung  zur  Zelt  dps 
Umsturzes  Tiirht  .genug  gepriesen  werden  können.    Der  Präsident  erinnerte 
die  Anwesenden,  mehr  Theilnahnie  dem  Verein  zuzuwenden,  da  dieselbe  in 
der  letzten  Zeit  schwach  gewesen.    Aus  dem  Berichte  des  Kassirers  ging 
hervor,  dass  der  Verein  jetzt  107  ordentliche  (ausser  den  Alumnen)  and 
2S, Ehrenmitglieder  zählt;  die  Einnahme  betrug  im  letzten  Halbjahr '24 Thlr., 
wovon  nur  1  Thlr.  Ausgaben  abgeht.  —  Nach  dem  Vorgange  des  akademi- 
schen naturwissenschaftlichen,  des  katholischen  Lese-  »thI  des  Vereins  Für 
deutsche  Sprache,    sowie   der  Seminare  heben  auch  die  Studirehden  der 
Rechtswissenschaft  einen  wissenschBltlich  juristischen  Verein  gestiftet,:  dessen 
Zweck  gegenseitige  Belehrung  durch  Vorträge  und  Disputationen  ausmacht  *In 
iler  ersten  neulich  in  einem  Universitäts-Auditorium  abgehaltenen  Versammlong^ 
welcher  der  zum  Vorsitzenden  erwihHe  Commiüto  Clemens  Stenz  et  prdsi-  * 
dirle,  wurde  die  Beralhung  der  Statuten  beendigt  und  durch  einen  Vortrag 
\nr)  Lamche  über  die  Zurechnunnrsfahigheit  im  Gebiete  des  Civilrrrhts  aus- 
gefüllt. Die  Professoren  der  juristischen  Facullät  sind  als  Ehrengäste  höchst  • 
willkommen.  —    Der  Vorstand  der  evangelischen  Gemeinde  zu  Zobten  a.  B.  t  * 
wendet  sich  in  einem  Aufruf,  der  am  schwarzen  Brett  befestigt  is.t,  an  dio 
Studirenden  Berlins  um  Beitrige  zur  Erbauung  einer  evangelisäen  Kiriehe  in  * 
einem  Stadtchen,  dess<  n  Name  so  viele  süsse  Erinnemngen  aus/eitlOr  ieht 
burschikos  verlebten  Zeit  bei  den  Mnsensöhnen  hervormren  mOsse» 

In  Mflncb'Ofi  soll  nach  Art  der  Polikliniken  für  MensohenheUkunde  an'  ' 
der  Central- VeterinSrschulc  interimistisch  eine  Poliklinik  für  'chirurgische  und  ■ 
interne  Krankheiten  der  Thiere  errichtet  und  dieselbe  den  städtischen  Thier- 
ärzten Niklas  und  Ramoser  übertragen  werden.    Eine  anderp  föl' Sen- -  \ 
eben  der  landwirlhschafllichen  Hausthiere  dürfte  bald  folgen.  ' 

In  Würz  bürg  sind  die  Statuten  der  physikalisch-medicinischen  Gesell- 
schaft erschienen.    Der  Zweck  der  Gesellschaft        Hebung  der  gesammtei» 
Medicin  und  Naturwissenschaft,  gegenseitige  Forderung  in  diesen  Wissen-  • 
sciiaften  und  oaturhistorisch  -  medicinische  Erforschung  zunächst  von  Fr.anken.  ^ 


Unter  den  Mitteln  zur  Erreichung  der  Absicht  isl  «ndi  ABl^vng  von  SmiD*. 

lungen  der  Nulurgegenstände  Frankens. 

Soeben  erhallen  wir  noch  die  Notizen  über  die  Frt'(|uenxverhällnis8e  der 
Universitüt  Wien  im  laufenden  Semester.  Die  (^esiiininlziihl  aller  Sludiren- 
den,  der  immalncuUrleu  und  nicht  luimaUtculirleu,  beliugl  2^09,  liüi  unter 
1)8  A«ilia'der*  Im  EiaielQeii  sliidireii  in  Wie«  148  kalholisclie  Tbeelogen, 
1354  juiislen  (dmnter  14  Aiwlfiuder),  1152  Medidner  (darunter  98  A«f- 
Undör),  144  Pharmacattlen  (daronler  2  Auslünder),  171  Philosophen  (darun- 
ter i  Ausländer^  Unter  der  Gesammtzahl  von  2969  befinden  sieh  791  nicht 
irmiiHtricLiürte  Stinljiende.  d  h.  solche,  welche,  ohne  eiuer  Fdcultdt  ioimalri- 
culirt  zu  seiii,  als  aussoKinJentliehe  Zuliorer  ein  oder  mehrere  Colleiyieii  zu 
hören 'wünschen.  Em  £>ulcher  hat  üich  persuniich  bei  dem  Decan  dei>  Fro* 
f«Moraii^lle|fiiiai9  dar  FaenltM,  an  der  er  eis  CoUeg  zn  hdren  beabiicktift, 
2tt  meldeiit  und  sein  Netionale  mit  Angabe  der  Vorlesun^^en  zu  übergeben. 
Er  kann  eingeschrieben  werden,  v^enn  er  wenigstens  16  Jahre  alt  ist  und 

*  einen  GtB<\  jreislirrer  Rildunf  besitzt,  wflrher  <len  Besuch  der  Vorlesungen 
für  ilin  wunschenswerlh  und  nutzbar  ( i  s(  liciiit  ii  Ifisst.  ZweitVI  über  die  Auf- 
nahme solcher  ausserordentlichen  tloier  MUd  voiii  l^rotei^surencoUegiuui  zu 
entscheiden.  Der  Unterschied  zwischen  iiuniatriculirteo  und  nichtinunatriculir« 
ten  H^Mi  besteht  sanAebst  darin ,  dass  nnr  ersten»  an  den  den  akademi* 
sdien  Bürgern  Zukommenden  Rechten  und  Pflichten  Tbeil  nehmen  und  durch 
äiß  Aufnahlne  in  die  FacuitAtsmalrikel  der  spesieUen  Leitung  und  Aufsicht' 
eine«  bestimmten  Lehrkörpers  und  seines  Decans  unterstellt  sind.  Nur  die 
lolmatriculirlen  Sludirenden  können  die  Zulassung  zu  den  slruni;!  n  Prütungen 
oder  zu  solchen  Staatsprüfungen  erlangen,  welche  ein  Facuilalsätudiuoi  vor« 
aussetzen.  Unter  die  ausserordentlichen  Hörer,  die  übrigens  ebenso  wie  die 
ioimatiricnKrten  zur  Beobachtung  der  akadendscliett  Gesetse  verpflichtet  sind, 

*  gehören  insbesondere  auch  die  Pharmaoenten.  —  Was  die  protestantiscie 
theologische  Lehranstalt  in  >yien  betrifft,  so  betragt  die  Gesammtzahl  ihrer 
Studirenden  43,  nämlich  25  Ungarn,  6  Schlesier,  6  Böhmen^  3  iSiebenbürger, 
2  Gallizier,  1  Mabrer.  Diese  ernngelisch-lheologische  FHcultal,  für  welche 
aus  Staatsmitteln  jahrlich  allem  an  Professoren-Besoldungen,  re.sp.  Pensionen, 
gegen.  16000  fl.  C.-M.  und  an  Stipendien  für  Studirende  2400  fl.  verausgabt 
WiE^n,  beginnt  wissenschaftlieh  regsamer  zn  erscheinen,  wie  denn  die.Ffir- 
sorgendes  Unterrichtsministerinms  ihr  fortwährend  zugewendet  ist.  Dr.  Karl 
Otto,  zu  Michaelis  v.  J.  als  ordentl.  Professor  der  Kirchengeschichle  an 
die  Facultat  berufen  und  unermüdet  thatig.  ist  noch  zum  Supplenten  für  die 
Exegese^  Neuen  Testaments  ernannt  worden;  derselbe  hatte  schon  während 
seiner'  Wirksamkeit  an  der  Universität  Jena  letztere  Disciplin  in  Vorlesungen 

.  behandelt.  Der  ordentl.  Professor  der  Dogmatik  augsb.  Conf.  an  derFacnl- 
tit  Heinrich  S  tibi  in  hat  von  der  altebrwfirdigen  Facultät  an  Königsberg 
die  theologische  Doctorwürde  erlangt  Der  ordentl.  Professor  der  praktischen 
Theologie  Karl  Kuzmany  erwarb  sich  dadurch  ein  besonderes  Verdienst, 

*  dass  er  in  einer  evHnfrpHschen  Kirche  der  Residenz  einen  Sonntags -Gottes- 
dienst für  die  hier  lebenden  Slaven  evang.  Conf.  einrichtete,  in  welchem 

'   unter  seiner  Leitung  Theologie-Studirende  in  slavischer  Sprache  predigen. 

Aus  Wien  bringt  die  A.  Z.  v.  3.  Jan.  einen  interessanten  Artikel,  den 
wir  hier  aufnehmen:  „Sie  haben  vor  einiger  Zeit  (in  Nr.  314  der  AUe.  Ztg. 
umii^.  JfoT.)  eine  mir  damals  entgangene  Notia  bezAgllch  des  national- 
pkonomischen  Unterrichts  auf  den  dsterreichischen  DniversitSten  gebracht, 
welche  'dicht  npit  Unrecht,  besonders  weil  sie  gerade  in  Ihr^m  Blatte  stand, 
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hier  mid  dt  etwts  böses  Wirt  gemacht  hat,  nnd  die  auch  jetzt  nftdk  berich- 
tigt zu  werden  verdient.  Die  Jugend,  hiess  es  dort,  jTleichsam  zur  Erklfir- 
ang  der  angeblich  zahlreichen  Anhänger  des  Prohibilionssysfems  im  Kaiser- 
Staat,  die  Ji]or«nd  sei  bisher  auf  den  österreichischen  Universitäten  „mit  der 
Milch  der  Mercäutil-Theorie'^  genährt  worden,  und  diese  falsche  Anschauung 
sei  nicht  tut  den  Kdpfon  sv  bringen.  Bestehen  kn  ftbrigen  Dentsehland 
überhaupt  nnr  so  viel  schiefe  nnd  falsche  Vorstellungen  ven  den  Bildungs- 
zutsanden  und  dem  gannen  Bntwicklungsprocess  in  Österreich,  so  kann  eine 
Bemerliun^  wie  die  angezojrene  wohl  blass  dazu  heilragen,  dieselben  auch 
auf  ein  «Gebiet  überzupflanzen,  wo  sie  wirklich  am  wenigsten  verdient 
scheinen,  wie  ja  schon  die  gegen  eine  Hochtlulh  widerstrebender  Interessen 
eben  durchgeführte  Zollreform  schlagend  beweist.  IMan  muss  sich  aus- 
Wirts  gewiss  eine  sehr  nnerquichli^be  Vorstellung  von  dem  Unterric^t'msidHMi, 
welcher  bisher  auf  den  österreichischen  Universititen  in  der  Volkswirth- 
schaflslehre  erlheill  wurde,  wenn  selbst  ein  mit  unsem  Zuständen  näher  ver- 
trautes Blatt,  wir  die  All?.  Zpitimjj,  {\rr\e\  Irrthömern  Raum  gibt.  Ohgleic^i 
Ihre  Notiz  aus  einer  östc  iTLii  hisc  lu  n  Quelle  geflossen  ist,  so  kann  sie  doch 
sicher  von  Niemand  herrühren,  der  die  österreichischen  Üniversüaten  selbst 
besuchte  oder  doch  kennen  lernte.  Selbst  Prof.  v.  Sonnenfels,  der  vor 
etwa  einem  halben  Jahrhundert  auf  der  hiesigen  Hochschule  Handelsvifissen*. 
,schnft  und  Nationalökonomie  docirte,  war  schon  weit  entfernt^  dem  Mercnntil- 
Syslem  blindlings  su  huldigen,  er  neigte  sich  vielmehr  entschieden  der  Lehre 
der  Phvsiokralt  n  zu.  Besonders  sein  Narhfolirer,  der  von  seinen  zahlreicheti 
Schülern  mit  Recht  gefeierte  Prof.  v.  Kuiiier,  ein  Mann  von  Geist,  Unab- 
hAnpigkeit,  Witz,  mit  den  umfassendsten  Kentnnissen  und  ausgebreitetsten 
Erfahrungen  auf  dem  nationalökonomischen  wie  juridischen  Feld  ausgestattet, 
hat  der  Wirthschaflslehre  auch  in  Österreich  eine  ganz  neue  Bahn  gebrochen 
und  die  Fackel  der  Wissenschaft  auf  diOsem  Gebiete  hell  leuchten  lassen.  Er 
hat  während  dreissig  und  einigen  Jahren  von  der  Lehrkanzel  herab  eine 
geläuterte  Erkennlniss  der  Volkswirthsehaftsgesetze  mit  dum  lohnendsten 
Erlo'sre  zu  verbreiten  gesucht  —  denn  überall  findet  ^irh  Eiiiplftnalichkeit  für 
die  Wahrheit  —  und  über  die  Mercantiltheorie  mit  ihren  Irrlehren  vom  Activ- 
und  Passivhandel  sich  fortwährend  im  wesentlichen  ganz  so  erklärt,  i^ie  es 
in  sfjnen  im  Jahr  1846  erschii^nenen  „Grnndlehren  derVoikswirthschaft**  gedruckt 
zu  lesen  ist  —  einem  Buche,  das,  nebenbei  bemerkt,  zwar  nur  iwei  mllssige 
Bände  rnlhält,  das  aber  die  wissenschaftliche  Kritik  als  eines  der  ausgezeicbr 
netsten  Lehrbücher  der  Nationalökonomie  anerkannt  hat.  Ganz  im  nHnilichen 
Geiste,  wie  hier  in  Wien,  lehrten  und  wirkten  an  den  Universitäten  Frag, 
Grälz,  Olmül/,  Lemberg,  Peslh  etc.  Uthinner  wie  Watteroth,  Kopetz,  Nowak, 
Tomaschi'k,  Schreiner,  Störer,  Scari,  Tipula  und  Andere.  Sie  alle  erklärten 
die  Anschauungen  des  Mercantilsystems  öffentlich  als  irrig  und'  unhaltbais 
lind  bemühten  sich  in  ihren  Vorträgen,  dieselben  auch  nachdrücklich  zu  wider- 
legen. Dass  den  Köpfen  der  Zuhörer  also  nicht  die  „Schiefheiten  des  Mer- 
cantilismus  eingepfropft"  Murden.  dass  sie  nielit  in  die  „Träumereien  von  * 
Gewinnung  des  activen  Handeis"  eingewiegt  wurtlLti.  dafür  zeugen  auch  die 
nationaiökonomischen  Schriften  mancher  dieser  jungem  Österreicher,  welche 
wie  Schön,  v.  Vestenek,  Schindler,  Hock  und  Andere  mehr  aus  jener  Schule 
henrorgegangen  waren,  und  die  wahrlich  nicht  erst  auf  dem  schwierigen  Pfade' 
ihrer  Selbstbildung  etwa  aus  den  öflTentlichen  Vorträgen  eingesogene  Irrleh- 
ren wieder  abzustreifen  nöthig  halten.    Dafür  zeugt  ganz  insbesondere  aber 

die  uuläugbare  Thalsacbe,  dass  für  die  grundiicbe  ZoUreform  in  Österreiob 
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Allgemeioe  Correti>oiideBB.  ü 

M  nmiertt  eben  dieser  Setiale  lüneiitllcli  ielt  einem  Jakre^ttt  iilienM4- 
Kch  ^kimpft  worden,  and  dess  dieselbe  endlicb,  getragen  von  der  ölTentlicben 

MeinoRg  Österreichs,  dann  auch  zum  Siege  geführt  werden  ist.  Mit  diesen 
Aus.spruch  soll  dss  hohe  Verdienst  jener  Staatsniilnner,  welche  das  Reform- 
werk in  ihre  Hand  nahiiien  und  ^ifirklich  praktisch  vollbrachten,  nicht  im 
Mindesten  geschmälert  werden.  Allein  wie  würden  sie  Angesichts  der  ausser- 
ordentKoben  Schwierigkeiten,  welche  sich  demselben  entgegenthürmten ,  ob4 
die  noeh  in  den  Jahren  iS*%9  selbst  in  Prankforl  den  wftrmsten  Fremden 
Österreichs  unüberwindlich  dönkten,  Angesichts  der  zahlreichen,  gewiss  schwer 
wiegenden  Interessen,  die  sieb  ron  allen  Richtungen  her  an  das  alte  bestehende 
System  fest  klammerten  —  wie  wfirffcn  sie  mit  aller  ihrer  Thatkraft  dennoch 
das  Wi  ik  haben  vollbringen  können,  wenn  nicht  die  Wissenschaft  von  den 
Universitäten  aus  die  ökonuinischc  Leuchte  angezündet,  eine  eben  so  intelligente 
als  palHotiscbe  Propaganda  für  die  Zollreform  begründet  und  die  ölFeDtliebe. 
Meinung  des  Reichs  auf  die  Zwecknifissigkeit  nnd  Noch  wendigkeit  defseibeii 
'▼orbereitel  bittet  Taochen  daher  in  den  ökonomischen  Raisonnements  unserer 
Presse  auch  noch  immer  manche  irrige  Ansichten  über  Handelsbilanz  etc.  auf, 
so  finden  sich  solobe  in  den  entgegengesetzten  Beziehungen  ja  Rllenlhalben  vor, 
«nd  sie  rühren  hier  nicht  aus  den  österreichischen  Universitäten,  sondern  von 
Solchen  her,  weiche,  wie  ein  geistreicher  Mann  in  der  „P  resse^*  sagte,  „diese 
Hiebe  oder  doch  nicht  mit  Erfolg  besucht  haben/*  Es  ist  abri^ens  eben  so 
begreiflieb  als  natörlich,  dass  in  den  Kreisen  der  Industriellen  sich  vieliwli 
eine  lebhafte  Abneigung  gegen  die  Zolireform  kund  gab,  dass  mancherlei 
Vonirtheile  und  Besorgnisse  sich  dagecfen  regten  und  noch  regen;  am  Ende 
tritt  Niemand  freiwillig  gern  aus  pfewohntm  Ycrlinlfnissen  herBns,  zumal  wenn 
er  sie  für  vortbeilhaft  hält,  oder  sie  ihm  wirklich  sichere  Vortheile  gewahren. 
Allein  kann  man  für  diesen  in  der  menschlichen  Natur  begründeten  Umstand 
die  Wissenfchaft  und  die  Professoren«  die  sie  vortragen,  veranlwortliek 
machen?  Das  neue  dsterreicbische Tarifsystem  ist  unendlich  rationeller,  con- 
iecpienter  und  massiger  als  das  bunte,  wirre,  widerspruchsvolle  französische 
Ausschluss- Zollsystem.  Will  man  denn  auch  dafür,  dass  ein  solches  Zoll- 
system in  der  transrhenanischen  Republik  von  c^esfein.  die  beute  schon  zu 
exisliren  aufgi  )iört  hat.  fortwährend  Bestand  hat,  etwn  dii'  französischen 
Universitäten  und  r^aliunalökonomcn,  unter  denen  es  doch  aueikanntermassen 
Hnnner  der  Wissenschaft  ersten  Ranges  gibt,  zur  Verantwortung  sieben?*^ 

In  Wien  starb  am  24.  Jen.  der  a.  o.  Professor  der  slaviscben  Alter* 
thömer,  stevischer  Dichter  und  Alterthumsforscher  Jobann  Kotier  in  einem 
Alter  von  59'/,  Jahren.  Seine  werthvolle  Bibliothek  vermachte  er  dem  sUh 
wakischen  Institut  in  Fressborg.  Er  war  im  Jahr  1793  den  29.  Juli  eu  Mos- 
setz  in  der  Thurotzer  Gespanschaft  geboren,  wo  5ein  Vater  Notar  war,  slu- 
dirte  in  Pressbnrg  protestantische  Theologie,  wurde  im  Jahr  1819  als  Cnplan 
bei  der  evangelischen  Kirche  in  Pestb  und  nach  dem  Tode  seines  Voruangers 
als  wirklicher  Prediger  angestellt,  und  blieb  auch  daselbst  bis  /.um  Jahr  1849 
wo  er  sum  Professor  der  slaviscben  AUerthftmer  in  Wien  ernannt  wurde. 
Jobann  Koller  bat  an.  der  geistigen  Erhebung  der  Weslsloven  einen  sehr 
bedeutenden  Antbeil;  das  Werk,  welches  zuerst  seinen  Ruf  gründete,  ist  ein 
lyrisch-episches  Gedicht:  Slavy  dcera,  die  Tochter  des  Ruhms.  Es  erschien, 
nachdem  einzelne  Gedichte  schon  im  Jahr  1821  äu  Prag  erschienen  waren, 
in  drei  Gesängen  im  Jahr  1824  zu  Ofen,  dann  in  fünf  Gesangen  im  Jahr 
1832  zu  Pesth.  Nach  der  Vesna,  einem  zu  Wien  erscheinenden  belletristischen 
Blatt  (Nr.  7  d;  J.)»  entstand  der  ente  Gedanke  dun  In  Sachsen,  ate  er  s» 


viele  ehemals  slaviscbe,  jetzt  aber  verdeatschte  Dörfer,  Städte  und  Landstriebe 
sah.  Diese  bald  schwermölhicre,  bald  bitten^  Klag'e  um  die  sinkende  slavische 
Nationalität  bildet  nicht  bloss  den  GrundzuL*^  meiner  spätem  Schriften,  sondern 
man  kann  wobi  sagen  seinem  Lebens,  und  der  Gedanke,  der  ihn  beseeltei 
isi  in  d«r  devtsch  TerfaMleo  Schrift  „über  die  literarische  Wechselsettigfceit 
swischen  den  verschiedenen  Slimniett  und  Mondarten  der  slaviscben  NaSon** 
anagedrfickl;  er  wanschle,  dass  eine  alle  Slaven  umfassende  literariache 
Genossenschaft  entstehe,  welche  einen  Damm  ^egcn  das  Eindringen  des 
Dcutschtbuais  bilden  könnte.  Man  gab  ihm  politische  Absichten,  die  gewiss 
ursprünglich  nicht  in  seiner  Absicht  lagen,  schuld,  und  er  sah  wiihl  den 
immer  heftiger  werdenden  Streit  mit  Unmuth,  um  so  mehr,  als  er  selbst  in 
seinen  Verhiltiteen  anr  magyarischen  Regiemng  und  deren  Magyarisirnngs- 
planen  darunter  zn  leiden  hatte.  In  den  letzten  Jahren,  schon  w  iäSy 
widmete  er  sich  immer  eifriger  den  slavischen  Altcrthumern,  welchem  Stu- 
dium er  später  seine  Berufitnfr  nnrh  Wien  verdankte.  Zwei  Werke  hat  er 
nahezu  vollendet  hinterlassen,  Jas  im  vorigen  Frühjahr  angrekimiiigtL'  Werk: 
^as  slavische  Alt-Italien  ',  zu  ütiu  sich  schon  in  meiner  üeiäe  durch  Über- 
ilaUen,  Tirol  nnd  Bayern  die  Grnndzäge  finden,  nnd  welches  in  böhmischer 
Spraebo  erscheinen  sollte;  das  zweite  sind  die  „Götter  von  Retra*',  das 
iMuptsächlich  auf  Veranlassung  des  Grossherzogs  von  Mecklenburg -Strelilz 
verfasst  wurde.  Über  die  Art,  wie  er  theils  bewusst,  theils  unbewusst  in 
die  Bewegungen  seiner  Zeit  eingriff,  ist  es  wohl  zu  früh,  ein  ganz  sicheres 
Urtheil  zu  lullen;  er  folgte  einem  innern  Drang,  und  wenn  die  Folgen  wei- 
ter reichten,  als  er  ursprünglich  beabsichtigte,  so  kann  map  ihm  diess  mia- 
destens  nicht  als  persönliche  Schuld  anrechnen.  (Ausl.) 

Die  Üniversilil  Bern  sähll  im  lanfenden  Semester  184  Stndirenda, 
darunter  45  aus  andern  Cantonen  und  10  Nicbtschweizer.  Theologie  studi- 
wen  25,  Jurispmdens  64,  Medicin  48,  Thieraraneiknnde  2ö,  Philosophie  23. 

Einer  Correspondenz  der  A.  Z.  aus  Florenz  entnehmen  wir  die  Nach- 
richt, dass  in  Toscana  Lyceen  errichtet  werden.  .,Wir  verdanken ,  sagt  der 
Correspondent,  zunächst  dem  Unterrichtsminister  Marquis  Boccella  diesen 
glücklichen  Entschluss,  wofür  man  ihm  die  unselige  Halbirung  ;der  Universi- 
til  Pisa  veneihen  wird,  welche  man  beilufig  immer  noch  fis  eine  temporare 
Einrichtung  ansosehen  sieh  die  Mfihe  gibt.  Die  Errichtung  von  Lyc^n 
könnte  zur  ResHtntion  Pisa's  in  den  vorigen  Stand  leicht  den  Weg  bahnen, 
da  sich  für  Siena  auf  diese  Weise  eine  Entschädigung  für  die  neue  Univer- 
sität anweisen  liesse.  Der  Manirel  an  Gyiiinüsial-llnlerricht  war  für  Toscana 
um  so  druckender,  als  das  Land  voll  ist  von  glucklichen  Talenten,  die  sieb 
entweder  nicht  entfalteten,  oder  die  zum  grossen  Verderb  des  öffentlichen 
Geistes  ohne  Grändlichkeit^anfwucherten  und  in  der  Literatur  vagabnndirteu. 
Vergebens  sieht  man  sich  um  nach  würdigen  Nachfolgern  eines  Rosini,  Cen- 
tofanti,  Nicolini  dcc,  deren  Glanz  noch  heute  auf  der  classischen  italienischen 
Literatur  ruht.  Für  die,  welche  die  herrlichen  Tage  der  Anthologie  kannten, 
ist  der  jetzige  Müssiggang  doppelt  betrübend.  Tüchtige  Arbeiter,  grosse 
Uoternehmungen,  Liebe  zum  Studium  werden  luimer  seltener,  und  nut  Wcb- 
mnlh  hKehen  wir  auf  das  kleine  Binflein,  das  sieh  gegen  die  Tkeflnahadosig- 
keit  der  Zeit  wehrt,  und  die  noch  mit  Herz  und  Gewissen  ihre  Studien  pfle- 
gen. Solche  Gofilhlo  haben  mich  neulich  bei  einem  Besuche  im  Palaste  Pitti 
beschlicben,  dessen  reiche  Bibliothek  100,0(K)  Bände  z^hlt,  zahlreich  vermehrt 
durch  den  Grossberzog,  und  werthvoller  durch  die-  Arbeiten  des  neuen 
ftibliolhekars  Ritter  Palermo,  der  nach  eiaem  selbst  erfundenen  classiscb^. 
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Musler  den  Bücher-  und  ManuseriptenischäU  jetzl  ordnet.  Dort  ist  auch 
Hr.  Alberi  anzutreffen,  der  tif^lich  sechs  Slnnden  all  seiner  grossen  Ausgabe 
der  Welke  fialHei's  arbeitel,  wozu  der  Grosslierzo;  den  Gedanlien  und  die 

Ermunterung  gelielien,  und  wovon  nächstens  zwei  Bände  erscheinen  werden, 

die  höchst  interessante  Correspondenzen  von  mehr  als  tausend  damals  berühm- 
ter Leute  enthalten.  Unler  diesen  habe  ich  auch  als  Kostbarkeit  mit  grosser 
Andacht  ein  Authografili  Ihres  grossen  Landsmanns  Kepler  betrachtet." 

An  der  Universität  in  Rom  ist  ein  Lehrstuhl  der  Agriciiltiir  errichtet 
worden,  an  den  sich  Aussichten  und  Hotlhungen  auf  eine  bessere  Zukunft 
für  die  Landwirthsciiaft  im  Kirchenstaat  knüpfen.  —  Übrigens  ist  unter  den 
öffentlichen  Instituten  Roms  wahrend  der  Republik  kein  anderes  in  seiner 
Yerwalinng.  so  sehr  zurückgekommen  als  die  Universität  Man  beeilte  sich 
damals  sonderHch  die  flüssigen  Fonds  den  Händen  der  geistlichen  Administra- 
toren zu  entwinden,  wobei  Manches  in  Privatsackel  geflossen  sein  mag.  Die 
ökonomische  Verwaltung  des  Instituts  vor  gänzlicher  Zerrutturii^  zu  bewahren, 
hat  der  Pabst  selbst  zu  ihrer  Wiederordung  eine  ansserordentlirhe  Coanuis- 
siüii  unter  dem  Vorsitz  seiues  Erzkanzlsrs  Cardinal  liiariu-Siorza  mederge- 
setzt  Die  Zahl  der  Studirenden  der  rdm.  Universitlt  beträgt  im  Augen- 
blick nur  wenig  fiber  500. 

DiO  in  €enua  vcfn  Tc^enzio  Graf  v.  Mamiani  gestiftete  Akademie  der 
italienischen  Philosophie  erfreut  sich  eines  guten  Gedeihens.  Eine  haaondof 

Classe  von  Beförderern  dieser  Akademie  bringt  die  erforderlichen  GeldaaMul 
auf.  In  Italien  ist  ts  leicht,  zu  solchen  wissenschaftlichen  Unternehmungen 
wohlhnbende  Gönner  zu  finden,  da  hier  gewöhnlicli  die  erste  GeseUsdiaft 
auch  die  gelehrteste  ist 

Aus  Paris  wird  geschrieben,  dass  laut  Decret  die  Baulichkeiten  der 
Sor'bonne  definitiv  an  die  Stadt  Paris,  die  schon  lange  Anspräche  daraull 
erhob,  als  Eigenthimi  übertragen  worden,  wogegen  sie  aber  die  Verpflich- 
tung übernimmt,  auf  ewige  Zeiten  die  Akademie  des  Seinedepartements,  so 
wie  die  theologische,  wissenschaftliche  und  philologische  Facullut  darin  zu 
belassen  und  für  dfe  Unterhaltung  der  Baulichkeiten  zu  sorgen.  —  Ein  ande- 
res. Decret  nimmt  sämmtliche  Freistellen  in  den  Staatsgymnasien  oder  Lyceen, 
etwas  über  1000  an  der  Zahl,  die  durch  ein  Decret  der  constituireoden  Ver- 
sammlung zur  Hälfte  für  die  Söhne  unbemittelter  Privatpersonen  geöffnet 
worden  waren,  während  indessen  eine  Massregel  Napoleons  2^00  solcher 
Freistellen  ausschliesslich  zur  Belohnung  der  dem  Staat  geleisteten  Dieiii>ie 
bestimmt  halte,  wieder  ausschliesslich  für  die  Söhne  verdienter  Militör-  und 
Civilbeamten  in  Beschlag  und  setzt  ausserdem  anstatt  der  bisherigen  öffent- 
lichen Bewerbung  um  me  Staats-,  Departemental-  oder  Communalfreistellen 
ein  Prüfungsverfahren  zur  Feststellung  der  nölhigen  Vorkenntnisse  und  Reife 
ein.  Der  Präsident  der  Republik  ernennt  alsdann  auf  den  Vorschlag  des 
ünterrichtsministers  zu  den  ganzen,  dreiviertels-  oder  halben  Freistellen.  — 
Der  Präsident  soll  übrigens  dem  Plane  nicht  abgeneigt  sein,  die  Universität 
von  Frankreich  auf  den  kaiserlichen  Fuss  wieder  herzustellen,  d.  h.  als  eine 
selbstständige  von  einem  Grossmeister  regierte  Körperschaft,  was  mit  der 
Absorption  des  Unterrichtsministeriums  in  dem  des  Innern  in  der  engsten 
Verbindung  steht.  Villemain  soll  schon  angegangen  worden  sein,  die  Stelle 
eines  Grossmeisters  zu  übernehmen,  aber  ausgeschlagen  haben.  Cousin,  an 
den  hierauf  gedacht  worden,  würde  acceptirt  haben,  soll  aber  wieder  auf- 
gegeben sein  und  so  sei  man  bei  dem  gegenwartigen  Unterrtchtsminister 
1 


6i     far  tiMclifckl«  d«r  Ii.  UoyoMi»iacMW»IUibcM»  Akairai»  4er  NainiltoMktr. 


Fortaul  stelitB  |aiiiieben.    Di«  kathoUfche  Partei  Ist  diircb  dlwe  PtaM  Ii 

let>hafle  ßesorgniss  versetzt.  ' 

Die  Anzahl  der  Stiidirenden  auf  den  holländischen  tJniversitaten  beträgt  ' 
dieses  Jahr:  in  Utrecht  405,  in  Leyden  396,  in  Groningen  259.  ' 

Aus  dem  Haag  berichtet  das  Handelsblad,  man  versichere,  dass  üie  ' 
aenernannten  Mitglieder  der  an  die  Stelle  des  kdnigliclieii  iMlitato  ierrielite* 
ten  Aiiadeinie  der  WW.,  mit  Ausnahme  von  acht  oder  neun,  sämmtlieh  die  ' 
Ernennung  abjjelehnt  haben.    Doch  soll  nach  der  A.  Z.  die  Ablehnung  in 
Folge  eines  eiir^nhändip-en  Schreibens  des  Königs  zurückgenommen  worden 
sein.  —  Der  Geselzesenlwurf  über  den  höhern,  tniltiern  und  niedern  Unter-  * 
riebt,  der  bereits  ausgearbeitet  ist,  wird  nächstens  den  Generalstaaten  vor-  | 
gelegt  werden  (sieh  oben  S.  64).  *     *  *  > 

Der  preussisclie  Gesandte  inXondon,  Ritter  Bansen,  hat  mit  den  ' 
deutschen  Professoren  Brandis  in  Bonn  und  Lob  eil.  in  Marburg  nach  der  ^ 
A.  Z.  ein  in  englischer  Sprache  verfassles  Werk  in  Ennriand  jüngst  heraus-  ) 
gegeben,  welches  das  Leben  des  berühmten  iiistorikers  B.  G.  Niebuh r  und  \ 
dessen  Briefwechsel  nebst  Abhandlungen  über  den  Charakter  und  Einfiuss  i 
dieses  auch  in  England  bochffestellten  Schriflstellers  enthält.  Was  über  f 
Niebohr  in  Bezug  auf  sein  diplomatisches  Wirken  an  Rom  in  diesem  WTerkd 
gesagt  wird,  hat  Hr.  Bunsen  bearbeitet  Brandis  beschäftigt  sich  darin  haupt-  i 
sächlich  mit  den  Charakterschilderunjcren ,  und  Löbell  mit  Lebensnachrichten  ' 
Aber  Niebuhr  Die  englischen  Literaturbiätter  sprechen  sehr  gllnstag  von 
dieser  Schrift. 


V.  ! 

Zir  Gcfidiichte  der  kaiserlichen  Leopoldinisch-Gar»UiiisclieB  Akadende  i 

der  Natürfiirseher.  ' 

Am  ersten  Januar  1852  hat  die  Akademie  des  weiland  heiligen  römischen  \ 
Beiches  deutscher  Nation  das  zweite  Jahrhundert  ihres,  Bestehens  zurück» 
gelegt  und  verdient  wohl,  dass  wir  auf  ihre  Entstehung  und  ihr  bisheriges 
ruhmvolles  Wirken  einen  Rückblick  werfen;  um  so  mehr,  als  eine  fränkische 
Staiii  die  Wiege,  und  fränkische  Gelehrte  die  Stifter  dieses  Nationalinstituls 

gewesen  sind.  Die  Geschichte  weist  uns  nach,  dass,  gleichwie  zuerst  in 
eutschland  der  Versuch,  eine  Universität  nach  dem  Vorbilde  der  Pariser  sn 
gründen,  inWtlnhorg*)  um  1284  geschah,  so  auch  der  Impuls  zu  der  ersten 
deutschen  Gelehrtenassociation  von  einem  Franken  ausging,  und  seit  dem 
Aufblühen  classischer  Bildiin£T,  bei  Gründung  von  Anstallen  und  Vereinen 
zur  Förderung  von  Kunst  und  Wissenschaft  im  In-  und  Auslande,  fränkisrhe 
Gelehrte  mit  Vorzug  belheilitrl  waren.  Deutschlands  erster  (vom  Kaiser 
Friedrich  IV.  m  Nürnberg,  ib.  Ayvii  1487)  gekrönter  Dichter,  Konrad  Gel- 
tes aus  Wipfeld,  stiftete  während  seines  Aufenthaltes  tu  Mainz  1493  die 
rheinische,  dann  zu  Wien  1497  die  danubische  (Donau-)  Gesellschaft.  Die 
rÄhmlicben  Tersnche  des  F.-B.  Friedrich  von  Wirsberir,  um  1560  eine  höhere 


*)  (irnpp,  ?cri]itor.  I.  54  Ungünstige  Zeilverhöllnisse  haben  die  Entwickefungen  ciniper 
gelebrleii  IniiUtute  leider  im  Keime  eiBUekt,  t.  B.  die  Akademie  der  deulscheo  Spracb-  und 
AherllkMmfroricbiin?,  projeclirt  vom  Nitlortogniphcn  I.  C«.  von  Boliharl,  1726  —  die  Rcul- 
schule  des  Trof.  Joh.  Ph.  Fr.  Gotdnmyer,  176S  tmd  in  MOaefffef  2oit  dl«  doBltoho  AluK 
doQiie  der  (Ihirargie  des  Joii.,  HfU'Ui.  von  .Sie.bol^,  18Ü5> 
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Bildun^sanstalt  zu  gründen,  der  gastfreie  Hof  ond  die  reiche  Bibliothek  des 

edlt-n  Declianls  Ernsinus  Ncustetter,  dann  die  grosse  Kunst-  und  Nalurallfn- 
sammlun^  des  g^riehrlen  Domscholaslers  Johann  Egenolpli  von  Knöringen, 
Zügen  im  sechzehnlon  Jahrhunderte  viele  Gelehrte  aus  Frankreich  und  Italien 
nach  Wurzburg. 

Knöringen  hatte  mit  aussererdeiltlicheiD  Kostenaufwand  eine  Sammlung 
von  Büchern,  Vanuscripten,  Bildwerken;  Hansen,  Waflett,  ausgestopften  Thie- 
ren,  Petrefacten,  Pflanzen,  römischen  Maassen  und  Gewichten  ftc.  angelegt 
wohl  das  reichste  Privatmuseum  if'fu»s  Jahrhunderts  —  vermarhle  jedoch 
diesen  Schatz  nach  seiner  Wahl  als  Fürstbischof  von  Augsburir  tt  1575)  der 
UniversitHt  Ingolstadt.  Bei  dem  freundschaftlichen  Verbünde,  in  welchem 
Franhen  frfiber  mit  Italien  ^)  stand,  lag  die  Anregung  durch  das  Beispiel  der 
Italiener,  welche  vm  jene  Zeit  zahlreiche  gelehrte  Akademieen  nnd  8ot;ieUI- 
ten  bildeten  (deren  Titel  und  Institutionen  sich  durch  mythologische  und 
allefrorisrhe  xAnspielungen  auszeichneten)  als  ein  Muster  des  An^^trehens  für 
Franken  nu\\v,  und  dieses  fand  denn  auch  liierorls  alshald  Nai  luiliiner.  Johann 
Clai,  gekrönter  Dichter,  Plarrer  zu  Kitzingen  (f  1656),  gründete  im  Jahre 
1644  mit  andern  Studiengenossen  den  gekrönten  Blumenorden  an  der  Pegnitz. 

Am  I.  Januar  1652  stifteten  yierÄnte  der  freien  Reichsstadt  Schwein- 
fort daselbst  einen  Verein,  welchem  sie  den  Namen  Academia  naturae  curio* 
sorum  gaben.  Die  Namen  dieser  Stifter  waren  Dr.  Job.  Lor.  Bausch  aus 
Schweinfurt,  mit  dem  Beinamen  Jason  (f  1665);  Dr.  Joh.  Mich.  Fehr,  aus 
Kjlzingen,  mit  dem  Beinamen  ArjronHiila  Cf  1688);  Dr.  Georg  Balth.  Metz- 
ger, aus  Schweinfurt,  genannl  Amerikus  (f  als  Professor  der  Medicin  in 
Tubingen  1687);  und  Dr. Georg Ballb.  Wohlfahrt,  ans Schwdnfort,  genannt 
Alceiis  (t  1674).  Der  Zweck  dieses  Vereins  war,  nach  den  an  demselben 
Tage  ausgefertigten  ersten  Statuten,  Beförderung  der  Heilkunde,  insbesondere 
der  Heilmittellehre  durch  eigene  Beobiu  !ilun£ren  und  Monographieen ,  Mil- 
Iheilung  solcher  Arbeiten  an  die  übrigen  Mitglieder  und  q-egenseitifre  Ver- 
ptliclilung  zur  Berichtigung  und  Erweiterung  der  geinaclilen  ErfHlirungen, 
so  dass  jede  im  Schoosse  der  Akademie  sich  entwickelnde  Arbeit  Gemeingut 
niler  Mitglieder  wärde.  Sich  welter  in  neuen  Hitgliedem  fiber  das  ganse 
deutsche  Vaterland  zu  verbreiten,  lag  wesentlich  im  BegrilTe  der  Stiftung, 
and  jedes  Mitglied  machte  sich  verbindlich  ,  neue  würdige  Genossen  dem 
Vereine  ziiT^nfnhren.  An  der  Spitze  der  Akademie  stand  ein  Präsident;  zwei 
Adjunclen  sollten  als  Secretnre  thatig  sein,  deren  einer  nach  des  Präsidenten 
Tode  ihm  in  dieser  Würde  nachfolgen  sollte.  Alle  Mitglieder  trugen  einen 
Siegelring  von  zwei  Schlangen  umwunden  mit  dem  Emblem  der  Ahademie, 
einem  olTenen  Boche  und  der  Inschrift':  Nunquaro  otiosus.  In  Nachahmung 
ihrer  italienischen  Vorläufer  benannten  sie  sich  mit  Anspielung  auf  den  alt- 
griechischen Mythus  nach  dem  Namen  der  Argonafiten.  Die  Akademie  ent- 
wickelte sich  rasch  und  fand  bei  den  Gelehrten  »Ik'r  deutschen  Gaue,  sowie 
im  Auslände,  lebhaften  Anklang.  Von  Seite  der  Iniversilät  Würzburg  belhei- 
liglen  sich  zuerst  an  derselben  die  Professoren  der  Medicin  Nik.  Baih.  Merz 
1654rJoh.Ad.  Stör  1655;  Joh.  Jak.  ^aaer  1661  und  Hier.  Konr.  Virdung 
iron  Härtung  1664,  dann  di  r  Physikus  1.  F.  Allmacher  zu  AschaiTen- 
burg.  Der  gelehrte  Hanauer  Kaufmann  Georg  Eberli.  Rumph,  Vorstand 
der  holländischen  Handelsgesellschafl  auf  Amboina,  Mitglied  der  Akademie, 


*)  SüfMüdien  fOr  friiikitclitt  Sto^ireado  Waren  auf  ddn  Unh'erailiIeD  «u  Bologna,  Padn« 

and  Perugia  gestiftel  .  '  , 

Akaden.  MooHtMchnfl.  FcbroM  1851.  U 
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sendete  1686  dersclbea  mehrere  Kisten  mit  Naturalien,  darunter  eine  Nauti- 
lusrnuschel  von  ungewöhnlicher  Grösse  und  Schönheit,  welche  der  Präsident 
Fuhr  sofort  dem  Kaiser  Leopold  I.  mit  einem  auf  den  Vureiu  anboiulenden 
^mpfehlungsscbreibeii  ab  Geschenk  läbemiiicliU»«  Der  Physika«  f.  Sachs 
von  Lewcnheimb*)  za  Breslau  veranlasste  soerst  die  Herausgabe  der  regel- 
mässigen Druckschi ifu  n,  ^benieriden,*  der Gesellsebaft  uwl  empfahl  dieselbe 
dem  kaiserlichen  Hofe. 

Am  3.  August  1677  erhielten  die  erweiterten  Gesetze  der  Akademie  die 
allcrhüchfle  Bestälijruna-  Kaisers  Leopold  I.  und  der  Verein  sell>st  die  Erlaub- 
nisse sich  Sacri  Uoiii.  Imper.  Aradeinia  nalurae  curiosorum  zu  nennen.  Ein 
jneues  Decrel  vgiu  7.  August  1687  fügte  diesem  Titel  das  Pradical  cae^tarea 
|<eopoidina  bei  und  verlieb  der  Akademie  eine  der  höehsleu  und  bedeolsaii- 
steo  Stellungen,  welche  je  eine  gelehrte  Gesellschaft  genvsseii  bat.  Sie  erhiell 
ein  Wappen,  der  Präsident  und  der  die  Herausgabe  der  Ephemeriden  leileode 
Direclor  wurden  mit  dem  Titel  als  kaiserliche  Archialen  sowohl  für  das 
deutsche  Reich  als  die  übrigen  Erbstaaten  mit  dem  Afielsslande  und  der 
Würde  und  den  l'rivilejfien  von  Pfalzgrafen  des  kaiserlichen  Hofes  und  des 
h,  Palastes  zu  Lateran  geschmückt.  Die  Druckschrtflen  der  Akademie  unter- 
lagen keiner  Censur,  genossen  voUkouimeiie  Pressfreiktil  und  durAen  airgends 
oachgedmckt  werden.. 

Bin  Decret  Kaisers  Karl  VII/ vcm  12.  Jmii  17f2  irerfieh  Akademie 
den  erweiterten  Titel:  S.  Rom.  Imp.  Aeademia  nat  cur.  caesar.  Leopoldino- 

Carolina.  Die  Zahl  der  Adjuncten  wurde  auf  12 — iß  erhöht,  um  die  Wirk- 
samkeit des  Vereins  über  ^-.mz  Dfutsrhland  zu  erleichtern.  Die  Verwaltung 
des  Vermögens  derselben  lag^  dem  Frasidt  iikn  ob.  Dieses  Vermögen  bestand 
ursprünglich  aus  freiwilligen  G6scheiiken  neu  aufgenommener  Mitglieder, 
fuwdhnlich  im  Beirage  von  0UMlen,  dann  ia  den  YermMlnisaeR  des 
Fhysikus  Dr.  Geussel  su  Ödenburg  von  6000  Gulden  und  des  Arehhlofi 
Cothenius  zu  Berlin  von  iOOO  Thalem?(vein  jeliigen  Präsidenten  auf  1900 
Thaler  erhöbt). 

Die  Naluraliensammlung  der  Gesellschaft  wurde  in  neuerer  Zeil  verkauft, 
die  ausgesuchte  Bibliothek  derselben  aber  wird  zur  Zeit  zu  Poppelsdorf  bei 
Bonn  aufbewahrt  und  vom  Herrn  Sladlralh  Henri  verwaltet. 

Die  schriflsteilerisclie  Thäligfkell  der  Akademie  begann  mit  der  ersten 
Dccuric  der  Ephemeriden  im  Jahre  1670  und  lieferte  bis  1791  eine  Heihe 
von  mehr  als  50  mit  erläuternden  Kupfertafeln  und  Portrailen  gezierten 
Onarlbtfnden,  ausser  mehrern  einzeluen  Druckschriflen  verschiedener  Mit^ 
glieder,  welche  „ad  normam  et  formam  a.cademlae^^  fiberscbriebeu  waren. 

Nachdem  des  heil  römischen  Reichs  altersgraue  Majestät  in  den  Stfil^ 
men  des  beginnendi^n  neunzehnten  Jahrhunderts  erloschen  ,  wurde  auch 
die  lilerarfsrlie  Wirksamk«  it  der  Akademie  gelahmt,  1791—1817  erschien 
keine  Foitst  izuno  der  Epliemeriden,  bis  der  damalige  Präsident,  Professor 
Yo  I  Wcudl  in  Erlangen,  dem  Dr.  Nees  v.  Esenbeck,  Adjuncten  der 
Akademie  zu  Sickersliausen  bei  Kitzingen,  die  Herausgabe  der  Nova  acta 
diT  Akademie  Obertrag,  deren  neue  Folge  auch  1818  in  der  Knenleinlsfliea- 
Offlcin  zu  Marktbreit  zu,  erscheinen  begann  und  numnchr.  35  Qunriblndf 


sririt  Ambelographin,  gedracM  1661,  eoibill  eine  letensweillie  GcMhicble  dct  Weia- 

iMue«  in  Franken. 

**|  Eis  beiiooderer  Günncr  der  Akaricmie  war  um  dieae  Z«it  der  bocfabersig«  Carl  Theo- 
dor von  II«i1mmy  Mil  dem  ZuiNunen  Apollo  iliuagele«. 


.  ^  jdby.GoQgle 


Ziitt  GtiiUbmlM  tott  Karl  Friedrick  von  Ledebaur, 


z^hU.  rio  Anzahl  der  Mitglieder  der  Akruh m  e  heVief  sich  im  verflossenen 
Jahr  aut  372.  Eine  Unterscheidung  in  Ehi  en-,  wirkliche  und  correspondircndo 
Hflglfeder  Met  nicbt  statt  Dorch  «fie  Vocttfon  des  dermatigen  hodiver- 
rfienteii  Msidenten  der  Akademie,  Nees  v.  Esenbeck,  nach  Ronn  und  spä- 
ter nach  Breslau,  wanderte  der  Sitz  der  Akademie  (der  nach  den  Staliileil 
an  den  Wohnort  des  Präsidpnlen  gekettet  ist)  von  Bayern  niirh  Pr(>r)««;en, 
wo  sie  als  eine  ireie  deutsche  Corporation  anerkannt  und  ihr  seit  neuerer 
Zeil  eine  jährliche  Unlerstützungssumme  von  1500  Thalem  bewilligt  wurde. 

Auf  dem  iltutschn  Unit ersititseongreas  sa  Jen«  und  in»  devtacheii 
Pirtamenl  ta  Frankßirt  worden  verachiedene  Anlrige  aoF  eine  Reffenerailott 
der  Akadiinie  gestellt,  in  Folge  deren  und  der  öflTentlichen  ErkMrung  des 
zc'itlichi  n  PrHsidonten  Nees  v.  Ksrnhrck,  von  der  Leitung  der  Cesellschaft 
zijru<k/iJltLten  und  dieselbe  imih  r  IVeuwahl  zu  unterstellen.  (He  Akademie 
sich  zur  Zeit  in  einer  Krise  l)elindet,  die  für  dieses  ehrwurdiffe  Institut, 
welches  die  Herrlichkeit  des  heiligen  römischen  deutschen  Reiciies,  gleiciisatu 
ala  dedsea  geistige»  Glied,  dberlckt  ket,  eme  erfreuUeke  Zukunft  herkei» 
mnm  ndge;  (N.  W.  Z.) 


VI. 

Um  MicMiib»  von  Karl  Friririch  van  Mckonr, 

kaiierlick  fUMiMkam  SlaiUnrtk  uod  Vr^m»  MMritna  der  UHivenillt  Dvrpal*)» 

Von  Ledcboor,  aus  einer  alten  vorpomnier'scbcn  Familie  abstammend, 
«■fd  1785  am  8»  Juli  zu  Stralsund  gjsliorün,  woselbst  sein  Vnler,  k.  aeliwe-i 
'tiicker  miHir  und  Oberauditor,  in  Gumisou  stand.  Den  Vnler  hat  er  nickt 
gekannt,  denn  er  erblickte,  der  lelzl.e  unter  niuhrern  Geschwistern,  einifrc 
Wochen  nach  dessen  Tod  das  Licht  der  Welt.  Frühzeitig  auf  eigene  Kraft 
angewiesen,  wcsidete  sich  der  jungte  Mann  zuniiclist  auf  die  mn(hrni»lischen 
Wissenschaften,  und  zwar  mit  solcher  Begaiiung  und  solchem  Eriulg,  dass 
ar  sehen  im  i5teii  Lekeusjekr  die  Universilit  Greifirarald  besieken  konnle. 
Bier  wua^l  ikm  Karl  Asmuu4  Rndolpki,  der  berOhmte  Physiologe,  viterlichcr 
'Lehrer  und  Leiter.  Das  auf  äussere  Anregung  ergriffene  Studium  der  Rechts- 
wissenschaft trat  alsbald  vor  dem  kmen  Beruf  cur  lialhemuUk  und  xu  den 
Naturwissenschaften  zurück. 

ITm  sich  einem  Staatsexamen  aus  der  Mathematik  und  praktischen  Geo- 
metrie £u  unterwerfen,  begab  sich  v.  Ledebour  nach  einigen  Jahren  in  die 
Bauptsludt  Sehwedens.  Hier  entschied  der  Umgang  mit  den  beiden  berfihmleu 
Schülern  Liun^'s,  mit  Thunberg  und  Olav  Swartz,  und  eine  Reise  in  das 
nördliche  norwegische  Gränzgcbirg,  wohin  er  einen  Bergbaubeamten  begleitete, 
Ihr  immer  die  Wahl  der  Lebensbahn.  Zwar  kehrte  er  mit  einem  Officiers- 
patent  und  der  Aussicht  auf  eine  Anstellung  nis  praktischer  Geometer  nach 
Greifswald  zurück;  als  ihn  aber  sein  Gunner  liudolphi  drängle,  sich  um  die 
von  ihm  su  verlassende  Lehrstelle  bei  der  Universität  zu  bewerben,  unterzog 
ar  sich  am  dritten  Tage  nach  der  Heimkehr  dem  Doetor«» Examen,  schrieb 
seine  Inaugural- Abhandlung,  Disserlalio  bolanica,  sistens  Planlarum  Domin- 
gcnsium  DecRdem,  mtl  schon  im  20ten  Lebensjahr  war  er  Demonslrator  der 
Botanik  und  Director  des  botanischen  Gartens  zu  Greifswald. 


*}  Ab«  der  akiidcmiKben  Eiireoerwätiiiuax  im  der  feierlicbea  Siluag  d«f  HaeduMr  Akt- 
dMd«  dil^  WiaiaaickaHaa  la  27«  Koraariwr,  von  Uofnlk  v.  nariiai. 
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Eiii«iii  Ruf  als  Vnteuttr  der  Nalorgcschichte  im  Allgemeinen  und  der> 
Botanik  im  Besondern  an  der  Universität  Dorpat  folgend ,  begab  er  sich  im 
Jalir  IStl  für  einige  Zeil  nach  Berlin,  wo  der  berölimte  Systematiiter  Will- 
denou  und  Pnlltis,  der  ffrösste  Naturforscher,  den  Deutschland  halte  nach 
Russlnnd  ziehen  sehen,  ihn  mit  grossartigen  Entwürfen  für  die  naturwissen- 
schaftliche Aufhellung  des  ausgedehnten  Reichs  entflammten. 

Nicht  ohne  persunltche  Gefahren  erreichte  er  den  Ort  seiner  Bestimmung;, 
denn  in  Preusscn  bereitete  sich  damals  ein  blutiger  Kampf  vor,  mid  Ledebour' 
musste,  den  lieranziebenden  Krieitfsvölkefti  auszuweichen,  von  Dansig  nach 
Kdn'gsberjf  eine  stOrmiscbe  Seereise  in  einem  offenen  Fischernachen  wagen. 
In  Dorpat  [jf-r"""  fr  eine  mannichfalli^e  und  fruchlhare  Thätigkeil  als  Lehrer, 
Forscher  und  Schriflsleller.  Die  Phylographie  des  weilen  russischen  Reichs 
machte  er  sich  zur  wissenschalllichen  Lehcnsanfgahe.  Diesem  Ziel  hat  er  so 
einsichtsvoll  und  energisch  zugestrebt,  duss  die  Literargeschichte  unserer 
Periode  rilcksichllich  der  Flora  des  nissischen  Reichs  ihn  Innnerhin  als  dvn 
ersten  Mann  In  dieser  Richtung  anerkennen  wird.  Durch  Ledebour  und  durch 
seinen  Collegen  am  kaiserlichen  Garten  zu  St.  Petersburg,  Staalsrath  v.  Piseher, 
sind  die  westlichen  Botaniker  zumeist  mit  den  Pflanzen  jener  östlichen  Ge- 
biete bekannt  gemacht  worden.  Der  Garten  in  Dorpnf  wurde  mit  den  zer- 
streuten Bürgern  der  russischen  Flora  fleissig  und  in  kritischem  Sinne  bevöl^ 
kert,  so  dass  dieser  Garten  mit  jenem  von  St.  Petersburg  zunächst  die  früher 
inbekannten  Gestalten  der  cancasischen  und  sibirischen  Vegetation  im  die 
botanischen  GIrtea  Europa*s  verlheilte. 

Ifli  Jahr  1  d26  unternahm  Ledebour  eine  wissenschafUlche  Reise  nach 
dem  AltaL  Eine  rßnfwdchentliche  Winterfahrt  brachte  ihn  nach  dem  fernen 

Barnaul,  der  Hauptstadt  jenes  grossen  sibirischen  Hüttenbezirks,  nach  welchem 
der  darin  weil  ausgesaete  Goldschatz,  wie  neuerlich  nach  Californien  und 
Australien,  eine  gewinnsüchlifre  Mensclienslröniung  lockt.  Alil  dem  Frühling 
dehnte  Ledebour  von  dort  seine  Furscliuiigen  durch  das  Gebirr^e  bis  zur 
chines  sehen  Grenze  aus,  während  seine  üeissigen  Schüler,  der  dermulige 
Slaatsralh  und  Akademiker  Karl  Anton  Neyer,  die  Kirgisensteppe,  weslljch 
vom  Altai,  und  v.  Bunge,  jetzt  sein  Nachfolger  auf  dem  Katheder  suDorput, 
die  dstliclien  Gegenden  durcbfurschte. 

Die  Ausbeute  dieser  Expedition  und  die  descriptiven  und  iconographi-' 
sehen  Werke,  welche  Ledebour,  zumTheil  auf  Kosten  der  kaiserl.  russischen 

Regierung,  hcransccfrclH  n  hat,  machen  Epoche  auf  dem  Gebiet  der  descrip- 
tiven Systematik  und  der  Pflanzengeographie  der  russischen  Flora.  Wozu 
Pallas,  Steiler,  Georgi,  die  beiden  Gmelin,  Messerschmied,  Marschall  von 
Bieberstein,  Fischer  und  die  zaiilreichen  Schüler  Ledebours  die  Bausteine 
vorbereitel:  eine  allgemeine,  kritisch  gesichtete,  nach  pflansengeographischen 
ProTinsen  sur  Obersicht  gebrachte  Flora  des  russischen  Reiches,  ist  das  leiste 
Werk  seines  umsichtigen  Fleisses.  Mit  solcher  Hingebung  hatte  er  sich  der 
schwierigen  Unternchmtinfj  jrpwidniel,  dass  das  fliehende  Leben  nur  auf  so 
lange  votn  männlichen  Geist  zurückgehalten  wurde,  bis  er  die  müde  Feder 
über  dem  vollendeten  Manuscripl  niederle<,t ii  knnnle.  Das  Monument,  das 
er  sich  als  Fiunst  und  Pflanzengeogruph  hier  errichtet,  sichert  ihm  einen 
dankbaren  Plats  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft. 

Als  er  im  Jahr  1836  die  Emeniur  erlang l  liutte,  suchte  er  ein  milderes 
Klima,  zunächst  in  Odessa,  dann  in  Heidelberg  auf,  von  wo  er  sich  vor  acht 
Jahren  nach  ilftnchen  begab.  Hier  besehloss  er  jene  rfthmtlehen  Arbeltei» 
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wenige  Tage  Tor  seinen  am  4«  Juli  in  Folge  einet  lingem  BnütUtm, 

erfolgten  Tod. 

Wie  vielseitig  er  übrigens  gebildet  war,  wie  glücklich  und  scharf  seine 
Fcobachtungsgabe,  diess  bezeugt  unter  Anderm  auch  die  Beschreibung  seiner 
Reise  nach  dem  Altai  (Berlin  1829,  8.,  2  Bände),  eine  Fundgrube  schätzbarer 
Nachrichten  für  Geographie,  Üeoghosie,  Botanik,  Ethnographie  und  Statistik. 

LedebOttr  gehörte  rficktichlliä  seiner  liotanisohenlliehlung  der  gelinlerlen 
Linn6*8clien  Sdinte  an,  welche  durcli  die  Seiiirfe  der  systematischen  Unter- 
suchung und  diePräcision  der  Beschreibung  der  Naturobjecte  gewissennassen 
einen  geometrischen  Charakter  an  sich  trägt.  Um  es  in  dieser  Art  von  Dar- 
stellung zu  classischer  Tüchtigkeit  zu  bringen,  ist  eine  unbedingte  Hingebung 
an  das  Object  in  seinem  systematischen  Zusammenhange  nothwendig.  Man 
niuss  es  daher  diesem  ausgezeichneten  Systematiker  zum  Ruhm  anrechnen, 
dass  er  in  einer  Wissenschaft,  die  neuerlich  so  mancherlei  Richtungen  in 
sich  aufgenommen,  sich  stets  in  der  einmal  gewählten  mit  Consequenz  erhal- 
ten hat.  Es  harnionirte  diess  mit  der  klaren,  besonnenen  und  sieligen  Auf- 
fassung, welche  Ledebour  in  allen  Lebensverhaltnissen  geltend  machte,  und 
welche  ihn  bei  der  strenfrsten  Rechtschaffenhelt  des  Charakters  und  bei  der 
Anmulh  seiner  geselligen  Tugenden  allen  unvergesslich  machte,  die  ihm  nahe 
Sil  steheu  das  GlAck  hatten.  (Allg.  Ztg.) 


Programmen  -  LUeratur  *)• 

Leipiig.  IT.  Plingst-Prbgramm  des  Decans  der  theologischen  Facultil, 
Dr.  Grossmann:  de  cpltegio  Pharisäorum  commentalio.  Nach  einigen  ein* 
leitenden  Bemerkungen  über  die  Legation  der  Pharisäer  nach  Galiläa  im  J. 
62  oder  63  nach  Chr.  Geb.  entwickelt  der  Verf.  hauptsächlich  nach  Anleitung 
der  Stelle  des  Josephus  Näheres  über  die  beiden  Classen  der  Phari* 
säer,  die  plebeiscbe  und  priesterliche,  dann  Ober  das  Streben  nach  Volks- 
gfunst  auch  bei  der  letstern  Glesse,  endlich  Aber  die  Gemeinschaftlichkeit  der 
Bestrebungen  der  Archipresbyter,  Hohepriester,  Synedren  und  Pharisäer.  Ober 
die  hierarchische  Gewalt  der  Pharisäer  sich  weiter  verbreitend,  kommt  der 
Verf.  dann  zur  Entwicklung  und  Prüfung  der  verschiedenen  Zeugnisse 
der  Schriftsteller  über  das  Wesen  und  die  äussern  Formen  der  pharisäischen 
Gemeinschaft,  deren  Bedeutung  er  darlegt. 

V.  Programm  des  Decans  der  juristischen  Facultät,  Dr.  £.  Fr.  Günther, 
sur  Born'schen  Stiftungsrede  den  Sä.  Juni. 

VI.  ^rogrsnun  desselben  xur  Xayer'schen  und  Ackemwnn'schen  Stiftungs- 
rede den  26.  Juni,  enthaltend:  Comm.  ad.  art  98  legis  anno  MDCCCXLVIIL 

d.  26.  Nov.  ordinandi  per  totam  Germaniam  juris  cambialis  causa  lalae  spec. 
I.  &  l\.  Der  Verf  nimmt  von  der  in  Siebenhaars  und  Tauchnitz  Archiv  für 
deutsches  Wechselrecht  (IV.  S.  442)  abgedruckten  Entscheidung  des  Schles- 
wig-Holstein'schen  Obergerichts  zu  Glückstadt  Veranlassung  zur  Erklärung 
des  Art.  98  Punkt  6  der  allg.  deutschen  Wechselordnung  und  gelangt,  nach- 
dem er  sowohl  die  Grundsfitse  des  filtern  Rechts  entwickelt,  als  die  Ansich- 
ten neuerer  Schriftsteller  Ober  den  hier  einschlagenden  Punkt  dargelegl  hat, 
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ftt  dem,  jener  obergeHchtUeben  Entsctieidimg  entgeirenstehenden  ResailMff 
dass  die  Präsentation  und  Protestation  eines  eigenen  Weciisels  zur  Anstellung' 
d«r  WuelMlUage  gegen  den  Aosstellef  ngek  der  fteoea  Wechselordoong 
Weder  iam^  wenn  der  unpringliche  WecbselglMbiger,  noch  wemi  einer 

der  Indossaten  Iclagt,  nothwendif  sei,  bereits  vielnu'hr  erst  dann  einzutreten 
habe,  wenn  einer  der  Indossaten  g-fjren  einen  der  Indossanten  die  Regress» 
klage  erbebt:  eine  Regel,  von  weicher  nnr  die  Fälle  der  domici Hirten ,  der 
irassirl- eigenen  und  der  eigenen  Sicht- Wechsel  eine  Ausnahme  machen. 

YII.  Einladungsprogramm  iifr  Feier  des  RefenBalk»Mf«Sles  nid  der 
dBiHil  verttttMleiieii  ikadeiniflebeii  .PeferiictikelC  &e$  RedoratswecliselB  dini  31. 
OMftr.  V.  J.,  vom  l>eeait  der  theologischen  Pa<!olMf,  Prot  Dr.  Theile,  enth. 
Commentationis^  pro  confessionis  relio'ione  adversns  confessionnm  theologiam 
pars  alters  de  tribus  Protestantismi  principiis  agens.  —  Der  erste  Thetl  dieser 
Abhandlung  erschien  ein  Jahr  vorher  mit  einem  Anhang:  .,(]runcllitiicn  eines 
Systems  des  christlichen  llalionaltsmus  vom  Slundpunlite  des  Religiosismus*^ 
(Leip2.  kei  H.  Pritsche,  ISSO).  0er  vorKegfende  2.  IMI  beseh«rtigt  skk 
m\l  den  drei  Frincipien  des  Protesitntismvs «  dem  9cbriftprinüi|^,  Gkiibeiis«^ 
princip  und  Fortsehrillsprineip,  und  bespricht  schliesslidi  noch  das  Ordina- 
iionsformular ,  das  ton  der  Berliner  Generalsynode  !R46  anf^estellt  worden 
ist  Die  {ranze  Abhandlung  hat  den  Zweck,  auf  den  Linlcrschied  zwisdien 
Religion  und  Theologie  aufmerksam  zu  mai  hen ,  mit  besonderm  Hinweis  auf 
dieü^otbwendigkeit,  diesen  Unterschied  nichl  Llos  auf  das  cliristliche  Beliennl- 
nifs  im  Allgemeinen  ta  besieben,  soAdera  tof  die  Confessioneii  and  deren 
SytiriMilo  im  Binielnen  so  ftberlngen. 

VIII.  Programm  zur  Yerkimn^nig  der  Proisaafgaben,  mit  einer  Abband- 
lang  des  Prof.  Dr.  A.  Westermann  :  Comm,  de  epistnlaniin  scriploribus  grae- 
cis  P.  II  ,  enth.  den  Anfang-  eines  Index  epistolographorum,  welcher  iilerar- 
histörische  Nachrichten  über  folgende  Epistolographen  enthielt:  Abaris  Scy Iha, 
Adrianus  Tyrius,  Aelianus,  Aeneas  Gazaeus,  Aescbines  orator,  Aeschines  phi- 
losophns,  Agesilaas  rex,  Aldpbron,  Absxnnder  V.,  Alexander  Trallianoir« 
Amasis  res,  Ameli»,  Anaebarais,  Anaximenesi  Anligonui  rer»  Anligomi^ 
Gonatas,  Antiochus  rex,  Antipater  Macedo,  Antipater  Sopbisla,  Antisthetiea', 
M.  Attrettas  Anloninas,  Apollonias  Tyanensis,  Appianns. 


im 

Ke  GeseUflCbifl  der  IVisseiisebafleD  m  ILoveuliageA. 

Im  Jabr  1850  bal  die  Kdniglicbe  Gesellsebaft  der  Wissenschaf- 
ten drei  ihrer  MUgßedor  dnrcb  den  Tod  verloren,  nämlich  den  Conferens- 
rath  Kolderux-Rosen vinge,  den  Etatsrath  Palck  und  den  Conferenz- 
rath  Schumacher.  Zu  auswartifren  Mitgliedern  der  physikalischen  Classe 
sind  im  Laufe  des  Jahres  gewählt:  Herr  Elie  de  Beaumont  in  Paris,  Sir 
R.  J.  Murchison  in  London,  Baron  J.  v.  Liebig  in  Glessen,  Professor 
S»  Nilson  in  Lond,  Herr  Brisseau-Mirbel  in  Paris.  —  Der  geheime 
Arcbivar  Wegener  ist  anm  Mitglied  der  Commission  f&r  das  Dfptomatarinm 
Danicum  und  Re|^stnm  diplomaticum ,  und  der  Professor  P.  Pedersen  zom 
Mitglied  der  Gassen -Commission  gewählt  worden.  —  Die  Wörterbuchs  >  Com- 
mission ist  in  der  Revision  des  Manuscripts  des  Buchstabens  T.  bis  Tön  de 
gelLommen,  der  Drudi  desselben  Buchstaben»  ist  bis  tilg  od  e  vorge- 


schrilffen.  An  Professor  Scharlings  Stelle  ist  Professor  N.  L.  Wester- 
giiard  zürn  Mitglied  dieser  Cornmissioti  gcuahlt.  —  Das  meteorologische 
Comite  hat  sowohl  in  dem  metporolugisch  -  magDelischen  Observatorium  als 
in  dern  botanischen  Garten  seine  regelmässigen  BeobacbtungeJi  for|gej»el2t.  — 
Von  der  voq  -der  GeselUchaft  im  ,J«br  t84§  f  e^telllen  Preim^iibe  filr  dai 
Clasaen*sche  Legat  (zo  zeigeD,  welche  von  den  Rohprodacten  des  Lande«, 
es  sei  aus  der  Erde  oder  vom  Meere,  sich  am  besten  eignen,  vm  eine  Fabri- 
calion  darauf  zu  gründen?)  ist  eine  Preisschrift  einpregangen,  die  von  der 
Produclion,  Fabrication  und  dem  Umsatz  des  Flachses  bandelt,  und  welcher 
das  niedergesetzte  Comite  diesen  Preis  zuerkannt  hat.  Als  Verfasser  hat 
sieh  der  Lieutenant  C.  F.  Grove  ergeben.  Für  da»  laufende  Jahr  sind 
folgende  Preisaufgaben  gestejU: 

Die  matheniatische  Classe.  Da  die  Ir«hre  von  dem  Widerstand 
^er  Flfissigkeit  gegen  einen  in  derselben  bewegten  festen  Körper  bisher 
nur  wenig  befrieditrend  von  der  mathematischen  Seite  aus  behandelt  worden 
ist,  so  wünscht  die  Gesellschaft  durch  ihre  Prämie  eine  vollständige  Unter» 
SQchung  in  dieser  Hinsicht  hervorzurufen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Schwierig« 
keiten  des  Gegenstandes  würde  die  Gesellschaft  die  Aufgabe,  die  sie  für  den 
AogenbUck  stellen  «i  ntfinen  gleubl,  lür  geldal  erachten,  wenn  eine  malhe- 
malische  Betrachtung  über  die  progressive  eder  die  rotirende  Bewegung 
eines  festen  Körpers  von  einer  einfachen  Form  —  z.  B.  ein  Cylinder  oder  eio 
rechtwinkliges  Parallelpiped  —  ia  einer  Flüssigkeil,  welche  keine  andere  Be- 
wegung hat,  als  diejenige,  in  welche  sie  von  dem  festen  Körper  versetzt 
wird,  und  dabei  entweder  unbegräozt  oder  so  weit  ausgedehnt  ist,  dass  ihre 
Gränzen  keinen  Einfluss  erhalten  können,  geliefert  würde,  so  wie,  wenn 
diese  Betrachtung  so  dorebgefOhrt  wQrde.  das«  auf  alle  die  Wirkungen, 
welche  die  Flüssigkeit  während  ihrer  mit  dem  Körper  gleichaeillgen  Beweg- 
mg  auf  denselben  ausübt,  Rücksicht  genommen  würde. 

Die  physikalische  Classe.  Wie  bekannt,  fmden  sich  im  Meere 
einige  organische  Formen,  welche  Kelk  absondern  und  allmäblig  in  Kalk  ein- 
gehüllt werden,  von  deren  Natur  und  Wesen  man  noch  keine  Gewissheit  hat, 
80  dass  sie  bald  zum  Tbierreich,  bald  zum  Pflanzenreich  gerechnet  werden. 
Vin  SU  einer  klareru  Brhenntniss  in  dieser  Hinaichl  au  kommen,  wird  eint 
iu!  Beobachtung  der  lebenden  Formen  gegründete  Entwicklungsgeschichte 
der  zu  den  Halymedeae,  Acelabularieae,  Cerallineae  gehörenden  Formen,  so 
wie  der  Geschlechter  Liatrora,  Aotinotrichiae  und  Caiagaura  gewünscht;  da 
sich  indess  der  grösste  Theil  der  genannten  Formen  in  den  Meeren  der 
tropischen  Zone  findet,  wo  die  Untersuchungen  vermutblich  kaum  vorgenom-* 
man  werden  dürften,  so  wird  man  bei  der  Beurtheiinng  der  eingesandten 
Abhandlungen  nicht  ao  aehr  darauf  aehen,  ob  der  Verfasser  die  Entwicklung 
aller  oder  vieler  Nanplformen  habe  liefern  können,  sondern  desto  mehr  darauf 
dass  das  Gegebene,  selbst  wenn  es  nur  die  Entwicklung  einer  einzigen  der 
genannten  Formen  ist,  jjenau  und  vollständig  sei,  so  dass  dadurch  die  Zweifel 
über  die  tbierische  oder  pflanzenartige  Natvr  der  Formen  oder  der  Form 
gtilpst  werden  können. 

Die  phii usophischo  Classe.  Da  an  die  Gesellschaft  keine  Beant- 
wortung der  im  Jahr  1849  gestellten  Preis- Aufgabe  einffcgangen  ist,  so  hat 
«Ü^selbe  beacfaloasen,  die  Aufgabe  swar  nicht  zu  wiedemfen»  aber  folgende 
damit  suaammenhingende  zu  stellen: 

Eine  genaue  unij  so  viel  als  möglich  nach  den  Quellen  awagearbei« 
Usk?  hifilpfi^e  Defit^wig  aUes  denmige«.««  g#beiit  wt»  gfiachehei 


Ist,  am  eine  Eifirenlhumsgememschalt  in  den  SlaaCen  oder  in  andern 

^pseüsrhaflHchen  Vereinen  Iht  ils  theoretisch  7ai  empfehlen,  Iheils  prak- 
tisch ins  Werk  zu  Selzen,  oder  was  eine  hiermit  verwandte  Tendenz 
gehabt  hat. 

Die  historische  Classe.  Est  ist  hinlänglich  bekannt,  das«;  nicht 
blüss  in  der  altern  Zeit  und  während  der  römischen  und  sp^iter  dtii  griechisch» 
byzantischen  Hemclmft  Alexandrien  in  Ägypten  einer  der  wichtigsten 
Stepelplätze  des  Welthandels  war,  sondern  aueh  dass,  nachdem  Ägypten  in 
siebenten  Jahrhundert  in  die  Hände  der  Araber  gekommen  war  und  nach- 
dem unter  den  Fatimiden  Kahira  sich  zur  HauptstRdt  des  Landes  und  zum 
Mittelpunkt  des  afrikanisch -asiatischen  Caravanenhandels  aufgeschwungen 
hatte,  Alexandrien,  begünstigt  durch  seine  vortheiihafte  Lage,  gleich- 
sam in  der  Spitze  der  drei  Weltlheile ,  durch  sein  specielles  geographi- 
sches Verhftitniss  zu  den  sahireichen  Inseln  und  weit  ausgedehnten  KQsten 
des  Mittelmeeres,  durch  denReichlhum  des  Landes  selbst  an  den  herrlichsten 
Natarproducten  und  den  vorzüglichsten  Handelsartikeln  (Abulfeda  Descript. 
Egypt.)  und  durch  den  Eifer  der  ägypliseh  -  arabischen  Dynastieen  für  die 
Biüthe  des  Handels  —  zu  deren  vollständigerer  Kcnntniss  die  arabische 
Literatur  ohne  Zweifel  noch  viele  ^  unbenutzte  Materialien  besitzt  —  eine 
Hauptrolle  als  Handelsstadt  zu  spielen  fortfuhr,  und  zu  einer  Zeit^  als  der 
Seeweg  nach  Ostindien  noch  nicht  entdeckt  war,  das  wichtigste  Verbindungs- 
glied swischen  dem  Occident  und  Orient  bildete  und  der  griisste  Handeis- 
markt  und  Stapelplatz  beider  Erdtheile  war. 

Es  ist  gleichfalls  bekannt,  dass  nicht  nur  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen 
diesem  Handelsplätze  und  allen  den  südeuropaiscben  Ländern  bis  zum  Atlan- 
tischen Meere  und  der  Strasse  von  Gibraltar  stalltand,  sondern  dass  auch 
aus  entferntem  Gegenden  Europa*s  SchiflTahrt  und  Handel  nach  Alexandrien 

Jetrieben  und  dass  dieser  Handelsplatx  unausgesetzt  von  Handelsschiffen  aus 
er  Normandie,  England,  Flandern  und  dem  nördlichen  Deutschland  bis  Däne- 
mark und  der  Ostsee  besucht  wurde,  so  wie  dieses  in  Benjamin  vonTudela*s 
Reisebeschreibung  aus  der  letzten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  fvcl.  Aschers 
Ausgabe  mit  dazu  gehörigen  Anmi  rkunfren)  ausdrucklich   benurkt  und  im 
Einzelnen  angegeben  wird,  und  nach  der  ausserordentlichen  Thatigkeit,  welche 
die  Handelspuitze  nn  nordwestlichen  und  nördlichen  Europa  —  von  welchen 
einige,  wie  Oieppe  in  der  Normandie;  BrOgge  in  Flandern,  Lfibeck,  Wisby 
auf  Gothland,  gleichsam  Cenlralpunkle  und  Haupt-Comptoire  Tür  cindere  bil- 
deten —  im  Mittelalter  entwickelten,  darf  diess  denjenigen  nicht  Wunder  neh- 
men, der  mit  diesen  Verhältnissen  etwas  cfenauer  bekannt  ist.    Da  aber  der 
erwähnte  Theil  der  europaischen  Hanri(  Lsrreschichle  im  Mittelalter  trotz  der 
vorhandenen  Beiträge  noch  lange  nicht  hinreichend  aufgeklart  ist;  da  eine 
nähere  Ifntersuchung  dieser  Verhiltnisse  einen  interessanten  Beitrag  zur 
Geschichte  des  Handels  und  der  Cultnr  Im  Mittelalter  sn  liefern  verspricht, 
und  da  sowohl  occidentalische  wie  orientalische  Quellen  vielen  noch  nicht 
hintänfl[lich  benutzten  Stoff  in  dieser  Hinsicht  darbieten,   so  findet  sich  die 
Gesellschaft  veranlasst,  für  das  Jahr  1851  folgende  Preis-Aufgabe  zu  stellen: 
Mit  Benutzung  occidenlalischer  und  orientalis<-her  Quellen  zu  unter- 
suchen, welche  Handelsverbindungen  im  Mittelalter,  namentlich  im 
12 — 14.  Jahrhundert,  zwischen  Alexandrien  in  Ägypten  und  den  pm 
Kanal  und  nördlich  von  demselben  gelegenen  Ländern  und  Seesiidlen 
stattinden,  mil  möglichst  vollständiger  Bilautemng  sowohl  hfaisichtlich 
der  Meer*  und  Hnndelsplitse^  von  denen  SchtinMirt  und  Handel  nach 


Die  GeseibcbtA  der  Wisseofchnflea  zu  Kopenbageo. 


Aleamndrien  grelrieben  ¥mnie,  tis  tvcli  der  Watren-  oder  Kandels- 

Arlikel,  es  seien  Nntar-  oder  Kunst -Predocte,  welche  vornelimlich 
dahin  ausgeführt  oder  von  da  zurückgebracht  wurden,  mit  Rucksicht 
auf  das,  was  zur  Beleuchtung  der  hiermit  in  nfiherer  Ver!)indun^ 
stehcndt^a  geographischen,  polilischen  und  localen  Yerbältuisse  Uiepen 
könnte. 

Für  das  Thotsche  Legat.  Unter  unsern  wild  wachsenden  Pflanzen 
'verdienl  gewiss  der  Porst,  Myrica  Gate,  theils  wegen  des  starken  Aroma*«, 
das  er  enthilt,  tbetls  wegen  der  Anwendunir  snm  Bierbraoen,  die  man  frAher 
gemacht  bat  und  vielleicht  noch  macht,  tlx^lis  wegen  des  wachsartigen  StolTes, 

welcher  sich  'darin  findet,  besondere  Aufmerksamkeit. 

Die  Gesellschaft  bestimmt  daher  eine  Prämie  von  200  Rth.  für  eine 
umfassende  Untersuchung  der  nrihern  ßestandlheile  des  Porst,  wodurch  man 
besonders  folgende  Fragen  entschieden  zu  sehen  wünscht: 

a)  Welchrr  StofT  od»»r  welche  Stoffe  sind  es  besonders,  welche  die 
Bei»utzi]nt(  den  l'orst  zum  Bierbraiim  veranlasst  haben,  und  inwiefern 

muss  (iessen  Aiiweiidiing  als  gelahrlich  betrachtet  werden? 

b)  In  welchem  Yerhciltniss  steht  das  Wachs  dieser  Pflanze  zu  den  andern 
bekannten  Wachsarleii? 

Für  das  Classen'sche  Le^al.  i)  Man  zeige,  welche  Rohproducle 
des  Laodes,  es  mögen  dieselben  uiHtiillelbui  von  dem  Boden  des  Landes  oder 
TOn  dessen  Anbau  oder  von  dem  umgebenden  Meere  herrühren,  am  besten 
geeignet  sind,  eine  Fabricalion  darauf  zu  gründen.  Man  muss  hierbei  auf 
alle  begünstigenden  UmStäntle,  wie  die  Leichtigkeit,  BrennhoU,  Wasserkraft, 
billige  Arbeit  u.  8  w.  zu  erhulten,  Rücksicht  nehmen.  Es  versteht  sich,  dass 
die  Orte,  wo  die  Anlagen  am  besten  geschehen  können  und  die  Gründe  zu 
deren  Auswahl  angegeben  Merden  müssen.  Die  Entwickelung  muss  in  ein 
sofches  Detail  eingehen,  dass  sich  eine  Berechnung  der  Yortheile  anstellen 
tasst.  Die  Geselbchafit  wünscht,  dass  die  Verfasser  ihre  Aufmerksamkeil 
besonders  aaf  solche  Fabricationen  lenken,  welche  bisher  entweder  gar  nicht 
oder  nor  in  geringer  Ausdehnung  bei  uns  eingeführt  sind. 

Da  die  Gesellschaft  kaum  erwarten  darf,  dass  der  Einzelne  die  Frage  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  befriedigend  werde  behandeln  können,  so  will  sie 

wcnig"er  umfassenden  Beantwortnnfren  dori  Prei«;  nicht  vers8qr«M( «  sohHid  nur 
die  gewählten  GegenstHtnie  m  einer  tjetriedigenden  Weise  abgehandelt  sind. 

Die  Prämie  betragt  200  Rth.  Wenn  die  Umstände  dazu  Anlass  geben, 
wird  man  auch  mehr  als  einer  Abhandlung  diese  Prämie  erlheilen. 

2)  Bei  den  bisher  vorüenominenen  Untersuchungen  über  die  Reife  von  Früch- 
ten hat  man  sich  zunächst  mit  solchen  Früchten  beschäftigt,  welche  im  reifen 
Znstande  eine  grössere  oder  geringere  Menge  Zucker  enSialten ;  dagegen  hat 
man  noch  keine  befriedigenden  Untersuchungen  über  die  Reife  solcher  Früchte 
ind  Samengattungen,  welche  aar  ölgewinnung  angewendet  werden.  Die  Ge- 
sellschaft bestimmt  daher  eine  Prämie  von  200  Rtb.  für  eine  auf  Vorsttcho 
gegründete  Beantwortung  folgender  Fragen; 

a}  In  welchem  Gradi^  liiuitiit  die  ganze  Pflanze  an  dem  Reifungs-Process 
TheÜ,  wobei  das  Öl  besonders  bei  dem  Lein  und  Raps  hervortritt,  und 
in  welchem  Grade  könnte  in  dem  unreifen  Samen,  ohne  Mitwirkung  der 
Übrigen  Theile  der  Pflanze,  eine,  vermehrte  Olbildung  bewirkt  werden f 

b)  Findet  sidi  öl  in  den  Fasern  des  Flachses  nach  der  Röste? 
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e)  Widern  isl  im  Annalune  begründet,  dass  die  Reife  der  Samen  einen 
solchen  Einfluss  auf  die  Gut©  des  Flachses  haben  kann,  <hss  die  Fasern 
dadurch  ^venijicr  Fettstoff  als  Fasern  von  Pflanzen  enthallen,  welche, 
wahrend  der  Same  noch  unreif  war,  ausgerissen  worden  sind. 
Die  Beanlworlungen  der  Fragen  können  im  Allgemeinen  in  der  lateini- 
schen, französischen,  enpHsrhen,  deutschen,  schwedischen  oder  dänischen 
Sprache  »bgcfasst  sein.    Die  Abhandlungen  werden  nicht  mit  dinnN«B«li  des 
Verittssers,  sondern  mit  einem  Mptto  beseicHnet  und  mil  einem  versiegellea 
Zettel  beffleilet,  welcher  Namen,  Stand  und  Wohnung  des  Yerfassers  enthält, 
und  welcher  dasselbe  Motto  trigt.   In  den  danischen  Staaten  wohnende  Mit- 
glieder der  Gesellsthafl  nehmen  nicht  an  der  Preisbewerhuilpr  Theil.  Die 
Belobnnng  für  die  befriedigende  Beantwortung  einer  der  gesJeillen  Fragen, 
für  welche  kein  anderer  Preis  genannt  ist,  besteht  in  der  gold*fneii  McdaiUe 
der  Gesellschaft,  oü  dänische  Ducaten  an  Werth. 

Die  Preis.<:chriflcn  werden  vor  Ende  August  1852  an  den  Secretsir  der 
Gesellscbad  eingesendet  (Fddreländet.) 


Aphorismeu  eines  emerifirien  Prffts80i& 

„Jeder  Jüngling,  sagt  Jean  Paul,  hat  eine  schöne  Zeit,  wo  er  kein  Amt, 
und  jede  Jungfrau,  wo  sie  keinen  Mann  will."  Jone  Lust  des  Studiumi^  ib)S 
asMer  sieb  keine  Zwecke  kennt,  wie  selten  ist  es  beute  geworden  i 

Nichts  ist  kümmerlicher  als  die  Anwendung,  welche  die  Utililarier  von 
ihrem  Princip  för  die  Wisssaschatl  machen.  „Die  Unwissenheit,  sagt  Fönte-* 
nclle,  behandelt  gern  als  etwas  UnnfllseS|  was  sie  niebl  ksanl,  ttnd  ficbl  skb 
auf  diese  Weise.**  

Des  eifrige  Streben  eines  jungen  Gelehrten  belohnt  sich  durch  sich  selbst. 
Aber  aasser  dem  Kreise  der  Gelehrten  kennt  in  der  Regel  Niemand  die 
sehn-eren  Sorgen,  die  dieser  Beruf  im  Gefolge  hat.  Findel  insbesondere  der 
angehende  Docent,  sei  es  durch  seine  oder  durch  Anderer  Schuld,  beim  sta- 
direnden  Publicum  Voreingenommenheit  gegen  seine  Vorträge,  so  ist  seine 
Lage  wahrhaft  peinlich;  jene  Voreingenommenheit  tritt  oft  auf  lange  Zeit 
seiner  Wirksamkeit  hemmend  entgegen.  - 


Den  geistreichen  Gelehrten  obarskterisirl  sehr  die  Art«  wie  ef  seine 
Massestunden  ausftlllt.  Thibaut  schrieb  Ober  Reinheit  der  Tonkunst  nnd 
spielte  Ciavier.  Zacbariae  schrieb  Aber  die  Kunst  reich  sn  werden  und 
spielte  Hombro. 


* 


Univ  ersitiUs  -  Anzeiger. 
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in  UnirmÜltt^AMiBifer  werdaa  AnMigen  aller  Art,  waldie  die  UnireraitltM  betreffen, 
iiubatoadere  alle  amtlichen  Erlaste,  VerkQodi^nfeB,  Vorlesuogsverzeichnisse  elc.  alt 
Inserate  (die  durchlaufende  Zeile  IVt  ^V»)  «ufgeilMUneiif  ohne  dais  dadurch  der  Inhalt 
4m  MeaatriieOee  Twklkrst  werdes  darf.  i>te  Yerlagthandlung. 


Unirerstlftl  Jena. 

Vorlesungen  auf  der  Universität  Jena  im  Sommer  18S9 

(vom  26L  A|»ril  bis  4.  Srpt.}. 
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boo.  Geschichte  des  rflm.  Rechts  OAR.  Walch,  0.\R.  Dam  u.  OAR.  Ileinbacb.  Uterar« 
gaarbiehto  des  täm.  Röchle  im  Mittolaller  grionll.  OAR.  Wal  eh.  Deutsches  SiaMMhl 
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Mich  eisen.  Ciiminalrecl  t  OAR.  Luden  u.  ÜAU.  Schüler.  Deutjcher  Civifproccss  GJR. 
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ämMchl.  Xdrpere  nebst  Anatomie  o.  Physiologie  des  llenron»yatoms  GHR.  Ilnschbo.  Pbj^o» 
logie  des  nienschl.  Körpers  Prof.  Dom  rieh.  Anatomie  des  Nervensystems  Dcr.scllie.  SlikrOkb. 
Annffjmfe  n  Physioln^ic  der  Gewebe  Derselbe.  Anatomisch  -  physiologische  Übungen  GHR. 
Iluschke.  Alediciniäcb-pharmacciit.  Rotnnik  Prof.  Schleiden.  Pht^rrnnkofoßle  Prof.  SchA- 
nan.  APgemeine  u.  specielle  Pathologie  n.  Therapie  nebst  Semiotik  Prof.  Siebert.  AII- 
|auetnd*^BAotBgio  0.  Tbertpie  MR.  Succew.  Pathologie  u  Therapie  der  psycbisiben  Krank» 
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lieiieB  GRR.  Kiefer.  Chirnrfie  (Akolofrie,  Akiorgie,  DcMnologie)  Prof.  Ried  u.  Prof. 

S«  höm»n.  0{)er»lion«CMr«tns  nn  Leinl  cn  mil  Verband  Prof.  Ried.  Theorie  der  GeburUhüire 
Prof.  Martio.  üotinrUli&lfl.  Opcr«lioc»cursD«  Derselbe.  Recepliikuiul  Affeall.  Prof. 
SchöinMu. 

Nedidnitcke  KÜoik  Prof.  Sieberl;  Inrenklieik  GIIR.  Kieser;  chirurgische  o.  ongen- 
inllidie  Klinik  Prof.  Ried;  frburtoh&lfl.  Klieik  Prof.  Her  Üb.  Im  physio  legis  ebee  la- 
ftitiile  leitet  pbjr^ieleiiicbe  n.  mikreekopiMbe  UotertnebungeD  Prof.  U  ein  rieb;  die  cbenieobee 
Prof.  Sc  hm  id. 

Velerinfirpolizei  Prof.  Falkr.  !ni  Inn  d  wirlhsclmfll-  Institute  allgemeine  VelerinSr- 
Annlomie.  Psiholofie  u.  Therapie,  Aisneiinittellebre  oebit  ReccptirkHode,  so  wie  Uippologie 
Prof.  Falke. 

V.  Philosophie.  Phlebologie  u.  Legik  GIIK.  Btcbnene»  QBH,  Reiobold,  Prof.  Apelt 
e.  Prof.  Fortlege.  Phlebologie  Prof.  Sebeidter.   Metapbysik  CHR.  Beehmane.  RcIh 

gioiisplilbiM^ie  GHK.  Reiebold.  Naturrecht  a.  Politik  GKR.  ßachmanD.  Staats- u.  Recbte» 
))hilnsnphie  Prof.  Röftler.  Geschichte  der  Philosophie  seit  Kaol  dffenll.  Prot  Porlltfe.' 
Pbiio«ophHthc  Conversalorien  GIHi.  Rein  hold  u.  Prof  Apelt. 

Pfidagogik  l'fof,  Stoy.  Volks-  n.  SiaaU-Pädagogik  Prof.  Scheidier.  Einielee  Uoler- 
ricU»z»eige  der  Volksschule  l'rof.  Stoy.    l'iidagogi»cbe«  St^niinar  Derselbe. 

F/.  ireteina.  EleMlenmIbeiiitUk  Prof.  Scbr«a  o.  Dr.  Sebirfer*  Prolliiebe 
Geometrie  Prof.  SebrOn.  Aeweedoeg  dee  leloitetimelaikaia  «oT  Geemelrie  n.  Medumik 
Prof.  Snell.  Naihcmaiische  Übungen  Dr.  Schiffer.  Populäre  Astronomie  Affeetl.  Prof. 
Seell.  Dieselbe  Prof.  Schrön.  Den  theorcli»chen  Theil  der  praktischen  Astronomie  Derselbe. 

Vn.  KatttncissentrhafteH.  AusgcnfihUc  Capilel  der  vf  rxleiclif nden  .Anatomie  Prof.  Oscar 
Srhrnidt  All'^enicine  Botanik  Pmt.  Sih  leiden  (vgl.  auch  itnfcr  Modiein).  Botnni«rhe 
Excuisionenu  Dcinon.Ntrationenim  hoiati.  liarlon  Derselbe.  — Iiti  Ih  n  d  w  i  r  i  fi  s  ch  a  1 1 1  Institute 
ökonomische  Botanik  neb.sl  Fllanzenphysiologie  u.  botanische  Excursionen  Ptui.  Lang eiii ui.  — 
Uiiicralogie  Prof.  Brn»l  Scbmi  J.  Mifwrab^e  u.  Geogoosie  BR.  S  ob  iiier.  Allgemeine  n. 
•uf  chemische  Wiasenschaflen  angewondte  MiDoralogie  n.  Geogiuwte  Prof  Saceow.  Anwen- 
dung der  Blineralogie  o.  4t00gno«ie  auf  Chemie  n.  Tedinologie  ßR  Sch  i  ler.  MMbemalisdke 
Anfang-grQnde  der  CryaUillegropbie  Prof.  Soeeow.  Prakliacb-mioeralogiscbe  Obnngeo  BR. 
S  c  h  ü  I  e  r 

ExpenmctilAlphysik  Dr.  Schüffer.  Analytische  Theurie  der  Wellenbewegung  Prof.  Snell. 
Allgemrme  Chemie  HR.  Wockenroder,  Prof.  Snccow,  Prof  Artus  u.  Prof.  Ernst 
8  e  hm  id.  Zoorbemie  HR.  Weckeoroder.  Poliseiliob-geriebtlicbe  Cbemie  Affen  tl.  Oer« 
eelbe.  Pbammeie  Prot  Artno.  Totikotogie  Deraelbe.  Aoleitnng  smn  cbembcben  Experi- 
mentiren u.  Analy.4iren  Prof.  Succow  u.  Prof.  Artus.  Chemisches  Prakticum  HR.  Wecken» 
roder  FxRminatorifn  fiher  Chpmic  Phnrmncie  n.  Stdcbiometrio  Prof.  A rtvo,  PbemMeeuliocber 

Verein  unter  Lfilun^  IIH    >\  n  (  k  f  n  r  o  d  e  i 

Im  chemis  cb-pbai  mflceutischen  insliiute  lehrt  (WIU.  Wackenrnder  Pbytocheinie, 
analyt.  Cbemie  n.  leilcl  ein  nnolyt  o.  pbnrraicent.-cbemisebes  Prakticom. 

Viii,  Tedm^ogk.  Gewerbiwimontcballen  u.  Sielillorgie  BR.  Schiller. 

iX.  SUuM'  und  Canurmhemeiui^i^en.  StaalswirlbscboR  o*  Eucykl.  der  Cauieralwissen* 
scboflen  GHR.  Schulte.  Politik  Prof.  Fi  ach  er.  Phitosopbiadie  u.  «onililntieoelle  Politik 
Prof.  Scheidier  (vgl.  euch  Philooephie).  Pohlicistik  Oertelbe.  PoliseiwiiiOMcbill 
Prof.  Fischer.    Miintswis'enschaftl.  Seminar  Prof.  Fischer  u  lüR  Miuhelsen. 

fni  I  R  n  d  w  I  r  t  h  .s  c  h  a  f  Ii.  Institute  lehrt  Landwirlhsch^ft  GIIR.  Schulze:  Bonitirung  u. 
Culturlehte  der  Acker.  NN  iesen  u  Waldiinifen  Prof.  Langetbal;  tirundanschliige  GIIR.  Schulte. 

X.  flrsrhichic.  Encvkiopädie  der  hislor  \\  issenjchaften  Prof.  Droysen.  Über  den  Hel- 
leniMHu.s  oder  das  Gneihenthum  nach  Alexander  d.  Gr.  oilentl.  Prof.  Stark.  Allgemcioe 
Goocbicble  des  Miltehltere  Prof.  Rbckert.  GeteUcblo  der  enropiiieben  Valker  Bmriwbea» 
germen.  u.  cliv.  Urrpmogi  Prof.  Wnebter.  Dmilaobe  üfMoiie  n.  S9§fnfßtgi^UkllM,Btt4». 
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nM%rt  Antra  dcMkclM  AttaWoMii  M.  'W«f  «le^  GtrtMdM  4ar  •■rap^MawiiMlIi 

Frof.  Herrmanc.  GetdiielleAwtUnd«  Derselbe.  Ifenesle  Getchichte  seit  deiM  Tod«  Friad^ 
ridis  dpj  GroMeo  Prof.  Drtyte».  HiMOfiMhe  OboBfUi  D«re«lbtt.  ~  AUgoMiae  KmmI- 

ge«cbielitfe)  Prof.  He  tiner. 

XI.  t^ologie.  1)  0  r  i  e  n  t  a  1 1  »c  he  Sprachen  u.  Literatur.  Elemente  der  ßrnhischen 
Sprarhc  üKR.  Hoffmann.  Erkl&rung  arab.  u.  »yr.  Srhriftstetler  Prof.  Sticke).  Furisetzunf 
4w  EvUiniag  ^  IblytiSKB.  H*rr««««.  OriwUlhrlMi  MMr  rraf.  8tiek«L 

S)  GrUeliUebe  a.  römiielie  ipraebe,  LHisratar  AlUrlbvwthvB^f^ 
GMWMtib  der  (kriech  Sprache  GHR.  GAttiing.  Mytbolocie  der  Griechen  n.  Römer  Prof. 
Bippart.  Arrhäniojie  der  Kunst  IVof.  Stark.  Aiis{;ew2ihlte  Gedichte  Pifitfarj  neltst  Mi^trik 
Prof.  Bippart,  i^uripidec  MedcR  Prüf.  iSiai  k  Im  pltilnlnn^t.^fhcn  Seokimr  firkürung  des 
Sophohies*  Ajax  u.  Horatius'  Oden  unter  I^ilung  des  (itlH.  i*öiiling. 

3)  Neuere  earopiiscbe  Spracben  u.  Literatur.  Die  rier  BAcber  Gescbichten 
m  Nübari  MMH  «rf««ll.  Frof.  Wsf  die  Mcb(e  WsHbart  tob  der  VegdweidO 
Prof.  Rftekort;  Migvwibhe  SlOdt*  ene  der  jeHidlndw  Oniia  «.  UMhw  ftflUacbtr 
Bibdibeffitsn«  Prof.  Wegelei     Hie  evrap^  LHenlemi  im  Zeililler  der  AelbÜimf  Pret 

B«ltnp  r. 

XU.  freie  hurviie  Reiten  lefirt  Stallmeister  Sieber;  Fechten  FeditineiJler  Houx. 
Seicfaoen  n.  Knpferstechiiunsi  Kupterstecber  Heus;  Zeicboen  n.  Maien,  bcvondert  anatomiscber, 
pbysiologiscber  u.  pttbolofiteber  GegeostAnde ;  Helen  Meier  Ries;  lleeik  Musilidlrector Stade, 
die  Verfertigung  eeelewlicbe».  «.  cbirmylecber  1— liMWiala  ■  Mecbeeiaii  Beeenena;  die  Ver* 
rert%paf  pfeyükalieeber  a.  epHscber  laalraawale  Necbeaicoi  Braoaaa. 


Rostod: 

Verzeichniss  der  Vorlesunfren,  welche  anf  der  Grossherzoglichen  ünirersilät 
daselbst  im  Soniinei-ScniüSter  1852  vom  i5.  April  an  srehalten  werden. 

Tlu<i!u(ßsche  \\ issenKkaften.  Eialeitun(;  in  d  kanonischen  Bücher  d.  A.  T. :  Prof.  Baum* 
garten,  5st.  —  Historisch -kritische  Einleitung  lu  d.  N.  T. :  Desip^n.  ord.  Prof.  Philippi^ 
4at  —  Eialeitaag  in  d.  «ymboL  Bbefcer  d.  hitbcr.  Kiidie;  Conristorjelrilb  Wigger«,  2A,  — 
Britliniag  d.  Bncbee  Hieb:  Prof.  Beumgertea,  5sL  ^  BrUirnag  d.  Evangeliea  d.  MeUbiM» 
Marcus  u.  I.,ucas:  Prof.  \Viggers.  6fi.  ~.  ErkUlrnag  d.  Brier«^-  <\  AposteU  Paulus  ea  die 
Eoriatlier:  Ueaign.  ord.  Prof.  Pbilippi.  69t.  ~  Erklärung  d.  ßncles  an  d.  Gainter:  Prof. 
Wiggers,  2st.  —  Erster  Tbeil  d.  allgcm  KircheiL^e^ch. :  ronsistoriairath  V^  iggers,  Sst.  — 
Zweiter  Theil  d.  «Ilgero.  Kirchengescb. :  Coii:$i$toriairath  Krabbe,  (ist  —  Gesch.  d.  chri»ti. 
Dogmen:  Con^istorialratb  Wiggers,  6st.  -  Gesteh,  d.  Dogmatik:  Consistorialratb  Krabbe« 
211  —  Kircbeagcecb.  Heekleabai^s  Frof.  Wlggere,  3sl.  —  Syaibolik:  Coaslilerielnitb 
Krabbe,  Ist  —  Exegel.  Übaagea:  Frof.  Baumgartea,  2M.  —  Keleebetiiche  Obungen  im 
Seminar:  Consistorialratb  Wigger^».  —  Homilet.  Übungen  im  Seminar:  Consistorialratb  Krabbe. 

ReehlMtcissenschaflen.  Jurist.  Encyklopiidie,  nach  Faick:  ('onsistorinlralh  Diemer,  Sst  — 
Institutionen  d,  rüm.  Rechts:  ConNtstorialratb  Leist,  6«t.  -  Pandiktcn,  nach  Pnchla:  Prof. 
Wetze  II,  9«t.  ~  Jura  in  re:  Prof.  Wetze  II,  3st.  -  Rom.  Hechlsgescb.:  Conaistorialratb 
Leist,  6flt.  ~  Deutsche  Staat«>  u.  RechUgescb.,  nach  Eichhorn:  Ceasialorialratb  Diomer.  — 
Oeolacba  Becbligeacb.: ' Prof.  Bndde,  bat.  —  Ubarechl:  Fror.  Bedde,  4tt.  -  Doalicbet 
Slaalircclit:  Prof.  Badde,  5it  Civilproceaa,  nedi  Linde:  Prof.  Raspe,  tOst.  ~  Gemeines 
a.  mecklenburg.  Criminalrecbt  (nebst  Criminelprocofs):  Prof.  Mcjer,  lüst.  -  Relatorium:  Prot. 
Wette  11,  2st.  -  Mftrklenbur^.  Staats  u.  PrivHtrccht:  Consistorialratb  Diomor,  4fl.  — 
Processprakticura:  Ur  Gut  dcke.  —  ffolarialskunst :  ür.  Gaedcke. 

Mediemüche  Wmefuchafim.  Encyktopfidie  u  Methodologie  d.  Uedicin:  Stadtphysikas 
Letenbi^rg.  —  Oileologie,  SyndeaaMilegie  a.  Hyologie:  MedioiaalralbO«iHeBbaani>  — 


PUhrtogitt  u.  Therapi«:  HofmedkiM  Schröder.  —  Anneiniiltellebre:  ObertiiedldnalnA 
Strempel,  4st.  —  Spocielle  Pathologie  a.  Therapie:  Obermedtcioatratb  Spitia,  4st.  —  Spet. 
Pathologie  u.  Therapie:  MedicinRirnth  Kortüm.  I^t  —  Pathologie  «.  Therapie  d.  Gente*- 
hraakheitea:  tiofnedicuf  Sebröiler.  Chirurgie:  Stadtphyiikuf  Leaenberg.  —  OperatiTo 
Cbirargie  u.  AugeDheilkoode,  varbaodta  mit  Obunges  u.  DamonttratioMO  an  LetcbM:  Ober- 
■Mdidatlmb  Str«ap«l.  VwtldMMig  4.  AngeoopenMirai  m  hüAMt  ll>Ütt»MiÜh 
OffiltcAb«««!.  -H.  MMMIbs  Prat  Ir«Ml,  MarUhiUb:  Mi^fiiiiif  Lm«b- 
b«rg.  —  GeburtshAMrt  Or.  Dragendorfr.  GabaHbllfl.  Operationen:  Dr.  DrHgendorff  — 
Garicbtl.  Madicinr  Obermedirinalralh  Spitta.  4<t.  —  Gerichtl.  iMedicin:  flofriiedicus  Schrö- 
der. ■—  PropSdeu  tische  Klinik:  OLiermedicinairath  Sputa,  2»t  —  Mediciniscfa- chirurgische 
Kliaik:  Obermedicioalraih  ^irempol,  i4st.  —  Geburtaliftlfltdie  Klinik:  Prof.  Kraael,  7»L  — 
Xn  Mapaliloiit»  a.  EiMriHtoriMi  «lUfllMi  akh  Dr.  L«t«ab«rt «.  Ih^  i«hr«d«^ 

cwf0Hi|waHHa  n>mMHW^iOT<  iMvyK  iu|ia s*  pMiwopMKQwi  wnmiMMimi  Ml  alRgnil« 
Eialeitwig  in  dat  Studinn  4§t  Philoeapkie:  Prof.  Schmidt,  Sit  IMMtaaf  ia  dito 
•fplne:  Dr.  Weiaholts.  —  Melaphyaik:  Prof.  Fraocke,  Sil.  —  Logik:  Pnf.  Francke, 
5«t  —  Ptychtiche  Anthropologie :  Prof.  Franke,  4st.  —  Psychische  Antropologie:  Dr.  Wein- 
holte  —  PhilOfophifchc  Eitilttlun^  in  d.  üogmstik:  Prof.  Schmidt,  2$t  -  Aesthelik:  Prof. 
Wiibraadl,  5*1.  —  Geacbichte  d.  Fiulosopbie:  Prof.  Scbmidt,  4st.  —  Üaratellung  o.  Benr- 
iMilaof  d.  lilM  VM  «Hü  «.  Wfk$t  M.  rr«B«ket  ^  ^  P«it»iül  C  ftilo- 
Hfkni  Dr.  Wtlaliollt.  ^  PhilmpliiaA ■ülbrtieahw  Mmt:  PMT  Wilbraudt 

MaAematik  und  Naturwitteiuekaflm,  IMfUMOMirie :  Prof.  Karaten,  2Bt.  HlllUWirt 
recboong:  Prof.  Karaten,  4at.  —  Privatianima  OberTbeile  der  Mathemaiik :  Prof.  Karaten.— 
Privalisaiffla  über  Naatik:  Prof.  Ka  rsten.  —  Experimenlatphysik:  Prof.  Karsten  q.  Seh u  Ise, 
8»t. —  Experimentalchemie :  Prof.  Schulze,  6st.  —  Annly»  Chemie  in  Verbindung  mit  prakt 
Übungen:  Prof.  Schulte,  8at.  —  Geotogie:  Prof.  Karaten,  4ät.  —  Aligem.  Hutamk:  Prof. 
Boeper,  «il.-FbaMaiMtti«wt  PlwIL  K««per,  2il.  —  FffMuiwt  teTlHil»4fllqNki 
Praf.  Karaten.  —  Botanicclia  BmniMMi:  ProH  ftoapar. 

Phäologit^  WmetutAafIm.  Die  Aahagigrtode  daa  Stntkrit  a.  Leseähongen  in  d.  Episode 
Kai  dej  Maha-Bharat:  Prof.  Baumgnrten.  —  Argonautica  des  Apolloniua  Rhodiua:  Prof. 
Bachmann,  4at.  —  Aoserwfihlle  Idyllen  dea  Theokrit;  Prof  Frilzsche,  3st.  —  Cirero'a 
Catitinansche  Reden:  Prof.  Frilische,  Sst.  —  Cicero^  Briefe  an  Atticus:  Prof.  Harhmann, 
2tH*  —  Tacitas  Annalen:  Prof.  Busch)  4tft.  —  Griechische  Syntax:  Prof.  Busch,  2st.  — 
Dhetolik  wtA  Arutotetoi:  Prof..  Fritaaclie,  dat.  —  Griech.  mythologie:  FroT.  BacKmaiia, 
dat.  —  KdiB.  Aatiqaildlea:  Pref.  Baack,  dal.  —  fSaub.  d.  dealidiea  ffalioaatlileralar:  Ffaf* 
Wilbrandt,  5st.  -  Cours  prntique  de  la  langae  fr8n<;alae:  Dr.  Robert,  48t  —  Hbtoira 
de  la  litt^rature  fran^atse:  Dr.  Robert,  3st.  —  La  litlerature  fran^^ise  dans  les  dix  demierea 
aonees :  Dr.  Robert,  2si  -  Exercices  preparatoires  ä  l'enseignement  de  la  langue  fran^aise : 
Dr.  Robert,  2at.  —  Pbilolog  Seminar:  Prof.  Fritzscke.  —  Pbilolog.  PriTatgeaellacbaft: 
Prof.  Baach. 

BtttuMt  WmmtAttßm,  6a»aaaia  d.  TaeÜaa:  Praf.  To^k,  in.  —  GeMh.  d.  daiilfck. 
▼alkt:  Ftraf.  Tftrk,  Sil.      GeMh.  d.  MiHelalteia:  Praf.  Heg  ei,  dal.  —  Mekleabarf.  Gcacb. 

seit  1621:  Prof.  Hagel,  2st  —  Gesch.  u.  Verfassung  von  England:  Prof.  Hegel;  4st,  — 
Ober  die  Verfassungen  von  Spanien,  Englaad  n.  Rordameiica:  Prof.  Tftrk,  2il.  —  Geich*  d, 
dotitachen  Gesetze:  Prof.  TQrk:  3«t. 

Cameraheitsetuehaftm.  Feldme^i^kunst,  verbunden  mit  prakt.  Übungen:  Prof.  Becker, 
dal.  —  Bodenkunde  u.  Düogerlehre:  Prof.  Schuixe.  —  Überwiesen  u.  Waldpflanzen:  Prof. 
Boeper,  Sil.  — ^DieLdira  voai  Aabaa  d.  laadwirtbacliill1.CulturpOanxaa:  FraCi  Be«kar,.4at 
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Mfarrilit  Ttbiogeo. 

Teneichniss  der  Vorlesungen,  welche  an  der  Königl.  Wui ttoinbürgiAcheii 
Universität  Tübingen  im  Sommerhalbjahr  i852  gühalten  werden. 

/.  EÄMmgeiUch-^heolagüche  Facvllät.  v.  Baur.  Kirclien^cbidMe2.  iui.;  IV«ulMtaiiiiealli«li# 
1lM|«i»|Mllni«  dMlhM.il»  41a  CSaltlar  mdd«  BfiaiiJa^  ir.  SohMld.  IN» 
Ml«  dw  Ap«Mltt»  hwfMIclM  «ack  im  BriaiMi  daiMM  TutoMnia;  «a  Ofl^barav  daa 
paaf  Aandaa  Mch  den  liauptthalMohea  ihrer  Gatcbiehla;  Aolcitaoa  tur  iMNailelisch««  BehaaiN 
lung  der  PVBngelischen  Perikopen ;  l.erttmar  <ler  homiletiv:ben  wnrf  kafcrheft-chen  Übunfen  ia 
der  evangel.  Fredigeranätatl.  -  Beck.  Chrisll.  Sittenlehre  1.  Th.:  ErklürMiiüf  d.  BrieFe  Peiri; 
Erl^iiruof  4ar  Pro|»fael«Mi  Nahum  und  Zephanja  mit  Farülit^itH.  —  i. anderer.  Christi.  G\m» 
kaaiMifa  aii(  Biaaebi.  der  Apologetik  1.  TU.;  Chriatl.  Dofmengeschkhte  2.  Nfiine;  Auf  Ver- 
lanpin  BAHra^r  da«  HabilaiMafc.  ^  K«alt»a.  Lekaa  oad  Labaa  Jaia  mka  Brbllraaf  dL 
Redan  Jaaa  1a  ta  airaaftfidiaa  Svial^aa.  Piliaia<Ba.  EfkÜMM«  d.wii!hi%gieii  fiasalia 
dfC«  Peataleucb;  oder  EikliriMf  aus^ewSlilfer  P«almea. 

II.  Kafhülifch-lkpfffnpisrhe  FaruUdt.  v  Ktthn.  Dofjmstik,  2.  Hälfte;  Erklftrung  kleittPrer 
pMuUni.-icher  Briefe. —  Hefele.  Christi.  Kirchenj;t!<chi(;!ite  ;  Chrwtl.  Patrologie;  Lekun^  hoinifet. 
Vortrjif^  —  Well«,  £inleiluDg  iu$  alte  Tsstamaoti  Erklärung  der  Psalmea;  Arabwcbe  oder 
«r9iai|bch«^  Spracb«.  -w.  Zakrigl.  Geaehicbl»  dar  Apotofrlik;  Ptoycbolafia;  Geschichte  der 
aehaMacto«  Plalaiapya  qad  der  Maam  wmi  laafr  bii  Hagd.  Abart«.  Itorahhaalagt* 
%.  Tbaii;  Ca«ni«tik;  ErklAntag  d.  Rdmarhriela;  od.  statt  deaaoo,  aaf  V«rlM||MH  Maragaavaagel;; 
m  JoMaa«i«cbe  Pricfe.  —  Ktliar.  Kalbol.  Kircbaaracht  2.  HiUle;  Pädagogik  uad  Didaktik; 
Erklärung  der  P»$torn!briere.  —  Bendel.  Praktische  Theologie;  Fort^etcung:  LNoffik  aad 
flk*teraiiklire,    -    ilitzfelder.  Christliche  Rellgionsphiloiophie,  auf  Verlangen. 

Ill^  Juntiisciu  iaculiät.  y.  Seh  ra  dar.  Auf  Verlangoa  Paodektea,  mit  Aatoabme  dea 
W9m9im'  a.  Hibaaehla;  adait,  waaa  aa  dina  iMahl  IM»  aaagaliiaha  Variming  «bar  rMMha* 
M*.  Garban.  Oaataab.  Piivalitahl;  BaalMb.  war«— biifi  glaatwwbfc  —  Mliel^aaKai 
Wfirllemb.  Privatrecbl;  latbal.  a.  «vangel.  Kircbenrecht,  mit  baiaadaitr  Ber«€ksicbtigung  dar 
.  «iflrtMnib.  Gaaetigebung.  -  Mayer  PandekteB  2.  T!il  ;  Praktt<;rh-exp;ret!sche  Vorlesuag  über 
d.  PandditcotiteJ  de  verborum  obligatiooibus.  —  W^tmkOntg.  Kathol.  u.  Protestant.  Kirchea« 
reckt;  Juristicche  EncykJopädie ;  Paaduktenprakticuin  und  Coavtrsatorium.  —  Geik.  Gemeine« 
def4«cfaes  u.  württeiab.  Stj-idreckl;  (kMckkbte  des  SttaTracbla.  Köstlin.  Racbts-  u.  Staats» 
philaaaßbia:  Daaüali^r  a.  würlMk.  StmS^ßtmmk  — i  Faia.  lailiiiHlnua«  daa  tlaii  Ml*9 
G^aqbMita  daa  Mmiacbaa.  Baohlai  PaadaMiapiaMieaak  Pfotrfaii  ffMaftlaa  S.  Tbk; 
Snail^l^pidia  iwd  NadMNMafie  dea  Rechb;  Auf  Verlangen  die  snmmarisdie»  ProataMirtaa 
■ad  das  ConctträYerfahren  nach  Hem  gemeinen  deutschen  nnd  württpmh  Procps'^rechle. 

IV  ^fediei$mehe  FacuUai.  Gnielin.  Organische  CI)emio;  Anrtlyli'rjie  Chiiinie  niif  Ver- 
langao;  Praktiacb.-cbaiaii>€be  Übui^eo.  ^  W.  y.  Rapp.  2ooiogie;  Zoolog.- anatom.  Übungea.— ' 
Autenrietb.  Potikliaik;  Gariabll.  Medida  flllr  Jarblaa;  DiaieHM  fflr  Medicioer.  -~  Mobl. 
Allfamciaa  Bolaaik;  PmkMie  Übuagaa  ba  VataMadMa  d.  Naaaan. Bi>a»a»  Cbtrargi^che 
Hiaik;  S|»a«;ialla  Ghirargia  2*  Tb.;  OparaliaaManaa  aa  dar  Lmaba.  ^  Araald.  Aaalaiala 
dea  Menarbea  2.  Tht.  f Nervensystem,  Stnnesoifaaa  und  EDtwickluDgsgescbichte);  Phyoiolofie 
des  Menschen  mit  Experimenten;  Prakt,  Übuogeo  in  der  physiolo^^isf-hftn  Anstnlt  gemeinschnni. 
mit  Prof.  Ü.  Luschka.  — ^  Breit.  Geburtsb&lfliche  Klinik;  u.  b  i  jedtfin  Geburtsfail;  Cuntu«  d. 
gehorlsbülflicbea  Operationen.  — ■  G.  Kapp.  lUedtciniscbe  Klinik;  Specielle  Pathologie  u.  Tbe> 
rapie;  Pbysikaliacba  Du^^aadUi  dar  Luagaa^  aad  HarakMakbaitan ;  AmbolataiiMha  VUaik»  — > 
Sif  wart  Alfgameina  Cliaaiia  i^  Cbeaaa  dar  naatgaMNilaa  Körper;  PbaraataavIitabaChaaiia} 
Hediciniscbe  Botanik.  —  Sobleaaberge«-.  Organiscba  QMmie;  Analytischer  Curaus  imLabo* 
ratorium;  Gerichtlich  -  polizeiliche  Chemie  auf  Verlangen.  —  Vicrordt.  Heilniillellehre,  mit 
Verstichen  ilber  Arjneiwirkimgen ;  Theorie  der  medicinischen  Sladstik.  —  Luschka.  Patbo- 
logische  Anatomie;  Aliki oskopi^  Le  Anatomie.  '  Seitz.  Allgemeine  Chirurgie.  —  Kranck. 
Auf  Verlangen  Cursua  uiier  geburtstiülfl.  Oparalionea  am  Phantome.  —  VoeUoh.  Estörieur 
daa  Pfatdaa. 
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bis  zum  WMtphfil.  Frivden.  —  Walt,  dber  Religion,  MytbolOfia  und  Konst  de«  Alterlhum«; 
Erk!firung[  Ton  Sophokles  Antigone;  Im  pbilol.  Seminar  Paoe^rirus  d  l-^okrales.  —  Fichte. 
Äletuphysik;  Psychologie;  Thilosophische«  Conver»Btorium.  —  Uuen^'tdt.  Geogoosie;  nebat 
£xclir»iuQeu;  Pelrefaclenkuode.  —  Viseher.  Äctbetik  2.  Hiifte;  Über  Göthe«  Kauat.  —  Kel- 
ler. Deubcbe  LitoratarfMehleU»  WH  4tm  16^  JiMaal«il$  .Olrtr  GWh«'#  Übe«  wmä  W«A«; 
SAUniog  dM  NdM.  Beaaeli.  Biperunralalphjfiilu  Poeehter.  Ffmte.  GramiiMlilK; 
JatMil«  lilliiiliiiiiailmililli  dM  19.  Jabrhondeit«;  Leitung.  franxAs.  RaioibMgM;  Ingiiacb« 
Sprache  u.  Liierator.  —  Hohl.  Ober  niedere  u.  höhere  Analyaia;  Einleitang  in  die  anatyliache 
Geometrie  tf  StereoHMlrie ;  Elerae ntartrigonomelrie ;  Comhinatorisehe  Analysi<i;  Fraktiach-geo- 
inelrisi  he  K\cursionen  —  Reiff.  (leschicbte  der  Philosophie  von  Cartcsius  »n  (mit  einer  ein- 
leitenden UarstelluQg  de«  Entwickiung«ganges  der  iieichicbte  der  Fhiloaopliie  bbethaupt}; 
Logik.  —  E.  Moier.  GauMitt  im  hebiÜidMa  NatioMlHlBffMBr  («ogen.  BtaMlmig  ii  daa 
■Ii»  Twliw t);  ErklifWif  der  kMaei  PropiMtoa:  JmI,  Ahm,  IlftM,  HielHi,  Rnhin»,  Htba- 
kuk|  Arabiache  Leseübungen  3.  Cuifiia.  -  Roth.  AllgemeiM  Geaehldil»  'd«r  RcUgiiiaw; 
Fortsetzong  der  beiden  Sanskritcurse :  Auf  Verlangen  ErkUrung  des  Weda  und  Acresta.  — 
Sch wegler.  Geichichte  u.  Syatem  der  römiacfaen  Staataverfaaauni; ;  Kunstmythologie;  Geadu 
der  griechischen  Philoaophie;  Im  pbilologiaclien  Seminar:  Liviua  u  Isteinische  Stiläbungen.  » 
Teuffel.  Arialopkanea  Wolken,  nnbat  Einleitang  aber  den  Dichter  und  seine  Siflcke;  Terea- 
liiM  -Andrin  md  Adelphi.  Im  philoiog.  Mnnr:  «rMMn  tyrm»  a  Hovw  Britf»;  itiech. 
fimibwifan.  -  H.  Ani^p.  VergMebande  Ci— awtik  daa  Miieb-MwafüaGhfen  SprnchMnnwaaat 
fiiUinMiy  dea  Shakspeare  und  des  Calderon.  —  Ofterdinger.  Pinktiadie  CaaMtrie  mit 
rhuns^en  nnf  dem  Fr!de;  Elementarmathematik;  Auf  Verlangten  aü^em.  Naturlehre.  —  llollnnd. 
Erklärung  von  Gudrun;  von  Uanies  Inferno,  nebst  Eiiileiiuti;,'  fjber  den  Dichter  und  seine 
Weike;  von  Cervanlea  Don  (juixote-  —  Febr.  Universalgeschichte  2.  Hfilfle;  Geacb. Europa'a 
aalt  1Ö3U;  CooveraatoruiBi  Aber  Gegeoalinde  der  Geacbicfate  und  Politik.  —  Leibnita.  Gaiflii. 
dnr  nnroplbGhan  Banaliln  von  den  Gritita  Ua  ann  SahkMe  doa  t&  Jahtkondarli.  —  TnfoL 
Aof  Verlangen  Eeligionsphiloaophle. 

VI.  SiaatnoirüuckafUiehe  Faeukät.  t.  VoIb.  AHfenmine  Maschinenlehre  mit  Maachinen- 
bau;  Technologie  1.  ThI.,  mit  Demonstrationen  u.  Excursionen.  —  5!chür  iVationalökonomie; 
Über  Arnienwoscn  u.  .\i riicnpflege.  —  Kallali.  Politische  Geschichte  der  eurupäiscbcQ  >StaHt<^a 
von  der  2.  Uliifte  des  15.  Jahrhunderts  bis  nach  der  IHiUe  dea  18.;  Völkerrecht.  —  lloff- 
vnnn.  Virtlaaibeii.  Finnnanekl  2.  Tk.;  WttrlloMfe.  CtonMindoffchk  -  Gftria.  EncyklopMln 
der  iandwirthidhnll;  «il  Pewonalrationen  n.  Eianirionen  in  boaondem  SInnden.  Holfn- 
rieb.  Eneyklepidie  der  Slaatoiviaaenacballen ;  PoKaolvrlnanacbnll;  OieLobra  wdon  Slonani. 

KäMte  wtd  Leibetübwtgen.  v.  Falkenatein.  Reiten.  —  S lieber.  Harmonielehre  nnd 
Tonsütr,  Leitung^  der  Vocal-  und  Instrumental-Musik    —  Leibnitz,  »   philosoph.  Facultit.  — • 

hastiop|i.  Leitung  der  öfteotl  Fecbtübungeo;  Fechten.  —  Seck.  Tanxen.  —  WaaL  Turnen 

und  Scbwunmen. 

IMMPjAdb*MMi».  BiUloiiak;  ETaogoL  Predigeranstalt;  AnalontiBehee  Thaaiar;  Bola- 
niaahor  fiatlan;  Rooea  cboanacbo»  Ubomtorinni;  AHee  obeaiiaebea  Ubomloriani;  GnHnkl  ebi- 
mffiadier  Instrument«;  Medieinlache  KNnik,  Poliklinik;  <%irufgische  Klinik;  GobnrlaUlticfae 
Klinik;  Zoologische  Sammlnagen;  Mioera logische  und  geognostiacbe  Sammlungen;  Slönz-  nnd 

AntirjiiilÄ(en-Cal>inel;  Sternwarte  und  physikalisch -astronomische«  ('»bmet:  LaborBtorium  für 
Agricutlur  und  tecbni.^che  Chemie;  Technologische  Modellsammlung;  Land-  und  for?twirth» 
achaOUdie  Sammlung;  Pbilologiacbea  Lehrer-Seminar;  Zeicbnuuga-Institut;  Kölle'acbe  Gerafllde« 
aamnlnofs  Boilbabtts  Focblboden;  Tnninnalnlii  SckwiiMnanelali 
Dar  Anfang  dar  Vnriaanngan  Iii  nnf  den  IS.  April  ferigmalal. 
TiWniaa,  d.  M.  Pobn  t8M. 

Dnick  «M  IT.  fi.  Thai«  ia^vrabarg. 


(Dettstito  Unifenitlta^Zeiliiii^) 
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IV.  ämutiettm^*  flStt9«  mmmh. 


I. 

Zur  Eiiüiieruiig  an  Albmht  voü  Ualler 

und  zur 

CitMftelilchte  der  .*>»orieiAtcii  der  Wlsseuschafften. 

FaitreJOi  iphallen  am  Ta^  der  iiundertjährigen  Slifluagsfeier  der  K.  Sooiptfit  der  WifMK' 
acbaftea  au  Gülliogen  am  29«  Nov.  1851  voo  Rudolph  Wagner  "^j. 

Hochansehnlidie  Yeriaannlttngl  '  Benifen\  an  4m  Tag«  der  liwikderN 
jihrif  ea  Gedflchtoiaafaier  onaenir  Kdalglidieii  GeaeUaahaft  dar  WiaseniciiafteQ 
vor  dieaer  fealHcban  Veraunmlaiig  dffentlicb  au  aprecbea,  liagt  aa  nahe«  w 
Allen  daa  Haanea  in  gadankan,  den  wir  als  den  Griadar  miaarer  Geaall^ 
achaft  amnaehen  gawahnt  aind  und  dar  ihr  Sf  Jahra  lang  ala  eralar  Priai^ 
4ent  vaiatand.  Seine  weitgreifende  Bedeutung  iat  swar  im  AUgeneinen  in 
nllen  Ltadem  der  Welt,  wo  aian  irgend  Wjaaenadiaften  nnd  Kfinate  pflegt, 
noerkannt.  Sein  Binflosa  aber  auf  die  ganae  Cultur  onaraa  Volkea,  auf  Natur- 
kunde nnd  Medidn,  iat  dem  Gedfiektnisa  der  heutigen  Genemtiott  fialleiekt 
niebt  mehr  so  gegenwIrUg,  als  er  ^  verdiente 

*)  Auf  dm  foii  uns  4cin  Terehrlen  HtAier  ■usgfiproebmm  WunnA,  «lie  Bod«  Tolliliji* 
dig  bi  die  A.  M.  8.  auAnwehiMD,  bal  derMibo  die  Gttl«  gehabt,  ms  die  Redii  aaler  Gewih» 

rung  unserer  Bitte  zuzusenden.  D.  Red. 

*}  AIhrecht  von  Halter  ward  p^ohnren  tlen  16.  OrtohtT  tTOft  iinf!  slnrli  arn  12.  He. 
cember  1777.  —  Dhs  flmiplweik  über  ll;>iler's  l.ebüu  bieibt  imtiier  die  Ijiui^r.ipijic  vua 
J.  G.  Zinmdrmaau,  dei»  bciiauiilea  llannoverächoH  Leibarzt  und  Verfasser  der  Schriften 
aber  die  BiMamkeft  and  dl«  Erfahrnng,  der  ein  Landunann  Heller'a  %nir  nnd  vier  Jahre  in 
deaaen  Kaaie  in  Göttiogen  ala  Sludirender  der  lledicin  subrachte:  Daa  Leben  des  Herni  voa 
Halter,  Zflrich  1755.  8.  —  Dieses  Buch  erschien  bei  Lebzeiten  Hatler^a  trots  dea  gegiBi^ 
Ifceili^en  Wnnaches  und  der  Abmahnung  des  Letztern.  Ha  II  er  selbst  sagt  darüber  in  einer 
Anzeige  des  Werks:  „Vergebens  hat  der  Herr  von  II.  au*  wichtigen  und  seine  Ruhe  betref- 
fenden Gründen  in  zwanzig  Briefen  die  allzuwirksaroe  Uankiiarkeit  seines  Zuhörers  mis^billigl 
«ttd  sein  Vorhaben  ihm  auszureden  gesucht.**  —  &in  liuraer  und  gedrängter  Lebeniabriss 
Rillet^,  hacb  C4Yl«r*fl  Biographie  in  der  BibliographTe  niiiveffBelle,  Vol.  XIX,  iai  der swOli:' 
taa,  Von  Wy aa  (Ithra  1828)  beaergien  Antgabe  voii  Haller^a  Gedichten  beigeQkgt,  webcl 
einige  Unrichtigkeiten  und  Unbestimmtheiten  des  französischen  Ori^nats  und^  einige  Nacbtrige 
gegeben  ftind,  zum  Theil  unter MllwirkiiniE: von  Ifnlli-r's  lyarhkommen  und  seines  damals  noch 
lebenden  letzten  SchOlert  in  der  Pflanzenkunde,  Samuel  Wyttenbacbs.  —  Unter  den  kuri 
Diich  Maliers  Tod  erschienenen  Lebensskizzen  Halier's  zetchoen  sich  die  von  Vicq  d'Azyr 
und  Condorcet  io  der  franaOfiscben  Akademie  g^ballettaa  Eloges  hislori^ucs  aus,  spfiier 
wieder  nbgedrackt  in;  Oenvrea  de  Vioq  d*Asyr  vecaeUliea  etc.  par  J.  L.  lli^tMii.  Tonb  it 
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Uis^re  Schwjesler*- Akademie  in  Berlip  feiert  alle  Jahre  das  Apide^ken 
an  ihren  ersten  Präsidenten,  an  Leibnis;  es  ist  hillisf,  üasa  wir  wenigstens 
alle  hundert  Jahre  an  vnsern  Ha  Her  erinnern. 

Indem  ich  eine  so  hervorragende  Persönlichkeit,  die  in  demJahriHindtort, 

das  abgeschlossen  hinter  uns  liegt,  eine  neue  Richtung  beaeichnel,  rniHavpt- 
gegensland  ineiner  Rede  wähle,  scheint  es  natürlich,  einiger  andern  VeriiSlI» 
nisse  dabei  zu  gedenken. 

Ich  wünschte  den  Zusammenhang  und  wieder  die  eigenthümliche  Tren- 
nung ihrem  wahren  Werlhe  nach  zu  würdigen,  in  denen  unsere  Gesellschaft 
und  unsere  Hochschule  seit  ihrer  Stiftung  zu  einander  stehen.  Sodann  fnörhle 
ich  die  Beziehungen  andeuten,  welche  gelehrte  Gesellschaften  überhaupt  zur 
Gt^schichte  der  Wissenscliaflen  und  zur  Bildung  der  Nationen  haben.  Ins- 
besondere möchte  ich  schildern  dürfen,  welchen  Einflass  unsere  Socielit 
innerhaljj  dreier  Menschenalter  auf  die  Bildung  unsrer  Nation  und  auf  deren 
Anerlcennang  in  der  gebildeten  Welt  gehabt  hat^). 

Ich  weiss  wohl,  dass  um  diese  anj^edeuteten  Aufgaben  auf  eine  genfi«- 
gende  Weise  xu  lAsen,  eine  weit  grössere  Kraft  nnd  eine  Tielseitigere 
Kenntniss  erforderlich  ist,  als  ich  mir  entfernt  sntrauen  darf.  Auch  ist  es 
-klar,  dass  eine  erschöpfende  Darstellung  dieser  Verkiltnisse  niemals  in  dem 
engen  Rahmen  gegeben  werden  kann,  in  welchem  eine  difentUche  Rede  sich 
zu  halten  genöthigt  ist.  Möge  es  mir  wenigstens  vergönnt  sein,  mit  einigen 
Pinselstrtchen  eine  Ski^z*e  von  dem  Bilde  au  geben,  das  sidi  fai  meiner  Seele 
gestaltet  hat. 


1805.  p.  304  und  Oeuvre*  de  fondorre!  puliliees  par  Condoroet  OToririor  et  Arajo  Tome  II. 
Paris  1847.  p.  282.  —  Wicittig  sind  auch  folgende  Brieräainniliingcn ,  von  iiuiier  selbst 
herausgegeben:  Epistolae  ad  Halleram  scriptae.  Tom.  I  — VI.  1773—  75.  (Iid  letztco  Bande 
befindet  iieb  da»  volifflSningtte  von  Haller  «elbat  nMtiiimengealellte  Veneiehoiai  aeiiier 
Schriftea  bia  lem  Jahre  1775.  Dai  minder  voUatlndige  VeneichniM,  in  d«n  aenal  wichligea 
Eloge  historique  d'Albert  de  Hnller.  Gentlive.  1778  trfgt  die  Jahre  t776  und  77  nacli.J 
Einiger  gelehrter  Freunde  deut-^rlip  T^riefe  an  den  Herrn  von  FFnIler.  Bonn  1777.  (Mil  einer 
Vorrede  llaller's.  Es  sind  100  Briefe  von  1725  bis  1751.  Die  Fortsetzung  ward  durch  den 
Tod  lialler's  unierbrochen.)  —  Malier  bat  selbst  eine  vortrerQiche  gedrän^rte  Skizze  seines 
Lebens  gegeben  in  eeiner  BU»liotlieca  aDetomtco,  Vol.  II.  p.  198,  so  wie  eine  sehr  bescheidene 
BeaHheilnnp  aelner  Leistungen  alt  Dkhter,  beeopdera  im  Vergleich  tn  den  mil  ihm  im  idbea 
'lehre' geborenen  Hagedorn,  in  einem  Briefe  en Herrn  von  Gemmingen.  S»  dieSnmmtnng 
kleiner  Haller'scher  Schriften.  3  Tbl.  S.  337.  —  Von  besondrem  Interesse  ist  das  .10  Jehre 
nach  seinem  Tode  erschienene  Werk:  Albr.  v.  Haller's  Tai^cbuch  seiner  ßeobachtungen  Ober 
Schriftsteller  und  über  sich  selbst.  Znr  Charakteriatili  der  Ffailosophie  und  fieligio«  «UrfUff 
Mannes.    2  Theile.  1787.  8. 

Über  dieSen  Gegenstand  hat  Haller  in  der  crslen  ölTt  nilichen  Sitzung  der  K.  Gesell- 
fdhaft  der  Wiwenschaften  am  10.  November  175l,  ais  am  Geburtstage  Georg's  II.  eine  later- 
jiiflcbe  Rede  gehalten:  Sermo  de  utililale  Sodetatom  liitanriamm,  ab<;edrachl  in  den  Conn 
mentar.  Gott.  Tom.  L  Von  ihm  eelbit  veidenlioht  in  aaiiMr  Sammhing  hIeiBar  Mrilla«. 
a.  ThL  S.  175.  . 
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Albrecht  von  Hall  er,  obwohl  ein  Schweizer  von  Geburt,  doch  den 
vollen  Charakter  deutschen  Wesens  in  sich  tragend,  hat  durch  die  Ausbildung 
der  ernsten  Gattung  des  Lehr^odichls  und  durch  eine  vielleicht  niemals  von 
irgend  Jemand  erreichte  gründliche  Gelehrsamkeit  und  selbstständige  For- 
schung, der  Naturwissenschaft  und  Dichtkunst  unschätzbare  Dienste  geleistet. 

Nicht  im  Lichte  des  vergangenen  Jaiithunderls,  sondern  im  Spiegel  des 
gegenwärtigen,  will  ich  den  grossen  Mann  beleuchten.  Wns  er  für  seine 
Zeil  gewesen,  halM  n  zwanzig  Lobreden  und  Lobfredichte  gescliilih^rt,  wplclie 
nach  seinem  Tode  aus  dem  Munde  ausgezeichneter  Männer  in  I>(  uNdiland, 
in  der  Schweiz,  in  !  nirlaiid,  Frankreich  nnd  Italien  uns  aufliehallen  smd^). 

Was  zuerst  Halters  Stellung  als  Dichter  und  Lilercittn-  im  Ano-cnH'inen 
belrifTl,  so  möchte  ich  dem,  der  weniger  vertraut  sein  sollte  mit  der  Ge- 
schichte der  Poesie  unsres  Volkes,  die  schlichten  Bemerkungen  Goethe's 
für  diese  Seiten  unsres  geistigen  Daseins  nahe  bringen.  In  Wilhelm 
Meister*s  Waoderjahren  wird  „das  grosse  ernste  Gedicht^  HaUer*s  Alpen'* 
ilnter  den  Poesieen  vaterländischer  Dichter  zuerst  genannt,  „welche  das  Gefdhl 
erregten  und  nährten."  In  Wahrheit  und  Dichtang,  wo  Goethe  von  seinem 
Aufenthalte  in  Leipzig  und  von  dem  Schlosser'schen  Kreise  erzählt,  sagt 
er:  „B?i  diesem  Umgange  ward6  ich  durch  Gespricbe,  durch  Beispiele  und 
durch  eigenes  Nachdenken  gewahr,  dass  der  erste  Schritt,  um  ans  der 
wasserigen,  weitschweifigen,  nullen  Epoche  sich  herausxuretten ,  nur  durch 
Besthnmtheit,  Präcision  nnd  Körze  gethan  werden  könne.  Bei  dem  bisherigen 
Styl  konnte  man  das  Gemeine  nicht  vom  Bessern  unterseheiden,  weil  alles 
untereinander  in*s  Flache  gesogen  ward.  Schon  hatten  Schriftsteller  diesem 
breiten  Unheile  su  entgehen  gesucht  und  es  gelang  ihnen  mehr  oder  weniger/* 
Unter  denen.,  die  durch  Reflexion  dazu  gefuhrt  wurden,  wird  von  Goethe 
Lassing  als  der  erste,  unter  denen,  die  von  Natur  zum  Gedrängten  geneigt 
waren.  Hall  er  genannt.  Im  Anfange  des  zehnten  Boches  seiner  Biographie 
erwähnt  Goethe  die  traurige  Stellung  der  Dichter  in  der'  bürgerlichen' 
Welt  während  der  Zeit  seiner  Jugend,  da  sie  weder  „Halt,  noch  Stand,  noch 
Ansehen  hatten**,  bis  die  Muse  sich  zu  MAnnern  von  Glänze  gesellte,  bis 
„lebensgewandte Edelleute,  wie  H  a g e d  o  rn,  stattliche  Burger,  wie  B r o  c k e s» 
entschiedene  Gelehrte,  wie  Ha  II  er,  auftraten,  die  unter  den  ersten  der  Nation 
erschienen,  deif  Vornehmsten  und  Geschätztesten  gleich.'^  Wie  aber  Goethe 
selbst  an  Hailer  sich  gebildet  und;  an  dem  Ernst  und  Ketchthum  seiner 


3)  Ein  Verteichniss  dieser  Elegien,  Lobgedichte  u.  s.w.,  welche  ich  hat  alle  auf  unserer 
Bibliothek  vorgetuadeo  und  verglichen  habe,  findet  sich,  nebst  dem  Verzeichnisse  von  Hal- 
le ■'»'Schrillen  und  AsiiilMii  ia  Pftlter*»  Vwtiioh  »iiier  •kademncheii  GelebrteD-Gesdiicble , 
vra  der  Georg  Angnttt  ünivcnilil  sa  GAttingeu.  Sler  Tbeil.  17lB6.  B  40.  — Von  GÖlUnger 

Professoren  haben  S|»Ster  nodi  Blumenbach  in  seiner  medicioisdiea  Bibliothek  2.  Bd.  ITO^, 

S.  179  eine  intere>??:antr  Clinrakferiglik  H«ller's  gejreben,  so  wie  unser  College  M a rx  in  den 
Göttiager  vre.].  Anzeigen  zur  Einieitun;^  des  Jahrgangs  1837,  naciidein  diese  Blitter  in  de»' 
■weite  Jahrhundert  ihres  Bestehens  getreten  waren.  •  * 


«  * 

(|[64)||U|M»  ^i^rade  i^efiniiien.  M,  d^«  feht  wohl  m  «eisteo  diws.  h^nror, 
daM  er  d  0111  Werks,  mit  welchem  er  zuerst  so  allgemem.  irad:  mMtig  «p{ 
ifie  deul^Mbe  Nolion  gewirkt  hat,  seinem  Geetz  yor  BerU4$h4i|<geii,  ein 
Hollo  aas  H alleres  Usong  vorsetste.  Vielleicht  geht  es  tfanehem  wie  mr^ 
der  dat  Hotto  eft  gelesen,  ohne  8<^r«  tiefe,  prophetische  Bede«tiiiig  w 
eropfindea.  Wer  es  seit  dem  Jahre  1848  gelesen  hat,  wer  es  jetst  liest,  den 

es  vielleichf  mit  demselben  Schauer  erfiUlen,  mit  dem-  es  miish-  erfiäUte,. 
als  ich  es  jüngst  wieder  las^}. 

So  Goethe  über  Ealler.  Und  diess  uberhebt  mich  jedes  eigenen 
Urtheils,  dem  ea  nicht  leicht  werden  würde,  an  Haller's  poetische  Schriften 
einen  gerechten  Maasstab  anzulegen.  Man  müsste  in  der  entsetzlicliea  Lang- 
weiligkeit jener  Epoclie  gelebt  haben,  um  die  GüMkornei  aufzufinden,  welche 
unter  der  Spreu  der  Poesie  damaliger  Zeil  verborgen  lagen.  Als  ich  Hai- 
ler*s  Gedichte  für  den  Zweck  dieser  Rede  wieder  vornainn,  ward  es  mir 
schwor  einzusehen,  wie  nach  der  urkräftigen  Sprache  Luther's  und  nach 
den  herrlichen  Kirchenliedern  des  16ten  und  17ten  Jahrhunderts  eine  solche 
Zeit  in  unserer  Literatur  wieder  kommen  konnte,  wie  die  der  ersten  Hälfte 
des  18ten  Jahrhunderls.  So  sehr  ich  Haller's  lateinischen  Styl  bewun- 
dere, so  wenig  kann  ich  mich  an  seiner  Poesie  erbauen,  während  seine 
deutsche  Prosa  allerdings  viel  bedeutender  ist.  In  seiner  Vorrede  zur  lülen. 
Auflage  seiner  (iedichte  urlheilt  Haller  selbst  sehr  besciieiden  von  seinen 
poetischen  Leistungen,  die  freilich  neben  dem  Bombast  und  der  Schwulst' 
seiner  Vorganger  und  Zeitgenossen  noch  erträglich  erscheinen  und  das,  was- 
ihnen  an  Schönheit  der  Form  abgeht,  einigermassen  durch  Reichthum  der 
Gedanken  ersetzen.  Haller's  elegisehe  Oden  atbmen  allerdings  tiefes  GefiUd 
iitti^  i;tthren  ans  selbst  an  einzelnen  Stellen.  Aber  ich  will  es  nicht  leugnen; 
ich  war  ausnehmend  froh ,  als  ich  das  letzte  der  Gedichte  hinter  mir  hatte. 
Ich  habe  im  Stillen  Gott  gedankt,  der  uns  seitdem  einen-  GfOtethe  und, 
S>cJiiller,  einen  Uhland  und  Ruck  er  t  geschenkt  hat^). 

Hit  grösserem  Interesse  wenden  wir  uns  Haller's  wissansehnfkltehev? 
Loiftungen^  211.  1^  war  einer  jener  glücklichen  Griffe  itnier  deui  emtteii  Qe- 
8^a|ig(9n  für  unsere  HochscbfUe,  die  dpm  Freiherrn  von  M.ttncbh.aaA.e.n 

^}.Di«e8  Motto  lautet:  „Dm  Unglück  ist  geschehen,  das  Herz  des  ift  in.dfllt  1^0^ 

getreten  and  keiner  edlen  Begierde  mehr  Tähig. Die  Stellen  bei  (iöthe,  die  ich  oben 
Hnffibrte,  finden  sich  nebi>t  mehreren  andern  in  dessen  Werken  (Ausgabe  in  40  Rfinden.  Stuttg. 
1840.  Band  XIX.  S.  139.  Bd.  XXI.  S.  5t,  66,  75,  225.  Vpl.  auch  Gervinus's  Charakteristik 
Haller's  „des  Dichters  des  Verstandes^'  in  seiner  Geschichte  der  poetudten  Nationalliteraiur 
ilsr  QmiMthaa*  4k  TU.  - 

s).llia  enle,  Aaiata  vaa-  QaÜM'a  Mdhlwi  enchiea  1732,  «•  eilfierHOflh  taa.  flal* 
1er  selbst  besorgte  1776.  Sehdwi  erschien;  AI  brecht  von  Kaltier  Verancli  sebwaiieriecfar 
(icdi^bte.  Zwölfte,  vermehrte  und  viel  verbesserte  Ori&inaI-Au5^be,  begleitet  mit  der  Lebens- 
beschreibung de.-!  Verfassers.  Durrhgcsehpn  und  besorgt  von  Job*  And.  Wyss,  Professor' 
d^ri  Philosophie.  Bonn  lö2S.  (Am  öchiusse  d«r  Lebeosakisse  beiadekta^  eifte  Z|i»8«siaie»K 
■leilung  öffentlicher  Urtheile  Aber  Heller  «k.Diohleril, 
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gelangen,  «]«  fr  HtiUojr  Di«-  IT  Mfe^  wtlolM  HttUet  Wer'ai» 

If^er  fawijflit  litt,,  von  grftsiler  Bedeutung  für  denf  rasch  aufbluiMtn- 
4mi  Ruf  dw  jungen  Georgia  Augusta  gewesen.  Ihm  verdankt  uoeere 
SOfjelit  der  Wiraen^chaJften  ihre  erste  Einrrchlunj?,  die  nach  seinem  Ent* 
wnrfe  geschab.  Daas  er  zum  Prüsidenten  bLsliiniut  ward,  dass  ihm  diese 
Stelle  noch  25  Jahre  lauff  nach  stincui  Ahgaiijr  luicli  Hern  l/is  zu  seinem 
Tode  hlit'b,  war  eine  nalurliclic  Folgte  der  allgetitüinLri  Anerkennung,  die  er 
genoss.  Wer  konnte  auch  geeigneter  sein  zum  VüistU  iii  einer  gelehrten 
Gesellschof)  als  Hall  er,  welcher  vieiluichl  in  allen,  drei  Classen,  in  welche 
misei'Q  Sociotät  g^etheilt  ist,  als  slimmiuliigei»  Mitglied  hätte  auftreten  können? 
Da  er  fast  alle  Zweige  der  Naturkunde  cultivirte,  so  war  sein  angiimessen- 
sler  Platz  in  der  physikalischen  Classe.  Welche  historische  und  philoloß-ische 
Bildung  er  hatte,  das  zeigen  seine  lilerärgeschichtlichen  Wi  rke.  Dhs  Latein 
schrieb  er  mit  Tacilischer  i\iir/.e  und  Pragnanz,  den  besten  seiner  Zeil  gleich. 
Das  Griechische,  Hebräische  und  Chaldaischo  verstand  er;  im  Französischen, 
Englischen  und  Italienischen  drückte  er  sich  mit  der  Eleganz  eines  Einge- 
bornen  mündlich  und  schriftlich  aus,  und  fast  alle  übrigen  europaischen 
Sprachen  waren  ihm  so  weit' zugänglich ,  dass  er  die  darin  geschri(!benen 
Werke  lesen  konnte.  Mathematische  Studieq  l)atle  er  ia  Bas^l  unter  Ber- 
ne ul  Ii  getrieben  und  spater  fortgesetzt^). 

-Belianntlich  wird  behauptet,  dass  Ha  Her  für  unsere  gelehrten  Blätter 
allein  über  10,000,  nach  Anderen  selbst  i 2,000  grossere  and  kleinere 
Anzeigen  und  Aufsätze,  fast  alUsZweigfi  der  Literatur  umfassend^  geschrieben 
habe.  Aus  eigener  Kenntniss  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  ob  diese  Angabe' 
-nicbl  übertrieben  ist,  denn  ich  selbst  habe  keine  Zählung  vorgenommen.  Aber 
seine  ausserordentliche  Belesenheit  ist  bekannt,  und  von  seinem  kolossalen 
Gedäebtniss  aind  ans  die  meriiwardigsten  Beispiele  aufbewahrt     Wie  beden- 


^)  Blamenbacb  eraShlt  im  Jalire  1785  in  seiner  oben  angerfitirlea  Skixze  Ober  Ilaller 
(Medic.  Hihliothek.  f.  S.  I^^fi):  ..Es  sind  noch  viele  Leute  in  G^Hin^jen,  die  ihn  auf  der  Strassei 
oder  auf  S paxiergängßD  oder  über  Tisclio  lesend  gesehen  tiai»en  und  sein  hypochondrisutier 
LAQdämana  Hitler  erzj^U  togar  von  iluu,  „das«  er  an  »einem  iiocbzeiUtag^  io  caiculo  difte« 
reoliali  gearfaeilet  habM  toll.**  Nun  du  l«l>te  wird  abei  iHrfTentlich  bei  «inem  MatM  VM 
HilleT^i  Gefühlen  doch  wohl  Um  atu  Zerslreunng  in  einer  unfcdnldlfen  Erwerlung  geacbehea 
•ein  and  um  Hiamieliwilien  nicht  elwa  wie  bei  weiland  Math.  Wesenbecius  und  ein  paar 
aadf^D  Stubengelehrten  def  ArtitMa  ipehr  ab  dreifach  pedanMacher  hölzerner  Studirsucht/^ 

^)  Ginigf  Beispiele  von  groaaem  Interesse  finde  ich  theita  in.  der  l.eben«skizze  hei  Wysa 
p.  XLVIII  und  eio.aadprea/ bei  Vipq  d'^ty^t  a.  a.  0.  p.  347.  erwühat.  Sie  mpgeo  hier  eiae, 
6leMe  tittden:  ,  ' 

AI»  aia  Freund  HnllerVaieb  bei  Ibm  die  aaltaaaitii' mi  «diwer,  i|i*fa«baitepdMi} 
Vm/m  der.  ddaedtobea  Kaiser  beklag^,  »nanata  ikai  Hallar,  anf,  dar.  Stelle,  die  kiag«  Aeiha 
dai;  B^buj^nchtr  des  cbipesi»chcn  Reichs  iq^,chroßologischer  Fotgp  ttod  es ;  ergab,  sich,  bei  dar 
Controle,  <l«ss  H aller  dabei  io  vollkommener  Übereinstimmung,  niit  einem  jOngst  darüber 
erxchicnenen  Werke  wnr,  —  Ein  anderes  >!<i[  setzte  er  einen  Freund  in  Rr«itfiunen,  indem,  er 
ihm  alle  onenlaiischen  üynastieen  nannte,  dt^ren  Gescbichle  De  Guignea  gfßfihr'y^^n  iMt| 
wotwi  er  die  Jabreszablen  und  die  vürsüg;|iicb&tea  ^rtig/ojase,  bcieic^nete. .  , 
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tend  aber  auch  H alleres  Kenntnisse  und  Leistungen  in  andern  Fächern 
waren;  seine  Stellung  an  unserer  Hocbsciinle  Verpflichtete  ilin  Torzugiich 
zur  Bearbeitung  der  ihm  übertragenen  LehrgegenständCf  —  der  Botanik,  der 
Anatomie  und  Physiologie.  Iii  der  Botanik  erreichte  er  nicht  ganz  den  Ruf 
seines  berühmten  Zeitgenossen  Linne.  Gleichwohl  werden  aber  H alleres 
Arbeiten  in  der  systematischen  Pflanzenkunde  heute  noch  hochgeschätzt.  Er 
lehrte  vorzüglich  die  Flora  seiner  heimalhlichen  Alpen  und  die  des  Harzes 
kennen.  Wir  verdanken  ihm  die  erste  Anlage  unsers  bolfiTiischen  Gartens, 
dessen  ältester  Theil  von  ihm  angepflanzt  wurde,  der  heule  noch  Manchem 
unter  uns  wegen  seines  reichen  Baumschmucks  als  kühler  und  anmuthiger 
Aufenthalt  lieb  ist. 

In  der  formbeschreibenden  Anatomie  überragte  Ha  Her  selbst  seinen 
berAhmten  Lehrer  Alb  in  an  Vielseitigkeit,  wenn  auch  in  der  Kunst  bildlicher 
Darstellungen  Aibin*8  Arbeiten  vorzuziehen  sind.  Ihm  stand  kein  Künstler 
wie  Wandel  aar  zn  Gebote.  Eine  Menge  schwieriger  Organe  hat  Hall  er 
in  ihrem  Baue  an^eUArt  und  von  demGefiisssystem  gab  er  die  ersten  toII- 
•  kommiieren  Abbildungen.  Die  Anatomie  des  Menschen  war  ihm  jedoch  nur 
eine  Grandlage  fär  seine  riesenhaften  Leistungen  in  der  Physiologie.  Hier 
fiberstrahll  er  alle  seine  Vorgänger,  seinen  grossen  Lehrer  Boerhaave, 
dem  er  mit  so  inniger  Pietät  sogethan  war,  und  man  darf  es  wohl  sagen, 
alle  seine  Nachfolger  bei  weitem.  Ich  mochte  vielleicht  nur  onsern  Johan* 
nes  M All  er  ausnehmen,  der  ihm,  wenn  auch  nicht  an  Umfang  and  Falle  des 
historischen  Wissens,  doch  an  Reichthuro  physiologischer  Kenntnisse  und 
eigenthömlicher  Forschungen  vollkommen  ebenbOrtig  ist  und  ihn  an  Schärfe 
des  Unheils  fibertriffl. 

In  der  That  war  jenes  Haus,  das  noch  heute  in  unserm  botanischen. 
Garten  steht  und  das  Hai  lern  und  andern  bis  auf- Langen  b  e  ck's  Zeiten 
als  anatomisches  Theater  diente,  das  erste  physuilotrische  Institut,  wie  Hal- 
ler selbst  als  der  Begründer  der  Experiment.)l[)liysiologie  in  ihrer  jetzigen 
Gpstalt  zu  betrachten  ist.  Obwohl  Anatom  erskn  Knnn^'s,  erkannte  er  doch 
frühzeitig  mit  sichi  rein  Blick,  dass  die  Physiologie  des  >tenschen  mehr  Licht 
erhalten  könne  aus  den  Beobachtungen  und  Experimenten  an  Thieren,  als 


Bhiinti,  in  Gegenwart  des  beröhmtan  Ante«  Tissot,  begegnete  es  ihm  in  der  Ualer> 
baltung  mit  einem  Offisier,  der  unter  Carl  dem  Zwölften  ^e.dip.nt  hatte  und  seine  Peldzüge 
err^hlte,  dass  Ha  II  er  diesem  alle  die  einzelnen  örtlichkeiten  m  t  lYamrn  l/CTeirhnete,  welche 
der  Orfitier  vergessen  hatte.  Er  that  diess  mit  einer  solchen  (ienmugkett ,  da.^s  der  alte  Mili- 
Ulr  Qberzeugt  blieb,  Halter  habe  selbst  die  Gegenden,  um  die  es  sich  handelte,  besucht. 

Was  ein  lokhaa  bendidemwerlhea  Gcdichlnin  warlh  war,  icbeini  H aller  radit  woU 
fawiiMt  n  haben.  Dann  ab  er  ainaiTafaf,  achan  in€OalenLebanajahre^  in  dar  Abiiebl,  ainea 
Freund  aufzasncbea,  in  daiaan  Hause  siiii  itiess  und  niederstürsle,  veranchte  er  beim  Anblabaa 
sogleich,  die  Namen  aller  amerikanischen  FlQsse,  die  sich  in  den  Ocean  ergiessen,  aqs  der 
Erinnerung  niederzu^^ctireihen  «mf)  er  beruhigte  ^ich  erst,  als  er  ans  seiner  Vergleichnog  mit' 
der  l«aodkarte  fand,  dass  er  keinen  der  Fifisse  vergessen  hatte. 
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lelhil  inf  derZergliederiuig  meiMcbliclier  Iieichn.  Sini  iMner  Baobacitaiigi<* 
Jrieb  kilet«  iba  aucb  ,idiii  Sftudiav  der  Gimefis  des  Embry«  vmI  «aiBcr 
.Orgme  Er  verfolgle  unter  Anderem  die  merkwardigen  VetauMrpbotea -dti 
JkneuM  beim  bebrOteten  HOboi^en.  Br  f(Uirte  lori,  was  Pabriclua  «m 
Aquapendeale  und  Melpighi  begonnen,  und  ward  so  ein  VorÜofer 
.Cifpar  Friedrieb  Wolfrs«  DöUinger*«,  Baer's  und  Ritblie*8, -der 
Begründer  der  Enlwldüungs  -  Gescbiebto^  einer  durehaue  deulseben  Wisaen* 
ichafl  Haller's  Elemeata  phyuologaae,  in  wdcber  .er  alle  fremden  und 
eigenen  Erfabrongen  snsammensteUte,  sind  ein  unsterblicbea  Werk.  Wo  gieü 
es  ein  so  omfiis^ende«  Handboek  in  irgend. einer ErfabrongswiaaeAaehaft,  daf 
noch  fast  bandert  Jabre  nacb  seiner  Erscbeiaoag  so  hfiufig  nachgeschlagen 
SU  werden  pflegt  and  verdient? 

Als  Rudolph!  in  Berlin  im  Jabre  1891  sein  scbitabares  Lehrbuch  der 
Physiologie  herausgab,  bemerkte  er  in  seiner  Vorrede:  „Wenn  alle  Verfasser 
physiologischer  Werke  befragt  werden  sollten,  welches  darunter  slü  für  das 
erste  hielten,  so  kann  Niemand  etwas  dagegen  haben,  wenn  sie  das  ihrige 
nennen;  allein,  wenn  man  sie  weiter  tragt,  welches  sie  für  das  zweite  halten, 
fcu  bia  ich  uberzeugt,  dass  sie  alle  uhiie  Ausnahme  Ilaller's  Physiologie 
nennen  werden.  Wa.s  allen  Verfassern  aber  als  das  zweite  erscheint,  ist 
gewiss  das  erste;  nicht  wegen  seiner  Hypothesen,  nicht  wegen  der  Anord- 
nung der  Materien,  sondern  wegen  des  Reichlhuins  an  Thatsachen.  Daher 
bleibt  sein  Werk  für  alle  Zeiten  unschätzbar,  denn  man  findet  über  alles, 
Nvas  nur  irgend  dahin  gehört,  die  gründlichste  ßeiehrunp^."  Ilaller's  Grund- 
riis  der  Physiologie  war  noch  zu  An  feiner  dieses  Jahrhunderts,  wie  ich  finde, 
auf  vielen  Univursitäten,  von  Petersburg  bis  Coimbra,  der  Leitfaden  .i>ei  den 
Vorlesungen. 

Fragen  wir,  welche  äussere  Bedingungen  Ha  II  er  in  den  glücklichen 
Fortschritten  seiner  Forschungen  vorzugsweise  begünstigt  haben,  so  tritt 
ans  als  erste  entgegen,  dass  ihm,  der  in  Bern  als  praktischer  Arat  geielti 
hatte,  in  dem  jungen  Göttingen  eine  Steile  geboten  war,  in  welcher  er  zwei 
DiscipUnen  vereinigt  vorzutragen  hatte,  die  vor  und  nach  ihm  biufig  getrennt 
waren,  wfthrend  sie  doch  ihrem  ganzen  inneren  Wesen  nach  innig  xnaanimen 
gehören  —  Anatomie  und  Physiologie.  Hier  angekommen  bei  uns,  batle 
Balier,  so  ersablt  er  selbst,  nichts  eiligeres  zu  tbnn,  als  daa  nnalbraiacbe 
Theater  aussubauen  nnd  fflr  die  UerbeiachaiTong  von  Leiehen  su  aorgen» 
Experimente  an  Tbieren  anzaatellen  und  Junge  Hinner,  die  er,  von  dem  Eafe 
der  Jungen*  Hocbschule  angezogen,  aabireicb  und  strebsam  berbeiellea  aalii 
anzuregen  29  eigenen  Foracbungen.  Ea  ist  eine  prächtige  Stelle  in  der  iai 
Lapidaratyle  gehaltenen  Sklzse  aelpes  eigenen  wiaaenochaftUcben  Lel»ens  Ii 
der  Bibliotheca  anatomica,  wo  er  enfiblt,  wie  ihm  der  Gedanke  kam,  diese 
Jangen  Kriifke  für  die  Wissenscbaft  xu  verwenden«  Wer  irgend  Luat  und 
Fnsnde  nnd  Begabung  batle,  dem  rietb  er,  sieh  einen  adiwierigen,  noeh 
muinfgeUftrten  TbeU  der  Anatomie  oder  einen  physiologiscben  Gegenalattd 
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•10  i»iMeii  iitid  «kih  äutAi  iwei  WlhMT  iMer  lukMfthiMm^  isift  ^eiKÜSttigeii. 
Hierdurch,  sagt  Heller  mlbflC,  ivsnl  e»  mdf^ich,  dnz^hre  tfankle  Absctmitte 
iier  WisMMhaft  weit  mehr  aufzukehren,  als  er  es  mit  attem  eigenen  Fleisse 
vermocht  \iäHe.  Diess  ist  so  wahr!  Denn  was  leistet  eine  jugendlich  frische 
Kraft  nicht,  die  sich,  richtig  geleitet,  mit  aller  Energie  auf  einen  Punkt 
mrirft.  Aus  jener  herrlichen  Zeil  gingen  die  Äriieiten  hefvor,  weiche  ihren 
jongen  Verfassern  auf  den  ersten  Wurf  einen  dauernden  ftvhm  Ver^halTlen, 
deren  InauguralabhandlungfCti  heute  noch  mit  Auszeichnung  genannt  werdet!. 
Unter  den  Jfinglinjyen ,  welche  sich  dazumal  ihre  ersten  Sporen  verdienten^ 
stellt  Kaller  seihst  den  ältesten  Meckel  voran,  den  Grossvater  jener  be-^ 
rühmten  Generation  von  Anatomen,  iiie  im  vierten  Glied  bis  auf  unsere 
Tage  reicht. 

Mit  Wehmuth  sehe  ich  auf  diese  Zeit  zuröek.  Wie  anders  ist  es  seit- 
dem bei  uns  geworden.  Die  Promotionen  zu  den  höchsten  Ehren  in  der 
Medkin  sind  zu  inhaitslcereii  Funnen  herabgesunken.  Die  Inaug^Uralabhand'- 
lungen,  die  wissenschaftlichen  Proben,  die  Jeder  ^onst  abzulegen  hatte,  s\üA 
4ibMlet  fewenieii,  und  statt  die  eigenen  Kräfte  an  selbstständigen  Aufgaben, 
denen  sie  gewMkioii  Wären,  zu  üben,  verkämmem  die  jungen  Ärzte  in  deh 
«HsHfrdh  begfimnenen  ptaictfschen  Bestrebungen  oder  itA  mühsamen  Kampf 
voi  Ihro  ittsiere  Existenz «  wen»  nicht  gut  der  Skeptizismos  äet  Zeit  sie  M 
einer  frühen  VerEweiflunff  M  der  ganzen  Kunst  treibt. 

Naeii  H alleres  Abgang  von  Güttingen  im  Jahre  1753  wafen  Anattfiiiie 
wid  Pbysiotogie  nodi  knrse  Eeit  verbanden  in  Writberg^a  Binden.  Abdr 
Md  lima  deraelbe,  onler  denen  Leitnif»  ^er  der  gfrösstett  AnatoiAen, 
•wemm-eting'),  gebildet  wnrde,  dieie  gteckliclie  CombittattDU  ifiilleil  ntt 
verband  den  Katheder  der  Anatomie  mit  dem  der  Geburtshulfe.  Ütimeti- 
%ech  war  indesa  aufgetreten.  Er  bemächtigte  sich  der  PbTsiologle,  verband 
nie  Mit  der  von  Ihm  6o  genial  bearbeiteten  Natnrgejrchtchte  und  lOBte  aie 
von  der  Anatomie,  in  welcher  ihm  selbst  keine  Gelegenheit  ward,  sich  fort* 
nubtlden,  vMHg  ab.  80  fand  Längenbeck  den  verwaisten  Lehrstuhl  de^ 
Anatomie  vor.  Mit  {enem  Feuereifer,  den  wir  an  ihm  kannten,  vert>aii<l  er 
diesen  Fach  mit  dem  ihm  eigenthflmlichen,  der  Chirorgie,  anf  mhmwördige 
Weise.  Achtzig  Jahre  hielten  Wriaberg  nnd  Langenbeck  an  demselben 
Seeirtisoh  Ihre  Demonatraüonen,  d^  eine' ehrwOrdlge  Reliqnie  von  fint- 
ier her  noch  heute  im  grossen  Rdrsaäle  des  neuen  an^tomist^en  Thea- 
ters benulat  wird  und  der  Aber  nehntattsend  jungen  Ärzten  zum  Unterricht 
gedient  hat.  Niemand  wird  diesen  beiden  Männern  die  gründlichsten  Kennt- 
nisse bestreiten  und  im  technischen  Geschicke  für  ihre  Kunst  werden  sie 
stets  ihres  Gleichen  suchen.   Es  waren,  r  wie  II  aller  von  Felix  Plater 


9  Ich  glaub«  iiier  für  Maaches,  waa  die  Zustände  der  UaiversiUit  GöUingen  in  den  Zei- 
ten nach  HaUer  belriSi,  mf  Min*  DifalaUang  von:  „Saanal  Tkomaa  von  So«niliiar«> 
fiai"«  Ub«n  v4  VaMr  ml  tBiaMi  XiityiwBa.  Uifaig         VarwelNB  in  dliHte«- 
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sagrt,  vortreffliche  Lehrer  der  Anatomie,  ohne  dnas  sie  dieselbe  mit  neuen  Ent- 
deckungen bereichert  Jiühua.  Jetzt  trat  für  eine  kurze  Periode  jene  Trennung' 
der  Aoaiüiiiie  und  Physiologie  in  Deutschland  ein,  welche  von  so  verderblichen 
Folgen  für  beide  Fächer  und  für  die  Medicin  ward.  Die  Cultur  der  Physio- 
logie kaui  in  die  Hdnde  seichter  Theoretiker  und  die  Anatomie  gerieth  in 
Gefahr,  ein  lodter  Haufe  unverstandenen  Wortkrains  zu  werden. 

Eine  Autorität,  die  man  hoffentlich  wird  «rtltcii  hissen,  Schelling 
spricht  in  seinen  benihniten  Vorlesungen  über  die  Methode  des  akademischen 
Studiums  davon,  wie  die  Trennung  der  Anatomie  und  Physiologie,  die  sich 
beide  wie  Äusseres  und  Inneres  entsprechen  mössten,  herbeigeführt  ward, 
und  er  klagt,  wie  dadurch  jene  ganz  mechanische  Art  des  Vortrags  in  der 
Anatomie  entstand,  die  bereits  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  den  meisten 
Lehrbüchern  und  auf  Universitäten  die  herrschende  war  In  dem  Bewusslr 
sein  ganzer  Generationen  von  Ärzten,  ja  selbst  bei  höheren  Medicinalpersonei 
schwand  die  Überzeugung  von  der  Nothwendigkeit  der  Verbindung .  beider 
Doctrinen.  Es  eolstand  sogar  die  Meinung,  die  Hauptaurgabe  des  Anatomei 
bestehe  darinnen^  den  jwgen  Ärzten  das  Dötail  der  Anatomie  recht  meoha'^ 
oisch  beinnbringen ,  wozu  denn  freilich  weder  grosse  Kunst  noch,  grosse 
Bildung  gehören  würde.  Jeder  leidlich  geschiciLte  Anatomiediener  könnte 
•vf  diese  Weise  bald  zum  Professor  dar  Anatomie  znferichtet  werden.  Jetit 
hat  man  in  Deutschland  fast  überall  die  reine  Anatomie  nit  der  Physiologie 
wieder  verbunden.  Sie  solUeo  nur  in  Notbflllen  von  verschiedenen  Lehrern 
vorgetragen  werden.  Die  angewandte  Anatomie  mag  von  dem  Chirurgen 
und  von  dem  Kliniker  gepflegt  werden,  wie  dsgegen  die  vergleichende 
Anatomie  jetzt  immer  mit  der  Zoologie  verbanden  Wisrden  sollte ,  wenn  man 
der  letzteren  nic^t  allen  wissenschaftlichen  Charakter  nehmen  will.  So  ver^ 


*)  R aller  «pricbt  hier  auf  eine  interemDle  Weise  too  den  Uolerscbiede  Idilor  Afcade- 
■nker  und  Professoren  in  seiner  oben  erwähnten  ErAflhiiiiigsrede  unsrer  K.  Gesellschaft  der 

Wissenschaften ,  indem  er  jeder  dieser  beiden  Classen  von  (Jelehrten  ihren  Werth  lässt.  Er 
sagt  in  der  deutschen  Übersetzung  dieser  Kede,  s.  kleine  Srhriften  Bd.  ii.  S.  10.?;  ,,A¥Lnn 
der  Frofessor  nor  die  filteren  Erflndungen  sammelt,  so  stiftet  er  zwar  bei  der  Jugend  Nutzen, 
die  Schranken  der  Kunst  selbst  aber  erweitert  er  nicht.  Nor  ta  hiufig  sind  die  Beispiele 
derjenigeo  Iliuer,  die  mit  dem  höchflen  Aueben  viele  Jahre  enf  hohea  Schalen  gelebei  md 
felehret  oad  doch  niebl  dM  Nindefte  lam  Wechtthum  der  Kiknsle  beigetragen  bellen.  Ifech 
dieaer  Art  lehrte  vor  Zeilen  Peliz  Fleier,  ein  helbea  Jahrhundert  durch,  in  dreihundert 
T.pichnBmen  dir  Anatomie  SO  anziehend,  dass  aus  ganz  Europa  Zuhörer  sich  zu  ihm  drHri^rten. 
Aber  beut  zu  Tage  vtrwundern  wir  uns.  dass  bei  so  vorlheilhaften  Umständen,  ein  grosser 
lUano,  dem  es  weder  an  Gaben,  noch  ao  anhaltendem  Fleisse  febiie,  kaum  etwas  erfunden  bat^ 
in  Mdn  eigen  Mi  lad  du  »aa  nicht  schon  bei  endern  iadet  Deqenige  nlmlidi,  was  von 
ebMM  ^meinen  and  gegenwärtigen  Ilnliett  fftr  die  Scbfiler  war,  das  wiederholte  Plater  90 
«I  and  da  er  liieh  niemaU  Ober  dieae«  Ziel  hinanmagle,  so  könnt«  er  auch  niemals  etwae 

nenea  erfinden   Diess  ist  nun  der  Anlass  gewesen,  die  Gesellschaften  zu  ilinen,  weiche 

^Iboe  den  Zweck  zu  lehren,  ein/irr  tu  neuen  Entdeckungen  abgesehen  sind." 

10)  Vgl.  Scbelliog's  Vorlesungen  über  die  Metbode  des  akademischen  bludiums.  Tübingen 
1803.  S.  300.  , 

Akadea.  MMataachrift.  Mlii  ISU.  U 
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^vMdk  «  vf^Tj  die  PhysiologM  vor  der  reineii  Aeirtoiiiie  lonureiMeB,  .«M 
<o  frrllifiinlieb  i0l  es  ^eweeen,  de«  Anttamn  die  Migewndle  und  ftetlifi«- 
logisohe  Anatomie  iev  fiberlatfen.  Sie  fehören  völlif  in  das  .Gebiet  der 
Pathologe  und  Ohirurgie.  AiMb  diese  widerfleliriielie  Trennung  bei  ta» 
«chliinmen  PrOobte  getragen  and  an  dem  tranrigen  Znslande  raitgenrirltf ,  is 
welchen  die  ibeoivMie  nnd  pvvlilisclie  Medicfai  in  Ende  des  vorigep  Mr*- 
hunderls  gerieth. 

Irrthümer  in  der  Theorie  Ilaben  Inder  Medfoin,  wie  in  derJnriaprttdonp, 

von  jeher  auch  zu  verderblichen  Folgen  in  der  Praxis  geföbvt  Bin  Beispiel 
dazu  geben  uns  die  eben  geschilderten  verkehrten  Stellungen  der  Doclrinen 
zu  einander.  Ein  anderes  glänzendes  Beispiel  bietet  uns  die  so  herährot 
gewordene  Haller'sche  Irritabilitälslehre  dar,,  deren  bedenkliche  Folgen  man 
nicht  dem  Aulor  znr  Lnst  leijen  darf.  Haller  hatte  sich  seit  1748  mit  einer 
Reihe  von  Experimenten  über  die  Nerven  und  Muskeln  bcschüftisrl  und  die 
Resultate  in  zwei  akademischen  Reden  1752  öffentlich  bekannt  gemacht, 
Reden,  von  denen  Hai  1er  selbst  sagt,  dass  sie  vielen  Stieil  erregt  und 
ihm  vielen  Hass  zugezogen  hätten,  H  aller  kündigt  jjleich  im  Einlange 
seiner  ersten  Rede  dtMt  frrossen  Emtluss  an,  den  seine  aus  so  zahirt  leben 
Experimenten  {reschöplle  Lehre  auf  Physiologie,  Palhologie  und  Chiruruie 
baben  werde,  da  aus  ^eiiien  Untersuchungen  eine  ganz  neue  Eintheilunfif  des 
menschlichen  Körpers  hervorgehe,  nenilich  in  irritable  und  sensible  Theile 
tind  solche  von  diesen  zu  trennende,  wekhe  weder  reizbar  sind,  noch  Eei- 
j^dangen  haben  *^}. 

^0  Oiei^e  beiden  Keden,  welclio  am  23.  April  und  8i»  0>  17^3  in  unserer  Sdcielit 
gelesen  wurden,  iiiimlich  1.  de  paiUltus  CQrpori«  buraani  sensiliililius  und  II.  de  p»rtibnä  irrila- 
failibut,  erschwneii  bereits  1753  in  itm  Comideiitarien  der  Sorielil,  d»nfi  wieder  In  den  Opp. 
minor.  Tom.  I.  Leunon  -1762  (welches  als  die  volMf ndignte  •  revidtrte  Sanmflunf  von  Hai- 
lei^«  Arbeilen  Ober  diciten  Gefrensdmd ,  mit  «'iner  Kritik  seiner  Gegner,  za  bctrtirhtfii  itO. 
Fransniiisch  von  Tissot  in  den  Mömoirej  de  t,Hii<anne  1754  n.  56.  It8lilni»ck  von  PetrinL 
Kotn.  1755.  Deutsch  im  llanitturger  MH^atin  Bd.  XIH  und  verbessert  in  Maüpr'-»  Sfimriilnn? 
kleiner  Scliriflcn.  2  Till.  Bern  1772  mit  einem  NHclitrage  über  die  AiiFriRlmie  und  Benrlhci' 
tun^  dieser  Reden,  von  denen  IIa  Her  üpüler  noch  im  2.  Bande  »einer  Bibliollieca  nnaloiniai 
legt:  ^SerMiones,  qui  multiw  Itle«  ekciiarunt  muttnmqae  aulori  fuo  condverurt  odii«**  Dlier  die 
bi^ri<dH»  Eotwiclieliinir  nnd  V^rwickelunit  der  KaileKechea  IrrHaMliMiiddife  ▼evytofche 
man  meine  nm  7.  October  1850  der  K.  SocieMt  der  WiMen»cbaften  Qber|;ebene  Abhandtenf 
Aber  das  Verhftltniss  der  Inne-vaiion  »ur  MwslipIirritHtiilitÄt,  welche  in  den  Abhandlungen 
gedrurkt  werden  wird  und  wovon  ein  Au^szug  in  den  ,,IVachf ichten  von  der  G.  A.  UniversitÄt** 
1850.  Nro.  15.  Oct.  21.  gegeben  ist,  so  wie  ein  Nachtrag  hiexu  in  den  „Nachrivhten"  1851. 
Äro.  14.  Od  20. 

Zar  BrlAuteronir  obifrer  Behaaptnagei ,  nach  denen  Hatlei't  IrrMUHtMitebm  •ein  ao 
wichtiger  Einllus«  aal  die  gense  Gealall  der  modernen  fliediefai  sugtfdNrleben  wlfd,  wi||e*hiaf 

Toljjpndes  noch  bemerkt  werden. 

Der  Au-diuck  Irritabihtilt,  der  itfjld  eine  so  grosso  Rotle  spielen  soHle,  üchrinl  7ftpr?t 
von  Glisson  in  die  Physioloffie  t  rKT*  frihrt  nnd  ausführlicher  analysirt  wurden  zu  sein,  üieser 
Gelehrte  schrieb  fast  allen  Tlieilen,  aucU  den  flüssigen,  L ritabilitlt  zu:  er  geht  bereit«  auf  den 
Grad  nnd  Vairanf  der  Reiabarkeil  der  einaelnen  Thejle,  beaanden  der  nuern  «dd  naaientUch 
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Die  von  Malier  auf  seine  Expcrittiente  gegründete  AnnRlinic  von  zwei 
organij^i'hen  Grundkrütlen,  der  Irritaltilitat  iimJ  Sensibililat,  !>l  diT  Ausgangs- 
punkt einer  Bewegung  ia  der  Physiologie  tind  ia  der  gesaiomteo  Hedim 


de«  Herzens  ein,  dessen  ßewegong  er  zuerst  von  Reizung  C^rritntio)  ableitete.  ScIiM  tkk 
Kaller  seine  Ahhandlung  schrieb,  hatte  die  Pathologie  eine  >!«>nge  theoretischer  Ansrhauungen 
auf  die  Lehre  von  der  Reizbarkeii  ;;Lt>Hul,  die  Thitigkeil  aller  Fasern,  aller  liefa^se,  Nerven, 
Huükdo,  alle  Bewegung  im  menschlichen  Körper,  ja  den  ganzen  Gang  der  üuerischen  Ma- 
schine aus  dem  Principe  der  Reizbarkeit  abgeleitet  und  es  war  der  Salz  aufgej>telh  worden, 
Im  j^idie  Krankheit  von  der  vermehrten  oder  verminderten  IrHtabiKtit  der  GefKsee  bei^> 
vihre,  wShriend  es  andere  Phyetolofen  und  Arcle  geh»  die  alle  Bewefun^  von  ddr  Senanllo* 
ableiteten  Hierfiber  herraelite  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrbundcri«  die  gröbste  Verwirrung 
der  Begriffe.  Haller  unterscheidet  bereits  in  wioer  ersten  Abhandlung  zwei  GrundkraTte  im 
Organismu*::  die  IrrifabilitSt  und  Scnsibüitfit.  Er  war  zu  diesen  Untersuchungen  geführt  wor- 
den, F^oerhaave  noch  behauptet  hatte,  d&ss  es  kaum  irgend  einen  Tlicil  des  meoM  Ii. 
lidieahurpers  gebe,  welcher  nicht  sciimerze  oder  «ich  bewege  und  die  Aa:<icht  Buerhaave's 
war  in  gaas  Europa  reclpirt  vrorden. 

In  jener  ersten  Abhandlung  gibt  Hnller  dne  Okniitilil  mlncr  Experinmile  «id  gnbl 
Gehilde  ftr  Gebilde  durch»  an  denen  er  aie  anHelilei  ItaM  «agt  er  anidrAddieb,  da«e  das 
Muskelfeiadi  schmerze,  vrfhrend  die  Sehnen  weder  enipfimlen,  noch  schmerzen.  An  die  Spitze 
der  zweiten  Abhandlung  stellt  Halle r  gleich  den  FundameutHl»atz ,  dass  die  InilabiHtfit  eine 
von  den  Nerven  unabhflngige  Grundkrnft  sei  Er  schliesst  aus  seinen  Kxpcrtnic n<«»n,  da-is  nicht 
alle  hraft  fier  iVitiskeln  von  den  Nerven  Hlili»ngc.  Auf  ihre  In  iLabiiit  it  werden  alle  einzelnen 
Gei)ttde  geprüft.  Er  kommt  zum  Schluss,  da«s  im  Körper  kein  Gewebe,  als  die  Uusk^faser 
inhibel  cel.  Ifar  dieser  komme  die  Eigeoaehall  an,  nof  die  BeriHiriing  sich  in  verkArsen. 
Salier  verfehlt  niehl,  auf  den  Unter«chied  in  der  Daner  der  Betsbarkeit  anfinerkMm  an 
■achen  awitchen  den  dem  Willen  nnlerworfcnen  und  den  willköhrlichep  Muskeln. 

Sogleich  in  den  eisicn  Jahren  nach  der  Publication  dieser  Abhandlungen  stellte  sich, 
besonders  in  Deutschland  und  Ifollnnd,  trotz  des  grossen  Widerspruchs  Einzelner,  ein  gewisses 
allgemeines  Urtlieil  fest,  worauf  die  llaller'sirhe  IrniabilitSt  al-»  eine  organische  (irundkiaft 
aacikannt  wurde,  welcher,  wie  Cj»  vun  (laubius  und  Andern  geschah,  eine  bedeutende  Holle 
im  Orgacisraus  zugeschrieben  wurde.  Aber  schon  frülizeilig  scheint  Hall  er  gefürchtet  zu 
h^n,  dnaa  man  seiner  IrrilabiKtälsIchre  ein  tu  weites  tfebiet  anweiNon  möiJite,  was  sich 
deutIhA  Ulli  der  Sdkiiissiitelle  seiner  dritten  Abhandinnf  COpi».  minoira  Vol.  L  p  405)  erglebt, 
«o  er  sagt:  „figo  qmdem  si  ^nid  queror,  quererer,  niml«  toto  Mlenenm  fttlM*  ninai  bi^na 
releatiae.^ 

Wie  in  «Men  Abhandlungen  M  a  1 1  e  r's,  so  findet  man  hier  e'men  ausserordentlichen  Rei(h> 
thnm  nn  Experimenten,  welche  mit  Umsicht  angesleiit  uud  im  J^mzelnen  selir  vorsuhtiü  zu 
Schlüssen  tieuutzt  sind,  während  die  allgemeineren  tbeoietiscben  Anscliiiuun<;en  weniger  genü- 
gen, was  übrigens  mehr  der  ungemeinen  Sdhwierigkeit  dhs  tiegenslaudvs  urd  der  daiuats 
eedi  viel  griHw.ren  Unvellkomneeibeil  des  ganten  SInndpaMtli  der  IfclntMir»  isr  itrgahisehetf 
ttfpar  aaantwhMiben  ist. 

Fragen  wir  nun,  wie  hat  die  forlgaachrittene  WiasensiAall  Ualler's  Gruedaaeiehl,  data 
die  Muskeln  aueh  ohne  VermiUelung  der  Nerven  in  Coatmcti«»  verselat  werdca  können,  die 
frsi»e,  ob  sich  die  ^In^keWi  ».uf  jeden  beliebigen  Reiz  zusammenziehen  können  und  ob  den- 
s^ben  eine  specißiw;hc  Hn^t  ürkeif  zukomme,  beantwortet,  so  können  wir  nur  sagen,  dass  noch 
beute  die  Metmingen  der  Ph).^lologen  voUig  getbeilt  sind  Die  einen  >er\^ertcn  die  lialler'sche 
Alflliaie,  die  andern  glauben,  dieselbe  be^tütineu  zu  können.  Zu  den  bedingten  AnhAngern 
Halle  Ks  reehne  ich  mich,  auf  eicene  Eiperluwata  gestOtit,.  wdhrnnd  ausgezeicluiete  Physio- 
logKi,  wie  Job.  Mhller,  HufahaM  Hall,  die  GebrOder  R.  U.  «nd&  lieber,  VnInnUm, 
Uenle  n.  a.  w.  niif  der  andern  Seile  »leben. 
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gewesen,  die  in  der  (ieschichte  uns rer  Wissenschaft,  selb.sl  den  Einfluss  von 
Harvcy's  Entdeckung  des  Kreislaufs  nicht  abgerechnet,  kauut  ihres  (ileichen 
hat.  Alle  die  physiologischen  und  nosologischen  Systeme  zu  Ende  dos  vori- 
gen und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  die  durch  Eberhard  modiGcirte 
Hoffmann'Mlie  Solidarpathologie,  die  Cullcn'sche  Nervenpathologie,  der 
Brownianismus,  die  vitalistischen  Anschauungen  Bic hat's,  die  naturphiloso* 
phischen  Theorieen  und  das  Pseudotheorem  der  Homöopathie  wurseln  mehr 
oder  weniger  in  dem  Dogma  Hailer's  und  dessen  falschen  Auslegungen.  In 
der  That  ist  die  so  berühmt  gewordene  HaIIer*sche  Irritabilitätslehre  in 
der  Geschichte  der  Physiologie  und  Pathologie  viel  weniger  wichtig  geworden 
durch  ihren  sohstantiellen  Inhalt,  als  durch  ihren  Einfluss  auf  gewisse  Grund-  ^ 
anschauungen  und  Behandlungsmethoden  der  Medicin,  als  organischer  Natur- 
lehre.  Sie  fahrte  zur  Ausbildung  der  Lehre  von  der  Lebenskraft,  besonders 
unter  dem  BinAass  der  Entdeckungen  Galvsni's  und  Votta*8  in  der  Elek- 
tricititslehre  und  somit  zurflck  auf  die  älteren  hypothetischen  AnnahQien  von 
efgoRthfimlichen  organisehen  Gnuidkrfiflen,  welche  von  ParBoelsus  bis  auf 
van  Helmont  dieMedicin  beherrscht  hatten.  Diese  waren  bereits  durch  die 
iatrochemischen  und  iatromechanischen  Schulen  auf  die  Seite  gedrängt  worden 
ud  man  hatte  angefiingen,  alle  Processe  im  Kdrper,  mit  Ausnahme  der  Seelen- 
thäligkeiten,  ans  physikalischen  und  chemischen  Kräften  sa  erklären ,  wo- 
dnreh  bei  allen  Verirrungen  im  Einzelnen  ein  Weg  betreten  war,  der  xar 
Erkenntniss  der  Vorgänge^  des  organischen  Geschehens  unendlich  fruchtbarer 
gewesen  ist,  als  der  frühere,  und  auf  den  man  daher  in  den  letzten  zwanzig 
Jahren  auch  wieder  snrfickkam. 

£«  glebt  in  der  Physiologie  und  Pathologie,  namentlich  im  Munde  der 
Ante,  keine  Ausdrücke,  die  eine  so  grosse  und  vieldeutige  BoHe  spielen, 
als  die  der  „Reizbarkeit^  und  „Lebenskraft**,  wobei  man  in  Bezug  auf  erstere 
ganz  von  dem  Haller*schen  Grundbegrifl'  abkam.  Diese  Lebenskraft,  welche 
in  unserm  Lotze  einen  so  scharfsinnigen  Kritiker  gefunden  hat,  bildete  bald  . 
den  Mittelpunkt  jener  dynamischen  Theorieen,  welche  die  Physiologie  und 
Medicin  wiederum  länger  als  cm  Menschenaller  beherrschen  sollten  und  die 
zum  Theile  jetzt  noch  in  unserer  Wissenschaft  spuken.  Man  vervieUalligte 
diese  Kräfle  nach  Belieben.  Kieltneyer  in  seiner  berühmten  Rede  ") 
stellte  iitbeii  der  SensibilUal  und  Ii litaijiiilüt  noch  eine  Reproduclionskraft, 
eine  Secretionskraft  und  eine  Propulsionskrafl  auf,  Reil,  der  vielgenannte 
Halle'sche  Arüt,  unterscheidet  in  der  Natur  fiinf  Kraite,  die  physische  Kraft, 
die  Lebenskraß,  die  vegetative  Kraft,  die  anunalische  Kraft^  endlich  das  Yer- 


tt)  wt^bw  die  Vttrhilliiin«  d«r  orguitchmi  Krilte  nnler  einander  in  der  Beibe  der  tot- 
•ehiedeaen  Organisationen,  die  Geaelie  und  Folgen  dleaer  Verhiltnine.**  Bine  Rede,  den  tl. 

Februar  1793,  am  Gebarlitage  dei  regierenden  Herzogt  Carl  von  Wilrttemberg  gehetlen 
von  C.  F,  Kielmeyer.  Zweiter  unveränderter  Ahdrnrk  ,  Tfibingen  1814.  —  Kielaeynr 
war  der  Freond  und  Mitochüier  Govier'a  auf  der  Carla-Akademie  in  Stuttgart. 
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mmUtwmii^  Fir  Heil  iit  jele  diMer  Kräfte  mir  eme  MnHuite 
Form  und  Misobnngf  der  Materie 

Mit  dies  CHI  Jahrmarkt  von  Kränen,  welche  die  Physiologen  feilbolen 

und  zuweilen  noch  jetzt  feilbieten,  würden  freilich  die  exacten  Phyi>iker, 
welche  viel  wählerischer  sind,  wenig  anzufangen  wissen.  Die  gewöhnlichen 
Ärzte,  über  welche  schon  Galen  zu  seiner  Zeit  ein  hartes  Urtheil  ffillle, 
speiste  man  damit  ab  und  selbst  die  besten ,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen, 
Hessen  sich  von  jenen  seichten  und  blendenden  Theorieen  hinreissen. 

Ich .  will  diese  VersammlottK  nicht  mit  einer  weiteren  Ausführung  des 
fiegenslandes  ennöden,  welche  nur  als  ein  Beitrag  zur  Geseluehte  der  Ver^ 
Imageii  des  nfeiisolilldieii  Geistes  zu  betraeiMeii  sein  wärde.  Aber  es  seigt 
sieh  fnr  den,  der  dieser  Erscheinung  ein  aufmerlisaines  Studintn  widmet,  dass 
in  der  Tiiat  die  Ansicliten  der  medicinischen  Welt  zu  Ende  des  vorigen 
librlioaderts,  welclie  die  verkehrteste  Behandlung  der  KranUieiten  zur  Folge 
hilten,  aus  einem MissverstAndniss  der  Haller'scbenirritabililaislehre hervor- 
gingen. Sieber  wfirde  nicbt  das  Ansehen  Halters  allein,  so  gross  es  avch 
war,  ansgereicht  haben,  seiner  IrritabiHtfitslehre  einen  solchen  Eingang  so 
verschaffen,  hatte  er  nicht  über  vierhundert  Experimente  als  Beweismittel 
aufgeluliii.  Es  war  dur  iiespect,  den  man  vor  der  experiiuenlirenden  Me- 
liiüde  hatte.  Denn  nun  glaubte  imn  eine  wirklich  palpable  organische  Grund- 
krafl  gefunden  zu  haben,  welche  nicht,  wie  die  früber  angenommenen  Kräfte, 
a  priori  construirt  war,  sondern  die  durch  die  zahlreichsten  Experimente 
festgestellt  schien. 

Naobdem  ich  von  Halter  als  Dichter,  Uteralor  ttnd  Naturforscher 
gesprochen,  darf  ich  es  mir  nicht  versagen,  noch  eine  andere  grosse  nnd 
bedeutende  Seite  des  Mannes  zu  berühren.  Bs  ist  sein  Yerhfiltniss  zur  christ- 
lichen Religion.  Hier  liegen  uns  so  viele  Schriften  und  Aufsatze  desselben 
lor  ond  das  nach  seinisin  Tode  erschienene  Tagebuch  lisst  uns  so  offen  in 
sflhi  Inneres  Seelenleben  blicken,  dass  wir  alle  Elemente  zu  einer  Bevrthei» 
long  seiner  religiösen  Oberzeugung  haben.  Bei  Ihm  schloss,  wie  bei  kep-> 
1er,  Newton  und  Boerbaa  ve,  die  stete  Bescbfifligung  mit  den  hatdr- 
lieben  Dingen  und  die  exacteste  Forschung  nicht  einen  lebendigen  Glauben 
in  die  geoffenbarte  Religion  aus.  Sein  Tagebuch  zeigt,  dass  er  haulig  erfüllt 
war  iiiil  göttlichen  Gedaaken,  und  dass  er  ein  gläubiger  Christ  gewesen  ist. 
Wenn  eines  auffällt,  so  ist  es  nur  diess,  dass  wir  in  seinen  stillen  Selbst- 
bekeiintüissen  viel  mehr  nur  das  Getüh!  seiner  Süiullrnftiirkeit  vorfinden,  als 
du  helle  und  fröhliche  Bewnsstsein,  weiches  zuletzt  in  der  Seele  jedes  wah- 
ren Christen  den  Sieg  behalt  und  behalten  muss.  Als  ein  äusserliches  Zeug- 
aifis  seines  kirchlichen  Interesses  und  als  ein  bleibendes,  Oenlkmal  desselben 
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far  unsere  f^tadt  mössen  wir  iiMser  reformirtes  Goktefbiut  ijetraohteB|.4ciiMir 
Bau  durch  Ha  11  er  im  Leben  grerafen  ward 


■ 

n. 

Ber  Geselm^hitwurf  für  den  höhern  Uoleiridit  in  UoUaod. 

(Sehliitt.) 

l^'eiinfes  RanpfSlttik.  Von  drr  akatieriiischen  Zucht.  Art.  79.  Die 
Handhabung  der  aliadeinischeu  ZuuUt  steht  dem  Heclor  und  den  Assessoren 
SU.  Art.  S).  Die  Einschreibung  auf  der  Rolle  der  Studireoden  verpflichtet 
smn  onbedingten  Gehorsame  den  vom  Rector  oder  vom  fteelor  und  den 
Assessoren  im  Interesse  der  Ordnung  und  der  guten  Sitten  gegebenen  Ver^ 
onlnnng-en  g-eorenüber.  Besonders  ist  der  Studirende  gehalterl,  auf  eine  Vor- 
laiiiin^  des  Rectors  iinverweilt  zu  erscheinen.  Art.  81.  Im  Falle  eines 
schlechten  Betragen»,  oder  einer  Handlung,  «eiche  die  Ehre  der  Hochschule 
oder  die  Studien  ihrer  Schüler  benachtheiii^t,  wird  vom  Rector  und  den 
Assessoren  eine  Untersuchung  eingeleitet.  Die  Polizei  bietet  hierzu  hüffreiche 
Rand.  Möglichenfalls  wird  die  Angelegenheit  zur  Ausgleichung,  gebrächt» 
Der  Bescholdigte  wird  vom  Rector  allein  oder  im  Beisein  der  Assesäortsn' 
ernslfich  ermahnt,  und  die  Eltern  oder  Vormünder  werden  über  das  Vorjre- 
fallene  in  Kenntniss  gesetzt.  Art.  »^2.  Wegen  l^derlretung  von  Art.  80, 
wegen  forlwahrendetj  schlechten  Betragens  und  wegen  Verurtheilung  durch 
den  gewöhnlichen  Richter  zu  einer  corrcctionellen  Gefängnissstrafe,  kann 
dem  Schuldigen  untersagt  werden:  1)  der  Resuch  der  akademischen  Vor- 
lesungen und  der  Zutritt  zu  dem  aliadeinischen  Qebftnde,  ein  Jahr  'lang; 
2)  der  Besuch  der  Vorlesungen  auf  immer;  3)  der  Besuch  der  Vorlesungen 
an  einer  einzigen  niederländischen  Hochschule  auf  drei  Jiihre.  Die  unter 
Nr.  3  bezeichnete  Strafe  wird  auf  Antrag  des  Rt  rtors  und  der  Assessoren 
vom  Senat  verhäntrt  Art.  83.  Keine  Strafen  werden  ohne  Anhörung  des 
Beschuldigten  ausgesprochen  Art.  84.  Wenn  die  Handhabung  der  Strafen 
in  der  Ansffthrung  Sehwierigketten  findet,  tritt  auf  Antraig  den  Reetm  die 
Unterstützung  der  Polizei  ein.  Art.  85.  Von  den  laut  Art.  62  verhftngten 
Strafen  werden  die  Eltern  und  VormQnder  der  Schuldigen  und  die  andern 
Hochschulen  in  Kenntniss  gesetzt. 

ZHinIrs  H(lU}:LsllH-k.  Von  den  Prüfungen.  Art.  86.  In  jeder  Facultät 
wird  die  Meisterschaft  durch   das  aufeinanderfolgende  Ablegen  der  onteu 


^?l*  besonders:  liniler  s  Auszüge  ans  aeinem  Tagebfiche  «  a.  0.  im  zwei*ei^  Tbeile: 
,^ragiMnt«  reliffiüter  Empflo(tu»|{eH'^  S.  217  oud  «eine  AblMadhing:  „ül>«r  die  praktiacbeDi 
Folgeo  de«' UoglMbea«**  an«  Haller*«  Vorrade  su  dem  Buche:  „Prüfung  de?  Sekte«  die  aa 
•llfim  tweirtUt**  (1750).  Blienda«.  S.  3^0.   Ober  Ha  Her'«  Leben«ende  Rade  ich  noch  eine 

Sieflis  in  dem  17^8  su  GenT  erschienenen  Bloge  histotiqtie  d'Albnrt  de  Haller  p.  89 : 
„Bnfiii  an  mois  d'Odobre  1777  il  sentit  fsi  mort  s'approcher ;  ii  s'y  prepara  coft^mc  im  fhr^-- 
Ueo,  qiii  espere  le  shIuI  ,  mais  qiii  n'est  pas  ajisuro  dt  l'ohtenit :  fependanl  quelques  jours 
avant  m  iin,  li  fit  connailre  qu'il  avail  VMincu  se«  craintes  ei  qu'il  ciuyoil  loudier  ies  biens 
Mbhi'eb,  il-«xjiini  Ib  17  SteeaibM  i  haü  heare^  dii  sehr  an  pMiaon^at  itM» 'daUlahce  !• 
aoB  de  Jeeai.«« 


'feeseichadten  PidiMf  emoiien.  Art  67.  Um  an  4un  PiÜiMf  eii  ngriiii 
sen  M^Mterrien,  wird  der  NaobwMt  vecitiigt,  4aM  MMi  im  T«rlMi«ilMiile 

Staatsexamen  befriedigend  ab^^elegt  hnbe.    Art.  88.    Dieses  StaatsexameOi 

allen  Facult»ten  gfemeinschflfllich ,  erstreckt  sieh  über  nnchfolgende  Fächer; 

a)  gfriechische  und  laltiiaischa  Sprnrlikennlnrss  bis  zu  der  Höhe,  worauf  der 
Unterricht  auf  den  Gymnasien,  krall  des  Gesetzes  über  den  milllern  UnJer- 
liehl,  gefordert  wird;  b)  die  Uttupllheile  und  bedeulendsteH  Epochen  dt;r 
-Gasehielile  Iii  Verbindung  mil  4er  Geographie;  c)  di«  CtesoNebte  des  Veterr 
lands;  d)  die  Rechenkumt;  e)  die  Algebra  bis  sadenOleiebungeD  des  zwcir 
teil  Grades;  -f)  die  Geometrie  der  ebenea  Fig^uren  und  der  gradliniflen  Drei- 
ecksmfssnno-.  Amh  s{)II  in  diesem  Examen  besonders  noch  auf  die  Kennl- 
niss  der  huliaiidiiichen  Sprache  und  auf  die  Fertii^keit  des  Styles  geachtet 
werden.  Arl.  89.  In  der  philosophischen  FacuUat  sind  2U  erwerben: 
i)  die  Meisterschaft  in  der  ciassischen  Literatur;  2)  die  Meisterschaft  in  der 
«rientaliscbca  Literatur  Art.  fH>.  Die  MeiaterselMll  ia  der  elassisdiea  Liter 
ralar  wird  erworbea  darcb  zwei  Examina:  Erstes  Examen:  a)  grananiK 
tische  Erklärung  der  griechischen  Schriftsteller  (Homer,  Herodot,  atl^che 
Prosaiker);  b)  grammatische  Erklnrung  d«'r  lateinischen  Schrrftstcller  (Virgil, 
4Ior»z,  Cicrroj;  o  «Ite  (ieschiclüe;  d)  iiltische  und  römische  Alierlhümer; 
e)  Logik  und  Psychologie.  Zweites  Kxanien:  «j  Kritik  und  Metrik  der 
griechischen  Schriftsteller  (Aristophanes,  die  Tragiker,  Thucydides);  b)  Kri- 
tik «ad  'Nelrflk  der  laleiaiMben  Scbriftattdler  (Plaat»,  Tadlua);  e)  Utoralar* 
-|resch|chte  des  claatieeiiea  Allerlhaais;  d)  Geschichte  der  Philosophie  bis  aad 
mit  Aristoteles.  Auiserdem  eine  schriftliche  Behandlung  zweier  Stellen  aus 
ciassischen  Schriftstellern.  Arl  91  Die  Meisterschaft  in  den  orientalisühea 
Sprachen  erwirbt  man  durch  zwei  Examina.  Erstes:  üher  a )  Grammatik  der 
bebraischen,   syrischen,    chaldäischen  Sprache    und    arabischen  Prusodie; 

b)  mnslomitische  Aiterthümer;  c)  Brhlarang  eiiiefl  hebrdi«ohea,  arabiaclien 
oad  syNadbea  GeadiiohtswerfceB;  d)  firkldroag  eines  grieebiadMia  uad  UMr 
nischen  Schriftstellers;  e)  Logik  und  Psychologie.  Zmei^s:  über  a.)'Geschichta 
der  hebräischen,  arabischen  und  syrischen  Literatur;  b)  höhere  arabische 
Grammatik;  c)  Erklärung  eim-s  hehrRischen  Dichters  oder  Propheten,  eines 
arabischen  Grammatikers  Di(  fili'rs  oder  Prosaikers ;  di  Erklärung  eines  syri- 
acben  Diohtstückes ;  e}  Erklärung  eines  persischen  Geschii  hisschreibers. 
Art.  92.  Dieaelbe  Neistersebaft  wird  auch  emrorben  diircb  »wai  Bxaaiiiia^ 
Erstea :  Aber  a)  -die  Graiaaialilt  'Ond  Metrik  des  fiaaskril,  das  Arabiscbaa  uad 
Persischen;  b)  Erklärung  eines  leichtern  Sanskrit-,  eines  arabischen  oder 
persischen  Werkes ;  c)  Erklärung  eines  griechischen  und  lateinischen  Schrift- 
stellers; d)  Logik  und  Psychologie.  Zweites:  über  a)  die  Elt*niente,  welche 
bei  dem  vergleichenden  Sprachstudium  des  Sanskrit,  des  Persischen,  Griechi<- 
schon,  Lateinischen  und  den  übrigen  europäischen  Sprachen  des  indogerma- 
niscbea  (Stamaies  au  Grande  gelegt  werden  mäasen;  b)  BrUürung  enes 
aebarieirigeren  Sansktfitsohriftslellers  und  eiaes  peraisobanlUebtars;  jO)  SrloÜ^ 
rong  <eines  alt<«niederhindischen  Schriftstückes;  d)  Geschichte  der  indischem 
und  persischen  Literatur;  e)  malaische  und  javanische  Sprache  und  Literatur, 
Art.  93.  In  der  Facullat  der  MalhemBtik  Jind  Ni^lurw  isstnischaflen  sind  zu 
erwerben:  1)' die Meislorschait  in  den  maUientalischen  VVissensdiaften;  2)  die 
Meisterschaft  in  den  Naturwissenschaften  und  der  Chemie;  3.)  die  Mei^ter^ 
adMft  In  der  Zoolegie  und  «Botanik.  Aal  iDie  Heisteraohitft  tia  ewan 
jeden  dieaer  fCIcber  wird  erwerben  daich  Ablagen  aweier  Knjpina«  waaop 
dat  «aale,  das  ailen  igeneinseMUidb  dst^  HAÜMtf :  di)  dia  SlmotmM^  wni 
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Sphärische  TrigottometHe;  b)  die  EUmiente  ExpariMitalphysilK;  c)  di» 
Blemetite  der  iternkiiiide;  d)  dSe  Elemente  der  Chemie;  e)  dieEleneale  der 

Zoologfie;  0  die  Elemente  der  Bot«nQ[;  die  GU  mente  der  Mineralogie. 
Art.  95.  Das  Sehliissexamen  für  die  Meisterschaft  in  den  mathematischea 
Wissenschaften  umfasst :  dif  ana'ytische  und  besrhreibenfln  Geometrie; 
b)  die  DilTerentifl!-  und  Inlf irralrerhnirnir ;  c)  die  analytisciie  Mechanik  und 
ihre  Anwendung^  auf  die  Physik;  dj  die  niiUheujatische  Physik;  e) 'die  theo- 
retische und  praktische  Sternkunde.  Art  96.  Das  Schlussexamen  für  die 
Meisterschaft  in  der  Phjitk  und  Chemie  umfasst:  a)  die  BxperimentalphysilL; 
b)  die  organisebe  ond  anorganische  C|iemie;  e)  die  Mineralogie  ond  Geolag ie. 
Art.  97.  Das  Schlussexamen  für  die  Meisterschaft  in  der  Zoologie  und  Bilt«* 
nik  umfasst:  a)  die  Anatomie,  Physiologie  und  Naturgeschichle  der  Pflanzen; 
b)  die  .Anatomie,  Physloloirie  und  Naturgeschichte  der  Thiere ;  c)  die  Paläonto- 
logie. Art.  98.  Es  steht  dem,  d<'r  sich  fiir  eines  der  Kxaininn  in  der 
Facültät  der  iNaturwissenschaften  und  Mallieniatik  anmeldet,  frei,  tlns  beüündere 
Fach  anzugeben,  worin  er  vorzüglich  exauiinirt  zu  worden  wuuäcbt.  Art.  9^^. 
In  der  juristiseben  Faenllit  sind  kh  erwerben;  1)  die  Meistsrsdmft  in 
den  Rechten ;  2)  die  Meisterschaft  in  den  Slimtsurlssenschaften.  Art.  iOO.  Die 
Meisterschaft  in  einem  jeden  dieser  Fächer  wird  erwerben  durch  das  Ablegen 
von  vier  Examina,  wovon  die  beiden  ersten  gemeinschaftlich  sind.  Art.  101. 
Das  erste  Exfimen  umfasst:  a)  dio  Erklärung  eines  lateinischen  Schriftstel- 
lers; b)  die  römischen  Rechlsallenliunier;  c)  die  alte,  und  besonders  die 
römische  Geschichte;  d)  die  Grund^uge  der  niederdeutschen  Literatur,  Sprnche 
und  Beredtsamkeit j  e)  die  Logik  und  Psychologie.  Art.  102.  Dan  zweite 
Examen  nmfasst  <Ke  GrnndsQge  des  rdmischen  Rechts  (Institntionen),  und 
die  Rechtsgeschicbte.  Art.  iC$.  Das  dritte  Bxa:nen  in  den  Rechten  um- 
fasst: o)  das  Naturrecht  oder  allgemeine  Rechtslebre;  b)  das  allgemeino 
Staatsrecht;  c)  das  allgemeine  Strafrecht;  d)  das  Völkerrecht;  e)  die  nieder- 
ländische Rechtsgeschirhte ;  ausserdem  noch  eine  schriftliche  Behandlung 
zvvt'iLr  Stellen  aus  dem  Corpus  juris  romani.  Art.  104.  Das  vierte  oder 
Encii  xiimen  in  den  Rechten  umfasst:  a)  das  niederländische  Staatsrecht; 
b)  das  niederiandiäclie  bürgerliche  Recht;  c)  das  niederländische  Strafrecht; 
d)  das  nfederitndiscbe  Handelsrecht;  e)  den  niederiindisohen  Civllprooass; 
0  den  niederllindischen  Strafprocess.  Art.  105  Das  dritte  Examen  in  den 
StStntswissenschaften  umfasst:  a)  das  allgemeine  und  das  niederländische 
Staatsrecht;  b)  das  Völkerrecht;  c)  Geschichte  der  Staats  Wissenschaft  der 
neuern  Zeit.  Art,  106.  Dhs  Endexamen  in  der  Staats  Wissenschaft  umfasst: 
a)  die  Slaatsverwcdtuiigskunde ;  b)  die  Statistik,,  besonders  die  des  Vater- 
landes: c)  das  Adiiiinistrativrecht.  Art.  107.  Wer  Meister  ist  in  den  Rech- 
ten, erhalt  die  Meisterschaft  in  den  Staatswissenschaften  durch  Ablegen  jsines 
Endexamens,  umfassend:  a)  die  Gesehichte  der  Staatswissenschaft  der  neuem 
Zeit;  b)  die  Staatsverwaltungshunde;  c)  die  Statistik  and  besonders  die  des 
Vaterlandes;  d)  das  Administrativrecht.  Art.  108.  In  der  medicinischen 
Facultät  sind  zu  erwerben:  1)  die  Meisterschaft  in  der  Medicin;  2)  die 
Meisterschaft  in  der  Wundarzneikunde;  3)  die  Meisterschaft  in  der  Geburts- 
hülfe.  Art.  109.  Die  Meisterschaft  in  der  Medicin  wird  erworben  durch 
das  Ablegen  von  vier  Examen:  1)  ein  Examen  über:  a)  Experimentalphysik; 
h)  Experimentalcbemie;  c)  Zoologie;  d)  Botanih;  e)  Mineralogie;  2)  ein 
«weites  Examen  Aber:  a)  Anatomie  und  Physiologie  der  Menschen  und 
Thiefo;  b)  Kenntniss  der  Arzneimittel;  c)  die  allgemeinen  GrondsStse  der 
Anneiberoitnngdehro;  d)  aUg^emeine  pathologischo  Anatomie;  e)  allgeneine 


Dig'itizec  Ly  <jO 


Her  OoMtett  EKwwrf  fir  dt»  Ukera  Umeniehl  i«  fMn4. 


ttt 


Krnnkhcitslehre;  3)  ein  drittes  Examen  über:  a)  die  besondm KtnlMli>^ 
lehre;  b)  die  allgemeine  und  besondere  Heiivvissenschaft;  c)  Wundarzneilebr# 
d)  Anatomie;  c)  Slaatsheilkunde;  fj  gericlilliche  Medicin;  g)  Geschichte  der 
Medicin;  4)  ein  En  dexa  inen  über:  a)  die  medicinische  und  wundärzllicho 
Praxis;  h)  die  Anwendung  der  Staatsheiikunde  und  der  gerichtlichen  Medicin; 
zugleich  ydrd  bei  diesem  letoten  Biauiieii  der  Beweis  von  hinreichenden  kli« 
lUMlien  ObuQgen,  während  zwei  Jahren«  gefordert.  Art  ilÖ.  Diß  Meister« 
Schaft  in  der  Wandmneikiuide  und  Geburtshülfe  ist  allein  su  erwerl^ 
gleichzeitig  mit  oder  nach  Erlangung  derselben  in  der  Medicin.  Zu  dw 
Ende  wird,  es  sei  bei  dorn  mcdicinischen  Endexamen,  es  sei  bei  einem  beson- 
dern Endexamen,  gefordert:  1)  für  die  Meisterschaft  in  der  Wundarznei- 
kunde eine  nähere  Prüfung  in  der  Kenntniss  der  wundärztlichen  Gebrechen 
and  in  der  GescUektbeit  ihrer  Behandlung;  2)  f&r  die  Meisterschaft  in  der 
GebnrtshQtfe  eine  nihere  Prüfung  in  der  Kenntniss  der  Geburtsbfilf« 
nebst  Vorlegung  eines  Beweises  über  hinreichende  praktische  Dhnngen  in 
derselben.  Art.  III.  Die  Examina,  welche  angehende  Gottesgelehrte 
abzulegen  haben,  bevor  sie  zu  der  Prüfung  zugelassen  werden,  welche  die 
reformirle  Kirche  von  ihren  künftigen  Vorstehern  verlangt,  werden  festgestellt 
auf  vier:  1)  Ein  Examen  über:  die  Grundzüge  der  niederdeutschen  Litera- 
tur« Sprache,  Styl  und  Beredtsamkeit;  b}  ErkUrung  eines  griechischen 
^ciiriftstellers ;  c)  allgemeine  Geschichte,  besonders,  israelitische;  d)  Logik 
und  Psychologie.  2)  Ein  zweites  Examen  über:  a)  die  Grundlehrvn  der 
hebriiisclHMi  Sprache;  b)  die  hebräischen  und  jüdischen  Allerthümer;  c)  die 
Elemente  der  arabischen  und  aramäischen  Sprache;  d)  Geschichte  der  Philo- 
sophie. 3)  Ein  drittes  Examen  über:  u)  die  Grundlebre  der  Exegese  der 
Schriften  des  alten  und  neuen  Testaments;  b^  die  Kirchengeschichte;  c)  die 
natürliche  Gottesgelehrtheit  4)  Ein  viertes  Examen  über:  a)  die  Erkli- 
mng  der  Bibel;  o)  Dogmatik;  c)  die  christliche  Sittenlehre;  d)  praktlsehe 
Gottesgelehrtheit.  Art.  112.  Das  vorbereitende  Staatsexamen  wird 
einmal  im  Jahre  von  einer  Commission  von  7  Mitgliedern  abgehalten, 
worunter  wenigstens  4  Lehrer  von  Gymnasien  und  lateinischen  Schulen,  und 
yvelche  alle  durch  den  König  ernannt  sind.  Art,  13.  Das  Endexamen  wird 
einmal  im  Jahre  von  einer  besondem  Staatseommissioo  für  jede  Meister- 
schaft abgehalten.  Jede  Commission  besteht  aus  7  Mitgliedern,  jedesma)  durch 
den  König  ernannt.  Diese  Anzahl  kann  vermehrt  werden,  wenn  dio  Anxahl 
der  Examinanden  oder  sonstige  Umstände  eine  Abwechslung  nöthig  machen. 
Für  das  Endexniiieu  in  der  literarischen,  der  imithcinalischen  und  natur«» 
wissenschaftlichen  FiKMillal  kann  die  Anzahl  der  Mitnlit'cier,  welche  die  Com- 
uiission  uusutachen,  auf  5  beschränkt  werden.  Kein  Uociilehrer  kann  in  die- 
ser CoDunissioiilden  Yorsili  führen.  Art,  114.  Alle  übrigen  Examina  werden 
einmal  im  Jahre  von  einer  Commission,  bestehend  aus  5  Hochlehrtni  v«hi 
den  verschiedenen  Lehranstalten  des  öffentlichen  höhern  Unterrichts  in  Ni^ 
iiorland,  abgehalten,  und  lelzlore  vom  Unlerrichls-Minister  jedesmal  bestimmt. 
Art.  115.  Das  vorbereitende  Slaatsexaincn  wird  abgenonunen  im  Monat 
^ugust,  die  Endexamina  im  Monat  Juli,  die  übrigen  Examina  im  Monat  Juni 
jeden  Jahres.  Art.  116.  Jeder,  der  irgend  ein  Examen  abzulegen 
!Viilclit,  ist  verpflichtet^  sich  dafür  vor  dem  ersten  Mai  emes  jeden  Jahre« 
Pei  dem  Secretair  des  akademischen  Senats  nu  melden.  Das  Venei^hniss  * 
ider  geschehen^  Meldungen  wird  von  diesem  vor  dem  10.  Mai  dem  Unteiv 
richtsministcr  zugestellt.  Die  Anmeldung  zum  vorbereitenden  Staatsexamen 
igeschieht  bei  dem  Yursitzenden  dieser  Prüfungscomniissjon.  .i^rt.,,117. 
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Examin«  sind  öffentlicli.  Die  Vorsitzer  der  Commissionen  sind  befugt,  im 
Inti^resse  der  Ordaang  und  der  guten  Sitten  die  öffenlliciikeit  zu  beschräniieii. 

Der  Beschluss  we^en  der  ?^n1;issung  oder  Nichtzulassung-  \vird  bei  allen 
Examen  durch  Stimmenmehrheit  gefasst.  Art.  118.  Die  Art  der  Einrichtung 
und  die  Dauer  der  Examina,  der  Ort,  wo  sie  ahgehalten  werden,  die  Anzahl 
der  gleichzeitig  zum  Examen  zuzuiussenden  Personen,  und  was  mehr  der 
Art  isl,  wird  dorclr  Verordnung  des  Ministeriums  des  Innern  geregelt  Die 
liöniglichen  Bescliifisse,  die  hierauf  Bezug  haben,  werden  durcli  das  Staats- 
blatt verdffentlicht.  Art.  119.  Jeder,  der  ein  Examen  ablegt,  zahlt  dafür  die 
Snnmic  von  35  GiiMcn.  wolche  nls  FritsclKuligung  für  Reisekosten  und  Diäten 
unter  die  Exaniinnloren  i^leichniässi<T  vertheill  wird.  Das  vorbereitende 
Staatsexamen  allein  wird  kostenfrei  abgehalten.  Art.  120.  Die  Mitglieder 
der  Commission,  welche  das  vorbereitende  Staatsexamen  abhält,  erhalten  ihre 
Reisekosten  und  Difften  nach  dem  Tarif.  Art.  121.-  Das  Diplom,  welclies 
nach  bestandenem  Staatse.xamen  abgegeben  wird,  wird  kostenfrei  ausgefertigt 
Art.  122.  Fi1r  jedes  Diplom,  welches  nach  jedem  andern  bestandenen  Examen 
nusgeferlifrt  wird,  wird  eine  Relrlhution  bezahlt:  a)  in  der  literarischen, 
mathematischen  und  iialiirwissenschattlichcn  Facnität:  erstes  Examen  65  Gul- 
den; Endexamen  115  Gutden;  b)  in  der  j u risl isc h en  und  der  medici- 
ni  sehen  Facultfit:  erstes  E.\amen  100  Gulded;  zweites  Examen  115  Gulden; 
drittes  Examen  115  Gulden;  Endexamen  115  Gulden.  FQr  das  zweite  End- 
l'xamen  derer,  welche  die  Meistorschaft  in  den  Rechten  und  den  Staatswissen- 
.«ichaften  erworben  haben,  115  Gulden;  c)  in  der  theologischen  Facultät: 
«erstes  Examen  45  Gulden;  zweites  Examen  45  Gulden;  drittes  Exarfieu  45 
Gulden;  viertes  Examen  65  Gulden;  und  für  den  Doctorgrad  (fiiiilies  Exa- 
men) 50  Gulden.  Art.  123.  Die  Ämler,  Stellen  und  Berufe,  wofür  die  Mei- 
sterschaft in  irgend  einem  Fache  wird  gefordert  werden,  werden  durch 
besondere  Gesetze  und  gesetzliche  Verordnungen  bezeichnet  .Art  124.  Die 
Meisterschaft  in  irgend  einem  Fache  giebt  den  Beförderten  alle  Rechte,  welche 
bei  den  bestehenden  Gesetzen  und  gesetzlichen  Verordnungen  den  Doctoren 
und  Licenlialen  einer  Facnität  zuerkannt  sind.  Wo  aber  die  bestehenden 
Gesetze  oder  gesetzlichen  Verordnungen  den  Grad  eines  Meislers,  Doclors 
oder  Licentiaten  der  Rechte  oder  das  Doctorat  in  der  iilerariscben  Facultät 
fordern,  wird  stets  die  Meisterschaft  in  den  Rechten  oder  die  in  der  klassi- 
schen Literatur  gefordert.  Art  125.  Wo  die  bestehenden  Gesetze  oder 
gesetzlichen  Verordnungen  den  Grad  eines  Candidaten  in  irgend  einer  Facul- 
titt  fordern,  wird  nnerkannl,  den  Anforderuni^en  dieser  Bestimmungen  genügt 
zu  haben  durch  Ablegen ;  des  ersten  Examens  in  der  Mathematik  und  den 
Naturwissenschaften;  des  ersten  Examens  in  der  classischen  Literatur;  der 
beiden  ersten  Examina  in  den  Rechten  und  der  Medicin;  und  aller  vier  Exa- 
mina in  der  Theologie.  Art  126.  Wer  die  Heisterscbaft  in  irgend  einem 
Fache  erhalten  hat,  kann  sich  um  das  Doctorat  In  der  Facultfit  bewerben» 
wozu  die  Meislerschaft  gehört.  Art.  127.  Das  Doctorat  ist  nur  ein  wissen- 
schafllicher  Tit»I.  Es  wird  durch  den  akademischen  Senat  verliehen  nach  der 
öffentlichen  Vertheidigung  einer  in  lateinischer  oder  niederdeutscher  Sprache 
ausgearbeiteten  Probeschrift.  Art.  128.  Zu  dieser  ölfenUichen  Vertheidigung, 
soviel  sie  die  Erlangung  des  Doctorgrads  in  der  Theologie  betrifft,  kön- 
nen nur  Jene  zugelassen  werden,  welche  die  vier  im  Art  III  bezeiehnetea 
fixnmina  abgelegt  haben  und  ausserdem  noch  ein  Endexamen  über:  a)  Her- 
meneutik und  Kritik  der  Bibel;  b)  Geschichte  der  Dogmen;  c)  Symbolik  und 
Apologetik.   Hiermit  sind  verbunden  zwei  ischriflUch  ausgearbeitete  Probea 
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der  Exegese  des  allen  und  des  neuen  Tesiameult-jj.  Art.  129.  Die  Zuer- 
kenitung  des  Doclorpradcs  geschieht  kostenfrei.  Art.  130.  Die  »kadtinische» 
Senate  behalten  fortwährend  ihr  Rerfit,  iiuf  Vurtrair  der  betreflt  tiden  FacuJ- 
tateO|  Männern  von  au^tgezuiciuieiun  Vcitiiensten,  tjuwuhi  im  in-  als  im  Ausr 
lande  den  Doctorgrad  bonon§  causa  zuzaerkenneti. 

Eilftcs  Hauptstfick,  Additionelle  ond  tra nt^i (o ri s eh e  Bestim- 
miingen.  Art.  131.  Di»  gegenwfirtig:en  Curatoren  der  drei  bealehendeii 
Hochsdivlen  bleiben  in  Fvnotion.  Arl.  IdS.  Die  gegenwärtigen,  sowohl 
ordeotlioben  als  ausserordentlichen  Hochlelirer,  welche  an  den  Hocltschulen 

angestellt  sind,  erlangen,  sofern  sie  zur  Zeit,  wo  dieses  Gesetz  in  Wirk- 
samkeit tritt,  das  volle  Aftfr  von  65  Jahren  erreicht  haben,  das  Emerilal 
mit  Anspruch  auf  Pension  nach  Massgabe  des  Art.  37.  dieses  Gesetzes.  Die 
Übrigen  werden  au(  Vortrag  der  Curatoren  durch  Wiederernennung  aufs 
Nene  bemfen  nach  Massgabe  der  Art.  26.  27.  und  82.  dieses  Oesetses,  und 
-mit  dem  Genüsse  des  Jahrgehaltes  su  keinem  geringem  Betrage,  als -sie 
bisher  gemessen.   Sie  können  nicht  anders,  als  mit  ihrer  Zostimmung  nach 
einer   «ndern   Hochschule  versetzt  werden.    Art.  133.    Die,  welchen  Khre 
halber  der  Titel  eines  -Hochlehrers  an  einer  Hochschule  zuerkannt  worden, 
es  sei  mit  oder  ohne  Recht,  an  den  Senatssitzunjren  Theil  zu  nehmen,  sollen 
dasselbe,  wie  bisher,  behalten.    Art.  i34.    Die  Uochlehrer,  welche  sich  vor 
der  Zeit,  wo  dieses  Oesetz  in  Wirksamkeit  tritt ^  auf  Grund  langjähriger 
Dienste  bereits  im  Besitze  eines  erhöhten  Jahrgehaltes  befinden,  behalten  den 
Gennss  desselben.    Art.  135.  Die  Pension,  welche  (durch  Art.  55.  des  Ge- 
setzes vom  9.  Mai  1846)  den  Wittwen  und  Waisen  der  Horhieliror  zuge- 
sichert ist,  bleibt  bestehen.    Art.  136.    Die  Lectoreri ,  nrU  he  zur  Zeit,  wo 
dieses  Gesetz  in  Wirksamkeit  tritt,  an  den  Hochschulen  tliatig  sind,  bleiben 
in  ihrer  gegenwärtigen  Stellung.   Art.  137.   Der  Rector,  welcher  mit  dem 
Zeitpunkte,  wo  dieses  Gesetz  in  Wirksamkeit  kommt,  in  Function  tritt,  wird 
unmittelbar  durch  den  König  ernannt.   Art.  138.   Von  dem  vorbereitenden 
Staatsexamen  sind  freigestellt:  a)  die,  welche  zur  Zeit,  wo  dieses  Gesetz  in 
Kraft  tritt,  als  Studenten  bei  der  Hochschule  eingeschrie!>en  sind ;  b )  die,  welche 
im  Auslande  einen  Doctorgrad  erworben  haben;  c)  die  Aerzte  der  3.  Classe 
bei  der  niederländischen  See-  und  Landmacht.    Art.  139.    Von  dem  ersten 
Examen  in  der  dassischen  Literatur  sind  Jene  befreit,  welche  vor  dem  in 
Art  i$7.  bezeichneten  Zeitpunkte  den  Candidatengrad  als  Vorbereitongsgrad 
für  das  Doctorat  in  der  Philosophie  und  Literatur  erlangt  haben.   Art.  140. 
Von  dem  ersten  Examen  in  der  Mathematik  und  den  Natunvissenschaflen 
sind  die  befrpit,  welche  vor  dem  im  Art.  137.  an<jegebenon  Zeitpunkte  den 
Candidaterjfrrad  als  Vorbereitungsgrad  für  das  Doctorat  in  den  Wissenschaften 
erlangt  iiaben.   Art.  141.  Von  dorn  ersten  £xanien  in  der  Jurisprudenz  und 
den  Staatswissenscbaften  sind  Jene  befreit,  welche  vor  dem  im  Art.  137. 
angegebenen  Zeitpunkte  den  Grad  eines  Candidatns  literarum  als- Vorbereitung 
für  das  Studium  der  Rechte  erlangt  haben.  Art.  142.  Von  den  beiden  ersten 
Examina  in  der  Jurisprudenz  und  den  Staatswisst^nschaflen  sind  befreit  Jene, 
welche  vor  dem  im  Art,  137.  angegebenen  Zeitpunkte  den  Grad  eines  Can-  ^ 
didaten  in  den  Rechten  erlangt  haben.    Art.  143.    Von  dem  ersten  Examen 
in  der  Medicin  sind  befreit  Jene,  welche  vor  dem  im  Art.  137.  augogebe^ 
«en  Zeitpunkte  den  Grad  eines  Candidaten  in  der  Mathematik  und  den  Natur^ 
Wissenschaften   als  Vorbereitung  für  die  Heilwissenschafl    erlangt  haben. 
Art.  144.   Von  den  beiden  ersten  Examina  in  der  Heilkunde  sind  befreit : 
a)  Jene» , welche  vor  dem  im.  Art.  137.  angegebenen  Zeitpunkte  den  Grad 
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«inM  GMididiten  in  der  Medfem  erlangl.  ftaben;  b)  die  Aerkte  der  1.  Und  2. 
'Claas«  hei  der  niederlflndfechen  See-  und  Landmacht;  c)  Jene,  welche  bei 
dem  injArl.  137.  angfogcbencn  Zeitpunkte  den  Grad  eines  Candidalus  lilernrum 
erlangt  haben,  als  Vorbereitnno-  für  das  Stndium  der  Gottesgelehrthcit. 
Art.  146.  Yün^den  drei  ersten  Examina  in  der  Gottes£relehrtheit  sind  Jene 
freigestellt,  welche  vor  dem  im  Art.  137.  angegebenen  Züilpunktc  den  Grad 
eineä  Caudidaten  in  der  Gottesgelehrtheit  erlangt  haben.  Art.  147.  Jene, 
weldie  vor  den  in  Art.  137.  angegebenen  Zeilpanbte  dai  DectoreaaMi  in 
irgend  einer  Facultfit  abgelegt  baben,  sollen  neeh  bia  inn  Verlanfe  der 
daranffolgenden  vier  Monate  zu  der  Promotion  zugelassen  werden,  nach 
Massgabe  der  im  Art.  127.  dieses  Gesolzcs  festgesetzten  Bestimmung. 
Art.  148.  Wer  vor  dem  im  Art.  137.  ausgegebenen  Zeitpunkte  bereits  eini(re 
Vorlesuniren  eines  Huchlehrers  besucht  hat,  soil  demselben  Cursus  so  oft 
beiwohnea  dürfen,  als  er  für  gut  lindet,  ohne  zu  bezahlen.  Art.  149.  Bei 
der  Berechnung  der  nach  Art»  43,  and  44.  dieses  Gesettes  schuldig  gewor«- 
denen  Einschreibungsgelder  kommt  die  Ansabl  der  Jabre  in  Betracht,  wofiir 
am  bereits  in  die  Uaade  des  Reetora  und  des  Secretärs  der  Curatoren  die 
Einschreibungsgelder  bezahlt  hat»  Art.  150.  Die  Einrichtnng  der  jetzt 
bestehenden  Athenäen  und  Seminanen  bleibt  voriänfig  auf  dem  gegenwärtigen 
Fussc.  Art.  151.  Der  I\ei,neruno  bleibt  ein  Zeitraum  von  fünf  Jahren  nach 
dem  Zeitpunkte  der  Kiiifuhrung  <iicses  Gesetzes  vorbehalten,  nm  das  Personal 
der  Uochlehrer  an  den  ver^ciiiedeueu  Iluciiscbulea  m  Übereinstimmung  mit 
An.  23.  nnd  25.  dieses  Gesetzes  veUzfibfig  m  maehen.  Art.  i52.  Die  Regle- 
BMOle,  welche  sieh  auf  die  Ausführung  dieses  Gesetzes  beziehen,  sollen  höolKrtens 
binnen  sechs  Monaten  nach  dem  Zeitpunkte,  wo  dieses  Gesetz  in  Kraft  tritt, 
ausgefertigt  und  veröffentlicht  sein.  Art.  153.  Das  gegenwärtige  Gesetz 
tritt  am  ersten  September  1850  in  Kraft.  Alle  bestehenden  Verordnungen, 
den  akademischen  Unterricht  betreffend,  sind  mit  diesen  Zeit|>unltte  abger 
scbaffl  und  nichtig. 


m. 

f.  Rostock,  im  Februar.  (Per»onai«tnnr<  rirr  Lfjirer.  Frfrin?ni  Retsiag.»  An  der 
Universität  Rostock  wirken  23  ordentliche  rrofessoren,  4  ausserordentliche 
Professoren,  7  Privatdocenten ,  2  Exercitienmeisler.  —  Die  theologische 
Facnltät  zählt  3  ordetiüichü  I'roCessoren  und  i  ausserordentlichen.  Ein  vier- 
•sr  ordentlicher  Professor  (Prof.  Philippi,  gegenwärtig  in  Dorpat)  wird  zu 
Ostern  d.  J.  einlreteo.  Die  jurlstiseho  FaeulMt  biesitif  ^  erdenffiehe  Pro^ 
iBBSoroil  und  1  Prifatdoeemen;  die  medidniscbe  Facultfit  5  ordentlidie  Fro»- 
tesoran  und  4  Prfratdocenten;  die  philosophische  Facultfit  9  ordentliobe 
Professoren,  3  ausserordentliche  Professoren  nnd  2  Trivatdoeenten.  —  T>fe 
Zahl  der  Stiidirenden  belauft  sich  niif  100;  unter  ihnen  belinden  sich  14, 
welche  kein  Zeugnifcs  der  Schulreife  au eisen  haben.  Von  ihnen  gehören 
der  theologischen  Facultal  an:  14;  der  juristischen  61;  der  medicinischen  IB; 
der  philosophischen  13.  —  Unter  den  sUnuntliehen  Stadirenden  befinden  Sidi 
10  Anslinder.  Rsotor  ist  gegenwliriig:  Consistorialnilli  Dr  Krabbe;  Deeane 
snd:  Consistorialrath  Dr.  Wiggers  in  der  theologischen  Facultit;  Con> 
fMorialnith  1^.  Leist  in  der  juristisehen  FacuMt;  Profossor  Dr.  Skdtiiius 
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FacultAt.  —  Viel  Aufsohcii  emgl  hier  die  dem  Privatdocenten  Dr.  Retslag 
durch  ministerielle  Verfügung  zu  Tlieil  gewordene  Entziehung  der  Venia 
docendi;  nicht  desshali) .  weil  das  Minisleriuin  von  seinem  unzweifelhaften 
Rechte  einer  Entziehung  der  Venia  docendi  geijeii  eiiiea  Privatdocenten 
'  (jei)ruuch  gemacht  hat,  sondern  wegen  des  angeführten  Motives,  das  wesent- 
lich dahin  läutet:  der  Dr.  R.  habe,  weil  er  eines  Pres^vergehens  schuldig 
befinden  nnd  desshatb  eine  erimineHe  Strafe  eriitten,  sich  nnwfirdig  gemacht, 
ferner  als  akademischer  Lehrer  zvt  wirken.  Soll  jeder  Verstosi  ffegen  unsere 
nül  anglaublicher  Strenge  abgefassten  Pressgesetze  von  Seiten  eines  akade» 
mischen  Lehrers  dessen  Suspension  von  der  Lehrlhatigkeil  zur  Folge  liaben? 
Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  die  besatrte  Verfiifrwnn;  ron  einem  Ministerial- 
Vorstande  ausgeht,  der  selber  lange  Zeit  akademischer  Lehrer  gewesen.  Der 
jetzige  Staatsrath  v.  Schröter  war  früher  Professor  in  Jena.  —  Der  bis- 
herige Privatdocent  Dr.  Schliemann  hat  Rostock  verlassen  und  isl  bei  der 
Grosheraoglichen  Jnslls- Kanzlei  zo  GOstrow  ehrenvoll  angestelll. 

^.Leipzig,  Milte  Februar,  (««n«  uhAriuie.)  Seit  meinem  letzten  Berichte 
habe  ich  Ihnen  nur  wenig  Neues  von  unserer  Universität  zn  melden.  Das  - 
Binzige  und  allerdings  Erfreuliche  ist  der  Zuwachs,  den  in  diesem  Jähre 
schon  die  philosophische  Facultät  durch  die  Habilitation  zweier  Privatdocen- 
ten erfahren  hat:  des  Dr.  Hirzel  als  Chemiker,  und  des  [)r  Willkomm  als 
Botaniker.  Ersterer  schrieb  „über  die  Einwirkung  des  Quecksiiber- Oxydes 
auf  das  Ammoniak  und  die  Animotuak- Verbindungen^',  letzterer  über  „die 
Strand-  und  Steppengegenden  der  Iberischen  Halbinsel.^*  Nachdem  wir  den 
erst  unlängst  habilitirten.  Docenten  der  Chemie,  Dr.  Wagner ,  durch  sehie 
-Berufung  nach  Ndrnberg  verloren  haben,  wird  Dr.  Hirzel  ein  erwünschter 
Remplagant  desselben  sein;  dem  Dr.  Willkomm  aber  geht  sogar  ein  weiterer 
Ruf  durch  seine  zu  botanischen  Zwecken  unternommenen  Reisen  in  Spanien 
voraus,  über  die  er  auch  Verschiedenes  verölFentlicht  hat.  —  Im  Gegensalze 
zu  vorstehend  Berichtetem  mag  ich  Ihnen  nicht  verschweinren,  dass  in  einer 
andern  Branche  derselben  Facultät  allerdings  noch  eine  schmerzliche  Lücke, 
die  vacante  Lehrstelle  der  classischen  Alterthumskunde,  vorhanden  ist.  Bekannt- 
lich haben  die  lange  gepflogenen  Vefhandlnngen  mit  dem,  von  der  Facultlt 
primo  loco  denominirten  Prot  Hermann  in  Göttingen  nicht  za  dem  crwftnsch- 
ten  Resultate  geführt.  Ob  an  deren  Stelle  nunmehr  Unterhandlongen  mit 
den  weiter  in  Vorschla:?  jrcbrachten  Profo^soren  Wirseler  in  Göttinnen  und 
Ambrosch  in  Breslau  getreten  sind,  vermag  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
sagen;  jedenfalls  ist  keine  neue  Denomination  erfolgt  oder  nur  verlangt 
worden  (wie  neulich  irrig  ein  Leipziger  Correspondent  in  der  A.  A.  Z.  ver- 
sicherte). Auch  die  durch  Kunze's  Tod  erledigte  Professur  der  Botanik  ist 
noch  nicht  wieder  besetzt. 

<.llÜncben,  im  Januar  1852.  (raelMlMg.  Hmebeti.  Ucimma.  Die  pbUoMpUaehe«  Slii- 
OtB  ier  Tkcolol**.    RectoraUrede.    StudentenaitsacbnM.    Freqnenz.)   Am  19.  DCCeOlber  VOrj- 

gen  Jahres  ward  dem  Jubilar  Dr.  Thaddäus  Sieber,  geistlichem  Rath  und 

Professor  der  Physik,  dessen  Biographie  ich  in  meiner  letzten  Correspondenz 
(Jan.  S.  37.)  in  einem  kurzen  Umrisse  mitgetheilt  habe,  ein  glänzender 
Fackelzog  gebracht.  Es  nahmen  an  demselben  die  Verbindungen  Bavaria, 
FrancoQia,  ^acaria,  Palatia  und  Suevia  Theil,  im  Ganzen  wohl  gegen  300 
Studirende.  —  Den  281  December  hat  Professor  Dr.  Haneberg,  der  bekannt- 
lich vor  zwei  Jahren  als  Noviz-  in  das  hiesige  Benedictineikloster  zu 
StBcInifacius  getreten  ist,  die  Ordensgelubde  abgelegt.  ~  PjrofessorDr.Hcfnr- 
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mann  hat  auch  in  diese?n  Semester  seine  Voriesungen  unterbrechen  müssen, 
da  er  von  der  bayerisclieii  Re|Tierung  zu  dem  am  1,  Januar  d.  J.  in  Wien 
erüüneten  Zülicüugresäe  abgeurdnet  wurde.  —  Das  Slaatsministeriuni  für 
Kircben*  und  Schul -Angelegenbeiten  hat  ein  Bescript  eriiisseii,  um  de« 
VoUsng  des  $  23  der  neuen  Statuten  für  die  Studirenden  an  den  bayerischen 
Universitäten  auch  bei  den  Candidaten  der  Theologie  sicher  xn  stellen.  Dieser  • 
S  lautet  nämlich:  „Wenig:stens  acht  ordenlürlie  Vorlesungen,  aus  dem  Gebiete 
der  philosophischen  Facuität  soll  jeder  Studirende  innerhalb  der  ersten  zwei 
Jahre  seines  akademischen  Studiums  hören.  Die  Wahl  dieser  Vorlesungen 
ist  der  freien  verständigen  Erwägung  eines  Jeden  anheimgegeben.  Unter 
ordentlidien  Yorlesungen  sind  solche  verstanden ,  wdche  wenigstens  4—9 
Standen  wöchentlich  gelesen  werden/^  Da,  nun  die  Candidaten  der  Theologie 
einer  theoretischen  Endprüfung  im  Sinne  des  §  26  der  Satzungen  nicht 
unterliegen,  so  wird  angeordnet,  dass  jeder  Theologie  Studirende,  der  um 
Aufnahme  in  ein  Ciericalseminar  nachsucht,  durch  Vorlajje  von  Frequentalions- 
zeugnissen  den  Nachweis  zu  liefern  habe,  dass  er  bereits  acht  ordentliche 
Yorlesnngen  im  Gebiete  der  philosophischen  FacnHöt  gMti  hab&  —  Am 
10»  Januar  hielt  derRector  magnificns,  Geheimerath  Dr.  Hieronymns  v.  Bayer 
in  der  kleinen  Anb  die  übliche  Antrittsrede.  Er  sprach  über  die  Bestimmung 
der  Universitäten  und  den  Beruf  der  Studirenden.  „Universitäten",  sagte  der 
gelehrte  Redner,  „sind  Anstalten  zur  Fortpfianzuno"  der  Wissenschaft  in 
allen  ihren  Hauptrichtnno-en."  Er  widerlegte  die  Ansiclit  Derjenifren,  welche 
sie  lediglich  als  Unterrichts-  und  Vorbereitungs- Aubtallea  iur  künftige 
Diener  Jes  Staates  und  der  Kirche  auffassen,  sowie  Jener,  welche  ihnen  aib 
Uniyersalitfit  auf  dem  wissenschaftlichen  Gebiete  streitig  machen,  und  sie  in 
blosse  Specialschnlen  umwandeln  wollen.  Den  wesentlichen  Inhalt  dessen, 
was  er  über  den  Beruf  der  Studirenden  in  ausführlicher  Weise  erörtert  hatte, 
fassle  er  selbst  in  folgende  Sätze  zusammen:  „Obgleich  zur  höchsten  Lehr- 
anstalt emporgestiegen,  dürfen  Sic  doch  nicht  glauben,  dcrMuiie  des  Lernens 
enthoben  zu  sein.  Lernen  allein  ist  aber  nicht  genug.  Sie  müssen  das 
Erlernte  auch  durch  freie  Selbstthfitigkett  in  Ihr  geistiges  Eigcnthnm  zu 
yerwandeltt  suchen,  Sie  müssen  studiren;  Beides  endlich  sollen  Sie  nicht 
bloss  thun  um  eines  irdischen  Vorlheils  willen,  sondern  auch  um  ein  geisti- 
(res  Bedürfniss  zu  befriedigen."  Schliesslich  hob  er  noch  mit  besonderm 
Nadidrucke  als  die  wesentlichste  Bedingung  für  das  Gedeihen  der  Wissen- 
schaft hervor  die  religiös  -  sittliche  Gesinnung  ihrer  Jünger.  —  Die  Wahl 
eines  Studentenausschusses  für  das  Wintersemester  18^7^,  war  vom  12—17. 
Jannar  incl.  ausgeschrieben,  und  wurden  wihrend  dieser  Zeit  220  SIhnm- 
Settel  abgegeben.  Obwohl  diese  Zahl  der  Wählenden  im  Verhältnisse  zur 
Gesammtzahl  der  Studirenden  nur  eine  sehr  geringe  ist,  so  hat  sie  doch 
unsere  Erwarluno-  übertroffen,  indem  man  fast  allgemein  glaubte,  es  werde 
diesesmal  gar  keine  Wahl  mehr  zu  Stande  kommen.  Es  ist  durch  dieses 
Resultat  doch  wenigstens  das  Recht  der  Studentenschaft,  sich  durch  einen 
Ansschass  verlreten  su  lassen,  für  die  Zukunft  gewahrt,  welches  bei  einer 
gftnslichen  Nichtbetheiligung  an  der  Wahl  sehr  in  Frage  gestellt  gewesen 
wäre.  —  Die  Gesammtzahl  der  in  diesem  Semester  an  der  Universität  imma- 
triculirlen  Studirenden  beträgt  1006.  Davon  sind  292  Theologen  (257  In- 
tind  47  Ausländer),  784  Juristen  (728  In-  und  56  Ausländer),  15  Camera- 
iislen  (14  In-  und  1  Ausländer),  237  Mediciner  (205  In-  und  32  Ausländer), 
369  Philosophen  (347  In-  und  22  Ausländer),  28  Matheoiatiker  (sämmüicb 
^Inlinder),  76  Philologen  (67  In-  und  9  Auslander),  54  Pharmacenlen  (41 
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In-  und  13  AotMiider),  11  FdrsteaiHttdbtoli  (10  In-  nud  1  Atdioder),  14 
BergcftmliiMen  (sfimnitHcli  lotander),  4  Teckniker  (3  In«-  tiiid  1  Andiniler). 

l,  1 U  II  5  b  r  U  C  k,  iui  Ftibl  Uar.  iDI*  ZMiftade  der  Ualverstüt.  OftAcbt  fibtr  ein*  VahwAt* 
IM  ia  Sabbat«.  CMrargheht  AkMieailc.  v.  Moy.  UabeRriiadeta  Beföidihmgea.  Woblthltfikctt}  UttSerO 

Universität,  welche  in  letzterer  Zeit  durch  den  Verlust  zweier  ihrer  tflchttgrsten 
Kräfte  stark  gelitten,  schein!  sich  noch  keines  rechten  Aufblühens  zu  erfreuen. 
Zwar  versichert  uns  der  „Phönix",  ein  belletristisches  Journal,  dass  bereits 
für  das  künftige  Sommerhalbjahr  schon  ein  Professor  der  Geschichte  bieher 
bestimmt  sei.  Doch  will  diese  Nachricht  in  Folge  der  zu  oft  fehlgeschlage- 
nen Hoffnungen  noch  keinen  besondern  Glauben  ünden.  Prof.  Buiiui,  dessen 
wahrscheinliche  Berufung  nach  Prag  ich  Ihnen  in  einem  frflhem  Berichte 
meldete  f  befindet  sich  zur  Zeit  noch  hier.  Die  Vortrige  Aber  die  Physik 
erleiden  schon  seit  längerer  Zeit  Abbruch  wegen  immerwährender  Krink- 
lichkeit  unseres  sehr  begabten  jungen  Professors  Baumgarten.  —  Das  sehr 
verbreitete  Gerücht  von  einer  in  Salzburg-  zu  errichtenden  Universität  will 
ons  auch  noch  die  Aussicht  für  die  uiedicinisch- theoretische  Lehrkanzel 
nehmen.  Hiebei  kann  ich  nicht  uiilerlassen,  Vorzöge,  die  Innsbruck  vor 
Salzburg  besitzt,  zu  rühmen:  Innsbruck  erfreut  sich  eines  ausgezeichueten 
Naturalien -Cabinets,  eines  passenden  anatomischen  Museums,  namentlich  aber 
einer  vortrefliichen  Mineraliensammlung,  —  die  ^ahsburg  nicht  hat  Dieser 
Umstand  dürfte  geeignet  sein,  der  Innsbrucker  Universität  eine  grösser« 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Zwar  bemühen  sich  ausgezeichnete  patriotische 
Landsleute  hier  und  in  Wien  rastlos  für  die  Aufhülfe  und  Erstarkiinof  im- 
seres  Üniver^fitälswesens,  aber,  wie  es  bisher  den  Anschein  hatte,  ohne  grossen 
Erfolg.  —  An  der  hiesigen  chirurgischen  Akademie  ist  folgende  Veränderung 
vor  sich  gegangen:  der  Kreismedicinalrath  Professor  Dr.  J.  Laschan  ist  zum 
Director  der  medicinisch-chirargischen  Studien  ernannt  worden.  Der  Prot 
der  theoretischen  und  praktisden  Chirurgie  an  der  hiesigen  Lehranstalt 
Dr.  J.  Mauermann  (zugleich  emeritirter  Rector  Magnificus  der  Universität)  hat  in 
Anbetracht  seiner  Verdienste  um  das  Lehrfach  den  k.  Rathstitel  erhalten.  — 
Per  neue  Kirchenrechtslehrer  v.  Moy  hat  sich  noch  nie  zu  einer  ordent- 
iiclien  Anzahl  von  Zuhörern,  die  die  Zahl  12  kaum  übersteigen,  erschwin- 
gen können,  wahrend  sein  Vorgänger  Phillips  weit  über  lOÖ  hatte.  —  An 
den  vielen  Berichten  unserer  Zeitungen,  welche  die  Lehr-  und  Lemlreibeit, 
sowie  das  Institut  der  Staatsprüfungen  in  Gefahr  schweben  lassen,  ist  wohl 
kaum  etwas  GlaubwOrdiges.  Ans  besserer  Quelle  vernehmen  wbr,  dass  die 
Regierung,  Ton  der  Unzweckmässigkeit  des  alten  Lehrsystems,  namentlich 
der  Seraestral-  und  Annualprüfungen,  selbst  zu  sehr  überzeugt,  nicht  zum 
Alten  zurückkehren,  sondern  höchstens  einzelne  Modibcationen,  die  das  Wesen 
des  neuen  Institutes  nicht  schmälern,  vornehmen  werde.  Im  Übrigen  ver- 
trauen wir  auf  uiisern  Hm.  ünterricbtsmiiiisler,  der  sich  oft  genug  darüber 
ausgesprocheu,  und  es  in  der  That  auch  gezeigt  hat,  dass  unter  sehwr 
Iieitung  die  Wissensdiaft  in  Österreich  gedeihe  und  fortschreite,  und  keiaei* 
wegu  SU  Rfidksohritten  verurlheilt  werde.  —  Ich  kann  nicht  unterlassen, 
lobend  des  Wohlthätigkeitssinnes  gegen  die  Studirenden  und  der  Vereine 
zu  Gunsten  armer  Studenten  Erwähnung  zu  thun.  Nicht  nur,  dass  die  Zahl 
der  Slipondien  und  Stiftungen  zunimmt,  sondern  auch  die  Professoren  und 
selbst  die  Stuairenilen  unter  sich  ennangeln  nicht,  armen  und  bölfsbedürni- 
gen  jungen  Leuten  an  die  Hand  zu  gehen.  So  hat  sich  sogar  in  Wien  ein 
Verein  unter  dem  Namen  „ Tiroler -Yerebi**  gebildet,  mm  Zwecke  der 
Untefstfltnsr  mittelloser  Studirenden.  Dieser  noch  junge  Yeran  liMt  bereits 
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Übrigens  hil  msere  kleine  Sindentenschail  leider  schon  In  diesem  Studien- 
jahre einige  aus  ihrer  Anzahl  zu  Grabe  getragen.  Sehr  zu  rühmen  ist  die 
Eintracht  unter  unsern  Shidirrnden,  ntimentüch  der  Deiilschen  und  der  Ilaliener, 
welche  letztere  iq  diesem  Jahre  die  Hältle  der  Studentenschaft  ausmachen. — 

T.   Wien,  im  Februar   1S52.       CO'e    evanecllHch-tbeoIogUcheil  Lpl.rn,istaHfM  rn.;»rrs.> 

Sie  hHl)en  neulich,  im  Januarheft  Ihrer  Monatsschrift,  eine  Nachricht  über  die 
evangelisch -theologische  Facultät  in  Wien  gebracht;  es  dürfte  den  Lesern 
nicht  unerwünscht  sein,  auch  einige  Kunde  über  die  andern  Anstalten  dieser 
Art  in  Österreieli  ni  ?enieb»iea.  Solche  Anstalten  bestehen  noch  in  Ungarn, 
fro  äber  ome  Million  Binwobner  dem  Augsburger  tand  Aber  swei  HilKoneD 
dem  helvetischen  Bekenntnisse  ansehdren.  Dieselben  heissen  tlinls  Collegia, 
tbeils  Lycen.  An  den  erstem  werden  gelehrt  Jurisprudenz,  Theologie,  Philo- 
sophie; an  den  letztern  bloss  die  zwei  letztgenannten  Wissensnhaflen.  Alle 
theologischen  Anstalten  Augsburger  Confession  sind  Lyceen,  mit  Ausnahme 
des  Collefriuuis  zu  Eperies.  Insgesammt  sind  sie  vor  der  Zeil  der  Revolution 
mQhr  frequentirt  gewesen,  denn  nachmals.  Wir  nennen  bloss  die  ungefähre 
DurcbachiiiUssabl  ihres  jetzigen  Standes. '  Die  Anstalten  der  belveUsdien 
Confession  jind:  1)  Debrecsin»  hiharer-Comitat,  grosswardeiner  District, 
Snperintendenz  jenseits  der  'Theiss,  dreijähriger  theologischer  Cursus,  3  Pro« 
fessoren  der  Theologie,  60  Pludirende  der  Theolofrie;  überhaupt  gegen  380 
Akademiker  (Theologen,  Juristen  und  Philosophen)  und  gegen  10(X)  Gymna- 
siasten. 2}  Saros-Patak,  zempliner  Comitat,  kaschauer  District,  Super- 
intendenz  diesseits  der  Theiss,  dreijähriger  Cursus,  3  i^rofessoren,  50  Stu- 
denten; 350  Akademiker  und  600  Gymnasiasten.  3)  Papa,  weszpremer 
Comitat 9  ddeahnrger  District,  SuperintendeuE  jenseits  der  Donan,  dreijälHi* 
^er  Cuisus,  3  Professoren,  30  Studirende;  200  Akademiker  und  50O  Gym- 
nasiasten; 4)  Ketskemeth,  pesther  Conütat,  pesther  District,  Superinten- 
denz  diesseits  der  Donau,  dreijähriger  Cursus,  3  Professoren,  25  Studirende; 
150  Akademiker  und  40()  Gymnasiasten.  Die  Anstalten  der  Augsburger  Con- 
fession mit  zweijährigem  Cursus  der  Tlieologie:  1)  Pressburg,  pressbur- 
ger  Comitat,  pressburger  District,  Superintendenz  diesseits  der  Donau,  9  Pro* 
fessoren,  18  Studirende.  2)  Scbemnitz,  grossbonter Comitat,  pressburger 
District,  Superintendens  der  Diederungariscben  Bergstidte,  i  Prozessor»  14 
fitudirBade.  3)  fiperies,  saroscher  Comitat,  kaschauer  District,  Snpei* 
intendenz  diesseits  und  jenseits  der  Tkeiss,  1  Professor,  14  Studirende. 
4)  Leutschau,  zipser  Comitat,  kaschauer  District,  Superiniendenz  diesseits 
und  jenseits  der  Theiss,  1  Professor,  10  Studirende.  5)  Kesmark,  zipser 
Comitat,  kaschauer  District,  Superintendenz  diesseits  und  jenseits  der  Theiss, 
z.  Z.  ohne  Professoren  und  ohne  Studirende.  ti)  Oedenburg,  oedenburger 
Comitat,  oedenburger  District,  Superintendenz  jenseits  der  Donau,  1  Profe»- 
-aar»  15  Stadireade.  —  Was  die  ovangelisoh-theolOgischon  Anotal» 
tos  Siebenbürgens  betriillt,  so  bestehen  drei  ,,Collegia'S  auf  welcheii 
Yon  Angehörigen  der  heWetiscben  und  von  Einigen  der  Aogsburger  Confes- 
sion bloss  PhUosopbie  und  Theologie  wahrend  eines  aweijährigen  Cursuf 
studirt  wird;  in  Klausenburg,  in  Maros  -  Vasarhely,  in  Szekely- 
Udvarhely.  Jedes  der  ersten  zwei  Collegien  maq-  ungefähr  fiO,  das  dritte 
100  Studirende  haben.   Der  TUeolügie  iubbesondere  widmen  sich  dort  unter 

je  nrei  fSfmOn^jMm  Pmiessoren  ingeflbr  je  15,  hier  mter  eiaem  dieo* 
lofis^oD  Professor  SNI      siisamMi  IK)  Stodireadei. 
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T*  Wie  II  9  den  21. 1'ebnnr.   cd«-  BmucIi  «Iw  Mukm  VnNmltltMi  4«nh  «ttamichbcb* 

siMHrMidc.)    Das  draossen  „Im  Reiche^  ansg^estreiite  CSerflcht,  als  wfirden\ 

inländisclienSttidireoden,  welche  fremde  Universitäten  zu  besuchen  wünschen, 
die  Pässe  verwdfTprt,  scheint  völlig  ungegründet  zu  sein.  Diess  geht  auch 
aus  der  Correspondtnz  der  (jcstrinren  Nnmmor  des  Wanderers  (Nr.  82) 
klar  hervor,  wo  es  heisst:  „Üio  guii.siiL^en  Mittheilungen,  welche  dem  Mini- 
sterium des  Innern  über  die  öffentliclieti  Lehranstalten  zu  Leipzig,  namentlich 
in  Rfidtsicht  auf  die  in  und  ausser  dieser  Lehranstalt  dnrcli  die  Direolion 
derselben  gehandhabte  strenge  Disciplin  zugekommen  sind,  haben  dasselbe 
bestimmt,  in  Fallen,  wo  es  sich  um  Ertheilung  von  Pässen  nach  Leipzig  zum 
Besuche  der  jredarliten  Lehranstalt  handelt,  die  mit  Ministerialcrhiss  vom 
23.  August  V.  J.  sich  diesfalls  vorbehaltene  Entsciieidiinir^  für  die  Zukunft  der 
Statthalterei  des  Königreichs  Ungarn  selbstständig  zu  uberlassen.  Bei  diesem 
Anlasse  ist  zu  bemericen,  dass  namentlich  Studirende  der  protestantischen 
Theologie  ans  Ungarn  in  frOhem  Jahren  deotsche  Lehranstalten  zn  besnchen 
pflegten,  in  welcher  Beziehung  sich  derzeit  Leipzig  als  empfehlungswerth 
darstellt."  Wir  sind  uberzeugt,  dass  das  Hohe  Ministerium  des  Innern  audi 
nach  den  öffentlichen  Lehranstalten  in  Mnlle,  Greifswald  und  Jena,  wo  bedeu- 
tende Legate  für  ungarische  Studirende  seit  alter  Zeit  bestehen,  gewünschte 
Pässe  ausstellen  werde,  da  genannte  Lehranstalten  sich  eines  guten  Rufes 
erfreuen.  Zwar  wird  nunmehr  durch  die  Fürsorge  des  Hohen  Ministeriums 
des  Cultns  und  Unterrichts  auch  den  Studhrenden  der  Protestantismen  Theo- 
logie aus  Ungarn  an  der  hiesigen  evangelisch -theologischen  Facutttt  Allee 
dasjenige  geboten,  was  sie  auf  auswärtigen  TTniversitälen  etwa  suchen  kön- 
nen; aber  das  Leben  in  der  Residenz  ist  zur  Zeit  so  kostspielig,  dass  den 
vielen  unbemittelten  Sludirenden  der  Aufenthalt  hier  geradezu  unmöglich  wird. 

X.  Wien,  Ende  Januar.  (.Vcrluüt  und  Ue\^inll  der  tniver&itat  an  Lelurkräften.  Gro«*e 
Freqneas,  bMondera  der  mrdicitiiscben  und  naturwiMenschaftlichen  Vorleanngen.  Thätigkeit  dea  medlelBi' 
»chen  noctorencollegluma.   Rin  Coaipeteniütreit.    XnHrniii>^rii   in  <lr-ii  MtedIcinUchen  aiid  jnrictUcheii  Prii- 

fungeu.j  Die  Wiener  Hochschule  hat  ni  kurzer  Zeit  bedeutende  Verluste 
erlitten.  Noch  im  November  v.  J.  starb  Dr.  StarlL,  Professor  der  Klrchen- 
geschicbte,  in  einem  Alter  von  57  Jahren.  In  diesem  Monate  schied  der 

ausgezeichnete,  allgemein  hochgeschitzte  Professor  der  Weltgeschichte, 
Dr.  Grauerl,  eine  Zierde  dnr  philosophischen  Facultät.  Jüngst  wurde  der 
czechische  Dichter  Dr.  Kollar,  Frolessür  der  slavischen  Archäologie,  zu 
Grabe  getragen.  Ob  diese  Verluste,  namentlich  der  des  Dr.  Grauert,  ersetzt 
werden  und  wann,  ist  sehr  zweileliiaU.  Jedenfalls  ist  das  Gerücht,  dass  das 
TO«  ihm  gestiftete  historische  Seminar  sidi  sofort  auflösen  werde,  grundlos. 
Dasselbe  steht  m  fest  in  der  öffentlichen  Meinung  und  erfreut  sich  der 
Gunst  des  Unteifiditsministcrs.  Als  Nachfolger  Grauerts  nennt  man  einen 
Stiflshcrm  aus  dem  Kloster  Melk;  auch  soll  man  an  eine  Bertifung  aus  der 
Schweiz  denken.  —  Neben  diesen  Verlusten  ist  denn  doch  auch  eine  bedeu- 
tende Acquisition  für  unsere  Universität  zu  nennen.  Der  Dichter  Oscar 
v.  Redwitz  ist  bereits  hier,  wird  in  den  hdhem  Kreisen  sehr  gerne  gesehen 
und  soll  seine  Yorträge  als  ausserordentlicher  Professor  der  allgememen 
Literaturgeschichte  und  Ästhetik  im  April  beginnen.  Der  an  Karajans  Stelle 
berufene  Prof.  Dr.  Hahn  wird  gerne  gehört;  er  giebt  Vorlesungen  und 
Bnuninatorien  über  mittelhochdeutsche  und  gothische  Grammatik  und  wird 
im  Sommersemester  über  die  Niebelungen  lesen.  Für  die  raedicinischen 
Studien  ist  es  von  Interesse,  dass  der  bisherige  Privatdocent  zu  Jenn 
Dr.  Förster  als  Professor  für  pathologische  Anatomie  designirt  ist.  Auch 
begann  mit  dem  neaen  Jahre  Dr.  Sei  dl  als  Docent  seine  Vortrige  über 

Akadctt.  MonalHclirift.  lUn  1861.  IT 


taa 


Augenheilkunde,  einen  bisher  an  der  hiesigen  niedicinischen  Facuität  etwas 
weniger  cullivirlen  Lehrzwei^.    Die  Erwartungen  von  diesem  Docenten  sind 
nicht  gewöhnliche,  und  schon  durch  einen  Vortrug,  den  er  in  der  Akadcnae 
im  Deceuiber  v.  J.  über  die  Erscheinungen  des  Leuchtens  un  tbierischen 
Auge  gelesen  hat,  gerechtfertigt.  Derselbe  hat  bedeutende  wissenschaftlichü 
Cteiseii,  nicht  nnr  in  Deutschland,  sondern  aneh  in  Belgien,  Frankreicli  und 
ÄogUnd  geroseht.  *  Von  der  Frequenz  der  medicinischen  und  natorwissen- 
schaftlichen  Vorlesungen  an  hiesiger  Universität  macht  man  sich  auswärts 
nicht  leicht  einen  Begriflf.    So  sah  sich  Dr.  Schneider  pfenölhigt,  einen 
doppelten  Cyclus  seiner  Vorträge  anzuzeigen ,  weil  seine  Zuhörerschaft  zu 
zahlreicii  ist.    Derselbe  hat  in  letzlerer  Zeit  sein  neues  Verfahren,  Arsenik 
aus.  organischen  StolVen  zu  ermiltehi,  initgetheilt ,  und  es  wurde  von  dem 
Q^ediciniscben  Doctocencollegiuni  dem  Jnstizministerinm  für  die  gerichtliche 
Praads  anempfehlen.  DorZudrang  su  Hofrath  Op  pelz  er  sCurs  öber  „Mageiw 
ttod  Darmkrankheiten'^  ist  so  gross,  wie  er  vielleicht  nie  an  einer  Universität 
«riebt  worden.   Die  Plätze  sind  oft  schon  eine  Stunde  vor  Beginn  der  Vor* 
lesungen  besetzt ,  wesshalh  die  Inscribirfen  Karten  vorzeigen  ninssf^n,  um  * 
zugelassen  zu  werden.  —   l'niw  den  Juristen,  die  ihn  liören,  crr*  Prof. 
Phillips   grosses  Inlert'Si»c   durch   seine  Vortrage,  obßleich  auliallender 
Weise  der  Zudrang  zu  seinen  Vorlesungen  nicht  bedeuteud  ist;  er  dürfte 
hö<^ten8  30 — 40  Zuhdrer  haben,  was  hier  bei  der  im  Allgemeinen  sehr 
grossen  Zahl  der  Recbtshörer  ziemlich  wenig  ist.  Er  gedenkt  auch  im  Sommer- 
Semester  seine  interessanten  Vortrage  über  deutsche  Reichs-  und  Rechts- 
geschichte fortzusetzen.  —  Das  Doctorencollegium  der  mediciniscben  Facuität 
ist  wissenschaftlich  sehr  thfilig;  im  verflossenen  Decanalsjahre  wurden  in  43 
Plenarsitzungen  25  Vorträge  gehalten,  in  welchen  vorzugsweise  die  praktische 
Medicin  vertreten  war.  Eine  Competenzstreitigkeit,  welche  die  Rechte  dieses 
Collegiums  berührt,  ist  in  den  Journalen  viel  besprochen  worden.  Dem 
Decan  des  mediciniscben  Doctorencollegiums  wird  von  Seite  des  Professoren-* 
colleginms  das  Recht  streitig  gemacht,  die  Zulassung  der  Cancfidaten  zu  den 
strengen  Prüfungen  wie  bisher  zu  überwachen.    Das  ProfessorencoUegium 
geht  dabei  von  der  Ansicht  aus,  dass  der  genze  Art  nicht  Anq^olrrrnnhcil 
der  Facuität,  sondern  der  Professoren  sei,  iimj  beruft  sich  auf  die  proviso- 
rische Organisation  der  akadeniisclirn  Behörden  vom  September  1849,  wie 
nicht  minder  auf  Ministerialerlasse  und  einen  Bescbluss  des  Consistoriums. 
Man  ist -auf  den  Ausgang  begierig.  —  Von  grossem  Interesse  sind  ^ 
bevorstehenden  Andervngen  in  (ten  medichiischen  Rigorosen.    An  Monat 
November  hat  das  Unterrichtsministerium  den  Entwurf  den  Professorencolle- 
-    gien  in  Wien  und  Prag  zur  Erstattung  von  Gutachten  zugeschlossen.  VTie 
verlautet,  sollen  die  Rigorosen  für  jeden  Gegenstand  einzeln  sein,  so  dass 
der  Candidat  eben  so  vielen  Prüfungen  zu  unterwerfen  wäre,  als  er  wesent- 
lich verschiedene  Gegenstände  zn  hören  hatte.  Die  Prüfungen  aus  der  prak- 
tischen Medicin  und  Chirurgie  sollen  am  Krankenbette  und  am  Caduver  statt* 
tnden.  Die  Fragen  sollen  nur  von  den  Professoren  gestellt  «erden  und  der 
prisidirende  Decan  soH  nur  aus  Jenen  Gegenstflnden  exambiiren,  dereii  Leh- 
rer er  ist.   Es  werden  4  Rigorosa  sein;  die  erste  strenge  Prüfung  soll 
aus  den  Naturwissenschaften  (Chemie,  Botanik,  Mineralogie  und  Zoologie) 
bcstnnden  werden.    Dann  folgen  die  theoretisch -medicinischen  Gegenstände, 
die  praktische  Medicin  und  Chirurgie  am  Krankenbette,  mit  einer  Separat- 
prüfung aus  der  Operationslehre,  wobei  der  Candidat  eine  Operation  an  der 
Leiche  vornimmt,  und  endlich  eine  Prüfung  aus  der  toj^ographischen  Anato«« 
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ttde.  Wehadk  irftre^  allefdings  ein  sirengeres  Eingehen  hi  jeden  fdr  sich 
Mähenden  Tbeit  det  medichrisfihen  Wissenschaflen  möglich;  die  prftkHsche 
Befihi^gnng  der  Gandidalen  wäre  unstreitig  leichter  am  Krankenbette  und  am 

Ciida?er  za  erkennen.  —  Auch  in  Betreff  der  juristischen  Prüfungen  spricht 
man  von  hevnrstehenr!cn  Ändenmgen,  ohne  dass  man  jedoch  das  Institut  der 
Sla8!s[)rnfiJriü('n  für  ^^etährdet  höU,  wie  denn  die  Zeitungscorrespondenten 
nicht  wohl  iiiitcrrii  litct  waren,  welche  neulich  niehlcten.  dass  jetzt  so  viele 
Stadirende  zu  den  Staatsprüfungen  eilten,  „weil  deren  Aufhebung  als  nahe 
beroratoheiid  heseichnet  werde.**  Die  Amleran^geit  iverden  nelmehr  niif  eine 
gewisse  Ausscheidung  betreffen,  indem  die  Pinans*-  und  CameraHtissensclMifteii 
einer  speciellen  FaehprOfung  zugetheilt  werden  sollen,  was  ja  auch  ander- 
wärts in  Deutschland  so  ist.  Auch  in  den  juristischen  Rigorosen  stehen 
Änderungen  bevor.  Namentlich  hnntlclt  es  «rirh  um  eine  Au'^srheidung'  der 
Finanz-  und  politischen  Geselzkunde,  weil  sie  keine  eigenlliLlie  Wissenschaft 
bilden,  wiewohl  im  Prüfcssorencollegium  gegen  diese  Ausscheidung  auch 
opponirt  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  ^ird  die  rationelle  Politik,  die  bisher 
ein  Gegenstand  des  letzten  Rigerosum  war,  dem  ersten  zugefheill  werden. 

G*    Prag,    den   5.  Marz.      ^zustand  der  äludien.    Vcraiuicriiugeii  au  der  L'utrersitiit.  Lite- 

mMbm  Thaügkeit.)  Dic  Vorlcsungen  haben  in  diesem  Semester  regelmässig,  fast 
simmtlich  mit  den  ersten  Tagen  des  Octobers  begonnen.   Die  Fre«|uenB  ist 

auch  in  diesem  Jahre  eine  bedeutende,  und  bot  im  Aligemeinen  die  erfreu- 
liehe  Erscheinung,  dass  die  Studirenden  in  der  Wahl  der  CoUegien  RM»hr 
Ordnung  und  Planmässigkeit  zf'i(rlen,  als  es  in  den  vorhergegangenen  zwei 
Jahren  der  Fall  war.  Nicht  minder  erfreulich  ist  Zunahme  an  Fleiss  und 
wissenschaftlichem  Ernst.  Fast  an  allen  Faciiltätcn  war  das  Urtheil  der 
Lehrer  in  dieser  Beziehung  ein  sehr  befriedigendes.  Auch  die  theoretischen 
Staatsprüfungen,  die  im  Laufe  dieses  Semesters  sehr  hfiufiff  waren,  fielen 
im  Allgemeinen  2ur  Befriedigung  aus.  Wie  unbedeutend  auch  derlei  Erfolge 
an  sich  sein  mögen ^  so  bedeutend  erscheinen  sie  doch  als  Garantieen  för 
die  Zukunft,  wenn  man  die  Jugend  unsrer  neuen  wissenschaftlichen  InstitU'^ 
tionen  in  Erwäguncj  zieht.  Bei  so  bewandten  Vi  riiallnissrn  o^iebt  man  sich 
gerne  der  Hoffnuncr  hin,  dass  etwa  bevorsteln  riJc  ITodificationen  im  Studien- 
wesen sich  wotil  nur  auf  eine  hie  und  da  nolhwendii,'-  gewordene  Verbesse- 
rang oder  Behebung  eines  Übelslandes  in  den  neuen  Lislitutionen  bescbrän- 
Ueoy  aber  an  dem  Wesen  derselben  nichts  ändern  werden.  Was  die  einzel- 
nen Facnllaten  betrifft,  so  haben  sich  im  Allgemeinen  nur  wenige  Verände- 
rungen ergeben.  Einen  bedeutenden'  Verlust  hat  die  medicinischc  Facultfit 
durch  Kiwisch's  Tod  erlitten;  auch  an  der  philosophischen  Farultät  ist  die 
Lehrkanzel  für  altdeutsche  Sprache  und  Literatur  ilurch  die  Berufunnr  des 
Prof.  Hahn  an  die  Wiener  Universität  vacanl  geworden,  und  ist  bisher  nicht 
wieder  besetzt.  Der  leitende  Lehrkörper  hat  über  Auftrag  des  Unterrichts- 
ministeriums zur  Besetzung  derselben  einen  Vorschlag  erstattet  und  die  Uerreii 
Eanmer«  Professor  in  Erlangen,  Zacher,  Bibliolhekscnstos  in  Halle,  und 
Ihr.  Aufrecht,  Privatdocent  in  Berlin,  empfohlen.  Als  Prüfungscommissar  für 
die  Gymnasiallehramtscandidaten  ist  an  die  Stelle  des  Prof.  Hahn  Prof.  Schlei- 
cher getreten.  An  Lehrkräften  hat  die  hiesige  Hoclischnle  in  diesem  Seme- 
ster keinen  Zuwachs  erhalten  Der  aus  Bamberir  berufene  Professor  der 
Geschichte  wird,  wenn  er  nicht,  wie  man  hierorts  nrlauht ,  an  die  Stelle  des 
verstorbenen  Prof.  Grauert  nach  Wien  berufen  werden  sollte,  eben  so  wie 
dep  a»fiMrin*ock  herbemfene  Prof.  der  Philosophie,  Dr.  Löwe,  erst  mit  dem 
Beginn  des  Sommersemesters  seme  Vorlesungen  eröffnen.  Die  Zahl  der  bis- 
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berigen  Privaldocenten  ist  durch  die  Berufung  des  Dr.  Makovicka  nach  Erlangen 
um  Einen  vermindert,  aber  um  keinen  vennehrt  worden.  —  Was  literarische 
Thäligkeil  betrifft,  so  dürfte  die  Prager  Hochschule  kaum  irgend  einer  andern 
Universität  Österreichs  nachstehen.  Die  hier  erscheinende  medicinische  Zeit- 
schrift liat  schon  vor  Jahren  sich  auch  ausserbalb  Österreich  Anerkennung 
verschaflfl.  Biii  nichl  minder  beachtungswerthes  Unlemehmen  ist  das  hier 
unter  der  Redaction  des  Prof.  Haimerl  erscheinende  „Magazin  für  Rechts- 
und Slaalswissenschaft**,  an  Horn  sich  nicht  nur  vi(>le  Gelehrte  des  Inlandes, 
sondern  auch  bedeutende  Männer  ausserhalb  Österreich  bethei!ifr«n.  Zu  wün- 
schen wäre  nur,  dass  die  Redaction  in  der  Wahl  des  ihr  gebotenen  Stolies 
etwas  strenger  wäre.  Unter  vielen  recht  schätzenswerthen  Beitragen  findet 
sieb  auch  hie  und  da  manche  gedehnte  Abhandlung,  die  kanm  ein  wissen* 
scliafUicbes  Interesse  bei  irgend  einem  Juristed  zu  erregen  im  Stande  sein 
dürfte.  Die  durch  die  Ernennung  des  Dr.  Hasner  zum  Professor  der  Staats- 
wissenscbafl  vacant  ir^'wordene  Kanzel  der  Rechtsphilosophie  ist  fiisficr  un- 
besetzt, und  dürfte  kaum  mehr  besetzt  werden,  da  dieses  Fach  schon  früher 
neben  Hasner  auch  durch  den  Professor  Schnabel  vertreten  ward  und  übcr- 
diess  für  das  nächste  Semester  ein  Privaldocent  für  dieses  Fach  gewonnen 
werden  dOrfte.  —  Auf  diese  wenigen  Notizen  muss  ich  diessmal  meinen 
Berieht  beschränken.  Die  Sterilität  desselben  hat  in  den  Universitätsverhalt- 
nissen selber  ihren  Grund,  die  seil  längerer  Zeit  etwas  einförmiger  geworden 
sind.  Sollte  bald  mehr  Regsamkeit  und  Leben  in  dieselben  kommen,  so 
werde  ich  gewiss  mit  meiner  Millheilunir  auch  nicht  zurückbleiben. 

l.   OimÜtZ,   11  Marz.   tAutliebnug  den>l  i  "-''  |  l"  --i    '  Kncnltiit  «nd  damit  iitsammeuliä« 

Personauen.-)  Was  icli  Ihnen  im  letzten  ächreibun  als  Gerücht  meldete,  ist  in 
Erfüllung  gegangen.  Die  hiesige  philosophische  Facultat  ist  „aufgelassen** 
und  die  beiden  bestehen  bleib«iden  Lehrkanzeln  der  Geschichte  und  der 
Philosophie  sind  „provisorisch"  mit  der  rechts-  und  staatswissenscbaftlichen  - 
Facultat  vereinigt  worden.  An  Namen  und  Rechten  der  Universität  ist  nichts 
verändert.  Zugleich  ist  der  bisherige  Professor  der  beschichte  an  der  philo- 
sophischen Facultät  Dr.  Joseph  Fick  zum  ord  Professor  der  Geschichte  an 
der  rechts-  und  ^»taulii wissenschaftlichen  Facultät,  Dr.  Joseph  Nahlowski, 
Gymnasialdireclor  z^  Centowic  in  Galizien,  zum*  ord*.  Professor  gleichfalls 
an  der  juridischen  Facultit  ernannt  worden.  Der  bisherige  aosserord.  Pro- 
fessor der  Philosophie  an  der  philosophischen  Facultät  Dr.  Robert  Zimmer— 
mann  dagegen  ist  nicht  nach  Feslh,  wie  ich  irriger  Weise  Ihnen  mittheilte, 
snndürn  als  ord.  Professor  an  die  Prager  Universität  an  die  Stelle  des  vom 
Lehramt  enthobenen  ord.  Professors  daselbst,  Dr.  Ignaz  llnnusch,  befördert 
worden.  Die  beiden  übrigen  Professoren  der  philosophischen  Facultät, 
Dr.  Schmidt  und  Dr,  Kopetzky,  sind,  jener  als  ord.  Professor  der  Zoo- 
logie an  die  Lemberger,  dieser  in  seiner  bisherigen  BigenschafI  als  Pro- 
fessor der  Philologie  an  die  Innsbrucker  Universität  versetzt  worden.  Der 
Kaiserstaat  besitzt  nunmehr  zwei  Universitäten  mit  nur  zwei  Fncnltäten: 
Innsbruck  CRechte  und  Philosophie)  und  Olmülz  CTheologie  und  Rechte) 
Man  ist  hier  sehr  gespannt,  ob  der  Aufhebung  dieser  auch  noch  jene  der 
philosophisdien  Facoltäten  an  einigen  andern  kleinern  Universitäten  folgen, 
werde,  wie  das  Gerücht  vor  etlichen  Monaten  besagte. 

a.  Zürich,  Februar  1852.  <id«ca«niMlie  U»iv«niUit.  P«niOiwJ*lM4  <er  traivmität 

Züiricli.    WiweiiKchaf^liclicB  liilereKsr  d«;»  Zui klier  Pnbliciini«.)     In     dcui     CrStOU    Hoße  diOSOS 

Jahrgangs  der  akademischen  Monatsschrift  ist  die  Vermuthung  ausgesprochen» 
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dass  das  Project  einer  schweiserjadienClefainiiitiiiiiVMBitil  vollständig  beMi- 
tigt  sei.  Der  dafür  angeHSOirte  Grund,  dass  der  grosse  Bath  von  Bern  eine 
beideotende  Sanme  fiär  die  dortige  Hochscbnle  decretirt  habe,  berechtigt  aber 

wohl  kaum  -zu  jener  Annahme.    Die  Berner  Avollen  nur  ihre  Hochschule  so 
zubereiten ,   dass  diese  auf  die  Erhebung  zur  Cenlralhochschule  aspiriren 
könne,  denn  die  Beriur,  deren  Stadt  grerade  der  Bundessitz  ist,  sind  viel 
zu  ijundestreu,  um  an  einet  bulaung  Gctaileu  zu  üuilcu.    Yieimeiir  ial  der 
in  andern  Cantonen,  am  sohlimnisten  im  Canton  Waadl,  der  Bnndesverfas- 
vmg  und  aller  Centralisation  entgegeniretende  Partionlarisnitts  in  Anschlag  au 
bringen;  gana  besonders  aber,  dass  diese  Universitatsfrage  zugleich  mit  der 
Eisenbahnfrage  auftritt;  auch  die  Nachwehen  des  Sonderbundkrieges  kommen 
in  Betracht  und  die  Ungewissheit,  wie  sich  die  Politik  Europa's  in  der  näch- 
sten Zeit  gestalten  werde.    Aber  viele  der  einflussreichsten  Männer  ia  der 
Schweiz  haben  jenen  Plan  zu  einer  grossartigen  Hebung  des  Wissenschaft- 
Heben  Lebens  in  ihrem  gemeinsamen  Vaterlande  durchaus  nicht  aufgegeben. 
Wönschenswertb  wire  es,  wenn  in  dieser  Zeitschrift  von  jeder  der  bestehen- 
den schweizerischen  Hochschulen  ein  getreuer  Bericht  über  den  gegen- 
wärtigen Bustand  derselben  und  die  Vertretung  der  Wissenschaft  an  denselben 
gegeben  würde,  um  daraus  zu  ersehen,  welche  Lehrkräfte  und  wissenschafl- 
üchen  Einrichtungen  jede  derselben  für  die  ecole  centrale  aufmustern  kann.  Wir 
wollen  mit  Zürich  den  Anfang  machen. —  Rector  der  Hochschule  ist  gegen- 
wärtig Prot  theol.  AI.  Schweiaer;  Decan  der  theologischen  Facnltflt  Lange, 
der  staatswissenschafUiehen  Prof.  extr.  F.  v.  Wyss  (vom  nächsten  Semester 
an  B.  Hildebrand);  der  medicinischen  Prof.  cxtr.  Spöndli,  der  philosophischen 
Köchly.    Die  ausserordentlichen  Professoren  sind  hier  decanabel  tmd  hnhen 
als  Decane  Silz  im  akademischen  Senat.    Auch  gehören  die  ausserordent-  . 
liehen  Professoren  vollständig  zu  den  Facultäten.  —  Wenn  wir  die  wirklich 
werirthfitigen  Lehikrftfle  der  Hochschule  durchgehen,  so  treten  uns  aunfichst 
in  der  theologischen  Faeultit,  die  ihren  alten  Ruf  conservirt,  anericannte 
Gelehrte  von  verschiedener  theologischer  Richtung  entgegen.  Hitzig,  Lange, 
AI.  Schweizer,  0.  F.  Frifzsche,  an  welche  sich  als  beliebter  Docent  der  Prof. 
extr.  Biedermann  anschliesst.  Die  s taatswissens cha ftlicbe  Facultat  hat  in 
diesem  Wintersemester  eine  fast  vollkommene  Umgestaltung  erfahren,  die,  wie  ' 
wir  hoITen,  den  Stern  wieder  heraufführen  wird,  der  über  ihr  leuchtete,  als 
Keller,  Bluntschli,  Fein -und  Gelb  in  ihr  lehrten.  .  Zu  dem  in  der  gelehrten 
Welt  rühmlichst  bekannten  Erxleben,  der  bisher  einzig  dem  fömischen  Recht 
vorstand,  und  d6ai  ausserordentlichen  Prof.  t.  Wyss,  der  mit  dem,  dem 
conservativen  Sinne  eigenen  Eifer  deutsches  und  insbesondere  das  heimath- 
liche  Privalreeht  durchforscht  und  mit  Anerkennung  lehrt,  ist  der  lu  ihenfolge 
nach  Muninisen,  Osenbrüggen,  B.  HUdebrand  und  U.  Fick  berufen  worden. 
Von  diesen  werden  Mommsen  und  Fick,  der  zum  Professor  extr.  ernannt 
ist,  sich  Torsvgsweise  den  rönnschrechtlichen  Yortrigen  widmen.  Den 
Erstem  von  Beiden,  der  auf  Ostern  eintreten  wird,  erwartet  man  mit  grosser 
Spannung;  Fick  hat  dagegen  schon  seine  Vorlesungen  über  Institutionen  und 
das  hier  besonders  wirbti^re  Hnndelsrecht,  in  welcher  DiscipHn  er  sehr  be- 
wandert ist,  begonnen.  Osenbrüggen  lehrt  Criminalrecht  und  Criminalprocess, 
zu  dem  er  vom  nächsten  Semester  an  noch  Civilprocess  fügen  wird.  Seine 
Vorlesungen  erfirenen  steh  in  unserer  südlichen  Universität  desselben  Beifalls, 
den  sie  bisher  auf  der  odrÜliehsten  deutschen  ernteten.  Aus  seiner  olGdellen 
Antrittsrede,  die  yoh  den  Ausgangspunkten  und  der  Idee  der  vergleichenden 
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Rcdrtfwisseafehtfl  bandelCe,  konto  der  zahlnkshe  and  gebiiele  ZiiMrar- 

krefe  erkennen,  dass  ihm  gründliche  philologisch  -  bistoriscbe  Forschungen 
nicht  die  Grenzen,  sondern  die  Anfange  tmd  Mittel  wahrer  Wissenschaft 
sind.  Die  Zuvorkommenheil  des  züricherisciien  Erziehunfrsraths,  der  ihn,  den 
Neuan<iekommenen,  für  die  zwei  nächsten  Jahre  zum  Rector  wählte,  ist 
darum  ebeu  so  lobenswerili  ais  erkiariick.  Für  B.  Hildei^raotl ,  der  Nalionai- 
dkononü»,  FlnanzwiaBenfidiaft  und  StMtvecbt  liesl,  ist  eine  gani  neue 
,  Siellnng  geschaffen  nnd  in  der  That  ist  durch  die  Berufnng  dieses  aasgeK 
seiehneten  Nationalökononen  einem  dringenden  Beddrfhisa  snseres  Indostrft»- 
reichen  Landes  Ablinlfe  fTpschehen ,  wie  besonders  d^rniis  hervorpfchl,  dass 
seine  Vorlesungen  noch  weit  zahtreit  her  von  gebildeten  Bürgern  als  von 
Studirenden  besucht  werden.  Da  ihm  die  Regierung  alle  iMitlel  zu  statisti- 
schen Untersuchungen  gewahrt,  so  dürfen  wir  von  diesem  Lebensv  uüen  Mauue 
mit  Reeht  •  eine  segensreieiie  Wirisamkeit  inmerknlb  nnd  ansseriiBÜ»  dior 
Hochschule  erwarten.  Ausser  den  Genannten  trägt  Prof.  cxtr.  Billeknmd 
nnek  deutsches  Recht,  Völkerrecht  n.  s.  w.  vor.  —  Die  Zierdeü  der  «edi- 
cini sehen  Fncultfil  sind  Hasse  und  Ludvvig,  beide  Männer  von  n:rosser 
wissenschaflhcher  Bedeutung.  Als  sehr  eifriger  Dof cnt  turdtrl  die  wissen- 
schaftlichen Interessen  der  Studirenden  in  ausgezeichneter  Weise  der  küra- 
Ikh  (an  Oken's  Stelle)  zum  ordentltcfaen  ProC  £iur  Zoologie»  aUgemeine  und 
vergleichende  Anntomie  ernannte  Dr.  IL  Frey.  Die  Chirnrgi»  ist  vnrlretea 
durch  Locher*  Zwingii,  einen  erfahrenen  Praktiker  und  guten  Operateur ;  die 
Geburtshülfe  in  entsprechender  Weise  durch  Spöndli;  Arzneimittellehre  durch 
Locher- Balber.  Für  allgemeine  Pathologie  und  patholofjisrhe  Anatomie  ist 
eine  eigene  Professur  gegründet  nnd  dieselbe  dem  i^rol.  extr.  Meyer^  bis- 
herigem sehr  verdienten  Proseclur,  von  Ü^tern  d.  J.  an  übertragen.  Von  den 
Piivatdocenten  dieser  Pacnitit  imdmet  aielL  Giesker  besonders  dadurch  aos^ 
dass  er  ans  seiner  bedeutenden Praxb  Lekrmitte!  herliciaielit  nnd  nutsbarin 
machen  weiss  für  seine  chirurgischen  Vorlesungen.  Der  jAngnra  Spöndfi: 
untiTStützt  seinen  Vater.  Dr.  H.  Locher,  ein  junger  Mann  von  umfassenden 
Kenntnissen,  hat  sich  zu  hüten  vor  einer  Vergrösserung  des  Kreises  seiner 
Vorlesungen.  —  In  der  philosophischen  Facultät  docirt  dje  Philosophie 
Bobrik,  der  auch  als  Mathematiker  bekannt  ist,  und  i'rof.  extr.  Kyni,  ein  sehr 
Strebsamer  SckOÜBr  Trendelenburgs^  die  Piittologie,  wehie  stein  in  Zirkk 
in  schdner  Weise  gepflegt  wurde,  ist  den  HCnden  eines  feinen»  Kenners  des 
Alterthums  nnd  besonders  begabten  Docenten,  Kiehly*Sy  anvertraut,  den»  SMI 
Schüler  Orelli's,  H.  Schweizer  und  J.  Frei,  beide  ausserordentliche  Professoren, 
zur  Seite  stehen.  Die  Geschichte  ist  nicht  minder  gut  vertreten  dnrch  den 
würdigen  Veteranen  der  schweizer  Historiker  Hottinger  und  Adolph  Schmidt, 
der.  für  allgemeine  Geschichte  vor  einein  Jahre  aus  Berlm  berutun  wurde 
nnd  sieh  einen  grossen  Beifiill  nnter  seinen-  Zakorem  erwerben  Iwl*  Malke^ 
raalik  lehren  A.  Müller  und  der  tüchtige  Prof.  extr.  Raabe;  fiOr  die  Chemie 
ist  Löwig  in  höchst  ausgez«siGhaeter  Weise  thätig;.  din  Physik  lehrt  Moossenr 
•  dem  leider  manche  anderweitige  Bemfsgeschäfte  es  nicht  gestatten,  seine 
schonen  Anlagen  ganz  für  die  Hochschule  fruchtbringend  zu  machen.  Bota- 
niker sind  der  kürzlich  zum  Ordinarius  ernannte  Prof.  Heer  und  Prof.  extr. 
Nägeli,  beide  geistvolle,  sehr  lleissife  Gelehrte.  Ausserdem  finden  sich  i» 
dieser  faenltit  nicbl  wenige  anm  Tbeil  anageBeicbnele  Pilvatdecenlsw,  ven 
denen  wir  iiervorheben:  £  Bscher  von  der  Linth,  den  bekannten  sdiweiaer 
Geoiogen,  Behn-Bschenbuiig  für  engHaebe  Spvnebe  nnd  Literatur^  €k  v. 


CtrriMf  f>i<Mi. 


für  sibwekeriflch»  Qei  diidtta^  Vehr  hemm&Bn     AitlMlik  imd  KoMlMchidilt. 

Erst  seit  kurzer  Zeit  lehrl  allgfneiiM  Katnrgcschichte,  MfaiwiSogie  oad 

Paläontologie  Dr.  0.  Volger.  —  Der  eben  jetzt  fertig  gewonloDe  LeclionJ- 
kalalog  für  das  Sommersemester  ist  sehr  reichhaltig.  Wenn  nun  freilich  m 
demselben  mehrere  Docenten  aufgefüJirt  werden,  die  es  nur  dem  Namen 
nach  sind,  so  ist  auf  der  andern  Seite  hervorzuheben,  dass  in  der  Reihe  der 
docirenden  Docenten  sich  die  meisten  durch  Vortrag  auszeichnen ,  worauf 
bei  des  Anstellungen  von  Seiten  des  Eraiehnngsraths  besondere  RadBricht 
genomnen  wird.  Dieser  Vorzug  der  Züricher  Docenten  tritt  sehr  deadieh 
hervor  in  den  Vorträgen,  welche  vor  einem  gebildeten  Publienm  im  Grossen- 
raths-Saale  allwöchentlich  in  diesem  Winter  gehalten  werden,  zugleich  aber 
auch  das  Interesse  des  hiesigen  Publicums  an  wissenschaftlichen  Fragen ; 
denn  es  fmden  sich  nicht  nur  regelmässig-  ^eiren  500  Personen  beiderlei 
Geschlechts  ein,  sondern  in  den  verschiedenen  Gesellschaftskreisen  liefern 
die  in  jenen  Voirtrigen  behandeltnn  Thwnafa  einen  sehr  ergiebigen  Unter- 
baltungs  -  und  Disputationsstoff,  und  so  zeigt  es  sich  hier,  wie  an  manchen 
deatsehen  Universitäten,  dass  die  Hochschule  eine  schöne  Aufgabe  erfiBllt, 
Irenn  sie  Theilnahme  für  die  Wissenschaft  über  den  zänftigen  Kreis  hinaus 
ra  erwecken  und  zu  fördern  weiss.  Dass  diess  in  Zürich  gelingen  würde, 
war  zu  erwarten;  denn  ein  sehr  allgemeines  Interesse  für  einzelne  Wissen- 
schaftsfächer, wie  für  die  Kunst,  zeigen  schon  seit  Jahren  die  mancherlei 
Gesellschaften,  die  naturforscbende,  die  antiquarische,  die  Künstlergesellschaft 
IL  8.  wv<t»ifr  (dei|e^  dljAhrlich  in  den  „NeujahrsbUttem"  interessante  Publi- 
«liOBen  jpfciigihwi.  Diese  Gesellschaften  verdanken  ihr  Oedeihen  zum  Theil 
dem  Umstände,  dass  es  hier  ausser  den  Fachgelehrten  selir  viele  Minner  . 
giebt,  die  mit  den  gehörigen  Mitteln  versehen  in  freier  Hingebung  zur 
Wissenschaft  dieselbe  cultiviren.  —  Die  bibliothekarischen  Schätze  Zürichs 
find  recht  bedeutend.  Die  Bibliothek  der  noch  jungen  Universität  Qdie  Can- 
lonalbibliothek)  ist  zwar  nicht  gross,  aber  der  Reichthum  der  Stadtbibliothek 
ist  deiu  Universitätspersonal  ohne  Bescliräpkuttg  zugänglich;  ausserdem  sind 
iu-ch  Privatuntennlniiing  eine  Juristische,  eine  niedicinis^o  und  eins  vnr* 
irefliiDV«  ^natnirwisseaschaftliche  Bibliothek  entstanden.  —  Die  StudKrendeii 
Zürichs,  für  weMbo  kein  privilegirter  GeHehlsstand  besteht,  geniesseo  hier 
allerdings  eine  grosse  Freiheit,  aber  diess  erweist  sich  für  Fleiss  und  Stt- 
fichkeit  nur  segensreich;  sie  fühlen  sich  als  junge  Staatsbürger,  die  sich  für 
das  Leben  durch  ernste  Studien  vorzubereiten  haben,  wobei  der  praktische 
Sinn  der  Schweizer  sehr  bemerkenswerth  hervortritt.  Ob  die  Deutschen  mit 
Recht  den  schweizerischen  Studenten  Mangel  an  poetischem  Schwung  vor-» 
werfen,  wpQen  wir  ,h|er  nicht  enfMMidnn. 
Wtt^  .  .  ... 
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V. 

leilmfe}^  ihr  IlHlversUftten  naA  Um*  Impm  im  WMer  IS^Vs«. 


I. 

Kach  der  GeaMUttlBahl 
der  iaimatriculirtiB» 
börer. 


1  n. 

Nach  der  GeMmmUab] 

der  Tmnintricultrten  uDd 
NictUiminatriculirtep. 


III. 

Nach  der  iiesaainiUabl 
'der  AnsliiKler. 


1  Wien  2178 

2  München  1906 

3  Berlin  1574 

4  Pra£r  1324 

5  üonii  955 

6  Leipzig  848 

7  Breslau  844 

8  Tübingren  770 

9  Würzburg  727 

10  Göltinfren  697 

11  Ueidelboro^  677 

12  Halle  594 

13  Erlangen  385 

14  Jena  385 

15  Glessen  379 

16  Grälz  360 

17  Königsberg  347 

18  Freiburg  340 

19  Münster  323 

20  Olmütz  264 

21  Marburg  263 

22  Imubrodc  217 

23  Greifewald  185 

24  Bern  185 

25  Zürich  169 

26  Kiel  145 

27  Rostock  92 

28  Basel  65 


1 

0 


3 
4 
5 
6 
7 


Wien  2969 
Berlin  2383 
München  1906 
Prasi  1j37 
Bonn  985 
Breslau  869 
Leipzig  848 

8  Tübingen  770 

9  Wür^burg  731 
,10  Heidelberg  704 

11  Göttingen  697 

12  Halle  630 

13  Grälz  40*7 
|14  Jena  3<95 
;15  Preiburg  391 
|16  Erlangen  385 

17  Glessen  371 

18  Künicrsberg347 

19  Münster  323 

20  Olmütz  286 
|21  Marburg  277 
22  InnsbnidL  257 
123  Zürich  189 

24  Greifswaid  188 

25  Bern  185 

26  Kid  145 

27  Küslock  106 
3S  Ba^el  6S 


1  Heidelberg  474 

2  Berlin  396 

3  G  ittingen  310 
,  4  Leipzig  238 

5  Wür/ijurg  203 

6  Müncben  182 

7  Jena  174 

8  Bonn  158 

9  Wien  124 

10  Tübingen  115 

11  Glessen  82 

12  Freiburg  76 

13  Halle  69 

14  jßrläugea  65 

15  Münster  47 

16  Trag  40 

17  Zürich  33 

18  Marburg  28 

19  Breslau  18 

20  Bern  10 

21  Rostock  10 
,22  Greifswald  8 

23  Kiel  7 

24  Königsberg  4 

25  Grälz  2 

26  Innsbruck  2 

27  Basel  ? 

28  Olmäto  0 


•  IV. 
Procente  der  Anellader 

in  VerbSUiÜM  mr 
samiutzahl. 


1  Heidelb.  67,32 

2  G Otlingen 44,47 

3  Jena  44,05 

4  Leipzig  28,06 

5  Würzburg27,77 
^  Glessen  21,63 

7  Freibarg  19,43 

8  Zürich  17,46 

9  Erlangen  16,88 

10  Bonn  16.04 

11  Tübingen  14,93 

12  Münster  14,55 

13  Berlin  12,42 

14  Halle  lfr,95 

15  Marburg  10,10 

16  München  9,54 

17  Rostock  9,43- 

18  Bern  5',4a 

19  Kiel  i,Si 

20  Greif.^wahl  4,25 

21  Wien  4,17 

22  Prag  2,60 

23  Breslau  2,07 

24  Konigsb.  1,15 

25  Innsbruck  0,77 

26  Grälz  0,49 

27  Basel  ? 

28  Olmütz  0,0 


Ii.  Im  VerhAltniflS  zum  Sommeraemester  IMl» 


1  * 

IVach  rler  ("Ir>ammtznhl 
I  der  Iiiiiiiatriculirle»  und 
I  Nicbtiininatriculirten. 


I; 

Nach  der  Gesammtzahl 
dur  inraatriculirtep  Zu- 
hörer. 

Ab- 
nahme, nähme. 

1  Wien   287  — 

2  Berlin  246  — 

3  Prag  223  — 
4llQnchen89  — 

Akaden.  MmalMdirift. 


m. 

Nach  dev'GemailBald 
der  Anelliider. 


I 


Zu-  Ab- 
nabue.  MbmG. 


Zu-  Ab- 
II  ahme.  nahnM. 


1  Wien   782  — 

2  Prag    233  — 

3  Berlin  184  — 

4  HÜBitehaftd»  — 

Hin  ISn. 


1  Berlin    81  — 

2  Wien     56  — 

3  Heidelb.  46  — 

4  Würzb.  30  ^ 


IV. 

Procentn  der  Aiislffnder 
im  Verhältois«  zur 
saromtzahl. 


Zv-  Ab- 
nähme.  nahoM. 

1  Marburg9,11  — 

2  Kiel  4,82  — 
3£rlangen4,20  — 
4  Jena  3,50» 

18 


Digiii^uü  L^y  Google 


m 


rraqnew  dar  raadtllMi  im  MTintor  16«Vn* 


I. 


III. 


Nach  der  GesammUabl  Nich  der  Gciammteahl^^^  »rtMiinnitoiUI 


Zu-  der  Tmmatriculirtcn  und 
MichUmmatriculirteii 


5  Heidelb.  74  — 

6  Bern     51  — 

7  Grätz  48  — 
S  Wurzb.  43  — 
y  Breslau  33  — 

10  Kiül      26  — 

llKöniffsb.lS  — 

12  Göttingen  6  — 

13  Leipzig    2  — 

14  Tübingen  2  — 

15  Marburg —  3 

16  Freiburg —  9 
irOlmfltz  —  13 
18  Erlangen—  17 


19  Zürich  — 

20  Greifsw. — 

21  Halle  — 

22  Rostock  — 

23  Glessen  — 

24  Jena  — 

25  Bonn  — 

26  Basel  ? 

27  Innsbruck? 

28  Münster  ? 


In*  Ab- 


20 

21 

00 

24 
30 
36 
45 


5  Würzb.  83  — 

6  Heidelb.  80  — 

7  Breslau  38  — 

8  Kiel  26  — 
9Königsb.  15  — 

10Gdttingen6  — 

11  Harburg  5  — 

12  Leipzig    2  — 

13  Tühinn-en  2  — 

14  0liiiütz    2  — 

15  Bern        1  — 

16  Zürich    —  12 

17  Freiburg—  12 

18  Rostock  16 

119  Halle     —  16 

120  Erlangen—  17 

121  Greifsw.  —  20 
|22  Glessen  —  30 

23  Grata    —  35 

24  Jena  39 

25  Bonn     —  41 
1 26  Basel  ? 
27  Innsbruck? 
)2S  Münster  ? 


der  Audinder. 


lY. 

Procenle  der  AvRiffndar 

i  im  Verh^^!tni^s  zu  der 
GeMmmtzahi. 


Zu- 


5  Erlangen  14  — 

6  Prag       9  — 

7  Kiel  7 

8  Leipzig  5 

9  Giessen  5 

10  Harburg  1 

11  Grätz  1 

12  Königsb.— 

13  Greifsw.  — 

14  Bern  — 

15  Breslau  — 
IGTübing.  — 
17  Rostock 
18Jena  — 

19  Zürich  — 

20  Freiburg— 

21  Gotting.  — 

22  Münciien — 

23  HaUe  — 

24  Bonn  — 

25  Olmütz  0 

26  Basel  ? 

27  Innsbruck? 

28  Münster  ? 


2 
2 
3 
7 
12 
14 
17 
31 
0 


Ab- 


—  !  6 
( 

8 
9 

10 

11 

13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 


Giessen  2,81  — 
Würzb.  1,08  — 
Wien  0,84  — 
Leipzig  0,52  — 
Grätz  0,33  — 
Prag  0,03  — 
Greifsw.  —  0,07 
Tübingen^  0,21 


Breslau 
KönifTsb. 
Hoslouk 
Zürich 
Bern 


—  0,17 

—  ü,39 

—  0,40 

—  0,45 

—  0,58 


Freiburg—  1,16 

Münctiefi —  1,24 
Berlin  —  1,90 
Heidelb.  —  1,92 
Gotting.  —  2,12 
Halle  —  2,36 
Bonn  2,38 
Olmütz  0  0 
Basel  ? 
Innsbruck  ? 
Münster  ? 


VL 


1  München 

2  Breslau 

3  Bonn 

4  Freiburg 

5  Münster 

6  Prag 

7  Wien 

8  Tabing 

9  Olmüts 


Frefaeiiz  der  faeiütäteiL 

Hy»tlioll«eh-tbeoloirische  FaeuU&ten. 


iO 

11 

B. 


332 
251 

214 

189!  1 
186 


I.  Im  Winler  IfiSVar 

Grits 
Wurzbarg 


160 
148 

121 
116 


Nach  des  Ana- 

ländern. 

Freiburg  57 

München  47 

Tfibingen  38 

Münster  24 

Bonn  16 

Prag  6 


941  7  Wien  6 

84!  8  Breslau  2 

9  Gratz  0 

10  Olmütz  0 

11  Würaburg  0 


6 
7 
8 
9 
10 

1  Tübingen  3 1,48;  11 

2  Freiburg  30,151 


C.  Haoh  den  ProcenleB 
dar  Attfifindar. 


3 

4 

5 


Hänchen  14,15 

Münster  12,90 
Bonn  7,47 
Wien  4,18 
Prag  3,75 
Breslau  0,79 
Grits  0,0 
Olmfits  0,0 
Wünburg  0,0 


Frequenz  der  Facultüten  im  Winter  iS^Va» 


im 


A.  Ifadd.GesamR)tzahl. 


Zu-  A». 
Mlim«.  nabme. 


lMünchen53  — 
2Preibarg20  — 


3  Bonn 

4  Breslau 

5  Wörzb. 
(>  Grätz 

7  Prag 
SOlmfltx 


J8  — 
10  — 

—  2 

—  6 

—  2Ü 

—  21 


9  Tabing.  -  31 


n.  Im 

Zn-  Ab- 

10  Mfinster  ? 

11  Wien  ? 

B.  Nach  den  Ausländern. 

1  Tühirifjen  7  — 

2  FrtMlnji'Lf  5  — 

3  lionii        4  — 

4  i^lunchen  3  — 

5  Prag      3  — 

6  Breslau  —  i 


1851. 


Ktt-  Ab- 


7  Würzt. 

8  Hönster 

9  Wien 
i  10  Grätz 

1 1  Olmuto 


—  1 

? 

? 
0 
0 


0 
0 


.C.  Nach  den  Procenten, 
{     der  Attslinder. 

lTfiblng.11,09  - 
i2Prag     2,16  — 


Zo- 


Ab- 


3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 
II 


Mbmc.  BaJuM. 

Bonn  1,35  — 
Breslan  0,45 
Freiborg —  0,61 
Würzb.  —  1,16 
München  —  1,62 
Münster  ? 


Wien 
Gratz 


? 
0 
0 


0 
0 


im  Winter  f&'^V, 


5?* 


A.  Nachd.  Gcsanimlzahl., 

1  Halle 

337 

2  Berlin 

190 

3  Erlangen 

167 

4  Leipzig 

164 

5  Tübingen 

141 

6  Göttingen 

125; 

7  JenR 

78 

8  Büiiti 

74 

9  Harburg 

70 

10  Glessen 

56 

11  Heidelberg 

55 

12  Breslau 

52; 

13  Wien 

43' 

14  Königsberg 

39 

15  iuel 

35' 

16  Bern 

17  Greifs wald 

18  Zarich 

19  Rostock 


B.  Nach  den  Ausiündern. 

1 

0 

3 
4 
5 
6 

7  Bonn  "  32 

8  Jena  20 

9  Ifnidolherg  5 
iU  Glessen  3 


Erlangen 

Berlin 

Halle 

Leipzig 

GdtUngen 

Tübingen 

Bonn 

Jena 

Ifnidolherg 
Glessen 


25;  11 

23  12 
23,13 
14:14 

■15 
16 
5417 
51  18 
4719 
39 

38'c. 
36 


2  4 
1  5 
1  6 
1  7 

1,  8 
0  9 
010 
?11 
?12 
|13 

Procente  der  Au«-^^ 
linder.  15 

16 

1  Bonn  43,24117 

2  Erlangen  32,33'18 

3  Göttingen  30,40  19 


Marbiiro- 

Breslau 

Kiel 

Greifswald 

Zürich 

Wien 

Königsberg 

Bern 

Rostock 


Berlin  26,84 
Jena  25,64 
TQbingen  25,53 
Leipzig  23,78 
Halle  13,94 
Heidelberg  9.09 
Gies'^en  5,66 
Greifswald  4,54 
Zürich  4,54 
Marburg  2,85 
Kiel  2^5 
Breslau  1,92 
Königsberg  0,0 
Wien  0,0 
Rostock  ? 
Bern  ? 


II.  Im  VeAillniis  som  Sommerfemeiter  1851. 


A.|ladid. 


«Am«,  nkhine. 


1  Kiel        9  — 

2  Heidelb.   8  — 

3  Berlin  6  — 
4Bem       2  — 

5  Gotting.   1  — 

6  Greifsw.  1  — 

7  Halle  —  1 
SBonn     ^  3 

9  Erlang.  —  3 

10  Marburg —  4 

11  Leipzinr  —  4 

12  Rostock  —  4 

13  Königsb.  —  6 
14Tübing.  —  6 
15Zftrich  —  6 


16  Breslau 

'  1 7  Jena 
il8  Glessen 
19  Wien 


Zn.  Ab- 
nahme, nähme. 

7 

•  / 


In  Jena 


—  8 
? 


B.  Nach  den  AuslSiidem. 

1  Erlangenl4  — 

2  Berlin    11  — 

3  Tubingen  7  — 

4  Greifsw.  1  — 

5  Kid        1  — 

6  Marburg  1  — 

7  Breslau  = 

8  Glessen  = 

9  Gotting,  = 
10K5nigsb.3» 


Zu-  Ab' 
nahoM.  nahm«. 

—  1 

42  Leipzig  —  1 

1 3  Zürich   —  1 

14  Bonn     —  2 

15  Heidelb.  —  2 
il6  Halle     —  11 

17  Bern  ? 

18  Rostock  ? 

19  Wien  ? 

C.  Procente  der  Aus- 
linder. 

1  Erlang.  8,81  — 
2Tiibing.  5,81  — 
3  Berlin    5,11  — 


I  Zn-  Ab- 

nahme, nähme. 

,  4  6reifsir.4,54 

l  5  Kiel      2,85  — 


6  Marburg  1,53  — 

7  Gies5?en  0,75  — 

8  Jena     0,71  — 

9  Breslau  0,23  — 
lOGötling.  —  0,24 

1 1  Leipzig  —  0,62 

12  Bonn     —  0,91 

13  Zürich  —2,35 

14  Halle  —  2,62 
15Hpidc]h.  —  5,50 

16  Konigsb.  0  0 

1 7  Wien  ? 

18  Rostock  ? 

19  Bern  ? 


Digiii^uü  Ly  <jüOgle 
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I.  Im  VViater  18»Vj 


A.  Nachd.GMammtzabl.l 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


Wien 
Mtinchen 

Berlin  710 
Heidelberg  491 


13541 
810! 
724 


21 
22 
23 
24 
25 


Bern 

Rostock 

Kiel 

Freiburg- 
Greifswaiü 


Leipzig  3711 

Bonn  335 

Breslau  293; 

Grälz  284^ 

GöUingcn  223 

Tübingen  220 

12  Innsbrueli  204 

13  Würzburg  199 

14  Königsberg  165 


6414 

6lir5 
59  16 

56' 17 
45  18 

25  Zürich  I2ll9 

20 

B.  Nach  den  Aasländern,  o  ( 


15 
16 
17 
18 
19 


Halle 
Olmütz 
Erlangen 
Glessen 
JeMi 


20  IIari>Qrg 


141 
140 
133 
132 
104 
79 


1 

2 
3 
4 
5 

6 

1»» 
/ 

8 

9 

10 

11 


Heidelberg  401 122 


Berlin 
Gülting^en 
Leipzig 
Mänche» 
Bonn 
Jena 

Tübingen 
Glessen 
Wien 
Halle 

12  Erlangen 

13  Wfirzbnrg 


147123 
111124 
81125 
58[26 
44 

43C. 

16; 

14 
14| 
13 
4 


Breslau        3  6 

Mrirburg  3  7 
Zürich  3  8 

Gralz  ■•  2|  9 
Freiburg  1  10 
Greitswftld  I  II 
Kiel  1  12 

Innsbruck 
Köni^rsberg 
Olmütz 
Prag 
Bern 
Roittock 

19 

Aus.  20 

21 

Hoidülb.  81,67  22 
Güttingen  49,77  23 
Jena  41,3424 
Zarich  25»0025 
Leipsig  21,8326 


0  13 
0  14 
0ll5 
0  16 

?;i7 

?18 


Berlin 

Bonn 

Giessen 

Halle 

Tübingen 

München 

Marburg 

Erlangen 

Greifswald 


20,70 
13,13 
10,68 
9,21 
7,27 
7,16 
3,79 
3,00 
2,22 


Procente  der 
ifinder. 


Würzburg  2,01 

Freiburg  1,78 

Kiel  1,69 

Wien  1,03 

Breslau  1 ,02 

Griitz  0,70 

Innsbruck  0,0 

Könifrsbera^  0,0 

Olmütz   .  0,0 

Prag  0,0 

Bern  ? 

Rostock  ? 


II.  Im  Verbäimiss  zum  Sommersemester  lö51. 


lU  Haeh  d*  Geaammtzahl. 


Sa- 


Zn-  Ab- 
nahm«, nahm«. 

387  — 


Ab- 
.  nähme. 


Ab- 
Ufhroe, 


1  Wien 

2  Berlin  152  — 

3  Heidelb.  67  — 
4Kdmgsb.34  — 

5  Frag     22  — 

6  Breslau  17  — 

7  Kiel       16  — 

8  Olmütz  10 
9>larhurrr  8 

10  Rostock  3 

11  Bern  — 

12  Zürich  — 
13Würzb,  — 
14  Freiburg —  9 
15Greifsyv. — 
16Tübing.  ~ 

17  HaUe 

18  Jena 

19  Erlangen — 

20  Giessen  — 


21  Gotting.  —  20 

22Leipzipf  —  21 

23  München —  25 

24  Grälz     —  38 

25  Bonn     —  39 

26  Innsbrueli? 


B.  Wach  den  AuslHiidern 


1  Heideib.  50 

2  Berlin  33 

3  Wien  8 

4 

4  Giessen  2 

8 

5  Marburg  2 

9 

6  Grätz  1 

9 

7  Kiel  1 

10 

8  Erlangen  1 

15 

9  Freiburg — 

1 

15 

10  Greifs w.  — 

1 

16 

11  Königsb. — 

1 

18 

12  Prag  — 

1 

20 

13  Breslau  — 

2 

14  Zürich    —  2 

J5Iln!le      —  4 

■Ib  Wurzb.  —  4 

!l7Tübing.  —  5 

ll8Jena     —  6 

Ii  9  Leipzig  -  9 

20  München—  14 

21  Cöltin^.  —  19 

22  Bonn      -  25 

23  Olmütz     0  0 

24  Bern       ?  ? 

25  Innsbruck?  ? 
26Roslock  ?  ? 

C  Procente  der  Aiu- 
ISfuler. 

1  Marburg  2,37  — 

2  Kiel       1,69  — 

3  Wien  1,43  — 
4Erlangenl,03  — 
5  Jena     0,51  — 


7 

Bfth 


II'  Ab- 

39  — 
27  — 
16  — 


6  Grätz  0, 

7  Berlin  0, 

8  Giessen  0, 

9  Zürich  = 

10  Prag  —0,11 

1 1  Kdnigdb.  —  0,75 

12  Breslau  —  0,79 
nileidelb.  —  1,11 

14  Leipzig  —  1,12 

15  Freiburg  —  1,29 

16  Greils w.  —  1,41 

17  München^  1,47 

18  Tübingen--  1,66 

19  Halle  —  1,69 
20Würzb.    —  1,73 

21  Göttingen—  3,72 

22  Bonn      —  5,31 

23  Olmütz     0  0' 

24  Bern  ? 

25  Innsbruck  ? 
£6  Rostock  ? 


ftt 


I.  1«  WiBler  «»Vit 


A.  Ifich  der<adMniiBl-| 


7 
8 
9 
10 
11 
12 


23 


B. 


1  Wien 

2  Prag 

3  Würzburg 

4  München 
$  Berlio 
6  Mp^g 

Götthigen 
Giesspn 
Tübingen 
Bonn 

Heidelberg 
Zfirich 

13  "Breslau 

14  Jena 

15  Bern 

16  Frefbürff 

17  Greils wald 

18  Königsberg  72|11 


19 

|20 
1296  31 
354  n 
300 
291 
286 

aie 

201 
156 
126 
104 
96 


Erlangen 
Halle 
Marburg 
Kiel 

Rostock 


Nach  den 
ländera. 


91 
-86 

75 
73 

72; 


t 

9 

3 
4 
5 
6 

7 
8 
9 


Aia- 


72  10 


Würzburg 

Wien 

Göttingen 

Berlin 

Leipzig 

Gi'eNeii 

Heidelberg 

München 

Jena 

Zürich 

Tübingen 


70112 
6813 

61  14 

43  1 5 
1816 
17 
18 
19 
20 
194  21 
100  22 
82  23 
75 
59 
68 
52 
45 
29 
18 
17 


Prag  15 

Freibarg  12 

Marburg  12 

Bonn'  10 

Breslan  6 

Halle  6 

Erlangen  5 

Klei  5 

Königsberg  3 

GreifsWMir  1 

Bern      '  '  ? 

Rostock'  ? 


C. 


<Prorente  der  A^tt 

ländcr. 

Wurzb.  64,66 
Heidc'lh.  54,37 
GöUiiigen  40,79 
Jena     .  38,66 


5  Glessen,  37,17 

6  Leipzig  27,31 

7  Berlin  26,22 

8  Zürich  19,78 

9  Marburg  19,67 

10  Freiburg  16,83 

11  München  15,46 

12  Tab^lfig^n  13,49 
18  Kid  '  11,62 

14  Bonn  9,61 

15  Halle  f^,82 
irWien  7,71 

17  Erlangen  'r,14 

18  Breslau  fi,?7 

19  Prag  '\4,2(1 

20  Königsberg  4,16 

21  Greifswüld  J,38 

22  Bern      ^  :  ? 

23  Rosioijk.  ::  f 


1 1 


Im  ViMrIiiliniM  cum  Sommersemefler  1851. 


A.  Nach  der  GeBamint*) 

'in 

««•  Ab. 

»nhmp.  nähme.  J(| 

21 

22 
23 


1  Wien    338  - 

2  Berlin    54  - 

3  München 40  - 

4  Warsb.  18  —  j 

5  Prag     15  —  I 

6  Königsb.  13  — 

7  E  Hangen  1 1  — 
b  Breslau    8  —  ! 
9  Kiel        6  —  I 

lüHeiUelb.  = 

11  Freiburg-    1  | 

1 2  Glessen  —  1  \ 
l3Leipsig  ^  1 

14  Bern      --  2 

1 5  Jena      —  2 

16  Marburg —  2 

17  Halle  —  3 
18Gdtting.  ^  5 


TQbing. 

Zürich 
Greifs'w. 
Bus  lock 
Bonn 


I«- 

mahmt* 

l 

12Groifsw.= 

t3Zanrh  — 

9 

1 4  F  reib  uro; — 

10 

1 5  Halle  — 

21 

16  Marburg — 

17  Bonn  — 

Ab- 


Sa-  Ak- 


B.  Nach  deu  Au«- 
lindern. 

1  Wien     47  — 

2  Wurzb.  32  — 

3  Berlin  11  — 
41lflnchon  8  — 

5  Glessen   5  — 

6  Kiel        6  — 

7  Jena        4  — 

8  Breslau    2  — 

9  Erlangen  2  — 

10  Prag       2  — 

11  KdnigBb.  1  — 


18  Tabing. 

119  Heidelb.  — 

120  Leipzig'  — 

121  Gotting.  — 

122  Bern  ? 
23  Rostock  ? 


C.  Proceole  der 
iindar.  - 

IKiel  11,62 

2  Wurzb.  7.12 

3  Jena  4,77 

4  GiesM  3|42 


2 

0 

3 
6 
6 

11 
14 


ÄHi- 


5 
6 

8 
,  9 
'10 
II 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 


Wien  2,18  — 
Erlang.  2,10  — 
Bresl.  1,85  — 
Znrirh  1,63  — ^ 
Kuiugsb.0,78  -i- 

Prag  0,37  — 
GreifiiW.0,15  — 

Berlin  —  1,37 
Freiburg —  2,34 
Halle  —  2,44 
Bonn  —  3,19 
Marburg  —  3,44 
Tabing.  4,06 
Leipsig  —  4,94 
München  —  5,65 
Göttin  IT.  —  5,81 
Heidelb.  —  7,08 
Bern  ? 
Rostock  ? 


tu 


Die  Faculiiten  im  VVioter  18^V52- 


Plülofioplil«clie  FacultAten« 


I.  Im  Winter  Id^Vcf 


A.  Iftch  der 

zahl. 

1  Münchon 

2  Berlin 

3  Bonn 

4  Wien 

5  Breslaa 

6  Täbingen- 

7  GöttingeD 

8  Würzburg 

9  Slünster 

10  Jena 

11  Praer 

12  Königsberg 

13  Leipzig 

14  Marburg 

15  Halle 

16  Greifswald 

17  Zürich 

18  Glessen 

19  Heidelberg 

20  GfÄU 


21 

22 
483l23 

38824 
228  ^ 


171 
162 
162 
148 

144 

137 
128 

86 

71 

69 

53 

48 

45 

44 

ajjii 

29112 


26 
27 

B. 

1 

2 
3 
4 

6 

7 
8 
9 


Freiburgf 

!^em 
Erlangen 

Innsbruck 
Hostock 
Kiel 
Olmütz 


lYach  den  Auf- 
ISndeni* 


Berlin  123 

Jena  82 

Götlingen  79 

Bonn  56 

München  32 

Leipzig  31 

Mflnster  23 

Heidelberg  16 

Marburg  1 1 

Zürich  1  i 

Tubmacti  8 

Freiburg  7 


29|13 

23  14 
15.15 

i3'ir> 

13  17 
10  18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 


Glessen  * 

Breslnu 

Greifswald 

Würzburg 

Frag 

Wien 

Halle 

Erlangen 

Inhsbmck 

Königsberg 

Gratz 

Kiel 

Olmülz 

Bern 

Rostock 


7 

6 


6 

7 
8 
5i  9 
4|10 
441 
3!l2 


2 
2 
1 


13 
14 

15 
0il6 

0117 
0  18 
?;19 
?20 


C.  Procente  der  Aus- 


1 

0 

3 
4 

5 


21 


Bonn 
Zürioh 

Freibarg 

Marburg 

Glessen 

Münster 

Innsbruck 

Erlangen 

Greifswild 

München 

Halle 

Tübingen 

Prag 

Breslau 

Würzburg 

Wien 


22  Königsberg 


Under. 

Jena       64,06  23  Grätz 
Göllingen  53.37  24  Kiel 
Heidelb.  45,71  35  Olmülz 
Leipzig    44,92  26  Bern 
Berlin     31,70  27  Kostock 


25,00 
24,13 
20,75 
20,00 
l(y8 
15,38 
13,33 
IUI 
6,62 
6,25 
4,9J 
4,65. 
3,70 
3,47 
2,33 
1,40 
0,0 
0,0 
0,0 
? 
? 


A.  Nach  der  Geuunmt- 
zahl. 

tu-  Ab- 

1  lubing.  59  ■ — 

2  Wien    57  ^ 

3  Wfirzb.  36 

4  Berlin    34  — 

5  München  31  — 

6  Gotting.  30  — 

7  Prag 

8  Gratz 

9  Bern 
10  Breslau 
i%  Rostock 

12  Bonn 

13  Leipzig  ä 

14  01mütz  r= 

15  Zürich  = 

16  Heidelb.  —  1 

17  Marburg —  1 
ISGieasen  —  3 

19  Greifow.  —  3 

20  Halle  3 


26 
9 
5 
5 
t 


IL  Iin  VeriiiiIntM  tarn 

Sb-      Ab-  1 
■■hlMp  aabme. 

21  Kiel  —  3 
'22  Erlangen—  7 
23  Jena  —  11 
24Kdnigsb.--  16 

25  Freiburg'-  19 

26  Innsbruck? 
27Man8ter  ? 


1851. 


Zu-  Ab- 
nahme, luüime. 


r.n-  Ab- 


I  Ii.  Nacti  den  Aua- 

lindem. 

1  Berlin    26  — 

2  .Mänchen  5  — 

3  Wfirzb.    3  — 

4  Glessen  2  — 

5  Jena       1  — 

6  Leipzig    1  — - 

7  Marburg  1  — 

8  Wien       1  — 

9  Breslau  = 

10  Gnts 

II  Heidelb. 

12  Kiel  = 


13  Prag  = 

14  Zürich  = 

15  0lniütz  = 

16  Greifs  w.  ^  1 
17Königsb. —  1 

18  Bonn     -  2 

19  Halle     —  2 

20  Erlang.  —  3 

21  Tübing.  —  4 

22  Freiburg—  8 

23  Gotting.  —  21 

24  Bern  ? 

25  Innsbruck  ? 

26  Münster  ? 

27  Rostock  ? 

C.  Procente  der  Aos- 
iSnder. 

1  Berlin  7,13  — 

2  Giessen6,85  — 

3  Jena  5,79  — 
4Götting.4,22  — 
5  Bonn   3,07  — 


6  iM-arbiiro' 2,61  — 

7  Wurzb.  1,62  — 

8  Heidelb.  1,27  — 

9  Manchen  0,65  ^ 
lOGrSti  = 

1 1  Kiel  = 

12  Olmülz  s= 

13  Zürich  = 

14  Breslau   —  0,12 

15  Wien  -  0,.30 
16Königsb.  —  0,66 

17  Greifsw.  —  1,39 

18  Leipzig  —  1,45 

19  Prag  —2,01 

20  Halle      —  3,55 

21  Tübingen  -  fi,72 

22  Erlangen  —  9,39 

23  Freiburg —17,12 

24  Bern  ? 

25  Innsbruck  ? 

26  Monster  ? 

27  Rostock  ? 
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BdkMNfe  der  UaiTenititea  nod  FfMlMtra  wuk  ihrer  Frequem  Im  Wiatar  18»/«.  tIS 

YO.  . 

Rfsflllale  von  IV  — VI. 

Auf  28  Universitäten  studiren  im  Ganzen : 

1)  Immalrieolirte  und  Nichtimmatriculirte   19354 

2)  Immatrioulirte   17204 

3)  'Nichtimmatriculirte   2150 

Anmerkung.    la  der  Berecbauog  für  das  Sommerseroester  1851  fehlten  uns 

die  Notizen  von  Wien.  Ziehea  wir  oun  diese  nachträglich  zur  Berechnung  bei  und 
rechnen  wir  auf  Wien  auch  für  das  Sommersemester  1851  Qwie  im  laufenden  Winter- 
semester^ 14b  Theotugea,  so  studirten  im  Sommer  ib51  imGanzea  auf  28 Universitäten: 

1)  IniiMtricatirto  and  NichlinuMtrieulirle   •  18261 

2}  Imnatricttlirte   16d95 

3}  Nichtimmatricutirta   1966 

Gegen  das  Sommersemesler  1851  gehalten  ergiebt  sich ,  dass  auf  den 
Universitäten  Deutschlands  and  der  Schweiz  die  Zahl  der  Studirenden  zu- 
genommen hat  und  zwar 

1)  der  Immatriculirtun  und  Nichliminatriculirten  um   1093 

2)  der  Immatriculirten  um   909 

3)  der  Nicbtiromatriculirten  am   164 

.   Auf  den  28  Universitäten  Deutschlands  und  der  Schweiz  lehreu: 

1)  ortfentUche  Professoren  ,  866 

2)  ausserordenlliche*  Professoren  342 

3)  Honorarprofessoren »   •  

A)  Privatdocenten    433 

Gesammtzahl   1681 

Anmerkung.    Im  Aug-ust-  und  Septemberheit  des  vorigen  Juhrfi-ana-??  haben 
sich  S.  Druckfehler  in  der  Angabe  der  Ordinarien  und  Extraordinarien  ein- 

geschlioheD,  wie  sich  schon  mu  dar  GesaBimtsahl  dar  Ldirar  «rgiabt  Et  lehrten  im. 
Sommerseaiestar  auf  28  Univarsiüten: 

O  orda&tltche  Professoren   868 

2")  ausserordentliche  Professoren   344 

3}  Honnrnrprofessoren   37 

43  Fnvptdocenten  »  436 

Gesammtznhl  1685 

Die  Miltelzahl  der  Immalriculirten  Studirenden  an  einer  Universität  ist  614. 
Diese  Mittelzahl  überschreiten  11  Universitäten,  wahrend  17  Universit  itt  n 
unter  ihr  sieh  halten.  Zu  jenen  grössern  Universitäten  gehören:  Wien,  München, 
Berlin,  Prag,  Bonn,  Leipzig, Breslau,  Tübingen, Wfirzburg,  Göttingen,  Beidelberg. 
Was  die  einzelnen  Facultäten  betrifFl,  so  stadiren 

1)  auf  11  Universitäten  katholische  Theologie   1895 

(12  mehr  als  im  S.S.  1851).  Die  Mittelzahl  ist  daher  1 72,  welche  5  Uni- 
versitäten übersrhrciten:  München, Breslau,  Bonn,Freibarg^änster, 

2)  auf  19  Universitäten  protestantische  Theologie   1711 

(29  weniger  als  im  S.  S.  1^51).  Die  Mittelzahl  ist  daher  90, 
welche  6  Universitäten  überschreiten:  Halle,  Berlin,  Erlangen, 
Leipzig,  Tübingen,  Göttingeh. 

3)  auf  26  Universitäten  Rechts-  und  Cameralwissenschaft   7409 

(449  mehr  als  im  S.  S.  1851).  Die  Mittelzahl  ist  daher  285, 
welclie  «  üniversstiiten  Überschreiten:  Wien,  Mönchen,  Prag, 
Berlin^  Ueidelberg,  Leipzig,  Bonn,  Breslau, 


tu 


PeiMuUN0lli6B. 


4)  aaf  23  Universifätm  Medicin  &c   4227 

(95  mehr  als  im  S.  S.  1851).  Mittelzahl  183,  welche  7  Universi- 
täten überschreiten:  Wien,  Pragf,  Wurzbnrg,  Mündien,  Berlio^ 
Leipzig,  GöüinQ-en. 

5)  auf  27  Univi  rs  tyten  Philosophie  6cc.    2777 

(214  mehr  als  im  S.  S.  1851).    Mittelzahl  102,  welche  10  Uni-  . 
versitfiten  öberschreilen :  Blänch«!),  Berlin,  Bonn,  Wien,  Breslau, 
Tflbingen,  65ttingen,  Wflrsburgf,  Iftnster,  Jena. 

Vlll 

Personal -Notizen. 

Der  ausserord.  Prot  der  oriental.  Si  nidii  ii  in  Berlin  Dr.  Dieterici 
kommt  als  Dragoman  an  die  Gesandtschaft  in  Konstantinopel.  —  Nach  Jena 
hat  der  Privatrioc.  Karl  Nipperdey  in  Lcip-Aor  einen  Ruf  als  ausserord.  Prof. 
der  class.  Philologie  erhalten  und  angenommen.  —  Nach  hmsUrmk  ist  der 
bisheri(re  Prof.  der  Pinloiogie  iit  Ühnütz  Dr.  Kopetzky  in  seiner  bishcrinren 
Eigenschaft  versetzt  worden.  —  In  KopenJiagen  hat  die  Willvvc  Uersted's 
mit  Zttstiniinungr  des  Reichstags  eine  jfinrlicb'e  Pension  von  tOOO  Rbthl.,  wo- 
Yon  AOO  der  Staats"  und  600  der  Uni versitätscasse  zugeschieden  sind,  ans*  . 
gesetzt  erhalten.  —  Nach  Leipzig  ist  dera.  ö.  Prof.  Müller  in  Greifswald  an 
Mommsens  Stelle  für  röm.  Recht  berufen.  —  Nach  Lemberg  ist  Dr.  Schmidt, 
bisher  Prof.  in  Olmütz,  als  ord:  Prof.  der  Znoloo-jp  versetzt  worden.  —  In 
Mimcheii  hat  der  Dichter  Emanuel  G  ei  hol  eine  Professur  der  Ästhetik  an  der 
Universität  erhalten.  ^ —  In  Prag  ist  an  Hanusch's  Stelle  Dr.  Robert  Zimmer- 
nianu,  bisher  a.  o.  Prof.  der  Philosophie  in  Olmütz.  zum  ord.  Prof.  der  Philo- 
'  Sophie  ernannt  worden»  —  In  ObnlAg  ist  der  bisherige  Prof.  der  Geschichte 
Dr.  Jos.  FiolE  in  deneiben.  Bigeasohaft  in  die  rechts-  imd  stantowisseno 
schafllictie  Fac.  versetit,  und  bei  derselben  Fae.  Dr.  Jos.  Nahlowsky,  bishw 
Gymnasialdirector  zu  Cernowic  in  Galizien,  zum  ord.  Prof.  der  Philosophie 
ernannt  worden.  —  In  Turin  hat  Prof.  Nuylz,  bisher  Kanonist,  den  Lehr-f- 
stuhl  des  röm.  Rechts  erhalten.  —  In  Wfirzbfp-g  ist  der  bisherige  Privatdoc. 
an  der  med. Fac.  Dr. Müller  zum  a.  o.  Prof.  der  Medicin  ernannt  worden. — 
In  Ztürich  wurde  der  seitherige  a.  o.  Prof.  für  vergK  Anatomie  H.  Frey 
wann  ord.  Prof.  der  Zoologie  mit  Beibehaltung,  seiner-  bieheiigea  Lehrücher 
Iteflvdert,  desgleichen  der  bisherige  a.  o.  Prof.  dei:  Botanik  0.  Heer  com  ord. 
Prof.  desselben  Fachs  und  der  seitherige  Prosector  Dr.  Herrn.  U eye  r  zum  a.  o. 
Prof.  für  palhol.  und  chirur^r.  Anatomie  ernannt.  Das  durch  diese  letzte  Beförde-  - 
rung  erledigte  Prosectoramt  wurde  dem  Dr.  Fick  aus  Marburg  iihertrairen. 

In  Prag  ist  der  ord.  Prof.  der  Philosophie  Dr.  Ignaz  HanuscU  uater 
Belassung  seines  Gehaltes  seiner  Stelle  enthoben  worden 

Orden  erhielten:  in  Herän  der  geh.  Reg.-Ratb,  Pro£,  Mitgl.  u.  Jiestand. 
Secretfir  d.  Akad.  der  WW.  Dr.  Böckh  und  der  Historiograph  des  prenss. 
Staats,  Prof.  u.  Mitgl.  der  Akad.  der  WW.  Dr.  Ranke  das  COmthnrkreuz  des 
kf  b.  St.  Mich -Ord.,  ferner  der  geh.  Reg.- Rath  u.  Prof.  v.  Raumer  den 
roth.  Arll -Ord.  III n.  mit  der  Schleife;  in  lionn  der  Prof.  u.  Dir.  des  botan. 
Gartens  Dr.  T  rcviranus  den  roth.Adl.-Ord.  IV.  Cl.;  in  London  der  Physio- 
log  u.  Zoolog,  Mitgl.  der  Royal  Society  R..  Owen  den  preuss.  Orden  pour 
le  merite  für  Wissenschaften  und  Künste;  in  LiUticli  der  Prof.  der  Botanik 
u.  der  Landwirthschaft  Dr.  Morren  das  Bitteitr.  d^  k.  wfirttemfr.  Kron-Otdtofl. 

Gestorben  sindt  in  J/Pteii  am  24.  Jan.  dOrPro^.  der  slar.  ArchSoIogie 
Dr.  Joh.  KoUar;  in  HMitberg  am  9.  Mflns  der  Privatdoa  der  Reehto 
Dr.  Maximilian  Nagelt 
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Iiiiver8it«lt«  -  Auzeiger. 

M  3, 


Im  Univfirnitfiis-Anzeiger  werden  Atizeigen  «Her  Art,  welche  die  Universitfiten  betreffen, 
iiMbesondere   alle  Miutiicben  Erlasse,  Verkündigungen,  Vorlesangsverzeichubsi  ch  , 
lofcrate  (die  durehhiifeiiila  ZeUe  l'/x  I^gr.)  aurgeBonven,  ohne  daxs  dadurch  der  labali 
da«  MoBtUhefl«!  verkftral  werden  darf.  Die  Verlaf fbiedlviif. 


OniversKät  Basel. 

Vorlesungen  an  der  Ünivtirsitat  zu  Basel  im  Sommer* Semester  1852. 

/.  Theologische  l'arulläl.    ffehifü  rlir  (irammatik .  3  Stunden.,  S.  Preis  werk.    Cnr- 

sorigches  Lesen  der  (ienesis,  3  Sr,  Derselbe.  —  Interpretation  aussr^wShlier  schwieriger  SiDck« 
des  Allen  TestaiiieoU,  1  St.,  Derselbe.  —  ünterricbl  in  den  semitischen  Dialekten,  J.  3.  Stfibe- 
ÜD.  —  Erk^irung  von  Jesaja  Cap.  40—66,  2  SL,  Dertelbe.  —  Erkifirang  des  Buchs  Daniel, 
S  St,  C.  A.  Anberlen.  —  CnrtoriielieB  Lesen  dei  11  eoen  Teilanenti,  9  St,  J.  6.  Vflller.^ 

Erfclimn;  des  Bvangel.  lehannis  bis  zur  Leidensgescbiclite,  4  St.,  ),  Riggenbach.  

'  Erklärung  des  2ten  Brier»  an  die  Koriniher,  2  St.,  J.  G.  Malier.  —  ErkÜrung  der  Apoka* 
|yj)sp  im  Zii'amnienhang  mit  der  gesnmmlen  biblischen  Eschalologie,  3St.,  CA.  Auberlen.— 
Erklärung  des  Brief«  an  die  Galater,  2  St.,  Imm.  Stockmeier.  —  Geschichte  der  Hebräer 
und  Geographie  vou  h'aia^tina,  3  St.,  J.  J.  Stäheiin.  —  Ltnieilung  ins  Neue  Testament,  4  St^ 
J.  6.  Malier.  —  Kirdiengeachichte  Ir  Tbeil  bis  anf  Carl  den  Grossen,  6  St.,  K.  R.  lUgen- 
bach.  —  Kirchliche  Symbolik  in  Verbindung  mit  der  neuem  Dogmengesehichle,  9  St.,  Der- 
selbe. —  Apologetik,  ab  Einleitung  in  die  IJogmatik,  3  St.,  J.  Riggenbach.  Die  Lehre 
Jesu  Christi  nach  den  4  Evangelien  und  die  Lehrbegrifle  des  Jakobus  und  des  Petrus  (oen* 
testamentliche  Dogmatik,  andere  IlfilUte),  3  St.,  C.  A.  Anherlen —  fi^lvin.i  Institutionen,  4tes 
Buch  (Lehre  von  der  Kirche  und  den  Sacriimcntcn),  1  St  ,  K.  R.  Hagenbacb.  —  Theologi- 
sches Conversatorium,  J.  Riggenbach.  —  liomil^tiscbe  Übungen,  1  St.,  Imm.  Stockroeier.-— 
Prakliaeh-exefeliaehef  Conversatorium,  1  St.,  C.  A*  Auberlen. 

IL  JMhcA«  Fncmim.  Juristische  Bnoyklopfdie,  2  St.,  J.  Grimm.  —  Inalihilionen  des 
römischen  Rechts,  7  St,  ß,  Windscbeid.  —  Römisches  Erbrecht,  3  St.,  Derselbe.  —  Deut- 
sches Privatrecht  mit  Einschliis.«  t\cs  Handels  und  Wecliaelrechts,  9  St ,  J.  Grimm.  —  System 
und  Ge^rhtrhte  des  Criniinairecbts,  5  St.,  J.  Schnell  -  Srhvt^eizerisches  Bundes- und  Can- 
tonalstaatsrecht  in  historischer  Enlwicklnng,  Uer  Tbeil,  4  Sl,  A.  Heussler.  —  Übungen  in 
der  LectQre  der  Quellen  des  römischen  Rechts  und  der  Eotscheiduog  von  Recbtsfilleo ,  2  St., 
8«  Windacheid.  —  Anleitung  za  ichrjAlichcn  Arbeitan  im  Gdiieie  des  CfiminalproceMni, 

2  St.,  J.  Sehnen. 

///.  MtdicmiMcke  FaeidUU*  Eu^Iopfidic  und  Methodologie  der  medicinischen  Wisaen- 
schalten,  2  St.,  L.  Imhof.  —  Allgemeine  Botanik  mit  Excur^innrn,  5  St.,  Fr  Meisner.  — 
Über  die  natürlichen  iMlanxenfamilien,  3 St.,  .Derselbe. —  Osteolojxic  ttnd  SyrnJcsrnolo^ie,  St., 
M.  IVussser.  —  Anatomie  de»  Gehirns,  1  St.,  C.  G.  Jung.  —  Aiiiii OAko^^iäches  Praktikum, 
zugleich  nb  BepetjttMrUnn  der  all^enieinen  Anatomie,  C.  Brueh.  —  Physiologie  de*  Menschen 
mit  Eiperhnenten  und  Demonstrationen,  6  St.,  Derselbe.  —  Eatwicklnngsgeschichte,  S  St.,  Der- 
selbe. —  Pathologische  Entwicklungsgeschichte  <^er  Lehre  von  den  angeboraen  Misabildungen 

3  St.,  F.  Miescher.  —  Pathologisch« anatomische  Vortrfige  nebst  Anleitung  zur  mikroskofii- 
«eben  Untersachung  patholoir.  Hewebe,  DoMolbe*  —  Fbarmakognosie,  3  St.,  J.  J.  Be  rnoulli*  — 

Akadem.  Monatsschrift.  Marx  läö2.  19 
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Anaelillittellehre,  4  St.,  F.  Heisner,  —   Specielle  Pathologie  und  Thernpie,  6  St.,  C.  G. 

Jmig^         Krankheiten  der  BnisloiEjnne  noh«t  praktischer  AnleilUTifr  zur  Auscultalion  uud  Per- 

cntfion,  4  St ,  F.  Miescher.  —  i\nuierluarikhci(en,  St.,  L.  de  Wotte.  —  hiankheiten  der 
Neugebornen  und  Säuglioge,  i  St.,  Ach.  Burcktiardt. — Zweiter Tiieil  der  Chirurgie,  6 St., 
C.  Streckeisen.  —  Operationilebr«,  8  Sl.,  Denelbe.  -r  Lehre  voo  den  Fraclureo  nod 
LnnlioBfiD,  BSt.,  En.  neyer-Sleiger.  —  VerbaDdlebre,  9 St.,  Derselbe.«  BepetilorieB in 
den  cUnirgisdiMi  Ff  ehern,  Denelbe.  —  GeburbhülFe,  3  St.,  Ach.  Burckerdl.  —  Gericht- 
liche Medicin,  3  St.,  L  de  Wette.  Medicioitcbe  kiluuk,  6  Si^  C.  G.  Jiiag.  —  Cbirurgi-' 
fche  Klinik,  6  St.,  J.  J.  Mieg. 

IV.  PhilosopUiche  Vttcullät.  Persiiis  Satiren,  2  St,  Fr.  D.  Ger  lach.  —  Latein.  Dispatir- 
übungen,  1  St.,  Derselbe.  —  Rdni.  Staatsaltertbümer,  3  St.,  Derselbe.  —  Erklär.  ausgewShlter 
Abtdinitle  aas  den  Annalen  und  llistorien  des  Tecitns,  2 St., W.Tb.  Streuber.  —  Leben  des 
Anins»  von  Sneton,  2  St ,  C.  L.  iTeth.  —  Erfcttr.  eusgewibller  Abschnitte  des  Tbukydides,  3  SL, 
W.  Viseber. —  Gesch.  der  griech.  Literatur  bis  auf  Alexander,  3  St.,  Derselbe.  —  Erklär,  des 
Nibdnngettlieds  nach  Lacbmanns  Ausgabe,  2  St.,  W.  W a  ck c  rn  <i  g e I.  iiistuire  de  la  lilte- 
ratore  franrai^p  pendnnt  la  premiurc  riioilii,'  du  ! 7«  siecle,  2  Ii  ,  C.  F.  Gir.irti  Exercices 
de  style  et  deiücution,  1  h.,  Lo  nteme.  —  italienische  Grammatik  mit  StyiübungeD,  2  SU, 
L.Piccbioat.  —  Erklärung  des  dien  Tbeib  der  Divioa  Comedia,  2 St.,  Derselbe.  —  Religions- 
pliilotophie,  3  St.,  F.  Fischer.  —  Returrecht,  3  St,  Derselbe.  —  Poetik,  Rbetorik  nnd  Sty« 
lislik,  4  St.,  W.  Waekernagel.  Ciesdiicbt«  der  Zeil  von  1815^1850,  8  St.,  F.  Brdia- 
mel.  —  Darstellung  und  Beurtheilung  der  socialistiscben  Systeme,  1  St.,  Derselbe.  —  Ge* 
schichte  des  Mittelalters,  5  St.,  J  Burckhardt.  —  Über  Einhards  Leben  Karls*  des  Grossen, 
1  St.,  Derselbe.  —  Schweizergeschichtc  seit  der  Mitte  des  16ten  Jahrbtindert.«,  2  St..  B.  Rc  b  e  r.  — 
Nationalökonomie,  2  od.  3  St.,  Chr.  Beraouiii. —  Fortsetzung  der  unurgumsciiea  Chemie, 
4  St.,  C.  F.  SobAnbein*  —  GbeniMlie  Arbeiten  im  Laboratorinni,  4  St,  Derselbe.  —  Geo- 
logie nit  Excttrsionen,  3 St.,  P.  Herten.'-  Variationscalcal,  Fortsetzung,  2St,  J.  Eckert^ 
Ober  die  Verwandtschaften  der  Coliineation ,  AQinität  und  Reciprocität,  2  St.,  Derselbe.  — 
Analytische  Mechanik,  6  St.,  R.  ütlerian.  —  Alathematische  Physik,  2  St.,  Ch.  StShettn.  — 
Tonsprachlehre,  1  St.,  E.  Hauscbild.  —  Übung  in  der  Kunst  des  mündlichen  Vortrags,  1  St., 
Derielber   . 


Universität  Wflrzbnrg. 

Verzeichniss  der  Vorlesungen,  welche  an  der  königlich  bayerischen  Julius- 
MaximitiaDS  -  Universitftt  va  Wurzburg  im  Sommer -Semester  1852  gehalten 

werden. 

/.  Theologische  Facullät.  Helm  liest:  Fortsetzung  der  kathol.  Horal,  wdchentl.  5mal; 
Pastoraltheologie,  pnhl  —  Deppisch:  Christi.  Apologetik,  publ.;  kathol.  Dogroatik, 
wöchent!  .5mal.  —  Retssmann:  1)  Exegese:  Erklärung  d.  kleinen  Propheten,  täglich;  dann 
der  Korinther  Briefe;  2)  bibliitch - orientatische  Spracben:  bcbrüi.sche,  arabi.sche,  syrische  nnd 
chaldSische  Sprache.  —  D enzinger:  1)  Erklärung  d.  Evangeliums  nach  Jobanues;  2)  Dog- 
milk,  weebentL  Smal,  aebst  eiiieni  damit  Terbundenen  Rc|»elitorinm,  pnbl.;  3)  Ißrcbnn- 
gesebicble. 

JL  Jurkta»"  Facullät.  Alb  recht  liest:  Kathol.  u.  prolestOBt.  ffirchenrecht,  täglich;  Pro- 
cesüprakticum,  wöchentl.  4rnal.  —  Edel:  Gemeinen  Strafprocess,  franz.  u.  bayer.  Strafprocess, 
leide  Collepien  zusammen  in  8  \> ocbenstunden.  —  Held:  Gemeines  deutsches  Lehen-, 
Handels-  und  Wechselrecht,  täglich;  deutsche  Staats-  und  Uecblsgeschicbte,  täglich;  Conver- 
stteiintn  Iber  das  gemeine  deutscbe  Privatrecht,  Imal  wöchentl.,  publ.  —  Lang:  Pandekten, 
Iflglieb;  Hermenentik  d«e  röraiecfaen  Becbts,  Smal  wdcbentl.  pnbL  —  Weiss:  Bayern  Staats- 
recht, vrdchentl.  6  Stunden;  frans.  Oivitrecb>,  AvöcbentL  9mal;  Ober  das  Ifotariatsinstiint, 
wöchentl.  2mal,  publ.  —  Hildenbrand:  Bayerisches  Landrecht,  beziehungsweise  System 
•innntUcher  im  KAn^reicbe  Bayern  bestefaender  Particularrechte,  wöchentl  4mali  JSncylUopidln 
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bü  auf  die  Gegenwart,  wöchentl.  4rual;  earopSiaches  Völkerrecht.  —  Wirsing:  InsUlutioneo 
des  r6m.  Rechte,  tSglidi;  ebeoao  rAm.  Aecliiigetdiicbi« }  fMulokteB-ftq^titoriuin,  wAcbeolL 
ämat  (priviitusime). 

///.  S(*uttsmrthsch(ytiichc  FaeuUeU.  Edel  liest:  Polixeiwissenscfaaft  und  Polireirecht, 
tfglicb.  —  Debes:  Fidh uz wiMcnschaft  mil  besonderer  Rücksidit  anf  die  bayerische  FiDanzgesete» 
gebung;  FiNrairecbt  ond  FontpoliMi  d—Boml  wAoheBtl.;  dm  Lehr«  fom  Smis.  Credit»  oad 
den  SiMli-Sehulden»  Imal  wödieDtl.,  publ.;  dmo  erUetat  Bich  demlbe  n  eia««  Bnoiioa- 

loriuni  und  Conversatorium  aus  der  IVati'onal -Ökonomie  und  Pinanzwiisenschaft,  3>»4aitl 

wöchentlich  (priviitissime ).  —  Merherger:  Kncyklofiiidic  fier  Fnrstwissenschaft  mit  Forst- 
stat)<;t!k,  in  5  Wochenslundcn.  —  Sehen  U:  Allgemeine  UDd  mcdiciDLscIie  Botanik;  dann  Aniei- 
töng  zum  Untersuchen  und  Be3tininit:n  der  (iewächäc  (publ  );  Excursionen. 

IV.  Medicinische  h'artiUüL  v.  Texter:  [nstrunienlenlehre  (publ.);  cbirurgjscbe  und 
Angenkranken -Klinik im  Juliii8«pitale,  ersterc  tSglicb,  letztere  3inal  wöchentl.;  auch  leitet  der- 
selbe  gemeinachaftlich  mit  Prof.  Dr.  Texter  die  CbnUfen  der  fltndirenden  in  den  ehirarfi^ 
Mlien  Operationen  (privattsaime).  —  f.  llferena:  Medieiniache  iEliBik,  tiglieb;  apecleUe  Pfe- 
thologie  und  Therapie,  11.' Abtbeilung  als-^cbtuaa:  Dyscrasien  und  Neurosen,  wöchentl.  SImI; 
Cesihiciiti;  dtT  MftHicin  ;  psychiatrische  Klinik,  wnrhpnll.  Iriis!;  Fttungcn  in  «!rr  Au^rullulion 
und  Ftircusäion  werden  in  einzelnen  i<ebrcur>en  unter  seiner  Anir  itting  von  dem  medi  uiiscfieti 
Assistenten  ■  ür.  Friedreich  ertheilt;  die  praktische  Anleitung  iur  Erkenntnis«  und  Beband- 
iuiig  der  syphililiscben  Krankheiten  dagegen  in  einseloen  Ldirearaen  ebenMta  unter  aeiner 
Leitnnf  und  Verantwortung  von  dem  belrelTenden  Aasiatenten  ertheilt»  Herr.*  Allgemeine 
Pathologie  und  Therapie,  wdcbentl.  5me1 ; ■pelbologlsche  Zeieheolehre  (publ.).  —  Hensler:  Spe- 
eieito  Pbydologie  des  Menschen  mit  dcrt  zur  Erläuterung  und  Yeranschaulichung  nöthigen 
Experimenten;  Psychologie.  dHim  über  einige  ffauptlehren  der  Physiologie  ([nth!  ).  —  Rinecker: 
L»tüi  Ml  irative  Vorträge  iiber  HHulkrankheilen,  2raal  wöchentl.;  Paediatrik  mit  klinischen  I)e- 
inoiiiiraiioneo,  ebenso;  Poliklinik,  täglich.  —  Scbroidt:  Staatsarzneikuode  für  Alediciner;  die 
Hauptabschnitte  der  gerichtlichen  Hedidn  fir  Jnriaten;  Repetitorinm  and'EinniUiilorittai  iher 
Staalaanoeiknade;  Velerindrmedidn,  «wjiebent].  Snral.  Seherer«  Organiaebe  Chemie^ 
>>Ochcntl.  2inal;  analytische  Chemie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  organische  Stoffe,  Wöehenti. 
3inal;  Stöchiometrie,  wöchentl.  linul;  efuirnsch- analytisches  Prakticuro,  in  4  — 10  Stunden 
wöchentl.  (privatissime)  —  KoUiker:  i'hysiulogie  des  Renschen  mi»  Experimenten,  tä>!irh; 
topographische  Anatodue  mit  besonderer  ßerückäichtigung  der  chiiur^,'isch- wichtigen  SilIIlo, 
Dieoatag,  Donnerstag  und  Freilag  (privatiss.) ;  vergleichende  Anatomie,  4iual;  rootomische 
Präparirübungen  (privatiaaime).  —  Virehow;  Über  endettniefae  Rranhhdtea»  Imal  wtehentl* 
(piibl.);  apedeUe  .pethelogiadie  Anetomie,'  5aial  wdehentl.  (privatim);  Cnrsue  ftber  pelbologi- 
•fihe  Anntomie  nnd  llikroakople  CP'^YaliaMnie).  —  Scnnioni:  GebnrlahAlBiche  Klinik, 
wöchentl.  Snial;  geburtshOifliehen  Operatinnscursus.  wüchentl.  4nuil  (privatissime) ;  Pathologie 
und  Therapie  der  Gebärroutterbhiliingen,  wöchentl  2mal  (publ):  R»^[>elitoriura  Aber  theore- 
tische Geburtshülfe,  wöcheuU.  4ni8l  (privatim).  —  Adelmann:  lir petitorium  der  Chirurgie, 
(privatiasime);  Augenheilkunde  mit  klinischer  Anleitung,  wöchentl.  ämal;  Augenoperationslebre 
Mit  praktiachen  Obnogen  (privatiesinie).  —  Tezior:  Augenkrankheiten,  wdohenU.  Bmal; 
Opemtieiiaabaagen  mit  dem  Oaleotom  (privatiaa.);  dann  leit^  derselbe  mit  Prof.  Hofr.  Dr. 
T*  Tez^tor  den  ebicttrgiacfaen  Operationscursus  (privatissime).  —  Müller:  Allgemeine  Ana- 
tomie; Anatomie  dea  Auges.  —  Professor  hon.  Dr.  Escherich:  Ober  gerichtliche  Oledicin, 
wöchentl.  3mal  mit  gerichtsärtzl  Praklicum;  über  öffentliche  Gesundheitspflege  und  Gesund- 
heitspolizei  (publ).  —  Dr.  Schubert:  Toxikolot;ie.  —  Dr.  v.  Ueiz:  Gerichtliche  Chemie 
(Toxikologie j,  wöchentl.  Ömul;  «ypbilitischc  Krankbciteu  mit  praktischen  Oeiuonatrationen,  4niai 
wMientl«;  Materie  nedien  und  Pbarmakognoeie  mit  .einem  Repetitorinm  der  Pharmacie  nnd 
Reeeptirphnngen,  wdehenU.  fimal  (privatiMime) ;  auch  giehl  deraelbe  ,pr^iaehe  Cnrae  in  dar 
Zahoheilknnde  mit  Eiaftbung  dea  operativba  Theiles  derselben  (priTatiflahne}.  —  Dr.  Lejdig: 
Entwickbingigeachicfate  mit  Demooatrationen,  wdefienll.  ^al. 
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F.  FiihMpküdu  FücMt,  Dentiof  er  lieti:  PropMratik  in  blttoriidmi  Mimis 
(piAlO;  itlgwneine  GMcbichln,  wöcbentl.  5iml;  betooder«  Stitulik,  wffchentl.  4auil.  PrÖh* 
lieb:  Aslbelik  ib  Philosophie  der  Kunst  nach  eigenen  Ansichten,  wüchentl.  5mal;  GMcblcble 
der  neuern  Kunst ,  verbunden  mit  den  VorlrSiren  Ober  Ästhetik;  allgemeine  Pfidagogik  ailil 
IHdaktik ,  wöcbentl.  5mal;  Gesrhirhie  drr  Krsfiehung  bei  den  VortrSgen  Ober  Pädagogik.  — 
Osann:  Klektricitfit  und  Magnetiäuius  \n  Verbindung  mit  dem  awetten  Tlieile  der  allgemeinen 
Chemie,  5mai  wucheoll.;  praktische  Anleitung  zur  Anstellung  chemischer  und  physikalischer 
Ezperimoiito  n  geeignelmi  Stunden;  fiepetiloriam  Ikber  ellgeniefaie  Cbemie  (publ.)  —  Leib- 
lein:  Allgemeine  Iletnrfeecbidito,  wAcbenll.  Smel;  Zeolegie,  Smtl  wücbenlU;  nUgenrnbi» 
Botanik  eb  die  Lehre  vom  Baue  and  den  Lebenaerscheinangen  der  Gewidiw  nebal  aelhiidi- 
scber  Oberstcbt  det  Pflanzenreichs  nach  Familien  nod  ihren  bemerkenswertbellen  RepHtaen- 
tanten :  Anleitung  tnm  Unter«iurhen  und  Bestimmen  der  Pflanrcn  (publ.).  —  HofTmann: 
Rechts -Moral-  und  Ueligionspbilosophie,  wöcheutt.  5mal;  GcscIiKliie  der  Philosophie,  wßchentl. 
4mal.  —  Rumpf:  Geognoste,  wöchentl.  4roal;  den  mineralogischen  Tbeii  der  allgemeinen 
Naturgeschichte,  4mal  wöchentL;  pharmaceutische  Chemie,  5niil  wöcbentl.  —  Ludwig:  Stati« 
•tik  der  enropfifchen  Steilen,  4roel  wfebentl.;  allgemeine  und  beyeriiche  Geacbichte..  —  JB.ayr: 
Popnilre  Attronrnnle  in  Verbindung  mit  malbemalisdi-pbyiikalbcher  Geographie,  wöcbentl. 
5mal.;  politiache  Arithmetik,  4mal;  höhere  Anelyaic;  Geschichte  der  PhilOMphie,  wöcbentl. 
5mal.  —  Contzen:  Geschichte  und  Statistik  Bayerns;  Geschichte  der  neuesten  Zeit,  von  der 
französischen  Revolution  bis  tur  Gegenwart,  wöchentf.  4inal.  —  Reuter:  Griechische  Anti- 
quitäten mit  Taciti  Dialogus  de  oratoribus,  wöcheull.  4mal ;  Gesdiichte  der  prosaischen  Litera- 
tur der  Griechen  mit  einem  Examinatorium  ßber  die  poetische  Literatur  der  Griechen,  oder 
mit  Übungen  in  luleiniechen  AiülBitsen;  auch  »eist  er  die  Geiehidite  der  bildendeu  Könste  Lei 
den  Griechen  und  Römern  fort  mid  liml  det  5ophoklee  Oed.  Colon,  eiklireo,  im  pbilologi- 
Msheii  Seminarinm.  —  Rone«:  Geecblciite  d.  deutach.  Literatur  und  deutndie  AlteUhnmskunde. 

JVnier»  j^meften,  KühOb.  Leelor  Rggenaberger  wird  Shakspeare*«  Nacbeth  lesen, 
ftbewetzen  und  erlSutern;  in  der  Tonkunst,  sowohl  in  der  Instrumental- als  Gesänge- Mttllk«. 
wird  in  dem  musikalischen  Institute  unentgelllicher  Unferrielit  ertheilt.  —  Höhere  Zeichnungs- 
kunst lehrt:  Prof.  Stöhi  ;  Kupferstecherkunst:  BitthAnseri  fteiikunat:  Job,  v.  d.  Tann; 
Fechtkuost:  Buodgeos. 


Universität  Göttingen. 

Folgende  Vorlegungen  sind  für  das  Sommerhalbjahr  1852  angekündigt. 

Anftwg  der  Vorteanngen  am  15.  April. ' 

J.  Tk^togiuAe  Fmaälät»  LAeke:  Evangel.  loKannis;  aynopt,  I<eideuigefldiicbte;  Moral- 

tbcologie;  SocietSt.  Gleaeler:  Kirchengesch. ;  Dogmatik.  Reiche:  Einleit.  ins  N.  T.;  die 
Apokalyp^jR.  ReHepenninp:  homilet,  Seminar;  Doj^riiatik ;  bibl.  Theolo^jip;  J(tel,  Micha  und 
Habakuk.  Ehrenfeuchler;  homilet.  Seminar;  (iesch.  der  nrnein  Tiieoiogie;  prf.kt  Theol. 
2.  Tbl.;  Schulwesen;  katecfaet.  Übungen.  Rettig:  Kutcchetik;  katcchct.  Übungen.  Duncker: 
Kirchengesch.;  Symbolik;  Societfit.  Matth  äi:  Briefe  au  die  Röm.  u.  Galal.;  vergleich.  Dog- 
mi^k.  Lttnemann:  Briefe  an  die  Korislher.  Holtkauaen:  Kircheogeach.;  bibl.  Theologie ; 
Dognwngeidk;  hebriiache  Grammatik;  PrivatiHime.  DieokhoH;  Jean  Leben;  Einleit.  In  die 
ayrobol.  Bfteher;  Societflt.  Uhlhorn:  Apoalelgescbicbte ;  Geschiebte  d.  hannov.  Landeakirehn. 
Meaaner:  Lekrbegriff  der  Apoatel.  Elater:  Die  £i|irflehe  Saiomo't. 

II.  JurisHsehe  FacuUäL  Ribbentrop:  Pandekten;  Servituten  und  Pfhndrecht.  Kranit 
Detils-hes  Privat-,  Lehn-  u.  Handelsrecht.  Francke:  Civilprocess;  Institutionen;  Erbrecht 
Zachariae:  Staatsrecht;  Theorie  des  Criminalprocesses :  EnryUIopädie.  Brie^leb:  Proccss- 
prakticnm;  Relatorium;  Processtheorie.  Herrrnann:  Crmiinalrecht ;  Rechtsphilosophie.  Thöl: 
Civilprakticum;  Handelsrecht  Wolff:  Deutsches  Privat-,  Lehn-  u.  Handelsrecht;  Heiatorinm; 
Proecaipraktioam.  Hartmunn;  ProceMlheorie;  r5m.  Recfatsgesch.  RothamnI:  Ürehenfeehl; 
Pandekten;  Eiamiaatoria.  CIrere:  haasoT,  Recht.  Stephan:  Erklär,  dec  a  B.  d.  Oigaiien* 
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Kftiiler:  DentKlief  FrtTat*>  Lebn-  n.  RaBdebrMhl;  dentiebe  Reditsgesch  ; .  exeget.  CoUaginm. 
Eiaireli:  rtm.  ReehtvfeMli. ;  tnittliitioiiMi ;  PrimiMinM.  Bod^meyer;  rfim.  Reditifeidi,; 
ProcONlIieori«.  EWer«:  InatitulioiMii  u*  RedUgeidi ;  Nollierbeiirecht;  Repetilorta. 

///.  Medicinitrh»  Faeultdi.  Conradi:  Cinleit.  in  die  Medicin;  allgem.  Pathologi«;  Klinik, 
tiarx:  Hedicin.  Literärpcsch.;  ifeiirnittellehre  u.  RecepUrkunde.  v.  SiehoM:  fJescbichte  der 
(lebiirishölfe;  f^erichtl.  Medioin;  Gebtirtslirilfe ;  Operalionscursus;  Klinik.  Oslander:  Gcburts- 
liülfe.  Wöhler:  Chemie;  prakt.  Übungen.  Bertliold:  Physiologie  u.  Embryologie;  allgera. 
Natui|;esch.  u.  Zoologie;  physikal^matbeinatitches  Seminar;  ukadem.  Museum.  Fuchs:  NosO' 
Imgie  ■*  TbeFflpie;  Klinik.  Wagner:  Neurologie;  ßxperimentalphysiologie ;  prakt.  Obnngen. 
Balini:  Verrenkungen  and  Rnochenbrftebe;  Chirurgie;  Klinik;  Operationsfibungen  an  Leichen. 
Trefarl:  Geburtsbülfe;  Operuliooscurtus;  prakt.  Übungen.  Rnetet  Augen- u.  Ohrenheilkunde; 
Klinik;  «llgem.  Pathol.  u  TIiera[>ie ;  Operationsnbnngpn.  Grisebach:  Botanik;  medicin. 
Botanik;  pliysik.-niathetnatisches  .Seminar,  iierb«!:  Physiologie:  aü^em.  Pntliolonie  »•  The- 
ripie.  Bergmann:  Knochen-  u.  Bfinderlehre;  vergleich.  Anatomie;  Anatomie  u.  Physiologie 
dar  Hauatbiere.  Kmener:  Avccnltation  u.  Percussion;  Bandagenlehie;  roikroskop.  Übuagen. 
Farster:  p9tbotng.  Anntonile.  Lappe:  Chirurgie  u.  Tberaple  der  Hanslbierei  Thierannei- 
aiiudlehre;  Pferdekenntnita;  prafcl.  Obb.  Slromeyer:  Cbemie  n.  Pbarmacie.  Wieaes 
Anneiniiltellehre  ;  Aiisrultation  u.  Pcrcuasion.  Schuchardt:  Arzneiniitlellehre,  Toxikologie 
Q.  BecepttrUunde;  ('e^iMiHlieitslebre  und  Ditlelik;  Heilquellen;  Repetitoria.  LoJiaieyer:  Haut- 

kianklii'itrri  ;  Aupi'iientziirnlnngen. 

/I.  Fiuiosaphvsche  Facuhät.  M  itscli  e  r  lieh  :  Slatius  Tliebais.  Gauss:  höhere  Geodfisie; 
prakt.  Astronomie.  Hauanianu:  Geugnoaie;  leobn.- Ökonom.  Mineralogie;  Und-  und  iurat- 
nirfhacbafU.  Bodenkunde;  mineralog.  Übungen.  Ulrich:  Trigonometrie  n.  Stereometrie;  noaiyt. 
Gaomeirie;  prakt.  Geometrie;  pbysiknL-nmlbnnmt.  Seminar.  Hoeek:  allgem.  Uleratnr- 
gmchlchle.  Ewald:  Hieb  u.  Salomoniacho  Gedichte;  Einleit.  in  d.  kanon.  u.  apokryph. 
Bächer;  arabische  u.  türkische  Sprache.  Weber:  IVaturlehre;  phys.-math.  Seminar.  Bart« 
lieg:  Botanik;  i?ieH  Bütamik;  Excur.4ionen  it,  ncmon«(raiionen.  Ritter:  I.ngik  u  Metaphysik; 
Pijchologie.  Hermann:  philal.  Seminar;  Cirero's  Keüe  lür  den  .Sesluis;  Geschichte  der  alten 
Philosophie;  ärchiol.  luätiiut;  pädagogisches  Scmiiiar.  Uanssen:  Nationalökonomie;  Arnien- 
wimn.  Oeaterley:  Mnlerknnat.  Bobts:  Religionsphilosopbie ;  deulaehe  LiteraturgescbiiAt«. 
Sebneidewin:  philo!.  Seminar;  Nemera  Riaa;  Sopboklea*  Elektra;  Inlein.  Sehmibftbnngon; 
philol.  Goaollachari.  v.  Leutsch:  philol.  Seminar;  Tbmqrdidej;  iatein*  Elegiker;  Metrik. 
Havemann:  Gesch.  d.  Mitti^lalters ;  brattnschweig-lQneburgische  Geacb.;  spanische  Gesch. 
Wtitz:  allgem.  Verfassungsgesch. ,  deutsche  Gesell,;  historische  Übungen.  Bertheau:  Jesaias; 
Allerthfimer  des  Israel.  Volks;  »rah.  Spraciie.  I.olzc:  Geschichte  d.  Philosophie  seit  Kant; 
Metaphysik;  philo«.  Curaus  f.  Mediciner.  Sartorius  v.  WaltersbauseQ:  Mineralogie; 
Vulcnnoiogie;  prakt.  Übungen.  Lialing:  Optik.;  Meteorologie  n.  KUmatologie ;  Dampfinaadii- 
aen;  pbyalk.-4Mitbeuniiaebea  Seminar.  Cianr:  Geaehlehte  der  fnnadi.  dranrntiachen  Dicbk 
Inuat;  MoUere's  Misanthrope;  Schreib- o. SprecbObnngen ;  dlplomat.Stil;Privatiaafann.  W Ohlen- 
feld: arab.  Sdiriftsteller.  Wieseler:  ArchAologie  d.  Kunst  bei  d.  Ägyptiern  u.  Asiaten; 
friech.  u.  lat.  Privatalterthümer;  archäol.  Institut;  philol.  fiesellschafl.  Wappäiis:  Statistik 
des  Königreichs  Hannover;  allgem.  Erdkunde.  iMfiller:  Paiäographie ;  deutsihe  Grammatik; 
'er  Nibelunge  nöt;  deutsche  Geseil«ohart.  Uenfei:  Sanskritgrammatik;  Iiidi«cbc  Gedichte; 
vwglekA.  Gmumalik.  S-tern;  DUhfenlial-  n.  Inlegnilrecbwing;  höhere  SIechnnik ;  physik.- 
Mbem.  Seminer.  Wiggo ra:  Pbnnmeio,  Pbtmwkognoaie;  Chemie.  Griepenkorl:  Land« 
wirthscfaaftslehre;  Agrieullurdiomio;  Excursionen.  Staedeler:  analytische  Chemie;  chemisch- 
prakt.  Übungen  Tür  Ökonomen;  physiot.- chemisches  Praklicnm  lur  Mediciner.  Havemann: 
Keitunterricht.  Wehner:  Harmonielehre;  Geschichte  iler  Mttsik ;  Smefksdemie.  Melford: 
Cervantes'  la  IVumancia;  engl.  Grammatik;  engl.  Synonymik;  eogl.  Ltleralurgesch.;  Unterricht 
ia  d.  neuem  Sprachen.  Müller:  Shakespeares  ilacbeth;  angelsädis.  Sprache;  engl.  Gramma- 
tik; Unterricht  in  d.  nonero  Sprachen.  Titlmnnn:  DentaoheLitemtuiieaehldiio;  Kunülhoorio 
M  Grieekon  ud  BOnem;  litofir.  Geatibebeft.  SeoUg:  VottawirthaehdlfpoiWIt;  FJom».. 


wimmügIiiII.  Lau««:  friedt.  a.Iat.8ynlM;  ApolloBiM  Dyskokw;  SaiMkril-CiNmMMlik.  Poek«: 

Malhematik.  Lion:  Plutarch's  Lebensbeschreibungen;  Ciccro's  Briefe.  Thoipana:  <»Mdi. 
Heinricfas  des  Löwen.    Lantzius -  Beoinga:  Botanik;  medicin.  Botanik;  bccuftionen;  Pri* 

vatissima.  Wüsten  fe!d:  ilal.  u.  deutsche  Geschichte,  v.  Onintus-lcilius:  mnthemnt.  n. 
ptiys.  Geogra|)liie;  jiititeorologijci)e  licobachtiingcn.  Finck:  deiilscliß  Gescbicbie,  Grape: 
Zeicbnenunterricbt.   Kastropp:  KeciUkunst.    liülttke:  ianzunlcrricht. 


Universität  Bona. 

Vorlesmigeii  auf  der  rheinischen  Friedrich- Wilhelms -Universität  zu  Bonn 

im  Sommerhatbjahr  1852. 

Kalholische  Theologie.  Encyklopidie  d.  christlichen  Theologie:  Dr.  Floss.  —  Einleil.  in 
d.  Schriften  d.  A.  T.t  Lic.  Velten.  —  Biblische  ArcbSoIogie :  Scholz.  —  Tbeorif»  d.  Odfri- 
barung:  Dieringer.  —  Kirchenffeschichte  I.  Thcil:  flilgers.  —  Kirchenseschiciile  Ii.  Iheil; 
Geschichte  d.  Hiresieo  d.  ^Jatelallers;  Übungen  üb.  Geäcbicble  d.  Cölner  Erzdiöcese:  Dr.  Floss. 
DoginengescU^ila :  Diaringer.  —  Erkl.  aoiifewibltar  Siflcka  d.  A.  T.:  Lic.  Velten.  — 
Erkl.  d.  Paatmen:  Martin.  —  ErkL  d.  Wefnaguagea  Daniela:  Scbola.  —  Harmonie  d« 
Leidensgeschichte;  Evangelium  d.  h.  Johannes :  Vogelsang. —  Apostelgeschichte:  Hilgera.^ 
Römerbrief:  Vogeisang.  —  Briefe  an  d.  Ephesier,  Kolosscr  n.  Philipper:  Scholz.  —  Sym- 
bolische Theologie:  Hilgers.  —  Üogniatik  ll.Theil:  Dieringer  —  .Mornllheologie  1.  Theil; 
Liiurgik:  Martin. —  Homiletische  Übungen:  Dieringer.  —  hnieclietische  Übungen:  Martin. 
(Die  Professoren  Acbterfeidt  u.  Braun  halten  keine  Vorlegungen.) 

B»mg«liteke  TkudogtB,  Einleü.  in  *d.  A.  T.:  Bleek.  ^  Gesehidile  d.  allen  Bnndei: 
Haiae.  —  Prepbelisniia  d.  Hebrier:  Lic.  Die  siel  —  Psalmen;  Gesobichte  d.  allen  Bundes; 
Hebfiiiehet  Rcpetitorinm :  Bleek.  —  Geographie  v.  Fallistina:  K rafft.  —  Synoptische  Inler- 
pretirObtinpcn:  Lic.  Ril.schl.  —  Römerbrief:  Rothe.  Rripfp  <i.  ,>Hco!tti'<-  n  Jtida.s:  Bleek. — 
Kirchenptiscb.  iL  Theil:  Krafft.  —  Kirchengesch,  vom  iO.  Jahrhundert  an:  Hasse. —  Gesch. 
d.  protcstanüacben  Lehrbegrills:  Dorner.  —  Symbolik;  über  Union:  Ljc.  Kitsch U  —  Aus- 
gewählte  StAcke  d.  Pflioblenicbre:  Rothe.  —  Kirc|ienferlbMong:  Dorner.  Homiletik: 
Botbo.  —  Obnngen  d.  Iheologteeben  Seamart:  Blaek,  Dorne r,  Uaaae..^  Obungon  d. 
hamilalisdi-hlachelisAen  Seminars:  Rothe. 

RechtsicissenscktifU  Jurist.  Encyklopidie  a.  51etbqdologie:  Biohme.  Enqrklopfidie  n. 
Methodologie  d,  gesammfen  Recht^wi-^senschaft:  Deiters.  —  Naturrocht:  Walter,  —  Gesch. 
d.  Rechtsphilosophie;  iiaels ebner.  —  Institutionen:  Böckinef.  Römische  Rechtsgesch.: 
Seil.  —  Pandekten,  allgeni.  Theil  u.  dingliche  Rechte:  Blubme.  —  Pandekten:  Seil.  — 
Amgowibk»  Labien  d.  rOm.  Baebls:  Böcking.  Rtfm.  I^ebre  d.  diagttcbe«  Recfaie  n.  d. 
Familiearaobli:  Seil.  —  Deutsche  ReebUgesob.:  Waller  n.  Perlbe«.  Oenlscbes  Privat- 
recht: Deiters.  —  Ausgewählte  Materien  aus  d.  deut.schen  Recht:  Walter  u.  Perthes.  — 
<  Deutsches  eheliches  Güterrecht:  Deiters.  —  Lebnrecht;  Preussisches  Laudrecht:  Nicola^ 
viu».  —  Französ  u.  rhetn.  Civilrecht:  Dr.  An^chQt?..  —  Wech.selrecht:  Bnucrhand.  — • 
Deutsches  Staatsrecht:  Häischner.  —  AusgewHhite  Theile  a.  d.  prcusäischen  Staatsrecht: 
Nicolovius.  —  Kirchenrecht  aller  christlichen  Coofessiouen :  Walter.  —  Strafrecht|  gemei- 
naa,  unter  Beritefcaiditiguog  d.  aenani  £tra%eaeiigebjiH%en;  Böcking.*  Gero,  n.  piemsiadiaf 
Civtiprece«:  Blubme.  —  Gem.  Civilproocss  unter  BerM»irhÜgnng..d.  preotolsdien  n*  aleh- 
sischen:  Söcking.  —  Rhein.  Civilproc^Mreebt:  Bauerband.  —  Gem.  rheilMober  u.  preaa> 
siacher  Crimjnalproceäs :  Bluhme.  Europäisches  Völkerrecht:  Hi ischder» .— »  P^wiekl— ■» 
B|(petitonum  u.  Prakticuni:  SelL  —  Zu  Privatissimis  erbietet  sich  Deiterü. 

Heilkunde.  Eacyklupädie  u.  Methodologie:  Albers.  —  Repetitunuia  d.  Anatomie  d. 
Menschen:  Mayer.  —  Osteologie  d.  menschlichen  Körpers:  Weber.  —  ' Demooslralioa  d. 
PfipafBta  d.  anatomiadma  Musenwet  Mayer.  —  Mikmskopisdie  ^aiomia:  Dr.  S.chanlf.> 
l^anson.  —  Chiruif.  Anatomie t  Wutior.  Vmyteiciiande  Anatomie:  Weber.  Allfem. 
papnlirp  PhyMologie:  Dr.  $eliaafflt«ttM«i  —  Pbysiologpo  d.  MenscM«:  M»f  er»  —  Spea 
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Experimentalphysiologie :  Budge.  —  Dieselbe:  Dr.  Sebaiffhaaten.  ~  Physiologie  d.  Sinne: 
Budge. .—  !'hv*tolofjischer  Experimentalcnrsns :  Mayer.  —  Prakti«rh-phy  u  !  >gijcher  Curwit: 
Bud|;e.  —  iXahiungstoiltelkunde:  Harleas. —  Allf^em.  Pathologie  u.  .Sciniotik :  Naumann  — 
Allgem.  Arso^imiUeUehre :  Dr.  Beecker.  —  Fbuimakoiugie,  zweit.  Curtus:  Bisch  off.  — 
AiMmnitielMiK:  Alben.  ~  Geeemnile  AimeeiMittellehr»:  Dr.  Beeeker.  —  Lehre  von  d. 
«binirgiMilMii  BedeiiltelB:  Dr.  Hoppe.  ANgeneMe  Tlrarapie:  Harles»  n.  Nnomaiin.  ^ 
Sjieoielle  Pelbelegie  u.  Therapie:  Naamans,  Dr.  Beecker.  —   GenereUe  a.  apeeielle 

Cbirurf^ie:  Walaer          Operationslehre;  chirargiscbe  Diapioslik;  Lehre  v.  d.  BeiobräckeD 

u.  Verrenkungen:  Dr.  Hoppe.  -  GeHarnmlc  GeburtsliQir« ;  öber  schwere  Uterinkrankheiten; 
Phantoinübun(;en:  Kilian.  —  Verbaiidubungen :  Dr.  Moppe  —  Operationscursus  an  in^nsrh- 
licbeii  Leichen:  Wulzer.  —  Propadeutwübe  Klinik:  Albers.  —  iMedic.  Ülinik  u.  Polikiimk: 
NaaaiavB.  ~  CMrutgtech-angealfatliekee  KÜaikaali  Wala  er.  ~  Gebaitohilflicbe  Klinik  a. 
NKklnik:  Kilian.  —  Geriekll.  Hedicia  Ar  MediekMr  a.  Jnrivlea:  Harlee«  a.  Bifeboff.^ 
Dioielbe,  mit  prakt.  Ob.:  Dr.  Böeeker«—  Gesammle  .Medicinal-a.  Saailili-PeliBei:  Ha>rlei«. 

Pkitotophie.  Logik:  Brandis,  van  Calker  u.  Dr.  Scbaarsch midt.  —  Logik  a. 
Metaphysik:  Dr.  Fischer.  —  I.ofjisrh,  ÜHtfrricht  auf  Gymnasien:  Brandis.  —  Mptnphy«tik : 
kaoodt.  —  Psychologie:  vaii  Caiker,  hnoodt  u.  Clemens.  —  Natnrphilosüpfne  van 
Calker.  —  HaupUfiize  d.  £Uiik:  Dr.  Schaarschnidt.  —  Gesch.  d.  allen  Philosophie: 
Braadle.  —  Pbileaopbie  n*  Tbeotogie  d.  b.-  Angualia-:  Dr.  Gleaieaa.  —  Ifeaere  Geich.  iL 
PUhiiephie  irea  C^rlciin»  an:  Dr.  Fit  eher.  —  Geeeb.  d.  aeaertea  Pbitoiepbie;  Kneedl.'«^ 
SalMlaaabegrill  a.  Begrii  d.  Geltheil  w  i,  ebiselaan  pbileeopb.  ByMenmi:  Dr.  FUeber.— 
PIdotophische  Unterredungen:  van  Ca  1  kor 

MnihetnaHk.  Ebene  n  !:fih{iri>ehe  Trigoaumclrie :  Radicke.  —  Algebra  u.  Reihenlehre, 
Keltenbrüche;  DilTerential-  u.  lalegral-Kecknung :  Heine.  Dieaelbe:  Dr.  Beer.  —  Varia- 
tiensberechnung:  R adicke.  Analylieebe  Geomelrie:  ven  üieee^  —  nieorie  d.  Curven 
d.  dritten  Gradet:  Dr.  Beer.  —  MekbenMliMbe  GecRiaphie;  Bedaetiea  d.  echeiabarea  Fi>- 
itoraOrler;  Beobacfatnng  a.  Berechnnag  d*Conieten;  Praktiscb-mMroaemlMhe  OlNHigea :  Arge- 
laader.  Analyt.  Übungen:  PIfleker.  —  Matbemat  Optik  od.  Heleerolegie:  Radicke.  ~ 
Ober  Dampfmaschinen.  Kjsr'iibahnen  u.  elelKlro»nMigneliaciM  Telegraplien ,  «Ml  Berflckliebllgaag 
der  Londoner  Aiissif  ilung :  von  Riese. 

i\aiuiu}usen/th(yietu  Experimentalphysik:  Plücker.  Organische  Chemie:  Biacbef 
t.  Dr.  BAdeker.  —  Allgem.  Experhnaalaidiemie»  reiae  ««aagewaadla;  Biaehof.  —  Aaalyl. 
bperinwatahAeaiie:  Bergemaba.  ~  CbeaiiMihe  Beiebalhahell  d.  IfahraagiiBlMai;  Anwett- 
dung  d.  {.öthrohn:  llr.  B5deker.  —  Unterredungen  über  chemische  Gegeaitlatle}  PrakliMl^ 
chemische  Obnngen :  Berge  mann.  —  Praktische  Übungen  in  der  analytischen  Chemie: 
Dr.  Büdpker  —  Mineralogie;  Besondere  l.agerstStlen  d.  Mineralien:  Pföggerath.  —  Kry- 
st«llogrD|)hie  u.  Miner!ilo;jie  ;  Vcrsleincrungskunde:  Dr.  Römer.  —  Geognosie:  Nöggernth. — 
Geogno^ie  d.  nordweäll.  Deultichlands;  Geognostische  Excarsionen:  Dr.  Römer.  —  Püaazca- 
v.  Thiergeograpbie;  GeograpMe  i.  am  d«  Mülalaieer  getogeaeB  Uader:  Dr.  WeeteL^  Zoo» 
logie;  leblbyolegte;  Zoologiache  a.  aoeieniifche  Obnageas  Treeebel.  —  Altgem.  Botanik; 
l'^alürliche  Gewächsfamilien:  Treviranus.  —  Ifntargesch.  d.  iür  d.  Leben  der  .Menschen 
wirhfi^slcn  Gewächse;  Botanische  Exciirsionen :  nemonslrattonen  int  hotani.xrheii  (luilen;  Prak- 
lisciie  Ühun?f>n  im  Beistimmen  d.  Pflanzen :  Dr.  Brandis.  —  NaturwisaenachafUiehes  Seminar: 
YreviranuSf  Nöggerath,  Bischof,  Piücker  u.  TroacheL 

ammke  Pküologk.  Phik>iogi8cbe  KriHb  a.  ttenaenenüb:  BilaehL  Grieahliehe 
SyahHi:  Ober  d.  Hetriaebe  kl  d.  Cbnifailngea  d.  griechiadien  Tragiker:  Dr.  Bekaiiit 
Rtaiiaehe  Literatarfaachicble:  Bitlen  Lehrea  d.  griaehiacben  Philosophen  voa  d.  Paciia: 
Br.  Bernays.  —  Griechische  Kunstgeschichte:  Welcher.  »  Geschichte  d.  Arabitektur  bei 
Griechen  u.  Römern;  Erklar,  d  akndemi«f-hen  Gypimaienms :  Dr.  Overher k.  —  Pindar: 
Welcker.  —  Sophokles  Antigone:  II  e  i  m  s  o  e  l  h.  —  Aristophanes  Frösche,  ut-hsl  Geschichte 
d.  griechischen  Comödie:  Ritschl.  —  Aristoteles  Poetik:  Dr.  Bernays.  —  Piautus  irinum- 
nnt:  ftitachl.  —  Horaaiiche  Satiren:  Riller.  —  Tacitaa  Aaaalea:  Sebepen.  —  Tadlnf 
Genaaan:  Heiaifoelh.  —  DiipatirObaagen  jai  phikileg.  Seniaar:  Welckar  a.  ElUebL— 


V 


isa 

Philologische  rnterhaltangen:  Welcker.  —  iMelristhe  f  biingen:  Ritschi.  —  Philologische 
Unterhaltungen:  Schopun.  PbilologiAch-bbtansciie  ÜiiuDgen:  Dr.  Beroays  in  Genneia- 
Mchah  mit  ür.  Abel. 

OrienkOiidm  FkiMofk,  GrawwwHk  d.  h«briiid^ii  Spraeks:  Dr.  Biff«f.  —  BrliMr.  tiw- 
gewMilter  pMlmen;  Fortieliiiiig  d.  AiAiigigraBde  d.  anUtdieii  Spivchej  Brkiir.  d.  BocIms 
Fakilmt-Aldiohifft:  Freylag.  —  Fortoetzuog  d.  Erklär,  ■nbudier  Te4e;  Ober  den  Iilam  u. 

seine  Ent>% icklung;  AnfangsgrÖnde  d.  Syrischen:  Dr.  Eager.  —  Vergleichende  Grammatik  d. 
IndogerniiiTii Milien  S|irachen :  Lassen.  —  Giammalik  d.  Sanskrit -Sprache:  Dr.  Doliat> — 
Erklir.  d.  Rigvi  4«  ;  Privatis^imn  über  Sanskrit  oder  Zend:  Lassen. 

Aeu«re  Sprachen  und  iMcraiur.  Uaä  golltiscbe  Evangelium  det  Marcus;  Elemente  der 
althochdeutsch.  Grammatik:  Die».  -  Erklir.  aasgewlblttr  EddaNtder;  Dwlsobe  MylMfie: 
Sin  rock.  —  D.  vier  ersteD  GeiiRge  d.  LiMiade;  Prakt.  Unlarricbl  ia  d.  italieniacheB  Spiaeba: 
Di» 8.  —  dtsch.  d,  fraoi.  Literatur  TOm  Anrnnge  d.  Regienrag  Ludwig  XIV*  Ua  aar  Nina 
d.  XVItl.  Jakriiuaderl»;  Raclac's  ansgewfihlte  Tranersptele  u.  sein  Lustspiel:  Monnard.  — 
Über  d.  neuen  I<!<'en  in  d.  Literatur  d,  XVIIL  Jnhrhunderls,  besonders  d.  englischen  und 
franiösitihen:  Lue  he  II.  —  Gesch.  der  englischen  Literatur:  Dr.  Deiius.  —  Byrons  Childe 
Harold:  Lassen.  —  Moliere's  TartüSe;  franzöeiscbea  Conversatorium  mit  Stylübungen  nad 
Erkllrung  ausgewikiter  fraaiöfiicker  Dickter  o.  Proaaiker:  Leetor  Nad a ad. 

QtmAki»  mdM  Bafmäkmtaiafim,  Alte  Gaachiditee  Afchback.  ^  Cesck.  d.  MMd-. 
alters:  Loehell.  -  Vergleichende  Völkergeschichte :  Arndt.  —  Quellenkunde  d.  deutscbea 
Geschichte;  Deutsche  Gefell  im  Mittelalter:  Dr.  Abel.  -  Ge-ichichle  des  XVIII.  Jnhrhtmderts: 
Aschbach.  —  Gesch.  v,  England  vou  d.  englischen  Revolution  bis  zur  französische n  :  Daiil- 
,  ,  mann. —  Histor.  Übungen:  Dr.  Abel  in  Geraeioschaft  mit  Dr.  fiernays.  ~  («eographte  des 
Astlicben  Europa*«:  Headelasoha.  —  Ui^indaawiaaenacbaft:  WappanwiiieBaohall:  Bernd. 

Skam-  *md  CmmAtiu&mAaiU».  Polilik:  Neadelaiohtt.  ^  Staaliwiraacball  aad 
Fiaaaaaa:  Dablmaan.  ^  Eaeyklopidie'd.  laadwirlhaekaM.  o.  Ca«ieratwi4aaBfekaflaii;  Fiaaaa- 
wissenschafl :  Kaufmann. 

Kumt.  Griech.  Kunstgesch.;  Gesch.  d.  An  hilcktur  bei  Griechen  xt-  Rrunern;  ErklSr.  d. 
akademischen  Gypsinuseums:  s.  classisciu-  Chiiulogie.  —  Gesch.  d.  neuurn  Musik  seit  d.  cfaristl. 
Zeitrechnung;  Theorie  d.  Mo.sik;  üntemctit  im  Orgetspiel  u.  im  Gesänge;  Leitung  d.  Sii^* 
Vereins;  Breideaateia.  —  Ualerriekt  im  ZaickBett  o.  Halen,  io  d.  Liaafer-  aad  Laftpar» 
apediTe;  Eieanioaen  anai  Zelckaea  o.  Malaa  aack  d.  Hatar:  akadam.  Zdcknealalirer  Raka. 

GpmmM»  ICÜacto.  Railkvni»:  Deaaderf.  Fachtkaaal:  Seafart.  -*  Taaafcaailt 
Raderroacher.  , 

Der  Anfang  der  Vorlpsunfrcn  fflilt  auf  den  19.  April. 

Wohauagen  für  Studirende  weist  der  Bürger  Grossgar  teo  (Wenaelgasse  Nr.  108lj  nach. 


Lekrautall  xb  Popp«h'orr. 

Verzeichniss  der  Vortrage  bei  der  höheren  laiulw irtlischafllichen  Lehranstalt 

zu  Poppelsdorf  für  das  Soninierlialljalir  1852. 

t)  Ein-  und  Anleitung  zum  landwirtschaftl.  Studium,  im  Anfange  des  Semesters:  Landes-. 
ökonomie>Rath  Weyhe.  —  2)  Viehsucbt,  Sstündig:  Derselbe.  —  3)  Über  hadwkrlh* 
aekaM.  Rebcafewerbe;  Daraelb«.  —  4)  Aeker-  a.  Wiaaenbaa,  Srtfiadig:  Dr.Hartalaia  — 
5)  Bedaakaada»  9tt.:  Derselbe.  —  6)  Gerilkaltaada,  Ist;  Derselbe.  —  7)  Forstwusea- 
schaft,  Sät.:  Dr  Vouhausea.  —  8)  Thier« Heilhaade,  ULi  Kreis -lliierarzt  SchelL — 
9)  Mineralogie,  3*t. :  Geb.  Bergrath  Dr.  Pi'öggcrath.  —  10)  Botanik,  4st.:  Gartnninspector 
Sinning.  -  11)  Zoologie,  Sst. :  Prof  Dr  Budge.  —  42)  Chemie,  4st.:  Prof.  Dr.  Berge- 
mann —  13)  Physik,  3st.:  Prof.  Dr.  Fiücker.  —  U)  Mathematik,  B^l.:  Prof.  Dr.  Ra dicke. 
15)  Zeichnen,  2sU:  Gaaaielar  Heia.  ^  16)  ffatarwiaieBsabaftl.  RapatMaa;  Dr.  VaBkaaaaa. 


Dmcii  ten  F.  E.  Ikaln  ia  Wänbarg. 


mwm  HOBdiiiT. 

(Deutsch«  Qilfersittti^ZditeK.) 


.  IV.  SmUrgmmg.  ApHlkefflt.  . 

Zur  Erinneruns  an  Albrecbt  von  Haller 

*  unU  sar 

-CSeaelilclite  <l«r  Soeletäten  der  ViriMeuflcliAfteo» 

«  * 

:Fflilridd,', gehalten  am  Tage  der  hnDderljlhrigen  Stiftongifeier  der  K.  SöCMtll  der  WiiM»* 
acbaftan  su  GMIhigen  am  29.  Not.  1851       Rudolph  Wagaor. 

(SehlttM.) 

Lessen  Sie  mich  im  zweiten  Theile  meiner  Rede  noch  auf  zwei  Punkte 
Mrückküiiuuen,  die  ich  am  Eingang  berührte. 

War  es  iiüthio,  war  es  gut,  dass  man  in  unsre  nicht  grossen  äusseren 
Verhiillnisse  niiltcn  in  eine  zahlreiche  gelehrte  Corporation  eine  zweite  klei- 
nere hineinstellte,  beide  ganz  unabhanqfif»-  von  einander  in  ihrer  Verfassung 
und  doch  aus  denselben  Persönlichkeiten  gebildet?  Mussten  hier  nicht  dop- 
pelt Störungen  veranlasst  werden,  welche  so  leichl  aus  der  Reizbarkeit  der 
Gelehrten  entstehen? 

Aber  neben  den  Universitäten,  die  seit  einer  Reihe  von  Jahrhunderten 
in .  ganz  Europa  bestehen  und  deren  Hauptaufgabe  es  war,  die  Wissenschaften 
durch  mündliche  Lehre  fortzupflanxen ,  hat  sich  bald  schon  ein  zweites  Be- 
dürfni^s  nach  Anstalten  geltend  gemacht,  in  denen  die  Wissenschaft  frei,  ohne 
äUe  ftäck^icht  auf  praktische  Zwecke  gepflegt  werden  kann.   Die  Universi- 
täten werden  immer  als  Hauptaufgabe  die  Erziehung  von  Dienern  der  Kirche 
:  una  des  Staates  haben.   Die  Lelirliaftigkeit  steht  hier  in  erster,  die  For- 
adran^thätigfkeit  in  zweiter  Reihe.  Die  Akademieen  der  Wissenschaften  wur- 
■  «den  errichtet,  um  gelehrten  Forschern  die  Mittel  und  die  wechselseitige 
Anregung  zu  verschaifen,  durch  Beobachtungen,  durch  Experimente,  durch 
Nachdenken  die  Gebiete  der  Wissenschaften  zu  erweitern  nnd  sn  YeWoIl* 
.  iBommnen.  Djurti  waren  besondre  Ehirichtungen  nothwendig. 

,pberall,  wo  solche  Tom  Staate  begünstigte  oder  dotirte  gelehrte  Gesell- 
scliaften  imtslanden,  —  in  London,  in  Paris,  in  Deutschland' in  Berlin,  Mfin- 
eben;  Güttingen,  jüngst  noch  in  Wien  nnd  Leipzig,  fühlte  man  das  Bedflrfnfss, 
'teimsltiven  Faebwissenschafken,  —  die  Theologie,  die  Jurispmdens,  die 
.  /Medicin  (letztere  nicht  überall)  ausmschliessen  nnd  nnr  die  zwei  grossen 
iÜiAfiliiagen  der  allgemeinen  Wissenschaflen,  die  matbematiscb-pbysikalisclieii 
•   nni  die  bistoriscb-pbitologischen  anfoimebmen.  Niehl,  als  schützte  man  jene 
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Fachwissenschaften  irgend  geringer.  Aher  man  wollte  vor  Allem  dei^  theo- 
retischen Forschangen  ein  stilles  Asyl  bereiten  nnd  dieselben  schätzen  vor 

den  Einflüssen  der  Tagesmeinungen  und  der  nnrohigen  Verfolgung  prak- 
tischer Interessen,  welche  sich  zunächst  an  die  Fachwissenschaft  knüpfen. 
Wo  sich  unter  Jonen  Facultälen  Männer  fanden,  deren  Studien  vorzüiB^hch 
auf  die  historischen  oder  naturhistorischen  Grundlairen  ihrer  Spccialfächer 
fiferichtet  warm,  haben  die  Akademieen  sie  gerne  in  ihren  Schoos  aufge- 
iioiimien.  Auch  hat  es  auf  allen  Universitäten  öfter  Maiiuer  gegeben,  welche, 
weniger  gescfiickl,  als  Lehrer  zu  wirken,  ihre  Hanjitaufgabe  in  einer  litera- 
rischen oder  doch  blos  auf  die  Forschung  gerichlelen  Tlintir-keil  erkannten. 

Die  von  anderwärts  gegebene  erste  Anregung  zur  lirpichtung  einer 
unter  Königlichem  Schutze  wirkenden  Societät  der  Wissenschaften  in  Göttingen 
fasste  in  dem  Geiste  Münchhausens  sogleich  Wurzel,  undHaller  wares, 
dem  wir  die  erste  Einrichtung,  wie  sie  im  Wesentlichen  noch  jetst  besteht, 
Terdanken.  Er  lieferte  auch  die  ersten  wichtigsten  Beiträge  zu  den  Schriften  -, 
unsrer  Gesellschaft.  Durch  ihn  wurden  die  Göttinger  gelehrten  Anzeigen; 
nächst  dem  Journal  des  savans  das  älteste  kritis<^e  Jonnial  in  Europa  und 
in  Deutschland  jetzt  noch  fast  das  einsige  für  die  gesa4imte  Uteratuirf  in'.ete 
näheres  Verhaltniss  zur  Societat  gebracht. 

Es  hat  seit  dem  Bestehen  unsrer  Gesellschaft  nicht  an  Vorwürfen  gefelilli 
die  man  ihr  gemacht  hat.  So  hat  man  getadelt,  dass  sie  die  systematische 
Philosophie  gans  aus  ihrem.  Kreise  ausschliesst  und  nur  der  Geschichte  der 
Philosophie  Raum  giebt.  Man  brachte  damit  in  Zusammenhang,  dass  in  GÖt^ 
tingen  überhanpl  der  allgemeinen  Kleidung  nach,  der  Speculation  nie  dieje* 
nige  Begünstigung  eingeräumt  worden  sei,  die  ihr  auf  andern  deutschen 
Hochschulen  zu  Theil  ward.  Die  hekfinnlen  r)i  t(  ,  welche  einst  Brandes 
an  Heyne  schrieb:  ,,Gott  l)eliute  uns.  dass  (jiu  i'hilosopliie  der  Zeit  Mode- 
sludiiiiii  Av  t.i  ile  in  Guttuigen ,  aber  es  lieiri  sehr  viel  daran,  dass  wir  einen 
denkenden  Kopf  baben^',  sind  von  mehr  als  einem  Schriftsteller  unsrer  Lioi- 
versität  auf  das  Haupt  gewälzt  worden  '^). 

Es  würde  sich  für  mich  nicht  schicken,  hier  eine  Untersuchung  vorneh- 
men zu  wollen,  in  wieferna  die  speculative  Philosophie  Berechtigung  hatre, 
unter  die  von  einer  Akademie  gepflegten  Wissenschaften  aufgenommen  zu 
werden.  Aber  es  ist  jedenfalls  merkwürdig,  dass  in  der  alten  von 'Leib  niz 
herrührenden  Einrichtung  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  es  dine 
Classe  der  Philosophie  nicht  gah.  Dorl  ereignete  sich  illap,  dass,  wj| 
Boeckh  bezeichnend  sagt,  der  Philosoph  Leib  niz  die  Philosophie  ans  deni 
Kreise  Jener  wis'senschaftliohen  Gesellschaft  ausschloss.  Erst  nach  der  Um- 
schmelzung  dieser  Einrichtung  unter  JUaupertuis  wurde  eine  eigene  pliilo* 
sophische  Classe  errichtet,  was  sich  aber  so  wenig  bewährte,  dass 'diese 
  *  ■ 

'  ^)  Vgl.  U.  K.  OpperiDttna  die  GSttioger  gelehrten  AmtigM  iffhread  «nlsr  hiMct^ 
jährigm  Wirluaiiiktil  olc.  etc.  UaDoover  18». 
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phiksopbiscbe  Clesser  spitor,  besonders  auf  Schlelertnacher's  Betrieb, 
wieder  aofgebobeD  und  mit  der  bistorischen  verbunden  wurde,  weil,  wie 
damals  gehend  gemacht  ward:  „metaphysische  Gegenstände  sieb  weder  sor 
e/spriasslichen  Besprechung,  noch  su  gemeinsamer  Bearbeitung  .'eigneten  und 
dllie  afcademisehe  Verbindung  weder  dafdr  empfsnglicb,  noch  ihrer  bedürftig 
i^i«*  1«),  *  Man  bat  'behauptet,  unsre  Universitil,  unsre  Societat  hätten  durch 
Ausschluss  der  Schulphilosophie  beide  einen  einseitig  historischen  und  reali 
alisohen  Cbarahter  angenommei^  und  seien  den  grossen  Bewegungen  der  Zeit 
fremd  geblieben.  Man  mag  in  gewisser  Hinsicht  Recht  haben;  aber  In  andrer 
Itasiehung  hat  uns  diese  Exclusiviifit  auch  Vorlbeil  gebracht.  Es  haben  bei 
'uns,  um  iuich  des  Ausdrucks  unsres  grossen  Matbemalikers  zu  bedienen, 
den  derselbe  in  der  schönen  Tischrede  an  seiner  eigenen  Jubelfeier  gebrauchte,^ 
<üe  banalen  Phrasen  niemals  Wurzel  fassen  können. 

Wie  jedes  bedeutende  Individuum  ein  Producl  ureigner  Anlagen  und 
historischer  Entwicklung  ist,  dem  man  nichts  zulcigen  und.  von  dem  man 
nichts  wegnehmen  kann,  ohne  das  ganze  innere  Wesen  zu  verändern,  so  gilt 
diess  anch'  von  einer  zu  gcmoinsamer  Thatigiieit  verbundenen  Corporation, 
die  trotz  des  Wechsels  der  Zeit  und  der  Einzelnen  einen  typischen  Charak- 
ter nie  verläugnen  wird,  den  man  denn  mit  seinen  VorzOgeo  und  Mangeln 
wird  gelten  lassen  müssen. 

'  Man  hat.unsrer  Socielat  zuweilen  laut  und  noch  haoflger  im  Stillen 
nachgübagt,  dass  sie,  wie  Akademieen  aberhaupt,  sich  0berlebt  habe  und 
nicht  mehr  ztUgciriHSS  sei.  Aber  hat  man  dieselben  Anklagen  nicht  auch 
gegen  das  deutsche  Universitiitswesen  vorgibiaclit,  das  doch  so  national  und 
so  fest  gewachsen  ist,  dass  keiner  der  vielen  Stürme,  die  wir  in  unsern 
Staats-Einvichlungen  cilcbt  haben,  es  iiu  Wesentlichen  zu  erschüttern  ver- 
mochte? 

Sind  aber  unsre  Hochschulen  ein  kostbares  Gut  von  volksthümlichem 
Charakter,  die  einem  tiergerühltr  n  Bedürfnisse  unsrer  Nation  entsprechen,  so 
möchte  ich  den  gelehrten  Gesellschaften  einen  wtltbürgerlichen  Charakter 
vindiciren.  Der  Gang  der  aligemeinen  Bildung  der  Menschheit  kann  ihrer  so 
Weiüg  ohne  Schaden  entbehren,  als  unser  Volk  der  Universitäten.  Diess  lässt 
Ikh  leicht  an  jenen  grossen  Societäten  mit  ausgedehnten  Mitteln,  wie  der 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris,  der  Königlichen  Gesellschaft  zu  Lon- 
don^ naehwoisen;  aber  In  geringerm  Grade  gilt  es  doch  von  allen  solchen 
Assoclplionen  su  freier  Forschung.  Einzelne  Einrichtungen  derselben,  wie  die 
Form  der  Preis-Institute,  mögen  sich  theilweise  überlebt  haben;  man  mag  sie 
QiligestjiUen.  Sie  aufzulösen,  würde  man  nimmer  verantworten  können. 

•  ^f)  Ich  habe  diese  ganze  interessante  Stelle  wörtlich  aan  Boeekk*«  Rede  eotnomroen, 
Mbe  jdaryalba  mr  Uihnixfeier  am  8.  Jnli  1847  hielt.  Vgl  die  Honatsherichte  der  KSalgi. 
Pm.  Ahvleoiie  d.  WW.  in  BerUa  tos  dem  Jtbre  1817.  S.  2M» 
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Die  Politik  der  europäischen  Staaten  ist  ihrer  innern  Natur  und  Ge*  . 
schichte  nach  eine  selbstsüchlifire.    Einzelne  Völker  und  Stamme  .begegnen 
sich  in  unauslöschlichen  Anlijtathieen.    Nationale  S[);iliiinüen ,  Kriege  und 
Empörungen  sind  davon  die  nothwendigen  Folgen  und  unvertilgbaren-Ansse-. 
runden  aller  gescliichtlichen  Entwickelung".  Man  mag  sie  b(  klaj^en,  aber  man 
wird  sie  deshalb  nicht  entfernen.    Nur  gutmülhige  Schwärmer  können  voi^ 
einem  ewigen  Frieden  der  Völker  träumen,  wie  beschrankte  Köpfe  von  eineoi. 
kommenden  Zustande  der  HämaniUt,  in  welchem  die  Verbrechen  aufböroa 
sollen.   Damit  es  unter  diesen  gegebenen  Gegensötsen  nicht  zu  einer  Zer-  . 
Störung  der  allgemeinen  Cultur  komne,  vad,  wenn  die  Völker  feindlich  an 
einander  gerathen,  die  Liebe  der  Menschen  nicht  völlig  erkeltoV  daxu^  fimben  ' 
wir  das  Christenthnm ,  dazu  haben' wir  Handel,  KOnste  und  Wissensdiaften, 
welche  dia  versöhnen  und  veretnigen,  wo  .uns  andre  Interessen  Ureanen»  • 
Ein  Glied  dieser  geistigen  Völkerverbinde,  welche  die  politischen  Geifensttse. 
missigen,  sind  die  gelehrten  Corporationen«  Wer  von  uns,  die  wir  solchen 
angehören,  bitte  nicht  anf  Reisen  in  andern  Lindem  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  wir  den  natörlichsten  Freimaurer-Orden  der  Welt  bjlden?  Die  gelehr- 
ten Gesellschaften  der  verschiedenen  Liinder  fördern  sich  wechselseitig  durch  . 
den  Verkehr  ihrer  Mitglieder,  durch  gemeinsame  Unternehmungen,  durch 
Austausch  ihrer  Schriften ,  durch  Begünstigung  und  Unterstützung  von  For- 
schungen und  Reisen  ohne  Rücksicht  auf  Nationalität. 

Und  wir  Deutsche  sollten  nicht  festhaiicn  an  solchen  Institutionen  ? 
Ich  hätte  gerne  unserm  Volke  auch  eine  grosse  politische  Entwickelung 
gegönnt,  einig  nach  innen,  stark  nach  aussen.  Mit  tiefem  Schmerze  sehe 
ich  unsre  Geschichte  an,  bis  auf  unsre  jüngsten  Tage  herab.  Aber  ich- seiie 
nirgends,  dass  auf  den  Wegen,  die  wir  bisher  eingeschlagen  haben,  jenes 
leuchtende  Ziel  uns  irgend  naher  rücke  und  dass  aus  der  Zersplitterung 
Einigung  hervorgehe.  Ob  es  uns  je  gelingen  wird,  dieses  Ziel  zu  erreiclieo, 
oder  ob  wir  uns  in  Tantalischer  Qual  verzehren  werden, Jch  weiss, es  nicht. 
Aber  das  weiss  ich,  dass  jedes  Volk  in  der  grossen  Geschichte  d^rWelt 
seine  eigenen  Missionen  hat.  Eine  der  Missionen  unsers  Volkes^  zu  der  uns 
die  göttliche  Fflhrung  bestimmte^  ist  es  gewiss,  uns  in  die  Tiefen  der  Wissen^ 
Schaft  zu  versenken  und  aus  diesen  Tiefen  heraus  eine  Macht  zu  entfatleni 
die  uns  über  andere  Völker  emporhebt.  Mag  es  dem  augelsichsischcn'Zwejgc 
unsers  gerroaAischen  Stammes  beschieden  sein,  das  höchste  Probleni  politi-'.- 
scher  Weisheit  zu  lösen,  innere  Bluthe  mit  äusserer  Macht  zu  vereinigen, ^die 
grössle  pt3rsöiiliciie  Freiheit  mit  der  grössten  geseUliciien  Ordnung  zij"  -VSP»  . 
bir.den.  Uns  ist  es  be^cbieden ,  auch  gedrückt  und  dienend  eine  schöne 
Sendung  zu  erfüllen. 

Zu  einer  Zeit,  wo  Fr  aukreich  unter  Napoleo  n  denConlinent  beherrschte, 
und  mitten  in  seinen  Pariser  Schätzen  beneidet  einer  der  grössten  Natorp 
forscher,  George  Cuvier,  uns  Deutsche,  weil  wir  das  Glück  haUeii,  in' 
unsern  grossen  und  kleinen  Uauptstädtea,  in  unsern  Universitäten  eine  solche 
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'Menge  von  Bildongtheefden  sä  beeilsen,  wie  eie  keine  andere  Ntlioii  lint« 
vnd  erkürt  dartos  did  ungemeine  Verbreitung  ?on  Kenntnies  und  Foncbnng 
unter  unserm  Volke. 

Zu  diesen  Bildongs-Mittelpunkten  können  wir  mitStoIs  und  Freude  auck 
upse^  Hocksekule  reoknen,  wenn  wir  auf  ikre*  Gesokiobte  snrftekblicken. 
Und  unsre  SocietAk  der  Wissensekaften,  wenn  sie  sick  mit  ikren  europai- 
sekeu  Sekwester  -  Aliadeniieon  vergleiobt,  brauckt  aie,  troti  ikren  viel 
beacbrinktem  Mitteln,  nicbt  zu  errötben. 

Wenn  wir  das  Jakrbundert,  welcbes  wir  surfickgelegt  haben,  in  seine 
uatflriicben  Perioden /in  drei  Menschenailer  serflllen  und  fAr  jedes  dieser 
Menaebenaller  einen- Reprisentanlen  ans  den  drei  Clässen  nnsrer  Soeietit 
aaCsucben,  delr  einen  welthistorischen  Ruhm  sich  erworben  hat,  so  wird  es 
nicht  schwer  werden,  solche  Männer  zu  finden. 

Neben  Kaller  stand  bei  der  Gründung  der  Sucintüt  Johann  Mathias 
Gesner  in  der  philologischen  Chi.sse,  den  Erucijli  für  den  grössten  Ken- 
ner der  grieelnscfien  und  überhaupt  der  classischen  Literatur  in  Deutschland 
und  zwar  nicht  jener  Zeit  allein,  sondern  aller  Zeilen  erklärte''),  in  der 
mathematischen  Classe  aber  Tobias  Mayer,  der  in  der  Geschichte  der 
Astronomie  einen  der  ersten  Platze  einmnimt. 

Im  zweiten  Nensch^nalter  erscheint  Heyne,  der  die  Philologie  vom 
Schulslaube  ^ereiniai,  sie  zur  Alterthumswissenschafl  erhoben  hat;  der  an 
vielseiti<rer  Thätigkeit,  insbesondere  lür  unsre  Universität  und  Societät  ganz 
an  die  Stelle  Haller's  trat.  Neben  ihm  lebten  ßiumenbuch  und  Lich- 
tenberg als  die  hervorragendsten  MitgUeder  der  physikaliscbea  und  wathe- 
Italischen  Glesse. 

Waren  Halle r,  Gesner  und  Tobias  Mayer  in  ihren  Bestrebungen 
mehr  darauf  gerichtet,  ihre  Hauptfacher  durch  intensive  Forschungen  aus- 
zubilden, so  zeigten  ^ich  bei  dea  Männern  der  zweiten  Periode,  bei  Heyne, 
Blumenbach  und  Liobteobevg,  wie  ihren  Zeilgenossen,  den  trefflichen 
Historikern  Spiltler  und  Heeren,  das  charakteristische  Streben  jener 
ganzen  Zeit  und  ein  grosses  Geschick,  ihre  Arbeiten  zum  allgemeinen 
Nutzen  der  Gebildeten  su  verwOrthen  und  auf  grössere  Kreise  au  wirken. 
Sie  babeA  mit  den  ihnen  anvertrauten  Pfunden  reichlich  gewuchert.  Man 
kann  von  ikaen  nicht  sagen,  dass  sie  ihr  tickt  unter  den  Sckeffel  gestellt 
knbeui 

Von  den  Lebenden  des  dritten^  Mensckenalters  su  reden,  will  sieb  kier 
nickt  scfaiijkeB,.  wie  es  denn  überhaupt  nickt  mein,  sondern  des  gescksfl^ 
fObrenden  Secretirs,  der  als  langifibriges  tkAtiges  Mitglied  uns  angehört  und 
sein»  Amtes  mit, seltener  Treue  gewartet  kat,  Beruf  ist,  die  Äussere  Ge* 

sekicbte  unsrer  SodetAt.  Ihnen  vorsufikhren. 

— ^  1  ■ —  " 

i'j  \cj^]  Enirsti  !Varratio  de  Joaoce  Matthia  Gesnero  »d  ORvidem  Rbonkeniuni  in 
Frotscfit;  r\s  [^[iKjuontnjin  virorum  narratiooes  de  vitis  homiaum  Vol.  i.  cugleich  roil  Ntclai 
aod  iUicbaeli«  ElogtcQ  Gesaer'«  abgednickt.   Lipa.  1Ö26. 
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Bin  es  Todtea  imd  eines  Lebenden  sei  aber  hier  nocii  gednoht 
Die  Mfoner,  die  vns  angehörten,  ruhen  jinter  uns;  ihre  Müislehie 
schmädcen  nnsre  Kirchhöfe;  ihre  Kinder  und  Enkel  können  ihre  Griber 
bekrinxen  und  daran  ihre  Andacht  verrichten.  Jener  edle  Geist,  mit  dem 
wir  Spjitgebornen  noch  zusainmen  gelebt,  der  im  dj  lUeii  Menscljenalter  ynsr 
rer  GeselUchuÜ  dtiii  LeluNüihI  Gesner's  und  Heyne'«  eingenommen,  er 
kehrte  nicht  heim  aus  dem  Rassischen  Lande,  wohin  ihn  die  Sehnsucht  nach 
griechischer  Kunst  gezogen.  In  der  Blülhe  der  Jahre  ward  er  dahin  gerafft 
auf  Hellas's  Boden ,  der  die  Gebeine  seines  Lieblings  in  sich  schloss.  Wir 
haben  sio  erlebt,  die  Trau6r,  und  die  Gattin,  die  seitdem  ein  früher  Tod 
erlofite  von  ihrem  Schujerze,  konnte  wie  And  r  o  in  u  c  h  o  kingen: 

UnRUsspreclilichen  (irani  dci  \LTz\veifluijg  siliulät  Üu  den  Ettern, 
Heklui  !  Doih  mich  vor  Allem  lietrubt  uie  endendur  Jiimiiier! 
Denn  nicb(  tia^l  Du  mir  sterbend  die  Hand  aus  dem  Belte  gereichet, 
ffoeli  eio  Wort  mir  gesagt,  voll  Weiiheil«  deaaeD  ich  ewfg 
Diehlo  bei  Taf  und  bei  Nacbl,  wehmflthige  ThHIoeii  vergieaaend. 
Aber  nachdem  wir  durch  Otfried  Muller's  frühzeitigen  Tod  einen  so 
herbe»  Verlust  erlitten,  dürfen  wir  doppelt  dankbar  seih,  daas  nns  die  götl- 
Uohe  Fügung  einen  Mann  gelassen  hat,  der  nnn  unsrer  Societit  derenfiebat 
ein  halbes  Jahrhundert  wird  angehört  haben. 

Als  im  vorigen  Jahre  nnsre  Schwester-Akademie  in  Berlin  ihre  Jährlich 
wiederkehrende  Leibnizfeier  beging,  fehlte  noch  ein  Monat' von  dem  Tage, 
an  welchem  Alexander  von  Humboldt  vor  50  Jahren  in  die  Akademie 
eingetreten  war.  Der  Festredner  svurde  ausdrücklich  beauftragt,  die  50jährige 
Wiederkehr  von  H  u  tu  !)  ü  1  d  Ts  akademischem  Geburtstage  durch  eine  beson- ' 
dere  Erw  ihming  liiii  der  Leibnizfeier  zu  verbinden. 

Ich  glaube  auch  ohne  besondern  Auftrag  der  Königlichen  Socieiät  der 
Wissenschaften  im  Sinne  aller  Mitglieder  zu  handeln  und  eine  Pflicht  der 
Pietät  zu  erfüllen,  wenn  ich  hier  des  Mannes  gedenke,  ohne  ilin  mit  Namen 
zu  nennen,  de^&en  Arbeilen  den  Kubm  unsrer  Gcsellschait  am  weitesten 
getragen. 

Wenn  es  uns  einst  vergönnt  sein  wird,  zum  Geduchtniss  des  bentigen 
Tages  eine  Denktnünze  prägen  au  lassen,  auf  welcher  drei  Köpfe  zusammen  . 
dem  Beschauer  ohne  weitere  firkifirung  die  Bedeutung  der  drei  Menschen^ 
alter  «nsrer  Soeietät  in  Repräsentanten  ihrer  drei  Chissen  för  die  Geschichte 
der  Wissenschaften  vergegenwärtigen  sollen,  so  wird  das  Abbild  unsres 
hochtheoren  Mitgliedes  xu  denen  Haller's  und  Iieyne*s  gestellt  werden. 
Zur  Unterschrift  wQrden  sieh  die  im  Platonischen  Sinne  gesproeheaen  Worte 
Leibnicens  eignen,  die  da  lauten:  ^Iq  mathematisehen  Wisaensebafteni 
welche  von  den  ewigen  im  göttlichen  Geiste  wurzelnden» Wahrheiten  handeln» 
bereiten  uns  vor  zur  Erkenntniss  der  Substanzen**  ^ 


^)  ich  entlehne  diese  scbüneo  Worte  von  Leibniz  aua  der  Anm.  16  .erwahuteo  treff- 
Kchen  Rede  von  Boeckb. 
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Wenn  wü*  uns  freuen  kdmiei,  dneii  Albreeht  von  Haller  unter 

uns  gehabt  zu  haben,  wenn  unsre  Schwester- Gesellscheflen  in  London  und 
Berlin  immer  von  Neuem  der  Freude  gredenken,  dass  ein  Newton  und 
Leibniz  in  ihrer  Mille  gewirkt  lial,  *>ollten  wir  nicht  dujjpt'U  Ircuüig  des 
heuligen  Tafre«  uns  rühmen,  da  wir  unsern  Newton  nülten  unter  uns  haben, 
.  im.  Greistnalter  noch  einem  frisclien  lebenskrähigen  Manne  gleich? 

Ja,  wctiii  einst  bei  der  ausserordentlichen  Tlialigkeit  in  allen  Gebieten 
naenschiichcn  Wissens  die  Namen  der  Einzelnen,  welclie  die  Wissenschaften 
gefördert,  durch  grosse  Entdeckungen  oder  neue  Ansichten  bereichert  haben, 
immer  mehr  dem  gemeinsamen  Bewusstsein  entschwinden  und  nur  in  den 
Annalen  der  Geschidite  der  einseUien  Fieber  werden  aufbewahrt  werden, 
dann  wird  dieser  Name  zu  den  wenigen  gehören,  der  in  aller  Gebildeten 
Gedäebtoiss  bleiben  wird. 

Die  hdebsten  Probleme  der  Natnrforschnng  xa  Iöm«,  ward  nur  wenigen 
Sterblichen  Tergönnt.  Nachdem  Copernicns  md  Kepler  die  Katnrge^ 
achielite  des  PUmetenafstens  kennen  gelehrt,  ersobienen  Galilei  und  nach 
ihm  Newton,  welche  das  Grosste  geleistet,  da  sie  die  Gesetae  der  kosni- 
sehen  Bewegungen  entdeckten.  - 

Neben  denMriften  Galilei's,  neben  Newton*s  Prindpia  mathemath» 
philosophiae'  naturalis  werden  die  Erfindung  des  ersten  strengen  Beweises  des 
Fundamentalsatzes  der  Gleichungen,  die  Theoria  motus  corporum  eaeleslium, 
die  Disquisiliones  arilhmelicae,  die  Theorie  des  Erd- Magnetismus  nebst  den 
andern  in  unsern  Denkschriften  niedergelegten  Arbeiten  des  grossen  Mathe- 
matikers tür  die  Wissenscli^itt  von  der  reinen  Zahl  und  für  die  Mechanik  des 
Weltalls  ein  unvergängliches  Denkmal  menschlichen  Scharfsinns  bleiben. 

Noch  einmal,  lasf^en  Sie  mich  in  unsrer  Aller  Namen  die  Freude  rii<;- 
sprechen,  die  wir  cmplinden,  da  wir  den  akadeniiselien  Mann  heute  als  unsern 
Vorsitzenden  unter  uns  erblicken,  dessen  Name  in  allen  Zeiten  der  dritte 
Aeben  denen  Galilei'«  und  JKewton's  genannt  werden  wird. 

Nun,  nachdem  ich  meiner  eigentlichen  Pflicht  genug  gelhan,  von  Haller 
und  aadern  Männern  der  Wissenschaft  geredet  habe,  mag  es  mir  vergönnl 
sein,^  auch  der  Begründer,  BeschAlxer  und  Pfleger  nnsrer  Sooietll  dankbar 
SB  gedenken. 

Wie  die  Georjgia  Augusta,  so  rühmen  auch  wir  uns  der  steten  Firsorge 
•uasres  Ciiratorioms.  Mit  allgemeiner  Achtung  nennt  man  im  In*  und  Kw^ 
hn^e  die  Münchhausen  und  Arnswaldt,  die  Brandes  nnd  Hoppen«- 
ste.dt  und  die  andern  Minner,  die  bis  in  die  jüngsten  Tsge  mit  der  Pflege 

.  nnsrer  Hoehaohule  uhd  unsrer  Socielit  betraul  waren. 

Und  unser  Fürstenhaus,  der  erlauchte  Stamm  der  Weifen,  Ton  dem 

.  Königlichen  Stifter  unsrer  Societit,  tou  Georg  dem  Zweiten  glorreichen 
Andenkens  an,  bis  auf  unseres  Königs  Ernst  Augnst's  Majestät  herab, 
hat  nicht  aufgehört,  das  für  die  Wissenütbait  hier  ernciilele  Asyi  nul  König-' 

.  liciief  Treue  zu  gütigen. 
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Als  Ich  diese  Rede  niederscbrieb,  konnte  ieh  noch  lidffen,  dass  die 
Ta^e  onseres  grrdsen  Königs,  der  an  Alter  vnd  Wefslieit  den  Ffirsten  Guropa's 
voran  stand,  verlängert  werden  möchten.  Ich  konnte  den  Wunsch  und  die 
Hoflnung  nicht  unterdrücken,  der  König  möge  noch  oinnial  die  Stelle  belre- 
'ten,  an  der  wir  uns  heute  befinden  und  wo  wir  vor  wenigen  Monaten  aus 
seinem  Munde  Worte  vernommen  haben,  die  m  unserer  Aller  Gedächtpiss. 
bleiben  werden. 

Gott  hat  anders  beschlossen  und  das  verhängnissvolle  Geschick  über 
uns  ergaben  lassen,  das  in  diesem  Aun^enblrck  unser  Land  in  tiefe  Trauer, 
in  Sorge  und  Unruhe  versetzt.  König  Ernst  August  ist  aus  dem  Kreise 
der  Lebendigen  abberufen  worden  und  steht  vor  seinem  und  nnserm  Rkliter, 

Sie  werden  niclit  erwarten,  dass  ich  meine  Rede  schliessen  soll,  ohne 
dieses  Ereignisses  zu  gedenken.  Ja,  ich  will  dem  Könige  ein  Epicediam 
halten.  Aber  ieh  kann  es  nicht,  ohne  wenigstens  einige  ROckblicke  auf  die 
ersten  Regierangajahre  und  insbesondere  anf  das  Jahr  1837  sn  werfen. 
FArcbten  Sie  nicht,  dass  ich  mich  in  politische  Brortennigen  einliMsen  werde, 
weiche  sich  weder  för  diesen  Ort,  noch  fftr  diese  Rede  8chid[on  wilrden, 
aber  der  Wahrheit  werde  ich  nidits  vergeben  und  was  niidit  mehr  der  6e^ 
genwart,  sondern  der  Geschichte  angehört,  darf  ieh  berihrea.  * 

Dreimal  ist  Brnst  Angnst  als  König  in  nnsrer  Mitte'  erschienen. 
Nachdem  er  das  erstenml  hier  der  Jubelfeier  der  Georgia  Augusts  beige- 
wohnt, folgten  jene  schmerzliehen  Ereignisse,  welcite  unser  Land  aüf 
Tiefste  erschütterten  und  in  ganz  Deutschland,  ja  in  Europa  wicderhallten. 
Die  Universität  verlor  ihrer  ausgezeichnetsten  Männer,  von  denen  fünf 

unsrer  Societät  der  Wissenscim[ten  als  ordentliche  Mitglieder  angehörten. 
Und  welche  Mitglieder?  Alle  Akademieen  und  gelehrten  Gesellschaften 
Europa's  rechnen  sie  zu  den  ihrigen.  Ihre  Namen  gebaren  zu  den  geachtet- 
Sten  der  Welt.  Es  war  ein  vSchlag  für  die  Universität,  tür  die  3ocietät, 
dessen  Nachwirkung  wir  noch  heute  empfinden.  Jene  Regierungshandiung, 
welche  in  unserm  Lande  das  Bestehende  umstürzte,  und  das  öffeDtlicbe  Rechts- 
bewusstsein  alterirte,  hatte  noch  andere  schwere  Folgen;  es  war  ein  mit- 
wirkendes Moment  zur  Vorbereitung  jener  nngebeuem  Erscbutterong,  die 
uns  die  gähnenden  Abgründe  der  Gesellschaft  geöffnet  hat,  an  deren  Rande 
wir  uns  heute  noch  befinden,  die  unausgefUlt  vor  naii  liegen  und  die  alles, 
was  wir  beschalfen,  alle  Gultur,  alle  Wissenschaft  und  Kunst  hi  ewige  Vaeht» 
SU  begraben  droben«  Über  diese  Tbatssche  hissen  Sie  uns  keine  iSchnNks  . 
legen.  Und  sollte  ich  nieht  davon  sprechen  dürfen?.  Habe  ich  doch  -ehist 
gegen  nnsem  König  selbst,  als  ich  ihm  nahen  durfte,* der  Wahrheit  ntehis. 
vergeben,  wie  ich  ihm  die  Lage  der  Universilit  im  Jähre  18^. schilderte 
und  die  traurige  Nachwirkung  des  Jahres  1887. 

Das  ist  das  Schöne  im  Lande  Hannover,  dass  man  wenigstens  heaita 
noch  die  Wahrheit  frei  reden  darf,  wo  ihr  anderwärts  der  Mund  verschlos- 
sen iät  oder  wo  man  nur  verhüllt  und  mU  ängstlicher  IScheu  sprechen  kans. 
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Jt  ins  ao^  iMlir  ist,  tee  Walirheit  findel  itad  Imd  imii  mcH  oben  itoti 
feci  MI  dne  gut»  SUtlo^  wo  sie  lunr  bi  «niste  tmd  wfrdige  Fern  |<eUeldel 
Wir.  fiHe  ftnd  sie  auöh  bei  mwrem  beimgegangenen  Könige.  In  jeier 
scäwereiir  Angelegenheit  gbwble  der  Kdnig,  icb  bin  es  fest  fibeneigt^  bisetae« 
BeeMe  in,  sebi;  dena  wbr  wissen  vea  flue,  dass  er  ebrlidi,  effen  und 
witafMIig  w«.  Ich  lebe  noflb  heute  der  Oberseugung,  waren  damals  in 
seinem  Rathe  die  rechten  Mflnner  gestanden,  jenes  unheilvolle  Ereigniss  wäre 
uns  erspart  worden.  Aber  dazu  halte  ein  selleiier  Mulh  und  eine  seltene 
Sclbstverläugnung  gehört.  .\us  dem  Munde  eines  der  trefflichsten  Männer 
untres  Landes,  der  jüngst  selbst  eine  hohe  Stellung  eingüiioiuinen ,  hörte 
ich  vor  nicht  langer  Zeit  die  Worte:  „Alles,  was  man  dem  König-e  in  der 
Form  englischer  Rech tsanschauunfT  beibring'en  kann,  dafür  ist  er  empiant^lich 

König  Ernst  August  war  ein  grossartiger,  ein  eiserner  Charakter, 
wie  ihn  die  Zeit  braucht,  ein  König,  von  dem  die  Worte  gelten:  „Jeder  Zoll 
ein  Mann."  Dürfen  wir  es  ihm  deshalb  so  hoch  anrechnen ,  wenn  es  ihn} 
schwer  ward,  offen  zuzugeslehen ,  dass  er  damals  dem  Lande,  unsrer  Uni- 
versität, unsrer  Socielät  der  Wissenschaften  ein  schweres  Leid  zufögte? 
Er  war  ein  Mann  der  That.  Durch  die  That  hat  er  spater  die  Wunde  ze 
heilen  gesucht.  Zwei  von  den  Sieben,  zwei  von  unsem  fünf  Mitgliedern 
wurden  ans  wiedergegeben.  Sie  sitzee  heute  in  oasrer  Mitte.  Andre  ^ 
wiederzugewinnen  lag  nicht  mehr  in  des  Königs  Macht. 

Und  hat  der  König  seitdem  nicht  noch  andre  Zeugnisse  seiner  Achtmg^ 
seiner-  Liebe  uns  gegeben?  Er  wusste,  dass  er  einst  uns  wehe  gethan. 
Dieser  Stachel,  wer  ihn  beobachten  konnte,  sah  es,  Isg  tief  in  seiner  Seelen 
Er  wollte  nicht  scheiden  aus  seinerzeit,  ohne  uns  emenerte Beweise  seines 
Wohhrellens  so  geben.  Noch  einmal  encbien  er  bei  uns,  nahe  am  Ziel 
seiner  Tage;  wid  wie  die  StraMen  der  Sonne,  wenn  sie  sieb  dem  Abende 
laneigt,  milder  werden,  so  war  auch  über  die  eisernen  Zttge  uasres  Königs 
eine  woUthaende  Milde  ausgebreitet. 

Nicbt  eraogen  ffir  die  stillen  Kftnste  and  Wissenschaften,  ein  alter  Sei« 
det,  wie  -er  selbst  stob  an  aennea.  pflegte,  waiete  er  doeb  ndt  selteaerKlag^ 
•  beit  aaeb  in  der  Leitnag  der  Universitit,  deren  durcblanc&tigster  Rector  er 
fai  der  Tbat,  nicht  Uos  dem  Namen  naob  war,  das  Rechte  und  Beefe  an  tre^ 
Im  ubd  darchmnetBen,  suweilea  trola  seiaer  Ritbe.  Wie  wir  denn  in  jene» 
gross  artigen  Grflndnng  eines  Hospitals  nicht  bloi  eine  Anstalt  für  die  Kranken« 
pflege  und  för  den  Unterriebt,  Sondern  auch  einlasitlat  flBr  die  Forschungen, 
die  in  unsrer  Soeieiät  reprftseotfart  sind,  dankbar  erbikfcen  mAssen. 

Wo  ist  einer  der  Regenten  Earopa's,  der  mit  solcher  Tbeflnidmie  dem 
U[dversitäts -Wesen  zugewendet  war,  der  so  die  Mfinner  der  Wissenschaft 
ausgezeichnet  und  geehrt  hat?  Ja,  Sie  werden  sich  vielleicht  verwundern, 
wenn  ich  aus  jenem  schmerzlichen  Ereigmss  der  Vertreibung  der  Sieben  und 
aus  der  Bitterkeit,  womit  der  König  noch  bis  in  die  letzte  Zeit  über  einzelne 
derselben  sich  äusserte,  gerade  einen  äci^iuss  zu  seinea  Gunsten  süehe.  In 
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Atter  Bttleikeil  li|r  «i»  spiMe*^  Zeugniss,  viellAicht  widtar  Beinen  WiäBä, 
TM  dem  imm  Reipmte,  dsii  der  Ktei^  feges  MüMor  dar  Winflo«; 
mM  iNiUe,  dik  Zengnisf  lir  jdM  grofie  BegentenUufheil,  die  Ad 
•rtEMHie«  llen,  düB  der  effee  Ifadel  tfiber  nogieraigsbiiidltfigea  von  Siitai 
bodiBielender  wiBBenecfaeftficher  Minier  itn  wifcereeliettbaieflir  finfliw  iil; 
Ei  laf  in  dieBer Bitterkeit  etwaB  tod  Amd  behmtenNepiileeiii'Bolieiifiidw 
gegen  das,  waa  diaBer  gigmitiäche  Mam  die  «^ideohigie^  nante  tM  wmA 
denelbe,  oboe  neb  an  den  biateriBcb-pbileBopbiicben  Begrif  lUeaeB  ApadmclB 
itt  baHea«  daa  Strebaii  naob  der  Yerwiridiebnig  g^wiiaer  Jtale,  ioi  Volk»^ 
vftd  Staatateben  beaeiebnen  irdllle;  die.  Abneigung  gegen  eineVaabt,  wMn^ 
aaeb  Napoleon  insünolmiasig  fbr  grösser  erkennen  inuaate,  alB  dieaainige^ 
vnd  deren  tiefe  nnd  atille,  aber  nnanIbaltBane  Wiibnng  se  oft  ?on  da»Ilabad 
iud  Gewaltigea  dieser  Erde  verkannt  wird.  ;  < 

ü  Es  ist  ein  alter  Spruch:  „Seid  klag  wie  die  Schlangen  und  ohne  Falsch 
wie  die  Tauben."  Klugheit  ohne  Falsch,  die  uns  die  Schrift  als  eine  Tugend 
empfiehlt,  ist  die  höchste  Lebensweisheit;  sie  ist  auch  die  höchste  Regcnten- 
weisbeit.  Klugheit  und  Wahrhaftigkeit,  consequeiUer  Wille,  treues  Festhalten 
und  Verfolgen  des  einmal  als  nothwendig  Erkannten ,  sind  jene  Tugenden, 
welche  dem  Könige  die  entfremdeten  Herzen  seiner  Unterthan^n  wieder  zu* 
gewendet,  welche  Abneigung  in  Liebe  verwandelt,  und  ihm  am  Ende  seiner 
Tage  die  Achtung,  die  Bewunderung  Deutschlands,  ja  Europa's  versehaÜt 
haben.  Weil  über  äussere  Liebenswürdigkeit,  Öinnes-Milde  und  ^^lanzcnde 
Begabunnf  ziert  den  Regenten  ein  entschiedener  Charakter  und  ein  Wille  ohne 
Schwanken,  Sie  helfen  ihm  über  Klippen  hinwecr ,  an  denen  wobbuoiaeodS 
aber  willenschwache  Regenten  nothwendig  zerschellen  müssen. 

Mit  jener  Klugheit,  die  dem  Könige  eigen  war,  erkannte  er,  gleich  sei- 
nen glorreichen  Vorgängern,  dass,  um  dem  Lande  Hannover  eine  grössere 
Bedeutung  zu  geben,  als  es  seinem  Gebiete  und  seiner  politischen  Stellung 
nach  haben  kann,  alles  was  nur  möglich  ist,  für  Göttiagen  geschehen  nässab 
Dafür  schien  ihm  kein  Aufwand  zu  gross.  £r  wusste,  dass  Hannover  klein 
af  Uafang,  ohne  bedeatende  und  anziebande  Siftdie,  ohne  grosse  Kunstdenk- 
«Aler,  mit  dem  Reize  schöner  Gegenden  wenig  gesdinilldit,  im  Auslande, 
fitok  nnr  bekannt  ist  dnnb  die  Männer,  welche  Göttia^eaa  Ruf  begrüadal 
beben.  Mal  doch  Napoleon  ae&bat  einet  diesem  Rufe  seine  hohe  Acbtong 
nicht  versagt  und  dadurch  gezeigt,  daas  wissenscbaftlioher  Raian  kein  bloaser 
Schall  tat»  Er  halte  den  Befebl  gngeben,  bei  der  PnaiftHabinii  iftus  Tandni^ 
Götlangen  mit  besonderer  SchonAMig  nu  babnadefai,  als  aitan*  wiUNuräbinlBn 
Sitz  gelebrier  Bildang  and  nülBfidiBiobt  anf  die.  beiibüla»  Iftanar,  die  bih 
gkdab.  Miliglieder  das  framdüBcben  bstiftilB  tpivan  ^*>. 


19)  Die  besondre  Tbeiloabine  des  damaligen  Kaisers  der  FraDiosen  bewirkte  ein  Interesse 
iir  fmiee  Imiiwltclwy  1fmM&  Mr  tfdttiageo.  Napoleons  Broder,  der  König  Ton  Holland 
m^  U  CbiMl  abati  dw^MI  an  Mwiilirt  Itofti««  mm  C|Ottiag«u  dim  Ut  Hfm^m 
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Watelich  wk  nidit  «bna  ^foirMMnaii  itar  dt»  dir  «M«  KMf 
«v  dM  Hnie  Bwnover  die  twti  gpOiston  Gelalirteft  fehi«r  Zeit,  Leibait 
nd  Newton,  lu  aeiaca  VnlertteaeB  liUte.  Naa  lubt  die  Kroae,  die  < 
Geor;  der  Btete,  der  Zweilo,  der  Dritte«  der  Vierte,  die  WiUelm  de^ 
Vierte  and  Brnat  Augflft  gelraffan  MoRt  aaf  Qeorgr  dem  Ftaften. 
Aadi  vmrrn  Jetaigea  Kda%a  MajeBtit  wird  der  Uaiversitil, .  wird  vnarar 
GeseileolHift  dar  WiiaeasciMften  aeiaeUebe  Hieiit  versagen.  Waa  kann,  nehtm 
darFflieiit  selnVellL  gotteafürohtig,  gerecht  and  glucUieli  Md  iwar  rtela  ali 
ein  Gtted  der  freaieii  deataalien  .Nation  an  regieren,  fDr  einen  KMg  uom 
Stanunea^  nedidem  d*8  Seepter  des  Meere  ireherradiendea  Englaada  attf  einei 
andern  Zweig  ibergegangen  ist,  Anziebendea,  ja  atlata  einer  wOrdigen  und 
flfflatiblatt  Rabmbegierde  nooli  Übriges  gedaebt  werden,  als  der  Gedanke,  ddi 
ftbericomniene  Erbe,  das  schönste  Jabel  in  der  Krone  Hannovers,  dieses 
berühmte  gedoppelte  Asyl  der  Wissenschaften  vermehrt  und  mit  neuem  Glänze 
umgeben  «of  die  Nachweit  zu  verpflanzen? 


>ie  Bortoraieoikfirieii  an  den  MerrdcUsckea  DoivmUjMim. 

Zweiter  Ajrtlkel 

Mit  dem  Gesetz  über  die  Organisation  der  akademischen  Behörden  war 
ein  Versuch  von  der  Regierung  gemacht  worden,  die  alten  Facultäten  mit 
der  Universilät  als  Hochschule  auszusöhnen.  Man  wollte,  ohne  die  auf  ihre 
SteUnng  eifersüchtige  Corporation,  die  sich  für  die  (Jnivenitit  erklärte,  anf**, 
inbeben^  dodi  veriUndem,  dass  die  Hochschule  als  „Staatsanstalt"  in  dieaem 
rem  Staat  getreantea  Aggregat  Graduirter  ontergdie.  Beide  aollten  eoordl- 
airt  an  einem  Zwecke  nebeneinander  bestehen,  and  Innerhalb  einea  der 
Wiaaenaidiaft  geweihten  Kdrpera  zwei  Fraotionen  bilden,  deren  eiiie  Tornehm- 
liah  der  Lehre,  die  andere,  wenn  man  will,  obgleich  dieaa  eigentlich  Sache 
der  Akadende  ist,  der  Pflege  der  Winsensdiaft  aich  widmen  sollte.  Dlaie 
Aaordnnng  eraebien  ron  der  Sachlage  ebenao  geboten,  wie  dein  Ideale  einer 
Vaireiaitaa  .niebt  bloaa  literamm,  sondern  anch  Uteratomm  angemeaaen.  Sie 
kennte  aelbet  den  ftbrigen  dentachen  UnirersHaten  gegenüber  lllr  einen  Fort«* 
•ehritt  gdten,  da  sie  gleichsam  die  Hodischale  mit  der  Almdemie  an  rer- 
ebien  nftd  beaihnmt  schien,  daa  Band,  das  Lehrer  und  Schftler  nmschlungen 
hielt,  anch  anf  die  dem  Hdrsaal  entwachsenen  Jünger  der  Ahne  Mitter  ans« 
«adebften  and  eine  sichtbare  Gemeinaehaft  Derjenigen  darzustellen,  welche 


•cicnces  de  tonte  l'Europe,  r'est  un  tr»''«or,  im  bijotj,  qn'i!  fnui  garder  soigoeusement.  S.  einen 
Brief  von  Heyne  vom  Stea  Dtc.  ISüfi  an  S o e m m 0 rrin abgedracihtt  ia  Soemmerrinf's 
Lebe»  und  Verkehr  mit  aeioea  Zeitgenossen  S.  iü4. 

*)  Der  em»  Afühat  bdhdat  «Mi  te  .PebrntriMfl  B,  57. 


einer  uiul  derselben  HochselHiie  ihre  fiUdimf  und  ihren  Grad  verdankten. 
So  hätte  onin  glauben  sollen,  mOssten  alla  A.iispru<^e  befriedigt  smu  Dit 
Universität  war  als  solche  der  Beromiiindaiig  entzogen  und  der  Leitung  au 
Ihrer  Mitte  gewählter  Glieder  ittrAckgegeben.  Lehreode  und  niehtlehrende 
Mitglieder  nahmen  zwar  in  g^renaten  CoUegien  aber  aa  der  Gesammtleitvog 
in  gleicher  Weise  ThelL  Die  Uaiversität  trat  auf  als  Reprisentallim  nicht 
Bvr  der  werdenden,  sondern  ancfa  der  yerhandenen  Gdehrtengeneralion,  ds 
ein  daroh  diaZaU  ebenso  als  doreh  das  Ansehen  der  ihm  aagehdrigea  Ghe^ 
der  efarforchtgehietender  Körper.  An  allen  Aden,  die  yon  der  f  esaainilen 
Faenltät  ansaagehen  hatten,  s.  B.  Doetoratsexamen,  Promotionen  n.  a.  w., 
haben  nach  dem  Gesetse  die  Vortreler  beider  Collegien  TheÜ  so  nehmen, 
dieRectoren  können  ebensowohl  ans  den  Professoren-  wie  ans  den  Dootoren* 
eolleglen  herrorgehen,  mit  dnem  Wort,  das  Gesetz  war  bemdht,  das  Alte 
mit  dem  Neien  xweokgemiss  verbindend,  einen  Paritftts anstand,  wie  sr 
den  Ansprächen  der  alten  und  dofi  Bedftrfiiiissen  der  neuen  FacnMilen  la 
entsprechen  schien,  hersasteUen, 

Aber  das  war  es  offenbar  nicht,  was  die  alten  Facultaten,  die  am  lau- 
testen gegen  „bureaukratische  Bevormundung"  ihre  Stimme  erhoben  hatten, 
wollten.  Die  Vorschlage,  welche  schon  im  Laufe  des  verhängnissv ollen 
Sommers  1848  dem  danialigen  ünlerstaatssecretair  des  ölTentlichen  Unterrichts 
V.  F  c  u  ch tersle  b  en  von  Seite  der  fiiedicinischen  FncLiltiit  zu  Wien,  nicht 
der  medicinistJieii  Professoren,  gemocht  wurden,  melir  aber  noch  der  offene 
Kampf,  den  das  Wiener  tlieuiogisdie  Doctorencoilegium  auf  Veranlassung 
der  Anjjclegenheit  des  Prof.  Bonitz  gegen  die  neuen  Institutionen  des  Mini- 
slcniiins  Thun  erhoben  hat,  beweisen  zur  Genügte,  dass  die  nicliüehrendea 
Mitglieder  der  alten  Universität  die  BeseitiL^ung  jener  Bevormundung  der 
Studien  nur  woUtcn,  um  sie  aufs  JSeue  zu  beherrschen.  Nicht  die  Vor- 
mundschaft, nur  die  Vurmünder  sollten  gewechselt  werden.  An  die 
Stelle  der  Dircctoren  der  einzelnen  Facuitatsstudien  sollten  die  einzelnen  i 
Facultätsdecane  treten  und  die  ehedem  den  Erstem  untergeordneten  Profes«  , 
soren,  diese  Parias  der  Universitit  ioi  Sinne  der  alten  Facultaten,  denDeca- 
nen  der  ^acaität  untergeordnet  werden,  die  auch  nioht  ihres  Berufes  waren. 
Die  Doctoren  wollten  nicht  Parität  mit  den  Professoren,  sondern  Abhängig* 
keit  der  Professoren  von  ihnen.  Indem  sie  das  „Selbstergänaungsrecht*^  an 
der  Stelle  der  „allerhöchsten  Ernennoni^^  für  die  Facultftten  in  Anspruch 
nahmen,  sollte  diess  nur  für  die  Doctoreo  als  alleinige  wahre  Faeuliil*' 
Corporation  gemeint  sein. 

Die  Maske,  die  dabei  Torgenonunnn  wird,  ist  die  des  UhoFalismiis.  Man 
wagt  nnanfhdrlich  Ausfalle  auf  die  ^bureaukratische  StaatsnniversiMt^, 
die  ,,Beamtenprofes8oren^,  auf  den  „bnr^aukratischen  Mechanismus*^,  welchen 
das  „altersschwache**  Zeitalter  der  „Aufklfirung**  an  die  Slelle  des  „tddtliiA 
gehassten  corporativ- organischen  und  innerlich -antonomen  Lebens**  gesetst 
habe.  Dagegen  preist  mau  die  „corporatiTon**  Einriohtnngan  der  ,taü<^** 
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IMiMiiiito  ib, die  ^Mutter  „wthM  ireiei^  Bemgmg  der  WiistiiMlaft, 

die  iMl  den  „Unterridrt**  allein,  fendern  „die  Wif  aeeeobtft«*  wiUt  Bicht  nn 
die  „Hei^sehiile'S  sondm  aicb  die  Unireniltf  als  „wifseosduiMidie 

bilaax.^  >     '  ^ 

  • 

Das  Woaderliclie  dabei  iet.Diife,  da»  dieae  Stimmen  afoh  in  demselben 
Aagenbliok  erhebea,  in  weleliem  derUaiveraitit  von  der  Regierung  die  co  r- 
peratiye  Selbatver waltung   anrüokgegeben  worden  ist.    Auch  die 

Regierungf  Will  die  „freie JBewegung",  niclit  des  „Unterrichts'^  allein,  sondern 
«der  Wisaensehaft**,  aueli  ste  will  die  Universität  durch  ihr  Gesetz  nicht  als 
nHoehschole**  allein,  sondern  zugleich  als  „wissensc  liattliche  Inst^tn?/^  ange- 
sehen wissen.  Man  braucht  bloss  die  seit  1849  erlassenen  Verordtiuiigen 
des  L  k.  Unterrichtsministeriums  durchzusehen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass 
es  das  „corporaliv- organische,  innerlich  -  autonome  Leben"  nicht  nur  nicht 
„tödUich  hasst",  sondern  im  Gegentheil  auf  jede  mit  der  Aufgabe  des  Staats 
bei  Förderung  des  öiTentlichen  Unterrichts  nur  irgend  vereinbare  Weise  zu 
fördern  und  zu  stärken  bemüht  ist.  Wie  wenig  dasselbe,  dem  vorgeworfen 
wird,  auf  den  Trümmern  der  altehrvvui  digen  Corjjoration  eine  „indifferenti- 
stische  Slaatsanslalt"  gründen  zu  wollen,  ireneifrt  ist,  corporative  Entschei- 
dungen, auch. wenn  sie  nur  formell  in  ihrem  Rechte  sind,  umzustossen,  dafür 
ist  der  Bescheid  in  der  Bonitz'schen  Angelegenheit  mehr  als  vollgültiger 
jieweis;  da^  Ministerium  ehrt  und  achtet  die  Universität  als  Corporation, 
iniiern  es  die  Stimme  ihrer  höchsten  Behörde,  des  Ufliversitdlsconsistoriuma, 
für  bindend  anerkannt. 

Man  lese  einmul  den  Protest  des  theologischen  DoctorencoIIeglaros  Iii 
der  Zeitscfar.  f.  kath.  Theol.  der  Wiener  Facultüt  Bd.  II.  Heft  3,  und  man 
wird  niobl  länger  zweifelhaft  •  sein  können  über  die  Gründe,  welche  jene 
Wfemeaaene  Befürwortung  der  alten  Zustände  der  Wiener  Facultäten  her* 
vmfen.  Die  Universität  gioalicb  den  Hflnden  dea  Staate  ta  entziehen,  sie 
onter  dem  Verwand  der  eorporativen  Autonomie  zu  einer  rein  kirchlichen 
Anstalt  zu  machen,  ist  unzweifelhafter  ZwedL  Das  DoeterencoUeginm  der 
theelogischen  Faenitftt  in  Prag  sollte  in  dieses  Streben  mit  hineingeiogen 
werden,  wieaa  aber  die  Betheijignng  an  den  Sehritten  der  Wiener  Dioctorea 
vaUweislich  anrAck*  Wohin  aoll  'solches  Dringen  dem  Staat  ff^enOber 
Miren?  Daaa  dieser  sieh  des  Binüosses  aaf  jene  Anatallen,  wo  seine  kAnfti-» 
«an  Bfifger  erzogen  nnd  gebildet  werden,  nicht  enCachlagen  kann,  ist  eine 
augamaehte  Saohe.  Wenn-  er' es  4hste,  wflrde  er  sein  eigenes  Todesurtheil 
laterseichaen.  Er  kann  der  Hochschnle,  die  er  grösstentheila  niis  aelnen 
Mitlelii*  erhalt,  ,  den  Charakter  einer  Staalsanstalt  nicht  nehmen  und  es  mnss 
Wa  kommen,  da^s  er  neben  den'  bestehenden  Ünlversititen,  wie  in  Belgien, 
<igae  Ar  seine  Zwecke  bestimmte  hebere  Lehranstalten  grindet,  was  eben- 
dsdareh  aar  Folge  haben  mflsite,  daSS  er  jenen  Anstalten  seine  Unterstfttznng 
SBliieht,  nnd  diese  dadaroh  den  An^rac^en  der  jetzigen  Bildung  gegenüber 
nur  ginzlichea  Unbedanlandheit-  herabsinken. 


Wir  MeBi  vm  m  «mi  SchlosM  iwwspfchwi»  «faie  bessere ,  erfre«» 
liebere  Meiiiiniiif  veii  de»  Doetoreecollcfiev  der  deteiteidiieoben  Unl?e»ittlteD, 
jrif  4sfs  wir  gleubei  kdoeten,  eie  wolHe»  eitiee  efgensiniiigeii  FeetbalteM 
•n  veralteten  Formen  willen  den  Spielraiim  aufgeben,  den  eine  weiei 
f«rmiltelnde  Regierungr  ibnen  darbietet  und  dadvroh  dieselbe  indireol  nMigen, 
den  g^ioekUah  nb^eworfenen  Zwang  wieder  euilreten  zn  leesen.  Neob  ist  das 
Clesetx  provisoriscb ;  wenn  seine  Frist  abgelavien,  Ist  mir  efai  Dilemma  m6glieh; 
Entweder  mttosen  die  'DoctorencoUegien  ginalieb  .Mlea  nnd  die  Universitit 
wird  nur  biossen  Staatshocbsebnle,  eder  sie'  beeteben  in  ebrar  der  jetzigen 
ftbalieben  Weise  fort»  Der  dritte  FaU  eines  ganzHeben  Aufgebens  des  Staats^ 
einflnsses  durch  von  ibm  angestellte  nnd  besoldete  Lebrer  anf  die  LeHnng 
vnd  Verwaltung  der  Universitfit  ist  ebne  Selbstveraicbtung  des  Staate»  nn« 
möglich.  Es  wire  zu  bedauern,  wena  der  Bmtvitt  des  ersten  Falls  das 
grossartige  Bild  zerstören  mdsste,  welches  die  Vereinigung  aller  lehrenden, 
lernenden  und  graduirten  Mitglieder  um  dieselbe  ehrwürdige  Hochschule  als 
ein  ehrfurchleinllösserides  Ganzes,  als  Patricial  zng-leich  und  Noviziat  der 
Wissenschaft  den  andern  Ständen  gegenüber  darzubieten  geschaffen  ist.  Be- 
reits fangen  die  DoclorencoUegieQ  zu  Wien  und  Prag  die  ihnen  vorf^ezeichnete 
Aufgabe  zu  erfüllen  an.  Sie  constituiren  sich  als  wissenschaftliche  Vereine* 
nnd  reprasentiren  als  solche  eben  so  viele  Sectionen  einer  allgemeinen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften,  als  es  Facullatcn  g-iebt.  Die  wissenschaftlichen 
Vorträge  der  verschiedensten  Art,  wolcho  in  denselijen  gehalten  werden, 
sind  ein  Gewinn  für  die  Mitglieder  eben  su  sehr  als  für  das  gebildete  Publicum 
und  für  die  Wissenschaft  selbst.  Was  die  Hochschule  für  die  heranwachsende, 
können  diese  Doclorenversammhiniren  für  die  erwachsene  Generalion  sein. 
Mit  völlig  richtigem  Blick  halte  diess  die  bestandene  Slndienhofcommission 
schon  vor  langen  Jahren  als  die  Bestimmung  der  Doctorentacultäten  erkannt, 
undem  sie  dieselben  damals  für  das  Surrogat  einer  Akademie  der  Wissen* 
Schäften  erkUrte.  Der  Umstand,  dass  beinahe  säntmtliche  Mitglieder  der 
ProfessoreneoUegicn,  die  ausgezeichnetsten  Lehrkräfte  der  Hochschule,  theils 
Professoren  tbeils  Privatdocenten,  zugleich  Mitglieder  der  DoctorencoUegien 
sind,  die  ausserdem  noob  alle  ansserbalb  des  Lebrstandes  befindüchen  N«» 
%^|itilen  in  sieb  sebliessen,  kann  diesen  Vortragen  einen  Reiz  und  einen 
AvMiwung  geben,  der,  indem  er  einen  Lichtglanz  um  daa  Hsnpit  der  Abnt 
Mater  wirft,  sie  über  den  kleinlichen  Naebtbeil  zu  trösten  Yermsf ,  ddns  sie 
niebt  niuvebUesslicb  die  Universitlt  aidsHiaeb'en.  Erbebender  ebne  Zweifal 
wire  es,  wenn  der,  umeltige  Eifer  f&r  Beprlstininuig  lingsl  Terlnbjbsr  EmuMi 
den  CMst  des  ecbten  Consenrntismns  m  Belebnnif  und  Entwifchuf  des  Cto-  . 
gebenen  Fiats  sn^cbte,  nnd  dienof  ibreWIebtigkeit  fbr  dieltoobsobnl»  und  die 
Wissenseball  so  «ifersttditigeii  DoctoreneoUegien  dnranf  bedacbt  wire»,  ibrar 
Anlii^o  gemäss  statt  dureb  etgensbinige  PolemPr.  snm  Hbidemiss,  dnrdi  i^fo 
Bnlfnltnttg  eebt  wissetsebnfUicben  Lebens  fir  din  ns«  nnAUhenden  itstav» 
reiebiscben  Hoobscbnlen  lor  NotbursAdigfceit  m  veniM« 


m. 

CorrespoiukBZ. 

XKiel|  d.  19.  Mira,  (duiaiueik  ptartdn.  Die  sdiiMwigidiraSiiidtMtw.)  $eit  mdioet 

Corrcspottdenz  im  vorigen  Monat  ist  hier  nur  wenig  Bcmerkenswerthes  ge<» 
Schehen,  wenn  auch  dieses  nicht  unwichtig  ist.  Nach  voller  Wiedereinsetzong 
der  dänischen  Regierungsgewalt  ist  Prof.  Dr.  Olshausen  von  der  Curatel 
der  Universität  Kiel  entbunden  und  die  laufenden  Geschäfte  derselben  sind 
dem  Rector  und  den  Decanen  zur  einstweiligen  Verwaltung  übertragen  wor- 
den. Auf  die  Thütigkeit  des  Genannten  an  der  Universität  übt  die  berichtete 
Terfilderung  keinen  Einfloss  ins.  —  Dr.  Weyer,  Lehrer  an  der  Biesigon 
Seekadettensclinle,  ist  lionoris  cause  in  die  Reine  der  pliilosopliisclien  Privat« 
docenten  aufgenommen  worden,  wogegen  es  immer  noch  schwankend  ist,  ob 
in  die  Stelle  des  bereits  abgereisten  Prof.  Ihering  Prof.  Schmid  in  Freiburg 
berufen  werden  wird.  Der  Antrag  hiezu  befindet  sich  dem  Vernehmen 
nach  in  Kopenhagen  zur  Entscheidung.  Prof.  Frerichs  hat  allerdings,  wie 
schon  unsere  letzte  Correspondenz  berichtete,  einen  Ruf  nach  Breslau  an- 
genommen. Allein  schwankend  ist  es  geworden,  ob  er  bereits  im  Sommer- 
lemester  186%  in  seine  neue  Stellung  eintreten  Itann.  Wie  wir  vernehmen, 
Irt  ihm  ninrinibh  die  erst  spit  hn  Semester  eingereichte  Entlassung  aus  seiner 
Jetligen  Stellung  fdr  das  Sommersemester  verweigert  worden«  und  so  viel 
wir  wissen,  bis  jetzt  noch  keine  anderweite  Entscheidung  erfolgt,  obwohl 
Prof.  Frerichs  in  Erwartung  und  jetzt  vielleicht  schon  im  Besitze  derselben 
sich  auf  alle  Fälle  zur  Abreise  in  der  nächsten  Zeit  rüstet.  Die  rechtliche 
Möglichkeit  zu  dem  in  Rede  stehenden  Conflicte  ist  darin  gelegen,  dass  hier 
nicht,  wie  es  auf  andern  Universitäten  aus  guten  Gründen  geordnet  ist,  der 
aatietende  Professor  verpflichtet  wird,  innerhalb  einer  gewissen  Frist  (ge* 
wOhaBch  von  3  Monaten)  seine  amtliche  Stellung  zu  kflndlffen.  Dadurch 
fcomml  die  Verwaltung  der  Universität  bei  pidtslicher  Amtsaufgahe  sehr  leicht 
in  grosse  Verlegenheit  und  andererseits  der  Docent  in  den  Fall,  dem  gesets- 
Kch  nicht  geregelten  Ermessen  der  Behörde  unterworfen  zu  sein.  In  dem 
vorliegenden  Falle  macht  sich  das  Missverhältniss  um  so  fühlbarer,  da  durch 
Frerichs  Wep^gang  augenblicklich  die  Leitung  der  medicinischen  Klinik  vacant 
werden  würde  und  interimistisch  übernommen  werden  müsste.  Für  Kiel  ist 
Uer  um  so  entschiedener  eine  feste  Rechtsordnung  zu  wünschen,  je  häufiger 
veihMtnissmässig  ein  Wechsel  der  Docenten  hier  einzutreten  pflegt.  —  Schliess- 
lich wollen  wir  nicht  unterlassen  auf  einen  Umstand  hinzuweisen,  der  für 
die  Universität  Kiel  unleugbar  von  nicht  unhedeutendera  Gewichte  ist.  Zwar 
noch  nicht  officiell,  so  viel  wir  wissen,  aber  durch  die  Verhandlungen  des 
dänischen  Reichstages  und  die  dabei  vorgekommenen  Auslassungen  des  danischen 
Ministerpräsidenten  hinreichend  festgestellt  scheint  es  zu  sein,  dass  die 
Schleswigschen  Studirenden  künftig  zwar  das  Recht  haben  sollen,  in  Kiel 
n  Stadiren,  aber  nicht  wie  bisher  und  wie  die  Holsteiner  die  Verpflichtung 
das  Biennium  in  Kiel.  Man  muss  die  besondem.  politischen  Umstflnde  m 
die  Verhältnisse  einer  kleinen  Universität  kennen,  um  die  Tragweite  dieser 
Veränderung  ermessen  zu  kfonen. 

JP.  Jena,  18.  März.  (Meoe  Verluste  der  UulTersUät  und  nur  thell  w«  Uer  EfmIi.  EtnLector  ernannt. 
Bi^munn.    Eine  nissensf  h«flliche  Rei.e.    Fein.    Stahr )    NOch  ist    daS   Winterhalbjahr  Oicht 

ganz  geschlossen  und  zu  den  mancherlei  Verlusten,  die  unsere  Hochschule 
seit  emem  Jahre  erlitten  hat,  gesellen  sich  immer  neue  und  meist  sind  es 


• 
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Junge,  tüchtige  Krlft«,  die  w  aiilriiieii  werden.  Der  erste  Verlest,  4m 
wir  erwähnen  müssen  und  der  uns  äosserst  empfindlich  trifft^  ist  das  Weg- 
gehen des  Professors  der  Geschichte,  Heinrich  Kückert,  der  einem  ehren- 
vollen Rufe  an  die  Hochschule  zu  Breslau  an  HolTmanns  (von  Fallersleben) 
Stelle  folgt  Derselbe  hat  sich  in  der  gelehrten  Welt  einen  Namen  errungen 
und  voraehmlich  hit  ibm  g ein  Werfc  „Annalen  der  deetf dien  GetcUehte^ 
einen  Pleti  unter  den  Historiliern  gesichert  Oberdiesi  wer  er  en  der  hie^ 
eigen  Hocliselinle  fost  der  Binzige,  der  alldeutsche  Grammatik,  Mythologie 
und  Mythographie  vortrug,  so  dass  in  dieser  Branche  ein  fühlbarer  Mangel, 
bezüglich  eine  Lücke  eintritt.  —  Der  Zweite,  der,  wie  wir  hören,  Jena 
verlassen  wird,  ist  Professor  Girtanner,  der  als  Lehrer  des  Rechts  an 
die  Universität  Basel  gerufen  worden  ist  und  die  Vocation  wohl  auch  an- 
nelunen  wird.  Prof.  Girtenner  liet  sich  in  der  juristischen  Welt  dnroii 
sein  Buch  über  die  Bflrgscheft  eingebärgert  und  euien  Namen  erwarben. 
So  sehen  wir  zwei,  wir  möchten  sagen,  in  Jena  gross  gewordene  Gelehrte 
davon  eilen,  ohne  dass  man  sie  hier  festzuhalten  sucht.  Es  ist  immerhin 
gewagt,  die  jungen  Kräfte  so  eine  nach  der  andern  hinwegzulassen,  ohne 
an  Ersatz  zu  denken.  Zwar  heisst  es,  dass  an  die  Stelle  des  Dr.  Förster 
(wie  schon  Ihr  a-Correspondent  roittheilte)  ein  jüngerer  Gelehrter  sich 
gemeldet  habe  vnd  wir  hören,  dass  diess  ein  Dr.  Fdhrer  ene  Berlin  sei; 
aber  dadurch  ist  bloss  eine  Lflcke  ausgefüllt;  die  fibrigen  sind  offen  gelassen. 
Möchte  die  Curatel  der  Hochschule  den  Dank,  den  sie  sich  schon  zu  erringen 
gewusst  hat,  noch  steigern  durch  Berücksichtigung  aller  Facultäten.  — 
Unser  so  sehnlichst  und  so  oft  ausgesprochener  Wunsch  nach  Besetzung  der 
Stelle  eines  Lectors  der  neuern  Sprachen  ist  endlich  erfüllt  worden.  Herr 
Dr.  Hahn  ist  von  den  gnadigsten  Erhaltern  der  Universität  zum  Lector  auf 
Widerruf  ernannt  worden.  —  Bei  Gelegenheit  des  Geburtstages  Ihrer  kais. 
HohheH,  der  Frau  Grossherzoffin  von  Weimar«  sind  die  Herren  G.  1^  K. 
Schwara  und  G.  H.  R.  Hnscbke  mildem  Ritterkreuz  zweiter  Clasie,fj(es 
Grossherz.  Sachs.  Hausordens  vom  weissen  Falken  decorirl  worden.  —  Mit 
ängstlicher  Spannung  folgten  alle  Commilitonen  dem  Verlauf  der  gefährlichen 
Krankheit  des  G.  H.  R.  Bachmann  und  es  bekundete  sich  die  allgemeinste 
Theilnahme;  glücklicherweise  ist  er  jedoch  jetzt  so  weit  wieder  hergestellt, 
dMS.  von  Gefdir  nicht  mehr  die  Rede  ist. —  Professor  Göttling,  Professor 
Hetiner  und  H,  R.  Prell  er  in  Weimar  hab^,  Anfangs  dieser  Woche  ihre 
Reise  nach  Griechenland  angetreten  und  werden  voraussichtlich  bis  Ende 
Mai  wieder  zurückkehren.  Es  lasst  sich  nicht  zweifeln,  das  die  Wissenso^0 
durch  die  Reise  dieses  Gelehrten  "  Kleeblattes  bedeutenden  Gewinn  machen 
wird.  —  In  voriger  Woche  erhielt  Professor  Fein  (nach  Tübingen  gehend) 
Seitens  der  Studirenden  ■  mehrfach  Beweise  der  Verehrung  und  Liebe^.  dj^ 
sich  in  Musik-  und  Fackelstfindchen  manifestirien.  Wir  gestehen,  ts  m 
uns  stets  eine'  grosse  Freude,  au  sehen,  wenn  ^dKe  $chfile?^tfhrem 
oder  die  Commilitonen  überhaupt  einem  Abgehenden,  solch«  90Wabe  zollen ; 
jinr  Eins  haben  wir  (und  wir  nicht  allein!)  auszusetzen,  dass  auch  bei 
einer  solchen  Gelegenheit  der  leidige  Zwist  unter  den  Studirenden  es  zu 
keiner  Einigung  kommen  Hess,  so  dass  nicht  weniger  als  drei  Abende  drei 
verschiedene  Parteien  ihre  Huldigung  darbrachten.  Wahrlich,  so  lange  der 
ominöse  Bgoismus  nicht  ausgerottet  ist,  kann  auch  an  wahres  inneres  Ge- 
deihen ,  harmloses  jugendliches  Zusammenleben  nicht  gedacht  werden;  und 
doch  sollte  Alle  das  Panier  der  Wissenschaft  susammenschaaren.  Hoffen 
wir  auch  in  dieser  Beziehung  das  Beste  von  der  —  Zukunft  —  Intensifltf 


iOHte  ihnen  YjatteMlt  die  Mittbtttiii^  ««in,  itm  «ich  Professor  A.  StaiHr 
Mw  iiiedevl««8«n  wird.  —  Und  so  Miimen  wir  voin  Winterhalbjahr  Abschied^ 

Was  uns  im  ranhnn  Jahre  (reboten  wurde  durch  die  Harmonie  der  Töne, 
durch  die  wissenschaftlich  geistreichen  Vorträge,  müssen  wir  im  Sommer 
leider  missen!  Statt  dessen  wird  die  Natur  im  schönsten  Schmucke  prangen; 
die  Thäler  beginnen  zu  grünen  und  auch  unsere  Berge  haben  ihren  Reil. 

N.  Su  So  «be«  veniehm««'  wir,  das«  ao  nodi  «wei  jüngere  ProfeBsoren 
ftufe  flv]g««|feik  «de«;  wir  tbeilen  Ihnen  diess  nur  genloMiwoifle  maH  vn/i 
hoff««,  es  in  nächster  Corvaspondeo«  widermf««  «o  kdMien. 

y.  Leipzig,  3.  März.  cüBiTcnittta-Badget.  Neue« Gcburbauso  Uns«r UiiiTersStlts- 
hiidtret  ist  voro-eslern  in  der  zweiten  Kfimmer  der  Ständeversammlunjr  zur 
Berathung  gelan^jt.  Ich  gebe  Ihnen  dasselbe  nachstehend,  wie  es  in  den 
Laadtagsaclen  aufges  teilt  ist. 

Der  gesammte  Aufwand  der  UniTersität  besteht  in:  a)  9,539  Thir. 
Wgr.  ^  Pf.  fttr  Oebalt«  und  Dienstbexftge  der  Verwaltiings-»  nird  Gariehts* 
beamte»;  b)  65,065  Tbir.  10  Ngr.  5  Pf.  für  Gehalte  und  Dienstbezüge  fOr 
Professoren  und  Lehrer;  c)  15,500  ThIr.  12  Ngr.  5  Pf.  für  akademische 
Lehrmittel  und  Institute,  nnmlich  3226  Thlr.  H  Ngr.  6  Pf.  an  Besoldungen, 
4597  Thlr.  9  Pf.  zur  Erhaltung  und  Vf  tniehrung  der  Sammlunp^en,  und 
7095  Thlr.  für  akademische  Institute  zum  praktischen  Unterricht;  d)  4,611  Thr. 
6  Ngr.  5  Pf;  für  allgemeine  Bedürfnisse ;  e)  1 ,500  Thlr.  zur  Tilgung  der  Universitäts- 
achnMaii  (angenommen  zq  199,818  Thlr.).  Somma:  96,216  Thlr.  4  Ngr.  8  Pf. 

Die  Einkfinfta  der  Universität  sind:  a)  29,804  Thlr.  19  Ngr.  8  Pf. 
Nettoertrag  der  Nutzungen  vom  Universitätsvermägen;  b)  29,685  Thlr.  19  Ngr. 
1  l'f.  Zuschüsse  und  Beiträge  aus  nichtfiscalischen  Cossen;  c)  2,726  Thlr. 
Adrninistrations-  und  sonstige  Einkünfte.  62,2 1 6  Thlr.  8  Ngr.  9  Pf,  in  Summa, 
so  duäs  uach  Abzug  derselben  von  der  ^umme  des  Aufwandes  ein  Minus 
TOA  33,999  Tblr.  25  Ngr.  9  Pf.  sich  ergiebt,  wetebsa  daroh  ainett  Zmkim 
Yon  34000  Thlr.  aus  Staalsaiillela  gedaeitt  wird. 

Aliaser  diesen  34000  Th]r.  ala  „spaciallen  BedArfnissen  des  Lekrzweckes^** 
gewährt  aber  der  Staat  noch  femer  „an  stiftungsmässigen  Leistungen**  jähr- 
lich ^00  Th!r,  zu  Stipendien .  für  Stiidirende  *) ;  576  Thlr.  zu  Unterstützung 
Slu(lir<  nder  duicli  Hrcniiiiulz ;  849  Tliir.  für  140  Kiaflern  Scheitholz  für  die 
Prüicbäoren  und  endlich  sind  „für  allgemeiue  und  unvorhergesehene  Bedürfe 
Diaae  der  Uaiversiiai  5000  Tblr.  jabriieb  iKeranaoblacl.  Alla  diaaa  Paata- 
lale  im  Gesamntbalrage  van  41425  TUr.  (glaich  mm  dar  Tarlgen  FfaMMi* 
Mrioda)  worden  fast  o\wc  Discussion  von  der  zweiten  Kammer  bewilligt.  — 
Eine  nicht  ganz  gleiche  Willfährigkeit  zeigten  beide  Kammern  rücksichtlich 
des  Postulats,  welches  wehren  Bewiüiaurfio-  von  18000  Th!r.  zum  Bau  eines 
neuen  Gebäudes  iur  die  Enli)indungiji»cliule  unsrer  Universilal  in  besonderer 
Vorlage  an  die  Stände  gebracht  wurde.  £s  hat  dumii  lulgende  Bewandniss: 
9is  soaaJ.'iSIO  basaas  nosraUitilraiiiUlt  kalna  Anatalt  iimi  pfaltMcba»Uatef^ 
riaht  ia  dar  BalbiadmifilMiiisL;  das  sehon  frAbar  voa  da»  Laadatiadaa  dasa 
bewÜHgte  Geld  reichte  aisM-  ausw  F4W<0eftatzte  aUtadiacbe  ßewilliguagait» 
iwei  ansehnliche  Legale  (darunter  eines  vom  Kammercommissär  Leicb  von 
20,000  Thlr.)  und  endlich  die  Schenkung  eines  Grundstücks  durch  die  Appel«» 
lAtioQSjTäthia.  Trier  (daher  tmk  jetzt  die  Entbiodangsschule  deoi  fast  gang- 


•)  Ich  brauche  wohl  Kaum  au^ilröchlifh  darauf  aiirmerksam  ra  machen,  daas  diess  nur  die 
ana  Staatf  caaaeo  gewährten  Stiuendiea  »md,  wozu  noch  eine  weit  grössere  Zahl  von  aua 
Cmmmm  >  Mite-  uaäfFtMbMk^  gewMMni  SHpMMiien  knmi 
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iMiera  Namen:  Triersdigf  inititat  führt)  ermöglichten  Midlioli .die  ErofTnitg 

.der  Anstalt  im  J.  1810,  zunächst  mit  dem  beschränkten  Räume  von  6  Betten. 
Im  J.  1827  wurde  die  Anstalt  in  ein  günstiger  gelegenes  und  etwas  geräumigeres 
Haus  verlegt;  sie  ist  aber  in  diesem  immer  nur  noch  auf  12  Betten  einge- 
richtet, obgleich  sie  olt  eine  bedeutend  grössere  Anzahl  von  Pfleglingen  auf 
einmal  zählt.  Tbeils  nun  die  mangelhafte  bauliche  BescbaiTenheit  des  jetzigen 
{Gebfiudes,  tbeils  die  dringend  erlbrderiiobe  Erweiterung  der  AuM  mit 
^Aduieht  auf  den  Andrang  lu  derselben  und  den  Lehrsweok,  machen  einan 
Aeuban  höchst  wfinschenswerth  und  die  Universität  hat  um  die  Veranstaiknng 
eines  solchen,  wozu  die  eignen  Mittel  der  Anstalt  nicht  hinreichen,  schon 
seil  mehrern  Jahren  gebeten.  Die  Kosten  eines  solchen  (wobei  man  die 
Anstalt  auf  einige  30  Bellen  zu  erw  eitern  gedenkt)  werden  auf  30,000  Thlr. 
veranschlagt.  Ungefähr  12000  Thlr.  sind  bereits  durch  Ansammlung  von 
Zinsen  und  Beiträge  der  Sludirenden  vorbanden;  die  fehlenden  18000  Tbbr. 
lieabsichtigt  die  Regierung  aus  den  Yoraussichtlichen  Ersparnissen  beäpi  Budget 
4es  Cultusministeriums  aus  der  letztverflossenen  Finanzperiode  su  entnehmen. 
In  beiden  Kammern  fand  dieser  Antrag  einigen  Widerspruch,  theils  aus  be* 
kannter  Ersparnisssucht,  die  sich  namentlich  bei  allen  höhern  Wissenschaft* 
liehen  oder  künstlerischen  Zwecken  dienenden  BudgetrPostulaten  einzustellen 
liebt,  theils  aus  noch  barokkern  Gründen.  So  votirle  z.  B.  ein  Regierungs- 
rath (ausser  Dienst),  von  Zehmen,  in  der  ersten  Kammer  u.  A.  desswegen 
dagegen,  weil  er  meinte,  der  Staat  ebene  dadurch  den  Weg  der  Prostitution!  - 
Dessungeachtet  wurde  das  Postulat  in  beiden  Kammern  mit  MiyarlUt  bewilligt. 

t'l^  IK.  WÜrzbu  rg.     (Verhandlungen  der  bayerUchen  Kammer  der  AbgeordMlen  ibcr  die  llilM^ 

«rtMmsehaftikiie  BHdung  und  inw  B«Mrftiu»r.}  Sehr  interesssnt  sind  die  Erörterungen 
Aber  die  höhere  wissenschaftHdie  Bildung,  welche  in  der  bayerischen  Kam- 
Mr  der  Abgeordneten  gepflogen  worden  sind.  Mit  Hinwegliissung  Alles 
^ssen,  was  in  das  politische  Gebiet  eingreift,  theilen  wir  dieselben  nach 
den  stenographischen  Berichten  mit.  Vor  Allem  haben  wir  zum  Ruhme 
tinsres  Unterrichtsministeriums  von  den  wohlwollenden  Absichten  desselben 
für  die  Landesuniversitälen  zu  berichten.  Nachdem  auf  die  letzten  vier  Jahre 
der  sechsten  Finanzperiode  (1851 — 55)  für  die  Landesuniversitäten  an  fun- 
dationsmassigen  Reichnissen  52,360  fl. ,  an  besondem  Zuschüssen  80,400  fli 
(wovon  auf  Manchen  38,400,  Erlangen  26,000,  Wflrsburg  22,000  fl.  kommen) 
in  das  Budget  eingestellt  sind,  hat  das  K.  Staatsministerium  für  Kirchen-  und 
Schnlangelegenh eilen  die  Universitlten  durch  den  Vorschlag  einer  sehr 
wesentlichen  weitern  Unterstützung  erfreut.  Wir  theilen  denselben  wörtlich 
mit:  „Es  ist  bereits  in  der  Motivirung  zu  den  in  dem  Nachtrag  zum  Vor- 
anschlag für  das  ausserordentliche  Budget  vom  17.  Oclober  1849  von  Seile 
des  k.  Staatsministeriums  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten 
a  conto  der  Centraifonds  gestellten  Posinlaten  und  swar  ad  Abschritt  III 
Ht  t.  die  flbrigens  ohnedem  notorische  Thatsache  erörtert  wdrden,  dass  die 
Ünnahmen  der  drei  Landesunlversititen  mit  ihren  Ausgaben  und  den  bei 
denselben  in  jüngster  Zeit  hervorgetretenen  Personal-  und  HenlbedQrfnissen 
in  einem  bedeutenden  Missverhältnisse  stehen.  In  Folge  dessen  wurde  mit 
Zustimmung  der  Kammern  der  den  Landesuniversitäten  zufliessende  Staats- 
zuschuss  durch  den  allerhöchsten  Landtagsabschied  vom  25.  Juli  1850  für 
die  ersten  zwei  Jahre  der  VL  Finanzperiode  um  jährlich  29,000  fl,  erhöht. 
Durch  diese  Erhöhung  Ist  nun  swar  das  erwihnte  und  oft  beklagte  Miss- 
lerhiltniss  bedeutend  gemildert,  noch  kehneswegs  aber  gehoben  worden;  die 
Mwiscfaen  genuchte^  jBr&hrvngea.  hahaii.  vi^^  k,dMi.llBlemi4ll|||| 
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die  Oberzeugung;  befestigt ,  dass  auf  den  drei  Landesuniversitäten  den  oft 
iberrMohaiNlni  himI  immensen  Föitechritlen  der  Wfnrensehtfl  ki  allen  Ihren' 
▼ersweigangen  mir  dann  Totle  und  gebObrende  Rechnung  getragen  werdet 

kann,  wenn  dem  finanziellen  Haushalt  derselben  eine  weitere  Verbesserung' 
und  Nachhülfe  zugewendet  wird.  Bekanntlich  haben  rrämlich  die  drei  Landes- 
universitäten durch  das  Ablösungsjjesetz  und  die  (Jriiversilät  Wörzburjjf  aus- 
serdem auch  noch  durch  die  unerlässlich  geworderiü  Ein-  und  Ausführung 
eines  neuen  Waldwirthschaftsplanes  an  ihrem  Einkommen  eine  sehr  fühlbare 
tur  Zeit  übrigens  in  sichern  Ziffern  noch  nicht  ausdrdckbare  Einbusse  erlit- 
ten. Demgemflsf  mofste  ein  belriehtHeher  TheÜ  des  dnreh  den  Landtags^' 
abschied  vom  dS.  Juli  1850  bewilligten  weitern  StaatsKusehusses  sorBrg<n-' 
zung  und  Ersetsung  dieses  Ausfalles  verwendet  werden,  so  dass  also  zur' 
Befriedigung  der  neuentstandenen  und  bisher  aus  finanzieller  Bedrängniss 
unbeachtet  gebliebenen  Bedürfnisse  nur   ein   kleiner  Bruchlheil   von  dem 
Staatszuschusse  zu  29,000  fl.  übrig  blieb.    Dieser  Bruchtheil  wird  nun  zwar 
zur  Realisirung  mancher  Verbesserung  ausreichen,  etwas  Durchgreifendes 
kann  aber  hiemit  nicht  geschehen,  weil  die  Personal-  und  Realbcdürfnisso' 
derifoehsehoKm  noeh  zu  vielseitig  und  zu  gross  sind,  wie  ehie  korseShisee^ 
derselben  nfther  zeigen  wird.  Bei  der  k.  UniversftM  Mfinehen  bedarf  nflmlich 
das  Lebrerpersonal  einzelner  Facultäten,  insbesondere  der  medicinischen  nndi 
philosophischen,  eine  Erijänzung;  die  Erlnnfrcr  wünschen  eine  Verstärkung 
ihrer  theologischen  und  juristischen  Lehrkräfte;  die  Würzburger  Universität 
bittet  um  Vermehrung  der  Professoren  in  der  medicinischen  und  juristischen 
Facultat.  Die  Lehrergehalte  sind  fast  durchgehend  auf  allen  drei  Universitä- 
ten zu  gering  vnd  doMhalb  die  bayerischen  Hochscbnien  foitwihraad  in 
Gebhr,  ihre  beslen  Doeenten  dnreh  Voealionon  an  verlieren.  Was  Real— 
beddpfnisse  anbelangt,  so  ist  es  notbwendig,  bei  der  k.  Universität  Muncben 
die  Dotation  der  Bibliothek,  der  Anatomie,  des  Herbariums  und  des  physio^f 
logischen  Instituts  zu  erhöhen.    Die  Universität  Erlangen  bedarf  ein  zweck- 
mässig eingerichtetes  Enlbindungshaus;  der  Bauaufwand,  den  die  Universität 
Würzburg  im  Laufe  der  VI.  Finanzperiode  machen  muss,  erreicht  die  Summe 
von  140,000  fl.   Duss  zur  Befriedigung  dieser  hier  erwähnten  Personal-  und 
IS^aU^edürfnisse,  deren  Zahl  sich  übrigens  bei  einer  gonanern  Recherche 
noch  beträchtlich  vergrdssern  wurde  ,  ein  Bruohtheil  des  im  Jahre  1850 
hewüiigten  Staatssuschusses  nicht  ausreiche ,  liegt  am  Tage  und  es  entsteht 
'  daher  die  Frage ,  wie  hier  am  Zweckmässigsten  geholfen  werden  könnte. 
Offenbar  am  nächsten  liegt  eine  weitere  Erhöhung  der  Staatszuschusse.  Die- 
sem Auskunftsmiltel  steht  aber  entgegen  der  nicht  günsliire  Zustand  der 
Staatsfinanzen  und  der  Umstand,  dass  die  Budgelbearbeilung  und  BerathUng 
dermal  schon  zu  weit  vorgeschritten  ist;  hingegen  könnte  auch  jetzt  noch 
ohne  Anstand  anr  Antbessemng  der  EinkfinfW  der  Landesnniversitfiten  der; 
Weg  betreten  werden,  auf  welchem  bereits  im  Jahre  1825  in  dieser  Sache 
ein  günstiges  Resultat  ersieit  worden  ist.  Wie  nfimlich  aus  den  anliegenden 
drei  Vonächnissen  ersehen  werden  kann,  ruhen  auf  den  Gassen  der  drei 
Landesuniversitäten  nicht  unbedeutende  Pensionen  und  Alimentationen.  Es 
betragen  dieselben  nach  Inhalt  der  dem  königlichen  Staatsministerium  des 
Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  vorliegenden  Acten  und  Bebelfe 
a)  bei  der  königl.  Universität  München     8,090  fl.  27    kr.  >  j» 

'f*|{olt^  bD    „    „      „  „       Würzburg    7,466  fl.  27 kr.  ii->bf^ 

•^b^^c}   „    „      „  „       Erlangen     7,486  fl.  48  kr. j^ui^inA 

belaufen  sich  mithin  im  Ganzen  auf  23.043  fl.  427«  kr. 
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Wirdm  4iM0  PeMioM  und  Aliinefntatioflen  nMh  Mwen  fsgpeiiwMg^M 
übrigens  noch  genauer  zu  ermittelndeR  Stande  auf  die  Pensions- AroorUsatians-' 
cafisa,  vom  i.  October  1851  anfan^f-nd,  überwiesen,  so  wären  die  Cassen 
der  Landesuniversitälen  von  einer  druckenden  Last  befreit,  und  es  wären 
hledurch  die  Mittel  gewonnen,  den  Bedürfnissen  der  drei  Hochschulea  in 
grundhaltiger  Weiio  afcjndiel&s;  da  die  Peosions-AinortisalioaaotMa  Hern 
Loit  obiw  Gefahr  ilbernelunett  kaan,  so  hat  dat  fcönigl.  SlaataaiinialariiHn  dar 
Finanzen  gegen  dieses  Auskunflsmittel  nichts  zu  erinnern  gefanden.  Auch 
Seine  Majestät  der  König  haben  sich  hiefür  allergnädigst  zu  entscheiden  und 
den  Unterzeichneten  zu  ermächtigen  geruht,  demgeitiäss  einen  Antrag  an  die 
Kammer  7,ii  bringen.  Der  Unterzeichnete  verfehlt  daber  nicht  deaVoraehlag 
hiemil  zu  machen: 

„dagt  die  gegenwirtjgen  PeMionea  und  AliaeieHlatkMieB  dar  droi  Lajidaa- 
,iaaivarsitaten  iai  Gasamoitbetrage  von  circa  23,043  fl.  TOpi  1.  OelQliar 
^851  aniaagead  avf  die  PeDfliona^Amortiaatfoiif oaaaa  fibamonnea  wordea 
,,woUen/< 

und  stellt  zu  diesem  Zwecke  an  das  sehr  verehrliche  Präsidium  der  Kammer 
der  Ahg-eordneten  das  ergebenste  Ersuchen,  den  II.  Ausschuss  von  diesem 
Vorschlage  in  Keontniss  zu  seUen,  damit  hei  der  Beratbung  über  die  Ausgabe- 
post  ,^taat88Ghuld**  die  geeignoteRficMicht  daraaf  fenoniiaea  werdaa  kAaaa^ 
Zugleich  ergreift  der  Unterfertigte  aut  Vergnfigea  aaob  diesen  ;Attlaaa 
aar  wiederholten  Versicherung  seiner  aasgeieictuietsteB  Hodiaehtang»  Ute» 
oben  den  20.  Jan.  1852.  gez.  Dr.  Ringelmann.'* 

Wir  sind  höchst  erfreut,  berichten  zu  können,  dess  der  vorsiehende 
die  Universitäten  sehr  wesentlich  unterstützende  Vorschlag  ooterdessen  ia 
der  89.  Sitzung  die  Zustimmung  der  Kammer  erhalten  hat. 

In  der  73.  öffentlichen  Sitzung  der  Kammer  gelangte  diese  zur  Beralhung 
und  eventuellen  Schlusstassung  über  den  Etat  des  Unterrichtsministeriums. 
0er  Abgoordnele  ür.  Bayer  brachte  den  Antrag  ein:  „Die  hoho  Kein- 
mar  aidge  den  Waaseh  ansspreehen,  die  hönigliehe' Staads- 
regierung  wolle  •entweder  in  der  Oberclasse  des  Gymnasiums 
die  Erih eilung-  eines  philosophischen  Vorher eitunps Unterrichts 
anordnen^  oder  die  §§.  23  und  24  der  Universilatssaizungen 
in  dcrArt  abändern,  dass  die  Studirenden  zu  dem  Studium  der 
wichtigsten  Disciplinen  der  Philosophie  verpflichtet  werden.'^ 
Zar Bntwicklnag  dieses  Antrags  ffthrte  Dr.  Bayer  Folgendes  sm-.  „H.  Hfl.,  ' 
diMi  philosophischen  Unterricht  halte  ich  Ukr  eine  nothwendige  Ergfinzuhg  des 
Gymnasialstudiums;  ich  meine  nicht  einen  solchen  Unterricht,  durch  welchen 
die  Schfifer  den  übrigen  Lehreeoronsländen  entfremdet  werden,  nicht  einen 
solchen,  durch  welchen  auf  Kosten  des  Gemüths  eine  ein^eittge  Verstandes- 
bildung gepflegt  und  frühreife  Schwätzer  gebildet  werden,  sondern  ich  meine 
im  Gegentheile  einen  Unterricht,  der,  indem  er  die  Denkkraft  stürkt, 
lugleieh  geistigen  and  sittlichen  Ernst  erseagt,  jenen  fernst« 
welcher  auf  jedem  Gebiete  des  Lebens  und  der  WissenseliafI  nm  sichersten 
vor  Frivolität  bewahrt.  —  Ich  wünsche  ein  weise  berechnetes  Maass  im  logi- 
schen ünterrirht,  und  in  allereinfachsler  Form  eine  Darstellung  der  Grond- 
begriüe  der  Melaptiysik  und  der  Ethik.  Ohne  eme  solche  Anregung  verlftsst 
der  Schüler  das  Gymnasium  in  völliger  Urtheilslosigkeit,  beginnt  er  sein 
akademisches  Studium  in  völliger  Rathlosigkeit;  er  wird  ohne  eine  solche 
Anregung  für  das  SMidiaai  der  Philosophie  aaf  die  Universitit  hein  BedOrf- 
nisf  mitbringen,  4eiae  f  ihigheit  an«!  hainen  Haassstab  Skr  das  larahreii  Brnsl 
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km  IfalM— fciid  gegen  gMIfiiMfcillB-AiMth.'  MdftoVerMn,  st  «ft  WI  M 
mflliier  «nitlMlieii  Stollnnfr  dieM  iMiiii»  UeheffifliifUMg  gellend  so  madm 
fMllle,  wurde  ich  vertröstet  f^rf  4ie  UniverstULteS^  9ie  alles  Mthige  aus 

eig-nen  Mitteln  beschaffen  würrif'n,  und  früher  wnr  eine  solche  Beschwich- 
tigung nicht  ohne  einen  scht^inbaren  Grund.  JNun  aber  enthalt  §•  23  der 
Uuiv&ri»iiais -Satsungen  die  Besiüitinung,  dass  der  Studircnde  die  Zahl  voa 
a€ht  CoUegien,  welche  zur  philosophischen  Facultät  zahlen,  hörea  aaus«,  int 
tb«r  aeiaen  Belleben  rniMn  gesCelH  in«  ob  er  diese  «us  4tni  Miele  der* 
Niittirwissenscbaften  oder  der  Philologie  oder  der  eigentlichen  Phileso|ibifl 
wählen  will.  Der  Zustand  iet  nun  also  dieser:  Es  bann  ein  künftiger  Diener 
des  Staats  und  der  Kirche  seine  akademischen  Studie  absolviren ,  ohne  je 
ein  Studium  der  Logik  gemacht  zu  haben.  —  Es  verelehl  sich  von  selbst, 
man  kann  ein  verstiindiger  Mann  sein,  ohne  ein  Studium  der  Legiky 
wie  mfLü  aocfa  essen  kann,  ohne  Physiologie,  und  verdtneo,  obw  Mrgaiiiäiibi 
Cbcnia,  man  km  tueb  eia  rrommer  €brist  sd»,  obiie  Tbeolofioi»* 
ein  rAoblUober  Mann,  ohne  Jurisprudent^  und  ein  gesunde« 
Mensch,  obn«  Medicin,  tber  ein  Theolog,  ein  Jurist,  ein  Medi- 
einer  kann  man  nicht  sein,  ohne  philosophische  Studien.  Ich 
bitte  Sie  also,  entweder  den  nöliiigeu  Vorbereitunj^s-lJnterrichl 
der  Philosophie  an  den  Oberclassen  doT  Gyiiinasien  oder  eine 
b«attn«4e  V-erpflichtung  für  die  wicbiigete«  Discifliaen 
d*B  ÜBiToraititoii  so  beMtragon/* 

'■  Nachdem  dieser  Antrag  hinreichend  unierslüzt  war,  ergriff  der  Abge« 
oMnelo  Dr.  Unland  (Oberbibliotbekar  der  UaiTersitil  WQrzburg)  das  Wort, 
Ml  luvorderst  die  Obernahme  der  auf  dem  Vermögen  der  Universitfiten 
lastenden  Pensionen  auf  die  Aroorliaatioiscassen  zn  besprechen,  ßei  der 
dermaligen  Finanzlage,  die  keine  neuen  und  grossartigen  Zuschüsse  für  die 
üniversiläteii  gestatte,  sei  jene  Ohernahnie  das  einzige  Mittel,  um  denselben 
fördernd  uhler  die  Arme  zu  greifen.  Bei  der  jetzigen  Lage  der  Universi- 
Mten  soi  zu  Turchten ,  dass  sie  ihre  Aufgaben  nicht  lösen'  könnten.  „Ich 
MiMbo  dbir,  sagt  der  Redner,  Sie  namentlich  auf  onsre  Hochscbnle  in  WQrx-^ 
bnrg  hinzuweisen,  deren  Etnl  hi  diesem  Augenblick  so  beschaffen  ist,  dasi 
Hesepe  wirklich  eines  Zuschusses  bedarf.  Die  Universität  Würzburg  hat  in 
dem  Augenblicke  eine  Einnahme  von  beiläufig  134.000  fl.  Diese  Einnahme 
wird  sich  aber  venriindcrn  und  hat  sich  bereits  vermindeil  durch  die  in- 
zwischen eingetreten i  ti  Zeitverblltnisse.  Dieselbe  glaubt  zwar,  sie  werde 
dorOh  das  AblöSung^gesetz  an  inlindiscben  Gefallen  nicht  mehr  als  3067  H. 
nnd  hn  MbiningenVhen,  wo  sie  ebenfblla  Besitsiingen  hat,  342  11.  verlieren. 
Ich  g'laobe  aber,  dass  der  Verlost  in  Wirklichkeit  weit  grösser  und  schwerer 
sein  dürfte!  Ihre  Ausgaben  betrugen  jährlich  in  runder  Summe  132,000  fl. 
Es  bleibt  sofort  ihr  jHhrlich  nicht  fnehr  libria  als  ungefähr  16(X)  fl.  Nun, 
meine  Herren,  traten  aber  die  Fensioticn  in/.\\ischen.  Es  musste  ein  I\ent- 
beainter  pensionirt  werden,  indem  er  seinem  Dienst  nicht  mehr  vorstehen 
konnle.  fia  trat  anf  der  andern  Seite  die  Qaiesohriing  eines  Lehrers  dieser 
HMliMo>iMli,  nnd  c/htAeht  lofort  die  Nothwendigkett,  einen  andern  tä 
MfNi#fti.  —  Es  war  notbwendiges  Bedürfniss  in  der  jnridiscben  facoltdl,  einen 
neuen  Lehrstuhl  zu  errichten !  Meine  Herren,  nun  fmirt  es  sich,  wie 
man  am  Ende  wird  bestehen  können  mit  angeblich  1600  fl.  Überschuss, 
der  bereits  unter  so  viele  unvermeidliche  Bedürfnisse  vertheill  ist?  Wo 
soll  man  ersparen?  Diese  Hochschule  hat  ungefähr  36  besoldete  Lehrer, 
Wilohe  «MattOM»  über  47,000  fl.  Beboldniig  beiinbntt.  An  der  Besoldang  \it 


Milf  m  «ipmii.  Bs  hommt  hier  «wh«  w&tk  iar  mltm  IhwlMMi;  tai 
eben  favh  Smen  Mangel  auch  sugleich  öie  VfimdgUcMieit  gegeben  wini, 
Männer,  welch«  sich  als  Privatdocenten  ausgezeichnet  haben,  allmählig  vor- 
wÄrls  zu  bringen,  und  so  würde,  was  sehr  zu  bedauern  wäre,  das  Institut 
dieser  Privaldocenton  allniahlig  eingehen  mussscn,  wenn  sie  lange  Jahre  auf 
Anstellung  warten  suUen,  and  hiemit  die  ^otbwendigkeit  entstehen,  von  an- 
dern deatocben  Landeni  Minner  oft  m  tbevrM  G#ld  su  bMieheii,  Ae  imiii 
im  Inlande  mm  geringere  Snimnen  erhalten  bebe«  wMel  'Bs  kommt  mn  noch 
hiam^  dass  diese  Anstalt  leider  in  grosse  Bauten  verwickelt  werden  musste. 
Dieselbe  hat  für  diese  4  Jahre  wohl  an  140,000  fl.  nothwenrün- ,  um  ihre 
Bauwerke  ausführen  zu  können.  Auf  solche  Weise  ist  es  nun  allerdings 
wünschenswcrih,  wenn  man  auf  irgend  eine  Weise  nachhelfen  liann.  An- 
dereräeiU  weise  ich  S'i^  hin  auf  die  grossen  Aaiürderungen  der  Attribute 
dieeer  AMtall.  Die  Attribate  kosleft  der  Universitit  Wftnburg  jährlieli  circa 
20,p00  H.;  wae  sind  S|O,O0O  fi.,  avfriehlig  gengt,  in  mrnern  TaireA  eolehen 
Attributen  gegendber?  Ich  will  Sie  auf  ein  einziges  Attribut  hinweisen, 
desssen  Stand  ich  genau  kenne,  auf  ein  Attribut,  welches  für  jedf-  ITniversi- 
tat  unentbehrlich  ist,  auf  die  I^ibliothek.  Die  Universilät  Wiirzbiircr  hat  jähr- 
lich ung^efnhr  6000  fl.  für  dieses  Attribut  aufzuwenden,  6000  fl.,  treiliefi  eine 
grosse  Sumiue,  und,  meine  Herren,  wenn  man  am  Ende  des  Jahres  diesen 
wrag  verwendet  bat,  und  wenn  derselbe  unter  die  87  Fleher  verlheitt  ist, 
so  staunt  man  selbst  nnd  fragt  sich:  ja  was  ist  denn  geschehen?  Anderer- 
seits ertönen  auf  allen  Seiten  Klagen :  das  fehlt,  das  fehlt»  das  fehlt;  warum 
ist  das  nicht  leigeschatTt  worden'^  Antwort:  ,,Man  muss  bessere  Zeiten  ab- 
warten, um  wohlfeiler  kaufen  zu  können,  da  das  Geld  nicht  reicht  1"  Das 
ist  das  Loos  aller  der  Universitäten,  und  dieses  Loos,  welches  das  eine  At- 
tribut trifft,  triilt  auch  die  andern.  Man  staunt  wirklich,  wenn  man  hinsieht 
auf  die  Erscheinungen  der  Kunst  und  Literatur,  wo  man  nachhi^aaieD  sollte 
und  niehL  nachkommen  kann.  Wenn  wir  ferner  hinblicken,  dass  uiisere  Uni- 
versität einen  grossen,  aber  nach  dem  Stand  und  den  Anforderungen  der 
Wisssenschaft  höchst  nothwendigen,  «sofort  auch  nicht  minder  kostbaren 
Anatomiebau  zu  führen  bat,  um  desswillen  sie  bereits  beim  vorigen  Budget 
die  Hülfe  der  Kammer  in  Anspruch  nahm,  ohne  dass  man  helfen  konnte,  meine 
Herren^  so  ist  es  allerdings  wün&chenswerth,  wenn  wenigstens  jetzt  etwas. 

feschsbe.  Dieses  Etwas  liegt  aber  blos  darin,  wenn  eben  dem  Vorsehlage,  di# 
ensionen  der  Unlversitit  aufdieAmortisatiouscasse  zu  übernehmen,  von  der 
Staatsregierung  Rechnung  getragen  werden  wird!  Dadurch  wird  es  möglich, 
mehr  für  dieses  Institut  zu  thun,  dadurch  wird  es  möglich,  den  glänzenden 
Ruhm,  den  sie  sich  zum  Theil  erworben  haben,  besonders  in  einzelnen  Facultäten 
erworben  haben,  fort  und  fort  zu  bewahren  und  zu  vermehren.  Es  scheint 
dieser  Wunsch  vielleicht  eigennützig  zu  sein,  allein  reden  wir  offen,  es  sind 
diese  Anstalten  dennoch  die  schönsten,  die  im  Lande  bestehen;  der  Nutzen  ist  ein 
Nutzen  für  das  Ganse,  der  Ruhm  ein  Ruhm  für  das  ganze  Land,  nicht  @lr  Bayern 
allein,  nein,  für  das  ganz  e  Deutschland,  und  darum  wünschen  wir,  dass  man  hier 
nicht  engherzig  sei,  sondern  Alles  aufbiete,  was  möglich  ist,  um  diese  Anstalten, 
die  von  jeher  ein  Augapfel  gleichsam  für  die  Fürsten  des  Landes  waren,  fort 
und  fort  auf  der  Stufe  der  Hohe  zu  erhalten,  welche  nöthig  ist,  wenn  sie  nicht 
hinter  die  Zeit  zurückfallen  sollen/*  Nachdem  der  Redner  noch  einen  andern 
Punkt,  der  nicht  hierher  gehört,  besprochen  hatte,  fährt  er  fort:  „Was  den. 
Antrag  des  Herrn  Dr.  Bayer  betrifft,  so  ist  derselbe,  wie  ich  glaube,  fremd- 
artiger Natur  und  gehört  eigeaüich  nicht  in's  Buiiget. Mein  dass .  dnr->. 
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mHm  aki  die  ftUgMieiami  WiMMclurfta  lftrd*ni  wolM,  w  Md  lir  iMi 
betrachlol»  Mine  volle  Bedeutaeg  hat,  wird  Niemand  in  Abrede  stellen.  Mm 
hat  Ton  jeher  die  Vorbildang,  welche  man  philosophische  Vorbildungr 

nennt,  als  eine  Grundbedingung  für  die  Fachwissenschaften  erachtet,  und 
wenn  sich  etwas  rächen  kann  und  im  Leben  später  rächt,  so  ist  es  das, 
wenn  diese  allgemeinen  Wissenschaften  in  der  Jugend  versäumt  worden 
sind,  weil  sie  sich  später  nicht  mehr  nachholen  lassen  oder  ausnahms- 
woiae  nur  fahr  aohwar.  Dia  Voiiiildmg  daaCSaiataf  ii^t  für  jadeaFadhatadiom 
noUiwaiidig!  Diaae  VarMMnng,  waloba  alao  dar  Harr  Abgaordnata  Hr.  Bayer 
will,  bezweckt  glaidiaani  die  Biasticitit  des  Geistes,  die,  wenn  sie  einmal 
Mit«  nicht  mehr  gewonnen  werden  kann,  indessen  der  Mangel  dieser  aU« 
gemeinen  Bildung  im  eigentlichen  Sinne  den  Inhaber  des  spätem  Wissens, 
der  sogenannten  Brodwissenschaften  nichts  anderes  sein  lässt,  als  einen 
reinen  Brödling.  Insoferne  ist  ein  völliges  Pouvoir,  seine  CoUegien  nach 
Willkühr  zu  wählen,  im  Erfolge  beklagenswerth;  denn  allerdings  ist  den 
jongeq  Lauten  hierin  eine  Gelegenheit  gegeben,  diaaaFiahar  gnnn  baiMla  an 
Nteen  oder  gdringaobitaig  an  biiraehten.  Ana  diaaaai  Grunde  kann 
ieh  den  Antritt  daa  Harm  Abgeordneten  Dr.  Bayer  in  aeinar  Grundabsichi 
nur  begrussen,  wenn  anab  wie  geingt  leb  glaube,  daaa  er  eben  (Ür  daa 
Budget  nicht  geeignet  aal.*^   .  . 

Nachdem  der  Abgeordnete  Dr.  Baland  geschlossen  hatte,  ergreift  der 
Staatsminister  Dr.  v.  Ringelmann  das  Wort:  „Ich  erlaube  mir  sogleich, 
jetzt  das  Worl  zu  erg^reifen,  um  über  den  einen  Punkt,  welchen  der  sehr 
verehrte  Herr  AhL^eordnele  Dr.  Ruland  eben  angeregt  hat,  die  Ansicht  der 
Reffierunff  auszusprechen.  Sie  haben  aus  dem  Referate  des  Herrn  Abge- 
ordneten Freiherrn  V.  Lerchen  fei d  entnommen,  dass  eine  Differenz  besteht 
iwiachen''<föi^^nlflMng  des  Herrn  Referenten  und  Jener  des  Staalaminbte- 
rluma  b^fi^^H  d^r  Behandlung  der  Pensionen  und  Umzugsgeb&hren  von 
llitgliedeira'  der  Untcrrichtsanstalten.  Von  Seite  des  Cultusminisleriunis  konn- 
ten die  grossen  Vortheile  durchaus  nicht  verkannt  werden,  Vielehe  der  Vor7 
schlag  des  Herrn  Referenten  für  diese  Anstalten,  namentlich  für  die  Univer- 
sitäten herbeipfcführt  haben  würde.  Allein  von  Seile  des  kgl.  Finanzministe- 
riums wurden  Anstände  erhoben  in  Bezug  auf  den  mechanischen  Bau  des 
Budgets,  die  sich  nicht  beseitigen  zu  lassen  schienen.  Des&haib  glaubt  das 
CiiUnanMniateiInni  niebt  bloaa.  den  Voracblag  dea  Herrn  Dr.  Ruland  bcstena 
äewptiren  an  können,  aondem  ea  bat  aacb  bereita  aelbat  einen  Schritt  ein- 
geschlagen, um  zu  diesen  Ziele  zu  gelangen.  Das  Coltuamlniataiinni  hai 
nämlich  an  die  hohe  Kammer  einen  Antrag  gelangen  lassen ,  worin  ea  das: 
Ersuchen  stellt,  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  schon  im  Jahre  1825  im  groa»» 
artigen  Maassslabe  geschehen  ist,  wenigstens  die  Pensionen  der  drei  Lan(!ies- 
Universitäten  auf  die  Pensions-Amorlisationscasse  zu  überweisen;  dann  Vfürde 
der  Bau  des  Budgets  bleiben  wie  er  ist,  die  Anstände  des  Finanzministeriums 

Sem  als  beaaitigl  ersobeteen  und  auf  der  andern  gleite  würde  der  Zweck 
Mi^jM^dannen  erreicht  werden,  weldien  men  mit  im  Auge  hfttle»  nftm» 
Ihn  der  Finanaiage  der  Mversitäten  auFzobeifen.  Der  natärllcbste  Weg: 
Wik«  freilich  hier  gewesen,  noch  höhere  Beiträge  für  die  Univeraititen  an 
verlangen allein  das  Cultusministerium  glaubte  unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  Anstand  nehmen  zu  müssen,  einen  solchen  Antrag  zu  stellen;: 
aber  auf  diese  Weise  könnte  dennoch  geholfen  werden,  und,  meine  Herrenl! 
ich  muss  bemerken,  eine  solche  Hülfe  thut  wirklich  Noth;  der  Herr  Abge- 
ordil^aOr.  R%Und  bat  acböa  dieHaoptgesichtspankte  angegeben,  ich  kann. 
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mich  dalier  kors  fassen.  ^  Bs  ImmhM  sich  bei  den  Unireraitlte»  imi  eii 
ml^ectiTes  und  objectives  Blemeitt.  Das  subjective  sind  die  Lehror  und  das 
objective  sind  Hie  Anstalten  f  Attrütute).  Die  Obsorire  ffir  beide  muss  gleieli* 
massiof  stattfinden,  wenn  die  Hochi^chulcn  ihren  Zweck,  Trä<rer  der  Wissen- 
schaft zu  sein,  gehörig  erreichen  wüliea;  also  müssen  ihre  Attribute  nach 
den  Bedüriiiissen  der  Wissenschaft  ausgestaltet  und  es  muss  den  Lehrern 
aina  SteHsng  gegeben  sein,  gemiss  weläer  sie  niolit  nur  hei  einer  sorgen- 
Men  Bxislei«  der  Plege  der  Wissensebaft  mbeirrt  obliegeii  kdniien,  mh- 
dem  auch  namentlich  die  ftofe  des  Auslandes  eiehl  se  leicht  «mnehMse 
sich  geneigt  findea  lassen.  Wir  haben  ia  neaerer  Seit  mehrere  CepecitilbNi 
verloren,  weil  man  nirht  im  Stande  war,  ihnen  so  viel  zu  bieten,  wie  andere 
Stoaten,  und  man  war  nicht  im  Stande,  weU  wir  mit  unsem  Etats  so  beschränkt 
sind,  liass,  wie  Herr  Dr.  Ruland  beispielsweise  bemerkt  hat,  auf  dem  Etat 
der  Universität  Würzburg  kaum  eine  Keäei  ve  voa  löOO  fl.  für  uiivarhev* 
gsiebeee.  BeMrllilsse  verbrnden  ist  Bs  isfr  also  drin((ead  ndtbig^  diese  SWi 
m  erMlieii,  datait  mm  meht  nur  die  Toebaadepee  CajpaciMten  eiWle,  iiiw* 
dem  auch  andere  herbmehen  könne,  wo  es  nothwendig'  ist.  Bei  de?  üai* 
versität  Würzburg  kommt  noch  insbesondere  das  Bauwesen  mit  ia  Betracht; 
der  Anatomiebau  kostet  namentlich  bedeutende  Summen;  denn  wus  srhon 
Jahrzehnte  projectirl  wurde,  tritt  jetzt  endlich  ins  Leben.  Auch  der  HoU- 
.scfili)^  in  den  Universitätswaldungen  wirft  nicht  mehr  die  frühern  Renten  ab. 
Man  hat  (ruher,  um  die  Einnahme  zu  erhöhen,  diesen  llük^chiag  ubertrit^htü 
mid  sucht  dieses  jetsK  wieder  gut  zu  m«i;ken.  Endlich  ist  anLc^  dif  Abldsou 
Yeo  Nacbtbeil  gewesen,  wie  aUgemeia  bekannt  isL  In  dieser  Beaiebung  m 
es  also  dringend  nothwendig»  dass  man  für  diese  Anstalten  etwas  tbuie  uni) 
wenn  daher  die  hohe  Kammer  bei  Behandlung  des  betreffenden  Postens  im 
Budget  sich  bereit  erklären  wird,  auf  den  Antrag  der  SlHatsreirierung  einzu- 
gehen, so  wird  jener  Zweck  vollständig  erreicht  und  dabei,  wie  gesagt,  der 
Bau  des  Budp^ets  auf  keine  Weise  alterirt  werden.  Ich  habe  diese  Bemer- 
kungen schoii  jetzt  machen  zu  müssen  gej^jlaubt,  um  die  InteiUiuneu  der 
Staatsregierung  der  koheH  Kammer  klar  und  eflTen  darsqlegen." 

Die  auf  Herrn  v.  Ringelmann  folgenden  Redner  beschäftigten  sich 
mit  einem  vom  Abg.  Crämer  gestellten,^  hier  zu  übergehenden  Antrag,  bii 
dar^Ab^.  FAtst  Oetting^en-^Walleretein  das  Wert  ergreift.  Bs  eiia-r 
aert  ndt  einea  Seitanblioke  auf  „die  trübe  Stan^mang**,  ia  welelwr  dsaswial 
das  Budget  besalhen  werde,  an  die  frühere  Obereinstimmung  der  verschieb 
denen  Ansichten,  M'enn  es  die  Frage  üher  Bildung^  und  öffentlichen  Unter- 
richt gegolten.  ,iWir  stehen  nn  jenem  Capitel,  wi^lehes  das  sreislig-e  fj'ben 
uaj»res  Landes  umtasst,  welches  neben  dem  Capitel  über  Cuitus  und  Religion 
den  eigentlichen  Repräsentanten  des  inieiiectuellen  Elementes  bildet,  und  wif 
stehen  vor  diesem  Capitel  mit  dea»  trostlosen  Gefühle,  in  keiner  licblaaf 
etwas  tbnn  sn  kdnnen,  mit  deai ,  ich  mMle  sagen  besdidnieoden  Bewnss*- 
selnt  dea>  böbem  Anfordeningen  keinerlei  ReahnM^  tragen  zu  dürfem  Mm 
hat  einen  einzigen  peouniaren  Wnnecb  angeregt,  jenen  auf  Verbesserung 
der  Universitäten  durch  Übertragung'  von  Pensionen  Huf  die  Pensions-Amor- 
t!^■^tio^scasse.  Ich  bin  bereit  zu  Allem  zu  stimmen,  was  unsere  Hochschulen 
liräftigen  kmm.  Denn  es  naht  meines  Gedünkens  wieder  die  Zeil,  in  wel- 
cher unsere  Hochschulen  allein  noch  aufrecht  bleiben  werden  als  wissen^ 
scbsCtliche  Republiken,  wie  die  coaservsatiTSle  aOar  Perioden  sie  nannte)  «d 
in  welchen  sieb  wohl,  in  sie,  der  letale  Schatten  geisliges  Freilieit  fliehten 
mg*  ^  WanMO»  ■oina.  Homa,  w|ui  wir  Ues  sa  tteantaafan  i«.  Bofrife 
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stehen,  scheint  mir  einigurinassen  im  Kampfe  mit  gewissen  gestern  vum  Minister- 
tische aus  vernommenen  Worten.  Der  Herr  Minister  des  Unterrichts  hat  uns  gestern 
nicht  ohne  grosse  Besorgniss  die  Zahl  der  Studirenden  vorgerechnet,  und  uns 
belehrt,  wie  er  sich  sehr  ernstlich  mit  der  Frage  beschäftige,  durch  welche 
Mittel  und  bis  zu  welchem  Grade  dem  übermassigen  Studiren  zu  begegnen 
sei.  —  Wenn  dem  wirkHch  also  ist,  meine  Herren,  so  beginnen  wir  etwas 
ganz  Eigenthümliches,  indem  wir  die  wissenschaftlichen  Anstalten  besser 
und  reichlicher  ausstatten  wollen,  während  der  Zutritt  zu  denselben  erschwert 
werden  soll.  Ich  meines  Orts  hege  freilich  eine  andere  Ansicht  von  diesem 
Vielstudiren.  Fragt  es  sich  nämlich  darum ,  ob  jeder  studiren  soll  mit  der 
Exspectanz  auf  Grund  der  zurückgelegten  Studien  vom  Staate  lebenslänglich 
bebrödet  zu  werden,  dann  betrachte  auch  ich  das  Vielstudiren  als  eine  Ca- 
lamität.  Soll  aber  wie  in  den  bestregierten  Ländern  das  Studiren  dazu 
dienen,  dass  der  bemitteltere  oder  geistig  begabtere  Staatsbürger  in  die 
Tiefe  der  Wissenschaft  eindringe,  um  im  Leben  ein  recht  tüchtiges  Glied 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  bilden,  dann,  meine  Herren,  scheint  mir, 
dass  nicht  zu  viel  stndirt  werden  kann.  Leider  Stessen  wir  wieder  auf  einen 
andern  Factor,  der  von  mir  gestern  nöher  beleuchtet  wurde.  Hätten  wir  wie 
alle  wahrhafl;  constitutionellen  Länder  das  Selfgovernement  in  gemeindlichen 
und  sonst  wirthschaftlichen  Dingen,  dann  gewänne  das  Studiren  eine  prak- 
tische Tragweite,  dann  würde  sich  der  Einzelne  sagen :  ich  studire  um  durch 
die  auf  meine  Kosten  erworbene  Kenntniss  meinen  Mitbürgern  nützlich  zu 
werden.  So  aber  muss  er  sich  bekennen:  ich  studire  um  meinen  Schatz  zu 
vergraben;  denn  in  dem  äussern  Staatsleben  herrscht  ausschliessend  die 
Bureaukratie  und  neuestens  sind  selbst  die  Kammern  dahin  gekommen,  nicht 
mehr  jenes  Gewicht  und  jene  Bedeutsamkeit  zu  behaupten,  welche  den  Be- 
ruf des  Abgeordneten  zu  einem  freudigen  macht.  —  Herr  Abgeordneter 
Dr.  Bayer  sucht  der  wissenschaftlichen  Bildung  nachzuhelfen  durch  einen  Vor- 
schlag, der  meines  Erachtens  sehr  viel  für  sich  hat.  Nach  mehrjährigem 
Ringen  und  sich  Abmühen  zwischen  zweierlei  Principien  —  einem  Ringen, 
an  welchem  auch  ich  ofliciellen  aber  freilich  sehr  vorübergehenden  Antheil 
zu  nehmen  hatte,  hat  sich  unser  officielles  Lehrbereich  endlich  über  das 
Ziel  geeinigt,  bis  wohin  die  Studienfreiheit  zu  reichen  habe,  und  irre  ich 
mich  nicht,  so  war  das  Facit  dieses,  dass  der  Studirende  in  jedem  Studien- 
fache eine  gewisse  Zahl  von  Disciplinen  seiner  Wahl  hören  muss.  Ich  weiss 
nicht,  ob  dem  also  ist;  wie  mir  scheint,  werden  wir  aus  einem  orientirten 
Munde  Näheres  darüber  hören;  aber  ich  gestehe  Ihnen,  meine  Herren,  ich 
kann  mir  nur  zwei  Dinge  bei  den  Universitäten  denken.  Ich  kann  mir 
denken  die  volle  breite  leere  Freiheit,  und  diese  däucht  mir  crspriesslich 
in  Zeiten  des  regen  öilentlicben Lebens,  des  angeregten  freudig  schaffenden 
Geistes.  In  solchen  Zeiten  mag  man  dem  Ermessen  des  Studirenden  viel, 
ja  Alles  überlassen.  Der  Genius  des  Moments,  der  Athem  der  Epoche 
wird  ihn  heben  und  der  rechten  Bahn  zulenken.  Ich  kann  mir  denken,  vor- 
geschriebene Bücher  und  Examina,  und,  meine  Herren,  in  Tagen  wie  die 
gegenwärtigen,  noch  mehr  in  Tagen  wie  die  nächslbevorstehenden ,  scheint 
mir  ein  umfassender  Grad  von  Sludienfreiheit  der  Uebergang  zu  was?  zum 
trockenen  Brodstudium.  Meine  Herren!  leider  sind  wir  auch  an  diesem 
trockenen  Brodstudium  wieder  mehr  als  je  angekommen.  Das  geistige  Mo- 
ment steht  tief  im  Hintergrunde.  Die  kalte  Alltäglichkeit  macht  sich  wieder 
breit,  wie  nie  zuvor.  Da  fragen  sich  unter  hundert  Studirenden  neunzig, 
wo  nicht  mehr:  über  was  werde  ich  eigentlich  intensiv  und  mit  dem  Efl'ect 
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OMgiichen  Durch  fallens  examinirt  werden.  Er  wirft  sich  auf  diese  Disciplinwi^ 
widmet  wohl  seine  übrige  Zeit  dem  Privatunterricht,  um  seinen  Lebens^ 
unterhalt  während  der  Universitätsperiode  zu  decken,  und  so  tritt  denn 
gar  Mancher  in  den  Beruf  als  Mitlenker  des  öffentlichen  Lebens,  ohne  auch 
nur  die  notfadarftigste  Kenatniss  der  Logik  uud  Ethik,  ohne  die  ersten  Ele- 
neiiCe  «Ugemeiiier  Bildung  in  fich  aufgenominen  w  haben.  Wae  dtmit  den 
Staute  gedient  ist,  meine  Herren,  welchen  Zustanden  die  Nation  entgegen 
geht,  wenn  die  bureaukratischo  Bevormundung  bleibt  und  das  bureau- 
kratische  Geschlecht  nach  so  kümmerlichem  Alassslabe  geistig  entwickelt 
ist,  dfiiubcr  ning  sich  ein  jeder  ein  Urtheil  bilden.  iMeine  Merren .  ich 
ehre  das  Miuislerium  des  Unterrichts  und  sein  Wirken.  Ich  ^leile,  \vie 
idi  schon  festem  gesagt ,  keine  Antrige  naf  Rednotion  ven  Uiniaterien  und 
Behörden,  weil  solclie  doch  nichts  fmchlen  würden,  und  weil  die  burea««- 
kratische  Bevormundung  ihre  nothwendigen  aUerdings  theuern  Consequenzeu 
bat.  Aber  gerade  hier  fürchte  ich,  haben  wir  einen  kostspieligen  General- 
stab mit  einer  kümmerlich  dotirten  Armee,  und  es  fragt  sich  sehr,  ob  nicht 
in  Zukunti  ein  aus  den  wissenschaftlichen  Reihen  hervorgetretener  Mann, 

•  umgaben  von  einer  Anzahl  denselben  Reihen  entnommener  Notahilitäteu, 
also  nmgeben  von  einen  obersten  Studienraihe  mit  Insewst  geringen  Kosten 
die  Vorstandscliaft  dieses  Departements  bilden ,  beinahe  die  Gesauimtheit  der 
Leitungskosten  aber  auf  den  Zweck  selbst  übertragen  werden  könnte.  Das 
ist,  wie  erwähnt,  eine  Frage,  über  welche  wir  heute  nirht  entscheiden 
können,  und  bezüglich  deren  ein  Antrag  rein  fruchtlos  wäre.    Ich  aber 

'  habe  darüber  meine  ausgeprägte  Ueberzeugung "   Zum  Schluss  kommt  der  . 
Redner  anch  auf  die  Yolksschulen  und  den  Einfluss  der  Kirche  auf  den 
öffentlichen  Unterricht. 

» 

Unter  den'Onnmebr  folgenden  Rednern  geht  der  Abg.  v.  Lasanlx 
(bekanntlich  Professor  der  Philologie  In  Mönchen,  frflher  in  Wfirsbnrg) 

unmittelbar  auf  den  Bayerischen  Antrag  ein:  „Ich  habe  mir,  meine  Herren, 
das  Wort  erbeten,  um  geg^en  den  Antrag  des  Herrn  Collega  Dr.  Bayer 
zu  sprechen,  dir  ihcüs  ;iuf  einem  Missverständnisse  beruht,  theils  und  der 
Hauptsache  nach  jedentylls  nicht  hieher  zur  Beralhung  des  Budfrets  gehört. 
Herr  Dr.  Bayer  will,  dass  das  Studium  der  Logik,  der  Metaphysik  und 
der  Ethik  entweder  in,  den  Gymnasial-UnteiTlcht  ndt  aufgenommen,  oder 
dass  diese  Vorlesnngen  als  obligate  in  den  Kreis  der  philosophisclien  Studien 
an  der  Universität  gezogen  werden  sollen.  Was  den  Gymnasial-Unlerricht 
belrifn,  so  ist  bekanntlich  vom  Unterrichts-Ministerinm  ein  neuer  Schiilplan 
hiefür  vorbereitet  worden,  in  welchem  diese  Frage  zur  Discussion  und  lint- 
scheidung  gekommen  ist.  Was  Herr  Dr.  Bayer  will,  ist  wesentlich  das- 
jenige, was  auf  den  norddeutschen,  namentlich  den  preussischen  Gynrnasien 
•bennts  besteht,  indem  ddrt  die  piiilosophische  Propädeutik  in  den  Gym- 
nasial-Unterricht  aofgenommen  Ist.  Wenn  aber  Herr  Dr.  Bayer  will,  dass 
auch  auf  unsern  Universitäten  das  Studium  der  Logik  als  ein  für  alle  Stn-> 
direnden  obligates  FRch  erklärt  werden  solle,  so  muss  ich  mich  dagegen 
auFs  Entschiedenste  erklaren.  Thatsache  ist,  dass  unter  allen  Vorlesungen, 
welche  auf  deutschen  Universitäten  gehalten  werden,  keine  Vorlesung  mit 
geringerm  Interesse  und  nachlässiger  besucht  wird,  als  die  über  Logik; 
Thatsache  ist,  dass  nenn  Zehntheile  aller.  Studirenden  auf  diese  Vorlesung 
zwar  sich  innsribiren,  aber  sie  nicht  besuchen.  Das  hat  seinen  Grund  darin, 
dass  eS  ganz  und  ^ar  verkehrt  ist,  das  Studium  der  Philosophie  mit  der 
•Logik  zu  beginnen.  Die  einfachste,  zweckm&ssigste  Methode  in  jeder  Wissen- 
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^N^lMll  Uli,  dass  man  sich  zuerst  mit  dem  geschichtlichen  Entwicklung»- 
Ifangf  derselben  bekannt  mache  und  erkenne,  wie  die  Wissenschaft  objectiv 
gewachsen  ist.  .  Dann  sieht  man,  welche  Probleme  man  zu  lösen  sich 
urspränglicb  gestellt,  mit  welchen  Mitteln  man  die  Lösung  versucht,  wie 
man  dann  eingesehen,  diese  Lösung  führe  nicht  zum  Zwecke,  wie  sich  an 
dl»  eine  ein  endres  Problem  angereiht,  und  wie  nnn'  «uletsl  fiber  das 
Denken  jelbet  und  seine  Gesetze  philosophirt  hat.  Thatsache  ist,  das«  die 
Logik  unter  allen  Disciplinen  der  Philosophie  die  späteste  ist;  denn  erst 
der  letzte  unter  den  griechischen  Philosophen,  Aristoteles,  ist  ihr  Gründer. 
Wer  daher  das  Studium  der  Philosophie  mit  der  Lop^ik  beginnt,  fängt  statt 
mit  dem  Anfang  mit  dem  Ende  an.  Erst  wenn  man  die  Geschichte  der 
Pliileao|iUe  stniirt,  und  die  flauptproblenie  des  pliilosophireiMeB  Geistes 
historiM-  keiMien  gelenit  liat,  darni  erst  ist  man  im  Stande,  die  freien  Prägen 
zo  verstehen,  welehe  in  der  Logik  zur  Entscheidung  gebracht  werden. 
Übrigens,  meine  Herren,   beruht  der  Vorschlag  des  Herrn  Dr.  Bayer 

•  insofeme  auf  einem  Missverslandniss ,  als  er  annimmt,  dass  die  philo- 
sophischen Wissenschaflen  «im  engern  Sinne,  also  auch  die  Logik,  auf 
unsern  Universitäten  nicht  gehört  würden.  Das  ganze  Universitätsstudium, 
wie  alle  lidliere  Ericeantniss«  liemiit  anf  der  Freilieit  des  Geistes.  Einmal 
fm  L&ben  moss  der  Mensdi  frei  werden  uiid  anf  eigneq  Füssen,  stehen 
lernen,  und  die  natürlichste  Zeit  Inefilr  ist  jene  Periode  des  jugendlichen 
Lebens,  in  welche  dnrdischnitllich  unser  Univcrsifälslcben  fallt.  Wer  hier 
nicht  selbstständig  und  aufrecht  durch  das  Leben  gehen  lernt,  der  lernt  es 
in  seinem  Leben  nicht.  Um  aber  selbst  gehen ,  und  um  frei  sein  zu  lernen, 
muss  Jedem  die  Möglichkeit  freier  Selbstbestimmung  gegeben  werden,  und 
liaram  setsen  die  nenen  Universititsstatnten  fest,  ms  das  Universildtsstndimn 

*  Yier«Jahre  dauern  soll,  nicht  dreU  wie  an  den  norddeutschen  UnlYersitäten, 
dass  von  jenen  vier,  drei  Jahre  auf  das  Fachstudium  verwendet  werden 
sollen,  und  ein  Jahr  anf  die  philosophischen  Studien,  und  dass  es  Jedem 

.freistehen  solle,  aus  dem  Gesammlumfange  der  philosophischen  Wissen- 
sebaften  diejenigen  sich  auszuwählen ,  welche  für  seine  angeborne  Neigung 
«nd  Fähigkeit  das  grössle  Interesse  haben,  und  welche  in  nächster  Besiehung 
SU  dem  Stvdinm  stehen,  welches  er  sp&et  tn  seinem  Hanptstudinm  macht 
I^a  das  Universitätsleben  um  des  Studirens  willen  da  ist,  so  hat  man  an- 
irenommen,  dass  in  der  Regel  im  Laufe  des  ersten  Jnhrs  acht  philosophische 
Vorlesungen,  vier  in  jedem  Semester,  also  vier  Stunden  täglich  gehört  wer- 
den sollen.  Was  studirt  werden  will,  ist  Sache  eines  Jeden,  aber  Pflicht 
ist  es,  etwas  zu  studiren.  Man  hat  also  das  Princip  der  akademischen  Frei- 
ieit,  welches  von  den  deutschen  Universitfifen  immer  ate  das  ihrige  angemfen 
ward ,  znm  Princip  dieses  neoen  Stndienplans  gemacht,  nnd  hat  dabei  den 
^ndirenden  den  Rath  gegeben,  dass  jeder  von  ihnen  aus  jedem  Hanptzweige 
'der  philosophischen  Wissenschaften  wenipstr  ns  Kino  Vorlesung  hören  solle, 
eine  philosophische,  eine  philologische,  eine  historische,  eine  mathematische 
und  eine  naturwissenschaftliche;  und  es  ist  Thatsacho,  meine  Herren,  (Jass 
ins  grösste  Theil  der Stndirenden  diesem  Rathe  folgt,  Thatsache,  dass  avcft 
ve  Logik  nach  einem  allen  ITsmi  oder  Abusus  gleich  beim  Beginne  des 
.«kadennsdien  Studiums  gehört  wird.  Es  handelt  sich  also  nur  darum,  oi 
diess  anch  geradezu  vorgeschrieben  werden  soll,  und  dagegen  muss  ich 
mich  aufs  Entschiedenste  erklären.  Es  wird  mit  solchen  Vorschriften  und 
Verpflichtungen,  diese  oder  jene  Vorlesung  zu  hören,  in  der  That  gar  nichts 
.|[9Wonnen;  denn  man  kann  doch  nichts  Andres  erzwingen,  als  dass  die 
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Studirenden  sieb  inscribiren ;  tlass  sie  aber  solche  Vorlesungen  hören  und 
mit  dem  Geiste  dabei  sind,  icann  man  nicht  erzwingen.  Ferner  gibt  es  auf 
jeder  Universität  gute  Lehrer,  und  solche,  welche  weniger  gut  sind,  und 
es  ist  gewiss  wOnschenswertber,  dess  «fie  bessern  Lehrer  ans  freiem  Willea 
gehört  werden,  als  dass  die  weniger  guten  geswangen  gelidrt  werden. 
Gerade  weil  diese  thatsachlichen  Verhaltnisse  auf  verschiedenen  Universitäten 
verschieden  sind,  hat  man  an  die  sittliche  Freiheit  und  den  richtigen  Sinn 
der  Studirenden  appeliiren  zu  sollen  geglaubt,  und  ihnen  selbst  die  freie 
VVaiü  überlassen.   Ausserdem  ist  es  durchaus  nicht  an  dem,  dass  man  liein 

Eller  Jurist,  Tlieologe  oder  Medidner  sein  könne,  ohne  Logik  gebdrt  n 
ben;  man  kann  vielmehr  alle  Regeln  der  Logik  answendig  wissen  und 
dennoch  ein  sehr  unlogischer  Kopf  sein,  sowie  man  alle  Regeln  der  Moral 
auswendig  wissen  und  dennoch  ein  unmoralischer  Mensch  sein  knnn.  Ab- 
;  gesehen  also  von  dem  formellen  Bedenken,  dass  das,  was  iir.  iir.  Bayer 
gesagt  hat,  nicht  ins  Budget  gehört,  sondern  allenlalls  in  ein  Unlerrichts- 
gesetz,  habe  ich  grosse  materielle  Bedenkeii  gegen  seinen  Antrag,  da  durch 
denselben  ein  Slumenzwang  wieder  eingeführt  werden  soll,  den  ich  für  ver* 
derfolich  halte.  —  Demjenigen,  was  mein  Frennd,  Hr«  Dr.  Heine,  so  eben 
Aber  die  Ueberzahl  der  Studirenden  gesagt  hat,  stimme  ich  aua  vollem  Her- 
zen bei,  und  würde  es  als  ein  Glück  des  Landes  betrachten,  wenn  der  Herr 
CuUusminister  sein  ernstes  Auoreiiiuerk  darauf  richten  wollte,  die  Zahl  der 
Studirenden  zu  vermindern,  und  das  Studiren  ausserlich  nicht  zu  erleichtem, 
sondern  au  erschweren,  da  die  Zahl  Derjenigen,  welche  ohne  innem  Beruf 
und  ohne  Äussere  Mittel  an  unsem  UniTersititen  studiren,  leider  schon  aU- 
sugross  ist  Es  ist  etwas  Trauriges,  dass  das  Edelste,  die  geistige  Bildung 
in  Deutschland,  zu  einem  so  kläglichen  Resultate  geführt  hat,  Es  beweist 
diess,  dass  die  Erkenntniss  nicht  etwas  Leben  schaffendes,  sondern  ein  Pro- 
ducl  des  Lebens  ist.  und  dass  die  grösste  Täuschung  der  Deutschen  darin 
bestellt,  da2>s  sie  die  iS'atur  der  Wissenschält  und  iiire  Wirkung  verkennen. 
—  In  England,  meine  Herren,  giebt  es  sechs  Universititen  auf  eine  Bevöl- 
kerung von  27  Millionen  Einwohner  in  den  drei  vereinigten  Königreichen:  es 
kommt  also  auf  Million  Einwohner  Eine  Universität;  bei  uns  in  Bayern 
kommen  auf  1'^^  Million  Einwohner  drei  Universitäten.  Das  ist  eine  Super- 
fotation.  In  England,  meine  Herren,  hat  sich  nach  einer  ausdrücklichen  Kr- 
kldrung  des  Lord  John  Rüssel  in  der  Sitzung  des  Unterhauses  vom  19. 
April  1847  aus  statistischen  Erhebungen  ergeben,  dass  bei  allen  in  den 
Jahren  1845—46  in  England  geschlossenen  Ehen  zwei  DrittheUe  alter  Ifiniier 
und  Frauen  nicht  im  Stande  waren,  ihre  Namen  in  die  Kirchenbücher  ein- 
zuzeichnen. Also  zwei  Drittheile  sind  nicht  im  Stande,  zu  lesen  und  zu 
schreiben.  Man  sollte  nun  meinen,  ein  solches  Volk  wäre  nicht  berufen 
zu  einer  hohen  politischen  Laufbahn.  Thatsache  aber  ist,  dass  dieses  Volk 
trotzdem  dass  es  nicht  lesen  und  schreiben  kann,  in  seiner  Majorität  mehr 
praktische  TQchtigkeit,  bürgerliche  Freiheit  und  politischen  Verstand  hat, 
als  andre  Völker,  in  denen  Lesen  und  Schreiben  etwas  sehr  gewöhidicbes 
und  mit  den  politischen  Kinderschuhen,  in  denen  wir  Stecken,  völlig  homogen 
ist.  Der  praktische  Verstand  im  Leben  bernhl  fjanz  und  gar  nicht  auf  dieser 
formellen  Hiltlung,  und  es  ist  ein  wahres  nationales  Unglück,  dass  fast  alle 
Studirenden  in  Deutschland,  wenigstens  "7,qq  von  allen,  welche  die  deutschen 
Universitäten  besuchen,  einmal  vom  Staate  oder  von  der  Kirche  ein  Amt 
haben  und  besoldet  sein  wollen;  dass  aus  freiem,  inaerm,  geistigem  Be- 
dörfhiss  fast  Keiner  stndirt;  wihrend  umgekehrt  in  England  auf  den  eng^ 
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lischea  UniversiUten  die  eigentlichen  Brodstudien  gar  nicht  gelehrt  werden. 
Denn  es  wird  dort  Jurisprudenz,  Theologie  und  Medicin  in  der  Art  wie  bei 
uns  trar  nicht  vorgetragen,  sondern  hlos  die  summislischen  Sliidien;  Mathe- 
maiik  und  Philologie  werden  praktisch  geübt.  Wer  Junsl  werden  will,  sagen 
sie,  mag  zu  cnmiu  Advocaten  oder  an  ein  Gericht  gehen,  und  :>ich  da 
bekimiil  inacliea  mil  dm  Formen  des  positive»  Rechte;  wer  II edideer  werden 
will,  möge  su  einem  Arzte  oder  ins  Hospital  gehen,  da  lidnne  er  diese 
Kunst  erlernen;  wer  Theolog  werden,  wolle  in  ein  Seminariuro  gehen. 
Der  Zweck  der  Universitäten,  sagen  sie,  istGentlemen  zu  bilden,  ihnen  eine 
liberal  education,  eine  libemle  Krzirhnnor  im  nntiktm  Sinne  zu  geben;  sie 
wollen %H e r r e n  heran  bilden,  keine  Diener  weder  der  Kirche  noch  des 
Staats.  Das  ist  das  englische  Princip,  und  die  Engländer  stehen  dabei  gut, 
und  wie  ist  es  bei  uns,  diu  wir  das  umgekehrte  Prtncip  haben?  Unser  Unter-* 
xichtswesen,  meine  Herren,  schreibt  sich  som  Theil  aus  der  miserabelsten 
Zeit  her,  ans  der  Zeit  der  griechisch-römischen  Sophisten,  Rhetoren  und 
Grammatiker,  wo  mpn  nicht  mehr  im  Stande  war,  eine  lebendige  Rede  aus- 
zudenken und  zu  schreiben,  welche  das  Herz  eines  gesunden  Menschen 
hatte  bewegen  können;  da  sind  die  Sophisten  und  RhelortMi  irekonimen,  und 
bähen  alle  Tropen  und  Mettipiioren  in  den  Reden  des  Deniosllu nt  s  aufgezahlt 
uMii  mit  ihrem  Schulmeislei  vt  rstande  zusammeng-eklaubt ,  uiui  mit  diesem 
Abhub  trankt  man  unsere  Jugend  und  nuicht  ihr  das  Studiren  zur  Last  nnd 
nur  Qual.  Ich  wfirde  es  begrfisse«,  meine  Harra,  wenn  die  Hfilfte  Yon 
Allen,  die  bei  uns  studiren,  etwas  Andres  ergreifen  würde;  denn  was  ist 
der  Erfolg?  Wir  haben  an  der  hiesigen  Universität  800,  die  JurisprudenjB 
Studiren,  an  den  beiden  übrigen  Universitäten  sludiren  auch  noch  400  Juris- 
prudenz. Das  Studium  der  Jurisprudenz  dauert  drei  Jahre:  rs  absolvircu 
demnach  jedes  Jahr  400,  und  400  machen  den  Staatsc  oncurs,  hier,  in  Wörz- 
burg  und  Erlangen;  alle  diese  wollen  vom  Staat  angestellt  sein,  wollen 
«Q  Amt  haben  entweder  in  der  Sphäre  der  Justiz  oder  der  Administration. 
Non  aber  sterben  nach  einem  lOjdhrigen  Durchschnitt  Jährlich  iOO — 150 
listizr  und  Administrativbeamte.  Also  i50  jonge  Leute  können  einnicken, 
(iie  andern  werden  zurückges teilt  und  müssen  warten.  Die  Zahl  dieser 
Menschen  häuft  sich  mit  jedem  Jahre,  und  sie  haben  von  ihren  Üniversitäls- 
studien  keinen  andern  Gewinn,  als  dass  sie  höhere  Bedürfnisse  kennen 
gelernt  haben,  und  diese  nicht  befriedigen  können.  Hatte  ein  Theil  dieser 
Menschen  ein  Handwerk  erlernt,  oder  sich  der  Handlung  zugewendet,  oder 
einem  praktischen  Geschäfte,  so  hätten  sie  ihres  Lebens  froh  nnd  glücklich 
werden  können,  während  sie  Jetzt  die  Qual  fohlen,  Alles,  was  sie  wunsdien, 
nicht  erreichen  zu  können.  ^  Dieses,  meine  Herren,  sind  die  praktischen 
Erwägungen,  die  ich  Urnen  vorführen  wollte.  Es  geschieht  wahrlich  nicht, 
um  der  Wissenschaft  m  nahe  zu  treten ,  nicht  nm  irgend  Jemanden  höhere 
Kenntnisse  und  die  Erlangung  einer  hölu'rn  Bildung  zu  verleiden,  son<!ern 
im  wahren  Interesse  jener  Unglücklichen,  die  sich  als  Schreiber  und  Prakti- 
kanten ihr  Leben  lang  hinsciiioppen  und  durch  ihre  Lage  die  grundsätzlichen 
fmäe  der  bestehenden  Ordnung  werden  mflssen. 

^ipjfach  mehrern  den  Crämer'schen  Antrag  betreifenden  Erörterungen 
sBpricht  der  Abg.  K  o  I  b  mit  Anknüpfung  an  v.  LasauLx  's  Rede  das  Zu- 
vielstnduren.  Dann  entgegnet  noch  der  Abg.  Dr.  Bayer  der  Rede  von 
Lasaulx:  „Mein  Antrag  bezüglich  der  Universitäten  ist  nur  ein  secnndärer; 
ich  wollte  dadurch  nur  die  Nothwendigkeit  eines  primären  .beweisen»  Idi< 
(Ntbe  gesagt:  ein  solcher  Vorbereitungsonterriebt  auf  dem  Gymnasium  scheine 
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mir  jetzt  nothwendig,  weil  auf  der  Uiriversität  eine  Verpfllebtang  zu  so^ekea 
Studien  nfcht  besteht.  Was  aber  diesen  secondfiren  Antrag  betrifTl,  so  habe 
ich  keine  andere  Cberzeufrung  schöpfen  kdnnen.  Es  ist  eine  leere,  formelle, 
inhaltslose  Freiheit,  zu  sagen:  „das  Stadium  ist  frei,  aber  acht  Cuiiegien 
nusst  du  hdrai;**  w  widerspricht  aber  nicht  der  gehaKvollen  FreiSeily 
wenn  der  Student  ra  den  phttoeopbischen,  mir  ditrchaiis  nMhig  mheinenden 
Disciplinen  verpflichtet  ist.  Meine  Zurückhaltung  in  der  Motivirung  hal  nir 
Nichts  geholfen.  Ich  habe  vermierU'n,  rlas  Verhaltniss  der  Lon-ik  zu  den  an- 
dern philosophischen  Wissenschaften  und  den  Einfluss  der  Philosophie  auf 
das  Leben  der  Menschen  zu  berühren.  Nachdem  aber  Hr.  v.  LHsaulx  auf 
das  Yerbältniss  der  Logik  zu  den  andern  Wissenschaften  eingegail|ten  ist, 
00  woas  ich  eine  Bridfiruog  gleichblb  abgeben.  feH  denke  mir  die  Logik  nicht 
in  der  alten«  abstneten,  formellen  Bedeutung;  ich  denke  mir  den  Gedanken 
nicht  als  Wesen  für  sich,  wie  Hegel,  sondern  ich  denke  mir  den  Gedanken 
als  lebensvollen  Act  des  Geistes,  als  einen  Act  der  Vollkommen- 
heit. Und  weil  der  Gedanke  dieses  ist,  bestimmt  er  auch  den  Willen,  und 
hat  eine  sittlichbildende  Kraft.  Ich  glaube,  dass  ein  Mann,  der  weder 
im  Gymnasium  noch  in  einer  andern  Bildungsspbare  diese  Stärkung  des  Geistee, 
welche  phüoaopbifche  Stndlen  geben,  gewonnen  hal,  nir  ein  schlechter 
Theolo^'y  ein  schlechter  Bfedidner,  ein  sddeohter  Jnriat,  nnr  ein  elender 
Stftmpcr  sein  wird." 

Auch  der  Abg.  Fürst  v.  Ö  ttingen  -  Wallerstein  ergreift  noch  ein- 
mal das  Wort  und  sapt  unter  Anderm:  „Hr.  v.  Lasaulx  hat  uns  zwei  grosse 
Wahrheiten  zugerufen:  er  hat  uns  gesagt,  in  England  studire  man  nicht  um 
des  Brodes  willen;,  das  ist  wahr,  und  ich  stimme  mit  dieser  Behauptung  um 
$0  mehr  flbereui,  ita  ich  selbst  sie  bereits  früher  geltend  gemacht  habe,  zn 
Gnnaten  des  mich  von  Em.  v.  LaMulx  nicht  bekämpften  Salzes,  dass  des 
Streben  nach  Brodstndlnm  bei  uns  das  eigentliche  Ungläck  für  die  Wissen* 
Schaft  ist. 

Hr.  Lasaulx  hat  uns  femer  darfrelegl,  wie  in  Enp^land  Freiheit 
des  Unterrichts  in  so  hohem  Grade  besteht,  dass  man  dort  nicht  einnral  eine 
gewisse  Studienforriialisirun^  dijrch|reniacht  haben  muss,  um  eine  üllentlichf 
Laufbahn  begiouea  zu  können.  Ich  freue  mich  dieser  Anführung;  denn  iucr 
ist  der  Kern  der  S^che.  Geben  Sie  nnsertn  Lande  ein  Slodiensysiem,  aus- 

Sehend  von  dem  einfiiehen  Grondsatze,  nicht  zu  fragen:  wo'  und  wie  hat 
er  Mann  gelernt,  sondern  lediglich  zu  fhigen:  Was  hat  der  Hann  gelernt» 
was  weiss  er?  dann,  meine  Herren,  ist  es  etwas  ganz  Andres.  Es*  kann 
ein  Talent  sich  geräuschlos  entwickeln  unter  der  Leitung  eines  Meisters  vom 
Fach,  es  kann  ein  Jüngling  unter  dem  Einflüsse  eines  tüchtigen  Priesters 
sich  heranbilden  zum  Theologen,  ein  Andrer  unter  dem  Etotlusse  eines  aus- 
gezeichneten Richters  oder  Advocaten  zum  Joristen,  nnd  sprechen  Sie  zn 
diesen  Allen:  „Kommt  Alle  zum  Examen!  eine  strenge  Prüfung  harrl  euer! 
legt  ihr  aber  den  Beweis  allgemein  wissenschaftlicher  und  technischer  Voll- 
vorbildunn-  ab,  so  5?cid  ihr  zugelassen  ohne  Rücksicht  auf  das  Wie  eurer 
Studien.^^  Dann  ist  ein  Zustand  geschaffen,  in  welchem  das  Talent,  der  achte 
Stndienberuf  sich  überall  Bahn  brechen  werden,  das  Brodstudium  aber  ohne 
Woitefes  in  Grabe  gebt,  und  gerade  unter  solchen  Priminen  werden  die 
Mfongen  weit  strenger  ansfattai  als  dort,  wo  jeder  Sehritt  auf  dem  todten«- 
gnnge  TOiigesdirieben  Ist,  und  snletzt  auch  noch  die  Collegiengeider  moraüseh 
mitconcnrriren.  Allein  so  lange  wir  den  Studienzwang  haben,  dem  jongen 
Menne  sagen:  ,fDu  rousst  so  ond  so  viele  Jahre  die  Volksschule^  so  und  so 
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vkih  ^hre  die  Lat^nschulii ,  so  und  so  viele  Jahre  das  Gymutfiiun  durch- 
wandern, dort  wird  dir  das  Mark  des  Lebens  herausgenommen  dordi  Ein* 
trichtern  grammatischer  und  algebraischer  Satze,  durch  das  Hineinphilologi- 
siren  von  Ciassiiiero,  die  du  oicbt  verstehst  und  nicht  verstehen  kannst,  von 
denen  man  nidit  den  Gdft,  londeni  aar  die  trockene  Wortfögong  dir  ei»- 
prigt;^*  se  lange  wir  weiter  sagen,  „tretet  dann  fiber  an  die  Unirenitit, 
atudirt  4  lahre,  sofort  prakticirt,  schluckt  den  Staub  der  Kanzleien,  dann 
seid  ihr  zulässior  zur  Prüfung  für  den  öffentlichen  Dienst",  so  ist  dieser  Zu- 
stand die  Bruthenne  des  Brodstudiums.  Das  ist  meine  feste  Überzeugung. 
Eben  darum  habe  ich  auch  die,  ich  gestehe,  vielleicht  engherzige,  aber  von 
nur  untrennbare  Oberzeugung,  dass  in  dem  Zustande,  in  welchen  wir 
gekommen  sind«  und  doppelt  Angesiehls  der  Znstlnde,  denen  wir  entgegen- 
gdien,  das  Edelste,  das  Höchste,  die  Lernfreiheit  auf  der  Unifersitil  «bell 
so  verfcQnmert  wird  wie  AHes,  was  Freiheit  heisst^** 

Nach  einigen  andern  Rednern  wendet  sich  gegen  die  Lasaniz'scbe 
Rede  der  Abg.  Dt,  Rnland:  ^Wenn  ich  das  Wort  ergreife,  so  thue  ich  es 

bloss,  um  auszusprechen,  dass  gegenüber  der  Budgetsumme  ich  unmöglich 
die  Ansicht  des  Herrn  CoUegen  von  Lassau  Ix  theilen  kann.  Derselbe  hat 
zwar  &lanches  gesprochen,  was  sehr  wahr  ist,  aber  wenn  Sie  die  Folgen 
dieser  Behauptungen  in  ihrer  vollen  Schärfe  auJ^reifen,  sofort  logische  Con- 
seqnensen  sieben,  dann,  meine  Herren,  streichen  Sie  geradem  diese  ffnwr 
ab.  Diess  ist  consequent!  Bei  dieser  Gelegenheit  mnss  ich  aber  bemerken,  dass, 
wenn  man  diese  Sunune  ausgeben  will,  man  auch  Jedem  die  Möglichkeit 
gebe,  davon  Gebrauch  zu  machen,  das  heisst,  den  Zweck  zu  erreichen,  den 
diese  Summen  erreichen  wollen.  Wenn  Sie  so  grosse  Summen  für  das  Stu- 
dium hingeben,  so  muss  man  auch  Jedem  freistellen,  die  Bildungsgelegen- 
heit zu  ergreifen,  wie  er  wflll  Mich  kann  der  Vorwurf  umI  die  &ae  der 
grossen  OberfiÜlnng  mit  Stndirenden  keineswegs  abschrecken,  wid  ieC  ftii^ 
diesen  Zudrang  ganz  gegründet  in  dem  eigentlichen  Nationalcbarakter  der  Dent^ 
sehen.  Meine  Herren!  durchgehen  Sie  die  Universitäten  älterer  Zeiten, 
durchgehen  Sie  ihre  iMatrikeln  und  Sie  werden  finden,  dass  der  Zudrang 
ärger  war,  als  in  den  jetzigen  Zeiten!  Sie  werden  finden,  dass  kein  Volk 
fuehr  nach  Wissenschaft  und  Bildung  strebte,  als  das  Volk  in  Deutschland, 
ßad  diess  ist  der  Gmnd»  wamm  Sie  so  Viele  zu  den  UniTersiliteB  drfinffen 
«eben.  Es  mag  sem,  dass  viele  HalMtefiihigte  und  UnbeCähigte  .hiDeilenT  dti, 
meine  ^Herren,  bringt  nüch  von  meiner  Meinung  nicht  ab.  Denn  vm  eines 
Missbrauches  willen  möge  man  nicht  das  Gute  über  Bord 
werfen.  Das  ist  die  Ansicht,  die  ich  über  diese  Sache  habe.  Was  ins- 
besondere die  Anschauung  bezüglich  des  philosophischen  Curses  betrifft,  so 
muss  ich  erklären,  dass  zwar  hier  nicht  der  Ort  für  die  Entwicklung  phUosophi- 
«eher  Theorieen  ist,  allehi  dass  dennoch  die  Anschannng  des  Hm.  Dr.  Bayer 
dass  diese  Studien  notwendige  Vorbedingungen  seien,  zn  Recht  bestebt! 
Herrn  Collega  v.  Lasaulx's  Sentenz  huldigen,  hiesse,  ich  muss  es  behau]^ 
ten,  offenbar  den  Stab  brechen  über  die  ganze  frühere  Bildung,  die  seit 
Jahrhunderten  von  Universitäten  gegeben  worden  ist.  Zu  beklagen  wire 
es,  ich  muss  es  behaupten,  dass  abermals  diese  Summe  hinausgeworfen  sein 
Jäßr^ll  Dann,  meine  Herren,  ddrfen  wir  noch  gar  Viekf  mit  Bord  w«i^ 
JmI  —»'Was  England  betriffi,  welches  hier  angefahrt  wnrde,  so  veiyeise 
i^MHl  doch  nicht,  dass  so  Vieles  eben  in.  der  Verschiedenheit  der  vWfffcbie- 
denen  Nationalitäten  und  Nationalcharaktere  beruht,  und  ich  muss  sofort  * 
no^  in|^  beheiipteni  dass  Herr  Abgeordneter  Bayer«  abgesehen  vofi 
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der  Abtheilung^,  die  er  wollte,  aber  festhnitcnd  an  dein  Standpunkte  der 

bedingten  Nothvvendigkiiit  j)hilosopliischer  Vorbildungf,  immer  noch  in  seinem 
vollen  Hechte  ist.  Diess  ist  meine  Ansicht.  Wie  nesnrft,  ich  glaube,  man 
solle  tiier  di«;  Mittelstrasse  einnehmen;  denn  in  der  Mitte  liegt  in  der  Regel 
zwischen  Streitenden  die  Wflhrheit.** 

Nachdem  die  Discussion  geschlossen  war,  ergriffen  noch  der  Referent, 
Freiherr  v.  Lerchenfeld  und  der  Minister  das  Wort.  Ersterer  sagt  in 
Beziehung  auf  den  Etat  überhaupt  und  die  bisherigen  Verhandlungen  über 
die  Universitfiten:  „Wenn  wir  die  Verhältnisse  des  TOrliegcuden  Etats  nähor 
ins  Auge  fassen,  so  wird  sich  erldären  lassen,  warum  diessmal  nicht  so  viele 
Anträge  auftauchen,  als  bei  frühem  Landtagen.  Meine  Herren,  vor  zwei 
Jahren,  nämlich  im  Jahre  1850,  haben  wir  Erhöhungen  des  Budgets  des 
öffentlielien  Unterrichts  beschlossen,  in  einem  Betrai?e,  wie  sie  in  Bayern  noch 
bei  keinem  Landtage  beschlossen  worden  sind,  und  meines  Wissens  auch  in 
keinem  deutschen  und  europaischen  Staate  im  Verhältnisse  seiner  Grösse  je- 
mals in  solchem  Umfange  vorgekommen  sind.  Ich  erinnere  Sie  nur  daran, 
^nieine  Herren,  dass  wir  dmi-Etat  der  Akadenrie  um  4000  II.,  den  Btat  der 
Universitäten  um  29,000  fl.,  jenen  der  Gymnasien  um  67,000  IL,  und  den 
der  Volksschulen  um  mehr  als  130,000  fl.  erhöht  haben.  Diess  macht  im 
fianzen  235,000  fl.  —  Davon  ist  nur  ein  verhältnissmässig  kleiner  Theil  im 
Betrage  von  ^)(),()()0  fl.  als  precäre  Bewilligung  seit  1843  gegeben  g^ewesen; 
es  bleibt  also  immer  noch  eine  Erhdhunor  von  145,000  fl.  per  Jahr.  Das 
glaube  ich,  wird  so  ziemlicherklaren,  warum  nir  nicht  jedes  Jahr  mit  solciieu 
Anträgen  kommen  können,  namentlich  unsrer  jetzigen  Finanzlage  gegenObw* 
Meine  Herren«  wenn  man  von  dein  Zustande  unsrer  Bildungsanstalten  ge- 
sprochen bat,  namentlich  von  dem  der  hdhem  Bildungsanstalten,  so  wird 
es  mir  sehr  schwer,  nicht  auch  ein  paar  Worte  in  dieser  Beziehung  beizu- 
figen  lind  meine  fberzeugung  dahin  auszusprechen,  dass  das,  was  Herr  Col- 
iega  Heine  und  grösstpntlicils  auch  Herr  Collega  T-osaulx  ausgesprochen 
haben,  auch  nacii  meiner  innigsten  Überzeugung  durch  und  durch  wahr  und 
richtig  ist.  Es  ist  ein  walirtr  Jammer,  wenn  man  die  Lage  dieser  jungen 
•Leute  betrachtet,  welche  sich  durch  falsche  Hoffnungen  getäuscht  den  Studien 
hingeben ,  die  fiir  sie  nie  und  nimmermehr  erfreuliche  und  entsprecfaeade 
Resultate  haben  werden«  and  ich  halte  es  für  eine  unbedingte  Pflicht  der 
Staatsregierung,  hiegegen  Hassregeln  zu  ergreifen.  Meine  Herren,  damit  ist 
es  nicht  gelhan,  dass  man  einen  jungen  Menschen,  nachdem  er  das  23.  oder 
24.  Lebensjahr  erroicKt  hat,  oder  noch  älter  geworden  ist,  bei  der  Schluss- 
prufung  zurückweist  und  ihm  sagt:  du  hast  den  Vorbedingunfren  nicht  ent- 
sprochen, gehe  hin  und  siehe,  was  aus  dir  wird.  Diese  Mensche«,  zusammen- 
gisnooMnen  mit  jenen,  welche  bei  noch  spätem  Prüfungen  erst  erflihren, 
dass  sie  nicht  genügend  beffthigt  sind,  geben  das  unglückseligste  Proletariat, 
das  in  der  Welt  existiren  kann,  und  ein  Proletariat,  das  so  staatsgefährlich 
ist,  als  irgend  eines;  desshalb,  meine  Herren,  halte  ich  es  für  Pflicht,  dass 
man  nicht  erst  so  spät,  sondern  an  der  Schwelle  anfängt  die  jimnren  Leute 
zu  prüfen,  «nd  diejenigen,  welche  nicht  genügende  geistige  Bot ahigung  haben, 
um^  einen  Erfolg  von  ihnen  erwarten  zu  hönnen,  von  vorneherein  zurück- 
weise. En  ist  diess  nicht  bloss  eine  Pflicht  gegen  Diejenigen,  die  man  da- 
durch hindert,  sich  unglücklich  zu  machen,  sondern  auch  eine  Pflicht  gegen 
den  Staat  nnd  ihre  Mitschfiler.  In  einer  mit  solchen  unbeßttiigten,  albernen 
Menschen  überfäUten  Classe  ist  kein  Leliret  im  Stande  etwas  Tüchtiges  tu 
leisten,  Sie  hftngen  ihm  wie  Blei  an  den  Fussen.  Er  kann  mit  den  übriger 
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Schülern  nicht  die  Forlschrille  machen,  die  sie  mnchen  würdön,  wenn  er 
nicht  gezwungen  wäre,  an  diese  einfältigen  Leute  seine  Zeit  und  Mühe  zu 
vergeuden,  die,  wenn  sie  ein  Handwerk  erlernt  hatten,  vielleicht  doch  auch 
ihre  Existenz  hätten  sichern  können,  und  es  ist  wirklich  unverantwortlich, 
wenn  man  solche  Menschen  so  weit  kommen  lasst,  dass  sie  erst  nach  ver- 
lorner Jugend,  nach  verschwendetem  Vermögen  erfahren,  dass  sie  nicht  in 
die  Laufbahn  der  Studien  gehören.  Es  wäre  in  manchen  Fällen  Barmherzig- 
keit, sie  nach  der  erfolglosen  Prüfung  auch  gleich  todl  zu  schiessen;  wenn 
man  sieht,  wie  diese  armen  Leute  dann  als  Praktikanten,  als  Schreiber  sich 
hinschleppen,  wie  sie  ewig  in  den  allerarmseligsten  Verhültnissen  sich  darben 
müssen,  wie  ihnen  nichts  mehr  zum  Genuss,  zur  Befriedigung  werden  kann, 
dann  wird  man  wahrhaftig  den  Ausspruch  nicht  sö  hart  finden,  den  ich  so- 
eben getban  habe.  Dieses  aber,  meine  Herren,  hängt  wesentlich  mit  unserm 
unglücklichen  Stipendien-  und  Honorarienwesen  zusammen.  Meine  Herren, 
es  giebt  keinen  Staat  in  der  Welt,  wo  so  viele,  so  erbärmliche  Stipendien 
gegeben  werden,  wie  bei  uns.  Unsere  Stipendien  sind  nichts  als  Bettel- 
briefe. Sie  genügen  nicht,  um  den  Stipendiaten  in  die  Möglichkeit  zu  ver- 
setzen, sich  sorgenfrei  seinen  Studien  hinzugeben.  Der  Hauptwerth  ist  bloss, 
dass  dieselben  in  Gymnasien  von  den  Schulgeldern,  an  der  Universität  von 
den  Collegiengeldern  befreien,  im  Übrigen  reichen  sie  nicht  hin,  um  die 
Schuhe  davon  zu  flicken.  Der  Stipendiat  muss,  um  leben  zu  können,  betteln 
auf  der  einen  Seite  und  Unterricht  geben  auf  der  andern  Seite  in  einer 
Weise,  dass  ihm  für  seine  eigene  Ausbildung  durchaus  keine  Zeit  bleibt. 
Wenn  er  nun  nicht  ein  ganz  überlegenes  Talent  ist,  so  muss  er  bei  diesem 
Zustande  zu  Grunde  gehen;  anders  ist  es  nicht  möglich.  Er  wird  am  Ende 
höchtens  lernen,  die  einfachsten  Grundsätze  der  Grammatik  den  Knaben  me- 
chanisch einzutrichtern,  wird  aber  selbst  keine  Fortschritte  machen.  Was 
auf  der  andern  Seile  für  die  Universitäten  daraus  entsteht,  das,  meine  Herren, 
sehen  wir  alle.  Kein  Land  in  der  Welt  ist,  wo  der  akademische  Lehrer  so 
erbärmlich  belohnt  ist.  wie  bei  uns.  Wenn  Sie  die  Verzeichnisse  der  Col- 
legiengeldcr  an  den  bayerischen  Universitäten  in  die  Hand  nehmen,  wenn  Sie 
die  Masse  von  Befreiungen  von  diesen  Geldern  berücksichtigen,  so  ist  das 
wirklich  ohne  Beispiel  in  der  übrigen  Welt.  An  den  meisten  deutschen 
Universitäten  hängt  es  bloss  von  den  Professoren  ab,  wem  sie  die  Collegien- 
gelderbefreiung  zugestehen  wollen  und  wem  nicht,  und  gerade  auf  diesen 
Universitäten  sind  die  tüchtigsten  Studenten,  und  die  berühmtesten  Lehrer; 
dort  findet  sich  der  regste  wissenschaftliche  Geist,  bei  uns,  ich  kann  das 
nicht  verschweigen,  besieht  ein  schmählicher  Missbrauch  in  der  Ertheilung 
von  Zeugnissen,  um  Collegiengelderbcfreiung  zu  erschleichen;  anders  kann 
ich  es  nicht  nennen.  Leute,  deren  Eltern  ein  bedeutendes  Vermögen,  deren 
Eltern  einen  recht  anständigen  Gehalt  von  dem  Staate  beziehen,  schämen  sich 
nicht,  sich  Zeugnisse  zu  erbetteln  und  auf  diese  hin  die  Professoren  um  ihr 
rechtmässiges  Honorar  zu  betrügen  Von  Menschen,  die  von  Jugend  auf 
ein  solches  Beispiel  von  Niederträchtigkeit  geben,  kann  der  Staat  auch  in 
ihrem  spätem  Leben  nichts  Andres  als  eine  gleiche  Erbärmlichkeit  erwar- 
ten. —  Was  nun  den  speciellen  Gegenstand  betrifTt,  warum  ich  mir  erlaubt 
habe,  darauf  zurückzukommen,  nämlich  die  Übernahme  der  Universitätspen- 
sionen auf  die  Amortisationscasse,  so  kann  ich  mich  in  einer  Beziehung  dar- 
über nur  freuen,  dass  endlich  einer  dieser  Anträge,  welche  ich  mir  schon 
früher  zu  stellen  erlaubte,  Anerkennung  gefunden,  und  dass  man  die  Mittel 
gefunden  hat,  ihn  auszuführen,  nachdem  man  ihn  früher  für  so  unausführbar 
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oiillftrl  liatte.  Olingens  wenn  Sie  glauben,  dass  dem  Übel  dadurch  nbgeliolfcn 
worden  wird,  so  tauschtn  Sie  sich.  Das  ist  nur  ein  PalliativniiUel.  Sie 
befreien  die  üiiiversilälen  für  diesen  Augenblick  von  den  gegenwärligen  Pen- 
sionen, und  geben  dadurch  die  Moglichkeil,  uiu  die  Gehalte  zu  erbuhen,  aber 
in  kurzer  Zeit  wird  der  alte  Jammer  gerade  so  wieder  vorhanden  sein,  wie 
fHUier,  denn  es  wird  nielit  gesorj^t,  dass  nicht  der  Universitätsetat  für  die 
Zukunft  wieder  mit  neuen  Pensionen  belastet  werde.  Die  Noth wendigkeil 
ZQ  Pensionen  wird  sich  l)ald  wieder  zeigen,  imd  dann  wird  das  alle  Elend 
wieder  anfangen  und  dieses  wird  so  lange  foi  tihiuern,  als  nicht  die  Mass* 
recreln,  die  ich  mir  vorzuschlagen  erlaubte,  grundlich  und  coosequenl  durch- 
geführt werden,  die  Pensionen  ganz  ans  den  Etats  der  UnterriclilsanstaUeii 
ausgeschieden  sein  werden.  Es  wird  übrigens  dadurch  ein  dringendes  Be^ 
dürfniss,  wenigstens  für  diesen  Angenblidc,  befriedigt  und  desshalb  kann  iob 
diese  Massregeln  nicht  dringend  genug  empfehlen :  es  wird  eine  Last  von 
23,000  fl.  von  den  üniversitäfen  abgewälzt,  die  durch  die  Ablosunfr  in  neuerer 
Zeil  ohnehin  in  ihrer  Dotation  so  wesentlich  gelitten  haben,  dass  sie  wirk- 
lich in  der  allerbeschränktesten  Lage  in  finanzieller  Beziehung  sind.'* 

Nachdem  der  Referent  sich  noch  über  andre  1' unkte  ausgesprochen, 
ergriff  der  Staatsminisler  Dr.  v.  Ringelmann' das  Wort:  „Meine  Herren,  es 
hat  eine  sehr  geehrte  Stimme  dieses  Hauses  ihre  Rede  mit  dem  Satxe  begoiH 
nen,  man  gehe  mit  trüben  Empfindungen  an  die  Bewilligung  der  Positionen 
für  den  Unlorrichl.  Ich  weiss  eigentlich  nicht,  worin  die  innere  Berechtigung 
zu  einrr  solchen  Beiiauptung  liegt.  Ein  gutes  UnterrichtsweseTi  ist  die  gei- 
stige Grundlage  des  Staats,  eine  der  besten  Gewährschaften  für  eine  gesicherte 
staatliche  Existenz.  Die  Mittel  zu  einem  solchen  Unterrichtswesen  zu  gewäh- 
ren, kann  daher  nur  eine  erfreuliche  Aufgabe  sein.  Sollen  die  trüben  Em- 
pfindungen sich  daher  datiren,  weil  unser  Unterrichtswesen  in  so  schlechtem 
Zustande  sich  befinde,  so  kann  ich  das  auch  nicht  gelten  lassen;  es  ist  nur 
eine  üble  Gewohnheit,  erlauben  Sie  mir  dos  zu  sairen,  von  uns  Deutschen, 
dass  wir  unsere  Zustände  immer  so  herabsol/f  n.  Aiuiro  Nationen  thun  das 
nicht  leicht!  Es  ist  vorhin  trelTend  bemerkt  worden,  dass  das  Unlerrichts- 
wesen  an  andern  Orten  sich  auf  weit  niederer  Stufe  befinde,  und  es  kdnnto 
dieses  Thema  leicht  noch  weiter  verfolgt  werden.  Unser  Ünterrichtsweseil 
ist  keineswegs  so  schlecht,  als  man  80  häufig  behauptet;  damit  will  ich  nicht 
gesagt  haben,  dass  es  nicht  grösserrr  Vervollkommnnng  fähig  sei,  aber  ich 
kann  mit  gutem  Bewusslsein  vor  dieser  hohen  Kammer  die  Versicherung 
aussprechen,  dass  das  Ministerium  während  seiner  dreijährigen  Verwaltung 
stets  bemüht  war,  der  Verbesserung  des  Unterrichtswesens  seine  volle  Auf« 
merksamkeit  susuwenden  und  das  sowoM  bei  den  deutsehen  Schulen,  Si^ul- 
lehrerseminarien  und  Lateinschulen  bis  zu  den  Gymnasien  und  Universitäten 
hinauf.  Dass  und  warum  noch  nicht  Alles  in  Wirksamkeit  getreten  ist,  wer- 
den Diejenigen  nni  besten  zu  erklären  wissen,  welche  sich  mit  der  Verwal- 
tuni;  des  Staats  selbst  befasst  haben.  Man  kann  nicht  Alles  mit  fiinemmale 
einrichten  und  es  ist  auch  wünscbenswerth,  dass  man  sich  dabei  nicht  über» 
eile,  um  nicht  Massregeln,  die  nidit  gehörig  erwogen  wurden,  wieder  zurück- 
nehmen mi  nifiisen. 

Dieselbe  geehrte  Stimme  hat  mich  besfiglich  des  Antrages  der  Pensionen 
in  einen  Widerspruch  eq  verwickeln  gesucht  mit  meiner  gestrigen  Anssenmg, 
dass  man  dem  zu  grossen  Andränge  zum  Studiren  entgegentreten  müsse. 
Meine  Herren,  ich  kann  keinen  Widerspruch  finden  zwischen  der  gestrigen 
Äusserung  und  dem  Antrage  der  Regierung,  die  Universitäten  bezüglich 
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Hinr  hfmiMoi  m  etlMiteni.  WAnn  feh  daflBr  bin,  dass  der  Andrang  suin 
€ladireB  gemindert  werde,  so  will  ich  nur  die  Mitteini dssigkcit  entfernt 

wissen,  und  diese  ist  geg-enwärtig  die  Mehrzahl.  So  lange  es  nicht  gelingt, 
in  dieser  Beziehuntr  die  Bevölkerung  aller  Anstalten  zu  verrinofern,  so  lange 
ist  die  Zukunft  sdileciil  bestellt,*  denn  das  Bild  ist  mit  treuen  Ziigen  entwor- 
fen, welches  vorliin  gezeichnet  wurde.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass 
nait  nicht  die  AnstaUen  für  IMejenigen ,  welcbe  sie  mit  Gmnd  und  Recht 
beeoelMn,  auf  die  mögttehsl  höchste  Stufe  der  TolHtommenfaeit  bringen  solle. 
Denn  wenn  die  fähigsten  Köpfender  Nation  sich  dem  Studium  widmen,  dann 
ist  es  Ptlicht  ffir  die  Staatsregierung,  alle  Mittel,  die  subjectiven  und  objec- 
tiven  so  herzustellen,  dass  diese  fähigen  Köpfe  zu  etwas  Tüchtigem  heran- 
gebildet werden  können.  Also  stehen  diese  beiden  Sätze  nicht  im  Wider- 
:$pruche,  sondern  im  vollkommenen  Zusammenhange.  Die  Regierung  muss 
den  KD  grossen  Zndrang  zum  Sittdiren  mindern,  den  Befilbigten  aber  alle 
Jfittel  gewflhren,  um  sie  anf  die  Hohen  der  Wissenschaft  zn  führen.'* 

Nachdem  der  Redner  noch  auf  andre  PoniLte  eingegangen  war»  sebloss 
er:  „Was  den  Antrag  des  Herrn  Abg.  Bayer  betriflt,  es  möchten  die  philo- 
sophischen Wissenschaften  entweder  dem  Gymnasialunterrichtc  angereiht, 
oder  in  den  Universitätsstatuten  als  obligatorisch  erklärt  werden,  so  kann 
ich  hierüber  die  Willensäusserung  der  hohen  Kammer  in  der  Abstimmung 
abwarten.  Ich  kann  übrigens  nicht  bergen,  dass  mir  die  Vereinigung  des 
philosophischen  Unterrichts  mit  dem  Gymnasialnnterricbt  in  mancher  Beziehung 
bedenklich  erscheint,  denn  es  sind  doch  zwei  verschiedene  Richtangen, 
welche  der  philosophische  Unterricht  und  jener  des  Gymnasiums,  idi  möchte 
sHiren,  der  n^rnfnmnliknlisch-rhelorische,  zu  verfolgen  hat.  Es  war  auch  eine 
solche  Einriclitiino  bereits  einmal  da,  hat  sich  aber  nicht  bewährt  und  wurde 
wieder  lallen  gelassen.  Was  die  zweite  Alternative  betriflt,  den  piiilosophi- 
sehen  Unterricht  anf  der  Universität  obligatorisch  zu  erklären,  so  muss 
das  sieh  efst  memes  Erachtens  zeigen,  in  wie  weit  sieh  das  Institut  der 
Lernfreiheit  überhaupt  rechtfertigen  and  i»ewtihren  wird.  Sie  wissen, 
meine  Herrcnl  in  den  jüngsten  Zeiten  haben  sich  <lie  Stimmen  der  Gelehrten 
mit  ziemlicher  Allgemeinheit  dafür  ausgesprochen,  und  auf  dieser  Basis 
wurden  auch  die  neuen  Universitätsstatuten  errichtet.  Es  wird  also  vor 
Allem  die  Erfahrung  abzuwarten  sein,  ob  das  System  sich  bewährt  oder  nicht. 
Im  letetem  Falle  wird  zu  demjenigen  earucksvkebren  sein,  was  Herr  Abge- 
ordneter Bayer  proponirte.  Aber  ich  verkünde  es  voraus,  dann  wird  das 
Vorgeschlagene  bei  den  philosophischen  Wissenschaften  nicht  bleiben  können, 
solidem  weiter  ausfjedehnt  werden  müssen;  denn  die  Grunde,  welche  hier 
gegen  die  Lernfreilieit  sprechen,  werden  sich  auch  bei  den  andern  Doctrinen 
mit  gleicher  Stärke  geltend  machen."  Hierauf  erfolgte  die  Abstimmung,  in 
welcher  die  Gesammtsamme  fÖr  Eni^aBg  und  BMdnng  ohne  Abstrich  geneh- 
migt, der  Antrag  des  Abgeordneten  Dr.  Bayer  abgMebnt  wurde. 

'  X»  Wien,  im  Februar.  CDIa  L«fliUliktM  ««r  Ummnttftt.  HyrtbMmean.  N«liirwiMeiiMlia«t- 
Ucher  Vorennin  für  Ittdtciiier.  Dr.  Helms  Bericht  abtr  4m  Knnkeuban«.)    Auch  die  QuItatUr  hat 

jetzt  die  „Aula"  verlassen.  Wie  sehr  die  Universität  local  zersplittert  ist,  ergiebt 
sich  daraus,  dass  Mineralogie  und  Zoologie  in  der  Aula,  die  Botanik  am 
Rennvvege  und  Diemie  im  Theresianum,  wo  auch  das  Laboratorium  sich 
befindet,  docirt  werden,  wahrend  Uoc.  Dr.  Schneider  seine  chemischen  Vor- 
träge und  Obuttgen  in  der  Josephsakadende  hält  Sollte  es  sich  verwirklichen, 
duss  die  Ibiversitit  in  die  jetzige  Gewehrfübrlk  verlegt  wfirdoi  so  wäre 
damit  eiHem  «ohl  allgemeinen  Wunsdie  entsprochen.  Nur  würde  es  sich 
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dann  fragen,  was  mit  der  Bibliothek  zu  geschehen  habe.   Die  Entfemmg 

wäre  sefir  bedeutend.  Die  Vereinigung  des  Naturaliencabinets  der  Universi- 
tät mit  jenem  des  Josephinums  ist  bereits  erfolget.  Das  Josephinum  ist  mit 
einem  herrlichen  -  Museum  der  vergleichenden  Analümie  bereichert  worden; 
die  nieJicinische  Fucultat  verdankt  diese  Bereicherung  den  räälluäeii  Benmh- 
nngfen  des  Prof.  HyrtL  Bin  Lebratul  der  vergleichenden  Anatomie  steht  in 
nfichster  Aassicht.  Das  Stndlnm  der  Natarwissenschaften  seU,  wie  Terlantet» 
in  der  Art  organisirt  werden,  dass  dasselbe  vor  Beginn  der  eigentlich  me» 
dicinischen  Studien  zu  absolviren  wäre.  Mineralogie,  Zoologie,  Botnnik 
Physik  und  Chemie  würden  demnach  einen  Vorcursus  für  die  Mediciner  bil- 
den. —  Seiir  inlere.ssant  ist  der  arztliche  Bericht  über  das  Krankenhaus  im  Jahre 
1850,  den  der  gewesene  Dxrcctur  desselben,  Prof.  Dr.  Ilelm,  veröffentlicht 
bat.  Nach  demselben  Warden  in  dem  bezeichneten  Jahre  in  der  Kranken- 
anstalt Ärztlich  behandelt:  i2428  Kranke  mflnnlicben  und  7484  Kranke  weib- 
lichen Geschlechts,  im  Ganzen  also  19912  Kranke.  Per  stärkste  Kranken- 
stand war  mitiSSO,  der  schwächste  mit  1704  Kranken.  Von  den  Behandelten 
sind  2607  gestorben.  In  der  Irrenanstalt  waren  063  in  Behandliinfr,  334 
Manner  und  329  Weiber.  Der  höchste  Stand  war  mil  394,  der  niederste 
mit  346  Kiaiikcn.  In  der  Gebäranstalt  wurden  7599  Schwangere  und  7184 
Kinder  behandelt.  In  der  Findelausluil  buiunden  sich  beim  Abschlüsse  des 
Jahres  255  im  Hause  und  14940  Kinder  in  der  Pflege.  Mögen  diese  stati- 
stisch interessanten  Berichte  des  hocbverdicnten  frfiiern  Directors  auch  in 
'Zukunft  fortgesetzt  werden. 

 \ 


All^emeliie  Comsponlooi. 

In  der  120slen  Sitzung  der  Würtlembergischen  Kammer  der  Abgeordneten 
kam  gelegentlich  der  Berathung  des  Bericitts  der  Kirchen-  und  Schul- 
commisslon  über  die  Hinisterialverfügung  vom  10.  August  1850  die  wichtige 
Frage  über  die  Einrichtung  der  Maturititsprüfnng  fiir  den  Besuch  der  Uni- 
versität zur  Sprache.  Der  Comiuissionsbericht  erwähnt  drei  Wege,  auf 
welchen  die  Reife  fär  die  Universität  zu  erkennen  wäre.  Der  e  rste  ist  die 
ehemalige  Cenlralpriifrinn;-.  Der  zweite  ist  die  durch  die  erwfihntc  MiiiisteriRl- 
verfügung  getroffene  Kinrichlung,  wornach  der  Maturitätsprüfung  YorprüfuiiLi  L'n 
an  den  Gymnasien  voranffehen.  Der  dritte  ist  eine  an  dem  einzelnen  Gym- 
uaäiuiii  abzuhaltende  Abilurieiileuprüfung.  Für  diesen  dritten  Weg  entschied 
sich  die  Commission,  welche  die  Bitte  an  die  Regierung  beantragte,  1)  die 
durch  die  erwähnte  Verfügung  ins  Leben  gerufene  Einrichtung  der  Maturitäts- 
prüfung sobald  im  Ml  er  thunlich  ausser  Wirksamkeit  an  setsen;  2)  an  die 
Stelle  derselben  Abiturientenprüfungen  an  den  Landesgymnasien  unter  Aufsicht 
und  Leitung  sludienrälhlirhnr  Commissäre  treten  zu  lassen.  St.  R.  v.  Wächter: 
Da  er  im  Fall  sei,  die  Veiurdnung  vom  10.  August  1850  nicht  vertreten  zu 
müssen,  so  babe  er  eine  um  so  unbefangenere  Prüfung  des  Commissions- 
berichts  vornehmen  können,  gegen  welchen  er  wenigstens  einige  Zweifel 
vorbringen  möchte.  Die  Verordnung  sei  ndthig  gewesen  gegen  die  frühere 
Einrichtung,  welche  ein  ganz  unsicheres  Resultat  ergeben,  indem  oft  für 
die  mündliche  Prüfung  des  Einzelnen  kaum  einige  Hinuten  zu  Gebote  standen. 
Ein  zweiter  Übelstand  sei  der  gewesen,  dass  die  Prufungscommission  keine 
feste  Instruction  gehabt;  der  Hauptübelstand  aber,  dass  das  Stuttgarter 
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d^MUMhun  mit  Hümtn  mr  PHrttang  ^gmgenen  Lehrern  ein  Obergewidit 
Yor  den  '  andern  Landesgymutfieii  erhalten,  bdess  habe  die  Verordnung 
doch  Vorlheile  erreicht  gegenüber  den  frühem  Zuständen :  die  Schüler 
nehmen  die  Prüfung  ernster,  die  Resultate  der  Prüfung  seien  bei  weitem 
bessere  geworden,  durch  die  Redoction  der  Prüfungsfächer  auf  die  Haupt- 
fftciier  Mi  der  Unterricht  selbst  coneentrirter,  das  Streben  der  Lehrer  imd 
der  Schtler  eiiiheitlicber  geworden.  Diese  FrQchte  würden  dvreh  eine  Auf- 
hebung der  gansen  Einrichtung,  wie  sie  der  Conimissionsantrag  will,  unläugbar 
in  ihrer  Entwicklung  zerstört,  dagegen  könnte  etwa  eine  Revision  der  jetzigen 
Einrichtung  vorgenommen  werden,  dahin  gehend,  dass  der  Vorprüfung  und 
der  Hauptprüfung  eine  gleichmässigere  Einwirkung  eingeräumt,  dass  dem 
Studienrathe  die  Bestimmung  des  Resultates  der  Prüfung  abgenommen,  dass 
d«r  den  PrlvatanstalteD  an  Stetten  und  auf  dem  Salon  in  Lndwigsburg  vor 
den  Lyceen  des  Landes  eingeräumte  Vorzug  nicht  länger  festgehalten,  also 
diese  mit  jenen  gleichgestellt  würden.  Notter:  Was  er  gegea  die  dermalife 
Einrichtung  vorzubringen  habe,  das  sei  der  Kostenpunkt,  wozu  noch  komme, 
dass  diejenigen,  welche  zum  Examen  reisen  müssen,  dadurch  vielfach  zerstreut 
werden  müssen.  Fernerspreche  er  sich  gegen  die  Begünstigung  des  eine  besonders 
exclusive  Tendenz  verfolgenden  Privatinstituts  auf  dem  Salon  aus.  v.  Bucher: 
Der  Commissionsbericht  sei  der  unabhängigen  Stdlung  der  Landesgymnasien  in 
hohem  Grade  günstig,  doch  halte  er,  der  Redner,  an  der  Centralprüfnng  fest, 
deren  Nntseqi  er  darin  sehe,  dass  sie  den  einzelnen  Lehranstalten  eine  verglei- 
chende Übersicht  ihrer  Leistungen  gewähre.  Die  gegenwärtige  Einrichtung  habe 
sich  auch  bei  der  letzten  Prüfung,  welche  das  beste  Resultat  seit  allen 
frühem  Jahren,  namentlich,  auch  in  der  Mathematik,  geliefert,  als  zweck- 
mftaaig  herausgestellt.  Dagegen  wönsche  er  die  Anflieirang  der  dem  Cen- 
tralezamen  vorangehenden  Vorprilfiing.  Oehler:  Ober  der  Form  sei  in 
den  Gymnasien  mehr  und  mehr  der  Geist  geschwunden,  und  eine  grosse 
Schuld  daran  habe  die  frühere  Centraiprüfung  gehabt.  Der  Redner  schliesst 
mit  dem  Wunsch ,  dass  die  Gymnasien  wieder  in  die  ihnen  gebührenden 
Rechte  gesetzt  werden,  Pr.  v.  Kap  ff:  Es  sei  ihm  auffallend,  dass  diese 
Kammer  zwar  kein  königlicher,  aber  ein  volksthümlicher Studienrath  werden 
|Mft|j^4,jQber  Sachen  debattire,  die  eigenUicb  nicht  vor  ihr  Fornm  gehören. 
j^l^|»MUKi[nige  desshalb,  über  die  Frage  von  derMatnritstsprüfnng  snrTagea- 
Qrdnuhg  überzugehen  und  nur  um  Revision  der  vom  Departementschef  her- 
vorgehobenen Punkte  hinsichtlich  der  neuen  Einrichtung  zu  bitten.  Als 
besondern  Vorzug  der  Centraiprüfung  hebt  der  Redner  auch  den  hervor, 
dass  sie  weniger  Menschlichkeiten  zulasse,  als  die  Prüfungen  bei  Gymnasien. 
Zimmermann  ist  für  den  Commissionsantrag;  doch  sollte  den  Eltern  und 
läÜWk^'deit  Schillers  die  Wahl  des  Gymnasiums  zur  Prüfung  freistehen. 
Am  fitonän  aber  wäre  ihm,  dass  vör  dem  Besuche  der  Universität  gar  keine 
Prüfung  gehalten  würde;  jedenfalls  aber  sollte  bei  der  Prüfung  Der  für  reif 
erklärt  werden,  welcher  auch  nur  in  zwei  Fächern  sehr  gut  bestanden,  weil 
diess  eine  hinlängliche  Garantie  sei,  dass  ein  Solcher  vermöge  der  Eigen- 
thümlichkeit  seines  Geistes  auch  in  den  übrigen  Fächern  des  Wissens  sich 
leidet  Orientiren  werde.  Nacsh  erfolgter  AbleSnnng  des  KapiPsGlien  Antrags 
ayii  die  Mellrheit  dem  Comudssionsantrag  <fie  Zustimmung. 

^MM[i|:f  übia|ren  haben  sieh  am  11.  Mta  die  DD.  Rossbaoli  und  West-' 
pffi      PritiMoeeoteB  der  dassischen  Philologie  habilitirt;  sie  werden  im 
SonuaersemeftAP:  ihre  Vorlesungen  beginnen.    Die  Ernennung  eines  neuen 
Bfknm  &0  evangeliMhen  Seminsars  wird  erwartet.  Man  weiss  aber  noch 
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nidit,  ob  diese  Stelle  mit  einer  UnivenitfitflpniiBtsttrTertaMltft;  ob  sie*  eiMi 
der  angestellten  Lehrer  äbertragen,  oder  ein  neuer  berufen  werden  wird. 
Unter  andern  werden  Sfenannt  Prof.  Walz,  der  schon  früher  das  Ephoral 
mit  Auszeichnung  bekleidet  halte,  und  Diakonus  Le  ch!  er  in  Wnihünaen.  Am 
18.  März  hielt  Prof.  Reusch,  der  bereits  seit  Weihnachten  sein  Amt  ange- 
trutoü  hat  und  Vorlesungen  hält,  seine  Antrittsrede  über  den  eluktrischen 
Telegraphen  vor  emer  ungewöhnlich  zahlreichen  Zuhörerschaft. 

An0  Glessen  schreibt  die Kass.  Zeit.:  „Nachdem  im  Yorigen  Jahre  nach 
Erriehtnng  der  theologischen  Scbnie  zn  Mains  bekanntUcb  slnrnitliehe  dahier 
katholische  Theologie  Studirende,  zwischen  40  und  50  an  der  Zahl,  nnsre 
Universität  verlassen  haben,  sind  die  betreffenden  hier  zurückgebliebenen 
vier  Lehrer  röcksichflicli  des  Docircns  seit  jener  Zeit  gnn/Iich  ausser  ThSfig- 
keit  gesrtzt,  und  ist  zu  einem  Wicdcrhpffinne  der  Intztern  und  den  dennalitjen 
Verhaliriij^^on  auch  keine  Aussicht  vorhanden.  Wie  es  heissl,  durfte  desstialb 
&ds  lungere  Fortbestehen  der  hiesigen  katholisch-theologischen  Facuital  liircm 
bisherigen  Umfange  nach  schon  fSr  das  bevorstehende  Sommersemester  su 
bexw^febi,  und  sollen  zu  dem  Ende  in  dieser  Besiehung  schon  Unterhand- 
Inngen  von  Seiten  unsrer  Regierung  mit  dem  Bisthum  nnsres  Landes  ha 
Gange  sein.  Demnach  wurde,  wie  man  hört,  in  Zukunft  nur  einer  der  be- 
treffenden Professoren  als  Stellvertreter  der  gesammten  katholischen  Facullät, 
welche  alljäiiriich  in  manchen  Vorrechten,  wie  z.  B.  rücksichllich  des  Vor- 
trittes, mit  der  evanjTelisch-lhoolofrjschen  FncuUnt  bisher  wechseile,  hier 
bleiben,  die  iibrigeu  dagegen  in  anderweiten  Dieni^len  entweder  der  Regierung 
oder  der  kath<4isehen  Kirobe  Terwendel  werden.  Die  Pacnltfil  besteht  zar 
Zeit  noch  aus  den  Professoren  Ldhhis,  Flnck,  S  ober  p  ff  und  Luiterbeck, 
und  von  letzterro  wird  ausserdem  noch  neuerdings  behauptet,  er  werde  einem 
jüngst  an  ihn  ergangenen  Ruf  ins  Ausland  folgen.^*  —  Die  Regierung  soll 
damit  iimfrehen,  ffir  die  Fächer  der  Dogmatik  und  neutcstamentliche  Ev^gese 
einen  Professor  der  evangelischen  Theologfie  zu  berufen  Dass  aucli  die 
Juristische  Facullit  demnächst  ergänzt  werden  wird,  steht  als  gewiss  zu 
erwarten.  Prof.  Ihering  ist  bereits  aus  Kiel  abgegangen  um  seine  neae 
Steile  in  Glessen  anzutreten. 

In  Kiel  soll' ausser  Professor  Olshausen,  der,  wie  auch  unsere  Cor- 
respondenz  aus  Kiel  meldet,  nur  des  Cnratoriums  der  Universität,  nicht 
seiner  Lehrstelle  enthoben  wurde,  Christiansen  des  Vorsitzes  in  der 
juristischen  FacultAt  enthoben  sein;  man  erwarte,  sagt  das  Frankf.  Joarn,, 
die  Entlasf^unir  der  ganzen  theologischen  Facultat.  Unser  Corrcspondenl 
mc4det  uns  von  dieser  Befürchtung  nichts. 

Über  die  Münzsammlung  der  Univcrslliit  G  ö  1 1  i  n  g e  n  enthält  die  Hannoy. 
ZeiliifiGf  vom  23.  Februar  interessante  Delnüs.  Alles  in  Allem  beträgt  die 
Sainuiiung  mit  Ausschluss  der  orientalischen  Münzen  2JÜ  in  Gold,  5219  la 
Silber,  4768  in  andern  Metallen,  in  Summa  10,i97  Stück.  Die  Sammlaag 
zerfW  in  zwei  Abtheilungen,  von  denen  die  eine  die  antiken;  die  andere  die 
modernen  Hflnzen  umfasst.  An  erstem  sind  4976  vorhanden,  griechische  732, 
römische  Familienmünzen  389,  römische  Kaisermünzen  3833,  dazu  kommen 
noch  22  barbarische.  Sehr  schono  Exemplare  klein-nsiatischcr  Münzen  ver- 
dankt die  Sanunlung  einem  in  neuester  Zeit  geschehenen  Ankauf  ausSmyrna; 
darunter  befinden  sich  verschiedene  bis  jetzt  noch  nicht  bekannte  Stücke. 

Aus  Leipzig  wird  der  Verlust  des  Frivatdocenten  Dr.  Nipperdey, 
der  einefB  Rufe  als  ausserordentUcber  Professor  der  dassischen  Pbilek^ 
an  die  Universitftt  Jena  folgt,  sehr  beklagt  Derselbe  ^t  besonders  belMirt 
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am  MD  und  Klotz  sind  jetzt  noch  die  einzigen  ausschliesslichen  Verttetw 

der  classischeii  Philolocrio  in  LfipziV.  während  Haupt  und  Jahn  ausser 
Aclivitiit  sind.  Ein  schon  lüiifrerc  Zeit  in  Leipzig  lebender  Gelehrter, 
Dr.  Wenk,  vorlheilhalt  hekannl  durch  eine  Monugrapkie aus  der  altern  deut- 
schen Geschichte,  soll  sich  in  der  philosophischen  Facultät  habilitiren  wollen. 

In  Berlin  wird  der  berühmte  Akademiker,  Geh.  Medicinalrath  und 
Director  der  zoologischen  Sflumiluii^  am  26,  April  sein  50jähriges  Jubiläum 
feiern.  Es  scheint  aber,  dass  derselbe  öffentlichen  Feierlichkeiten  ausweichen 
will  9  indem  er  eine  Reise  nach  Steieraiark,  Triest  und  Venedig  angetreten 
hat.  In  Triest  wird  er  emen  grotien  Transport  ausländischer  Thiere  1^ 
den  zoologischen  Garten  in  Empfang  nehmen,  der  ans  Kairo  dort  eintrelfon 
wird.  Auch  trifft  er  dort  neun  joBge  Agyptier,  die  ihm  der  PasolMi  veo 
Ägypten  zur  Erziehung  anvertraut. 

Für  die  Universität  München  stehen  bedeutende  Acquisitionen  in  Aus- 
sicht. Die  Berufung  des  ITofraths  Pfeufer  in  Heidelberfr  ist  entschieden. 
Er  liat  den  Ruf  als  Professor  und  Leiharzt  des  Königs  angenommen.  Sein 
Wirkungskreis  wird  um  so  anso-edehnter  sein,  als  er  auch  Mitrrlied  des  Me* 
dicinalcoUegiums  und  Vorsiaud  der  Klinik  werden  wird.  Doch  wird  er  waiir*» 
scheinlich  seine  nene  Stelle  erst  im  Herbste  antreten.  Bs  wird  ons  gesdirieheBi 
dass  anch  Rofralh  Henle  aus  Heidelberg  nach  Mönchen  bemfen  werden 
dürfte.  Ausserdem  soll  auch  Rudolph  Wagner  in  Gottingen  (wie  Pfeo^ 
fer  ein  geborner  Bayer)  für  die  l^niversilät  Mönchen  gewonnen  sein.  — * 
Am  27.  März  hielt  die  k.  Akademie  der  WW.  zur  Vorfeier  ihres  93.  Stif- 
tunjgstages  die  gewöhnliche  Festsitzung,  weldier  ausser  dem  Hrn.  Minister 
▼.Ringelmann  und  dem  griechischen  Gesandten  Hrn.  v.  Schinas  ein  zahl* 
reiches  nnd  gewifaltes  Publicum  in  dem  festlich  geschmückten  Saale  beiwohnte, 
der  diesesmal  im  Hintergrunde  zwischen  Mühenden  Gebfischen  zu  beiden 
Seiten  des  Bildes  Sr.  Majestät  des  Königs  die  Bildnisse  von  Reichen!) ach 
und  Frauenhofer  trug,  deren  Andenken  der  Vorstand  Hofrath  v.  Thicrsch 
durch  Schilderung  ihres  Lebens  und  ihres  Wirkens,  zur  Erläuterung  und 
Beieudilung  des  Themas  semer  Rede  erhalten,  nämlich  der  wi^seuschaft- 
liehen  Seite  reinprak  tisch  er  Tkfitigkeit.  Zugleich  diente  der  Vor- 
traif  als  Einleitung  zur  Proelamirung  einer  wissenschaftlich- teehsi* 
sehen  Commission  bei  der  Akademie,  welche  Se.  Maj.  der  König 
vergangene  Woche  gestiftet  und  aus  seiner  Cabinctscasse  reichlich  dotirt  bat. 
Der  Schluss  seines  Vortrags  feierte  die  Erinnerung  an  F.  v.  Roth,  den  die 
Akademie  im  Januar  durch  den  Tod  verloren  hat,  und  zeichnete  kurz  den 
Gang  seines  Lebens,  seiner  amtlichen  und  literarischen  Thätigkeit.  Dem 
Vorstand  folgte  das  ausserordentHcfte  Mitglied  der  kdnigl.  Akademie  Hr.  Prot 
PrantI,  der  „die  gegenwfirtige  An^be  der  Philosophie^  zum  Gegenstande 
seiner  Rede  hatte.  Sie  suchte  zu  zeigen,  dass  aus  der  gegenwärtigen  Ver- 
wilderung der  philosophischen  Lehren  und  Richtungen  der  philosophischen 
Schulen  nur  herauszukommen  sei,  wenn  die  Philosophie  unter  Ablehnung  des 
unbedingten  Ide^Iismns  und  Materialismus  und  des  beide  neben  einander 
Stellraden  Dualismus  do«  ganzen  Menschen,  wie  er  physisch,  historis^ 
mid  geistig  gegeben- ist,  md  die  Venmttetang  uad  innere  Binhnil  des  Idealen 
and  Realen  in  sich  tragt,  und  ihre  Offenbanuig  am  reuwten  in  der  Sprache 
zeigt,  zuni  MiMpnnkl  mid.tui  Hanptgngenstand  ihrer  PorsclMrag  uHidieii  • 
w^jde. 
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denten  das  Verzeichniss  der  Studirenden  zagekommen,  das  wir  schon 
Märzhefie  zu  den  aUgemelneB  slatistiscfaea  Notisen  benäUt  haben.  Wir  geben 
66  hier  im  Detail: 


VateriauiL 


Inländer. 

Bähmeo  

MShran  •»•••  • 

Schlesien  

Österreidi  

Salzbarg  

Tirol  

Steiermark  

niyrien  

Galizien  

Bukowina  

Ungarn  

Dalmatien  

Croaticn  ........... 

Serbien  

$amma  der  Inländer: 
Auslander. 


Preussen   

Sachsen   

S.  AUenbarg . . 
^  Meiningen . . 

„  Coburg  

Weimar  

Bayern   

Frankfurt  a.  M» 
Kurhessen  . . .  * 

Hannover  

Oldenburg  . . . . 

Dlnmnaik  


«  *  *  •  • 


Immatricuiirte  üürer  der 

■ 

kmmri. 

ÜNT. 

Theologie. 

iMlte. 

Philo- 
sopJlie, 

eeiteo. 

• 

148 
5 

1 

— 

— 

659 
34 
1 

6 
1 

4 
2 
6 
2 
2 
3 

237 
20 
1 

4 

2 

16 
3 
1 

9 

70 
6 
1 

1 

1 

38 
2 

175 
6 

1 

1 

2 
1 

1327 
73 
5 
11 

5 
22 
5 
7 

12 
2 

22 
1 

4 
1 

5 

12 

1 

3 

i 

4 
1 

154 

724 

298 

82 

41 

198 

149Z, 

5 

4 
1 

* 

— 

2 
— 

1 
1 

2 
2 

7 
7 
2 
2 

1 

1  1  1  1  1  1  i 

1 

1 
1 
1 

2 
2 

i 
1 

1  1  1  1  1  1 

1 

— 

2 
1 

3 

i 

1 
4 
2 

1 

7 
2 

1 

1 

2 

2 
1 

1 

:  6 

15 

15 

40 

160  ; 

f-724 

313 

•'■«■- 

213 

1337 

Somma  der  Anslindar 
In-  und  Auslinder: 

Die  tn'osse  Zahl  der  Juristen  erklart  sich,  wie  in  Wien,  daraus,  dass  in 
Österreich  die  gesatnmten  Staats wisseuschaflen  nicht  wie  sonst  auf  den  meisten 
Universitäten  lur  philosophiachetty  aondem  zur  juriatischea  Facultät  gerechnet 
werden.  Unter  den  Medidnem  sind  zugleieh  die  Chirurgen,  unter  &a  Philo» 
sopliepi  die  Philologen  begriffen.  Die  ausserordentlichen  Hörer  umfassen'  fiuil 
alle  Pacultilten.  Interessant  ist  die  Abtheilung  der  Studirenden  nach  den  vef 
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schiedencn  Kronländorn  Hf^r  Monnroliie.  Ks  crgiebt  sich  daraus,  dnss  Prag 
vorzugsweise  eine  li  tliiiiischc  Landesnniversitat  isl.  Durch  dieselbe  eiilige 
Vcnnittlung  ist  uns  aucli  folgende  Tabelle  über  das  Verhältniss  der  hononren* 
den  zu  den  nichthonorirenden  Studirendcn  zugekommen: 

Von  160  Theologen  honorireu     33  vollständig,     8  halb,  119  gar  nicht 

^  724  Jarislen*  -  383       „       253    „     88       *  ^ 

„    313  Medicinem       „  Wt        „  87    „    IW    »  », 

„     86  Philosophen      „  37  16    „     33    „  „ 

„     41  Pharmaceulen    ,',    ,      40       ^  1 


»1 


213  ausserord.  Hör.  „ '       211       „  1    „       1    „  „ 


Sum.  1537^^     ^  "^  826  366  345 

Es  ist  hieraus  d«r  Erfolp^  der  Einführung  der  Collegiengelder  an  der 
Universität  Prag  zu  ersehen.  Bedenkt  man,  liass  die  bei  weitem  grösste  An-r 
zahl  der  halben  Befreiungen  Folgen  der  transitorischen  Bestimmungen  des 
neaen  Organisalionsgeselzes  sind,  und  daher  im  Laufe  weniger  Semester  gflns-* 
licli  wegfallen  dürften,  so  ist  das  Resultat  ein  sehr  günstiges,  und  jedenfalls 
günstiger  als  von  manchen  Schwarzsehern  oder  iür  die  vormaliiren  Studicn- 
einrichtuno-on  Schwärmenden  prophezeit  war.  Lässt  mnn  den  noue^n  Einrich- 
tungen die  gehöri<re  Zeit  sich  eoszubilden,  so  werden  die  guten  Foljren 
nicht  nur  in  diesen,  sondern  aueli  in  andern  Punkten  sich  zeigen.  Jedenfalls 
werden  die  Prafessuren  in  Prag  und  Wien  audi  fOr  Solche,  die  an  betricht* 
liehe  HonorareinnahAien  auf  andern  Unifersitfiten  gewöhnt  worden  sind,  eppetit-* 
lieh  werden.  -7-  Der  vom  Unterrichtsministerium  an  den  akademischen  Senat  der 
Universität  Pra^  gerichtete  Erlass  über  die'Enlhebung  des  Professors  der  Philo- 
sophie [latnis  f  Harnisch )  vom  Leln'arnte  besagt:  „Der  Gnind  seiner  Entiiebiing 
lieul  lediglicli  in  dem  UiiisI  ük!,  dass,  wie  die  Erfahrung  thatsachlich  beweist,  die 
Schule,  welcher  er  sich  angcächlossen  hat,  sowohl  dnrch  ihre  Grundideen  als 
durch  die  Art  und  Weise,  wie  sie  bei  deren  Entwicklung  zu  Werke  geht,  wesent'* 
lieh  zu  jenen  destructiven  Tendensen  beigetragen  hat,  deren  für  den  christlichen 
Glauben  und  für  den  Staat  verderblicher  Einfluss  in  den  jüngsten  Ereignissen 
offenbar  geworden  ist.  Das  philosophische  System  der  HegePschen  Schule, 
welches  nicht  sowohl  an  ein  klares,  besonnenes  Denken  gewöhnt  als  viel- 
mehr die  Phantasie  in  eigenthümlicher  Weise  in  Anspruch  nimmt,  stellt  gleich- 
wohl seine  Resultate  in  so  apodiktischer  Weise  hin,  dass  sich  dabei  die  noth- 
wendtgen  Grinsen  der  wissenschaftlichen  Forschung  schwer  oder  gar  nicht 
mehr  erkennen  lassen.  Die  Gefahren,  welche  hieraus  für  die  in  den  öflrentlichen 
Vorträgen  Belehrung  suchende  Jugend  entstehen,  begründen  die  Nothwendig- 
keit,  mit  Entschiedenheit  auszusprechen,  dass  ein  solcher  Vorgang-  bei  dem  Un- 
terricht in  der  Philosophie  an  den  österreichischen  Universitäten  nicht  stattfin- 
den darf,  zumal  so  lange  jene  Schule  in  unmittelbaren  Beziehungen  zu  den 
praktiscben  Verirrungen  der  Gegenwart  steht,  und  ihr  System  noch  nicht« 
wie  so  manches  ihm  vorangegangene,  eine  nur  historische  Gellung  erlangt 
hat.  Dass  durch  die  allerhöchste  Entschliessung  Sr.  Maf.  dem  Professor 
Hanns,  ohne  ihm  vorderhand  eine  andere  Bestimmung:  zu  geben,  der  Genuss 
seines  bisherigen  Gehalts  belassen  worden  ist,  wird  zum  Beweise  dienen, 
dass  die  Nothwendi^rkeit,  ihn  von  dem  Lehramt  zu  entheben,  ihm  nicht  zum 
Vorwurf  gemacht  wird."  —  Hanns  war  früher  (vor  1848)  Professor  der 
Philosophie  in  Lemberg,  dann  in  Olmfits;  er  gab  ein  Werk  ilber  den  stavisehen, 
Mythus,  eine  Geschichte  der  Philosophie  und  einige  kleinere .  philosophische 
Werke,  letztere  in  böhmischer  Sprache,  heraus;  er  hielt  Vorträge  thcils  in 
deutscher  theils  in  böhmischer  Sprache.   Sein  NacUolger  ist^  wie  schon  im 
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MArzberio  (S.  144)  erwähnt  wurde,  Dr  Robert  Zimmermann,  bisher  ausser- 
ordentlicher  Professor  in  Olmütz,  ein  ansffezeidinpter  Denker,  dessen  Werk 
über  Leibniz's  Monadologie  den  in  Kopenhagen  ausgeschriebenen  Prei» 
erhielt  und  der  kürzlich  eine  ausgezeichnete  Schrift:  .,Das  Rechtsprincip  bei 
Leibniz.  Ein  Reitrau  zur  Geschichte  der  Rechtsphilosophie;  Wien  (Bnia- 
inüller)  1852*'  publicirt  haf. 

Aas  Gratz  haben  wir  im  Marzheft  die  Frequenz  der  Universität  für  die 
allgemeinen  Tabellen  mitffetheilt.  Von  den  94  Theologen  sind  71  ordent- 
liche und  9  ausserordentliche  Hörer  ans  Steiermark,  1  ordentlicher  aus  Oster- 
reich, 1  ordentlicher  aus  Tyrol,  ß  ordentliche  und  2  ausserordentliche  aus 
Rohmen,  1  ordentlicher  und  1  au^iseiürdentlicher  aus  Mähren,  2  ausserordent' 
liehe  ans  Ungarn.  Von  den  284  Juristen  sind  129  ordentliche  und  15  ansser- 
ordentliche  eus  Steiermark,  6  ordentlich^  aus  Österreich,  25  ordentliche 
and  1  ausserordentlicher  ans  Kdmthen,  25  ordentliche  aus  Krain,  5  aus  Triesl, 
17  aus  Görz,  GrafM'^kn  und  Istrien,  17  aus  Datmatien,  14  aus  dem  !omb«r- 
disch-venetianischea  Königreich,  6  aus  Tyrol,  15  aus  Salzburg,  5  aus  Böhmen, 
3  aus  Mähren,  2  aus  Schlesien,  2  aus  Galizien,  9  ordentliche  und  2  ausser- 
ordentliche aus  Croatien,  Siavonien,  Wojewodina  mit  dem  Temescfaer  Bannte, 
i  ordentlicher  ans  dem  Grossherzofrthom  Baden,  1  ordentlicher  ans  dem 
Grossherso^hum  Hessen.  Von  den  29  Philosophen  sind  6  ordentliche 
und  1  ausserordentlicher  aus  Steiermark,  i  ausserordentlicher  aus  Österreich, 
6  ordentliche  und  2  ausserordentliche  aus  Karnthen,  1  ordentlicher  i\m  Mahren, 
11  ausserordentliche  aus  Croatien,  Siavonien,  Wojewodina  mit  dem  Temescher 
Banale*  Eine  medicinische  Facuitat  besteht  bekanntlich  nicht  mehr  in  Grätz, 
sondern  nnr  ein.  raedicisiseh-difrurgisches  Slndinm,  das  nicht  zur  Ünivcrsi- 
iäi  zählt 

In  Wien  ist  man  gegenwärtig  mit  der  Instandsetzung  der  von  dem 
Kaiser  genehmlL'^fprt  meteorologischen  Reichsanstalt  beschäftigt.  Wie  man 
vernimmt,  soll  fitr  sie  eine  passende  Locaiität  in  der  Vorstadt  Wieden  nächst 
dem  Theresianum,  wo  sich  bekanntlich  seit  1840  die  Universität  befindet, 
aufgefunden  und  in  derselben  innerhalb  eines  zu  diesem  ZwecHe  zu  errich- 
tenden Nenbans  auch  die  k.  k.  Sternwarte  nntergebrachl  werden.  Man  ist 
aas  diesen  filr  dauernde  Zustände  getroffenen  Einleitungen  übrigens  zn  dem, 
entgegenstehenden  Gerüchten  widersprechenden  Schlüsse  borechtigl,  diss  es 
nicht  beabsiehtinrf  sei,  die  Unix  ersität  aus  dem  Theresianum  wegznverlegen. — 
Am  2.  März  wur  de  Oberst  v.  Platzer  als  neu  ernannter  Director  des  poly- 
technischen Instituts  durch  den  Unterrstaatssecretär  des  Unterrichtsministeriums, 
Dr.  Helfert,  förmlich  installirt.  Der  feierlichen  Einführung  wohnten  sämmt- 
liehe  Professoren  ond  Docenten  und  ein  grosser  Theil  der  Besucher  der  dortigen 
Collegien  b^i.  —  Professor  Kopp  aus  Zürich  soll  den  ihm  angetragenen 
Lehrstuhl  der  Geschichte  an  der  Universitfit  mit  Berufung  auf  sein  Torge- 
rftcktes  Alter  abgelehnt  haben. 

Die  Universität  Lemberg  war  l??nfre  Zeit  nur  stiefmütterlich  behandelt 
worden.  In  den  lelztvergangenen  Jahren  vermehrte  sich  der  Lehrstatid  an 
derselben  um  ein  Bedeutendes,  und  durch  die  nodi  immer  fortdauernden 
Erwerbungen  für  dieselbe  ist  ihre  Stellung  unter  den  dsterreicUschen  Uni» 
yersitftlen  fAr  die  Zukunft  gesichert. 

Ober  die  sebweiserisehen  Hochsoliulea  bringt  die  Nationalzeituag 

folgende  statistische  Notizen :  Die  Zahl  der  Vorlesungen  an  der  theologischen 
Facultäl  beträgt  in  Basel  21,  in  Bern  16,  in  Zürich  2i;  an  der  juristischen 
in  Rase!  8,  in  Bern  6,  in  Znricb  27;  an  der  medicinischen  in  Basel  25,  in 
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Zflrioh  9S«  in  Bern  90  (wovon  15  auf  di«  TUerhoilkond«  kommen);  an  der 

pliitosophiscfaen  endlich  in  Basel  30,  in  Bern  37,  in  Zürich  62.  Die  Zahl 
der  akademischen  Lehrer  verlheilt  sich  folgendermassen :  Theologie :  Basel  7, 
Bern  6,  Zürich  8;  Jus:  Basel  4,  Bern  3,  Zürich  H;  Medicin:  Basel  12,  Bern  14 
(wovon  4  Veterinärs),  Zürich  41;  eigentliche  Philosophie:  Basel  1,  Bern  2, 
Zürich  3;  Sprachen  und  Literatur:  Basel  8,  Bern  4,  Zürich  6;  Geschichte: 
Baaet  4,  Bern  1,  ZOridi  6;  Maliiematik:  Basel  3,  Bern  3,  Zürich- 2;  Natnr- 
wissesackaften:  Basel  9,  Bern  4,  SSQrkfa  7-;  endlioh  schdne  Kflnste:  Bern  I. 

Die  florentinische  Universität,  welche  jetzt  zwischen  Pisa  und 
Si'ena  getheilt  ist,  kostet  jährlich  gegen  110,000  Conv.-Gulden.  Wir  haben 
seiner  Zeit  über  diese  Zerlheiliing  der  Universitfit  berichtet.  Üer  Magistrat 
von  Pisa  wollte  dem  verstorbenen  Erzbischof  Pavetti,  der  noch  auf  seinem. 
Todtenbettc  grossen  Schmerz  über  die  Dismembration  der  Universität  geäussert 
hatte,  eine  Grabschrift  setzen,  folgenden  Inhalts :  „Er  vertheidigte  die  Rechte 
der  Universitit,  und  versweifelte  nicht  auf  seinem  Sterbelager,  dass  die  Ver- 
dienste im  Laufe  von  sieben  Jahrhunderten  und  der  Ruhm,  den  die  Universitit 
auf  Toscana  und  ganz  Italien  gehäuft,  ihr  Fortbestehen  sichern  müssten/* 
Die  Regierung  hat  die  Ausführung  dieses  Vorhabens  des  Magistrats  untersagt. 

Aus  Strasburg  lesen  wir,  dass  die  Frequenz  der  dortigen  Hoch- 
schule in  diesem  Augenblicke  wieder  im  Zunehmen  sei.  Einige  ihrer 
bedeutendsten  Lehrer,  welche  nach  Paris  wandern  sollten,  sind  ihr  erhalten 
\^eb1ieiieB.  So  namentlieh  Sedillot,  dessen -Rvf  in  und  ausser  Frankreich 
fortwihrend  wichst.  Seine  neueste  Schrift:  „lies  R^gleg  de  ^appHeaHoii 
du  CMorafwme  anx  opiratims  chimr(ficales'\  welche  so  verdientes  Auf- 
sehen erregt,  und  die  sich  an  einen  in  Strasburg  stattgefuadenen  Process 
iinknüpft,  wird  nun  auch  ins  Englische  übersetzt. 

Aus  Paris  enthält  der  Moniteur  vom  10.  März  das  lange  erwartete 
Decret  über  den  öffentlichen  Unterricht.  Es  giebt  als  seinen  Zweck 
nur  den  an,  schon  jetzt  Ordnung  und  Hierarchie  in  der  Lehrkörperschaft 
wiederherzustellen,  nnd  stellt  die  Reorganisation  des  öflfentlicben  Unterrichts 
durch  ein  Gesetz  (also  mit  Zuziehung  des  Staatsraths  und  der  Kammern) 
in  Aussicht.  Das  Decret  befasst  sich  mit  drei  llaupt^egenständen :  der  ober- 
sten Behörde  des  öffentlichen  Unterrichts,  dem  obersten  Unterrichtsrath  und 
den  Generalinspectoren  des  öflenliichen  Unterrichts.  Die  oberste  Behörde 
ist  der  Präsident  der  Republik  selbst,  der  auf  den  Vorschlag  des  Unterrichts- 
nwnisters  die  Mitglieder  des  Unterrichtsraths,  die  General- Inspectoren,  die 
Rcctoren,  die  Professoren  der  Facultäten,  sowie  des  College  de  France,  des 
naturwissenschaftlichen  Unterrichts  im  Jardin  des  Plantes,  der  Schule  für 
lebende  orientalische  Sprachen,  die  Miljrliedcr  des  Liingen-Büreuu's  und  der 
Sternwarten  zu  Paris  und  Marseille,  sowie  die  Administratoren  und  Conser- 
vatoren  der  öffentlichen  Bibliotheken,  also  alle  höhern  Stufen  auf  der  Leiter 
der  Unterriehti^eamten  besetzt  and  absetzt.  Bei  Bmennung  der  Professoren 
ist  den  Anstalten  selbst  zwar  em  Frisentationsrecht  zugestanden,  der  Unter- 
richtsminister  ist  aber  bei  seinem  Vorschlag  nicht  daran  gebunden.  Andre 
Ernennungen  in  diesem  Departement  erfolgen  mittelst  präsidentschafllicher 
Vollmacht  durch  den  iMinister,  der  seinerseits  die  Rectoren  der  Departemental- 
Akademieen  zur  Ernennung  der  Gemeindelehrer  nach  eingeholtem  Gutachten 
der  Gemeinderathe  bevollmächtigt.  Die  Mitglieder  des  höhern  Unterrichts 
iidÄMin  nur  durch  ein  Decret  des  Prisidenten  der  Republik  abgesetzt  werden; 
der  Untfltrichtsminister  kann  sie  dagegen  mit  Verweis,  Censur,  Versetzung 
und  SiispeDsion  mit  oder  ohne  Gehaltsentziehung  bestrafen.  Dieselben  Strafen, 


Digitized  by  Google 


AlIgMMiae  Corf«i|N»ii4m 


io  wie  auch  die  Absetzung  kann  der  Unterrichtsininister  über  die  Mitglieder 

niilllorn  (Gymnasial-)  UnlerricJits  verhängen  Der  oberste  Unter- 
richtsrath besteht  aus  flrei  Senatoren,  drei  Staalsräthen,  fünf  Erzbisch  öfen 
oder  Bischöfen,  drei  ftlilgliedern  des  Cassatioiishofs ,  fünf  Mitgliedern  des 
Instituts  von  Franloreicb ,  acht  Generaiinspeotoren  and  «wei  Mitgliedern  des 
unabhängigen  Lebrentandes,  im 'Ganzen  29  Hitgliedern,  die  anf  ein  Jalnr 
ernannt  sind  nnd  sieb  mindestens  zweimal  jährlich  unter  dem  Vorsitz  des  Unter* 
richtsininisters  versammeln.  Mit  der  Beaufsichlig^ung  der  höhern  und  millleni 
Unterrichtsanstalten  des  Staates,  so  wie  auch  unabhängiger  Unterrichts- 
anstalten  sind  14  Generalinspertoren  (8  insbesondere  für  die  höhern,  6  insbe- 
sondere für  die  miiüem ;  beauftragt  und  2  dessgleichen  für  den  Elementar- 
unterricht. In  dringlichen  FUlen  können  auch  die  Akademierectoren  die 
'  Suspension  verhingen.  Alle  vom  Staat  besoldeten  Professeren,  Gelehrte  und 
Kflnstler  können  nur  zwei  nicht  unentgeltliche  Stellen  vereinigen,  deren  Er- 
trasf  sich  bis  auf  20,000  Fr.  erheben  kann.  Zuletzt  enlh-llt  das  Decret  noch 
folgende  Bestimmung:  Der  oberste  Unterrichtsrath  wird  in  seiner  nächsten 
Session  einen  neuen  Studienpian  beralhen.  —  Gleichzeitig  bringt  der  Moniteur 
schon  das  Personal  der  neu  organisirten  Behörden.  Wie  daraus  ersieht« 
lieh  ist,  sind  dem  kirchlichen  Element,  das  decretmässig  nur  5  Stellen  in 
obersten  Unterrichlsrath  hat,  gleichwohl  noch  2  Stellen  factisch  eingeräumt, 
die  ihm  freilich  ebenso  wieder  entzogen  werden  können.  Besonders  stark 
sind  die  malhematisrhcn  nnd  Naturwissenschaften  vertreten,  die  his  ein 
Viertel  der  Stellen  zaiiien.  Zum  Vicepräsidenten  ist  der  bekannte  Chemiker 
Dumas  bezeichnet.  Unter  den  16  Generalinspectoren  beGnden  sich  zwei 
Geistliche,  der  eine  für  den  wichtigen  Kreis  des  Btementamnterriehts.  0er 
Gehalt  der  Generalinspeetoren  ist  auf  12,000,  iO,000  und  8000  Franken 
festgesetzt  Von  bekannten  Persönlichkeiten  befinden  sich  unter  den  Er- 
nannten Troplong,  Baroche,  Charles  Giraud,  Michel  Chevalier,  die  Erzbischöfe 
von  Rheims,  Paris,  Tours,  die  Bischöfe  von  Arras  und  Orleans,  der  Vice- 
präsident  des  israelitischen  Centralconsistoriums  Frank,  Portalis,  Delangle, 
St.  Marc-Girardin,  Leverner,  jNisurd,  Dumas,  Thenard,  Brogaiart,  EUe  v. 
Beaumont  u.  s.  t  —  Der  reorganisirte  oberste  Unterrichtsrath  wurde  bereits 
auf  den  i&.  Mars  au  Olner  ausserordentlichen  Session  einbernfen.  Wie  Ter- 
laotet.  soll  er  Ober  die  beabsichtigte  neue  Einrichtung  des  Unterrichtswesens 
zu  Rathe  gezogen  werden,  dn  das  Decret  nur  das  Verhältniss  der  Rf  frierung 
zu  den  LehrlieanUen  gerey  i  U  liat.  Das  Decret  hat  gleichwohl  trotz,  seines 
beschränkten  Inhalts  in  den  politischen  Kreisen  grosse  Sensation  erregt.  Die 
aufgehobene  Unabsetzbarkcit  der  Professuren  der  höchsten  Unterrichts- 
anstalten,  das  zu  einer  blossen  PormalitAt  hcrabgesetate  Yorscblagsrecht,  da, 
wie  der  Constitntionnel  erläuternd  bemerkt,  der  PrSsident  der  Republik  unter 
allen  Umständen  doch  ernennen  kann  wen  er  will,  und  überhaupt  die  ab- 
solute und  allgemeine  UnUrordnunqr  aller  Unlerrichlsbeanilen  unter  den 
Minister  und  den  Präsidenten  der  Republik  werden  als  ein  neuer  Schritt  in 
der  consequenten  Ausführung  des  auf  die  sammtlichen  Staatsdiener  gerich- 
teten strengen  Subordinationssystems  betrachtet,  der  dem  Decret  ffer  die 
Justizbeamten  Tollkommen  entspricht  Andrerseits  werden  auch  die  Personal- 
Veränderungen  im  obersten  Unterricbtsrath  eifrig  discutirt,  da  sie  die  Stellung 
erkennen  lassen,  die  der  Präsident  <lti  Republik  zwischen  der  Universität 
nnd  der  kirchlichen  Partei  einzunehnien  gesonnen  ist.  In  dieser  Hinsicht 
bestätigt  es  sich,  dass  die  kirchliche  Partei  keinen  Grund  hatte,  die  Mass- 
regcl  mit  bc^oudurm  Vertrauen  zu  erwarten,  wcssbalb  auch  ihr  Blatt,  das 
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Univers,  nichts  zum  Lobe  derselben  sagt  und  sich  für  das  orp^anisrhe  Ge- 
setz auf  die  Kammern  vertröstet.  Die  Assemblee  nationale  svill  nicht  ein- 
mal begreifen,  wessbalb  überhaupt  die  permanente  Abtheiiung  iles  bisherigen 
Unterrichtsraths,  der  in  demselben  die  Universität  vertritt,  unterdrückt  wor- 
den sei,  da  ihr  Geist  in  den  neuen  Ei'nenQungfen  zum  Unterrtchtsrath  sich 
Tollsländig^  wiederfinde.  Kein  Wunder  ist  es  daher,  dass  das  Journal  des 
Ddbats  seinerseits  denselben  gegenüber  keine  böse  Miene  macht  und  sich 
auf  Betrachlungen  über  (He  erstoro  Seite  des  Dccrots,  die  es  eine  sehr 
ernste  Neuerung  nennt,  beschränkt.  Die  Ernennungen  zum  Üntcrrichtsralh 
sind  eine  indirecte  Entsetzung  der  unliebsamen  Herren  Thiers,  Dupin,  La- 
plagne-Barras,  Conrin  ^  Obrigens  ist  im  Decret  selbst  bei  Bildung  des 
Unterrlciitsraliies  das  Prindp  der  Gleielibeit  aller  anerkannten  Confessionen, 
wie  das  letzte  Gesetz  es  aufgestellt  hatte,  unbeachtet  gewesen.  Später 
indessen  ist  dieser  Mangel  geheilt  worden,  indem  die  Vertreter  des  prote- 
stantischen und  israelitischen  Consistoriums  in  den  Unterrichtsratb  ernannt  sind. 

Der  Plan,  eine  rein  kntholische  Universitöt  für  Irland  zu  errichten,  schien 
fast  verschollen,  als  Dr.  Paul  Cullf^n,  der  katholische  Primas  von  Irland, 
als  Vorsitzender  der  bezüglichen  Comniitee  bekannt  machte,  dass  bereits 
30,000  Pf.  St.  beisammen  seien,  zugleich  diejenigen  Pfarreien ,  die  mit  ihren 
Beiträgen  noch  im  Rückstand  sind,  zur  Zahlung  ermahnte  und  namentlich 
die  Geistifcblteit  Irlands  zur  tbitigen  Unterstützung  einlad.  Diese  Universität 
soll  bekanntlich  den  von  Sir  Robert  Peel  gegründeten  gemischten  CoHegien 
in  Corlt,  Galway  u.  s.  w.  entgegentreten. 


V. 

PmoHal*Noliien. 

In  Kvlangen  wurde  der  bisherige  Privatdoccnt  der  Rechte  an  der  Uni- 
versittit  München  Dr.  Aloys  Rrlnz  in  provisorischer  Eigenschaft  zum  ausser- 
ord.  Professor  an  der  Juristeniacultat  ernannt.  —  In  Königsberg  wurde  der 
dortige  ansserord.  Prof.  Dr.  Hetmboltz  zum  ordentliclien  Professor  der 
Physiologie  in  der  medicinischen  Facultät  ernannt 

In  Giesmi  ist  Prof.  Wippe rman  definitiv  ohne  Pension  entlassen 
worden.  —  In  Jetui  ist  dem  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Fein  die  (zum  Zweck 
der  Annahme  einer  Berufung  nach  Tübingen)  erbetene  Entlassung  von  seinen  . 
bisherigen  Dienstesfünctionen  gewährt  worden. 

'  In  Mühehm  erhielt  der  Consenrator  und  ordentliche'  Professor  der 
Anatomie  Dr.E.  Schneider  das  Ritterkreuz  des  griechischen  Brlöserordens. 

In  Tüldiiijeti  itiaib  aui  28.  Marz  der  ordentliche  Professor  der  evange- 
lisdien  Theologie  Dr.  v.  Schroi  d,  Ritter  des  Ordens  der  Wfirttembergis(£en 
Krone,  58  Jahre  alt. 
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In  «Uiiivetiillto-Aii«Mger<(  werdea  A— clggl  alter  Mm%  welche  die  tleiveni- 
titen  betrelTeB,  imbeMiidere  mtle  tinlllcheii  Erltiie,  Verkftndii^ttBf en»  Y»r» 
lesnngsverseichnisse  etc.,  eU  bMrate  C*n  IV«  IVfr.Jfilr  deo  Binn  einer  dnrclH 
laufenden  Petit -Zeile)  «afgenemineii. 

Die  Vorlesnncffveraeleluitose  erbitten  wir  uns  im  nügemcinen  Interesse 
von  allen  ÜnivrrsitSten,  denen  nn  »usfredehntcster  Bekaontwerdung  <ter«elben  geivgen, 
regpdni&Hilil^  vor  Ikt^nnci  jeiicii  Semesters. 

Jg^^  Znsendiuigeii  au  sücIdeutscliliMicl  ui  ktrMSten  dlreet  aa  üt 
■ledActioii  iter      flli.-S.  nach  UTOrxliiirsl 

'  Me  VcriagslaBdliia^. 


diUTersität  Berlm. 

Vemifikiifs  der  Vorlesiingen  an  der  Friedrich -Wilheln»-Uaiversttfil  t» 
Berlin  im  Sommeriialbjalire  vom  19.  April  bis  zun  15.  Anglist  1852.  . 

.(^nUiet  sind  dnrdi  eiaen  Stern,  Privatisiiiiui  dnreh  swei  Sleroe,  Privatiuima,  wcldlc  gratin 

•  gebalten  werd«ii»  dardi  drei  Sterne  beseiehnet) 

GottetgakArikeif.  *Tiieeleg.  Encyklop.     Ilelli^delogie»  Hengttenberg.  ^  *£lolcitang 

cur  pbilosopb.  Theologie,  Vatkc.  —  Allgem.  philosophische  Theologie  und  Religlensgeschichte, 
derselbe.  —  Einteilung  in  sämmtliche  Bücher  des  A.  T.,  Ferd.  Bcnsry.  —  Dieselbe» 
Uhlemann.  —  Die  Genesis,  Hengstenberg.  —  Das  Buch  Hiob,  F.  Benary.  —  Die 
Psalmen,  Vatke.  — Jesaias,  Uhlemaaa.  —  Denselben,  Neumann.  —  *Den  Projdi.  Hosea. 
Benary.  —  Ausgewiblte  Stücke  des  Jeremias,  IV mann.  —  Ausgewählte  Stäcke  des 
K  Pelemnna,  mil  beienderer  BerflcUchtiguog  der  fa^riiidien  Granunalik,  mm  Ober^ 
telim  V.  Interprelifea.  —  *At»gewibite  Ci^llel  d.  laaMritaniHfaea  Penlatettdi,  Uhlemann.  ^ 
Binldlnng  in  du  Neue  Testament,  Tweaten.  —  Den  Brief  an  die  Rflmer,  Hengalenberg.  — 
Die  keinem  Pauliniscben  Briella,  Lehnerdt.  —  ^Die  Wander  des  Herrn,  S teinmeyer^ — 
•Die  bib!.  Archäologie,  Strauss.  —  Die  bibl.  Theologie  beider  Testamente«  Nitzsch.  —  Der 
Kirchcnfjcsch.  I.  Thl  ,Keutor.  —  II.  Thl,  d.  Kircbengesch.,  Piper.  — Denselben,  Reuter. — 
Die  christliche  Dogineugesthichte ,  Lehnerdt.  —  *Kirchlicbe  Alterthümer,  Piper.  —  *üie 
liymaologie,  Strauss.  —  "^Eia  Repetitorium  d.  Kircbengescbicbtef  Lehnerdt.  —  Die  Er- 
Ufrmg  der  Angsburgiadien  Conlbafien,  m.  Blnl.  u.  focnnaa  Ib.  d.  aymboHachen  GegeuMw 
d.  IB.  Jnkrh.,  Nitsaeh.  —  Ober  die  pkiietopk.  Theologie  oder  die  philoaoph.  Principiaa 
der  Apelogelik  n.  Dognnlik,  Tweüen.  —  *Die  im  Deetlogna  enlhaUencn  Crnndideen  dar 
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Norallheologie,  derselbe.  —  Homiletik,  Nitzich.  — -  Derselbe  aetti  die  homiietMcben 
Übnn^en  fort.  —  Katecbelik,  Strauss.  —  'Homiletische  Übangen,  derselbe. 

HerhtsgelaKrtheit.  Encyldopidie  u.  Methodologie  de«  Bechls,  Heydemaiio.  —  IVaiurrecht 
und  Hechtspbilosophie,  ätahl  a.  Heydemann.  —  RAmiiche  Rechtsgcschicfate ,  Kellen  — 
Diwtlbe,  Dirkten.  —  Dicnllfe,  Giielit.  bitttotioiiea  imd  AiliqifttKett  des  r«m.  Beeklt, 
Veller.  —  Dinelbc»,  Dirkian.  —  Deigtoidieii,  Gnaitt.  —  Pandskiw,  Rudorff. 
FamilieBrecht,  derselbe.  —  Erbreebl,  deriftlbe*  —  **Exegeti«che  ond  praktische  Dbangea, 
Keller.  —  ''Ein  Pandcktenprakticom,  Rudorff.  —  '•^tn  clen^\.,  Schmirlt.  —  *Dpn  Pan- 
defcten-Tilel  »de  origine  juris'* ,  Dirk  sen.  —  Deutsche  Reichs-  uad  Rechtsgeschich le,  von 
Laacisolle,  Ricbtbofen  u.  Coilmann.  —  *Das  sächsische  Weichbild  mit  e.  Cinl.  in 
die  GcMh.  der  deatedten  B.-QtieDm  dei  M.  A.,  wom  Danieli:  —  Dentsches  Pmatrecbt  nil 
Handelt-  n.  LetorMli't,  Homeyer.  —  *Weduelradil,  deraelbe.  —  *Bergredit,  voa 
Daniels.  —  ^Handalfrecht  mit  Aosscblnss  des  Wechselrecbts,  Richthofen.  —  LebBreefat, 
von  Daniels.  —  Dasselbe,  Coilmann.  —  Deutsch.  Staats-  u.  FQrstenrecbt,  Heffter.  —  Allg» 
w.  DeulÄch.  Staatsrecht,  Coilmann.  *llh.  Gesch.  u.  Wesen  d,  deutsch,  I.nnHitSnde,  v.  Lanci- 
rolle.  —  *Frnni,  Staats-  u.  Genchlaverfass.,  Gneist.  —  Kircbenrecbt,  Stahl.  —  Erbrecht, 
derselbe.  —  Das  Recht  der  evangeliscbea  Kirche  in  Preossen,  Richter.  —  *^€anODistl* 
•die  Obengen,  deraelbe.  —  CriniaelMdit,  Bereer.  ~  Dandbe,  Gneist.  <—  GHniMl- 
preceü»  Berner.  .»lleittelbae,  Gnelat.—  *Oen  Cede  dlnalnietion  cfiminelle  (flmidiisdieii 
und  rheiniidien  Slrafprocess),  Bern  er.  — Premsischen  und  gemeinen  deutschen  CiTilproceaf 
Heffter.  —  Deutschen  gemeinen  Civllprocess,  mit  ROcksicht  aaf  die  preussische  und  andere 
GesetTpebnngen,  Keiler.  —  *Über  den  römischen  Civilprocess  und  die  Actionen,  Keller. — 
•Summarischen,  Executions-  und  Concurs-Process,  Heffter.  —  Französischen  Civilpmcpss, 
von  Daniels.  — Völkerrecht,  Heffter,  Berner  u.  Coilmann.  — Preussisches  Landrecht, 
Beydemaiie.  —  ÜMselbe,  von  Dauielt.  ^  *^ie  vergtotcbende  Entwidtelung  des  preen 
nidieB,  mirkiacbeii  end  firansfisiaeben  FimOicii-  nnd  EAraditi,  Reydemane.  Ein  Bep^ 
lltoriom  und  Examinatortam  der  Pandekten  nebst  der  innere  Geschichte  des  rdmischen  Privat- 
rechts,  Schmidt.  Zu  privati<;?ime  anzastellendcn  Repetitorien  und  Eiaminatorien  filier  alle 
Rechtstheile  erbietet  sich  derselbe.  ~  Desgleichen  Koblstock. 

HeUkunde.  Allgemeine  Geschichte  der  Heilkunde,  ihre  wichtigsten  GrundzQge  allmählig 
berücksichtigend,  Ehrenberg.  —  Osleoiogie,  Schlemm.  —  ^Anatomie  der  Sinnesorgane 
derselbe.  —  Gefiss-  u.  Nervenlehre,  Peters.  —  Mikroskopische  Anatomie  des  menscblichen 
Kdqiera  mit  Dememlrationen»  dereelbe.  —  Vergleidiende'Anateniie,  M&Uer.  —  Patbe* 
loftsche  Anatemie,  derielbe.  —  **Paaelogiacbe  Anatomie  erlintert  dnrdi  mikroeltepiadie 
Benonstrationen,  Reinhardt.  —  "über  die |Mitbologischen Gescbwftble»  deraelbe.  —  **Zöo- 
tonriaelie  ond  soologische  Obangen,  Peters.  —  Hedicinische  Naturgeschichte,  mit  Dememlni» 
lionen  auf  dem  Moseo,  S  chultz-Schultzensicin.  —  Specielle  Physiologie  des  Menschen, 
mit  Demonstrationen  und  Exjieriuientpn  un  ilneren,  u  1 1 1- r.  —  **Physiulogische  I  bungen 
im  physiulugiichen  Laboratunuin,  derselbe,  geiuciuschaftiich  mit  du  Bois-Reymoad.  — 
Physiologie  dea  Meoadien,  dutb  Beebachlnngen  nnd  Experimenle  im  erganiicben  Obeenrn- 
lerinm  erMoleit,  Sebnlti-Selinllseneteln.  —  Die  lU  den  Vorleinngea  gekArigen  Beob- 
achtungen im  organischen  Observatorimn  wird  derselbe  in  betondera  Stunden  anstellen. 
*Physiologie  der  Zeugung,  Müller.  —  ''^Entwicklungsgeschichte  des  menschlichen  Körpers, 
mit  Demonstrationen,  Remak.  —  Histologie,  derselbe.  —  ^^Histologische  and  erabryolo^ische 
Übungen,  derselbe.  —  *Die  feinere  veigleichende  Physiologie  der  Infusorien,  Entozoen  und 
schwieriger  sa  beobaditenden  Fennen  anderer  Thierclassen,  Ehrenberg.  —  Übungen  im 
Gehmnche  deslIiknidEO|»cs  inBesiehnng  auf  Physiologie  privaliai  oder  prhratissime,  derselbe—* 
Hedicinische  Belanik  nnd  Pfienienphjsielegie^  in  Vertodnnf  mit  Denenslmtienen  nnd  Beeh- 
acbtangen,  Schultz-Scbultzenstein.  —  ^Botanische  Excnrsionen,  derselbe.  —  Arznei- 
mitteliehrc.  M  it  s  ch  e  r  1  i  ch.  —  Uber  die  aiifrcprcnrfcn  Arrneimittel,  derselbe.  —  Receptir- 
kanst,  Caspar.      Die  dasn  gehdr^n  praktischen  pharmasent.  Übungen  nnd  Repetitionen  in 
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4V  Hittrift  Md.  winton  in  gesondttteo  Staden  abjflilJaii.  —  fcvlu«  von  6ift«ii, 
darrh  Verfluche  ertlotert,  Ascherson.  —  Auscaltatioo  and  PercoMioa  und  Diagnoie  der 

Brustkrankheitea,  in  Verbindung  mit  Tbungen  am  ffrankenhettc  in  der  Chsrite,  Traabe.  — 
**Übunpen  im  AtiscoUiren  u.  Percuiiren  u.  in  <!cr  Diagnostik  überhaiipl  für  (ieübtere,  im 
Cbarttt»-Krankenb.,  derselbe.  Frakt.  Übungen  m  d.  Auscuitation  u.  Tercussion,  Ebert  in 
vierwAchentiichen  Curseo.'  —  ^Allgwieiim  OUtalik,  IdeUr.  ^  AUfev.  PalboL  u.  Tlierapie, 
■Ii  erllBt.  OemonAralionen«  bwonden  mikroako^Men,  Sipoa.  —  AUgaai'  Palhotoiw  vaA 
Therapi«»  mit  Demonalnitionett,  teubaaeher.  —  Mcdidniaeli-chinug,  Semiotik,  L«ae^  — 
Allgemeine  medicinisch  chirur^ache  ^erapie,  derselbe.  —  Der  speciellen  Patbologi« .  und 
Therapie  zweiten  Theil,  Romberg.  —  *'*Hcpetilorien  über  sperielle  Paiboingie  und  Therapie, 
Henocb.  —  "^Diu  Pathologie  und  Therapie  der  syphilitischen  Krankheiten,  Simon.  —  ^Über 
die  K  iidt  rl^niukiieiten,  Ebert.  —  Über  die  Krankheiten  der  Kinder,  verbunden  mit  prakt. 
Übungen,  Henoch.  —  Über  die  Krankheit^  der  weiblichen  Geschlechtstheile,  mit  Vorführung 
wichtiger  Fälle,  Crod&  —  Allgemeino  and  apecieUo  Cbiruy;g|e,  Jangkeu.  —  SiwoMl« 
Chirurgie f  Langen beck.  —  Cbirwrgin«  Troaebet.  — >  Allgmneiae  und  apeeieile  Ghlruisle, 
Aacheraon.  —  'Cbirnrgische  Diagnostik,  BAhm,  unter  Anwepdnng  geeigneter  klinischer 
Fflile.  —  ""Über  Verletaungen  des  menschlichen  Körpers,  jQngken.  —  *Über  die  Krankbeitea 
der  Oelcnke,  Langenbeck.  —  **Einen  chirurgischen  Opcralions-Cursns,  derselbe.— 
Operationslebre  mit  Übungen  nn  Leichnamen,  Böhm.  —  Lehre  vom  chirurgischen  Verbände, 
Troscbel.  —  Allgemeine  und  specieile  Augenheilkunde,  AngeUtein.  —  'Die  Lehre  voo 
den  wichtigsten  Augenoperationen  und  deren  Nachbehandlung,  deraelbe.  Chirurgiich« 
ophlhalmialrisehe  nnd  akinrgiache  Repetiltonen  mit  praktiaoben  Übui^n  an  geeigneten  Kraakea» 
deraeibe.  —  **Za  einem  prahliadien  Cuiana  aimmlücber  AngenepenMimien  erinelel  uA 
derselbe.  —  Die  praktiacb-augenarztiichcn  Übungen,  Kranichfeld»  in  seinem  Privat- 
Inslitute.  —  Theureliscbe  ti.  praktische  Geburtskunde,  Busch.  —  Theoretische  und  praktische 
(teburtsichio  mit  Anli'itung  zu  geburtshülflichen  Operationen,  Schöller.  —  Theoretische  und 
praktische  Geburlshülfc ,  mit  Übungen  um  Phantome,  Crede.  —  **Zu  einem  Cursus  der 
geburtähüiflicheu  Operationen,  mit  Cbungeu  am  Fhaulome,  erbietet  sich  Busch.  —  **Einen 
gebnnahftlffieben  Operatiena -Cnrsna  nebal  Obungen  am  nmnlMn,  SckdlUr.  —  ^^KfaiMt 
Cursna  der  gebnrtabAifiicbon  Operationen  mit  Übungen  am  Pbaatome,  Credi.  Die 
mmileiniscbe  Klinik  im  ChaifU-Kraakeahauae,  Sehönlein.  —  Die  nMiBemia«A-praktiadMa 
Übnn^en  im  kdnfgl.  poliklinischen  Institute  der  Universität,  Romberg.  —  Die  medicinisdH' 
klinischen  Übungen  im  Charit^'iKrankenhause,  Wolff.  —  Die  Klinik  fQr  Chirurgie  u.  ATi<jen' 
hfilkundß  im  rharitt> -Krankenhniise.  .lün^ken.  —  Die  chirurgisch -nugenSrztliche  Klinik  im 
konigl.  klinischen  Inslihile  für  Chirurgie  und  Aut^enheilkunde,  Lan^enbeck.  —  Die  geburt*- 
h ulflich -klinischen  Übungen  in  der  königl.  Eulbindungs -Anstalt  der  Universität  und  in  der 
gnburiabmaidien  PoliMinik,  Bnacb.  —  GobnrtahlUfliehe  Klteik  im  Charit^-Krankenhaoae, 
Sebmidl^  in  VoAindnng  mit  einem  Operalionaenraua  am  Pbanlome.  —  Klinik  nnd  Poliklinik 
fir  kranke  Kinder  im  Cbaritö* Kraakenhaaae,  Ebert.  ^  Klinik  der  ayphilitlscben  Krankheiten 
im  Charit^- Krankenhause,  Simon.  —  Die  klinischen  Übungen  an  Geisteskrftnken  im  Charit<H 
Krankenhause,  I de  1er,  —  Propädeutisch-klinische  Üininj^en.  Henoch.  —  Die^rlben,  Leu- 
buscher.  —  Oenrluliche  Medicin  für  Juristen  und  Mediciner,  Casper.  —  Gerichtlich -medi- 
ciniscbes  Praktikum,  derselbe.  —  (ierichtliche  Medicin  für  Hediciner  und  Juristen,  mit 
praktischen  Übungen,  Nicolai.  —  'Über  Humanitätsaostalten,  mit  besonderer  Rflekaidil  wf 
die  Gegenwart,  Sehmidl.  —  *Ober  die  Verdaderungen ,  welehe  gegohrene,  bemoacbeadt 
FIllmigkaiMn  erleiden,  wenn  aio  e.  bdbem  Wirmegrad  aaagesetzt  werden,  Kranfebfeld.  " 
Theoretisehe  und  praktische  Thierheilkunde  für  Cameralisten  und  Ökonomen,  Reckleben.-' 
I^okre  von  den  Seuehea  aitmntl.  Hanatbiere»  in  Verbindung  mit  Velerialr-Poliaei,  derselbe« 

Philosophisehe  Wit$mseht0m.  Allgemeine  Binleitnnf  in  die  FbOoeopUe,  Cruppa.  ^ 

Grundlinien  der  EncyklopSdie  der  philoeopbiicbeo  WW.,  Althans,  von  einem  neuen  S'snd- 
punkte.  —  Logik  nnd  Euf^ktopfidie  der  philoeoph.  WW.,  Micbclel.  —  Logik,  Gabler.  - 
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1igfl^Yr■«t•t0i1tttrt!  '.:^°l*git  und  Melaphytft«  niil  fcrft.  Rttckt.  wf  «. 

iitern  vad  neuem  pfcifocoph.  Systeme,  Werder.  —  Logik  o.  Metaphy«i1[,  Ceorge.  ~  Prak- 
tische Pkilosopliie  oder  «ll^emeine  Rechts-,  Sitten-  und  Staatslehre,  Gabler.  —  IVaturrecbt 
oder  Rechbiphiiosophie,  v  Henning.  —  Nnturrecht  und  Staatmisscnschaft  oder  die  Rechts- 
phiiesophie,  Miciietet.  —  Psychologie,  Benelie.  —  *Die  Xatur  und  Heitart  der  Seelen- 
1,  psycholofisdi  Mlwkikell,  B«««kff.  —  fttfagogik  mi  DMikllk,  B«neke.  — 
^  «ealidMi  Piilig«H|ik  Im  16.  17.  Jbl.,  U|«kBipll  m  4m  LebM  det  W*ir. 
IMf  ItaÜeklw,  Vattmiiin*  AUgMieine  Getcbidite  4er  niloMphie«  Hiehelel.  -~  IKe* 
«clk«,  Althaus.  —  Dieielbe,  Heirferieh.  —  Dieselbe,  George.  —  Gaachichte  und  Kritik 
dir  pktloaophiachen  Systeme  seit  Kant,  Trendelenburg.  —  *Die  neuere  Geschichte  der 
fMosophie  von  Kant  an.  Georpc.  —  "Über  Schelling's  Philosophie,  Kirchner.  —  *ln  iem 
philosophischen  Obiingen  da-;  zweite  Buch  der  Physik  des  Aristoteles,  Trendetenburg. 

Mathemaiische  WistmschirfteH.  *Ausgewfihlte  Capitel  aus  der  Geometrie,  Steiner.  —  Er- 
tittlernng  der  neuesten  Methoden  der  synthetiaehea  Geometrie,,  derselbe.  —  *Cber  die 
peiHiTen,  negatives  und  imaginflrM  Grflaaen,  Oh«.  —  ^Theorie  der  fteihee,  Berehirdt.«*' 
^Btogral-  ud  Varielienareebniief  «  e.  eli  Einleiteeg  e.  knne  Übernaht  d.  DiiarentialnBdkQpi^ 

Eisenstein.  —  Tntegrnl-Reehounf ,  Joaehimsthal.  —  Lehre  von  den  bestimmten  Ia||p- 
gralen,  Lejeune-Dirichlet.  —  ^Einige  Anwenden,  d.  bestimmten  Integrale,  derselbe. -~ 
Aaalytische  Statik,  mit  Anwendungen,  Ohm.  —  'Lehre  von  der  Parallaxe  und  ihrer  Anwea- 
dang  bei  Sonnenfinsternissen  u.  Sternbedeckungen,  Encke.  —  Spbfiriscfae  Aittronoraie  u.  aber 
den  Gebrauch  einiger  astronomischen  Instrumente,  derselbe. 

Natuncistefuchnflen.  Experimentalphysik,  Dove.  —  *Optik,  derieibe.  —  *Die  Gesetze 
der  Schwere  und  die  Wärmelehre,  Wiedemann.  —  *Die  Einriehtuag  der  elekttisdien  Tele- 
graphen, B««la.  —  Theeialiicbe  «ad  prakiiiGka  AaleHwif  aar  AMteMaag  geoigraphiiahar  «all 
pkyiikaliadker  BeahechiaaieB,  vaetOfflfeh  bei  Land-  lad  8ee*Bais«B,  Braea.  —  *PbyiPtaK» 
lebe  Geographie,  Poggendorf.  —  Meteorologie ,  S  ch lagintweit.  ~  Einlallaag  in  die 
■edieinische  Klimatolosie,  A.  Schultz.  —  *Über  die  Heilsamkeit  des  Klimas  von  Italiea, 
oamentlicb  Roms  und  Neapels,  derselbe.  —  Unterricht  und  praktiscfae  Übungen  in  des 
aiBMl|^  Zweigen  der  mathematischen  Physik,  Erman.  —  "Pkysikaliscbe  Colloquia,  Nag»> 
" Lperiraentalcbeqiie,  JHitscherlicb.  —  Organische  Ckemie,  aal  baaeaderetr  Bftelb» 
inM^e,  Raae.  Pbannada,  BileafcerUelL  ^  1km  ywttalhrea  Theil  der 
Cbeaue«  H.  Boaa.  —  Bia  ebeiaiicliee  CeSeqaiwa«  Rammalebajrf.  <>-  PiaM. 
Übungen  in  analyt -chemisch.  Arbeiten,  derealbe,  im  LaboratariO» Mineralogie,  Weiss,  f^r 
Uiaeralogische  Cb4jngen,  derselbe.  —  Geognosie,  G-  Rose.  —  Dieselbe,  Beyricb. — 
Oengnosie,  verbunden  mit  der  auf  die  Geognosie  bezüglichen  PaIäonlolo<^ie,  Gump  recht. 
*Über  die  Verslcinerun|(en  des  Muschelkalks,  Beyrich.  —  ^Geegnostiscbe  Geographie  von 
»igtscUand,  Gump recht.  —  AHgeaifuee  Zoologie,  mit  Pemeitraliaaea  in  der  aadjagiediaa 
ri  Lie^eatteia.  -  'llalai«tsdhiehta  dar  HaaiMiiera,  Sl4rlf.  —  «Baküialmii^ 
Ijläj^  •-..  DiejMlte*  Behaa  'Balyigeacbichte  dar  Krebse  und  Spinnen,  derselbe, 
Al^emeiae  Anatomie  ader  Getaekelehre ,  Schölts.  —  GnindzOge  der  aligemeinen  und  Sjl6i- 
ciellen  Botanik,  Braun;  er  verbindet  damit  botanische  Demonstnitionen  u.  Excursionea. 
*Die  botanischen  Systeme,  derselbe.  —  Allgemeine  und  systematische  Botanik  mit  botani- 
lebea  Excursiooen,  Koch.  —  Allgemeine  Botanik,  Berg.  —  Die  oiricineilen  (iewächse,  der- 
l^ligt^^'^^  Bsevraioaea,  derielbe.  ~  **CaUeqaia  Kber  Gegeostfade  mt$  daa 

Wi^^  —  Altgemeiae  Boieaik,  Welpere.  ^  Dia  im  balaalackaa 

tpMBiiiltnrlea  neeeaii  deatoailrirt  Walpera.  —  Über  MediciaalpOeaaea  a.  Droguenkaada, 
<^ersetbe.  —  ^^Botanisefce  Bepclitorien,  derselbe.  —  *Ober  die  geognoslische  Verbreitung 
der  wichtigsten  Culturpflanzen ,  Koch.  —  Anatomie,  Entwicklungsge^cliichie  und  Physiologie 
der  Pflanzen,  Pringsheim.  —  Botanische  Physiologie  unter  Gebrducb  des  Mikroskops,  Cas- 
par y.  —  'Mikroskopische  Pharmakognosie^  Walpera.,  Ober  Pflanzen  der  heil.  Scliri% 
^espary.  —  Eaeanioaea,  derealba. 
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Staat$-,  Cameral-  und  G ticer U-Wmentchaf im.  Die  s^NWIto  StMtlwilfeBKMk 
PoliUk,  Polizei wi8«ett«ctoft  u.  Diplomatie,  BiedeL  SlaaliMcbt  m  StMUgfciiiJ»  CStalirtih) 
der  «Dropiiwhea  SlMlea,  GUier.  —  Statlmhl  ».  Politik  to»  Donticklifld,  d.  i.  Wrtoriwbe 
DenleUiuic  der  D.  Bae^eaverfanuaf  ood  der  Yerrassungen  uod  der  pelitiscbeo  Za«tii^e  4m 
einzelnen  D.  Staaten,  Hirsch.  —  Slaalsu irlhschaft  od.  Nationalökonomie,  W.  Dieterici.  — 
Nationalökonomie  od.  SUmNwirthischaftslehre ,  llelwing.  —  IS'ationnlökonomie,  Glasier.  — 
Finanzwi-^aenschafl,  v  Henning.  —  Dieselbe,  Helming.  —  D^sellje,  Friedländer.  — 
Volkswirtbschafl,  derselbe.  —  •Geschichte  de«  iRdotlriesysieois ,  deraelbe.  —  ümdwiNlli- 
schafUlehre  für  das  BedDrfniaa  sowohl  der  Caraeraiirteii  al*  j^konoiiMim  Stör  ig.  —  Tedipw.- 
lofie  erllutert  dorch  Veravdie,  Magans.  Cheatiacbe  Techoologie,  Sc  Im  her  Ib.  —  'AiiB- 
erwlhlle  Abichnitle  dor  chemischen  Technologie,  derselbe.  —  Polizeiwissenschafl  od.  Ldnre 
von  der  innere  VerwaUnng,  W.  Diet^ricL  —  PoliaeiwiawMcbaft,  GUaen  *CeMra- 
listifche  Übungeo.  W  Dieterici. 

Geschichte  und  Geographie.  B «mische  Geschichte,  Ranke.  —  Geschichte  des  Äliltelallera, 
Köpke.  —  Die  Gesch.  de:«  Chalifats,  Petermann.  <— Heuere  Getcbichte,  T.  Beniner.  — 
Deutsche  Getdiicbte,  Watlenhacb.  —  «Die  Gemditehle  det  SSehalMheo  Krieges  von  Bmiio, 
derselbe*  —  *GeMbicbte  der  deolsebeo  Hoben  Schulen  (Fortsi  tzang,  vo«  der  Wieder- 
erweekong  d.  Wis^erKctiHrien  an),  Massmann.  —  ^Allgemeine  Einleitung  in  die  Philosophie 
der  Geachichle,  in  Verbind,  mit  e.  Untersuchung  d.  socialen  Thforien,  Althaus.  —  '(lislor. 
Ül>!!n?en,  Rflnke.  —  *nistor.  Üb.,  Hirsch.  —  llandschtift^nkuiMie,  verl».  mit  immitfflb.  Ob. 
im  Lesen,  Sl  assmann.  —  Alte  Geographie  u.  Ethnographie,  mit  besond.  Uücksicht  auf  hl.-Asien, 
Griechenland  und  Italien,  Curtina.  —  Geographie  nnd  Ethnographie  iron  Asien,  MQIIer.  — 
*Obef  GMfr«|ibie  von  Africt  nnbst  Gesebicbl»  der  aWonoiariien - gntdeebwngawdMi ,  Miller. 

JifinMffrira  mi  KtmttgHcMte,  Philosophie  der  Kunst  der  Alten,  Ufr  eh  er.  —  Allgem. 
KwittgWHjbi,  Onbl.—  Ges«h.  der  Bnnhonsl  bei  den  Griechen  u.  Römern,  durch  Kupferstiche 
nad  Zelcbnnngen  arlinicft,  Gnhl.  —  'BegrifT  des  Styls  in  der  Kunst,  H  elf  Ter  ich.  —  'Ober 
Rhetorik,  MÄrcker.  —  Poetik,  mit  einer  Übersicht  \\h.  d.  Geschichte  d.  Poesie,  Hotho,  — 
Kun-ätmvl}io1o*»ie .  (Terhard.  —  Griechische  Mytholopie,  derselbe-  —  Mylhologische  und 
arcliAolo^iscbe  Erläuterungen  der  Tragödien  des  Sophokles,  mit  Hülfe  aoliker  Bildwerke, 
Panofka.  —  Den  sweiten  Cnranf  der  mylhologladien  Encyklopädie  (die  Mythologie  Earopa*s 
America*«  md  Australiens),  Wollbeim  de  Fonseea.  —  *Über  die  Materoi  der  Alten, 
knn.  ^  Gesdiiehle  der  Baukanat,  der  Büdnerei  und  der  Malerei,  von  den  Anfingen  dieser 
Kllnsle  bis  inm  Jahr  1789,  Woagen  in  encyklopfidischer  Form,  mit  Vorfegun^  von  Abhit- 
dnn»en  und  HerumfDhren  in  den  verschiedenen  Ablheilungen  der  Königl.  Mii«een  —  *Über-  , 
sieht  der  Geschickte  der  Biiiikunst,  der  Btidnerei  und  der  Malerei,  vom  Jahre  1789  bis  auf 
die  jetzige  Zeit,  derselbe.  Geschichte  und  Grundsfitze  der  griechischen  Arcbilector, 
Tdlke*.  —  Agyptisebe  Denkmllor,  l.epsina.  ''Areblolo^scbe  Übungen,  Gerbnrd.  ^ 
f*Areklok»giscbe  Obnngen,  derselb«.  —  *Anaer«flkNe  Kttnstdenkniler  des  Kgl.  MnseaaM, 
Piinofkt.  —  *IKspnlHtionen  ober  Geschichte  und  Theorie  der  bildenden  Künste,  GuhL  — 
Den  zweiten  CnrsOS  der  riiti^irnli«ohen  ffimpositinn  (Formenlehre:  l.jpdForm,  Fi^jurBtion, 
Fuge),  Marx.  —  'Gesang,  besonders  kirchlichen,  derselbe.  '^^ Unterweisung  in  allen 
Fächern  d.  musical.  Composilion,  derselbe. 

Philologische  Wtsserischaficn  und  Erklärung  von  SchnfcsltUem.  Philosophie  und  Geschichte 
d.  Sprache  od.  d.  allgem.  Theil  d.  Spracbwissensch.,  Heyse.  —  Phiios.-bist.  Sprachwissensck., 
Ste intbni. — *Ein  spradiwiasenschalU.  ConvenMlorinm,  mit  besond.  Berftcksichtigung  d.  Weriw 
Wilb.  V.  Rnmboldla,  derselbe*  ~  D.  Metrik  d.  Griechen  n.  Börner,  Bdckb.  —  D.  Sophokles 
AnÜgone  nnd  Oedipus  »uF  Kolonos,  derselbe.  —  *Die  Erklärung  der  Reden  des  Tbucydi- 
des,  Bekker,  —  *Den  Theitet  des  Piaton,  Gabler.  —  *l)ie  Metaphysik  des  Aristoteles, 
Michelet.  —  *nip  Gnmdprlncipien  der  Physik  des  Aristoteles,  Mircker.  —  Komiiche 
Literaturgeschichte  Prof.  Geppert.  —  Römische  Alterthömcr,  Hertz.  —  Des  Horatius  Epodco 
nnd  Oden,  Meioeke.  —  *Den  Heautontimorumeoos  des  Terens,  Geppert.  —  'Anserlesene 
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«alM'ft^^CMmi'ffe«^!«^^^  tfWlVoiiBril^  «.  TlbiAtaf.  CuVtllik.^ 

9te  AeneM«  des  Virgil,  Herls.  —  De«  TacUni  MstorieD,  A.  B«ii«ry.  —  **f*rmlinia8  im 

Lateinischen  und  Griocbischen,  nnrnrnttich  Fortsetzung  der  praktischen  Übungen  im  Latein- 
■  fchreiben  nnd  im  Erktaren  der  Schriristeller  für  diejenigen  Studirendcn  ,  die  sii  h  der  Abitu- 
rientenpHiFun;:  noch  zu  unlertichen  hahrn,  d  c  i  ?   I!»  e     -  *Pliilologiächo  Übungen,  Curtius. 
•Ober  Leben  und  Gebräuche  der  alten  Ägypter,  Lepüius.       Ägyptische  Grammutik ,  der- 
«elbc.  —  'Ausgewiblte  Stiicke  rabb)ni:>cJ)er  Schiiften,  je  nucti  Wunitch  theologiiiclten  oder 
gramnwNiidiw  Inlialu,  fftr  Anflnger  «ach  e.  Einleitung  öber  neuliebr.  Sprache,  Stein  Iii aL  ^ 
*Anil»iaehe  Syntax,  Diele ri<;i.  —  Grammatik  iler  peraisehen  Sprache,  den elbe.  —  *'Ara^ 
bi$che»  per»iache  und  t&rkisdtc  Grammntik,  mit  praktischen  Obungen  in  diesen  Spraeken^ 
Pielraszewski.  —  *Persijche  Grammatik  u.  die  Werke  d.  Envari  Suhejli,  derselbe.  — 
•Türk.  Grammatik  u.  Tarichi  Raschid  Efendi,  dersethe  —  Sanskrit- Grammatik,  Ropp.  —1 
Sanskrit- (iramniatik,  Weber.  —  Zend -Griiinmalik ,  der>ell)e.  —  'Geschichte  d.  vedischen 
Literatur,  derselbe.  —  'Auserlesene  Hymnen^  des  Ütg-Vt^da,  Uopp.  —  Stücke  ans  dem 
Veda,  Weber.      Irgend  ein  indbdiei  Draäifj^lerinl'be.  —  Prtvatiinma  im  Sanskrit,  der- 
telbe.  —  Ebenie,  Benary.  —  *Cbiucsifche  $prachi^,'  Schott.      Finnische  Sprache,  mit  t 
foransgescfaickler  Oheraicfat  der  verwandten  Sprachen«  ileraelbe.  —  Vergleichende  Gram- 
matik des  Griechischen,  l^aleiniscben  und  Oettladwn,  Bnpp.  —  'Geschichtliche  und  verglei- 
chende  deutsche  Sprachlehre,   v.  d.  Hagen.  —  'Die  Edda-Liedor   von  den  IVihelungpn, 
derselbe.  —  Alterihfinier  des  Mittolaher.s  vornSnjjich  der  df^utschtn  Kalender,  Fe>le,  Spiele, 
Sitien,  Gebräuche  und  Volksbücher,  derselbe.  —  'Allere  deutsche  Literaturgeschichte,  ver- 
Imn  ieri  mit  I^esung  illcrer  deucscher  Gedichte  vom  8-14.  Jhd.,  Massmann.  —  ErkUrung 
gothiü^ber,  altiichfiacber  oder  althocl(^lic|iar  ^pinjphdi^nkmSler,  daranlbo.  —  *Den  Wina» 
hckeii  nnd  din  Windsbekin,  ein  Uhrgfdicht  ans  dem  Ii  Jhd.,  mit  einer  Einleitung  in  die 
Maktisehe  Poetie  des  Uillelallers,  Wilh.  Grimm.  ~-  Angelslchaiirhd  Grammatik  und  da« 
Lesehudi  vnn  Ettmüller,  Aufreekt.  —  'Die  Kormakssaga,  derselbe  —  'Einige  dänische 
Gedichte  «»s  dprn  -Gauile  Konge  og  Kfiinpe  Vi-ipr"  nebst  den  skandinavischen  Alterlhümern, 
Wollheini  da  Fon^eca.  —  '"Uiu  (ic^(  iurliie  der  cugUschen  Literatur  von  dem  <:iebenzebn- 
tea  Jahrhandert  an,  Solly  in  englischer  Sprache;  —  Einen  Curaus  der  englischen  Sprache, 
deraeibe.  —  Privatissima  im  Englischen,  deraeib«.  —  *Ansgewfhlte  Lieder  der  Trouba«* 
danra  fir  Anfinger  nach  einer  Einleitung  Aber  Prnvenialiacho  Sprache  nnd  Literatnr,  Slein- 
IbnL      *0to  Geackichte  der  itaKeniichen.Liieraiar  in  italienischer  Sprache,  FahbruccL  -y^ 
fkme's  befreites  Jerusalem,   derselbe,  nach  einigen  Nachrichten  über  die  epische  Dicht- 
heit der  Italiener,  besonders  vor  Tasso.  —  Privatissima  im  Italienischen  und  Französischen, 
derselbe.  —  'Moreto's  Scbaui^piel  »El   valicnte  jusliciero  y  el  rico  hombre  de  Alcala", 
Franceson,  —  PrivBliüsiwia  im  Fraa^ösiiciien ,  Italienischen  und  SpMriischen,  derselbe.  — ■ 
Aitfilawische  Urammalik,  CybuUki.  —  *Üas  all^lawiadie  Gedicht  »Igor^,  der^eibe.  — 
frivaliaiiawi  tmPotaiiche«,  ^hojijscb.en,  Rnariachen  a.SerbiMhen,  deraelbo.  —  **Die  orien« 
triiicbnii«  «onniniidw««  aeandinaYifdien  Sprachen,  lo  wie  da*  Holttndiiche,  Bagliicbe  nnd 
ÜMfi^icehiache,  Wollhoim  dn  Ponaeca.  —  *tiber  die  Lehre  vnn  der  atenographischen  Be- 
micbnnng  der  Fremdwörter,  Michaelis.  —  Einen  mit  praktischen  Übungen  verbundenen 
Cursus  der  deulwriiea  $(e^fap)|i)^  .dejrf.%l|l5)«,.^  **Cttn«a  in  der  englischen,  Phonographw, 
^tae  l  b  e   > 

j  Letbet"  Übungen.  Fechten,  Hertel  —  Fechten  u.  Voltigiren,  allgem.  Lpihps-lTlmnorBn.  ind. 
Eiselenschen  Turn-Anslalt.  —  Tanzunierriclii,  II » g c m e  i  s  r.  —  Reiten,  Fürstenberg^ 
wekber  ausserdem  über  das  EjUerieur  des  i  ierdes  Vorträge  halt. 

<3ifbtfah»i  fdikn»  Am/tlm,  Dfo  kdnigL  BihMoOink  pdMl  der  Unimitiia-Biblioibek 
fiafrwickn  der  •StndiMndnn  tfgliok  .olEufc  ^  Dio  SUmwnrtn,  dor  botaniiehe  Garten» 
dia  nMüminifai^  nnotomische  und  xooiogisehe  Masenm,  daa  MiDnralieiieahhH^,,  die  Sammlnng 
Chirurg.  InslruroeBte  o.  Bandagen,  d.  pt^sik.  Apparat,  d.  pharmakoL  Snmnintf,  d.  ohrifll,« 
tinhinlii8nminfc><i,'<JnivtHiHl,  d.  IfcnnUmptonmtd.  Smi«ili»g  Ton  Gypnhgftifem  n,  a.  w.  irardffi 
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bei  den  Vor!eiimgen  benutr.l  und  könnfn  von  Studrrenden,  dfe  sich  ^ehdrigeo  Ort*  rotMes« 
besucht  werden.  —  Die  exegetischen  (Mfungen  des.  theologischen  Semiaars  leilel  in  Beziehang 
auf  daa  N.  T.  Tweatea,  !■  Beüebuog  «ut  das  A.  'f.  11  e  ogstenberg;  die  kircbea-  und 
dogmengoadliebtliclMtt  Lebnerdl.  —  Fflr  das  Studium  der  Nedicio  und  Cbirurgie  beateben 
du  malMriaclie  Thealw  nnd  dt«  pliyaiologiache  Ltboraloriiui,  die  .«edidiifaidi-cUrafgiMsh^ 
poliklinifcbe  Anstalt  im  Locnle  dea  UBiverailitaklinikumi,  daa  Kliniluini  fftr  ,C|iinufi«  imd 
Augenheilkunde  ebenda^.,  da«  (i^buiishOlQicb?  Kltoikum  der  Universität  neb.4  der  damit  ver- 
bundenen geburtÄhfilflichen  Poliklinik,  und  die  pw  tTniver,<itfil  gehörenden  klinischen  AnstHllen 
dea  Ciiarile- Krankenhauses ,   nSmIicb  die  niedicin  sc ii€  Klinili  zum  prakti.xctien  Studium  für 

Sronovircnde  Ärzte,  die  niediciniache  Klinik  zum  praktischen  Studium  fitr  nicht  promovireade 
Lfile  aad  Wmdii«l6,.dM  diirurgiaelitt  und  operative  Klieiltuei,  daii  Kltoiltmi  fftr  die  Augenr- 
heitkeede  uad  Ausbildaef  kAnfliger  Aafealrtle,  daa  Klieikttm  Kr  BekaedlHnf  ajphUiti»«k^ 
Kranken,  das  Klmikum  für  (»eburtabQlfe  uod  BelHwdlui^  der  WAcboeriaiiea  eed  neiig«lKMii«p 
Kinder;  endlich  dast  Institut  Tür  die  praktischen  Übungen  in  der  gerichtlichen  Medicin  im 
Charit«'  Krankenhause,  ».  Vorlesungen.  —  Im  philologischen  Seminar  wird  Uörkh  den  Tbu- 
cydirtes  erkliiren  lassen  und  die  übrigen  Übungen  leiten.  —  In  phiiologiacbeo  Seminar  wird 
Hertz  Liviua  erkliren  lassen. 


;  OniTersilit  BresIaiL 

Terseidmiis  der  ant  der  Vniyereillt  Breslau  im  Sommer -Semester  l8Sf 
vom  19.  April  an  zu  hallenden  Yorlesnngen. 

|Me  mit  *  bezeichneten  Vorlesunsen  werden  Äff  entlich  oder  nne  ulgcltiich  gehalten.} 
Theologie.  —  A.  Evangelüehe  FacuUdt.  *Dispulatorium  Aber  theologische  Gegenstinde, 
Seniibend  am  8  Chr,  Hr.  Prof.  Dr.  Sehul«.  Bnejrklopidie  der  Theologie,  nonlNg, 
.  Dienilig,  Deneerrtag  ond  Fi^Haf  eni  12  Ohr,  Hr.  PireC  Lie.  Rf  biger.  —  Biaieiluair  itA» 
Ifene  Testament,  Tiermel  w€«benll.  eai'S  lAr,  Hr/Prot  Br.  Seh  nie.  —  Kritik  und  Henee« 
neutik  des  Neuen  Testaments,  Honlag,  Dienstag,  Donneratag  und  Freitag  um  8  Uhr,  Hr.  LIe. 
Hahn  —  ErklSrnnsf  der  Pjsalmen,  fönfmal  wöchentl.  um  tf  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Dehler.  — 
ErklSruttgen  der  VVeis-ag^nngen  des  Jesaias,  fünfmal  wöchentl.  um  11  Uhr,  Hr  Prof. 
Dr.  Hiddeldorpf.  —  Erklärung  des  Evangeliums  des  MatUiäus,  fünfmal  wödientl.  um  19 
Ohr,  l>eraelhe.  —  BihMrung  der  aweiten  HitDe  der  Plrallniacbcii  VHefe  an  die  Mhnci', 
Epbeiier,  Keleaeer,  anfhilemo»  ned  an  die  FhHipper,  noAnel  iNMcntf.  em  t  Dftr,  Hr  PVet 
Dr.  Schulz.  —  Brkliruof  der  Pasloralbriefe,  Montag,  Dienstag,  Doiieielig  tad  ftehif  na 
7  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gaupp.  —  *Erkllirang  des  Briefes  an  die  Hebräer,  Mittwöch  und  Sonn-« 
abend  um  12  Uhr,  Ilr  Prof.  !,ic.  Rübiger.  —  Den  errten  Tbeil  der  Kirchen  -  (ie?chirH!e, 
Montag,  üienstH|T  und  Mitlvvocli  ui?)  ,1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Böhmer.  —  Dea  «weiten  Theil 
der  Kirchen- Geschiclite,  sechsmal  wöcheati.  um  7  Ubr,  Hr.  Lic.  übude.  ^  ^Kirchen' 
fieachicble  d.  neuBiehotea  Mihvederli,  Mittwoch  a.8enmbead  la  aodh  in  beifinai.  Slaedca, 
Derselbe.  —  Dogmelib,  .rAofinal  wöcheall.  um  fO  Uhr,  Un  Prof.  Dr.  Oehler.  The*«' 
logische  BMk  mit  RAcksicht  auf  sein  Buch:  die  W'faaeaacball  dea  ohriat lieben  Lebens,  naok 
Begriff,  Form  and  IVoth wendigkeit,  Donoerstag,  Freilag  und  Sonnabend  um  3  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Böhmer.  —  Praktische  Theologie,  erster  und  dritter  Tbeil .  l-ifurpik  und  Lehre  vom 
Ifircl?ei!rri^Mment,  Monlap,  Dienstag,  Donnerstag,  Freitag  nnd  Sonnnhend  um  8  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Gaupp.  —  ^Theologisches  Seminar:  Exegetisch  -  kritische  Ohungea  iiber  des  Alte  Teata« 
Mtal,  goanabend  im  11  Ohr,  Hr.  PyoT.  Dr.  Mid^eldorpf;  diaedlbea  aiar  4m  Meaa 
l^eHMaent*  Mllwoeb  an  •  Obv,  Mr.  Pirat  De.  8eb«l»$  MiaheagateMehMila  Obaaga% 
8aaaahee#  na  4  Mbr«  -  Bi..  PieT/  Or.  Bölimari  degneagaedrtcMhhi  (temi%Mi,  leaaehaMl 
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w  M  mir,  Hr.  Prof.     .MMt.»*^  ^9tmm^  mmr  Hmm$H/l»t^utim^  mnmA 

am  8  Uhr,  Hr.  Prol.  Dr.  Gtnpp;  dttMÜMii,  S6nniib«ad  um  9  Uhr',  Rn  fMi  Ihv  ^•ftlffff 
kaitcbeliMii«  ObiiBfe«,  in  noch  ko  beilimmetider  Stande,  Dertelbc. 

B.  Katholische  Facuhät.  Positive  Principienlehre  aU  fortgesettte  Einleitnnf;  in  die  j^eiammlit 
Theologie,  Montng,  Dienstag,  Freiing  u.  Sonnabend  v.  t2  -I  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Baltxer.  — 
^ritiifche  Geschiebte  der  heiligen  Böcbcr  de«  Alten  Texlarnentü,  Eweimal  wöchentl.  Ton  7—8. 
mip,  Hrt  Pitf.  Ov.  «vtr«,  —  Ha/efpßMim  ühuageo  Im  Alien  Teflament,  im  tbeologiacfae« 
ANkNir,  BMillqi  tni  DieMliif  tok  f-S  Uhr,  Drerfftib«.  ->  NcriMMiilik,  erlMiit  inral 
ErkKrung  •chvrierifer  Slalliii  d«r  ktllifM  Srhrilfeb  Uleialii,  D«MMr«liig  Pivittf  tu  4^5 
Uhr,  llr.  Prof.  Lic.  Stern.  —  Erkiirung  der  Psalmen  awtÜtr  Theil,  Montag,  Dicnflag.  Do»« 
oertlflg  und  Freilag  von  7-8  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr  Mover«.  ~  'Erklärung  schwerer  Stellea 
•US  d.  Aposteljzeiichiclile,  Freitag  u  Sonnabend  von  10  -tl  Uhr,  llr.  Prof.  Ur.  Kriedlieb.— 
^Exegetische  Übungen  im  ^'euen  Testament»  AliUwoch  von  4—6  Uhr,  Derselbe  —  Erklir» 
jiM  H«br#^rbrii^  «Ml  im  MVlao  iter  MaMimi  BrM«,  Hoolag,  Dienstag,  MUlw«di  und 
PraaenUif  voa  tO— 11  Uhr,  Deraelbe.  ~  *BrltlifiBf  des  RtoerbrielM»  Moitat*  Dinwlaf 
«od  Fieiiag  von  5-6  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Ritter.  —  Der  CbrialllcliMi  Kiicbtti-Gnsycblt 
erster  Theil  bis  in  Karl  dem  Grossen,  fOnfmat  wöchentlich  von  4— 5  Uhr,  Derselbe  —  Der 
Kirchen -(ie$ci)i(  hie  xweiter  Theil  nach  dem  Handbiiche  von  Dr.  Joseph  Ignas  Bitter,  Montag, 
Dienstag,  Mittwoch,  Donnert^tag  und  Freilag  von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Dr.  Keinken.«.  —  »Fort- 
•etinng  der  d^stlkben  ArcbAologie,  Montag  und  Mittwoch  von  4—5  Uhr,  Hr^  Prof.  Lic. 
SterM.  -r  ^^rkÜruDg  dn  aielttpipp  Mi«a  der;KlfdMfi<.fBM«Mebi«  4m  tmMm  ü|  d«; 
iMloriMlNM  AWMIMW  d«t  Kftiigi.  iMofitdmi  SapiMura,  Mittwocb  and  rraMH 
Ubr,  Hr.  Prof  Dr.  Ritter.  —  'Erklärung  der  Augustinischen  Stadt  Gottei  19^.  qmI  13.  Buoil 
10  der  dogmatischen  Abtheilung  des  Königl.  theologischen  Seminars,  Dienstag  von  4—6  Uhr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Baltscr.  —  ErkUruiig  des  ConciU  von  Trient  in  5einen  dogmatischen  Haupt- 
ftikchen,  Montag  und  Dienstag  von  11  —  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Bittner.  —  ^Dogroatik  dritter 
Thttil  Ms  kar  Gnadenlehre,,  Uillwodi  nd  foBubeod  von  12 -<1  Ubr  und  Dienstag  von  3—4 
]^r,  Mr.  frofl  Dr.  ba Itter.  —  «Eialeilnng  in  die  kaltel^iie  lfaf«ldiflolo|ie«  Mmtfag,  Htt^ 
woch  aod  Freitag  von  9  -10  Ubr,  Hr.  Pr«r.  Dr.  Biitner.  —  *Re|ietMMi  liher  die  fMMMit  . 
Morattheologie,  Mittwoch,  Donnerstag  und  Freitag  von  If— 12  Uhr,  Derselbf.  —  *AlM- 
gewählte  Abschnitte  der  praktischen  Theologie,  tfiglich,  ausser  Sonnabend,  von  9—10  Uhr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Pohl.  —  •Repetilorium  über  praktische  Theologie,  Donnerstag  von  3—4  Uhr, 
Hr. Prof. Dr.  Pohl.  —  Homiletik,  Montag,  Mittwoch  und  Freitag  von  3—4  Ubr,  Derselbe.—» 
«Pastoraljurisprudens,  DoMieratag,  Freitag  und  SoeMdwMl  Ten  7—8  Uhr,  Hr.  Pref*  Dr.  Gltsler 

Sm^ifiS^ngw  vfk  KAnigl.  katholisch -Iheelogischea  Sepiear  leiten  die  Haaiwi  ProfeaaereA 
Ii  titter.  Baileer,  »OTBre  Bild  Friedlbeb. 

^  »iaIhhMiMfMMli/lu  JSMtkle^die  — dr  MMhedilagh  ^  fUcfcHwiMaeediaft,  tigKcli  MMiel^ 
»WiiiiiUg  ve»  ll-ia  Ohl*  «d  fliMiHii.fetr  t^ia  UNr;  ».  M.  Dr.  Wild«.  -  ■eiaff 
«eeht  oder  RechMphileae^e,  liglich,  ausaer  Mittwoch,  von  10-11  Uhr,  Hr.  Dr.  Bb^My.  ^ 
*Exaininatorium  Ober  Naturrecht  in  noch  lu  bestimmender  Stande,  Hr.  Prof.  Dr.  Ahegg.  — 
Geaehichle  und  Institutionen  des  Römischen  Kechts,  tügiich  von  10—12  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Gitaier.  —  'Geschichte  d&i  iiömischen  Criniinalverfahrens,  Dienstag  und  Mittwoch  von 
Cw^-Uh»!  Dep««l#«i  *Canrfddrte;4les  Römischen  Civilverfabrcns ,  Doonertlag  u.  Freilag 
««■««•«ilip,  Dwa^lh».  ^  Widihte*  H  AiieaMliae  dea  fm%wmm  ond  fffiiilniili,  tig^ 
«ab  fM:S-.Ü  Hhr,  Hn  Plrafi  Dr.Hafehiie.  BiAmfei;  HaiiMr^  DlMiUay  ,  iMMotk-MiH 
BeneeraUif  «ee  13~l  UhiV  I^Äi^'a^  1»^  —  '^'Pfandredbl,  Freitag  mid  Sonnabend  von  12-1 
Uhr,  Derselbe.  —  *Peraenenrechl,  Montag,  Dienstag  und  Mittwoch  von  7-8  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  GitEler.  —  Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte,  fOnfmat  wöchentl.  von  10—11  Uhr, 
H»*^  Prof.  Dr.  Gaupp.  —  'Erklärmig  des  Hallischen  nach  IVeumarkt  und  des  Magdeburgischett 
lIhMteeakMhertrageeeeSledlrechta,  Monleg  vee  4-6  Uhr,  Derselbe.  —  Deotscbes  Privel^ 
llM|1llplirtflll  M-**4ft  m»  lad  0iedi|illi|  «e«.  It^ia  Dhv,  ».  ffMU.  Dr.  WIM«.  ^ 
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*£rliliriiiig  des  Sachteospiefets  in  noch  zu  bes(tmm«nden  Srunden,  Dercelbe. ' —  GeneiMt 
und  Preiutiidiei  i/eherecbt,  Dienstag  und  Freitag  von  12  —  1  Vhr,  nnd  Sonnabend  von  tt  -  12 
Uhr,  Hr.  Prof.  Or.  Gaupp.  —  Ka^iaehea  Becht  neb»t  kalhoiiscfaem  und  evangeliscb«« 
Kircbeorecbt,  fanfmal  wAebentt  von  9— tO  Uhr,  Derfe|(ie.  —  Gemetaei  und  preuaaiacbes 
CrimiMlraehl,  Kglicb  von  7-^8  Ubr.wia  Diemt^f  pni  |liilw«Bb  van  7.Uhr,  ttr.  PnC 
Or.  Ab«f  f..  —  *Ober  die  TertcbMeMn  StrarrecblitlMorieB»  ,|laatef  M  von  6—7 
Dcra^lbo»  —  GsMCiner  und  preusiisclier  Civilprocesa,  tSglich  von  8—9  Ubr,  Oers«U«.— 
VOIlMrracbl,  Nflntif,  DicnHag,  MiUHrpcb  und  FfeUag  von  U^U  UJir»  Ur.  Pfpr.  Dr.  GMf^ 

•A'nwaiiidfl  HEncyUnpf die  undiMffeiik  dea  medicinncheB  IStnAont,  twainwl  wflcbcnlt 
fvn  S-*f  Qbr,  Hr.  Prof.  Dr.  Henac^hel.  —  'Gewebelehre,  viermai  wöcbenit.,  Hr.  Dr.  von 

Frantzius.  —  Knochen-  u  B^nderlehrn,  iVf-eimal  wöchcnll.,  Hr.  Ür.  Groaser  —  (Icßsj- 
lebre,  sweinial  wßchenti ,  Derselbe.  —  Vergleiolu-nde  AfiHioinie,  viermal  wöcheni!,  von 
9— lO  Uhr,  Hr.  Prof.  Ür.  Barkow.  —  'Examinulonuiu  über  pnitioiog.  Analomie,  zweimal 
Wflchoott.  von  S  — 3  Uhr,  Derselbe.  —  Palbologische  Gewebelehre  mit  utikro.>kupüchca 
DemonAtnmonen,  sweinnl  wöcbentiv  Hr.  Or.  tiroaaer.  —  'Conatrudii«  und  Gebnuich  4m 
mfcroiko|ia,  durch  {»rakliache  Obnnfen  erUnlerl,  eüinuil  wAchcntl.,'  Hr.  Or.  Groaser.  —  *Aai- 
gewflhlte  Abschnitte  der  chimrgtaeben  An;iioiriie,  einmal  wiichenti.,  Derselbe.  —  *D«ni«l» 
atratioiien  im  zootora  ÄTuseum,  einmal  wöchenti  von  2-3  Uhr,  Hr  Prof.  Dr.  Barkow.  — 
Zoolomisch- praktische  Übungen,  täglich,  Derselbe.  —  Phj'^iologie  dvs  Menschen,  taglich 
von  9—10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  v.  Siebold  —  Physiologische  Übungen  und  ÜDter<>urfaungea 
*  Mi' mkinNkope,  täglich,  Dnrioib«.  Bmbryotogie ,  aweinnl  wAcbenll.,  Hr  Dr.  v.  Fraa- 
teiie.  Allfen.i(fnBkheililclire,  viernnl  wdcbenU,  von  8—4  Dbr,  Hr.  Prof.  Dr.  Klose.  — 
Semiorik,  dreimal  wöckettti:,  von  8— 4*Dkr,  Hr.,  Prof.  Dir.  Henacbol.  —  Anacblintionilelirei 
TieraMtwfcbosIl,  Hr.Dr.Rey  m  a  n  n.  ~ 'Oiflietik  der  ^i^de,  dreimal  wöclientt.,  Hr.  Dr.  Nei* 
nanu.  —  'Gessmmfe  Arrneiniiitfllehre ,  Mglich,  Hr.  Dr.  Seydel.  —  'Über  Arzneiniiltel  aof 
dem  Tbierreiche,  iwemihl  wöchenti..  Derselbe.  —  Ober  oifu-inelle  Pflanzen  mit  pharmako- 
logiscben  Demonstratioueo,  viermal  von  lü— 11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Göppert.  —  *Ex«mi- 
nilnrinM  ftber  Atmdniiltellekre  knd  Obungeo  im  Receptschreiben«  einmal  wöchenti.  v. 
Dkr»  Oerie Ibo.  —  AliffenMlee  Tlerepie,  vformal  wddmAL  von  8—7  Uhr,  Hr.  Or.  Rey- 
nmnn.  —  Specielle  Pathologie  und  Therapie  f.  Tkeit/Hr.  Prof.  Or.  Fre riebe.  —  Spedelfa 
Therapie,  tSglicb  von  7—8  Uhr,  Hr.  Dr.  Reyrnfluo.  —  Specielle  Patbologrc  und  Therapie, 
»ehtinial  wAcheoll.,  Hr.  Or  fVeisser.  —  'Gemütiiskrankheifen ,  zweimal  wöchenti.,  Hr.  Prof. 
Dr.  Klose,  —  *Über  Aitrenkranklieiten,  Hr.  Prof  Dr  Frerichs.  —  *Über  ralinuelte  me- 
diciuiache  Praxis,  zweimal  wocbeoii.,  Hr.  Dr.  Neisser.  —  'Therapeutisches  Exaniinatoriura, 
nwelHnl  vrdekeniRck,  Hr.  Or«  R^fMonnv  —  *9ber  krreninalallen,  einmal  wiekondlA» 
Hr.  Or.  Ifenmnnn.  —  Die  Klinik  der  inneni  KfMkkelten,  Hr.  fNf.  Dn  Fr^rieks.  -j:*M» 
Beeriagen-  m  InMrwnenledekre,  vitfwel  wAdwnIk  v.  6  Uhr,  Hr.^rat  Da.  «enedtil  - 
SweMer  Theil  der  speciellea  Chirurgie  und  Operalionalebre,  verbunden.  mR' OeMonstraliooea 
aei  Cadaver,  ttglich  von  3-4  Uhr,  Derselbe.  Chirurgische  Operationen  ond  ÜhuifgeB, 
tiglicb  von  6—7  Uhr  früh,  Hr.  Prof.  Dr.  Remer. —  *llber  K n nch»».nbrucbe  u.  Verrenkungeo, ' 
dreimal  wöcheatl.,  Derseibe.  —  '^i'athoiogie  und  lber<ij>m  der  Eingeweidebrücbe,  eioawl 
ütckenO.,  Hr.  Dr.  Knk.  -  *Kneminüeiinm  n.  Repetitor^m  A  CMivrgie,  aipoimil  WMbenll.» 
Hr.  M.  Ot.  Bnnniiet  -  AngfcnbeilknndB,  viemiel  wAckentf.,  Oereelk«.'-«  Die  HRnft 
dv  cUmrftekmi  b.  Augenkrankheika,  ttl^lUk  von  8^18  Uhr,  Derselbe.  — .HoMnUnr 
kftlfe,  viermal  w^entl.,  Hr.  Dr.  Burcbard.  —  Die  geburtabbUHdie  Erforsehungs-  u.  Opera- 
tionslehre, zweimal  wöchenti.  Derselbe.  —  *Geburl8hGlfliche  Operfiijonsübungen ,  zwcifral 
wöehentl.,  Hr.  Frof.Dr.  Betsrbler.—  Üb.  Krauenkrankheilen,  viermal  wöchenti.  v.  7 — Öülir, 
Deeaeibe.  —  *Üb.  d.  kioderkrankbeiten  in  Verbiftd.  mit  d.  impicursua,  aweimel  wOcbeotl, 
Hf.  Or,  BnrekerA.  -  »in.Klküfc'fir  GekwtakMIk,  Vke^nen-  und  Kindert—nkkoiien^  tl*ltak 
v«i  OV«^10</tfülir,  Htf,  Prar.  Dr.  B«U«kl«f.  —  tterkkUicke  Hediiin,  dvdftwl  «iMfc 
von  4^  .Ukr,  Hr.  lllr..llo#«..  ^  G«litiiiHak«);#a|nk*iegi%;  irlei«^  w4ch>niL>  Hr.  «Rr  |Uw 
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üann.  —  Gesehidito  4er  Medicin,  viermal  wöcbentl.  von  4->5  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Ho  ti- 
sche). —  ^EiUl^nincf  df?  Arp(Sns,  zwcimfr!  w<1rhenl!.  Hr.  Dr.  Klose.  —  'Über  die  Tbiep- 
seuchen  »lit  bescmderer  Rücksicht  der  aut  den  AleiMjpheii  öbertragenen  ThiorkrftnUicitoa, 
sweiinal  wöchcDli.,  Hr.  Prof.  Dr.  v.  Siebold. 

Philosophische  Wissenschaften.  *Err<)r«chung^  der  riebt! s'pn  Weise  za  pbiloAophireo,  Sonn- 
abend von  8  —  9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rohovüky.  —  Psychulogie,  dreimal  wöchenll.  von 
12  —  1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Kablert.  —  Uetaphysik,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  u.  Freitag 
TOD  3—4  JJhf,  Hr.  Prof.  Dr.^BlTeHich.  —  Bihik  und  Politik,  vioraal  wAchonll.,  Hr.  Prof. 
•  Dr.  B'raaiif.  —  System'  der  magogik,  dreimal  wOcbentT.,  ilr.  Dr.  Sockow.  —  *Port»elniiif 
der  Geacb.  der  neoern  Philosophie,  Donnerstag  v.  3—4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Elvenie^  --^ 
Prfifung^  d.  Standpunkte  d.  Kantiscben,  Ficbte'schen  u.  Heger8.chen  Philosophie,  Donnerstag 
und  Freitag  von  2  —  3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rohovsky.  —  Philosophie  der  Geschirhie 
(Forlseliunjr),  zweimal  wörbenll.,  Hr.  Dr.  Gröger.  —  Allgemeine  Ge.sthichte  d.  Religion 
und  Sittlichkeit,  f&nfmal  wöcheuti.,  Hr.  Dr.  W  uttke.  —  'Philosophisches  Dispuiatoriun^ 
Donoeralag  von  4— A  Uhr,  Hr.  P^rof.  Dr.  EIvenlcL  —  *PbilMOpbitcliot  Diap«latoriom, 
zweimal  wAchentf.,  Hr.. Profi  Dr.  Braoiaa. 

MalkmmMt*  Witimuchtif^.  *Kreialkeilmf^  Noatag  und  Donnerstag  von  10—11  Ubr, 
Hr.  Prof  Dr.  Knmroar.  —  *KogelsehaUlo,  NiUwoch  iiad  Somabcad  von  ;ia— 1  Ubr,  Hi; 
Prof.  Dr.  GaUe.  ~  EinloilMlig  |a  4.  Aaalyiii  4  IheBdliebaa,  Umt^n  IMoMlHt  BMHero* 

tag  md  Freitag  von  9—10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr*  Kummer.  —  Die  höhere  Ueebatik,  ONni» 

tag  and  Freüais;  von  10  —  11  Uhr,  Derselbe.  —  Sphärische  Astronomie^  Pinmiag,  MHU 
woch,  Freitag  und  Sonnabend  von  11-12  Ubr,  Ur.  Prof.  Dr.  Galle. 

Naturwissemchafim.  System  der  Physik,  fflnfmal  wöchentl.  von  12  —  1  Uhr,  Hr.  Prot 
Dr.  FrBnkenheim.  —  »Die  mathematische  Theorie  der  ElasticüSt  und  ihre  Anwendung 
auf  Ofitili  ihm!  Al^u^llk,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Kirclihoff,  —  *Cber  d.  Wirme, 
Dienstag  und  Freitag  von  3  —  4  Ubr,  Hr.  Prot.  Dr.  Frankenbeim.  —  ^Physikalische 
Cbungen,  Somnabend  tob  11-^1  Uhr,  Dort  alba.  —  *Ph3rtikaIischö  Obangen,  Hr.  Prot 
Dr.  irircbböff.  —  Eiporimontal-Cbomia,  Ulgl*.  t.  9—10  Vbr,  Hr.  Prof.  Dr.  B Buten. 
*Die  Elemente  der  analytitchen  Chemie,  swcimal  wöchentlich,  von  7—8  tJbr,  Hr.  Prol* 
Dr  Duflos.  —  Pharmaceutische  Chemie,  ISglich  von  6—7  Uhr  Morgens,  Dertolba.  — 
Metallurgie,  viermal  wöchentlich,  Hr.  Dr.  Schwan  —  *Ü!)er  Eisenfabrication,  einmal 
wöchentl,  Derselbe.  —  *Stöchiomelrische  Übungen,  Sonnabend  von  12—1  Uhr,  Hr.  Prot 
Dr.  Bunscu.  —  Praktisch- chemische  Übungen,  viermal  wöcbentl. ,  von  10  —  12  Uhr, 
9  orte  Iba.  —  Cbemitchoi'LaboraioriBv,  Hr.  Dr.  Sab  war  s.  — ,  AtlgemefDÖ.  IfcialeitBBf  !■ 
dio  Hylarfoecbieblo,  dreimal  wAcbaotl.,  Hr.  Dr.  Xdrbar.  —  *Natvrbitloritelie^eBrtioBent 
dlimol  wöchentl..  Derselbe.  —  *Einleit.  iB  dio  Coologie,  Dienstag,  Mittwoch,  Donners- 
tag von  7—8  Uhr,  Hr.  Dr.  Scharenberg.  —  Mineralogie  oder  allgemeine  und  specielle 
Oryktognosie ,  tfiglich  von  6  —  7  Uhr  Morq-en^  und  Freilag  von  2  —  3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr. 
Glocker.  —  'Mineralogisches  Repetitorium,  Montag  von  2  —  3  Ubr,  Derseibe.  —  *(ieo- 
gnost.  Excursionen  iu  noch  tiaber  zu  beslimmendeu  Tagen,  Hr.  Dr.  Scharenberg.  -* 
Pbytbcbo  Geographie,  Dienstag,  Mittwocb,  DooBontag  von.  8 -«9  Ubr,  Doraolbo. 
AHgemeiao  Botanik,  ttglicb  ;nil  Antnahme  de»  Sonnabendi  Von  U  — 12  Übr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Göppert,  und  f&nfmal  wdebentl.  von  7—8  Ubr,  Hr.  Dr.  Kdrber.  —  Speciello  odMT 
systematische  Botanik,  Montag  und  Pcnnerstag  von  4—5  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Göppert.  — 
Anatomie  u.  Entwicklungsgeschichte  der  Ptlanren,  erlänterl  durch  mikroskopische  Übungen, 
dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Cohn.  —  ^Erläuterung  der  Pflanzen  des  botanischen  (lartens, 
einmal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Göppert.  —  ^Botanische  Excursionen  in  der  .Umgegend 
tOB  Brotlan,  Sonnabend  von  8  Ubr  Hacbmittagf  an,  Do  reo  Iba.  —  *Obor  mlkrotkopitcbo 
Ftomai  and  Tblero  und  ibro  Bedeutung  für  dai  Leben  der  Halnr,  awotaMl  wftcbentlieb, 
Hr.  Dr.  Ctfka.  —  Boologi«,  Bieb  »aiMBi  Bandbaebo  nVergleickondo  Zoolofio«,  tiglieb 
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UPfl  10-11  Ubr,  Hr.  Prof.  Dr.  GravaKhorit.  —  «NatiifftMliciM        f tafÜtteM 

ÜS^Itr,  DienstBj  und  Fr«Uag  vnn  12  —  1  Uhr,  Derselbe. 

8tmU$~  und  Cuaterttl- Wisseiisrh'tfien.  *Flemente  der  pohtt«r.heQ  Ukonoiaie  ,  Mittwoch 
voo  9-~10  Uhr,  Hr.  Dr.  Bergius.  —  iSaUoaal<>ükoo(Miiie,  f&afmal  wöchenll.  von  4->d 
Ubr,  Hr.  Prot  Or.  Tellkampf.  —  PdisM-  und  FinMis«WiiieMtchaft,  Aatoal  wfl«liMiieb 
Ton  5-  6€br»  Derielbow  FiBuswJiMnteliafl,  ll«Bltf,  Oiaulaf,  DomMmtaf  Fre|la| 
von  9—10  Uhr,  Hr.  Dr.  Herg int.  ^  «BopoUtorinn  tbor  RnlMatUÖkoMniin,  Hr.  Praf. 
pr.  Tellkampf. 

Geschirhic  tmd  deren  nü}fswis$n\s(hafieH.  *H!stf!rische  Propädeutik,  zweimal  wöchentl., 
Hr.  Dr.  Cauer.  —  Geschichte  der  Deutschen,  einmal  wöchentl.  von  4 — f»  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Stenz  et.  —  Geschichte  des  ReformationszeUaUeri,  dreimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Cor- 
nelius. —  Geichichte  Frankreichs  seit  der  Reftauration  der  Bourboos,  fünfmal  wöcheotl^ 
Hr.  Prof.  Dr.  Höppel.  —  *GMclUcbte  Frankrcicha  in  den  Jahren  1799  »2799,  eiannl 
wOchentl,  Hr.  Dr.  Cornelias.  —  «'Leitanf  biatnr.-kriliicfcer  Dbongen,  sweinal  wAebeadf 
Hr.  Prof.  Dr.  Stenz  el.  —  *Uistorische  t^iwgön,  Hr.  Prof.  Dr.  Rdpoll. 

Lileratw  ttnd  Philologie,  i.  Allgemeine.  Allgemeine  Geschichte  der  Poesie  und  Ber^dt^ 
samkeit ,  erster  Theif,  dreimal  wöchentlich  von  12^1  Uhr,  Hr  Prof.  Dr.  Guhrnuer.  — 
*Über  die  vornehmsten  Epopöen  der  vorchriallichea  Vöiker,  eimnal  wAcfaentlich  von 
IS— 1  Uhr,  Derselbe. 

OrioMiiMe*«.  HebrüaclM  GraaMnalik  mit  prakliMfaMi  fhMnif en,  dreimal  wOchentUcli, 
Ifrk  IM.  Dr*  Kon«««».  *ErklfrMif  dnr  Bieber  SadneUi,  dreiael  iiMenllieb,  Bef» 
e«lbew  ^  ^Mllranf  nMfwr  AbeebBiNn  4w  Koran,  Dienitnf  4md  IMtaf  «o«  ll^l  Ohr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Bernstoil.  —  ^blfiranf  der  Gedichte  der  Hanasa,  Montag  ohd  Donnenli| 
von  12—1  Uhr,  Derselbe.  —  ^Forttetzong  der  Übungen  im  Arabischen,  Montag  un<) 
Donnerstag  von  10—11  Uhr,  Hr,  Prof.  Dr.  Schmölders.  —  ^Erklärung  schwieriger 
ariilii^chcr  Stücke,  zweimal  wöchentlich.  Derselbe.  —  *Gramn)atik  der  Saaskrit»|)racJie, 
Montag  und  Donnerstag  von  3—4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Stenzler.  —  *£rklirnng  voa 
Saadiritocbrillilellorn,  Dienilaf  md  Freitag  von  d-«4  Uhr,  Deraolbo.^  *EvbUUiN|| 
loiehtoror  SanibritalnHaii,  llitlwoeh  und  Sonnabend  von  10^  11  Uhr,  Hr.  Proi;  Dt« 
SebnOlders. 

3,  Clas$i$che.  Griechische  Syntax  ,  erster  Tbeil,  Mittwoch  und  Sonnabend  von  11—12 
Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Schneider.  — Griechische  Alterthömer,  erster  Theil,  Montag,  Dienstag, 
Mittwoch  und  Freitag  von  9—10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr  Hhssc.  —  i'latons  Symposium,  Mitf- 
wocb,  Donnerstag  und  Freitag  von  7r-8  Uhr,  Hr.  Prüf.  Dr.  Hohovsky.  —  Einleitoaf 

'  Aber  Bnripidoe  Loben  nnd  Vnnal  nnd  BrfcUrnqf  Von  denen  Hippolytos,  Montag,  Dienstag 
Dobnerelag  nnd  Freitag  von  lO-^ll  lAr,  Hr.  Prof.  Dr.  Wagner.  ^  Cieoro'a  Trawn  dis 
Seipio,  Sonnabend  von.7->8  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  BohoTaky.  —  Cfaara  Galliacher  Kriaib 
von  Bd.  VTI.  Cap.  23  an,  HoDtag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  von  11—12  Uhr,  Hr. 
Prof.  Dr.  Schneider.  —  Tncitns  Annülen,  Buch  I,  mit  Einleitung  über  Tacitus  Lebe« 
und  Charakter,  Dienstag,  [\liiUMJcli,  Dunntistag  und  Freitag  von  10—11  Uhr,  Mr.  Prof. 
Dr.  HHnae  —  *Übungeo  des  philologischen  Seminars,  äliUwoch  und  Sonnahend  von 
12—1  Uhr.  Hr.  Prot  Dr.  Schneider,  und  Montag  von  10-11  Uhr  und  Donnerstag  voa 
9_10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Haaao.  —  ^Übungen  im  Lateiniacb*$preehoB  nnd  Sebreiben, 
Hillwoch  nnd  Sonnabend  von  10—11  Uhr,  Hr.  Prot  Dr.  Wagner.  ^  Arehlologie  d«r 
clanischen  Kunst,  Montag,  Dienstag  und  Hillwoch  von  12-1  Uhr  in  der  Universität,  und 
Sonnabend  von  8-10  Uhr  im  Königl.  I^fuseum,  Hr.  Prof.  Dr.  Ambrosch.  —  'Erkifirung 
der  au^veteichnelülen  Monumente  des  Kdnigl  Museums,  zweimal  wöchentlich,  Derselbe. 

4.  :\cuerg.    Uber  die  Schlesischea  Dichterschnlen   des  17.  Jahrhunderts,  SonaHltead 
von  12—1  Uhr,' Hr.  Prof.  Dr.  Kablert.  —  Grammauk  der  englischen  Sprache,  zweimal 
Wöchentl.,  Hr.  Lector  Dr.  Bonaoh.  —  *Byron*a  Cain,  einnial  wdehentl.,  Deraelhe. 
BrUirung  d.  Plaidenrs  von  Baoino,  Hr.  LocIorDr,  Bfldiger.  -r  *Übnngon  hn  Fi9niA|iKb!' 
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Sprechen  vm\  Scltreiben,  Millvvocti  u.  Sonnabend  von  2—3  Min,  Derselbe.  —  Italienische 
Ciraniinulik,  zweimal  wöchentlich,  Hr.  Lector  Maroc^hetti  —  ^EriiiäruQg'  des  Tasso, 
aweiuiai  wöchentlich.  Derselbe.  —  Übuiigeu  im  Italienisch-  Spreeben  und  Schreiben, 
sweiiml  W^ehentUch,  Derselbe.  —  Spanische  Graoniiatik  nach  seinem  ,,Lehrgange  sur 
^rtemniif  der  apaoifleliw  Sprache zwieiautl  w^heoOioh,  Hr.  Leclor  Dr.  Pencker.  — 
^Ifflufriechische  Granuitlik,  MoDtag  uad  DoBnerstag  tob  4>-li  IThr,  Deraelb«.  — 
"^Slavische  Literatur,  Montag  von  3*-4  Uhr,  Hr.  Lector  Dr.  KrainskL  —  'Polnische 
Grammntik  für  Deutsche,  J^Iiitwoch  von  3—4  Uhr,  Derselbe.  —  *PoIni»cbe  Grariimstik 
fÄr  roleu,  Donnerstag  von  3 — l  Uhr,  Derselbe.  —  *Polnischc  Grammatik  mit  ent- 
sprechendeu  Sprech-  uud  Scbretb-Cbuugen ,  Dienstag   und  Freitag  von  3 — 4  Uhr,  Hr. 

Frili  «Polniaeh«  Uteratnr,  Freitag  v.  8— 4Ulir,  Hr.Lootor  Dr.Krtiiiaki  —  ^boagan 

in  der  polnischen  Sehreibart  und  Redekunst,  Dienalag  von  8^4  Ubr,  Derselbe.  — > 
AnlangagrAode  der  russischen  Spreche,  Donnerstag  von  3—4  Uhr,  Hr.  Fritz. 

Schöne  und  gymnasiische  Kümte,  •Harmonielehre  erster  Xheil,  dreimal  wöchentlich, 
Hr.  Dr.  Baumgart.  —  *.Mozart>»  dramatische  >^'erke,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Musikdirector 
Dr.  Mosewius.  —  '''Stimmbildung,  theoretisch  und  praktisch  (Fortsetzung),  zweimal 
wöchentlich.  Derselbe.  — >  *Ubung  in  vierstimmigen  Gesängen,  zw^mal  wöchentlich,' 
Deraelbe.  —  'Orgelspiel,  Bweinal  wAcbentlidi,  Br.  Dr*  Banmgtrt  —  Zeichaenknnat, 
flr>  Siegert.  —  Zeiebnenknnal  naturwiaienachailiicber  GegenaUlnde,  Hr.  Weiti.  —  Reit- 
kunst, Hr.  Stallmeister  Preusse.  —  Fechtkunst,  Hr.  Löbeling.  —  Tanzkunst,  Hr.  Aren«. 

Betondere  akadeiniscfte  AnstatleH  und  wissen$chaftliche  SamnUwtgen.  Die  Universi-  . 
tfitshibliothek  wird  alle  Montage,  Mittwoche,  Donnerstage  und  Sonnabende  von  2 — 4 
Uhr,  alle  Dienstage,  jUtttwoche,  Freitage  und  Sonnabende  aber  von  11  —  12  Ubr  geöffnet, 
und  werden  daraas  Bücher  theila  anv  Leaen  in  dem  daau  bestimmten  Snuner,  tbefla  nun 
Mtaslicken  Gebmucbe  gegeben.  Die  Bediagangen  aeigt  ein  Anacblag  an  der  tbire  des 
Leaeaimmers.  Auch  stehen  die  drei  Stadlbiblio&eken  an  beitlmrolen  Tagen  nun  dffentUehen 
Gebrauche  offen. 

Die  !ipi  Her  UniversiJfit  befindlichen  Samm!un{jen  von  Naturjf egenstSndpn  und 
Priparatcii,  von  p  Ii  y  s  i  Ii  a  1  i  s  o  h  e  n  Instrumenten  u.  s.  w.,  so  wie  dfts  Archiv, 
das  Müiizcabinet,  das  Aitcrth  liincr-Museuni  und  die  Gemuidesammiung  wer- 
den den  Liebbabem  anf  Verlangen  gezeigt.  Dea  noologiache  Mnaenm  Inabeao&derf 
iat  für  die  Stndirenden  Mittwoclia  von  11— 1  Uhr,  (&r  das  Qbrige  Pnbllciim  Montag*  von 
11—12  Uhr  geAltoet;  eben  ao  die  Sternwarte,  Hiltwedia  nnd  Sonnabends  von  9—10 

Uhr  Vormittage. 

Der  botanische  (rnrteu  ist  dem  grösj;cren  Publicum  jeden  Freitag  Nachmittag 
geöffnet  Studirende  und  andere  Freunde  der  Pflanzenkunde  erhalten  auf  Verlangen  für 
das  4Soniaieraemeater  von  dem  Director  des  Instituts  Einlasskarteo,  mit  welchen  sie  tSglich, 
iden  Sonnleg  ansgenonnnen,  den  Garten  beancben  k<Imien.  Der  botaniaebe  Girlner  darf 
ai4ciientUcb  einnml  gegen  ein  Honorar  eine  beitiauite  AnsaU  Pflanaeneiemplare  nnt 
BiataiM  an  Sindiresde  abgaben. 


Universität  Kiel. 

Voriflsnogeii  tnf  der  phiistiaD- Albrechts -Unifarsitit  in  Kiel  im  Somnier- 

halbjahr  1852. 

The0logi$che  Facultäi.  Ordinarii:  Dr.  A.  F.  L.  Pelt:  Erklärung  de*  Römerbriefes, 
4st ,  priv.;  d.  Grandsätse  d.  Kirchenrechts,  3st.,  priv.;  Hermeneutik  de«  ]V  T.,  2st ,  puhl.; 
Diltii^'^h -theoiogische  Übungen,  28t.,  puhl.  Dr.  C.  LQdemann:  Homiletische  tbungcn, 
2st.,  publ.;  Übungen  des  katecbetischeii  Seminars,  2st.,  priv.;  Christliche  Ethik,  4st.,  priv. 
Dr.  R.  Tbomaen,  d.  Z.  Dec:  Über  die  ansaercbrhitl.  Religionen  nach  ihrmn  VerbiRnime 
,Mim  CkriatenUinn,'  2at,  pubL;  Kircbengeacbicble  I.  Tb.,  6at.,  piiv.;  Laben  Jesn,  Sit.,  priv.; 
kkUmm,  M«aaitichrlft.  April  l«tt.  tt 
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Historisch -theologische  ÜhT]n;:^pn,  2st. ,  publ.  Dr.  C.  Wie  sei  er,  nach  mImib  Backe: 
^Chronologische  Synopse  der  vier  EvangeUeii<t  Leidensgcscliichte  Jesa,  2st.,  publ.;  Eram- 

gelium  Johannis,  4st.,  priv.  Dr.  G.  A.  Fricke:  Dogmcnpeschichte ,  6st..  prir.;  die 
Messiaiiisclien  Stellen  des  A.  T. ,  2sl.,  priv.;  über  den  Charali.ler  ond  Werth  d.  KeligiotM«- 
pbilo&ophie  seit  Scbleiermucbers  Tode,  2st.,  pubt.;  Dogmatisch -ejiegetisclie  Übvngeo^  .2gt^ 
pnbl. 

JMliieAe  PaeiM»  Ordinsrii:  Dr.  J.  Chrittitnten,  d.  Z.  Rector:  InitiMimen 
u.  röm. Bechtoalterth.,  128t.,  priv.  Dr.  J.  W.  Planck,  d.  Z.  Dec:  Criminalrecht,  5st.,  prHr.f 
CivilprocesBprakticam,  3st.  —  Ext  ra  o rdinarii:  Dr.  C.  Christiansen:  Criminalprocess, 
48t.,  priv.;  Kirchenrcrhf ,  4st„  priv,  Dr.  C.  Samv>^er;  Schleswig- HoUteinisciies  Prirftt- 
recht,  Sst,,  priv.;  W  <  i  lisolrerht,  5st.,  publ.  —  P  r  j  v  n  t  d  o  c  e  n  t  e  n  :  Dr.  E.  FritMllieb: 
Juristische  Encyklupadic ,  3st.,  priv.;  Criminalprocess,  4st.,  prtv.  Dt.  A.  BnnicmanD: 
Pandekten,  ISat.,  priv.;  DispnUrtiosm  l^r  Gegenstind«  der  Yorietnif,  lat.,  poM.; 
Repetitoria. 

MtiiMekt  FttoOHt,  Ordinarii:  Dr.  C.  H.  Pfeff  kill  Krankkeit  kelber  keine  Vor- 
lesungen.  Dr.  G.  II.  Ritler:  Allgcm.  Pathologie,  Sst.,  prir.;  Difltetik,  Sst,  priv;  über 

KindorkranTchcitem  p!il>!.  Dr.  A.  C.  A  Meyn:  Receptirkunst,  Ist.,  pub!.;  Aber  Sypbilis, 
38t.,  priv.;  Leilun;^'^  pharninkologisch- Iherapeatiscber  Studien,  5- od.  6st.,  privativ»«.  Dr.  W. 
F.  G.  Behn:  Zootumi^scho  und  physiologische  Übungen,  publ.;  Physiologie  des  Nenschen» 
69t.,  priv.;  Zoologie,  r>ät.,  priv.;  anaerwIfaRo  Oe^tel  der  meBacU.  Anatomie.  Dr.  USlre* 
meyer:  Specielle  Ckirargie,  6st ,  priv.;  ekimrg.  Klinik,  KgU  2st.,  priv.;  Operationen  an. 
Leiekname,  priv.  Dr.  C.  C.  Tk.  LitKmaan,  d.  Z.  Dec.s  Kraskkeiten  der  IfeiifebenMa 
und  Säuglinge,  dst.,  priv.;  mScutische  Klinik,  4s\.,  priv.  Dr.  Fr,  Tk.  Frerichs:  NedieiH> 
Klinik,  tfigl.  Ist.,  priv.;  Patholofjie  und  Therapie  2.  Th.,  Cst.,  priv.  —  Extrao  rdinarii: 
Dr.  G.  H.  Hege\%isch:  Prakt.  Medicin,  privatiss.  Dr.  F.  Weber:  Palholog.  Anatomie, 
5st.,  priv.  —  Privatdocenten;  Dr.  W.  II.  Valentin  er:  EMl\vickelung.sgescb.  des  Eies 
der  Wirbelthiere  und  des  Menschen,  2st.,  priv.  Dr.  Aem.  Kirchner:  Pharmakologie 
allgero,  Tk.,  Srt.,  priv.;  goricktl.  Nodiein,  3st.,  priv.;  Pbarmakogliostiacke  DemoMtratienea, 
4st,priv,  Dr.  Tk.  Valentin  er;  Specielle  Patkologie  und  Tkerapie,  Oik,  priv.  Dr.  F. 
.1  essen:  Psyckologie,  8»t^  p'nbl.  Dr.  A.  IV.  Horm  nun  aen  hat  wegen  Krankkeit  fiwBt 
Vorlesungen  noch  nicht  angezeigt.   Dr.  Fr.  Esmarch,  Histologie,  Sst.,  priv. 

fhilosopfmche  Fncultdt.  Ordinarii:  Dr.  G.  G.  Nitcsch:  Aeschylas  Agamernnon,  Sst, 
priv.;  über  d.  pbilolog.  Stiifiititrt  mit  besonderer  Beziehong  auf  den  griech.  u.  röm.  Grund- 
cliarakter,  2st.,  priv.;  phiiolog.  Seniiaar,  publ.  Dr.  J.  Olsbausen:  Arabisch,  publ.;  Hiob, 
4i>t.,  und  hebr.  Übungen,  priv.  Dr.  H.  Ratjen:  Jur.  Literatorgesch.,  2st.,  publ.;  (Aufsicht 
iik.  d.  Bibliotk.  tSgl )  Dr.  H.  F*  Sekerk:  Integralreckn.,  2st,,  pakL;  nenere  Stereomalria 
nnd  Geometrie,  4at,,  priv«;  Tkeorie  der  Kegelicknitte,  Sat,  priv,  Dr.  G.  M.  CkalyMaa» 
d.  Z.  Deci  Logik  und  Hetaphyaik,  4st.,  priv.;  Eialeltong  in  die  Pkilotopkie,  2ai,  prif«; 
Religionspkiloaopbie,  Sst.,  priv.;  pbilosopk.  Dbnngen,  publ.  J.  C.  Navit:  Polizeiwissefl- 
Schaft,  4st.,  priv.;  vaterlSnd.  Kirchenverfassung,  4st.,  priv.;  politisch- ökonomische  Cbangen^ 
publ.  Dr.  P.  W.  Forchhaminer:  Metrik,  3st.,  priv.;  llias  besonders  vom  geograpb. 
Standpunkte,  2st.,  priv.;  arcbiolog.  Übungen,  2&t.,  privatiss.;  pbilol.  Seminar  (Cicero  da 
l«gO>  2s^>  ^'  R>"ilyi  Tkeoret.  Ckesite,  Cst,  priv.;  cbeinacke  Übnngen  IM^ 

priv.  Dr;  G.  Karaten:  Eiperineatalpkyaik,  6at.,  priv.;  tkooret.  Pkyaik  S.  Tb.,  9atn  pn^** 
pkfritoke  Goograpkie,  lai,  pnbl.;  allge».  Geognoaie,  litw,  priv.;  Prakt.  Ob.  privatiss.  und 
'  pkyaik.  Betpreckongen  gratia.  —  Extraordinarii:  Dr.  E.  F.  Nolte:  Botanik,  CsL, 
priv.;  botan.  Demonstrationen,  2st..  priv.;  botanische  Excursioneti,  HSgie;  "b^i"  einbeimi- 
srhp  Pflanzen,  privatiss.  Dr.  K.  Müllen  hoff:  Deutscho  Grammatik  unter  Benutzung  von 
Wackernagel,  altdeutsches  Leseb.",  Sst  ,  priv.;  Tacitus  (icruiaoia,  2sl.,  priv.;  über  die 
histor.  Stellung  der  gegenwärtigen  deutschen  Prosa  mit  Benutzung  von  »W'ackeniagtlt 
Handk.  dentaeber  Proia«,  Ist.,  publ.;  Dentecbe  Ob.  (Inteiprel.  dea  Olfried)  gratia.  Dr.  6. 
Tkanlow:  Gesck.  der  Arckilectntr,  Ist.;  Scnlptor  md  Viderei  bei  den  aaiat.  V*ftii% 
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AgfffUtmt  Cfafitcben  und  Römern,  4«(.,  balbpubl. ;  Gesch.  d.  neuem  Philosophie  «eitCarlesius, 
4*1.,  priv.  Dr.  L.  Stein:  EnryklopHdic  der  Slaalswisscnschaften  nach  .«iciiicm  Buciie 
•nS3'stem  der  Staalswissenschafu  n  ■,  l.^t.,  priv.;  Vdlkerrecht  I.  ili.,  (iesoliichle  der  Staat»» 
vertrage,  seit  «leiu  we^ipb«!.  Kriiden,  2sL,  priv.;  kurze  Gesch.  dcü  Völkerrechts,  5at.,  publ. 
Dr.  K.  W.  NitzBch:  Deutsche  Geschichte,  osl.,  priv.;  Gesch.  d.  neuem  Zeit,  3st.,  priv.; 
€e«cb.  der  Dilmarichea^Repablik,  Ist.,  pubL  Dr.  F.  Barms;  Encyklopldie  der  Ifttnr- 
-wifMiiaebaflen,  2st^  priv.,  PUbitophie  der  GeaeL,  4«t.,  priv.;  vergleiebende  Pcycb<dogie, 
pobi.  Dr.  St.  L.  B.  V.  Lilie ncron:  Dfintich-Scandinaviacbe  BecbtMlterthltaiier, 
Siti  priv.;  Geacb.  der  Niaiftga,  28t,  pabi  ;  Isländisch  und  Dfinisch,  gratis.  —  Privat- 
docenten:  Dr.  Tfi.  Sörensen:  Genesis,  ,  priv.;  Untpnichl  in  den  semit.  Sprachen. 
Dr.  C.  Lorentzen:  Hüm.  AlterthQmer,  4st.,  [nv. ;  Satiren  d.  Persius,  Ist.,  publ.  Dr.  Th. 
Bromeis:  Organiscbä  Chemie,  4st.,  priv.;  quniitativ-analyt.  Chemie,  2st.,  priv.;  quantit.- 
aaalyt.  Chemie,  2st.,  priv.;  Analyt.  Übb.  mit  Löthrohr,  Ist.,  pubL  Dr.  G.  D.  E.  Weyer: 
flpbirJacbe  Aetrejiemie,  2st.,  priv.;  Die  Methode  der  Ueiaalea  Qaadraite,  lit.,  priv.;  Vor^ 
kamfett  aber  die  eiMelneB  TheHe  der  Halbenal.,  priveHaa.;  Obb.  in  aatrenon.  Beobeclk 
mgen  mid  Berechnungen,  publ. 

Lectoren.  S.  Lubbrcn:  King  Henry  IV,  Pari.  I  by  Shakespeare,  publ.;  Unterricht 
ifl  der  engl.  Sprache.  D.  A.  Seh wab<-Uolle:  Gesch.  der  franzo«.  Lit.  s.  dem  16.  Jahrb., 
pufol.;  Übb.  im  Franz. -Sprechen  u.  Schreiben,  priv.  P,  G.  v.  ßaile,  Reitluinst,  priv.; 
über  die  richtige  Beurtbetluag  der  äussern  Vorzüge  uud  Mangel  utu  i'icrdc,  publ. 
Tb.  BehbeiiU:  ZeiehDeBbeaat.  *  PeebUtniiil  *e. 


Universität  Leipzig. 

Vendchiiias  der  auf  der  Universität  Leipsig  im  Sommerhalbjahr  1852  zo 

haltenden  Vorlesangen. 
Anfaof  d.  15.  April* 

(Ilie  Verieanngeoi  deaea  ein  *  vorgesetzt  ist,  werden  drfeatlicb  oder  unentgelt- 
lich gehalten.) 

/.  Theologische  FaeuUät.  D.  K.  6.  W.  Theile,  Theul.  P.  0.,  d.  Z.  Dech.:  «Praktische 
Do^inatik  oder  biblische  Entwickelung  f!er  du istliohen  Ideen,  mit  Röcksicht  auf  s.  Leit- 
faden ndtts  allgem -christliche  und  das  evang.-lutherische  Hekenntniss  in  urkundlicher  Dar- 
legung« (,Leipz.  1652),  2  St.;  dogmatisches  Examinalonum  4  St.;  ^Übungen  der  exeget. 
€eieUaefanft  dea  N.  T.,  ao  wie  der  exegetischen  Abiheilung  der  Lanaitier  Predigergesell- 
aohafk,  je  2  St;  *Oiapataterinai  tkber  theolog.  und  philoaopbiache  Gegenallnde,  1  St. 
D.  Cb.  6.  L.  Greaamann,  TbeeL  P.  0.:  Homiletik,  4  St.  —  D.  G.  B.  Winer,  Theol. 
P.  0  :  Christi.  Symbolik,  4  St.;  Brief  an  die  Römer,  5  St.;  ^exeget-dogmat.  Übungen.  — 
D-  A.  L.  G.  Krehl,  Theol.  P.  ().:  Homiletik,  4  St.;  *homilelisches  Seminar,  2  St.  —  1).  F. 
Tuch,  Theol,  P.  0.  Atü-erleseue  Psalmen,  4  St.;  ^Beschreibung  des  heil.  Landes  mit 
besonderer  Beziehung  ml  d»:»  A.  u.  N.  T.  und  die  Geschichte  der  Kreuzzüge  (Forts.),  2  St.; 
^Allgemeine  Einleitung  in  das  A.  T.,  4  Su  —  D.  Tb.  A.  Liebner,  TbeeL  P.  0<:  Chriitl. 
EiUk,  4  St.;  praktlaehe  Theologie,  4  St.;  «aber  die  aeaeate  Chriatologie,  2  St.  —  D.  K. 
F.  A.  Knhaia,  Theol.  P.  0.:  Kkrchengeacldebte,  1.  Th.,  6  St.;  Dogmatik,  l.  Tb.,  4  Sl^; 
neoere  Kircheageaehiebte,  2  St.  —  D.  L.  F.  C.  Tisch endorf,  Theol.  P.  0.  Hon.:  *Über 
d.  Echtheit  d.  nentestamentlichen  Schriften,  1  St.;  Evangeliinn  MnttbSi,  unter  synoptischen 
Räcksichten,  4  Sf.;  *Hrirf  Pauli  an  die  Galater,  2  St.  —  D.  F.  W  Lindner,  Cutech.  et 
Paed.  P.  E:  Didaktik,  Methodik  und  Schulkunde,  4  St.;  »Anthropologie,  4  St.;  Katechetik, 
S  St.;  katecheiische  Übungen,  4  St.  —  D.  B.  Aug  er,  Theol.  P.  E.:  Erklfirung  des  1.  Tb. 
dea  JeaeiM»  4  Sl;  nnd  dea  Bvengelfaun  Hattbii,  4  St.;  «Einleit  in  daa  N«  T.,  allg.  Th., 
2  Sl.;  BuMiaatorinni  Aber  Dogmatik,  4  St.;  *exegetiache  Geaellachall  d.  A.  T.;  "exegel. 
GeaelladMft  dei  K.  T.  -r-  D.  W.  B.  Liadner,  Theol.  P.  E.:  DognMiigMebiehte,  4  St; 
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'Brklarang  des  Evai^eliam  Johannis,  4  St.;  *  Übungen  der  exegetwcben  (icselUchaft* 
D.  ph.  K.  G.  Köchler,  Theol.  Lic,  Philo«.  P.  E.:  *HomileliscI»e  Gesrllschall  d.  Sachseo, 
2  St.  —  D.  pli.  F.  M.  A.  Hfin^p!,  Theol.  l  ic:  'Homiletisclie  Übungen.  -  D.  ph.  ll.  G. 
HAlemann,  Theol.  Lic:  Erklärung  Messianischer  Psalmen,  2  St.;  Leitung  «einer  philbe- 
brfiischen  Gesellschaft  in  Erklärung  von  Jesaja  Cap.  52  it.,  verbunden  mit  grammaliicbea 
AnalysirObungen,  2  Su 

n.  JMbdle  fbenlMr.  D.  K>  F.  Oflntlier,  Jnr.  P.  Ptin.,  Fae.  Jpn^  OrA,  d.  Z. 
De^h.:  Wnehaelreelit  «.  Weehadproeasa,  4  St.;  Caaenweckt  b.  Concnrsprocess,  2  St.  — 
ü.  F.  A.  Sah  Illing,  Jnr.  rem.  P.  0.,  d.  Z.  Rertor:  Naturrecfct  odar  Rechtsphilosophie  ia 
Bcziehnng  auf  Privatrecht,  mit  vergleichender  Berücksichtigung  positiver  Keohtsbestint- 
niungen,  4  St.;  *philosophische8  Staats-  und  Völkerrecht,  2  St.;  Interprelationsübongen  in 
Beziehuug  auf  ausgewählte  Stellen  des  römischen  Rechts,  2  St.  —  D.  W.  F.  Stein- 
acker, Jur.  sax  P.  0.:  Referir-  and  Decretirkunst,  unter  Vorlegung  von  Garicbtsactea, 
4  St.{  *alobaiidiaa  Landv^lrtlticktfbracht,  S  St  —  D.  G.  L.  Th.  Marasöll,  Jar.  crna. 
P.  0.:  iBiHliiÜattan  «ad  Gaaehiabta  daa  rtaifukaa  Raehta,  9  Sl.;  fanainaa  und  alakiiieliaa 
Criminalrecht,  6  St  ;  'Methodologla  daa  Rachla.  —  D.  G.  Hünel,  Font,  et  Lit.  Jur.  P.  0.: 
Pandekten,  12  St.;  ^Lehensbeschreibong  der  nenern  Juristen  seil  Cnjns,  2.  St.  —  D.  W.  E« 
Alb  recht,  Jur.  germ.  P.  0.:  Deutsches  Staatsrecht,  6  St.;  Kirchenrechl ,  r>  St.;  *Khe-. 
recht.  —  D.  R.  Osterloh,  Proc.  conim.  P.  0.:  Gemeiner  deutscher  Civjiprocess,  6  St.; 
ordentlicher  sächsischer  Civilprocess,  6  St.;  ^summarische  sächsische  Processe,  4  St; 
CWilproeaiaprakticiira,  varbinideD  ant  Übnngeo  im  ntAndliakaa  Rafarirait/  B  St»  D.  B. 
Schilling,  Jnr.  P.  E.:  Daa  gamelna  in  Dantachland  geltende  Urchaaraekl,  6  St.;  Uber 
die  Lehnsfolga  daa  gameineo  nnd  licbaiichen  Rechta,  2  Sl. ;  ^Exantinatorium  in  lateinischer 
Sprache  über  das  gesammte  römische  Recht,  sowohl  der  Institutionen  als  der  Pandekten, 
6  St.;  de.<;gl.  in  deutscher  Sprache  Ober  das  Pandektenrecht,  6  St.  —  D.  J.  Weiske,  Jnr« 
F.  E.:  Bergrecht,  4  St.  —  D.  H.  Th.  Schletter,  Jur.  P.  E.  (in  höherni  Auftrage  mit 
Urlaub  abweseud).  —  D.  K.  0.  Müller,  Jur.  P.  E.:  Institutionen  und  Geschichte  des  röni, 
Rechts,  10  St.;  '('Römischer  Civilprocess  u.  Klagsysteui  der  Römer,  unter  Bezngnahma  aal 
daa  4.  Buch  d.  Gajus,  2  St.;  ^Converaatorinm  IU>ar  ansanwihlende  Recktilehren  verbniidaB 
mit  exegetischen  Übungen,  1  St.  —  D.  C.  B.  Reydenreich,  Aaleitimg  znm  Refarirea 
und  Decretiren,  unter  Mittheilung  von  Gerichtsacten,  3  St.;  Übungen  im  mündlichen  Ra- 
feriren,  1  St  D.  J.  E.  Kuntze,  Die  Rechtspflege  bei  d.  Hauplvölkern  des  AUerthnmi, 
des  Mittelalters  ut)d  der  (Jej^enwart,  3  St.;  'die  Haiipllebren  des  Obligationenrechts  vorn 
praktischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  2  St.;  'Übungen  der  juristischen  Gcsellschnft,  2  Sl. 

IfJ.  Medicinische  Facultät.  D.  E.  H.  Weber,  Anat.  et  Physiol.  P.  0.,  d.  Z.  Dach.: 
Physiologie,  8  St.;  allgemeine  Anatomie  and  Geichicbte  der  Bildung  d.  meoachlichen  and 
Ihieriaohen  KOrpera,  4  St.;  pbyaiich-pkyaiologitche  Übvngen.  —  D.  J.  Ch.  A.  Clams, 
Med.  P.  0.:  'Ausgewählte  Capitel  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie,  4  St.  —  D.  J* 
Ch.  G.  Jörg,  Art.  obstetr.  P.  0.:  Gebnrtshülfe ,  nach  seinen  beiden  Handbfichern,  6  St.; 
geburtshülfliche  KliniU ,  St.;  Einübung  der  geburlshölfltchen  nf)erationen  am  Phantom, 
4  St.  —  D.  Ch.  A.  Wendler,  Med.  polit.  for.  P.  0.:  *Mpdiciniscbe  Polizeiwi.-^senschaft, 
4  St.  —  D.  0.  B.  Kühn,  Chem  P.  0.:  Organische  Chemie,  6  Sl  ;  über  die  Salze,  2  St.; 
Pharmacia,  3  St.;  phemacant.  Praktionm,  an  2—4  T.  mehrat.;  ebamiach-praii;!.  Ühnnffln, 
an  2  oder  mehr  T.  Yoa  9—5  Uhr.  —  D.  L.  Cerntli,  PathoL  et  Tbarap.  apee.  P.  O«* 
•Poliklinik,  6  St.  —  D.J.  Radius,  PatboL  et  Hyg.  P.  0.:  «Allgemeine HeH-  n.Heib«ttel- 
lehre,  2  St.;  Anfangsgründe  der  Seelenheilkunde,  2  St.;  *klin.  Demonstrationen,  4  St.  — 
D.  G.  Cftnlher,  Chir.  P.  0,:  Speoiplle  Chirurgie,  4  St.;  'Ober  Knorhenbrüche  nnd  Ver- 
renkungen, 2  St.;  chirurgische  klinik,  9  St.;  Operationscursus  am  Leichname,  12  St. — 
Ü.  C.  A.  Wunderlich,  Clin.  P.  0.:  Medicin.  Klinik,  9  St.;  Pathologie  und  Therapie  der 
Krankbeilen  der  Bmal-  nnd  Unterleibsorgane,  4  St.;  *Patbnlogie  nad  Therapin  der  Pjf- 
krasieen,  2  St.  —  B.  J..K.  W.  Wallher,  Med.  P.  0.  Han.«  «CUmrgisohe  Pnliklbnk,  1> 
St.;  aber  SypMUa,  2  81.      D.  G.  W.  Schwartae,  Med.  P.  B.:  «BdlqaaHaalahi«,  naah 
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mimm  Baelfe  ib«r  AMdfce,  9  81.  ^  D.  f,  Ph.  Rittericfc,  Opirthiitte.  P.  B.:  «KlteOi  il«r 
AnganhfillfcwiAe,  t  8t.  —  D*  B.H.  Knete hke,  Med.  P.  E.:  ''-Nedichibdie  Hodegetik, 
2  St.;  Receptirkunst,  2  St.;  *allgeni.  Augenheilkunde  als  Einleitung  in  die  Augenklinik, 

2  St.  >-  l)  K.  E.  Bock,  Anjtt  path  P.  R.  de».:  Patholog.  Anatomie,  4  St  ;  systematische 
Anatomie,  4  St.;  physikuli^  hü  L)iiiKno.>uk,  2  St,  —  D  E  V.  >Vel)cr,  Tlieut.  anat.  l'rosecL, 
Med.  P.  £.  des.:  Knociiea-  unii  Buaderiebre,  8  St.;  i\et veuleiirv,  3  SU;  physisch •> piiysio- 
loguelie  Übanfem»  ^  B*  K.  G.  Lek««««,  CheB>  phys.  et  palh.  P.  B.:  Phyiieleglieha 
Chenie,  3  Sl.;  MNitelik,  8  St.;  pliynolotiaeb-cliemMelMe  Prtkticiua,  19  U.;  Ubnnfee  in 
phyukaUtdb-pfaysioIog.  Institute.  —  D.  K.  G.  Francke,  Med.  P.  E.  des.:  'Chirurgische 
Poliklinik,  12  St.;  Bandagenlehre»  2  St.  -  D.  J.  Clarus,  Med.  P.  AUgem.  Pathologie 
and  Theijipie,  3  St  ;  Arzneimittellehre  und  Rcceptirkunde,  3  St.  —  D.  H.  Sonnenknlb, 
Med.  I'.  E.  fies.:  Gerichtliche  Medicin,  5  St.;  'über  l\alirunffsfnitt«*l  in  mcdicjni*ch-poluei- 
Ucber  Besicbung,  1  St.  —  D.  F.  W.  Atismann:  ^Vergl  icheude  Aiidionue  d,  Wirbelthiere, 
4  8tv ;  VerfleiehMile  Amtevie  der  «irbeUesen  Thiere,  2  St. ;  NaturgeschicM«,  AnetoviA 
vmA  BraaUeitea  der  Oeiuthiere.  ^  D.  K.  L.  Merkel:  fieeehichle  der  Heilknide  md  der 
V«)kekraiiUieiieiif  bis  Linnec,  2  Sl.;  *Patbologie  and  Tkerepie  der  Stimm-  nnd  Spreck- 
orgaae,  2  St,  —  D.  F.  E.  Meissner,  aber  Kinderkrankheiten,  4  St.  —  D.  A.  Winter: 
♦Über  OhrenkranVheiten ,  2  St.  —  D.  C  StreTibcI:  Bandagenlebre  mit  prakt,  Übungen, 

3  St  ;  *ExRmtnaloriuin  über  die  wichtigsten  C&pitel  der  Chirurgie,  2  St.;  Ober  die  chirurg. 
Behandlung  der  UamblaAen-  und  ilarnrubrenkrankbeiten,  2  St.  —  D.  C  Heclani:  Gfr- 
aammle  Geweblekre  dei  meMeklicken  Körpers,  2  St.;  die  Naturwiasemcbaft  in  ihrer  Ab- 
wendnag  aef  des  Staat  erlintert  dnrek  Priparate,  phyiiologiacbe  Verenebe  an  lebeada» 
Thieren  wd  praktiaebe  Aufllknuif  allm'  wiekligeni  forentiscben  Unteranekwifeii,  4  SW  — 
D.  F.  G ermann:  Geburtshülfe,  6 St.;  gebortshalfliehe  Poliklinik  nad Operalaouenrs,  8  St.; 
Exaiiiinatorirn  i'ihcr  Geburt.shnlfe ,  Frauen-  und  Kinderkrankheiten;  Phantomfibungen.  — 
D.  £.  A-  Coccnis:  *Specieile  Krankheitslehre  des  menschi.  Auges,  2.  St.;  ^Klinik  der 
Atigenbeilkaode,  4  St.;  "^Cursus  der  operativen  Augenheilkunde.  —  0.  B.  Tb.  Thier felder: 
*Über  die  kfankkaften  Geschw&ltte,  2  St;  klinische  Propidentik  oder  Übungen  im  Unter- 
aackea  dee  meuekl. Kdrpere  und  «einer  Bserete,  4  8k  -  D.  &  Mennig:  Über  Kinder- 
krankkeiten,  2  St.;  *mediciniseke  Peliklinik,  6  St.  —  D.  I.  V.  Carna:  «Vergleiekeade 
Anatomie,  1.  Tb.,  4  St.;  'vergleichende  KntWidtluagafeicbiebte,  4  St;  aligen.  Am^omie 
eder  Ceu-el'tehre  der  Thiere,  4  St. 

IV.  PhihsopkUehe  t'aciduK.  D.  ph.  G.  Hartenstein,  Phil,  theor.  P.  0.,  d,  Z.  Dech. : 
*GeBcbicble  der  alten  Pbiloäuphie  bei  den  Griechen  u.  Rüinern,  4  St.  —  D.W .  W  acbstnutb, 
Hist.  P.  0.:  'Geschichte  des  18.  Jahrb.,  4  St.;  Geschichte  des  Coloniaivvedeus ,  'l  M,  — 
D  ph.  JL  W.  Drobiaeh»  Matb.  et  Philoe.  P.  0.;  «Anaiytiaebe  Ge^neterie  (Beaebbis»)* 

1  St.;  'Integralrecbnung  (Veacblnia)^  2  St;  Einleitung  in  die  Analyeia  n.  DilTerantiabreebnung, 

4  St.;  Logik,  8  St  —  D.  Cb.  F.  Seh wagrichen,  llist.  nat  etbetP.  0.:  Botanik,  4St; 
*2oologie ,  2  St. ;  botanische  aad  aoologische  Demonstrationen  und  Excursionen.  — 
D.  ph.  A.  Weste rmano.  Litt,  graec.  et  rom.  P.  0.  et  Sem.  pbil  Re?  Dir.:  Attische 
Staats-  und  J{(  c}it.s;ilterlhümer  (2.  Ib.),  4  St.;  *Erkläruug  ausfircwählter  Reden  des  Lysias, 

2  SU\  LbuQgeo  de«  k.  pbtiol.  ^emlua^s  im  Dispulircn  über  schnlilicbt}  Aufarbeitungen  und 
im  SrkUf an  der  Welken  dea  Arjatepbaaea.  D.  ph.  G.  Th.  Fccbner,  Pbys.  P.  0.: 
«AUgeaieine  llatnrpbitoaepbie,  3  St  —  0.  H.  L.  Pleaaeber,  LL.  00.  P.  0.:  «Arabiaabe 
Sjnln,  2  St;  *PertiatiHng  der  Erklirung  ven  Koaegartena  arab.  Cbreatomaiki«,  2  St; 
Biklfirung  des  persischen  Rosengarten»  von  Sadi,  2  St.;  Erkifirung  der  lürkiseben 
qaarante  questions  pubÜees  par  Zenker  (Vienne  1851),  2  St  ;  ^arabische  Gesellschaft,  2  St. — 
D.  0.  L.  Krdmann,  Chern.  techn.  P.  0. r  ExperinieiUalcbeniie ,  4  St.;  chemisches 
Prakticum,  thgUch  7  Sl.  (Sonn.  3  St.).  —  D.  ph.  K.  Ihllau,  Doctriun  pi  !it  et  ram.  P.  0. : 
*Pniktiscbe8  europäisches  Völkerrecht,  3  St.;  ''Kacyklopädie  der  Staatswisseuächattcn^ 
2  St  .  D.  pb.  A.  P.  Mdbina,  Mdeban.  etAatron.  P.O.:  *Tbeorie der Planet^natArungen, 
2  Sl.;  Elemente  der  Wahvacheinlicbkeiterecbnong.  l  St;  fAber  einige  Abaebnitle  der 
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Qemnefrie,  i  8t.  ^  D.  pk«  C..P.  HanmiMB,  Mineral;  P.  0.:  Gaogaiii«,  4  M.;  *^liyfiicfce 
CttOffripUe,  S  St  —  D.  Cfc.  H.  Weine,  PliU.  P.  0,:  Legik,  2  Sk;  Ptycholefie;  4  Sl.; 

*Öber  die  Bedeutung  der  Mythologie,  2  St.;  ÜbuDgen  der  pbilos.  Gesellschufl.  •<»  D.  pb. 
E.  Pflppig,  Zoolog.  P.  ().,  Mus,  zool.  Dir  !  Specielle  Zoologie,  2  Th.,  4  St.;  '!  ;»xonomi<»  u. 
Systematik  der  Znolo<;ie,  i  St  :  *züolügische  t^bungcn.  4  St.  —  1).  ph.  V^.  iioscher, 
Doctrion.  polit.  pruci.  et  cauicral.  f.  0.:  ^Vergleicbeudc  Statistik,  2  Hälfte;  llieoreliticbe 
Utliosaldfcenoittie,  4St.;  ^Obnogen  4er  cenMnUttiediee  Geielliek.  —  D.  pb.  H.  Breekban», 
IX*  00.  P.  0.:  *BleMenle  der  SanakfHqiracbe,  9  Sk;  *EpiMMleii  am  Ftfdaai'«  Scbabrnm«* 
S  St.;  ErklaruDg  4ei  Indischen  Schauspiels  Mrichakati,  8  St.;  ErklSrung' der  Hymnen  de» 
Sama  Veda,  3  St.  — D.  ph.  H.  Wnttke,  Doctrinn.  bist.  auxx.  P.  0.:  Allgemeine  Geschichte; 
^Geschichte  des  preussischen  Stsats ,  St  ;  bi«tnriH<-hes  Privalissiniurti ,  2  St.  —  D.  ph. 
W.  Hankel,  Phys.  P.  0.:  Erster  Theii  der  Physik,  ti  St.;  *über  Messung  elektrischer 
StrOme,  in  Verbindung  mit  prakt.  Übungen,  2  St.;  pbysikalisch'|>hysiologische  Übimgea. — 
D.  pb.  E.  Kletn,  Pbil.  data.  P.  0«  et  Sem.  phfl.  Ref.  Dir.:  *1Tber  Heiiedt  „Werke  nnd 
Te^",  4  St.;  Ober  latelnisebe' SpracbwlMeiuebaft»  4  St^;  *Übnngen  des  kflnfgL  pktlol. 
Seminar  im  Dispotiren  Ober  scbriflliehe  Annil»eitaDgen  und  im  Erkliren  4er  Reden  und 
Briefe  niis  des  SnlujtitT?  verloren  gegangenen  Geschichtsbüchern:  '*T'fuin£rfn  der  pbüolo«;. 
Abtheilung  der  l.ausitzer  Predigergoseüsrhrtft  im  Disputiren  ül)er  laleini.sclic  Ausarbeitungen 
ond  im  Erklären  der  Antigone  des  Sophokles.  —  D.  ph.  G.  Seyfiarth,  Arcbaeol.  P.  E. : 
*Allfemetne  GescUchte  der  Religionen  des  Alterthums,  2  St.;  Mythologie  dw  Orleeben 
■adRamer,  t  St;  koptiacke  n.  altigyptiscbe  Grammatik.  2  St;  ~  D.  pb.  C.F.  A.  Nebbe, 
Pbües.  P.  E.:  'Erklimng  venHeraaens  Sappbiscben Oden,  8  St;  nnd  'von  Plutarchs  Schrift 
über  die  Erziehung,  verb.  mit  lateinisdien  Bisputirfibungen ,  2  St.;  —  T).  ph.  G.  1.  K.  I. 
Plato,  Philos.  P.  E.:  Pädagogik  and  Didaktik,  4  St.:  Kalechetik;  '?  St.;  katechelis»  he 
Übungen,  2  St.  —  D.  pb.  l  ]..  F.  Flathe,  Philos.  P.  K.:  «Ä^ttliei  k.  2  St.;  *Europa  in 
der  Epoche  der  Helurmation,  i  Sl.  —  U.  pb.  F.  K.  Biedermann,  1  hiius.  P.E.:  i>entsclie 
VeifiMinngtgeaebicbte  Ton  den  fitesten  bis  anf  die  nenesten  Zeiten,  2  St:  *vergieiebende 
Belracbtnngen  über  die  gescbicbttiebe  Entwickeinng  nnd  den  gegrawlrligen  Znstand  der 
Verfassungen  anderer  Länder,  insbesondere  Englands,  Frankreichs,  Belgiens,  1  St.  —  D.  ph. 

G.  Stitllbriüm,  Philus.  P.  E.:  *Über  Piatons  grössern  ilippias,  2  St.;  Übungen  in» 
lateiuisL  lien  Disputiren,  2  St.  —  D.  pb.  0.  Marbach.  Pbi!  P.  E-:  "Technologie,  fi  St.; 
Buchstabenrechnung  und  Algebra,  4  St.;  *über  elektrische  lelegraphen,  2  bt.  —  D.  pti. 
V.  Jncebt,  PbU.  P.  E.:  *Landwirthschaflslehre,  nationatökonomiseber  Tbeil.  2  St;  Lehre 
ven  landwirtbscbafUicben  Ertragsanschlägen,  S  St;  Lebre  vom  Ackeibau,  f  St;  AnleibuiR 
snm  Studinm  der  Agrargesckicbte,  1  St  —  D.  pk.  W.  L.  Petermana,  Pbil.  P.  E.  des.: 
Botanik,  nach  s.  Taetrhcnbuche  der  Botanik,  4  St.;  die  Gattungen  der  deutschen  Flora 
erläutert,  4  St.:  "Inndwirthsrbnflliobp  Rntnnik.  2  St  :  Kryptogameiiknnde ,  2  St.;  botanische 
Excursionen  und  Üemonstrationen ;  Exaniinirübungen  über  theni  (■ti-, -hfi  und  praktische 
Botanik.  —  i>.  ph.  C.  H.  Kern  dt:  Die  Chemie  in  ihrer  Anwendung  aui  Agricoltur  und 
landwlrtksdiaftUclie  Technologie,  3  St.;  *Grandx&ge  der  praklifdwn  IfatienaMkonemiei 
2  St;  Cameralckeinie,  8  St;  *Omndiflge  des  Berg-,  BftUen*  nnd  Mtaswesens,  2  St  — 
D.  pb.  Cenr.  Hermann:  *6eecbicbte  der  alten  Philosophie,  4  St.;  ''Erklärung  ausgewählter 
Stellen  aus  den  Dialogen  Plato's,  2  St.  —  D.  ph.  C.  Nippe rdey:  Römische  Literatur- 
geschichte, 4  St.  —  D.  ph.  H.  Brandes:  *Geschichte  Englands,  2  St.;  'Gescbicble  der 
griechischen  Literatur,  2  St.  —  D.  ph.  H.  D'Arrest:  Sphärische  Trigonometrie,  2  St.; 
'praktische  Astrononne,  2  St.  —  D.  pb.  IL  ilirzel:  Pbarmacie,  3  St.;  Keactionslehre  mit 
Experimenten,  2  St;  Tezikelogte,  2  St.;  *quantilatiT-anaIytiadie  Cbemie,  2  St  —  D.  pb. 

H.  Willkomm,  Einleitnng  in  die  belanisehe  Wissenscbail,  1.  Ib.,  allgemeine  Botanik, 
verb.  mit  Demonstrationen  am  Mikroskop,  6  St.;  'Anfangsgründe  der  PSameBgeogmpble, 
mit  bea.  Berftcksirbligmig  der  officinelien  und  der  Cnltnrgmrichse,  2  St 
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Vefseicfiniss  der  iin  Sonmerhalbjahr  1852  sn  halteodfin  Vorlesungen. 

Anfang  derselben  am  19.  April. 

I.  Katholisch -theologische  FacuUäl.  Löhnis,  F.  0.:  Biblische  Hermeneotik  u.  KriÜk; 
PttUneo;  HeMerbrief.  —  Fluck,  P.  0.:  Moral;  PMtottt.  —  Sebarpff,  P.  0.:  Kirchcn- 
gMoUchtt»  i.  RXUle;  d«r  cbrisll.  Utoiiiieicli.  erato  Periode  (Pelrelogie).  Lutterbeck, 
P.  0.:  Apolofelik;  Leben  Jesu;  Dogulik,  1.  Hälfte. 

iL  Bomu^tMi-lheologische  FacuUäU  Credner,  P.O.:  Geschtchto  der  Entslebuog  der 
octitestamcnti  Schriften;  Erklärung  der  kleinen  Paulio.  Briefe.  Knobp!,  V.  0.:  Erkl.  der 
kleinen  Propheten;  Erkl.  des  Buches  Jona;  hebräische  Archfiologic.  —  Hasse,  P.  0.:  Theol. 
Eocyklop.  u.  Melhodol.j  evaogel.  Dogmatik,  I.  Tbl.;  chrisü.  Moral.  —  Kölln  er,  P.O.;  Erkl. 
des  Ev.  de«  Johannes;  KifeheDgesch. »  2.  Tbl.;  cbriitl.  Moral.  —  Bear,  P.  0.:  BrkL  der 
GeaMb;  bibl.  Theol.  des  A.  T.;  Homiletik. 

III.  /irriri&dk  FneiiAtif.  Birnbaam,  Kanzler,  P.  0.:  dffenll.  Recht  des  dentsdien  Bon- 
data.  d.  Bnndesstaatea;  gemeinen  deutschen  CrimiDalproce^s  —  Iherin^,  P.  0  :  Jnristisdie 
Eocyklop.;  Instituiinnen;  Pandekten-Prakticom.  —  Deurer,  P.  0.:  Pandekten;  Anleiiung 
Mf  Praxis  des  gem.  deutschen  Civi!])! (  ccsses;  Relatorium.  —  Nenner,  P.  E.:  Pandekten.  — 
Sandbaas,  Privatdoc:  Kirchenrecbt  d.  Katholiken  und  Proleataolen;  deutoch.  Privatrecht. ^ 
T.  Helnelt,  Privatdoc.:  Rdm.  Erbrecht  —  Levita,  Prifatdoc:  Recbtaphiiosopbie;  gem. 
dcnt  Crinrinalieeht;  PrivatininM.—  iHe  Terbnafea  anderer  Doeenten,  deren  Bernftug  den» 
ilchtt  zu  erwarten  ist,  werden  später  angezeigt  werden. 

IV.  Medicmische  Facultäl.  v.  Bilgen  I.,  P.  0.:  Gebnrtshülfe;  Psychiatrie;  geburtshölfl. 
Klinik;  gehurtshülfl.  Explorat.  an  Schwangern.  —  Weroher,  P.  0.:  Die  I.ebre  von  d.  Kno- 
chenbrftchen  u.  Verrenkungen;  Operationslehre;  chirurg.  Klinik.  —  Bisch  off,  P.  0.:  Physio- 
loj;ie  des  Menschen;  vergL  Anatomie;  Obungen.im  physiolog.  Institvte.  —  Phoebns,  P.O.: 
Pbinaäkognorie;  die  Lehre  d.  BeilqaeUen  a.  SeebMern.  ~  Wilbrand,  P.  0.:  CeriiBbti. 
Medien;  median,  PoIiieL  ~  Tegel,  P*  0.;  Patholog.  Anatomie  mit  Demomtrat;  Diagnostik 
0.  Semiotik,  medicin.  Klinik.  —  Vis»  P.  Hon.:  Zoo-Pharmaliodynamik;  Zoo-Chirurgie;  Ope- 
rationslebre ;  allg.  Palhol.  d.  Thiere.  —  Wetter,  P.  E.:  Encyklop.  d.  Nalur-  u.  Heilkunde^ 
öffenll  ;  allg.  Palhol.  u.  Therapie;  Augenheilkunde.  —  Winther,  P.  E. :  Allg.  Pathologie. — 
Mettenheimer,  P.  E.:  Pharmakognosie;  inedicinisch-pbarni.-hotan.  Excursionen,  öffentU  — 

'  Stammler,  Privatdoc:  IMiletik.  —  Eckhard,  PrOsedOr  n.  PriTaldoel-:  Osleologie;  allg. 
Aaalaarie;  «itg.  Atoalomie  n.  Hijiiol.  des  Nerrensyalems,  - 

V.  Philamfkkrkt  FeenlMK.  PkÜosophie  in  tugem  Sinne.  Sehmid,  P.O.:  Psychologie; 
Gesch.  d.  neuem  Philosophie;  unentgeltl.  Leitung  von  Dist)utat..  Conversat.  u.  scbriftl.  Arbei- 
ten  ans  dem  Gebiete  der  speculat.  Philosophie.  —  Scbiiiing,  P.  E.:  Logik  o.  Einl.  in  die 
Philosophie;  Philos.  d.  Rechts  u.  Staats;  Religionsphilocopbie-  —  Carriere,  P.  E.:  Logik 
«.  encyklop.  t)heraidit  d.  Phikwopbic;  Ästhetik.  —  Brnsbach,  P.  E.:  PsychoL  d.  Gel&hk; 
■clhedik.d.  irat«rridits.  Neaek,  Rep.:  Logik,  als  System  der  PUtosopbiei  ReIigioas<* 
fhaesephie;  Gesch.  d.  neneat.  denlMh.  Philosophie  seit  Hegel. 

IblAeaMüi.  Uplmrmmmchi^^  Vropfenbach,  P.  0.:  Reine  Mathematik;  analyt.  GeoL 
meine:  analyt  Mechanik;  die  Lehre  v.  d.  Wahrscheinlichkeitsrechnimg,  fiPfentl,;  Feldmes-^- 
J^uOBt.  —  V.  Liebig,  P.  0.:  Ali^'^ein  Rxperimenlalcheraie;  praktisch-analyt.  (Kursus  iin  cliejo 
Laboratorium.  —  üuff,  P.  0.:  Expeninentalphysik.  —  Kopp,  P.  E.:  Krystallographie ;  libuogen 
im  kryüallographischen  Zeichnen,  unentgeltlich.  ~  Znmminer,  P.  E.:  OlfliBrential-  n.  bto- 
gmliMhnnBg;  ebene  n*  qddkischeTrigononetrie;  medeve  nnd  litfhere  Feldmesdtimsi. WilV 
P.  E.:  Organische  Chemie;  prakt.  analyt  Curaus  im  ehem.  Filial-Laborat.;  Anleit.  z.  Anwen* 
■diuig  d.  Löthrohrs  in  d.  Chemie  u.  Mineral.  —  Hoffmann,  P.  E.:  Botanik  mit  Excuri  ; 
Krypto^unenkonde,  nnentgeltL  —  Alettenbeimer,  P.  E.:  Medicioisdi-pharm.^botan.  Excurs. 
.(s.  med.,  Fac).  — -  Ettling,  P.E.:  Oryktognosie. —  Leuckart,  P.  E. :  Allgem.-n.  apecielte 
Saologie;  zoolog.-prakt.  Übangen.  —  Oieffenbaeh,  P«  B.:  Die  deotschen  Gebirgsformat., 
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mit  Ein),  tn  die  Geognosie;  Gescbicbte  u.  iheone  der  Vulcaa^  u.  Erdbeben;  Petrograpbie; 
geolog.  u.  paläOBlolof*  Bkunim. 

Teeiwtojfe  md  Brnmimmehifi*      Kliptleiif  P.  0.:  IfofiglMiikiiiiifo.  Rltgeli 
P.  0.:  Arcbiiect.  Compodtioiiflebre  m.  Obuogen ;  Perspective;  SHmitimMieji^tMB;  Ontneilett- 
seiebnen;  Freihandzeichnen  u.  Malen;  Tectonik  d.  Alterth.  u.  Uittelallen,  Mlwitl.  —  Kiapf» 
P.  0.:  Agrirnllnrrliemip ;  Metallurgie  (Tpchnolof^ie  d.  Metalle).  ^ 

Slaais-  will  (  aineraiictsseruciu^lm.  Heyt-v,  P.  0.:  Waldbau;  Waldertragsregelung  und 
Werlbberecbauag ;  Forstbotanik.  —  v.  Klip  st  ein,  P.  0.:  Bodenkunde.  —  Stahl,  P.  0.: 
SiMtilelwa;  FinanswineDicbafk.  —  Zlmm^tj  P.  B.:  FontlintilHi;  fonll.  Exeartionen  und 
prakl.  Übniigeii.  —  Heyer,  Privatdoe.^  EaeyklopUie  der  Femiritamich. ;  fonll.  Bedenkimdc 
n*  KÜRMlologie;  Examiaat.  u.  Privatiss. 

Guehichte.  Schfifer,  P.  0.:  Politische  Geschichte,  vom  Ende  des  15.  Jsbrh.  hU  mm 
westphai.  Frieden;  Gesch  d  18  .^ehrh  —  Lutterbeck,  P.  0.  d.  Theel.:  BöBa.Alterihfiflier 
Afieiili.;  Aber  d.  Religion  d.  Kümer,  ölFenti. 

Piuioioßtc  und  lAtertUur.  A Itclassiscbe.  Osann,  P.  0.:  Aristophaoes  Wölken;  Cicero 
de  te  pnUIni;  Übungen  des  philolog.  Seninari  in  Erkttren  de*  Deredetn«,  —  Olte,  P.  Ks 
PMIelogbche  Kritik  n.  Hemieneal{k;  talein.  Grtmnwlik;  latein.  StyHfU^  nrft  prakt.  D^aagea; 
anaaifaaene  Gedklite  des  Propertins;  Obnngen  des  philolog. Seniinars  im  Erklfiren  de«  Lucretioa. 

Orientalische.  Völlers,  P.  0.:  HebrSische  GramoMtlk;  Gramm,  d.  syrisch.  Sprache; 
Gramm,  d.  arabisdi.  Sprache;  Gramm,  d.  penisdien  Sprache;  EriiÜrang  der  RitannhAra  vm 
KAKdäs«. 

Neuere.  Adrian,  P.  0.;  Gesch.  der  Sltem  französ.  Literatur;  Dante  Uivina  Comedia; 
Bofleau  Art  poetique;  Shakspeare  Hamlet  nnd  Lerd  Bjron  ChiUe  Harold,  Giitio  IV.—  Car* 
r.lere,  P.  B.s  Ober  die  aanere  deutsche  Nat-Lileratar,  dflbntt.  ^  Weif  and,  P.  B.:  fiaach. 
der  devtichen  Sprachforschung  u.  d.  deutschen  Spracfaunterrichtt,  Mfend.;  das  Nibelungenlied; 
das  Evang.  des  hl*  MaOhlna,  im  Hochdentonch  dei  IX.  Jahrb.  —  Brnnbacb,  P.  B.t  DeriMba 
Slylistik,  OSanlL 

.   .  I  II ■ I        I  II 

*  Qnhrendt&t  firUs. 

Vorieseordnang  für  das  Sommer -Semester  1852  an  der  k.  k.  Cari- 

Franzens- Universität  in  Grätz. 

Tfteoiogucbe  FacuÜiU.  llistonam  ccclcsiae  ehr.  et  ^ideni  iiide  ab  anno  1308  wsq-  od 
nofltra  tcmpora,  9  St.,  Prof.  Dr.  Kobitsch.  —  Jus  canonicum  partem  sec,  5  St.,  tdem.  — ' 
Viya  Vi  aloffenkih  poboznib  nagovorih,  1  St.,  Prof.  Dr.  Robitach.  —  IntrodacHoaem  inLL.s* 
V»  T.  eamqne  eao  hialeriam  praeprimii  divinae  in  populo  Itrael-  rvralalionb,  B  fli.,  ffA 
Dr.  F.rahmann.  —  Baeehielem  prephetam,  «  St,  idem.  —  Paahnea veirieneVn^ila  cnm  Mda 
iwbraico  perpetuo  collala,  2  St.,  idem.  —  Linguam  nraftioam  exercitiis  practicia  ex  versiotta 
Pervtateuchi,  Corana  et  Abdollatiro  annexis,  2  St.,  idem.  —  Über  Arch4oIofjip  der  christlichea 
Kirclit,  coli,  publ.,  2  St.,  derselbe.  —  Evangelium  St.  Joannis,  5  St.,  Prof.  Dr.  Wagl.  — 
Introductiooem  in  LL.  bs.  N.  T.,  4  St.,  idem.  —  Priroam  et  secundam  ad  Timotk.  eputolMS, 
9  SL,  idem  —  Ardiiologie  der  Leideosgescbichte  Jesu  mit  Raduioht  Mf  die  BvengdiM^ 
■Barnienie,  1  St.,  daran Ibe,  eeO.  pebL  —  Theoiagiam  dogmalieam  aperialam  fpde  «  tONMn 
de  crentiene  naqoe  nd  Inam,  DSt,  Buppk  Or.  Jeaf.  —  Ethicam  chriatiBnnm  ipedalem,  9  Sk, 
Prof.  Dr.  Ehrlich.  —  Ober  das  Verhlltniss  der  christl.  Ethik  tw  phileMpfaiscbeB  Ethik  der 
vorchristlichen  Zeit,  coll.  pub!  ,  1  St.,  derselbe.  —  Der  Seelsorger  rU  Verwalter  des  Cult«» 
und  III  seinen  Privatvarhüllntssen,  5  bt.,  i'rot.  Dr.  Friedi.  —  Fraktiscbe  boroiletiache  ÜbaagW, 
3  ^t,  derselbe.  —  Über  chrbtliche  Baukunet,  coli,  publ.,  1  St.,  derselbe. 

BacAf»-  taid  ilafsgiiieyisc*/^M>e*e  PtKubäL  Bechtaphiloaophie  (allgen.  Süala»  nnd  VdM» 
leabl»  leirteraa  mtt  Bertchikhligung  des  poriB^en  VdlMcmhlBa)»  BBt«  PmT.  Rr.  Akrefti»«^ 
Üatiiiik  der  «stenttfehiMdmn  MenaraUe,  1^  8^  Pkei  Dr.  flehreiaer.  ^  Blatiiak  Jer  mu$. 
linaarohia»  B  8l^»  a.  «.  M.  Or.  Bke^L     ArtaMekUaakif  BBaTiaihli.  B-Bi,  %^9t4- 
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Dr.  Nenba«ar.     AjMtrijansko  KaMüko  pravo  nd^  tkai,  4  w%  fnf.  Dr.  Sk«4i 

Institution«!!  de«  rümischen  Recht»,  4  St.,  Prof.  Dr.  Kopatsch.  Qtmeiaes  md  Miff. 
Kircheorecht,  5  St.,  Prof.  Dr.  Kopatsch.  —  AUgem.  börgerlichps  Gesetzbuch,  5  St.,  Pfff 
Dr.  \Viesenfi«e  r.  —  Auslrijansko  derMvljansko  pravo  raztaga  skor,  7  ur.,  Doc.  Dr.  Krainc— > 
Geridiliiciie«  V  erialircn  in  Streibiacben  (Beweis-,  Ej^eculiotu-  u.  CoacursvcrfaiireQ)  a-  Verfahren 
•Mier  StreHncheo,  7  Si.,  Prof.  Dr.  Bi^aachke.  —  Strai(e«etz  über  GefiJlaüberlretungea,  8  St., 
s.  d.  Prof.  Dr.  Sk«dl.  —  örterr.  peliliMbe  Verwtltiiii|ifeiatik«Bd«,  4SI.,  Prof.  Dr.  Schrei* 
a«r.  —  öilerr.  Vefiralliiiigigaaolikiiiids,  4  «.4*Pkof.  Dr.  Nsubaver,  —  PiaMa.^oUtilK, 
5  81.,  Prof.  Dr.  Schreiner.  —  Culturs-Statislik  der  europlischen  (mit  Eimuhhtu  jeatr  4m 
vereinigten  nordamei icanisthen  Frei-)  Staaten,  roll,  publ,,  1  St.,  Prof.  Dr.  Srhreiner»— • 
Kfff  henvertnögen  nach  geineioeD  o,  österr.  Rechten,  coli,  publ,  i  Sl  ,  Prof.  Dr  Kopatsch.  — 
Verrechtiurigskunde,  6  St.,  Privaldoc.  Anton  Fichter.  —  (.«iiiüiaJistisi he  .\iithmelik,  3  S^ 
Privatdoc.  Prof.  Dr.  Göib-  —  Gerichtl.  Medicio,  4  St.,  Privatdoc.  Prof.  Dr.  Lsngcr,  ' 

Fkäotopkueke  Faenim*  .  A.  Faonltlls-Vorlefungeo.  Aecbtiiiküoiopbic  u.  zwar  über 
Staals>  o.  VAIkerracbt,  4  Si,  Prof.  Dr.  Gtbriol.  —  HonUPiaioMiiUe  «it  Ettckiiohl  mT  ihr« 
wallliUtor.  Entwirklung,  3  St.,  derselbe.  —  CooTonolorieD  u.  dialekli  Obmifoa  4b.  Hanl* 
Philosophie,  2  St.,  derselbe,  coli.  publ.  —  Erziehungskunde,  2$i,  dftrooibo^  — .  Düllttal^ 
Schöne,  2  St  ,  Prof  Dr.  Tangl.  —  Erklärung  d.  lyrischen  Versmasse  u.  Erkliruag  einiftr  MH» 
gewählten  Oden  tlorazens,  3  St,  derselbe.  —  Erklärung  d.  Trauerspieles  Anligone  vo« 
Sophokles,  2St.,  derselbe.  —  Sthnftl.  u.raiindl.  Übuogeo  iiaGriecb.,  coli.  publ.,2St.,  derselbe.— 
Gcach.  d,  llinelflilora,  4 St.,  Suppl.  Dr.  PobL  ~  Gcacb.  d.  Monr.  Kaiserataates,  4  St.,  der- 
selbe. DeplMbeJiylhologie^  2St.,  ProC  Dr.  Weinbold.  ErbMr.  d.  MMilo  Wabbei« 
von  d.  Vogel weidö,  3  St,  dor selbe.  Gotb.  Grennialik,  1  St,  «oll.  pubL,  derselbe^ 
Gesch.  d.  Kunst  im  Alterthume,  4  St.,  n.  ö.  Prof.  Dr.  Mo  ff  mann.  —  Einleit  sa  d.  SebiÜM 
d.  Tacitus  u.  Erklärung  d.  I.  Ruch.  d.  Antillen,  2  St,  derselbe.  —  Philol.  Obunfoe,  ooHL 
publ.,;  2  St,  derselbe.  —  Intceral-Rechnung,  3  St.,  Prof.  Dr.  Knar.  —  f.inien  o.  FlScbea 
d.  2.  Oriloung,  3  St,  derselbe.  —  Gesch.  d.  Philosophie  .seil  Wiedererweckung  d.  Künste 
g.  Wisseescbatles  im  15  Jsbrh.  bis  auf  d.  neueste  Zeit,  4  St.,  Prof.  Dr.  Ahrens.  —  Optik 
■ii  malh.  Begiftndtitif,  3  St,  Prof.  Dr.  Hammel.  ^  fiiperüMatal-Pbraik  mil  Übungen,  4  St., 
derselbe.  —  UneffeeUcbe  CWemie,  4  8t,PrellDr.  Hrnseboner.  —  Glbmiif,  «olL  publ,  1  St, 
derselbe.  —  Übungen  in  d.  annlyt.  CbMItie  giebt  tfiglich  in  d.  VermHlifistaBdMi  te  dhWk 
Laboratorium  derselbe.  —  Vergl.  Anatomie  u.  Physoloxie  d.  wirbeHoienTWere,  381,  PrdL 
Dr.  Sc  h  mar  da.  —  Anleitung  ?.um  Gebrauche  d.  Miskroak(^»es  f&r  Lobrimltcndidatia,  2  SL, 
derselbe.  —  (leoloaie.  roll,  publ.,  2  St.,  derselbe. 

B.  Vorlesungen  über  neuere  Sprachen  und  Fertigkeiten.  Slov.  Sprache,  deren 
8yatak  n.  Stylöbungen  in  solcber,  4  St,  Herr  Kaioman  Onaas,  flffentl.  Lebier  d,  slov.  Sprache.  — 
Jtalien.  Spracbe  o.  GeschÄlWtyl,  6  St,  Herr  Beaadict  v.  Valesivt,  Affaatl  Lohrer  der  Italien. 
Sprache  u.  d.  Geschsftsstylcs-  —  Franz.  Sprache,  3  St,  Herr  Jasapb  Qaenal,  4lbBll.Lebrw 
der  franz.  Sprache.  —  Slenogra|ibie ,  3  St,  Herr  Jobann  Paul  Patener,  «VenlL  Labrar  dar 
Steao^apbie,  gratis.   

DniversiUt  Erlangen. 

Verzeichiiiss  der  Vorlesungen,  welche  an  der  Kdniglich  Bayerischen  Friedrich- 
Alexanders  -  UiUTersiUlt  zuErlaagen  im  Sommer- Semester  1852  gebtlteD 

werden  sollen. 
^  Der  gesetzliche  Anfang  isl  am  19.  April. 

Th^-ofofji.srhe  FacuUät.  Dr.  Engelhardt:  Übungen  d.  kirchenhistor.  Seminars,  Gesch.  d. 
kirchl.  Literatur  d.  sechs  ersten  Jahrb.,  Kirchengesch.,  Dogmengesch  —  Or.  Höfling:  homilet 

u.katechet  Seminarium,  Liturgik,  prot.  Kircbonverfassungsrecht  Dr.  Thomas  ins:  Dn^matik, 

prakt.  Exegese  d.  N.  T.  ~  Dr.  Hoffmann:  alttestamentl.  Gesch  ,  Bnefe  Pauli  an  die  Korin- 
lUer,  achwierigere  Sittcke  des  A.  T.  —  Div  Delilaeb:  Back  Job,  Apologetik,  Übungen  des 
azeget  Seminan:  ForiwUnnf  der  SprAcba  Salama^a  v.  blenraf  Kobaklb.  -  Dr.  Bbrards 
AkadSBb  Maastaaehflfli  April  IttL  tg 

4  ' 

Dlgitized  by  Gopgle 


Efnlellilif«  tiMeb.  4*  litiWtliWi  in  d«r  Schweiz  a.  dem  westlichen  Earopa.  — 
9r«  TOD  AttWOn:  Üban|;en  im  Pastoralinstilute ,  Homiletik.  —  Dr.  Scbmid:  Kircliengesfh 
!!•  fcw  Rerorroatioiif  kirchl.  Statistik,  Symbolik.  —  I  ir  |ir.  NägeUbach:  kleine  Proi  heien, 
Conversaiortnra  för  purallele  Leetüre  d.  Genesi»  in  hebräischer,  chald.,  «yr.  u.  arab.  bpracbe, 
oeutestamenti  Conversatorien,  voriagsweise  Ob.  den  Brief  an  d»ü  Gaialer. 

Jitristüehe  Faculiäi.  Dr.  Bucber:  PindflklnfMlrt.  ^  l>r.  Sehmidtivin:  VWmum 
4,  gem.  b»y«r.  CrimiiMlrachif,  Thcori«  <l.  |em.  «.  bayer.  Cr]inmal|iroe«MM,  ConvmloriitH 
Abw  Crinimlreeht  ».  CriniiwIprocMf  mil  BeoMrapg  von  BwshufiUcn.  —  Ür.  Sehellings 
ffcilfwophi»  4.  Rachti  n.  Politik,  im  Aiucbluss  die  Graodlagen  d.  positiven  Yölkerrecbt«,  summar. 
ProceMe  u.  Concnrsprucoss ,  Einl.  in  die  Praxis  unter  Erörterung  der  wichtigi^ten  Lebreo  de« 
•rdenll.  Civilprocesses  verbunden  mil  Entscheidunjr  pmkt.  Kfiüe,  ali  Conversnlorium.  —  Ür.  von 
Scheurl:  lostUulionen  u.  Gesch.  des  röm.  Rechts,  hirchenrecbl.  —  Dr.  Geagler:  deat^cbe 
Rechtvf^esch.,  Einleitung  in  das  l>ay«r.  Privalrecbi,  aasgewSbllv  Slellep  aus  d.  deut^diea  Boditt- 
quelien  d.  Miilelaller«,  inbftsoodoro  den  leget  barbarornn  und  den  Scbwabenptiegel  — 
Dftr  Ordoiff«  Inttitntionon  daa  röm.  Redria,  rftm.  Eriireeht,  Paodoktanpraklicom. 

ITiiiiffiiiifarfcn  FecvAitt.  Dr.  I.cttpoldl:  aVgem.  Biologie,  Anthropologie  n.  Paycholegitk 
Headi.  der  Medicin,  Conversutorium  Ober  Gegenalfinde  der  Theorie  d.  Medicin.  —  Dr.  Ross- 
birt:  Gebörtshölfe,  gcf'tirt'lifilfl  Klinik,  —  Dr.  Hcyfelder:  AugenheilkuDde,  Akiurgie,  chirurg. 
Klinik,  corsus  operationum  —  Dr.  Will:  verjil  Anatomie,  Yelerinärmedicin,  xoolog.  Demou- 
•trationen.  —  Dr.  Gerlacb:  Physiologie  der  Zeugung  u.  Entwicklung,  allgem.  Analoiiiie, 
niikroskop.  Prakticum.  —  Dr.  Dittrich:  specielle  Palbologie  «.  Therapif*,  med.  Klinik,  mad. 
Peliklinik,  Kfnnkhailen  dei  Blatea.  ^  Dr.  Troll:  Toxikologie,  Receptirltttut.  —  Dr.  vaa 
fiomp-Beaanes:  allgeni.  enoiganiache  Cbemie,  cfacm.  Prakticum*  —  Dr.  Solbr.fg:  P^Y- 
ebhlriadie  Klinik*  ~  Dr.  Fried  reich:  gericbtl.  Staalsphysik  (gerichtt.  Anthropologie  u  gerichtl- 
Zoologie),  System  d.  gerichtl  Psychologie.  —  Dr.  Wintrich:  gerichtl.  Medicin,  Coaversalorium 
ftbcr  ?prrtpl!e  Fjitholojrie  ii.  Therapie.  —  Dr.  Pfaff:  physikalische  (üeographie,  Cbelnie  ia 
Bexietuiiig  ;iuf  Mineralogie  u.  Geologie,  üb.  d.  charaktenst.  Versteinerungen  d.  Gebirgsforroalioaea. 

PMo$opi*tscke  Faeultäl.  Dr.  Kastner:  GesamrotnaturwissenschafI,  Meteorologie,  Experi" 
menta^ibysik,  allgem.  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Ackerbau,  Kftnale  n.  Gewerbe,  Vei«ia 
lir  Pbyiik  n.  Chemie.  Dr.  Bdtliger:  Gaach.  d.  Revolutionao  Frankreicha  von  IlWaa, 
4B«8cfa.  Bayern«,  fieacb.  des  deutschm  Volks.  —  Dr  Döderlein:  didakt  Übungen,  SUals- 
nitu  daa  Tbucydidas,  rAm.  Literaturgesch.  —  Dr.  v.  Raumer:  Mineralogie,  Baco*s  Nnvum 
Oi^num.  —  Dr.  t.  Staudt;  Astronomie,  Arithmetik.  —  Dr.  Fischer:  Gesch.  d.  Phiiosopiiie, 
mit  besonderer  Röcksicht  auf  »i.  <  ulat.  .S}slcme,  Idee  der  Persönlichkeit.  —  Dr.  NägeU- 
bnch:  Erklärung  von  Eurip.  Hippolytus,  gnech.  Schreihühungen,  Gesch.  ü.  griech.  'IheologiQi 
Cicero'«  Orator.  Dr.  T.  Sohodens  raine  Metapbyaik  ela  einaige  Grundlage  einer  Ichtaa 
Tbeerle  daa  Brkamena,  allgem.  Äilhetik,  Geacb.  d.  engl.  n.  dmilacben  Poeiie.  —  Dr.  Make* 
wicitte:  PoliaeiwitieMcbefk  u.Cnitnr|»olilik,  FinancvriMonffcbnlt  —  Dr.  Pah ri:  bber  Damp^ 
Vildlinen,  FinanzwissenMhaft,  EncyklopSdie  d.  Caroeralwissenschallan.  —  Dr.  Winterling: 
Shakespeare'«  Hamlet,  engl.,  franz.  u  itaüen  Sprache  —  Dr.  v.  Raumer:  geschirhtl.  Grammstik 
der  deutschen  Sprache  nebst  Erklärunrr  o  odn  ^  hpr  u.  allhochdeutscher  Sprfichprolit  n.  [larlniann's 
Iweio.  —  Dr.  Meyder:  Gescn.  d.  alten  ihiiosopbie,  specuiat.  Ethik,  ausgewählte  Stücke  dtt 
Metaphsyik  d.  Aristoteles.  —  Dr.  Martius:  Pbarmacie,  mit  Beräcksicbtiguiig  d.  Pbaitnakopaat 
bavarica,  Anweisung  zur  Prüfung  ehem.  AnoeimitleL  Dr.  Spiegel«  Forlaelanng  d.  Saai- 
kritcurani«  Sanikritgrammalik,  trab.  Grammatik,  bebr*  Grammalik,  vergl.  Grammatik  der  inda- 
german. Sprachen,  Brklimng daa Bundebeach.  —  Dr.  Schnizlein:  Elemente  d.  Botanik,  aU: 
Organographic,  Anatomie  n.  syslemat.  Morphologie,  pmkt.  Obnngen  im  Uoteraucfaen  Baatiaiaien 
der  Pflanzen  mit  Excoraionen,  mikrn?kop  Cursus. 

Die  Tanzkunst  lehrt  Hübsch,  die  Reitkunst  iV  eubert,  die  Ferht-  Tj.Schwiromkuosl Quehl. 
Die  Univ. -Bibliothek  ist  jeden  Tag  (mit  Ausnahme  des  Sunaaijend.<i)  von         Uhr,  daf 
Lesezimmer  in  denselben  Stunden  u.  Montag»  n.  Millwodia  Yon  1  —  3  Uhr,  das  RtfuraliaO*  ■• 
Kaoatcabinet  Httwoche  «.  BoMMbeada  m  t— B  Uhr  gedflbei; 
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Verzeichniss  der  Vorlcsiin^cn,  uulriie  auf  der  K.  Universitüt  zu  Greifs  wald 
im  Sommer-Scmüster  ib52  vom  Ib^.  April  1852  an  gebaiti^n  werden  sollen. 

GoUengdakräiäU.  Theot.  EncyklopSdie  wird  Prof.  Bafer  dreimal  wöchentl.  von  6-»9 
priv.  vortragen.  —  Erklfirnn;?  d.  Psalmen,  Prof.  Kosegf arten,  Tiermal  wrtrhenil  von  2 — S, 
priv.  —  Erklär,  d.  I'roph.  Jesaias,  Cap.  40—66,  Prof  Hahn,  viermal  wöchcntl.  von  3 — 4, 
priv.  —  Biblische  Theologie  d.  A.  T.,  Prot  Kosegarten,  viermal  wöchentl.  von  Ii — 12, 
AfTeoll  —  Hahr  Archiologie,  Prof.  Hahn,  Timinl  w6cheiill>  von  4— ft,  Mentl.  —  Braogel. 
d.  Johanim,  Prof.  Gaai,  viermal  wSebeiitl,  y.  9^f0i^  6fMill.  Brfofe  an  d.  Galat.  n.  Phk 
lipper,  ProT,  Sehirmer,  dreimal  wAebeatl.  t.  lO^tl,  Affentl.  —  BhiiRe  kalliol.  Brtolli^  Praf. 
Vogt,  Mittwnrh^  von  9—11,  (identl.  —  Der  Kircheafaicb.  2.  Tb.,  Prof.  Gass,  siebeomal 
wöchentl.  V.  7  — S  n.  v,  9  10,  priv.  —  Der  Dogriipn^e-sch.  er^te  fffilftp,  Prof.  Semisrh, 
viermal  wöchenll.  v.  8—9,  priv.  —  Symbolik,  Prof.  Baer,  dreimal  wöcluiiil.  von  8  —  9  und 
Sonnabends  von  9 — 10,  priv.  —  Christi.  Elhik,  Prof.  Vogl,  viermal  viröchenll.  von  10 — 11, 
.  priv.  —  Homiletik,  Prof.  Schirmer,  viermal  wöchenll.  v. 9-»10,  priv.  la  d.  theol.  Seminar 
werde»  41^  Obnagen  ia  d.  Erhlfr.  d.  A.  T.  voa  Pr«i  KosafarleB  Soimaban^  ve«  5— 6t 
in  d.  Erl^llr.  d.  H.  T.  Praf.  Voft  Dieaüiga  v.  7,  ia  d.  Ktickan«  n.  PagmafaiA.  % 
Prof.  Samisch  Freitags  von  4—5,  in  d.  DogantHi  v.  Prof.  Baier  Mittw.  von  5—7  gehalMtt 
werden.  —  Die  Übungen  d.  theoUprakt.  Instituts  wird  Prof.  Vogt  Mittwochs  v.  3—5  leitet. 

ReehUgelahrthftt.  Jurist  EncyklopSdie  u.  Methodologie,  Prof.  IlSbertin,  Montat^t,  Diens« 
tags  u.  Donnerstags  v.  10  —  11,  priv.  —  Instttttttonen  röm  Rechts,  Prof.  Nierae yer,  tagl» 
von  tl  — 12,  priv.  —  Repeltlorium  ub.  d.  Instilittiouen,  Derseibe,  einmal  d.  Woche  v.  4<— S^, 
«faatl.  —  PandaktoD,  PraC  Barkaw,  i«gl.  v.  8— tO|  fm,  —  BsamMariam  Ob.  Pandaktaa, 
Doraalba,  ta  aocb  la  baatiaNnaadan  Slaadaa,  AffeaU.  —  Praaaaiidiai  Qvilracbl,  Praf.  Hi^* 
laeyer,  tiRL  v.  10—11,  priv.  —  Über  ainiga  HaaptalOcfca  daa  Kirebenrechto,  Praf.  Plittar» 
dreimal  wöchmitl.  aa  gelegener  Zeit,  priv.  —  Qrlaunnl - Process ,  Prof.  Hiberlin,  Montaga, 
Dienstags,  Donnerstaga,  Frtiir?;,'^  von  9  10,  priv.  —  Lelmrechl,  Prof.  Beseler,  Sonnabende 
von  11  —  12  ölTentl.  —  Kinluittm^^  iti  das  deiU.<iclie  Staat.srecht  mit  besonderer  Berücksichtigung 
de«  preussiachen ,  Derselbe,  dreimal  wöchentl.  von  10—11,  priv.  —  Deutsche  Staats-  und 
Rechttigeschichle,  Derselbe,  fünfmal  wöcbeiul.  voa  11  —  12,  privatim.  —  Geicbichte  dea 
doolacbeo  Baadte,  Prof.  Illbarlia,  ia  aiaer  so  baaliamtenden  Slaada,  Offenti,  —  Das  prakt.. 
Mrapiiache  VAikmebl»  Prof.  Paitar,  flkafmal  wdeheall.  voa  11—12,  priv.  —  Daa  prakt. 
ear«^ Fraatdaarccbl  od.  sogenannte  internationale  Privatrecht,  Derselbe,  nach  seinem  Buches 
»Daa  prakt.  aarop.  Fremdeoreckt,  Leipiig  1845«,  Üliliwocbe  vott  10^11  o.  11—12,  dffaall. 

Beilhmde.  Encyklopfidie  und  Methodolagia  des  mediclalicbaD  Studiums,  Prof.  Hfiser, 
fünfmal  wöchenll.  von  4-  5,  -wnlrrend  dt«  ersten  Monats  des  Semesters,  önenfl.  —  Osteologia 
and  Chondrologie  d  im nschlichen  Körper?,  Prof.  Schultse,  Mittwochs  von  8  —  10,  priv  — 
Syndesmologie  des  inenscii lieben  Körperi»,  Derselbe,  Montags  von  11—12,  dffentl.  —  Ana- 
tomie d  meoKbL  Körpers,  Dr.  Schultae,  in  spfiter  zu  bestimmenden  Stunden,  privatiss.  — 
Vergleichende  Aaatonio  und  nedlcin lache  Zoologie  mit  Uemoaatrattoaaa  dar  Hoaaan,  Deiw 
aaike^  Baatagi,  Diaaakigf,  Daaaarataga  aad  Fraitagi  von  8—9,  priv.  —  Gawabetekra,  atH 
Obongen  im  Gebrauche  des  llUirotkopa,  Derselbe,  Mittwocka  nad  Soanabaads  van  IC^ll, 
priv.  —  Patholog.  Anatomie,  mit  Demonstrationen  d.  Prffpanle  d.  öffenti  und  aeiaea  alganaa 
Museums,  Prof  Schallte,  Sonnabende  von  8—10,  priv.  —  Physiologie  des  .Menschen,  mil 
Experimeulen  und  Demonstrationen,  Derselbe,  Montags,  Dienstage,  Donnerstags  u.  Freitags 
von  9—10,  priv.  —  Aligemeine  Therapie,  Prof,  Uäser,  Montags,  Dienstags  und  Uliiiworlii 
von  11-12.  priv.  —  Fornmlare  oder  Beceptirkunst,  Prof.  Lau r er,  Mittwochs  u.  Sonnabends 
voa  11—12,  dfeotl.  —  Ober  Heilquellealehre,  Derselbe,  Donnerstags,  Fraitagi  and  Baaa« 
abanda  von  4-5,  priv.  —  Cbirargiscba  Varbaadlabra,  Daria  Iba,  Maataga,  Diaaetaga  and 
Motwochs  von  4—5,  priv.  —  Spec  Patholagia  aad  Tliarapia,  Prof*  Baradt,  tSgl  von  8—9^ 
priv.  —  Cbar  die  Kraakbailea  daa  Gebiraa,  Dr.  Hiakeroaant  ttaakip  nad  Doananlafa 
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TM  4— 5f  iieaU.  —  Ülier  d.  syphiHliciitn  Krankheiten,  Dr.  Glnbreeht,  iweimal  wöcbentl. 
|d  noch  zu  bestimmenden  Stunden,  priv.  —  Examinalorium  über  Pathologie,  Therapie  nnd 
Arrneiinittf  llchre,  Prof.  nö  ^er.  in  später  zu  bestimmenden  Stunden,  privatisa.,  aber  unentpelt- 
lich.  —  Spec.  Chirurgie  (die  {ufinktu  iteii  der  Knochen  und  Gelenke),  Prof.  Bardeleben, 
Donnerstags,  Fieüags  uod  Sonuabends  von  7 — 8,  öITentl.  —  Aup^enbeilkunde,  Derselbe, 
Montag« ,  Diensiaga  und  Hiltwocbe  von  7  -«»8,  priv. .  —  Ohungca  in  cfairnrg.  Operaliooen, 
Deraelbe,  in  nodi  m  l»eitinuneiiden  Standen,  priir.  ^  Geburlalittife,  Prof.  Bern  dl,  Diens- 
tags, l^littwocha  und  Donnenltgf  von  3—4,  ÖiTentl.  —  Ober  d.  Krankheiten  d.  weibL  Geichl., 
Dr.  Eichstedt,  Dienstags,  Mittwochs,  Freitags  und  Sonnabends  von  2  priv.  —  Ober 
geburtshülfl.  Operationen,  Derselbe,  Moniagg  and  Donnerstags  von  2  —  3,  ößcntl.  —  Über 
Medicinal-Pohsei,  Dr.  liäckermann,  Dienstags,  Freilag»  u.  Sonnabendä  v.  7—8,  öffentl.  — 
Die  med.  Klinili,  Prof.  Bernd t,  Uigl.  y.  9— lOV^»  priv.  —  Chirurg,  u.  augenirett*  Klinik, 
Prot  Bardeleben,  tl«l.  v.  tOVt-il^  priv.  —  Gebnridialfl.  Klinilc  nebsl  gebnrliib&UlidMm 
Gblerettdiuafen  in  d.  Endnndnngnotlall,  Prof.  Berndt,  in  näher  zn  bestimm.  Slondee,  priv. 
Übnttfen  in  d.  gebnrtobftlS.  PeUkliniit,  Dr.  Eicbetedl,in  niher  »t  beriimm.  Stunden,  priV» 

PhüoMophie.  I.ogik,  Prof.  Erichson,  Hontags,  Dienstags,  Donoerstags  und  Freitaga  von 
5—6,  priv.  —  I.ncriK  und  Metaphysik,  Prof.  Matth  ies,  viermal  wöchenll  von  7—8,  priv.  — 
Psychologie,  Prot.  S  t  i  r- <i  i  o  th,  vif-nna!  wArhentl.  von  tl— 12,  priv.  —  Naturrecht,  Der- 
selbe, Dienstaga,  Donnerstags  und  Freitags  von  8 — 9,  priv.  —  Der  Ästhetik  erster  allgem. 
IM,  IM  Briebaen,  üontag.s  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Preltaf»  von  ti—l3,  priv.  ~ 
Ober  die  didabtindie  nnd  ep^mnurtisebe  Dichtkanst,  Derselbe,  Miltwocbs  o.  Sonnnbends 
von  11  —  12,  öffentl.  —  Gescbicble  d.  nenplalonisoben  n.  d  scbelniliscben  PbÜosopbie,  Prof. 
Nallbiea,  MiUwecbs -nnd  Sonnabends  v.  7— 8^  MbntL 

fddagogik.  Uoterrichtskunst ,  Prof.  Hase rt,  dreimal  Wdcbeotl.  von  11—12,  priv.  — 
fie«cti.  d  Pi^dagogik  in  Deutschland  v.  d.  Reformation  bis  auf  i^n^ere  Zeit,  Derselbe,  zweimal 
W6cheall.  von  12  —  1,   öffentl.  —  Die  Übungen  d.  pädagog.  tJesellsrh.  leitet  Dl  rscll^e  priv. 

M/tfhmiafif:.  Analyt.  Geometrie,  Prof  Grunert,  Montaus,  Dienstags,  Donnei siaj^'^  nnd 
Frciiaga  v.  10-11,  priv.  —  Theorie  d.  Kegelschnitte,  Prof.  Tillberg,  Montags  u.  Donners- 
tags von  9—10,  öffentl.  —  Differential-  u.  Integralrechnung,  Derselbe,  Montage,  Dienstags, 
Donnerstags  n.  Freitags  v.  3— 4|  priv.  —  Integralrechnnng  nebst  deren  Anivendonf  auf  die 
Geometrie,  Prof.  Grunert,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  n.Frdtags  v.  11^12,  öffentl. 
Statik  u.  Mechanik,  Prof.  v.  Feilitzscb,  dreimal  wöchenll.  v*  d—lO,  priv.  —  Die  Obungen 
»einer  mathemat.  Gesellschaft  leitet  Prof.  Grunert  Mittwochs  v.  10—12,  priv.  —  ünterhal- 
iiingen  über  einzelne  Capitel  aus  d.  angewandt.  JUatheroatiic,  Prof.  v.  Feilitzscb,  Mittwochs 
U.  Süiinubcndä  von  10—11,  öffentl. 

Naturwistemchaften.  F.xperimentalpbysik,  besond.  derjenige  Tbl.,  d.  v.  d.  Imponderabilien 
bandelt,  Prot  Till  borg,  Mittwocbs  und  Sonnabends  v.  11—12,  ftffenll.  —  Der  nllgem.  Bk- 
perlnenlalpbjrsik  1.  Tbl.,  Prof,  v.  Fe  II  Itaseh,  dreimal  wacbentl.  v.  9— 10,  priv.  —  Analjrt. 
Chemie,  Prof.  HQnofeld,  Dienstags  n.  Freitags  v.  11—12,  flffentl.  -  Tbeoret-pmkt.  Chemie, 

anorganische.  Derselbe,  viermal  wöchenll.  v.  2-3,  pnv.  —  Elemente  der  Geogno.^ie  nnd 
Geologie,  Derselbe,  zweimal  wörhentl  ,  priv.  —  Of nilholofrie ,  Prof  Munter,  zweimal 
wöchenll,  öffentl.  —  Pbysiol.  u.  systemat  Botanik  in  Verlund.  mit  nukro-,liO[).  yeol)8cliluiijjen 
n.  Obungen  im  Bestimmen  d.  Pflanzen,  Prof.  Munter,  sechsmal  wöchenll.  in  geeigneter  Zeil, 
prtv.  —  Boten.  Eienrsioncn  werden  nach  Beiinden  d.  Dmslfode  in  d.  Bogel  den  Sonnabend 
Hacbmiflags  veranstaltet  —  Natnrgesdi.  d.  tand  n.  forstwisscnschalU.  wkfaligeo  Cnllnrpflanien, 
Derselbe,  iweioial  wöcbenti,  öffentl. 

Sfrfafs-  und  Cttmeral-Wis<tenschaflen.  Yolkswirthschaft^lehrc  oder  Nationalökonomie,  Prof. 
Baumstark,  Moi.tsgs  u.  Miltwocbs  von  3—5,  priv.  —  Uandelslebro,  Derselbe,  Freitags 
von  3—5,  öffentl. 

GescMsto.  Geschichte  der  römischen  Republik,  Prof.  Urlichs,  zwehnal  wöchentlich  von 
8~-9,  öFeotL  —  AHgemeine  dentsebe  GesehMite  bis  inm  Scblnss  des  drdsalgjibrtgea  Krieges, 
Pfot  Beflbold,  vinnnni  nMenli.  von  3—1,  difentL  —  GeaeUcbl»  dea  prenssisdien  Stnnlaa 
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ton  1610  bis  1851,  Derselbe  *  dreM  wMieML  vei  4—5,  privit  ^  BrIMrmf  d.  Mekl* 
•dien  Geschichte  des  Gregor  von  Tours,  Derselbe,  iweimal  wAcbrntl.,  priviittM» 

Philologie  und  Sjfrarhmsiauckafi.  Gescliirhte  der  alten  Kunst,  Prof.  Urlieht,  Mriismal 
wdchentl.  von  7 — R  privst,  —  Die  Homerischen  Hymnen  erklärt  Pmf.  SrhAmann  im  philo!. 
Seminar,  zwcimni  woclienli.,  üli'ent).  —  Lykurgs  Hede  gegen  LeokrHtes  erklärt  Derselbe, 
Hontagä,  Dieotttags  u.  Mittwochs  v.  9— 10,  privat.  —  lerenz  Andria,  Prof.  Urlichs  im  philol. 
Senimr,  sweiowl  wOcbentlicb  Yon  S~9,  AffselL  Die  Satyren  dsf'  Fcmiu  erklärt  PreC 
SehOmeiin,  DonnerBlega,  Freitags  nod  Sonnebends  ven  9— 10,  privat.  —  Senskrit-Grammatik 
trägt  Tror.  Hoefer  mit  steter  Vergleicbuog  der  verwandten  Sprachen  vor  a.  verbildet  damif 
die  Erklärung  seines  Lesebaches,  dreimal  wöchenll.  von  \  5,  fiffrn»!.  TTnferricht  im  Ara- 
bischen nach  Caspart's  Grammatik  ertheilt  Prof  K  o  spit.t  r  te n ,  iMittwochs  n  Sonnabends  von 
2 — 3,  öffentl.  —  Simrocks  altdeutsche;)  Lesebuch  erklärt  Prof.  Hoefer,  mit  einer  Übersicht 
All.  d.  s.  germanischen  Stamme  gehörigen  Sprachen,  dreimal  wddientL  von  10—11,  privat.  — 
Bimdee  Ca|Hlel  der  GeseUcble  und  GramaialilL  der  deulsdieii  Sprache  bebaadall  Derselbe 
iweimal  wdAenli.  vw  iO^ll,  privat.  —  fibakeipeere's  Hadieth  erkifrt  Derselbe,  1«  e«f- 
Usaber  $pradie,  dieiaial  wdcheetl*  ven  4—5,  privatlss.  Ar  Geittitere. 

Neuere  Sprachen.  Die  Syntax  der  franzr)sisrtien  Sprache  trSgt  der  l.ector  Dr.  Schmitz 
nftch  seinem  Lehrbnclio,  I?crlin  1847,  in  französisrher  Sprache  Dienst-irr?  und  Freitags  v.  5 — 0 
pnv.  vor.  —  Die  Fhaetlra  von  Rarinp  erklärt  Drr'^plhe,  mit  einer  Kmleitung  üb.  d.  franzdt« 
Literatur  des  17.  Jahrhunderts,  Mittwoohi  und  Sonnabends  von  2—3,  öffeoU.  —  Den  König 
Johaoa  von  Sbakespeare  erklärt  Derselbe,  mit  einer  Elnleilang  Ober  das  Lehee  eed  die 
Werke  dieses  Dieklws,  lesbesoodere  llher  die  segeaaeelee  histeviadiee  Sebeospiele,  Nimrochs 
■■d  Seeaabends  vee  8—4,  dffeolL  ^  Obingen  im  Schreibeii  eed  SptecheD  desPriealaisriiaii 
und  Englisdmi  veMeslaltal  Derselbe»  privalisa. 

Künste.  Das  Zeichnen  lehrt  der  akademische  Zeichnenlehrer  Prof.  Titel,  Mittwochs  und 
Sennaben«]^  von  3  — fS.  -  rnterricht  in  rier  Musik,  theorpli^rh  utul  praktisch,  crthctit  der  aka- 
demische ,Mu>,ilt!tlirt  r  Wo  liier  und  erbietet  sich  zu  Vorlrfigen  über  nGescbiciUe  der  Musik-, 
auch  leitet  er  die  Lbuogen  und  Goncerte  de«  akademischen  Singvereins.  —  Anieitung  zum 
UreUkkM  Giaae|»  erfbeilt  den  Tkeok»gie  Studirevda»  der  Organisi  Pelen,  ta  iwei  Abend- 
üosda«  wdcheell.  —  Uderriobt  In  der  RettknMl  erthsilt  w  der  ikadeniicbeB  BeiltMba  der 
Slalbaaisler  Denetb. 

ÖffenOieht  fAhie  AmfOtm,  Die  UdvenItMiblieibdi  ist  nr  Beeiilanit  d.  itodirenden 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  n.  Freitags  ve«  11—12,  Mittwochs  u.  Sonnabends  voa  2—4 

geölTnet.  Erster  Bibliothekar:  Prof.  Schöraann;  Unlerbibliothfkar:  Prof.  Gass  —  Das 
nkittjff mi-clie  Lr^einstilul  steht  unter  der  Aufsicht  des  Rertors  u.  des  Universitäls-Se«  r t tirs.  — 
Das  theologiäcbö  Seminar  unter  Direction  der  theologischen  Facultit.  —  Das  thculug.-prakt 
Inaliiot  diriglrt  der  Prof.  Vogt  —  Das  aMtoaiadie  Theater.  Vorsteher t  Prof.  Sckeltsei 
Preeeder:  Dr.  Sehollae  der  Jikegere.  —  Das  eeaUNnisebe  ned  loetoniisehe  Heseeai.  Vor- 
■leber:  Prof.  Schnitze;  Prosedor:  Dr,  Schnitze  der  Jüngere.  —  Hedideiscbes  HlielkeMk 
Director:  Prof.  BernJt;  Assislenz» Arzt:  Dr.  Hfickerniann.  —  Chirurgisches  und  angcn- 
frztiiches  Klinikum.  Director:  Prof.  Bardeleben;  Assistenz- Arzt:  Or  Pohl  —  Geburls- 
hülflirhes  Klinikum  u.  (iebammen-lnstilut.  Director:  Prof.  Berndl;  Assistenz-Arz»:  Dr.  Eich- 
ated t.  —  Die  Sammlung  mathematischer  u  pb^üikaiischer  Instrumente  und  Modelle.  Vorsteher: 
Prot  Tillberf.  —  Aatreoomiadi-iMtbemaliscbeslnstitol.  Vorsteher:  Prof*  Grnnert  ^  Xao- 
lof.  Huseem.  Vorsteher;  Prof.  Üflnter;  Assistent:  Dr.  Creptio;  Censervstor;  Dr.  Sebll- 
ling.  —  Botanischer  Garten.  Vorsteher:  Prof.  Munter;  Garleninspei lor:  Dotzauer.  — 
liineraliencabinet.  Vorsteher :  Prof.  Hüncfetd.  —  Cbem.  In.<>titut.  Vorsteher:  Derselbe.  — 
Philologisches  Semmnr.  Director:  Prof.  Schömann,  welcher  die  pläi!olo<ri5chen  Übungen 
leitet.  —  Die  archäologische  Gesell jt-haU  leitet  der  Prof.  Urlichs.  —  Die  Uburigea  der 
nMthematischen  GeseUsckaft  leitet  Prof.  tirunert.  —  Die  Übungen  der  pidagogiscben  tieseiU 
ecbaft  ieitd  Prot  Bas  ort 
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Verzeichniss  der  Vorlesung-en,  welche  an  der  Köninlichen  Staats-  und  land- 
wirthschaftUchea  Akademie  zu  Eldena  in  Sommer-Seme&ter  1852  gehalten 

werden  soiien. 

/.  Volks-  und  stqalmirlhscIu^tUche.  1)  Ein  und  AaMtuOf  vm  akademischen  Studium^ 
Diredor  Prof.  Dr.  Baumstark,  am  Anfang  des  Semesters  in  zu  bestimmenden  8 — tO  Sin»* 
4m*  —  2)  Volkswirthsrhaftslehre,  Derselbe.  Dienstags  und  Donnerstags  von  2—4. 

//.  Landioirihschafllichi.  3)  Allgeraeiner  Acker-  und  l'ilauzenbaa,  Dr.  Segnilz,  Moutags, 
Dienstags,  MiUwoclis  uod  Doonerstags  von  8—9.  Laodwirthscbaniicbe  Statulik,  Der- 

aelbe,  Freitags  und  Sonnabeoda  von  8—9.  ^  5)  Pnktisdw  Übungen  iai  BoAilinm,  Der- 
selbe, Frfüig*  von  4<-6.  6)  Besoederer  Acker-  iind  PflnuMobaii,  Akedeniicher  €nlo- 
■dnieielrelof  Bbode,  Mittwochs  vnd  Soonabends  von  6—8.  —  7)  WieaeolMU,  Derselbe, 
Sonnabends  von  2—3.  —  8)  Praktische  landwirthschaftlichc  Demonstrationen  za  6)  und  7}» 
Derselbe,  Freitags  von  4—6.  —  9)  Ohslbaumrucht  und  landwirlhsciioftlichc  Verschönerung^ 
kuDst,  akademisrher  Gärtner  Jfihlke,  Montags  von  2—4. —  10)  Allgemeine  Viehzucht,  Prof- 
Dr.  ilaubriur,  l)onnerst;i;,'^s  vuii  6—8. 

III.  Forüwitihsckaftiiche.  11)  For^tscbutz  und  Lehre  von  der  Behandlung  der  Waldser- 
vitato,  ekadendwber  ForsUnetrter  Sehalti-Vtflker,  Miltwocht  von  9-4.  —  12)  ForrtHdw 
^KttiiioneD,  Dortelke,  in  tu  botinraieDdee  Slnedea, 

ir.  Am  4er  «farftiaHwiife.  13)  Die  loMern  Knwkbeilen  der  HaoHkiere  und  Lekre  von 
HnftoMsklaf,  Prof.  Dr.  Htnbner,  lloolegi  ondDienatafp  von         —  U)  Geanndkeitopllet» 

der  landwirtksohalUicken  Hauatklere,  Dorsel  bo,  Freilafi  von  6—8.  ' 

K  Naturtdtsenseheipiirhe,  15)  Organische  Chemie^  Dr.  Trommer,  Mittwochs  and  Don- 
nerstags von  0  —  11.  —  Physik,  inshetondere  1  ehrp  von  der  Wfirnie,  dem  Lichte,  der  Elek— 
Iri'itfit,  dem  Mngaetismus,  Kiimatologie  und  .Meteoroln^ie ,  Derselbe,  Freilags  von  2 — 4.  — 
17)  Analytische  Chemie  mit  Übungen  im  chemtsclten  Luboratorinm,  Derselbe,  Mittwochs  von 
2  Uhr  an.  —  16)  Bodenkunde,  Derselbe,  Montags  von  9--tl.  —  19)  Syste«atiacko  BoiB« 
aik,  Dr.  Jessen,  Dienstags  von  9— It  nnd  NiHwocks  von  4-^  SO)  Anatemlt  n.  Pkf^ 
siolegio  der  PBsnion,  Dorsel be,  Freitags  nnd  Sonnakends  von  9—11.  —  91)  Beinnbdio 
Easttrsionea,  Derselbe,  Sonnabends  NncbmittHg^. 

VI.  Au$  der  Banhuftst.  22")  Über  ronstrurlion  u  Eintirhtun«  landwirrhschani.  Gobffndo 
nebst  Demnn^tratioo«»  und  Übungen  ün  Bauseichneo,  Prof.  Dr.  Mensel,  Moatsgs  uod  Frei- 
tags voQ  2  —  4. 

VII.  Maihematücke.  23)  Feldroessco  und  Bivolliron  mH  foftwihvondao  pnkL  Obongen 
Pwt  Dr.  Grnnorl,  Monlags  und  Donnmolags  von  4—9. 

rUL  Rmklmktmt(*^tk\ho  94)  Landwirtfcsebnftsiodil,  Praf.  Dr.  Beaorov,  Diansia|i 
v«i4-t. 


DuTeniUt  ZtsUk 

Yerzeichniss  der  Vorlesungen  tii  der  UniTetslNIt  Zftrieli  im  Senmtr- 

Semester  1852. 

(Anfang  am  19.  April|  Schluss  am  25.  September,  Sommerferien  vom  19.  Juli  bis  9.  Angnst) 

Nach  den  Docenten  geordnet. 
A,  Theologische  FacuUäi.   Prof.  ord.  Dr.  J.  P.  Lange  ,  Detaa:   1)  Thilos.  Dograalik, 
8  St.  2)  Gesch.  d.  ajiostol.  Zeüaltors  mit  BoaioLuog  aof  d.  Aposielgesch.,  3  St.  8)  Dogma«» 
gesch.,  4  St.  4)  Moniletiseko  Ükongon,  2  St.  —  ProC  ord.  Dr.  F.  Hitnigi  1)  Uobriiwikt 
9yntu,*8  SU  2)  BrU.  dos  Bnrkos  Joseja,  Cap.  I-^XJQUX,  6  Sb  S)  Cursor.  Anslogaag 
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i.  Baobes  Jon»,  fl  8k  4)  Hdir.  Iiil«i|^f«iii^OlHikfa&,  S  gl.  —Prof  «rd.  Dr.  A.  Sehweiiar: 

1)  Cbrisiliche  Moral,  4  St.  2)  Gesch.  d.  Pridestmationslebre  in  d.  rerürrtiirten  Kirche,  2  St. 
8)  Theorie  H.  Kirrhpnrp^^im  ,  2  St.  —  Prof.  ord.  Dr.  O.F.  Frilrsehe:  1)  Kirchenge«ch.,  l.Th., 
6  Sl.  2i  ErkiaruDg  d.  KoriuUiei-üriefc,  4  St.  3)  Geschicbte  d.  tbi  nl.  I.ifpratur  H.  achtzehnten  0. 
neaotehuteu  Jahrb.,  2  St.  —  Prof.  exiraord.  M.  Ulrich:  l)Erklürung  d.  Evangel.  d.  Johanne», 
6Si.  2)ErklfiruDg  d.  PastoraUBriefe,  2  St.  —  Prof.  extraord.  A.  E.  Biedermann:  1)  TheoU 
loeylilopfidie  o.  Methodologie,  8  St.  2)  Yergl.  ErklSnng  d.  3  erat«»  P^ngelieB;  S  fli, 
ihrivtldoe.  J.  C.  Uateri:  1)  Pttrtatik,  1  St.  S)  Erklinmf  d.Brteret  ao  di«  Rtawr,  9  St. 
3)  Christi.  AllertbOmer,  2  Sl.  «—  A.  Koch,  Theol  Lic:  1)  Geschiebte  d«r  •fpofcrjpbiiohM 
Evanselien  des  Neuen  Testamentes,  S  Sl«  2)  Erklärung  der  beiden  Brief«  PanÜ  9M  di« 
lorinther,  4  St.    ä)  firkiirung  des  Bnches  der  12  kleinen  Propheten,  5  St 

B  SfaafsirksensckaClliche  Facifllät.  Prof,  ord  Dr.  Ed.  Osenbrüg^en,  Rector:  1)  Cri- 
minalrccht,  6  St-  2)  Gem.  deutscher  Civilprocess,  6  St.  ~  Prof.  ord.  I)r.  Br.  Hildebrand, 
Beran:  1)  Einleitung  in  das  Studium  d.  Staalswissenschatlen,  2  Sf.  2)  Allgemeines  Staats- 
recht, 5  St.  8)  Über  Geld-  und  Bankwesen,  2  St.  4)  StaatswirlbschaAlicbe  Übungen, 
ist  — <  Prof*  ord.  Dr.  A.  Eni  eben;  I)  liiat|tnlioiieii  n.  Getchicbte  dei  rdm.  Privetrecbts, 
10  Sl.  2)  ErkUlrtiDg  TOn  UlpieM  Fragmenten,  2  St.  —  Proti  ord.  Dr.  Th.  Hommtea: 

1)  Institotionei^  10  St.  2)  Kurze  Oberaiebt  der  rdmifdien  Verfasanngif eich.,  2  St.  Prof. 
•xtraord.  H.  Esch  er:    1)  EncyklopSdie  nnd  Literatur  der  Slaatswissenschanen,  4  St. 

2)  HandeI<;ref'ht  niit  Einscf  luss  des  Wcchscirechts,  4  St.  3)  Uber  (fas  rechtliche  Verhfillniss 
desStaates  zur  Ktrcbc,  2  St.,  publice.  —  Prof.  extraord.  Dr.  Fr.  v.  Wyss:  I  j  Zürcherische 
Civilrecht,  zweiter  Theil,  3  St.  2)  Gem.  deutsches  Privatrecbt,  erste  Hfilfte,  4  Sl.  —  Prof. 
Mtraofd  Dr.  J  Uillebrand:  1)  Deutsche  Staat»-  u.  Rechtsgeschichte,  5  St.  2)  Uistorisch- 
kritiiche  Oberttcbt  bedentender  Staataverfaifttagen,  2  St  3)  Erbliruog  dee  Sacbtenpiegels, 
1 8t  —  Prof.  extraord.  Dr.  R.  Fiek:  1)  Pandekten,  12  St  2)  Conversalorinm  n.  Repetttoriom 
Ober  Pandektenrecbl,  4  St.  8)  Handekreebt^  zweiter  u.  dritter  Theil,  2  St.  —  Privatdoc. 
Dr.  J.  Schau  borg!  1}  Civilprocessprakticum  mit  besonderer  Rücksicht  auf  d.  ZQrcheriscbeii 
Civilproccs3,  4  St.  2)  Lehre  von  den  Handelspe-cllschaften ,  2  St,  —  Privatdoc.  H  ar- 
schall V.  Bieberslein:  1)  Staatsrecht  d.  Eidgenossenschaft,  3  Sl.  2)  Staatswirtlischafta- 
lehre  und  t  manzwissenscbaft,  5  St.  3)  Vergleichende  Stali&lik,.  2  St.  —  Prnaldoc.  J.  J« 
Hotf:  Sobstitat  d.  Staatsanwalts:  ZOrcheriscbea  Criminalr.,  4  St. 

C.  Medicmische  FacuUäi.    Prof.  extraord.  Dr.  Spöndli,  Dec:  1}  Tbeoret.  GeburUbülfe^ 

4  St  3)  GebnrtsbQlfl.  Klinik,  3  St  —  Prof.  ord.  Dr.  Loeher-Zwin|li:  I)  Cbirurgie,  4  St 

1)  OperatiftDBettnna,  an  geeignete»  Tagen  700  4^5  Uhr.  3)  Chimrg.  Klinik,  6  St  —  Prot 
ord.  Dr.  Hneae:  1)  Spee.  Pathologie  n.  Therapie,  8  St.  2)  Med.  Klinik,  7  St.  —  Prof.  ord. 

Dr.  Ludwig:  1)  Physiologie,  1.  Theil,  4  St.  2)  Physiologie,  2.  Theil,  6  St.  3)  Physiotog. 
Gesellschaft,  2  Sl.  —  Prof  ord  Dr.  II.  Frey:  1)  Anthropologie  für  Zuhörer  aus  allen  Facultfiten, 
2  St.  2)  Vergl.  Anatomie  nach  d.  Organen,  mit  Rücksicht  auf  Physiologie  u.  Entwicklungsgesrh  , 

5  St.  3)  Zoologie,  er»te  IMIfte  (wirbellose  Thiere),  5  St  —  Prof.  extraord.  Dr.  Locber- 
Balber:  1)  AUgem.  Therapie  u.  erster  Tbeil  d.  Armeimlltellehre  mit  Vorweisungen,  5  St. 
8)  Semiotik,  I  St,  pnbiiee.  3)  Propideotik  cum  Studium  d.  Medirin,  2  St  4}  Poliklinik,  3  St  — 
Prof.  extraord.  Dr.  Mayer:  1)  Topograpbiidie  Anatomie,  3  St  9)  Patbot.  Anatomie,  7  St 

3)  Allgem.  Pathologie,  5  St.  —  Privatdoc.  Dr.  Gieskor:  1)  Allgem.  Chirurgie,  2  St.,  publice. 

2)  Augen-  u.  Ohrenheilkunde,  4  St.  3}  Ophtha Imiatrische  klin.  Übungen,  2  St.  —  Privatdoc. 
Dr.  Iis.  J.  ncher:  Allgem.  Pathologie,  4  St.  2)  Cvsvh.  d  3Iedicin  u.  der  Votkskrankheiten 
von  d.  ällestcn  bis  auf  d.  neueste  Zeit,  2  St.  3)  Gcnchll  Mcilicin  für  Juristen,  als  forrtlaufen- 
der  ärzll.  Commentar  zur  zürcber.  Gesetzgebung,  3  St  4)  Repctiionuin  d.  Chirurgie  u.  Geburta« 
tflife,  mit  Übungen  im  Receptschreiben  u.  einem  Cur^e  üb.  d.  Mioeralwaaaer,  2  St  «->  Dr. 
N.  Spöndli:  1)  Allgem.  Pathologie,  4  St  9)  Rcpetitoriom  ftb.  Gebnrtahillfe,  1  St  3)  Pro- 
pideotik d.  med.  Wisaensebaft,  2  St  4)  Sociale  Krankheiten  Ar  ZnhArer  ans  allen  Faeultilen, 
1  St ,  publice.  —  Prosector  Dr.  Fick:  1)  O«taologie  o.  Syndeamologie,  3  St,  von  8*9  übr, 
2)  Aepatitorinm  d.  Anatomie. 
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D.  Pkilotophische  Faeultdt.  Prof.  ord.  Dr.  H.  Kdchly,  Dec.:  1)  Griech.  GMcb.,  mit  bei. 
Berücksiciitigunf^  von  Staatsverfassung  u.  Kriegswesen,  von  den  Sttetten  Zeiten  bis  146  vor 
Chr.,  4  St.  2)  Vortrag  u.  kurze  Erläuterung  auseiles.  Mu.stersliK  d  griech.  Nalionalliferatiir 
io  deutsclier  tbersetzuog,  i  St.  3)  Denio&tbenes'  Rede  vom  hraaze,  2  St.  4)  Ovids  kuast 
«1  liebaa  u.  MiU^  gegen  d.  Udba,  nh  bei.  ROdtiidil  Mf  SiUMi  n.  L^«a  dü  ihmlipMi  Rooh^ 
SSt.  5)  ÜlmigeB  d,  pbilol.  Gewilidiaft  (ErkÜniaf  ▼«»  PlanlM*  »ilei  gloriMot),  28k  (mmH- 
geiU.)>  —  Prof.  ord.  Dr.  E.  B«brik:  1)  Logik  u.  Rhelorik,  mit  mändt.  u.  schrini.  Übungen» 

3  St.  2)  Gesch.  d.  Philosophie  des  Allerthums,  3  St.  3)  Pädagogiii,  2  St.  4)  Repetitoiioa 
d.  phil.  Wiäsensrhsftpii,  2  St.  5)  Humboldts  Kosmos  vergUcheo  mit  d.  kosmolog.  Systmen  der 
Griccbeo  u.  Unentaien,  2  St.  —  Prof.  ord.  Dr.  A.  Müller:  1)  Geometrie,  mit  Einschluss  der 
ebenen  u.  spbär.  Trigonometrie  3  St.  2)  Aoalysis,  mit  Einschluss  d.  Theorie  der  (iieicbuogen 
n.  deren  Aaiflmng  dureb  Aawenduiif  d.  Cnnren  hdberer  Ordnnnf ,  3  1^  S)  Anwendm^  d« 
DifferentieU  n.  Inlegrelfncbnuif  mif  Gnomürie  iL  Meehenik»  3  St.  A)  Astronomie,  4  St.  — 
Prof.  ord.  Dr.  J.  J.  Hottinger:  1)  Schweizergesch,  von  Umbildung  der  Eidgenossenschaft 
der  13  Orte  in  eine  helvct.  Republik  bis  zum  Jahr  1B30,  3  St  2)  Literatur  d.  Scbweixergesch., 
2  St.  —  Prof.  ord.  Dr.  J.  C.  Löwig:  1}  Unorganische  E\pen[uentalchemie,  6  St.  2j  Organische 
Chemie,  4  St.  3}  Prakt.  Arbeiten  im  Laboratorium,  nvie  gewobal.  —  Prof.  ord.  Dr.  A.  Schmidt: 
1)  Allgem.  Geidb.  von  d.  Vfilkerwenderuag  bia  snr  Rdomation,  4  St.  2}  Allgem.  Erdkunde 
nach<d.  Bttler*Mhen  Syriern  o.  mit  Rftoksicht  «nfCntUirgeicb.,  3  Sl.  3)  Kuda  rell^tfse,  poüL 
u.  geicbicbtaiibiloa.  AnitoUen  v.  ibr  Einfliut  m.  d.  Geiat  d.  19.Jebrb.,  ISL  4)  Forti.  d.  bkter. 
Übungen,  1  St.  5)  BrkL  griecb.  Fapi^nrarkiind.,  3  St.  ~-  Prof. ord.  Dr.  0.  Heer:  1)  Spec  Botanik  m. 
bei.  BerQckjtcht.  d.' officinellen  Pflanzen,  verbünd,  m.  wöchenti  Excursionen,  6  St.  2}.4nlcit.  z.  Be- 
stimmen d.  Pflanzen,  1  St.  3)  Üb.  d.  Arznei-  u.  Giftpflanzen  Deutschlands  u.  d.  Schweiz,  1  St.  — 
Prof.  extraord.  Dr.  Ii.  Schinz:  INaturgesch.  d.  Wirbellhiere^  4  St.  —  Prof.  cxtraord.  Dr.  A. 
Montaon:  l)  ^P^f^-  Physik,  iMagnetismus,  Bleklricitat,  GatfMiianMi«,  4  St.  2)  RepetilOriani  flb. 
Pbyaik,  t  St.  —  Prof.  eitraord.  Dr.  J.  Reebe:  1)  Elemettle  d.  Diflerenlial-  u.  Inicgrelrecbn., 

4  St.  2)  Elemente  d.  Algebm,  2  St.  ~  Prof.  Extraord.  Dr.  H.  Sek  weiser:  1)  Tecttof 
Germania,  3  St.    2)  Fortsetzung  d.  Sanskrit-Gramm,  u.  d.  damit  verbünd.  InterprelirQbungen, 

2  St.  —  Prof.  extraord.  Dr.  C.  IVfJgeli:  I)  Mikroskop  Demonsirat.  üb.  d.  Bau  u  d.  Ver- 
firhl.  d  Pflaozco,  2  St.  2)  Mikiüsko(i.  Übungen,  4  halbe  Tilge,  privatiss.  —  Prof.  e.\lraord. 
Dr.  J.  Frei:  I)  Cicero  s  iicde  1.  Cücina,  m  Eiläut.  d.  recbll-  Verhältn.,  SSt.  2}  Ari^topha- 
BOf  Welken,  3  St.  3)  Gcecb.  d.  grieeb.  Sophisiik,  1  St  —  Prof.  extraord.  Dr.  Kym:  I)  Dar- 
.Mell.  n.  Kritik  d.  Pblloa.  v.  Caiteains  bia  u.  rott  Kenl,  3  St.  S)  Obungen  d.  |ihilo«,  GesellMh. 
an.  Zngrundelcg.  d.  5.  Buches  d.  nikomachi^chen  Elbik  d.  Aristoteles,  1  St  3)  Antike  Philot., . 

3  St.  —  Privatdoc.  Sal.  Vögelin:  1)  Aeschylus  Sieben,  2  St.  2)  Tercntii  Adelphi,  2  St. 
3)  Iforatii  epistolae,  2  St.  —  Privatdoc.  l>r.  11.  Vö2:eli;  Gesch.  Enfrlands  unt.  d  (lauseSluart, 
2  St.  —  Privatdoc.  Dr.  Eichelberg:  1)  Mi  iieraio^ie,  4  St.  2)  An^i^cw.  Nalurge^cb. ,  5  St. 
5}  Metho'iol.  d.  Naturw.,  1  St.  —  Privatdoc.  F.  Giduni:  Des  con&lituiionä  dans  l'avenir,  2  St. 
Prof.  Dr.  P legier:  Geicb.  d.  bysaotin.  Reidii  v.  d.  Tbronbeateig.  Leo*a  4,  laanriers  bia  a. 
CrOad.  d.  kleia.  Kaitertb.,  m.  besond.  Beaieli.  auf  -d.  angrenc.  Staaten,  d  St Privatdoc.  Dr. 
J.  Scherr:  Gesch.  d.  deutsch.  Literat,  s.  Lessing  bis  auf  d.  Gegenw.,  2  St  —  Privatdoc.  Dr. 
Fehr:  I)  Ästhetik  od  Philo.,  d  Schönen,  3Si.  2)  Reclitsphilos.  (Nalurr.),  3  St  3)  P.-^ychol., 
3St.  4)  Gesch.  d.  bildend. Kunst,  m. Benutz  hiesig. Kunslsamml-,  2  St.  —  Privatdoc  G- v  VVygs: 
Gesch.  d.  Schweiz  b.  z.  Reformatioo.  —  Privatdoc.  Dr.  iL  Behn-Eschenburg:  1)  Shakes- 
peare's  Richard  Uf.  n.  As  you  like  it,  3  St  2)  Engl.  Gramm.,  2  St.  —  Privatdoc.  Dr.  0. 
Volger:  ])  AUg.  Naturgeieb.  d.  dreiReidienacb  aein.  Lebrbnche  „Hetbodolüg.  Scbnie  V.  Iblnr- 
l^aacb.**,  6  St  2)  Geologie,  4  St  3)  Conr»  de  minftralogte  ponr  dea  itndianti  fran^nis,  4  8t 

Über  den  Fleiss  und  die  AnflUirunf  der  Sindirenden  können  Eltern  und  Vormünder 
Anakunft  vom  Rcctoral  erhallen.  Dr.  Of  mbrOggti,  d.  Z.  Ractor. 


AnMk 


r.  S.  Thals  la  Wttnkncf. 
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(Deutsche  UaiTereiUts-leitiiig.) 

L 

lie  UihrenUit  vra  hwkreh*. 

Ei  ist  aUyeiMin  tfektirat»  dtse  der  Begriff  4er  frMUiftiiiebeii  UwT«nilit 
ein  giBi  »drer  iet  als  jener,  den  wir  in  Dentseliland  mit  diesem  Anedmck 
Teri»inden.  Fninli:reicli  liat  Iceine  Universititen  im  dentselien  Sinne  des  Wo^-» 
toif  Mwdnm  lediglicii  SpecialselKilen  «toter  dnm  Namen  FaetM,  fiBr  Time« 
logie,  Reehtswissensciiaft,  Mndieio«  malhemntiiolie  nnd  NatnrwisfenscIiaftMi 
(fmetM  d€§  tetmcet)  nnd  sehdne  WissensolMiften  (faeiiiU^  det  ieUnä)* 
Die  meisten  Faenltilen  sind  in  einadnen  Sttdten  iseHrt  nnd  es  ist  riinZnran, 
wenn  verseUedne  FaeuUiten  in  darseltai  Sindt  sidi  beinden.   Doeli  stehan 
sie  aneb  alsdann  in  Iceiner  Verbind«!^  nnler  einander,  haben  keinen  fefthrin^ 
sohaRlicben  Rektor,  sondern  jede  Faenttit  steht  nnler  ibrem  Decan  QDoyeii)^ 
bat  ihr  eignes  Gebinde,  ihre' ebne  alleRAcksicbt  anf  eine  neben  fbr  in  der- 
selben Stadt  beflndllcbe  an^  Faeultdt  eingericblete  Stndienordnung,  so  dass 
mehrere  in  demselben  Ori|°'belbidRQheii  Faeoltlten  nioht  selten' dorch  ge^n  n- 
seitige  Rficksicblslosigkeit  ihrer  Programme  ihren  Angebdrigen  selbst  gcgcn-f 
seitig  möglicbst  Hindemfrae  einer  aUsettigen  Bi|dnng  bereiten.  Der  Decan 
als  solcher  ist  nicht  ein  gowftblter,  sondern  ein  ans  der  Zahl  der  Professoren 
ernannter  Administrativbeamter,  der  die  Verwaltung  leitet  and  die  Beobach— 
tung  der  Reglements  überwacht,  die  Verwallungs-  und  Dienstbeamten  der 
FacuUät  ernennt,  die  budgetmassigen  Ausgaben  decretirt,  die  Facultätssitzungen 
beruft  und  präsidirt,  an  welchen  alle  wirklichen  Professoren  Theil  nehmen. 
Ganz  Frankreich  hat  acht  Facaltäten  der  Theologie,  sechs  kutholische :  in 
Paris,  Lyon,  Bordeuux,  Toulouse,  Rouen  und  Aix,  eine  lutlierische 
in  Strasburg  und  eine  reformirte  in  Montauban  Cursprün^lich  Genf). 
Frankreich  hat  neun  Rechlsracul taten  :  in  Paris,  Toulouse,  Strasburir, 
R  e  II  n  e  s  ,  I*  o  i  1 1  e  r  s  ,  (t  r  o  n  o  b  1  e  ,  D  i  j  o  n  ,  C  a  e  ii  und  A  i  x.  Mcdirinische 
Facultaten  giebt  es  in  ganz  Fraakreicli  nur  drei:  in  Paris,  Montpellier 
und  Strasburg.    Paris  bat  sämmlUehe  Facultaten;   in  Strasburg  sind 
fünf  Facultaten  neben  einander,  während  in  den  meisten  Städten  nur  die  eine 
oder  die  andre  sich  befindet,  z.  B.  in  Rouen  nur  eine  Uieolügisetie ,  in 
Poitiers  nur  eine  facttlt^  de  droit  und  des  teftreSj  in  Besannen,  in 
Renn  es  nur  eine  facuUii  des  Uttres  und  des  sciences» 
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WAhrendl  demnacft  die  erste  wabra  presse  ^mverBitlt  im  Miltelatter  in 
Paris  entstanden  ist,  ist  fetzt  in  Frankreich  die  Zersplltterang  der  Wissen*- 
schaft  in  Speelalsdioldn  sa  flisiise.  Diese  Zersplitleriuig  ist  lediglich  die 
Folge  des  prindpieUen  Despotismns.  Wo  dieser  «ir  Herrschaft  konunlt  da 
eftengt  er  den  Wunsch,  der  Form  der  UniTersitit  gans  überhoben  su  sein. 
AnT  den  Gymnasialonterricht  folgen  dann  sogleich  die  Spedalhochschnlen  für 
die  feisdiiedenen  Fieber  des  Staatsdienstes  und  indem  man  den  Werth  der 
höchsten  Bildung  fflr  den  Staat  verkennt,  sieht  man  es  vor,  Maschinen  fiir 
seinen  Dienst  heransnsiehen.  Das  handverksmdssige  Wesen  vnd  die  klägliche 
Beschrtlnktheit  in  allen  Fiebern,  welche  der  fransdsische  öfTenUiche  Dienst 
xnr  Schau  trigt,  ist  lediglich  die  Folge  der  Unterdrückung  der  hdchsten 
freiesten  Bildung  und  des  echt  wissenschaftlichen  Geistes,  der  nicht  der  Geist 
der  Isofining,  sondern  der  Verbindung  des  Zosiimmengelidrigen  ist. 

Die  jetzige  A«naMche  Universitftt  ist  vorsugsweise  das  Weit  einet 
Chemikers,  des  Professors  und  Akademikers  Antoine  Frankels  Pour- 
eroy,  der  zuerst  die  Gentralschnie  der  üfllsntliehen  Arbeiten,  aus' welcher 
nachher  die  polytechnisehe  Schule  entstanden  ist,  organisirl,  die  drei  Special- 
schulen  der  Medicin  gegründet  und  bei  der  Einrichtung  der  NormaMmlen 
mitgewiiht  hatte.  Nach  dem  iSl  Brunudre  wurde  er  Staalsnidi  und  entwarf 
den  Plan  fftr  den  Mbnflichen  Unterricht,  ans  welchem  die  kaiserliche  Unlver« 
sitit  hervorgegangen  ist,  Avie'sie  das  GeMli  vom  17.  Hta  1906  organisirt 
bat  Nur  schwer  verwand  ee  der  eitle  Chemiker,  aas  dessen  ffirn  die  Honstre« 
Universität  entsprungen  Isl,  dass  nicht  er,  sondern  Louis,  Marquis  von 
Fontanes,  jener  bekannte  Parade»  und  Lobredner  Napoleons ,  der  erste 
Grossnieister  der  Universität  geworden  ist; '  Fourcroy  musste  sich  mit  dem 
Titel  eines  Reichägrafen  begnügen  und  starb  den  16,  Dec.  1809.  , 

Das  Gesetz  vom  17.  Mira  1806-filbrt  ans,  was  das  Bdict  vom  'V^q.  Mai 
1806  verheissen  hatte:  „1/  *era  formä^  sotts  le  nom  (runtversiM  tmpMale^ 
UH  (  OTys  chargtf  exclusivemejit  de  tettseigfiemetU  et  de  Piiducation 
ptibäcs  dans  tont  rempire.''^  Nur  halte  dieses  Edict  die  Organisation  in 
Form  eines  dem  gesetzgebenden  Körper  vorzulegenden  Gesetzes  für  die 
Session  von  1810  verheissen.  Diese  Form  war  nach  den  Principien  der 
damals  geltenden  Verfassunpr  um  so  nuthwendirrrr .  als  es  sich  um  Stillung 
einer  Corporation  handelte,  (jlleichwühl  vvurdti  diu  verfassungsmässigo  Form 
nicht  eingehalten.  Was  dem  Kaiser  dabei  vorschwebte,  war  eine  absoluie 
Secularisation  des  gesammten  Unterrichtswesens,  das  in  Frankreich  von  Ent- 
stehung der  Pariser  Universität  im  Mittelaller  an  einen  kirehlichen  Cijarukler 
gehabt  hatte.  Wie  er  im  Gesetz  von  1808  den  Begriff  der  Universile  de 
France  bestimmt,  isl  sie  die  Gesammtorganisalion  alles  öffentlichen  Unter- 
richts in  Frankreich  von  der  niedersten  Elementarschule  bis  hinaut  zu  den 
höchsten  Anstalten  (Art.  2:  ,,Aucune  ecole,  aucun  etablissement  quelconqae 
d'instruetion ,  ne  peut  dlre  forme  hors  de  Tuniversile  imperiale  ,  et  sans 
Tautorisaiion  de  son  oheO.  Aber  nicht  bloss  die  Organisation  des  Unterrichts 
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icl  llaivarsitfl,  tmim  sie  kegnill  wäk  die  guM  AdaUHnMfM.  XÜ 
einem  Werl«:  die  Uoireftilit  ist  der  Uegfrif  dei*geii«en  i&r  denUolerricM 
in  Fniekreich  tbflflgen  Pertonak»  dee  edninlilrireideD  «nd  lehrenden«  Alle 
Personen,  die  dercli  Lebre  oder  Administration  mit  dem  ölTentliebett  Ilnler- 
rieht  und  der  dlTentlicben  Enieheng  in  Belation  steben,  bilden  die  Universität. 
DI«  Idee  derselben  ist  eine  Brsprfinglich  gani  exelosiTe;  Iteine  Sobule  iiami  beste* 
hen»  lieln  Unterricht  soll  ertheilt  werden  «nsser  der  UniTersiiit.  Finden  sioh 
auoh  von  diesem  Gmndsalie  Ausnahmen,  so  sind  sfe  doeh  nicht  im  Stande,  den 
urst»ranflichett  Begriff  eines  ^^emptekofgi  exeiuitvemeut  de  (^eiml^ne^ 
meni  et  de  r^duenHm  pMtee  dem  tottT  Pemf^  in  nlteriren.  Dieses 
€hrpe  ist  in  der  Strengsten  bierarcbissfaen  Stnfenfbige  gegliedert  An  dw 
Spitse  dieser  Bienrchie  steht  der  GrossaMlster;  dieser  Ist  der  eigeelllehn 
Vorsteher  des  gesammten  Unterricfatswesens  in  Franlireieh«  tHiprflflglieb  bel^ 
nahe  gann  unabhängig,  nwailtelbar  tom  Kaiser  enunmt  suid  «ir  fimflU  snm 
Mlnsteriniü  des  Inaern  ressertirsMi  Später  werde  diene  Stelle  mit  dem 
Unterriehliaiinisterinm  Teiironden,  Jedoch  1034  iür  knise  Zeil  in  der  Person 
des  Ahnesenien  LadwIgs  XVUi,  Abbd  Frayssinons,  Btsoholii von HenuH 
palis,  wieder  hergestellt.  Unter  dem  Präsidium  des  Grossmeisters  steht  der 
Uoiversitfilsrafii  fcwuell  de  iwOMreU^)^  der  seit  1620  in  einen  obersten 
Unterrichtsrath  (cwueü  wpMeur  de  Pinetructim  publique)  nmgetaiift  ist. 
Diese  hdchste  Centralbebdrde  bat  den  Unterricht  von  gans  Frankreich  unter 
sich.  Ihre  Mitglieder  werden  ursprünglich  vom  Ibiser  ernannt;  an  die  Stelle 
der  directen  Brnennu ng  ist  xnm  Theii  die  Wahl  getreten.  Seit  1850  besteht 
der  oberste  Uolerriohtsrath  aus  sedisehn  gewählten  und  ellf  ernannten  Mit- 
gUedem.  Die  Wahl  geschieht  dnreh  die  betreffenden  Corporationen  auf  seohs 
Jahre  nnd  iwar  werden  gewählt  drei  Mitglieder  des  Institnts,  drei  Räthe  des 
CnssaMoashofs,  drei  Slaatsrälbe,  vier  BisehdGs,  swei  pretestanüsehe  Geistliche 
nnd  ein  IsraelHischer.  Ernannt  werden  vom  Präsideaiten  der  Bepnblik  acht 
Mitglieder  auf  Lebensseit  und  drei  Ersatzmänner  aat  sechs  Jahre.  Bis  num 
Jahre  1850  war  Frankreich  snm  Zweck  des  Unlenriehts  in  27  Proviasen 
getbeflt.  Jede  Provina  bildet  eine  AeadätiUe,  an-  deren  Spitie  ein  Reeter 
mit  einem  akadeaiiiohea  fiath  steht.  Jede  Akademie  solUe  urspruogUcb, 
d.  h.  nach  dem  Gesetz  von  180B,  eine  faeuiti  den  tdeneee  und  eine  faeuUd 
des  iettres  enttialten;  doch  ist  diese  Anordnung  nie  zur  Aasführung  gelangt.^ 
Bei  dem  Eintritt  der  Restauration  gab  es  acht,  beim  An  fang  der  Juliregierang 
nur  sechs  Facu]täten  der  literatar.  Jetzt  sind  es  derea  zwölf:  in  Paris, 
Aix,  Besan<;on,  Bordeaux,  Caen,  Dijon,  Lyon,  Montpellier, 
Poitiers,  Rennes,  Strasburg,  Toulouse.  Facultas  des  sdeiwee 
giebt  es  eilf:  in  Paris,  Besannen,  Bordeaux,  Caen,  Dijon,  Gre^ 
noble,  Lyon,  Montpellier,  Rennes,  Slrasburcr  und  Toulouse. 
Das  coilseil  academUjue  ist  nach  Analogie  des  oberslen  Uaterrichtsralbs 
zusammengesetzt.  Ihtii  sind  alle  in  dem  Sprengel  befindlichen  Unterrichls- 
aostalten  uulergeordaet.   Eine  wesenüicbe  Beeintcichtigiiag  ihres  Aoseheus 
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•iliUaii  di0  Akiii«niieaii  Mareb,  dass  ikro  Ul  in  Mr  1890  aif  86  arhAC 
If  t,  ttm  sie  mit  iler  Zahl  ^er  lleparlenMmta  auxagleichea.  In  Folg«  deaaea 
gM>l  ea  Jatxt  Baatoren,  die  nor  Blemealar-  iiad  einige  Mittelaoholen  aatar 
aiali  haben. 

Waa  nnn  die  Uolerriehtsanatallen  aeihal  betriii,  ao  alehen  oben  an 
i)  die  Faeuliatan;  auf  dieae  folgen  2)  die  Lyoean,  welche  den  denlacbcn 
Obergymnasien  eniaprecben.  Dann  koaimen  3)  die  ColUffet  emnmmumx^ 
d.  b.  ein  Analogon  nnarer  Lateinscholen,  Unter-  oder  Progymnaaien*  Neban 
dieaen  gtebt  es  4)  iustUuiUntM,  d.  b.  Privatanalallen ,  welche  den  Gollmas 
analog,  aber  der  Universitiit  unterworfen  aind.  5)  Peiiatoiinit,  ebenfalls  dar 
IJoiverslUli  nntergebene  niedere  Scholen  fAr  gelehrte  BiMang.  Bndlich  nachan 
den  Beacfalnsa  6>  /et  pMe$  ^eoiB$^  PrinAracbnlen  nnd  awar  sowohl  dffant* 
Uche  als  Prinlsalioten« 

Die  Aufgabe  der  FacolUtan  ist  im  Gänsen  eine  gedoppelte :  der  Unter- 
richt und  die  Präfnng.  Mit  lelztrer  hängt  die  Ertlieilung  der  gelehrten 
Grade  zusainnieii,  ntlchc  vom  Staat  für  gewisse  Ämter  verlangt  werden.  In 
jeder  Facultat  giebt  ls  aber  drei  Grade ;  le  baccalmirt^at,  la  liceiice,  le  doctorat. 
Diese  Grade  mnchen  nicht  zum  Mitglied  der  Universität,  aber  sie  sind  für 
die  Mitgliedschaft  unumgänglich  nolhwendig.  Was  die  Ernennung  der  ver- 
schiednen  Ciassen  von  Lehrern  betrifft,  so  trtschiehl  sie  in  den  Facultätea 
nach  dem  Gesetz  von  1808  ausschliesslich  in  Folge  eines  Concurbes,  zu  dem 
die  Docloren  der  betreffenden  FacuUaten  zugelassen  werden.  Das  Lehr- 
personal in  den  Facultäten  besteht  aus  Professoren,  Suppleanten  und  Aggre- 
girten.  Letztre  kennt  in  den  FacuUatxii  das  Gesetz  von  1808  nicht.  So 
wie  eine  Professur  oder  Suppleantensttlle  vacant  ist,  soll  der  Minister  an 
irfrend  einer  beliebigen  FacuUät  derselben  Art  den  Concurs  ankündigen;  nur 
für  die  Suppleanten  muss  er  an  der  betreffenden  Anstalt  selbst  slatlfmdeo. 
Indessen  sind  nur  ia  den  theologischen  Facultäten  die  Suppleanten  geblieben; 
in  allen  übrigen  Facultäten  sind  an  ihre  Stelle  die  Aggregirten  getreten.  An 
jeder  Facultat  befindet  sich  eine  Anzahl  von  Aggregirten,  welche  auf  je  acht 
oder  zehn  Jahre  an  dieselbe  gebunden  sind  (agr^gtfs  en  exercice)  und  unter 
welchen  die  Professoren,  die  an  der  Ausübung  ihrer  Amtsfunctionen  verhin* 
dert  sind,  ihre  Stellvertreter  wählen.  Nach  Verlauf  jener  Zeit  bleiben  sie 
nnabbiiagige  Aggregirte  und  behalten  alle  Rechte  auf  den  Conoara  nm  die 
etwa  vacant  werdenden  Professuren.  Weder  die  Soppleaaten  noch  die  Aggre- 
girten haben  an  nnd  fir  sieb  ein  Recht,  an  der  Facultlt  zn  lehren,  sie  erhal- 
ten es  nnr  als  Vertreter  eines  Frofesaora.  Wie  sie  nnn  diese  Bxspeclaas 
durch  den  Conenra  erlangen  mnaalen,  so  mOsaen  sie  andi  noch  einmal  dem 
Concurs  sich  unterwerfen,  nm  eine  vacante  Professur  erhalten  an  kpnnen.  So  jst 
9B  wenigstens  in  den  medioittiscben  und  Jncistisohen  Faonititen  bis  snr  neaa- 
aten  Zeit  geblieben.  —  FAr  die  übrigen  difentlichen  Lehranstalten  emenoan 
die  VerwaltnngabehMen.  Bai  den  Privatacbnlan  bandet  ea  sich  begraüUch 
nicbt  um  Ernennung,  aondeni  wn  ConceaainniruBg.  In  der  Nonwlaobda  m 
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Paris  (^icoh  normale^  wntdmk  die  Lehrer  der  schonen  Wissenschallmi 
(^ieUres)^  eben  so  jene  der  mathematischen  und  Nttorwissensehaften  (tetenceij 
bmngebildeL  Bs  ist  diese  Nomuilsohole  ein  Pensionat  mit  Repetitionen, 
während  der  eigentliche  Unterricht  in  den  Vorlesangen  des  CoiUge  de  Fnmet 
erlangt  wird.  In  den  DepaHements  befinden  sich  tfco/tp«  normales  fiffmalret, 
die  den  Charakter  von  niedem  Seminarien  haben. 

Die  Anikicht  -fiber  den  Unterricht  führen  Inspectoren\  welche  «heils 
GeneraHnspedoren  der  Universitilt,  theils  lnspectoren  der  Akademieen  sind 
Jene  inspieiren  im  ganzen  Lande  in  Folge  erhaltenen  Spedalmandals;  ihm 
IM  war  ursprQnglieh  anf  fiO~80  bestimmt.  Die  Inspeetoren  der  Akademieen 
Tintiren  die  nntem  Schnlen  ihres  Akademiebetirkes. 

Das  emfi  char^i  eacekuioemeift  de  femei^nemetti  et  de  PSdtteMm 
ptMce  lerfillt  nach  ntnniehnRnngdassen^  Yersteht  sidi  mit  entsprechenden 
UMfonnen,  in  vier  Abtheilongen«  Die  erste  bilden  kt  Hhdttlre»  de  funt» 
vereUäy  nimtieb  /e  GromMmrU^e,  ie  Chm^eHer^  te  fV^eerler  de  hmt-^ 
vereM  ind  die  ant  Lebensaeit  eniannten  Mitglieder  dee  emueti  tupMeur 
Qm  coneeillera  A  vie).  Die  n weite  büden  lee  ^feiere  de  hndvenUif 
d.  h.  die  nicht  in  die  erste  Classe  gehörenden  Mitglieder  des  conseil  snp6- 
rienr  Oe»  oonseiUers  ordinaires),  die  Generalinspectoren,  die  Rectoren»  die 
Inspectoren  der  Akademieen,  die  Decane  nnd  die  Professoren  derFacoltiten« 
woraus  sich  ergieht,  dass.  die  Professoren  in  der  Universititshierarchie  die 
sehnte  Stnfe  einnehmen.  Die  dritte  Classe  bilden  ies  offieUre  dee  aea^ 
dindee^  d«  h.  die  obem  Beamten  (Ies  proviseors,  Ies  censenrs)  und  die  Pro- 
fessoren der  Lyceen  (welchen  Jedoch  auch  der  Personalrang  der  ogiciers  de 
tmäMreUä  verliehen  werden  kann),  die  Übrigen  Lehrer  der  Lyceen  nnd 
dIeVofsteber  iier  Colleges  gehören»  wenn  ihnen  nicht  der  Rang  von  ofelere 
dee  aeadMee  persönlich  verliehen  ist,  in  die  vierte  Classe,  welche  alle 
flonstlgen  Membree  de  hudicenUi  mnfasst  Qes  piincipatue  de»  eolläffet^ 
he  agrägdSj  iee  rigeiu  dee  eoUäges,  iee  ehefe  d^ineHMkin,  ie§  tnaUree 
de  penHmi,  lee  maUree  d^ätudeij* 

In  dieser  ganxen  Einrichtung  der  Universitit  von  Frankreich  ist  der 
Bnreaakratismus  vorherrschend,  er  ist  in  der  That  in  ein  System  gebracht- 
0ie  Professoren  sind  nicht  Mosa  admfaiistrfttiv,  sondern  selbst  in  Besiehnng 
anf  die  Wissenschaft  abhängig  von  ihren  Obern.  Nur  swei  Momente  gewäh- 
ren ihnen  Schuls  gegen  absolnte  Willkfihr:  die  Art  ihrer  Bmennnng  und 
ihre  Inamovibilitit  In  jener  liegt  ein  Damm  gegen  Srschteichung  von  Pro- 
fessuren, diese  giebt  eine  Garantie  f&r  die  Festhaltung  der  persönlichen 
Wörde.  Selbst  Disciplinarstrafen  können  nur  in  Folge  eines  Administrativ- 
erkenntnisses  verhängt  werden. 

Wir  haben  oben  erwähnt,  dass  ausnahmsweise  in  Frankreich  auch  ein 
Unterricht  ausser  der  Universität  cxislire.  Doch  sind  diese  Ausnahmen  zum 
grössten  Theil  nur  scheinbare.  Eine  wirkliche  und  wahrhafte  Aus- 
nahme bildet  nur  der  ttieolügisciie  üuterrictu  in  den  bischöAichen  Semina- 
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rien.  Zwar  ^hören  auch  die  polytecbniscb« ,  die  Artillerie-  ond  Cheroit» 
Schule,  die  ^coles  de  minetty  forestidres^  de  marine,  vätäHnuilra.s  nicht  zur 
Universität;  aliein  das  System  ist  auf  sie  vollstäiidig  ausgedehnt.  Am  wich- 
tigsten sind  unter  den  zur  Universität  nicht  ressortirenden  Schulen  das  Col- 
Uge  de  France,  die  äcole  deehartes  (die  Archivar-  und  Biblioihekarschule)| 
d\c<}colece}Urafed'art»etdemaiiv/'(ictures,  und  unter  diesen  steht  durch  seinen 
umfassenden  Zweck  sowohl  als  durch  die  Bewahrung  der  Wörde  und  Frei- 
heit der  Wisse nsciiafl  oben  an  das  Col/ffge  de  BVance,  Franz  I.,  der  den 
Grund  zu  der  Bibliothek  von  Puris  legte,  hat  auch  das  Coilöge  de  Franoe 
geslilteti  es  enlfp/icbl  weder  der  Faculle  des  lettres  noch  jener  des  seien* 
ees»  sondern  am  ersten  noch  einer  philosophischen  FaoollAt.  Seine  BesUni« 
mung  ist,  die  wissenschaftliche  Forschung  unabhängig  von  allen  Schrtnkeni 
welche  in  den  FaculMteii  die  besondre  Rüaksielü  wi  Grad  and  Prfitageii 
YOrze lehnet  oder  vorseichnen  sollte «  sn  befördern.  Dlo  diselbit  «ogettell** 
len  Gelehrten  sieben  nur  unter  der  AnctoriMI  des  Ministers;  ite  MUen  snlbfl 
den  Yerwaltttogsrath,  welcher  unter  dem  aus  ihnen  gcwftUten  Verwalter  ibev 
alle  Angelegenheiten  der  Anstalt  selbststindig  entscheidet  und  der  Wniater 
hat  nur  die  Wahl  »wischen  Bestitignng  «der  Verwerfoig  der  BesehlOcs<i^ 
aber  kein  selbststfindiges  Eingreifen*  An  diesem  <:!ollege  lehrten  Cousin, 
der  Bekenner  des  äeketime  imptarttai  opj^Htfiti  aux  ftdts  de  eemtlenee^ 
der  die  Yerfiissung  der  deutschen  Universitfiten  lllr  die  Einrichtung  der  hohem 
Unterrichtsaostalten  in  Frankreich  dem  fmnzdsisohen  Ministerinm  als  Muater 
empfohlen  hat»  Guinot,  das  Haupt  der  Doctrinnires,  Villemain,  der  schon 
in  seinem  19.  Jahre  Professor  der  Beredlsamkeit  am  CoU6ge  war,  Rossi, 
der  von  Genf  ala  Professor  der  Nationalökonomie  bamfen  worde,  Mi  ekel 
ChoTalier,  den  soeben  Ludwig  Bonaparle  tum  Generallnspcotor  der  Uni« 
versitAt  ernannt  hat,  BdgarQoinelfiir  AMvidionaliache  LItemtnr,  M  i  c  b  e  let 
für  Geschichte  und  Moral  Durch  diese  Männer  und  ihre  freiere  Biehlnng 
erhielt  der  Üniversitttsbureaukratismus  ein  Gegengewicht,  das  die  Wisaen* 
sc^ft  in  Frankreich  vor  ihrem  gänsUcben  Verfall  bewahrte. 

Fragen  wir  nun«  wie  sich  die  gegenwirtige  Regierung  Frankieichs  sn 
deisen  Uatversitit  gestellt  habe»  so  misieo  wir  folgende  Thatg echen  hervor- 
heben: 

1.  Schon  Tor  dem  ScUnsae  des  vorigen  Jahres  wurde  durch  «ine  Ver^ 
f&gnng  des  Unterrichtsministera  Giraud  der  philosophische  Unterrieht  in 
den  Lyceten  abgeschafft  Da  non  die  ^co/e  mvmale  den  Zweck  hat,  die 
Lehrer  Iftr  die  h^tre»  und  »tleuees  heran&obilden,  ist  jenen  Zöglingen  der- 
selben,  die  sich  die  Philesophie  lom  Beruf  gewählt  hatten,  bedeutet  worden, 
sich  entweder  Ar  den  Unterricht,  hi  den  alten  Sprachen  oder*  für  den  in  der 
GetchicMe  und  Literatur  vonubereitenl  Der  Moniteur  vom  11.  April  d.  J. 
bringt  ehi  neoea  wichtiges  Decret  fiber  das  höhere  Uaterrichtswesen,  dessen 
Hauptzuge  folgende  sind:  In  den  Lyceen  wbrd  der  otasaische  und  der  Reel- 
unterricht  irdbieitig  und  voHatindig  getrenal.  Die  Lyceen  ediaileB  m  dem 
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Zweck  folgende  Einrichtung.  Ausser  einer  Elementarabllieilung,  die  bloss 
die  Vorbereitung  zum  Gymnasialunterricht  betreibt ,  bestehen  zwei  Haupt* 
•irtlieilungen,  deren  eine,  die  niedere  oder  dirision  de  grammaire^  die  drei 
nntcm  Classen  begrefft  und  sich  auf  die  französische,  lateinische  und  grie- 
chische Grammatik,  sowie  auf  die  Goschichto  Frankreichs  beschränkt  (Arilh* 
metik  wird  nur  eine  Stunde  wöchentlich  und  zwar  nur  in  der  obersten  der 
drei  Ckuieii  gelehrt),  und  deren  zweite  oder  höhere  abermals  in  zwei  Ab- 
theilongen  zerfölit,  in  denen  der  Unterricht  in  specfell  classischen  und  realeri 
«OMinandergebt.  Die  erste  dieser  Abtheilungen  hat  den  Unterricht  in  den 
allen  Sprachen  und  in  der  Geschichte  zum  Hauptgegenstand  und  berehel  vi 
Itn  Facultätsstudien  der  schönen  Wissenschaften  und  des  Rechts  vor;  die 
iweite  den  in  den  mathematischen  und  Naturwissenschaften  und  bereite!  Vi 
den  verschiednen  Professionen  des  Handels  und  der  Industrie,  zu  den  Spe* 
otaUcbulen  und  zum  Studium  der  Medicin  und  realen  Wissenschaften  vor.  In 
lUeD  drei  Classen  bei  beiden  Unteniblheilungen  werden  die  lebenden  Spra- 
chen,, in  der  obersten  die  praktische  Logik  als  „Kunst  vol  denlien**  gemein- 
flchafllloii  gelehrt.  In  allen  Abtheilungen  werden  unter  Leitung  der  Geist- 
Ucbkdt  Lehrsfimden  Aber  Religion  und  Moral  gehalten.  —  In  der  Normal- 
schale wird  der  philosophische  Unterricht  ebenfalls  zwar  beibehalten,  aber 
Bichl  .minder  als  blosse  Unterweismig  in  einer  „Methode  des  ÜiAersacbens, 
deren  sieh  der  menschliche  Geist  in  den  Wissensohaflen  und  der  Literatvr 
Bedient**,  deinirt.  Im  Übrigen  wird  auch  hier  die  Trennung .  in  classiseho 
md  reale  Studien  streng  festgehalten  und  besonder»  auf  die  Ausbildung  der 
Zöglinge  lu  praktischen  Lehrern  RQdksioht  genommen.  Auch  bis  iii  den 
Ftenltltsanterricht  hinein  ist  die  Trennung  der  dassischen  und  realen  Stu- 
diea  verfolgt,  indem  z.  B.  in  Zukunft  die  Studenten  der  Medmin  ausser  dem 
Baccslaureatsdiplom  der  Wissensehaften  nicht  noch  das  der  Literatur  nachsu* 
weisen  haben  u.  s.  w.  Das  Decret  enthfflt  femer  einige  andre  Änderungen 
in  Besog  auf  die  Examina  und  Diplome  des  hdhern  Uoterrlchtswesens,  sowie 
in  Besug  auf  den  «Besuch  der  Facultils Vorlesungen  Seitens  der  Studirenden, 
der  in  Zukunft  unter  der  Controle  der  Professoren  stehen  wird.  Andre 
Änderungen,  u.  A.  die  Festsetsung  eines  gewissen  Alterii,  vor  dem  Niemand 
sar  Bewerbung  um  das  Baocalaureatsdiplom  zugelassen  werden  soll,  sind  im 
einleitenden  Bericht  des  Unlerriehtsministers  bloss  angedeutet  und  sollen 
ihrer  Wichtigkeit  halber  der  Entscheidung  des  gesetzgebenden  Körpers  vor- 
behalten bleiben.  —  Mit  vollem  Rechte  macht  das  Journal  des  Dubais  dem 
neuen  Studienplaa  den  Vorwurf,  dass  er  die  realistischen  Studien  auf  Kosten 
der  philologischen  begfinsUge,  "-da  doch  der  classlsche''Unterridit  eigentlich 
SS  sei,  der  den  Menschen  bilde,  dicht  in  dem  Sinnd,  dassj  wenn  man  die 
Sebfiler  zum  Verstandniss*  von  Cicero  und  Demosthenes  bringt,  man  sich 
eiabllde,  lauter  Redner  aus  ihnen  zu  machen,  wohl  aber  insofern,  als  zwi- 
sdien  den  Gesetzen  der  Intelligenz  und  den  Gesetzen  der  Sprache  das  tiefste 
and  innigste  Verhftltniss  obwalte,  dermassen,  dass  eine  wobigeformte  Sprache' 
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lehren  so  Tie]  sei,  als  denken  lehren.  Das  dem  nalheinnliscIiM  Uaterrkht 
gegebene  Obergewicht  wird  nadi  jenem  Joaraal  den  vorgesetjrten  Zweck« 
die  Gesellacball  vor  den  sie  bedrohenden  Gefahren  in  bawahren,  gatadeia 
▼erfeblen;  denn  es  lisst  sich  naehweisen,  dass  aus  Jenen  mehr  SodaHstei 
nnd  Commnnisten  hervorgegangen  seien ,  als  ans  dem  Stodinm  dee  Grinohi* 
sehen  nnd  Lateinischen.  Lieber  bitte  man  die  alten  Sprachen  gani  beseiti- 
gen sollen»  als  den  Unterricht  derselben  anf  diese  Stufe  der  Unbedentenbeil 
berabdrücken.  Was  die  Art,  wie  könftig  die  PbikMOpbfe  bebandelt  wericft 
soll»  betrifft»  so  verbiete  man»  um  dem  Baame  der  Eikenntniss  die  Scbma^ 
rotserzweige  abzuschneiden»  die  historische  und  philosophische  Discössioii; 
die  Lectionen  sollen  sich  auf  die  Logik  beschrinken,  bloss  dogmatisdi  und 
deoienlar  sein.  Statt  die  Jugend  ein  Jahr  lang  mit  Syllogismen,  Enthymemen 
und  Dilemmen  zu  plagen,  würde  man  besser  daran  than,  die  Philosophie 
schlechtweg  aus  dem  neuen  Schulplan  zu  streichen.  Wenn  endlich  den  Stu- 
direnden  (ier  Medicin  und  der  hohem  Pharmacie  Uio  Bedingung  des  Bacca- 
laureats  der  Literatur,  d.  h.  die  philologische  Befähigung  erlassen  werde,  so 
vermöge  man  nicht  zu  begreifen,  wie  die  Ärzte  denjenigen  Theil  des  ünter- 
nchts,  der  die  Grundlage  jeder  liberalen  Erziehung  sei»  sollten  entbehren 
können! 

2.  Vun  den  Mitgliedern  des  Conseil  sitpMmr  de  ritiitrtiction  publique 
waren  ursprünglich  zehn,  seit  1850  acht  lebenslängliche,  wirkliche  Rälhe 
(comeillers  litulaires).  Die  Tendenz  dieser  Unterscheidung  in  lebensläng- 
liche und  jährlich  zii  ernennende  Ralhe  war  eine  conservalive  und  den  Fort- 
schrill  bef?unslipreii(]e  zusxleich.  Der  Kaiser  wollte  das  Conseil,  welches  alle 
Rechte  der  Universität  zu  vortlieiditren ,  alle  guten  Traditionen  zu  wahren 
bestioimt  war,  zahlreich  und  kräftig  wissen;  ein  Kern  der  erprobtesten  und 
erleuchtetsten  Schulmänner  sollte  immer  darin  bleiben.  Um  aber  der  Gefahr 
des  Stillstandes  vorzubeugen,  sollte  jenem  Kern  jährlich  eine  Anzahl  neuge- 
wählter  Kräfte  beigegeben  werden,  welche  insbesondre  den  Vorlheil  gewAhr— 
teo,  dass  sie  in  ihrer  anderweitigen  Stellung  als  Rectoren,  Provisoren,  Inspec«  ^ 
loren  und  Professoren  die  zu  berathenden  Reglements  in  tsgticher  Amts* 
anwendong  von  ihrer  praktischen  Seite  su  iienpen  Gelegenheit  hätten.  Das 
neueste  Dccret  hat  die  Seetkmpermatiente  aufgehoben!  Somit  sind 
nun  alle  Mitglieder  des  Conseil  nur  auf  ein  Jahr  ernannt.  Und  vrie  sie  nun 
alle  nur  nebenher  Rätbe  sind,  so  verschwindet  das  Woblthfitige  des  con- 
servativen  Elements  der  höchsten  Behörde.  Die  wenigstens  durch  Brfhhrung 
in  längerer  Hitgliedscbaft  zu  erlangende  Kenntniss  des  gesammten  Unter- 
rkhtswesens«  das  höhere  Interesse  der  SecUon  permanente  an  der  Wörde 
und  dem  Gedeihen  des  gansen  Instituts,  der  Bsprit  de  coips,  der  unbilligen 
nnd  ungegröndeten  Forderungen,  namentlich  von  Oben  her,  entgegentrat,  die ' 
Verantwortlichkeit  der  ÖifeutUcheu  Meinung  gegenflber  —  Alles  diess  ver- 
schwindet durch  das  neueste  Deoret,  in  dessen  Folge  das  Conseil  nothwea- 
digerweise  sebr  bald  ebie  reine  Null  seui  wird. 
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S.  Wie  der  Prfisidenl  scblecbthin  vom  coiuteil  jntpärieur  de  Pimtniction 
publique  ernennt  und  jede  Erncnnan^  bqf  für  ein  Jahr  wirkt,  so  ist  es 
nanmebr  nach  dem  neuen  Decret  auch  mit  der  Ernennan^  der  Professoren. 

In  der  Thal  hat  der  Unlerrichtsminister  bereits  eine  Verfügung  erlassen, 
wonach  die  Concursbewerbunsren  in  Wissenschaften,  Literatur,  Grammatik 
und  Geschichte  für  dieses  Jalir  ausgesetzt  sind.  Der  Concurs  wäre  am 
20.  April  zu  eröffnen  gewesen.  Hierin  weicht  das  Decret  von  dem  durch 
das  org^anische  kaiserliche  Gesetz  vom  17.  März  18(^  begründeten  und 
bis  in  die  neueste  Zeil  wenigstens  theilweise  festgehaltenen  Gan^  in  der 
Ernennung  ganz  wesentlich  ab.  Der  Art.  7  des  orö;anischen  Gesetzes  sagt: 
^^Apres  la  premUre  fonnation  les  placcs  de  pro/east  iii  s  racaiites  dmu 
ces  faailtes  xeront  dojin^es  an  concoiirs.'"  Es  ist  nicht  zu  läu|jfnen,  dass 
die  ganze  Concurseinrichtung  ihre  sehr  schwachen  Seiten  hat  und  iNiemand, 
der  Cousins  Kritik  derselben  gelesen,  kann  sich  darüber  Illusionen  machen. 
Allein  diese  Concurseinrichtung  ist  immerhin  eine  der  populärsten  Tnslitu- 
lioncn  Frankreichs,  sie  hat  einen  liberalen  Anstrich  und  was  in  Deutschland 
nur  mit  dtm  j^rössfen  Widerwillen  aufgenommen  werden  dürfte,  das  hat  in 
Frankreich  dem  hohem  Lehramt  eine  gewisse  Würde  und  Unabhängigkeit  gereitet, 
dienunmehr,  wo  schwerlich  unabhängige  Männer  jemals  zu  diesen  Steüi  ii  gelangett 
werden,  zu  Grunde  gehen  muss.    Diess  ist  um  so  mehr  zu  fürchten,  als 

4.  durch  das  Decret  der  Präsident  die  Befugniss  bekommt,  Professoren 
nach  Willkühr  abzusetzen ,  eine  Bestimmung ,  die  nothwendig  demoralisirend 
wirken  muss.  Von  vuwy  Untersu( liung,  die  der  Absetzung  vorausgehen 
müsste,  ist  nirgend  im  Decret  die  Rede.  Damit  ist  der  Art.  47  des  orgaoi* 
•ehen  Gesetzes  vom  17.  März  1808  stillschweigend  beseitigt,  der  eine  gra** 
daeli«  DiscipUnirung  der  Professoren  festsetzt.  Ohne  diese  D»cipUmrung 
waren  die  Professoren  unabsetzbar,  und  im  College  de  Franea  waren  seibat 
Absetzaogen  im  Wege  des  DisclpUnarverfahrens  nicht  vorgesehen,  da  diese 
Anstalt  ausser  dem  Bereiche  der  Universität  war.  Jetzt  können  auch  die 
Professoren  des  College  de  France  nach  Belieben  des  Präsidenten  abgesetzt» 
ja  die  Lehrer  der  mittlem  und  niedern  Anstalten  können  sogar  durch  ein» 
fache  Minislerialverfügung  rcmovirt  werden.  (Die  praktische  Anwendung  des 
Decrets  ist  denn  auch  soeben  in  der  That  gemacht  worden,  indem  Edgar 
Quinet,  Michelet  nnd  Adam  Mickiewies,  die  bekannte  Trias  des  Col- 
Idge  de  France,  ihrer  Ämter  enthoben  worden  sind.) 

Diese  Bestimmnngen  charakterisiren  den  Geist,  aas  dem  das  neue  Deorel 
geflossen  ist,  WQrde  es  das  Monopol  der  Universität  vernicBten  oder  ver- 
mindern, so  läge  in  demselben  sogar  ein  Fortschritt.  Diess  ist  aber  nicht 
Im  Mindesten  der  FalL  Das  Decret  legt  nur  den  Unterricht  nnd  das  unter- 
richtende Personal  In  Fesseln  und  verhhidert  sogar  jenen  Fortsehritt,  der 
bisher  durch  die  Boreaukratie  noch  frei  gelassen  war.  Die  Wissenschaft  Ist 
damit  dem  unbedingtesten  Despotismus  wehrlos  in  die  Binde  gegeben. 


MaAm.  llniAM«hflf|.  M»!  IN«.  M 
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IT.  minlaterlalerlMMi  4.  0«tol»er  tS&O, 

womit  ü^e  mit  Ailerliüciiüter  EnUtliliessunf;  vom  29.  Sepiemher  !^.'><)  ^'t  nelimi^te  provisoritcfa« 
Vorfcbrift  über  die  KcchUakadeinieen  in  (Jngüra  Iviiinigeiiiiichl  wird. 

Seine  Majestät  haben  über  Antrag-  des  Ministers  des  Ciiftn?;  nnd  Unfor- 
richts  mit  Allerhöchster  Entschliessunrr  vom  29.  September  1860  folgende 
provisorische  Vorschrift  über  die  ßechtsakadtimieeo  in  Ungarn  zu  genehmi- 
gm  geruht : 

PmUmrisebf  Yors«brtfit  über  die  RecMsakiMiicci  ia  Cagaru. 

f.  I.  Bei  dem  (resteigerlen  ßedarfe  tüchtiger  mit  den  Forlschritten  der 

Wissenschaft  und  der  positiven  Gesetzgebung  vertrauter  Staatsbeamten  und 
Advocaton  werden  zunächst  die  k.  Reehtsakademieen  zu  Presshurq-,  Kaschau 
und  Grosswardeiii  einer  Reorganisnlion  unterzog^en.  Die  ßecht&akademie  zi| 
Raab  bleibt  bis  auf  weitere  Verfügung  geschlossen. 

$.  2.  Die  durch  die  Staatsverweltung  neu  orgaoisirten  Akademieen  fQh- 
ren  in  Zukonfl  die  Benennung  „k.k.Bechlsaliadeinieen'^  and  erhalten«  soweit 
ihre  eigenthömlichen  und  gestifteten  Fonds  lur  BestretCnng  ihrer  Amlageil 
nicht  hinreichen,  Dotationen  aus  dem  Staatsschätze. 

§.  3.  Wer  zum  Z\vecke  des  Eintrittes  in  den  Staatsdienst,  in  die  Advo- 
catie  oder  das  Notariat,  oder  zur  Erwerbung;  des  juridischen  Doctorgradcs 
die  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Studien  zu  ubsolviren  beabsichtigt, 
kann  an  den  Rcchtsakademieen  in  der  Regel  nur  zwei  Jahre  mit  der  Wir« 
knng  subringen,  dass  ihm  dieselben  in  die  für  obige  Zwecke  vom  Gesetze 

geferderte  Studienzeit  eingerechnet  werden.  Je  nachdem  die  Gesetze  dies« 
»tzterwiliate  Z^t  auf  drei  oder  vier  Jahre  festsetzen,  wird  der  Candida! 
90hin  seine  an  diesen  Instituten  vorgenommenen  Studien  durch  den  ein- 
oder  zweijährigen  Besuch  einer  österreichischen  Universität  vervollständigen 
müssen. 

§.  4.  Aur  diejenigen,  welche  im  Studienjahre  1849 — 50  schon  den  zwei- 
ten  Jahrgang  ihrer  rechts- .  und  staatswisaanschaflliehen  Stadien  an  einer 
dieser  Alutdemieen  vollständig  ahsoWirt,  und  daräher  genügende  PrifungS'- 
oder  Frequentalions- Zeugnisse  erhalten  haben,  können  sohin  auch  noch  ia 

dem  Studienjahre  1850-  51  an  denselben  ihre  Studien  mit  der  Wirkung  fort- 
setzen, dass  ihnon  nlle  drei  an  ihnen  zugebrachte  Johre  in  die  vom  Grsct/e 
gelorderte  Studienzeit  eingerechnet,  und  sie  zu  einem  Universilätsi)esuclie 
nicht  verpllichtet  werden,  so  lange  in  Ungarn  eine  dreijährige  Studienzeit 
^rh4|upt  geuügejgi  wir4«  iini  zur  theoretischen  3(9at^prufung  ^ugelassi^a  au 
werden.  Es  wird  jedoch  bi<»bei  voransgesetat,  da^  der  Sludirende  in  dem 
Jahrgänge  1850  —  51  CoUegien,  die  er  noch  gar  nicht  oder  doch  nicht  in 
gleicher  Ausdehnung  schon  gehört,  in  einem  Semester  wenigstens  durch 
täglich  zwei,  in  d(Mn  andern  durrh  trlgrlich  drei  Stunden  besuche  und  sich 
den  vorgeschriebenen  Prüfungen  unterziehe. 


Vergleiche  Oütober-  und  Novevberbeft  der  A.  M.  S.  vom  Jahrgaug 
a  457 — 490. 
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$.  5.  Innerhalb  der  in  <fen  ff.  .3-^4  nngfezei(rten  Grenzen  btiben  die  an 

difcc'n  Akademieen  vorschriflsrnSssIgf  sogebrachlen  Studienjahre  brzfialii  fi  des 
EintriltfS  in  Hen  öffentlidien  Diensl,  in  die  Advocalic  oder  das  Notaritir,  und 
bezüglich  der  Erwerbungf  des  Doctorgrades  fftr  den  Umfanor  d<Mr  j^jin^^^n 
Monarchie  dieselbe  Wirksamkeit,  als  wären  sie  an  einer  östeiTctchiachen 
UniTersItM  zugelimehl  woNen. 

$.  8.  Die  I)ischöflichen  und  eTan|re1i9ch<fi  Lehranslalten ,  an  welchmi 
Bechls  •>  und  Slaii(sw;ss(»n5<rbancn  gelehrt  werden,  bleiben  in  ihrem  Fori- 
b^'st-mde  als  Privallehranstallen  innerhalb  der  allgemeinen  Gesetze,  und  ins- 
besondere des  provisorischen  Gesetzes  vom  27.  Juni  1850*)  über  den  Prival- 


*")  Die  Iticilier  zu  beziehenden  ßestimmungeii  des  angeführteD  Gesetzes  sind: 
,i§.  2.  Jede  solche  Lehronstall  muss  einen  Yor^tand  haben ,  welcher  die  unmillelbure 
Leilttiif  derselben  besorgt  ond  den  Regierungsbehörden  gegeoHber  die  Verantwort- 
fichkeil  Ihr  den  Zustand  der  Anstalt  trXgt.  $.  3.  Der  Vontand  mms  1)  österrei- 
ebischer  StMtsbQrger,  2)  in  moralischer  und  politischer  Beziehung  nnbescholten  sein 
und  3])  in  W!s?enschnfllicher  Bezielumg^  diejenige  RL'riihiq-firig  nachweisen,  welche  von 
einem  Lehrer  an  einer  fflelihiirtijrffi  Slaatsschule  gefordert  wird.  Die  Lehrer  müssen 
ehenfalla  österreichische  Staatsbürger  und  in  moraiischer  und  politischer  Beziehung 
nnbescbolteil  sein.  Von  der  Bedingung  der  Österreichischen  Staatsbargerschaft  kano 
in  besooders  rflcksiebtswttrdigen  Fillen  die  LandesscholbehOrde  dispensiren.  $.12.  Alle 
Privatlehranslalten  stehen  unter  der  Oberaafsicht  der  Regierang;  sie  sind  daher  ver- 
pflichtet, die  von  dieser  geforderten  AaskUnfte  Uber  ihren  Zustand  zu  geben,  und  die 
Regierung  ist  !H'r*'(  htigt  ,  in  der  ihr  geeignet  scheinenden  Weise  sich  von  diesem 
Zustande  genaue  Keniituiss  zu  verschaffen.  §.  13.  Verweigert  eine  Anstalt  den 
Regierungsbehörden  die  in  Anspruch  gcuümmeue  Hinsicht,  so  kann  sie  geschlossen 
werden ;  dasselbe  kann  so  jedw  Zeit  geschehen ,  wenn  sie  einen  in  moraliseber  oder 
politischer  Beziehnng  schsdlicben  Charakter  annimmt.  $*  14.  Keine  Privatldiranstalt 
als  solche ,  mag  sie  den  Namen  eines  Gymnasiums  oder  einer  RealscKule  zu  führen 
berechtigt  worden  sein  oder  nicht,  kann  ihren  Schillern  staatsgiillige ,  d.  i.  solche 
Zeugnisse  ausstellen,  denen  der  Staat  Gültigkeit  zuerkennt,  wenn  es  sich  ftlr  die  Schil- 
ler derselben  nm  den  Einlrill  in  StaatSMhulen ,  in  den  SlasiNdionst ,  oder  um  andre 
vom  Staate  zu  machende  ZugestUndnisse  handelt,  deren  Ej  laugung  die  Gymuasiai- 
oder  Realsehalbildung  voraussetzt.  Zur  Briangong  staatsgtiitiger  Zeugnisse  haben  die 
Schlier  der  Privatanstalteu  sich  der  Frültang  an  einer  OireuttSchen  entsprediendei 
Lehranstalt  zu  unterziehen.  §.  15.  Bs  kOnnen  jedoch  Privatlehranstalten  vom  Hini- 
sferinm  iti  den  Rang  ölTenllicIier  Gymnnsicn  oder  Renlschnfen  erhohen  wrrdvMi ,  wenn 
ihre  Eiurichluug  die  für  den  beabsichtigten  Erfolg  des  Unterrichles  nötliigen  Bürg- 
schaften darbietet;  iu  diesem  Falle  erhalten  sie  das  Recht,  staatsgüllige Zeugnisse  aus- 
zustellen. $.  16.  Wer  häuslichen  Unterricht  in  den  Lehrgegenstäuden  der  Gymnasien 
nad  Realschulen  zu  ertheilen  wttnseht ,  bedarf  dazn  keiner  besondem  Bewilligung  der 
BekdTden.  Es  ut  daher  künftig,  wenn  Schiller,  welche  hlnsltehen  Untenricbl  genier 
sen,  an  ÖfTentlichee  Lehranstalten  als  PrivatschUler  oder  lU  einer  PrUfunn^  an  einem 
Gymnasium  oder  an  einer  Realschule  >i(  h  melden,  die  Vorweisung  eines  Lehrfribigkelts- 
zeugnisses  ihrer  Hauslehrer  nicht  jncUv  zu  fordern.  §.17.  Privotanstaltcn ,  welche 
einen  Unterricht  .beabsrohtigen  ^  der  in*  dem  Systeme  der  Stäatsscbuleo  seinem  \y^esen 
nuch  nur  an 'Anstalten  ertbeiH  wird,  die  den  Unterricht 'der  Gytndasien  oder- Real-*  ' 
'  aokolen  seübn  voraussetzen,.  (cOnn'en  .nvr  mit' besondrer  Bewillignng  der  Regienriig 
erricltet  werden.  Die  Errichtung  und  der  Fortbesland  setzt  voraus:  1}  dass  kein' 
Lehrer  bestellt  werde,  welcher  nicht  mit  Rücksicht  auf  seine  wissenschaftliche  Befähi- 
gung und  auf  sein  moraUschea  und  politisches  Betragen  von  der  Regierung  als 
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Ulerricht  in  ihrer  Aatonomie  unberührt,  und  es  werden  Micfa  die  an  ihnen 
den  rechts-  und  staatswissenschafUichen  Studien  bis  inclusive  1849  —  50 
gewidmeten  Jahre  nach  §.52  des  provisorischen  Gesetzes  vom  30  Juli  i850*) 
ülier  die  theoretische  Staatsprüfung  den  Candidaten  des  ötTentlichen  Dicnslea 
oder  des  juridischea  Doctorales  in  ihre  auszuweisende  Studienzeit  eingorecb* 
nei  —  Vom  Stadiemahre  1850—51  aber  wird  die  fernare  Wirluaiiliiiit  die- 
g«r  Einrechnung  und  die  StattigftUiglieit  ilirer  Zeugnisse  über  diu  an  den- 
selben znricligislegten  recblt-  und  staatswissenschaftlichen  Studien  speciellen 
Verhandlungen  vorbehalten,  deren  Resultat  von  Fall  zu  Fall  kundgemacht 
werden  wiid.  Sie  wird  an  folgende  Bedingungen  geknüpft  sein;  1)  dass  die 
Candidaten  vor  dom  Eintritte  in  die  rechts-  und  staatswissenschafllichen 
Studien  sich  der  für  den  Eintritt  an  eine  Universität  oder  k.  k.  Rechtsaka- 
demie  vorgeschriebenen  Matnritflispräfung  unterzogen  haben;  2)  dass  die- 
selben die  Vorlesungen  an  diesen  Lehranstalten  als  öffentltcb  Stndirende 
besucht  und  sich  den  Prüfungen  mit  gutem  Erfolge  unterzogen  haben;  3)  dass 
die  Studien  an  diesen  Anstalten  im  Wesentlichen  nach  den  hier  für  die  k.  k. 
Akademiecn  vorgezeichnelen  Normen  eingerichtet,  und  in  der  Regel  alle  im 
§.  16  vorgezeichneten  Lehrgegenstjinde  in  der  dort  vorgezeichneten  Ausdeh- 
nung durch  wenigstens  vier  angestellte  Lehrer  vorgetragen  werden;  endlich 
4)  dass  die  an  denselben  lehrenden  Professoren  naen  einem  für  ihre  wissen- 
schafUiche  Beßbigiing  die  genügenden  Garantieen  darbietenden  Vorgänge 
ernannt  nnd  dieselben,  sowie  die  Vorsteher  der  Anstalt  der  Bestätigung  des 
Staatsverwaltung  unterzogen  werden.  Die  Lehranstalten,  welche  diese  Be- 
dingungen erfüllen,  werden  sohin  als  „ölfenlliche  Rechlsakademicen"  bezeich- 
net, und  ihren  Zeugnissen  dieselben  Wirkungen  und  in  derselben  Dauer  wie 
den  k.  k.  Rechtsakademieen  beigelegt  werden.  Denjenigen  Privatakademieen, 
welche  diesen  Bedingungen  zu  unterziehen  sich  bereit  erklären,  wird  zu  ihrer 
Reorganisation  die  Frist  eines  ganzen  Jahres  zugestanden.  Die  während 
dieses  Jahres  an  denselben  studirenden  Jflngünge  werden  dieses  Jahr  in  ihre 
Studienzeit  einrechnen  können,  wenn  sie  an  denselben  durch  wenigstens  15 
Stunden  wöchentlich  die  öffentlichen  Collegien  über  im  $.  16  bezeichnete 
Gegenstände  besucht,  und  sich  über  dieselben  am  Schlüsse  des  Studien- 
jahres 1650— 5t  Prüfungen  an  einer  der  k.  k.  Rechtsakademieen  mit  gutc^m, 
Erfolge  unterziehen. 

$.  7.  Die  an  den  k.  k.  Rechtsakademieen  angestellten  Professoren  sind 
als  Staatsbeamte  ansnseben,  geniessen  bestimmte  fftr  die  ordentHehen  Pro» 
fessoren  ?on  10  in  10  Jahren  ($.  19)  steigende  Besoldungen,  stehen  in  der 

VII.  Diätenclasse ,  und  haben  den  Anspruch,  bei  Besetzung  von  erledigten 

Lehrkanzeln  ihrer  Fächer  an  Universitäten  vorzugsweise  berücksichtigt  zu 
werden,  wenn  sie  sich  durch  literarische  Leistungen  und  durch  eifrige  Ver- 
wendung im  Lebrfacbc  besonders  ausgezeichnet  haben. 


befthigt  ■earkaeat  wordaa  iit ;  2)  dsH  die  Sabttsteaiautlei  der  AMtiH  Mr  «iae  Reihe 
▼00  Jahren  weoigitem  aiil  einein  hohea  firade  roA  Wahinehcioliehheit  gadcckf  siad. 

$.  18.  Die  BestiuimungeD.  dar  $$.  2,  3,  I2~t6  gelten  auch  von  dieaar  Art  voa 

Privatletiranstalten,  doch  kann  eine  Zulassung-  der  Schüler  dieser  Anstalten  zn  Staats- 
prüfungen oder  zu  Prüfungen  an  üiTentlichen  Anstallen,  um  staatsgUitige  Zeugnisse  za 
erwerben,  nur  in  so  fern  beansprucht  werden,  als  Erwerbung  solcher  Zeugnisse  nicht 
gesetzlich  von  dem  Besuche  öfTentlicber  Lehranstalten  abhängig  gemacht  ist. 

*3  8.  A.  M.  8.  Uhrg,  1851  Oaober-  u.  Novemberheft  S.  476. 
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§.  8.  Sie  werden  fiber  Antraß-  des  Minister«;  des  öffentlichen  Ünlerrichlf 
entweder  auf  dem  Wege  der  Berufung,  o  lrr  viurr  ausgeschriebenen  Con- 
currenz,  oder  in  Folge  abgehaltener  Concursprufungen  von  Seiner  Majestät 
iem  Kaiser  und  zwar  in  der  Rege)  zunächst  auf  drei  Jahre  provisorisch 
erMont.  Diese  drei  Jahre  werden,  ihnen  eher,  wenn  sie  wihrenid  derte&e« 
ihre  Taoglichkeit  bewähren,  und  in  Folge  dessen  die  definilire  Bestätigung 
erlangen,  in  jeder  Beziehung  so  angerecbnet,  als  ob  sie  dieselbea  in  dsM« 
tiver  DienslleistuniT  zugehrnchl  JiäHen. 

§.  9.  Die  k.  k.  hechlsakademieen  stehen  unter  der  unmittelbaren  Leitung 
eines  Dircctors,  wozu  auch  einer  der  ordentlichen  Professoren  der  Aiiadeniie 
widemiflieli  ernannt  werden  kann.  Ihm  ist  das  fibrige  Lehrperaenaie,  die 
Preressoren,  die  Stipplenten,  der  Adjnnci,  die  Sprachlehrer  md  die  Diener^ 
Schaft  der  Akademie  untergeordnet.  Im  Verhinderungsfälle  verlritt  den 
Director  der  seiner  Diensl«eil  nach  älteste  ordcnllicht"  Professor 

§.  10.  Dlt  Director  erhält  für  die  Besor^rung  der  Üirectoralsgeschafle 
eine  jährlich t?  Remuneration  von  300  Guldni  und  ein  Pauschale  von  100 
Gulden  für  die  Besorgung  der  Schreihgeschäüe  und  Beischaffung  der  Schreit^ 
iMleriaiien. 

$.11.  Der  Director  leitet  die  Studien  an  diesen  Institnlen,  and  ist  sowohl 
für  ihre  wMsenschafttiche  als  politische  Haltung,  sowie  für  ihren  materielleii 

Zustand  verflniwortlirh. —  Er  besorpl  die  Aufnahme  der  Studirendt-n,  bestimmt 
nach  gepÜogencm  Einvennhmen  mit  den  Professoren  die  Eiritheilung  der 
Yorlesungsstunden,  überwacht  die  Abhaltung  der  Prüfungen,  vidirt  die  Prü* 
fimgszeugnissc,  controlirt  die  Mitglieder  dos  Lehrpersontüs  InErföllung  ihrer 
Lehrpfliditen,  handhabt  die  Diseiplio,'  und  erstattet  Berichte  und  Vorsdilige 
durch  den  Ministerialcommissär  (in  Zukunft  durch  den  L  k.  Districts-Obei«- 
gespan)  an  das  UnterrichtsministerluMi. 

§  i2.  Die  Hirbtinrern  Sludiendiscipiinar-  und  materiellen  Angelegen- 
heilen  behandelt  der  Director  in  ordentlichen  und  nusserordenllichen  Sitzungen, 
bei  welchen  alle  an  der  Akademie  iungirenden  Mitglieder  des  Lehrpersonals 
der  Akademie  zu  erscheinen,  nnd  auch,  jedoch  mit  Ausnahme  der  Sprach- 
lehrer und  Adjuneten  Stimmrecht  haben.  Der  Director  ist  jedoch  an  den 
Beschluss  der  Mehrheit  dann  nicht  gebunden,  wenn  die  Ausführung  des 
Beschlusses  ihm  mit  der  Verantwortlichkeit ,  welche  zunächst  ihm  fär  den 
Zustand  der  Lehranstnlt  obliej?t,  nicht  vereinbar  scheint. 

§.  13.  Die  Beralliungsprolükolle  über  diese  Sitzungen  sind  binnen  acht 
Tagen  im  Wege  des  Ministerialcommissärs  (in  Zukunft  des  Dislricts- Ober- 
gespans) des  betreffenden  Dlstrictes  im  Originale  an  das  Unterrichlsmuiiste- 
rium  sor  Einsicht  einsusenden. 

$.  14.  Die  k.  k.  Rechtsakademieen  stehen  in  der  Art  unter  dem  bevoll- 
mächtiiiften  Civilcommissär,  oder  politischen  Landeschef  (in  Zukunft  dem 
Statthalter),  dass  Beschwerden  gegen  Entscheidungen  und  Verfügungen  des 
Directors  oder  Lehrkörpers  zunächst  von  ihm  zu  entscheiden  sind,  wichtigere 
Verfügungen  aber  er  nur  provisorisch  und  gegen  einzuholende  Genehmigung 
des  Unterrichtsministeriums  treffen  kann.' 

$.  15.  Längstens  binnen  vierzehn  Tagen  nach  dem  Schlüsse  eines  ieden 
Sludienjahrea  hat  der  Director  einen  Hauptbericht  Aber  den  Personalatand 

ddr  Aluidemie,  über  die  wissenschafllichen  und  lehrSmllichen  Leistungen  des- 
selben, über  den  wissenschafllichcn ,  politischen  und  materiellen  Zustand  der 
Anstalt,  und  ein  Duplicat  seines  f^auptkataloges  (Iber  die  öffentlich  und  privat 
Siudirenden  der  Akademie  mit  den  üblichen  Rubriken  und  insbesondere  über 
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einzusenden. 

$.  16.  Diejenigen  Lehrgegenstande,  welche  an  diesen  Akademieen  gelehrt 
wcnrdea,  sind:  Re«blsplälosDpliie  nebsl  einer  emtylilopjMiioiien  EinlMiUMg 
Ml  das  redita«  und  sUialswiasensoliaftliclie.SlDdiam.  2)  M  bUlier*  gdlonde 
Privafmiit  sammt  dem  Bergrechte.    3)  Die  Theorie  der  Statistik  und  di« 

europäische  Slalislik,  die  öslerrrirhisclfe  Statistik  mit  sp<»(  irllcr  Bt  leurhlimg 
der  österreichischen  Slaalsverfassung  und  dos  Verwallungsorganismus.  4)  i.)as 
Österreichische  Strafrechl  und  der  Stratprocess,  5)  Das  österreichische  bür- 
gerliche Recht.  6)  Das  Handels-  und  Wechselrecht.  7)  Die  Theorie  des 
CifllprocessM  mit  den  fibef  das  gerichlliche  Verfabren  inünfarn  nev  kund« 
gemachten  Gesetzen.  8)  Die  Darstellmg  der  fdr  Ungarn  eHlossenen  finan-* 
liellen  und  administrativen  Gesetze. 

§.  17.  So  weit  es  uilnschenswerlh  erscheint,  aus^rp^eichnctc  Docenten 
andrer  als  der  hier  {rcnanuten  Fächer  den  Akademieen  zu  irtuiUen«  küniien 
auch  Vorlesungen  über  andre  sonst  in  der  Regel  dem  Universitdtsstu^ium 
vavbfbattene  Gegeostinde  gebaiten  werden^ 

f.  18.  Als  ordentliebe  Professoren  dieser  Anstalt  werden  in  der  Regel 
H«r  diejenigen  angesebe», '^und  nach  diesem  Normale  angestellt,,  welobe  in 
Folge  des  ihnen  anvertrauten  Lehramtes  verpflichtet  werden,  äber  einen  oder 

mehrere  der  im  §  16  angeführten  Gegenstände  wöchentlich  wenigstens  durch 
zehn  Stunden  zu  lesen.  Ausserordentliche  Professoren  sind  in  der  Regel 
diejenigen,  welche  ausnahmsweise  für  andre  als  die  dort  i|cnLtnnten  Gecen— 
stunde  angesteiU  werden,  oder  welche  mit  ihrer  Anstellung  nur  die  Ver- 
pffiehfong  einer  geringem  als  der  eben  erwähnten  Stundennbl!  von  Vor-- 
lesnngen  Qbemebmen.  Ob  ein  Professor  in  Zakonft  als  ordentlicher  oder 
ansserordentlicher  anzusehen  komme,  haben  die  bei  dieser  Reorganisifung 
neu  auszustellenden  Ansteüungsdecrete  zu  cnthnlten.  Nebst  den  Professoren 
sind  nach  Mass^rabc,  als  sich  hierzu  taugliche  Individuen  finden,  und  sich 
darnach  ein  Bedurfniss  herausstellt,  Adjuncten  und  Sprachlehrer  mit  besond- 
rer Berücksichtigung  der  landesüblichen  Sprachen  anzustellen. 

$.  19.  Die  Gehalte  der  ordentlichen  Professoren  betragen  1000  Gulden 
mit  dem  Rechte  der  Vorrückmig  in  IdOO  Gulden  and  1400  Golden  von  sehn 
zu  zehn  Jahren,  gerechnet  von  dem  Tage  der  Ernennung  zum  ordentlichen 
Professor  an  einer  dieser  Akademieen.  Die  ausserordentlichen  Professoren 
erhalten  eine  fixe  Besoldung  von  600  —  000  Gulden;  die  Sprachlehrer  von 
300—600  Gulden  und  die  Adjuncten  von  400  Gulden,  alle  diese  olme  Vor- 
rückungsrecht.  Ausserdem  beziehen  die  Professoren  einen  jährlichen  Pau- 
schalbetrag des  Unterrichtsgeldes,  welcher  mit  Rücksicht  fuf  den  Ertrag 
desMihen  von  Zeit  zn  Zeit'  von  dem  Unterriclitsmlnislerium  im  Etnvern^men. 
mit  dem  Finanzministerium  hestimmt  wird.  Vorläufig  werden  diese  Pmh 
schallen  für  jeden  ordentlichen  Professor  auf  jfthrliche  100  Gulden  Conven- 
tions-Münze, für  die  ausserordentlichen  auf  50  Gulden  Conventions  -  Münze 
bestimmt,  und  in  zwei  Raten  am  1.  März  und  am  1.  August  decursiv  ange- 
wiesen ufld  ausgezahlt.  —  Wird  einem  .ordentlichen  ^*rofesso^,'  neben  den 
LoMichean,  filr  welche  ^faogeeteUt  isty  daneind:  lioch  eih  sweit^s  'oder 
driiles  Lehrfoch  Obertragan,  so  wird  ihm,  . je  ■acKdcta'die  Zahl  seiner  tüg^i-  ' 
chen  Vorlesestunden  auf  diese  VlTeise  auf  tägliche  zwei,  auf  drdi  oder  vi^r 
Stunden  gesteigert  wird,  neben  seinem  ordentlichen  Gehalte  eine,  übrigens 
stets  durch  diese  ausserordentliche  und  wirkliche  Verwendung  bedingte, 
Remuneration  ron  jaiirlicben  200  -  400  Guldea  angewiesen.  —   Tritt  die 
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Nothwendigkeit  einer  SuppItrHA^  einer  s^stemisirten  Leluiatsel  «»«10  bat 
der  Soppletit  die  nach  seiner  sonstigan  IdurMlifibeA Stelkuig  wa  boMesiteAt  ^ 
gnbstilulionsgebühr  anzusprechen. 

§  20.  D«;r  nach  lini.standcn  diMi  k.  k.  Rechtsakiidemieen  beizupfebendo 
Adjuaci  i&l  dazu  bestiffliut,  luicutgeiilicho  öilenUkhe  Cün  epeiiliuueu  über  das 
efaie  oiar  »nilre  LdHrfaob  aUcmlf  in  eiiiar  «mleni  LandeaiprBcbo,  tif  ki 
wMef  eilt  ofdealtteber  Professor  liest,  s«  balte«,  bei  kirzara  Qntatbnacbuiifai 
der  Lehrvortrügfe  eines  Professors  ihn  zu  suppUrea,  den  Direator  bai  fülbmiif 
der  Directoratsg^escbäfle  durch  Conceplsarbeiten  und  Übersetzungen  zu  unter-» 
slüUen ,  und  sich  auf  die  Professur  des  einen  oder  arulern  Lehrfachs  vor» 
eubereiten.  Hiefür  bezieht  er  das  §.  erwähnte  Adjutuin.  Seine  Anstel-» 
lung  ist  eine  jederzeit  widerrufliche. 

$.  21.  Diejenigen  Professoren,  welche  gegenwärtig  an  ainar  dieaar 
Becblsakaiiemieen  angestellt  sind,  bei  der  Reorganisinuig  aber  firOher  oder 
spater  ausser  Verwendung  treten,  sind  bei  Anstellungen  im  anderweitigen 
ßlaalsdienste  noch  MnscirHhe  ihrer  Kenntnisse  besonders  ^ti  berücksichtigen, 
tind  geniessen  bei  iiirer  Quiescirung  das  sogenannte  Bt  y  ünstigungsjahr  in 
der  Art,  dass  ihnen  ihr  bisheriger  Gehalt,  wenn  sie  nicht  früher  eine  andre 
AasMinng  arbalten,  aoob  ein  ganaas  Jabr  CartbäaUt,  und  ibaen  dieses  Jabr 
in  Falle  ihrer  Wiedavanstelbmg  bezfigliab  ibrer  Pensionababandlang  amh 
ebne  Dienstleistung  so  angerechnet  wird,  als  ob  ibfe  alaalsdianaflicfae  Laaf«* 
hdin  keine  ÜnterbrechunjT  erFohren  halle. 

$.  22.  Die  Sludircnden  einer  k.  k.  Rechtsakademie  sind  entweder  öiTent- 
liehe  oder  Privatstudirende.  Ihre  Aufnahme  ist  dadurch  bedingt,  dass  sie 
sich  den  Voibereiluiigäsludien  durch  die  gesetzliche  Zeil  mit  Erfolg  gewid* 
net,.  und  vom  Stodienjabre  1851-*-53  aa  ibre  Reife  für  dto  bobem  Stadien 
darob  ebe  an  der  Pesther  UoiTersitfit,  an  einer  dieser  Akademieen,  oder  an 
m£m  ölfentUehen  Obergymnasium  abgelegte  Maturitätsprüfung  dargethan 
haben,  oder  an  dieselben  von  einer  Universität  oder  einer  k.  k.  oder  öffent- 
lichen l§.  6)  Rechtsakademie  übertreten.  —  Über  die  Vornahme  dieser  Prü- 
fungen an  der  Pesther  Universität  und  an  den  Akademieen  werden  beson- 
dre Bestimmungen  erfolgen.  —  Die  Anfoahoie  wird  von  dam  Director 
besorgt. 

$.  23.  Das  PriTalstndiam  ist  awar  vorläufig  an  diesen  Akademieen  iioeb 
Biit  den  Wirkungen  des  öffentlichen  Studiums  ausnahmsweise  zulässig,  jedoch 
nor  für  die  Landesangehörigen  Ungarns,  Croatiens  und  Slavoniens,  Sieben- 
bürgens und  der  Woiwodina  sammt  dem  Temeser  Banale,  die  allfällige  Auf- 
hebung desselben  wird  wenigstens  Ein  Jaiir  vorher  bekannt  zu  geben  .sein. 

$.  24.  Um  zum  Privatstudium  an  dieser  Akademie  zugelassen  zu  w  erden, 
.  ist  die  Bewilligung  des  Landeschefs  (Statthalters)  erforderlich.  Diese  ist  nur 
Sladirenden  so  erlbeilen,  «elcbe  dnreb  besondre  Verbftitnisse  gdblndert  shidj 
die  öflRsntlicben  Vorlesungen  an  besacben.  Der  Studirende  bat  dieselbe  vor 
fteginn  des  Stndienjahrcs  anzusuchen,  und  in  dem  Gesaehe:. a)  die  Verhält- 
nisse darzuleijen,  welche  ihm  den  Besuch  der  Vorlesun<Ten  zur  Unmöglichkeit 
machen;  b>  seiiiLU  urdcnllichen  Wohnsitz  nachzuweisen. —  Nnrh  Bewilligung 
dieses  Gesuciies  hat  der  Candidat  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  er  sogleich 
ia  den  Hauptkalalog  der  Akademie  und  in  die  Specialkataloge  derjenigen 
Profassoren,  aas  dwen  Fäcbern  er  seiner  Zeit  geprüft  werden  will,  einge- 
tragen werde.  Ohne  eine  von  dem  Landeschef  (Statthalter)  erhaltene  Bewil- 
ligung und  die  vorausgegangene  gehörige  Einschretbuag  in  die  Kataloge  iai. 
der  Privatstttdirende  nicht  au  den  Prüfungen  maul  aasen» 
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$.  25u  Die  Anfiuilime  sowohl  der  dffentUdi  els'privat  Stvdirenden  geschiebt 
kl  4er  BiMfel  nur  nach  Jahrgiegen,  somit  für  ein  Winter-  und  das  darauf- 
folgende Somraersemester.  Nur  aus  besondern  rucksichtswurdigen  Gründen 
ist  die  Aufnahme  für  das  Sommersemester  oder  der  Übertritt  eines  Studi* 
reoden  an  eine  Universität  nach  Ablauf  eines  Wintersem^esters  zulässig. 

%.  26.  Die  erdentUche  Pritt  zur  Aulnahme  der  dtotUiili  SMkmdm 
mtiA  adit  Tege  ver  «nd  «cht  Tage  necli  den  geseliKehen  Anfflige  einee 
MeD  Semesters.  Nor  aoi  besonders  räckaicktowfirdigen  Gründen  kan  4idf 
Lehrkörper  in  einzelnen  Faücn  diese  Frist  um  weitere  aclit  Tage  verlänG^em.— 
Der  Director  fertigt  den  offentlicii  Studirenden  einen  Aufnahmssciiein  aus, 
trägt  ihr  Nationale  in  den  Hauptkalalog  ein,  und  sie  hohen  sich  sohin  per- 
sönlich bei  den  Ijetrc-liciiden  Professoren  zur  Aufnahme  und  Eintragung  in 
die  Speeialkatalege  m  melden. 

i,  37.  Der  Director  hält  sämmtliche  Studirende  der  Akidemie  in  einem 
fitvplkalaloge  in  Evidenz,  welcher  für  jeden  Jahrgang  abgesondert  zu  f&hren 
ist,  und  folgende  Rfibriken  enthalt:  !)  Vor-  und  Zuname  und  Alter  des 
Studirenden;  2)  Geburtsort  und  Land;  d)  Wohnung  desselben;  4)  Vor-  und 
Zuname  und  Stand  des  Vaters,  oder  wenn  derselbe  nicht  mehr  am  Leben  ist, 
dee  Vormundes;  5)  ob  er  Stipendist,  oder  Yom  Unterrichtagelde  befreit  ist, 
eder  dawelbe  rnhlt;  6)  Angabe  der  Collegien,  für  welche  der  Sisdirende 
eingeschrieben  ist;  P)  wie  viele  Stunden  wdelientlich  jedes  derselben  aus- 
füllt; 8)  Fleiss  im  Besuche  derselben;  9)  Fortgangsciasse  bei  der  angestell- 
ten Semestrai-  oder  Annualprüfunw:  10)  Anmerkung.  Zuerst  sind  die  öffent- 
lich, dann  die  privat  Studirenden  abgesondert  in  alphabetischer  Ordnung 
anzuführen.    Unter  der  Rubrik  Anmerkung  sind  insbesondre  einzutragen: 

a)  Benerkongekt  Iber  das  akademiscbe  Betregen,  soweit  daSS^e  den  Geseteen 
Biclit  anganessen  war,  nod  die  allenfalls  yerbingte  disciplinftre  Behandlnttip; 

b)  bei  Privativen  die  Bewilligung  des  Landeschefs  zum  Frivatstudiun;  c]f*von 
welcher  Lehrnnstalt  der  Studirende  an  die  Akademie  eingetreten. 

§.  28.  Die  Studirenden  dieser  Akademicen  geniessen  nur  in  soferne  die 
Lernfreibeit,  als  ihnen  kein  bestimmter  Studienplan  vor^rezeichnet ,  sondern 
es  ihrem  Ermessen  überlassen  wird,  sich  die  Reihenfolge  der  Lehrfächer 
und  wenn  an  einer  Akademie  über  denselben  Gegenstand  mehrere  Profes- 
soren lehren  sollten,  sieb  den  Professor  selbst  su  wihlen,  bei  welchem  sie 
aich  einschreiben  lassen. 

$.  29.  Soll  jedoch  einem  Studirenden  in  Zukunft  die  an  einer  k.  k. 
Rechtsakademie  zugebrachte  Studienzeit  in  jene  AnzHbl  von  Studienjahren 
eingerechnet  werden,  welche  er  bei  Zulassung  zur  Staatsprüfung  auszuweisen 
haben  wird,  so  muss  er  sich  in  so  viele  Collegien  einschreiben  lassen,  und 
^ach  den  Bestimmungen  der  folgenden  Paragraphe  Prüfungen  über  dieselben 
ablegen,  dass  durch  dieselben  mit  Ausnahme  der  Perialtage  wdcbentHeh 
iprenigstens  15  Stunden  im  Vortrage  ausgefüllt  werden.  Wenn  jedoch  elB 
Stndirender  statt  2  Jahren,  3  Jahre  an  der  Akademie  zubringt,  so  ist  er 
nur  7.U  einem  wöchentlichen  Collegiumbesuche  von  mindestens  iO  Stunden 
verpfliclifrt ,  (lorh  werikrt  ihm  diese  3  Jahre  nur  als  2  Jahrgänge  seiner 
gestlziithen  Sludieuzeit  angerechnet.  In  die  wöchentliche  Stundenzahl  von 
10  oder  15  Standen  dfirfen  jedoch  die  Correpelitioasstunden  des  'Adjnactea 
«ad  die  Daterriditsstunden  der  Sprachlehrer  nicht  eingerechnet  werden» 

$,  30.  Der  Übertritt  von  einer  Reobtsakademie  an  eine  andre,  oder  sn 
4ie  Universität  oder  «Bgekebrl,  steht  jedem  Studirenden  in  der  Regel  nur 
nach  Ablauf  eines  ganaen  Jahcgangsa  fireL 
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§.31.  Diejenigen  Sludirenden  dieser  Akademiecn,  welche  beabsichtigen, 
ih  'deo  dffentlic&en  Dienst,  in  .die  Adrocatie^  in  das  Notariat  eiftstttreten,  oder 
«inen  geirrten  Grad  au  erwerben,  und  zu  diesem  Behufe  nach  der  Ver- 
ordnung über  die  theoretischen  Staatsprüfunfen  vom  30.  Joli  1850  verpflich- 
tet sind^  eine  Sludienzcil  von  3  oder  4  Jahren  aus/.iiweisen,  haben  sich  über 
diejenigen  Gef^enstände,  für  welche  sie  inscribirl  sind,  I'rüfungen  in  der  in 
den  folgenden  l^aragraphen  bezeichneten  Zeit  und  Art  zu  unterziehen,  widri- 
gens  ihnen  die  nicht  durch  genügende  Pröfungszeugnisse  ausgewiesenen 
Semester  nicht  in  ilire  Stodienseil  eingerechnet  werden,  sie  mögen  dffentliche 
•der  Privntstudirende  seinl 

§.  32.  Diese  Prüfungen  sowohl  für  die  öiTentlich  als  privat  Studirenr^n 
sind  schriftlich  und  mündlich,  und  die  letztern  öffentlich  abzuhnlten,  die 
Classification  wird  öflentlich  vorgenommen.  Es  ist  den  Professoren  streng- 
stens untersagt,  irgend  eine  Prüfung  unter  was  immer  für  einem  Vorwande 
bei  sich  zu  Hause  vorzunehmen.  Die  schrifilipben  Prüfungen  sind  2  bis  3 
Wochen  vor  Ausgan^f  des  Sdmesters  vorzunehmen,  und  die  Prilfüngsarbeiten 
sind  von  2  Professoren  zu  censuriren.  Das  Resultat  ihrer  Beurtheilung  ist 
auf  der  Ausarbeitung  selbst  mit  kurzen  Worten  zu  bemerken,  und  die  Beur- 
Iheilung  mit  der  Unterschrift  des  Beurtheilers  zu  versehen.  —  Diese  Beur- 
iheiiung  ist  bei  dem  Caicul  des  Fortgangs  in  Anschlag  zu  bringen.  Die 
Elaborate  sind  von  dem  Director  darch  1  Jahr  aufzubewahren,  und  auf  Ver- 
langen den  vorgesetzten  Behörden  zur  Einsicht  vorzulegen.  BestecUichlceit 
oder  Unterschleife  bei  Prüfungen  oder  Ausstellung  von  Zeugnissen  ziehen 
unnachsichtlich  die  Cassation  nach  sich. 

§.  '^3.  Der  Vornahme  der  Prüfungen  hat  der  Director  oder  ein  zweiter 
von.  ihm  bezeichneter  ordentlicher  Professor  beizuwohnen.  Die  Abstufungen 
der  Ciassiücation  sind:  Vorzugsciasse,  erste  und  zweite  Ciasse.  Diese  Clas- 
sen  sind  jedodi  nach  der  absoluten,  nicht  nach  der  relativeR  Beflhigung  des 
Studirenden,  und  Vorzugsclassen  denjenigen  zu  erthdlen,  welche  durch  eine 
treffen  de  Beantwortung  aller  ihnen  vorgelegten  Fragen  einen  ausgezeichneten 
Fleiss  und  ein  vollkommen  entsprechendes  Wissen  an  den  Tag  gelegt  haben. 

§.  34.  Die  Zeugniss(5  sind  von  dem  Director  zu  contrasigniren ,  und 
Ihaben  ausser  dem  Namen  des  Sludirenden,  seinem  Geburtsorte  und  der 
Bezeichnung  des  Jahrgangs  und  Semesters  noch  zu  enthalten:  a}  ob  der 
Studirende  Stipendist,  oder  vom  Unterrichtsgelde  befreit  oder  zahlungspflichtig 
int;  b)  die  Bezeichnung  des  Gegenstandes  und  der  Sprache,  in  welcher  ther 
denselben  vorgetragen  wurde;  c)  die  tägliche  oder  wöchentliche  Stundenzahl 
der  darüber  gehaltenen  Vorlesungen;  d)  ob  der  Studirende  die  Collegien 
besucht,  oder  die  Prüfung  als  Privalist  abgeleirt  hat,  in  welchem  Falle  das 
Datum  der  erhaltenen  Bewilligung  zum  Privatstudium  zu  bemerken  ist;  e)  die 
erhaltene  Fortgangsciasse;  f)  bei  öffentlich  Studirenden  das  Urtheil  über  seinen 
l^teiss  im  Collegienbesuche  und  sein  akademisches  Betragen, 
^^f^.  35.  Der  allgemeine  ordentliche  Termin  zur  Vornahme  der  PrOhmgen 
sind  die  letzten  8—14  Tage  vor  Ablauf  eines  jeden  Semesters. —  Nachtrag- 
liche Prüfungen  oder  Wiederholungsprüfungen  zur  Verbesserung  einer  erhal-  • 
lenen  zweiten  Classe  können  nur  innerhalb  des  ersten  Monats  des  nächsten 
Semesters  vorgenommen  werden.  Dass  eine  Prüfung  eine  wiederholte  war, 
ist  im  Zeugnisse  zu  bemerken.  Einem  Studirenden,  der  eine  erhaltene  zweite 
Classe  in  wiederiiolter  Prüfung  nicht  verbessert  hat,  wird  das  betreffende 
Semester  oder  bei  einem  ganzjährigen  Gegenstände  der  ganze  Jahrgang  in 
seine  Studienzeit  nicht  eingerechnet. 

4kadcfli.  MonatoKchrlft.  Mai  185«.  U 
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<$.  36.  Die  Prüfungen  werden  hnlb-  oder  ^m7.}iihn^  vorfr^'nommen ,  je 
nachdem  der  helreffende  Lehrgegensland  iu  oineni  SriiRsUi*  abgeschlossen 
odor  in  2  Seincslurn  forllaufend  vorsfetragcn  wird,  ^ur  tiaiin ,  wenn  aus- 
nahmsweise ein  Sludtrcnder  die  Bewiliigung  des  k.  k.  Ministerial-Commissärs 
(DistHcls-Obergcspans)  oder  des  Landeschefs  (Statthalters)  erbfllt,  nach  dem 
orsten  Semester  an  eine  andre  Akademie  oder  an  die  Universität  dbena- 
trcten,  muss  rücksichUich  des  ganzjährigen  Gegenstandes  mit  ihm  vor  dem 
Oberlritto  eine  Prüfung  über  den  in  dem  belr(;{Tenden  Semester  vorgetragen 
ncn  TliL'ii  des  Gegenstandes  vorgenommen  werden. 

§.  37.  Über  jede  Prüfung  aus  einLMn  (Gegenstände  ist  ein  besondres 
Zt^gaiss  auszustellen.  —  Prüfungstaxen  dürfen  untyr  keinem  Vorwande,  sei 
es  von  öiTentliGh  oder  privat  Studirenden,  gegeben  oder  angenommen  wer- 
den. Ausser  diesen  §.  36  erwähnten  öffentlichen  Prüfungen  haben  keine 
andern  (Tentamina  oder  dlTentliche  Defensionen)  an  den  Akademieen  statt* 
«ufindon. 

38.  Die  für  Sludirendc  an  öslorreichisclien  UnivorsilHten  ixeltcndcn 
Disciplinarvorschriften  haben  im  Allgemeinen  auch  Anwendung  an!  die  Sln- 
direnden  der  Akademieen.  Wegen  beharriichen  Unfleisses  im  Besuche  der 
Collegien,  ärgerlichen  Excessen,  wegen  Störungen  der  akademischen  Ordnung 
oder  Verletzung  der  schuldigen  Achtung  vor  dem  Director  oder  den  Pro- 
fessoren kann  ein  Studirender  von  dem  Lehrkörper  von  der  Akademie  weg» 
gewiesen  oder  ihm  die  Zulassung-  zu  dun  Prüfungen  verweigert  werden.  — 
Orin^^ere  nliademischc  Vereeheu  sind  durch  Warnung  oder  durch  Verweis 
vor  dem  versannnelten  Lehrkörper  zu  ahnden.  —  Alle  Disciplinar-Erkennlnisse 
sind  in  einem  eignen  Protokoll  und  in  dem  Ilauptkatalog  vurzumurkeu 
und  in  das  Absolntorinm  des  Studirenden  dem  wesentlichen-  Inhatte  nach 
aufsunehmen.  —  -  Ergeht  ein  Disciplinarurtheil  anf  gansliche  Ausschliessung 
von  allen  Stadien  an  einer  uslerreichisehen  Universität  oder  an  einer  Rechts- 
akademie, so  ist  dasselbe  dem  Unlerrichlsminislcrium  zur  Besliilignnir  vorzu- 
legen, und  wenn  diese  erfolgt,  sammtlichon  österreichischen  Üniversitaten 
und  k   k.  und  ülFenllichcn  Reclilsakaden)ieen  initzutheilen. 

39.  Für  die  Benutzung  der  k.  k.  Rechtsakademieen  ist  von  jedem 
ütlentiieh  und  privat  Studirenden  ein  Unlerrichtsgeld  von  8  fl.  C.  M.  pr.  Seme- 
ster fiir  Rechnung  des  Slu.dienfonds  sv  bezahlen.  —  Am  Schlüsse  jedes  Jahr- 
gangs hat  der  Director  der  Anstalt  im  Emvemehmen  mit  dem  Professoren- 
coUegium  einen  Ausweis  über  den  Personalstand  und  den  Ertrag  des  Unter- 
richtsgeldes dem  Landeschef  (Stallhalter)  vorzulegen.  —  Wo  bisher  besondre 
Beitrffge  zum  akademischen  FÜbliolheksfond  u.  s.  w.  üMieh  waren ,  werden 
dieselben  in  der  Art  und  in  dem  Beirage  ihrer  bisherigen  Entrichtung  bei- 
behalten. 

§.  40.  Studirende,  deren  Kiicrn,  und  welche  selbst  millellos  sind,  und 
diess  durch  vollen  Glauben  verdienende  Belege  darthun,  können  von  der 
Entrichtung  des  Unterrichtsgeldes  befreit  werden;  diess  gilt  auch  von  Stift- 
lingen  und  Stipendisten.  Doch  werden  solche  Befireiungen  nur  auf  Ein  Jahr 
.  ertheilt,  nach  dessen  Verlauf  die  Befreiten  um  Erneuerung  der  Befreiung 
einkommen  können ,  wenn  ihr  Benehmen  tadellos  ist  und  sie  ihren  Studien 
mit  gutem  Erfolge  obgelegen  sind.  —  Alle  Befreiungsgesuclic  sind  bei  dem 
Lehrkörper  einzureichen  und  von  diesem  gutachtlich  dem  Ministerialcommissär 
(Dislricts-Obergespan) ,  welchem  die  Entsclieidung  zusteht,  vorzulegen.  — > 
Auch  der  Fortgenuss  eines  Stipendiums  ist  tob  dem  Nachweise  eines  tadel- 
losen Benehmens  und  einer  lleissigeii  Verwendung  in  den  Studien  abhängig.-- 
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Kein  Sladirander  iltirf  unler  DafOrhafliing  der  Professoren  zu  einer  Prufoniif 
EÜgolsssen  werden,  bevor  er  sich  äbcr  das  bozahlle  Unterrichlsgeld  oder 

Aber  die  erhaltene  Befreiung  bei  deni  betreffunrlen  Professor  ausgewiesen 
hat.  —  Dir  Professioren  h«b«*n  bei  Vornahme  der  Prüfungen,  der  Director 
aber  hei  Einhurnlin imir  drr  Zeugnisse  an  die  Sludirenden  die  Nnmmer  und 
(iaii  Datum  der  Quittungen  über  das  bezahlte  Unter  rieh  tsgeld  in  liiren  Kata- 
iogen  vorzumerken. 

S.  4i.  Bei  dem  Abgänge  eines  Studirenden  von  der  Alcedemie  isl  ihm 
von  dem  Director  ein  Absolutorium  über  die  dnselbst  zunirkgeleaten  Slucüon 
in  analogir  Anwendung  des  Ministerialerlasses  vom  29.  März  1850  (Reichs- 
Gcsetzl)lalt,  Stück  XLVII,,  Nr.  144)  über  die  Univorsit';*t«;zeugnisse  auszustellen. 

§.42.  Aus  diesem  Absolutorium  muss  zu  CHlachmcn  sein,  welchen  Sta« 
dien  der  Studircnde  in  jedem  Semester  insbesondre  obgelegen,  mit  welchem 
Erfolge  er  den  Prüfungen  sich  unterzogen,  und  wie  viele  Semester  er  an 
4erA1(tdemk»  mit  der  Wirkung  zugebmeht,  dass  ilun  dieselben  in  seine  Stn<- 
'  dienseit  eingerechnet  werden  können.  —  Am  Schlüsse  sind  die  Bemerknngen 
Aber  sein  akademisches  Verhalten  beizufügen. 

43.  Dil'  Pnifnngszeugnisjso  und  Absolutoricfi.  die  letztem  noch  den 
tnit  obigem  Minisirnnferlasse  hinausgegebenen  Formulare  lür  Universitöts- 
Zeugnisse,  .sind  in  lateinischer  Sprache  auszustellen. 

$.  44.  Das  Studienjahr  beginnt  an  den  k.  k.  Recbtsakademieen  in  Zukunft 
mit  dem  I.  October  und  danert  bis  letzten.  Juü  eines  jeden  Jahres.  I>as 
erste  Semester  dauert  bis  Ende  Februar,  das  xweit«  Semester  beginnt  mit 
dem  8.  März.  —  Als  wöchöntliclier  Feriattag  wird  der  Donnerstag  erklart. 
Riit  ksichtlich  der  kirchlichen  Ferialt  ist  sich  an  die  brsfehenden  Gesetae 
oder  bis  auf  weitere  Anordnungen  an  die  bisherige  Übung  zu  halten. 

Thun  m.  p. 

Ben»  c rkun g.  '  Ein  MinisteriHkrlass  von  deinseiben  Dalum  vorkundel 
ein  im  VYi>sentiichen  mit  den  vorstehenden  Vorschriften  gleichlautendes 
««provisorisches  Gesetz  äber  die  Recfatsahademie  sa  A^ram.'*  1»  $.  1 
wird  bei  Jet2term  nur  hetgofägt,  dass  die  Reorganisation  in  so  lange  bei- 
behalten werde,  „bis  es  möglich  sein  wird,  die  Rechtsakademio  m  einem 
fMimlichon  mit  der  akademischen  Lehr-  und  T.ernfreiheit  n?iszfrstattenden 
l  ii(  uKatssiudium  umzugestalten."  Die  ^ — 6  der  vorstehenden  Vorschrif- 
tcii  sind  in  dem  provisorischen  Gesetz  weggelassen.  Der  §.  3  desselben 
sagt  abweichend  von  dein  obigen  3:  „Sie  (dio  Rechlsukademie  zu  Agruiaj 
wird  so  eingerichtet,  dass  jeder,  der  in  den  Staatsdienst,  in  die  Advocatie 
oder  das  Notariat  einzutreten  beabsichtigt,  an  derselben  die  von  dem  Gesetze 
geforderte  Studienzeit,  zunächst  von  drei,  späterhin  von  vier  Jabten  absol- 
viren  kann.  Nur  die  Candidatcn  »les  juridi.schrn  Docfororrades  werden  bis 
zur  L^mgestnltung  dieser  Akademie  in  eine  förmliche  Facuitat  gehalten  sein, 
"  von  dem  hiezii  erforderlichen  Oundriennium  jedenfalls  mindestens  zwei 
Semester  an  einer  österreichischen  oder  an  einer  auswärtigen  Universität, 
an  welcher  Lehr-  und  Lernfreihcit  besieht,  zuzubringen.*^ 
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III. 

Literatur. 

Vorücliluge  zur  Unijyfüslaltuncr  tior  deiilschcn  üjuvcfijitäleii,  Ihren  Verlrcteni 
gewidmet  von  C.  L.  Michel  ct.  Berlin  1S50.  Bei  F.  Sclineider  u. 
Comp.    43.  S.  8. 

Die  Anzeige  vorlie^nden  Schriflchens  hat  sich  durch  Zufali  verspftlet 
und  so  können  wir  durch  sie  allerdings  nicht  mehr  dasselbe  bei  unsern 
Lesern  einführen ,  da  es  \vohl  den  meisten  bereits  bekannt  geworden  ist- 
Gleichwohl  darf  es  in  der  A.  M.  S.  nicht  unbesprocüen  bleiben.  Die  Vor- 
Schläge  des  Verf.  Jcnfipfen  sich  theils  an  die  der  preDssischea  Conferens 
vorangegangenen  tniniBteriellen  AuffordeniBgeii  vnd  die  darauf  gefolgte  mini- 
sterielle Zusammenstellang  der  eingegangenen  Gutachten,  theils  an  den  wissen- 
scbafllichen  Conirress  zur  Gründung  einer  freien  nkadeniischen  Universität 
und  die  ihm  vorausgegangene  „Denkschrift",  theils  an  die  Jenaer  Universitäls- 
versammlung:,  theils  endlich  an  die  Berliner  Conferenz  an.  Der  Verf.  lasst 
seine  Vorschläge  unter  neun  Übersclinitun  zusammen: 

1.  Vertretung  der  Staatsbehörde  bei  den  Universitäten. 
Unter  dieser  Rubrik  entscheidet  er  sich  gegen  jede  Zwischenbehdrde  zwischen 
Universität  und  Ministerium,  heisse  sie  Kanzler,  Curator,  Regierongsbevoll* 

mächtigter.  ünsre  hierin  übereinstimmende  Ansicht  ist  ausgesprochen  in 
dieser  Zeilschrift  Jahrg.  1849  S.  137.  Wir  werden  das  dort  Gesagte  nicht 
wiederholen.  Die  Corporations-Eigenschaft  der  Universität  einer-  und  das 
Princip  der  Lehrfreiheit  andrerseits  sind  die  AiisfranfTSjninkte  des  Verf.  Die 
Annahme,  dass  die  Universität  Staatsanstalt  sei,  huU  er  als  im  Widerspruch 
stehend  mit  der  Corporatfons-Eigensdiafli  Auch  hierfiber  haben  wir  onsre 
Ansicht  und  zwar  abweichend  vom  Verf.  in  dieser  Zeitschrift  ausgesprochen. 
Der  Verf.  steigert  das  Selfgovernement  der  Universität  bis  zu  dem  Grade, 
dass  er  dem  Staat  nur  ein  Veto  lässt,  sofern  die  Corporf^tion  den  nllnrcmein- 
sten  Staatsangelegenheiten  hindernd  entgegen  treten  wollte,  liiehei  geht  der 
Verf.  in  das  Gebiet  der  Administrativpolilik  über,  in  deren  Detail  wir  ihm 
nicht  zu  folgen  gesonnen  sund.  Er  denkt  sieh  neben  dem  Unterrichlsminister 
einen  Unterrichlsratb  für  den  niedem,  mittlem  und  höchsten  Unterrieht,  wel- 
cher in  Betreif  der  Universitäten  die  entscheidende  Behörde  bei  streitigen 
Vcrwnünngssaehen,  innerhalb  einer  jeden  Hochschule,  oder  im  Verhallei^s 
mehrerer.  Universitäten  zu  einander,  ferner  die  Behörde  wäre,  an  welche 
alle  Antrage  über  Gchaltsänderuhgen,  Creininfren  neuer  Professuren,  Bauten, 
Ankauf  von  Sammlungen  u.  s.  w.  gelangen  nnissten,  um  sie  dem  Minister 
zur  Entscbeidnng  oder  Vorlegung  an  die  gesetzgebende  Gewalt  vorzuberel-  * 
ten,  wenn  dazu  die  bisherigen  Mittel  der  Hochschule  nicht  ausreichen.  Bei 
Neubesetzung  schon  bestehender  Professuren  balle  der  Unterrichtsrath  nur 
dann  die  letzte  Enlsrlicidung,  wenn  zwischen  Senat,  Faculläl  imd  Ceneral- 
coiicil  eiiie  Meinungsverscbiedenfieil  ohvvallele  Dieser  Unterrichtsralh ,  eine 
Abtheiiung  de«  Staatsraths ,  .  soll  aus  der  Wahl  der  einzelnen  Anstalten  und 
'ui&tersrbordneten  Unterjieh&rtthe  hervorgoben  u.  s.  f.  Wir  müssen  gestoben, 
äass  >uhs  diese  Proposition^n  unldar  und  unpraktisch  erscheinen,  und  wo 
bleibt  die  Conseifuenz,  weim  der  Verf.,  der  doch  den  Corporationen  eine  so 
unabhängige  Stellung  geben  will,  den  Verkehr  zwischen  den  verschiednen 
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Liuveräiluicn,  oder  der  Universität  mit  dcu  audera  Lehransiallen  auch  durcii 
die  Binde  des  Unterrichtsraths  g^ehen  lassen  will?  Dem  Verf.  schwill  offen* 
bar  etwas  von  der  französischen  Universitit  mit  ihrem  Conseil  de  Tinstruc«- 
lion  publique  vor,  aber  er  scheint  dabei  den  obersten  Grundsatz  der  fran- 
zösischen Einrichtung,  wonnch  die  Gesammtuniversität  lediglich  Staatoanslalt 
ist,  ausser  Acht  gelassen  zu  haben. 

2.  Akademische  Gerichtsbarkeit.  Der  Verf.  spricht  sich  gc^m 
jeden  besondern  Gerichtsstand  der  akademische»  Bürger  aus.  Nur  auf  Dis- 
ciplinarslrafen  soll  sich  die  akademische  Gerichtsbarkeit  beschranken.  Wir 
verweisen  hierfiber  auf  frühere  AuslÜIhningen  in  diesm'Zeitsehrlft  Jahrg.  1849 
S.  153  S. 

3.  Ernennungen  und  Berufungen.   Der  Verf.  nennt  „drei  grosse 

Principien,  über  welche  hier  fast  alle  Vorschläge  einig  sind:  1)  ein  Normal- 
Etat  für  die  Professuren;  2)  Eröffnung  des  Concurses  bei  eintretenden 
Vacanzen;  3)  Beschränkung  des  Ernennungsrechts  des  Ministers,  indem  das- 
selbe vornehmlich  in  die  Hände  der  Corporation  selbst  gtle^^l  wird."  Ad  i) 
macht  er  den  Vorschlag,  „dass  das  der  gesetzgebenden  Gcwuit  vorzulegende 
Unteirichtsgesetas  zugleich  die  Fundirung  des  Etats  der  Universilfilen  als  einer 
SCaatsrente  oder  dergleichen  beantrage,  dess  also  der  Corporation  ein  förm- 
liches Eigenthumsrecht  zustehe."  Wir  schon  hienn  nur  das  Bestreben  des 
Verf.,  die  Universitäten  gegen  die  Willkühr  der  Gesetzgebung  sicher  zu  stel- 
len; die  Art  der  Sichorstellung  bleibt  indessen  vollkommen  im  Unklnrcn. 
Beinall  scheint  es,  es  werde  hier  dpr  Begriff  eines  Normaletat  für  die  Pro- 
fessuren mit  einem  feststehenden  Etnl  für  die  Universität  verwechselt.  Dass 
Nonnalgehalte  übrigens  für  die  Professuren ,  soweit  damit  nur  das  .Btinunum. 
fixirt  wird,  ohne  immerbin  nothwendig  werdende  Personalzulagen  abzuschnei- 
den, für  die  Universität  eine  Wohlthat  sind,  ist  auch  unsre  Oberzeugung« 
Ad  2)  will  der  Verf.,  dass  der  Weg  der  Bewerbung  als  Regel  ausgesprochen 
werde,  und  dass  die  Meidungen  durch  Vermittlung  des  Bertors  an  die  betref- 
fenden Facultaten  gelangen  sollen.  Jedoch  soll  nicht  eine  öffentliche  Auffor- 
derung 2U  Bewerbungen  erfolgen,  sondern  es  genügt,  eine  Miltheilung  ein- 
getretener Vacanzen  an  alle  Universitäten  und  eine  Frist  von  vier  Wochen 
ifir  die  Anmeldungen,  bevor  die  Facultdten  ihr  Gutachten  öber  die  Besetzung 
der  erledigten  Stellen  zu  erstatten  haben.  Wir  gestehen  offen,  dass  uns  das 
ganze  Institut  des  Concurses  principiell  zuwider  ist,  wollen  jedoch  hier  nicht 
auf  die  Gründe  näher  eingehen;  nber  das  können  wir  nicht  verschweijreH, 
^dass,  was  der  Verf.  billigt,  uns  böchst  unpraktisch  erscheint.  Sind  denn  die 
'Lehrkräfte  für  Universitäten  nur  an  Universitäten  zu  finden?  Und  wie,  wenn 
das  Land  nur  eine  Universität  bat,  was  doch  vor  der  Hand,  ehe  des  Verf. 
Fbahtasie  Aber  Bundesuniversitäten  Wirklichkeit  wird,  immerhin  noch  der 
Fall  sein  kann?  Ad  3)  muss  ),der  Weg  .dijsr  Bmennung  einerseits  der  Wille 
und  das  eigne  Kraftgefühl  der  Aspiranten,  andrerseits  das  gestaltete  Pelitions- 
rerht  der  Stndirenden,  endlich  und  hauptsächlich  die  Wahl  der  Arbeils- 
genossen  sein."  Am  Ersten  ist  in  der  Regel  nicht  zu  zweifein;  wie  man 
aber  das  Pelitiomirecht  den  Studirenden  zuge&teben.  könne,  während  die  aka- 
demisdie*  Behörde  bei  allen  juristischen  Handlungen  der  Studircriden,  insoferA 
sie  das  UnlversitStsleben  betreffen,  die  Stelle  des^  Vaters  oder  . Vormunds  in 
deren  Auftrag  einzunehmen  hätto  (S.  14),  diess^ ist  *uns  nicht  klar  geworden. 
Der  Verf.  spricht  dem  Staat  die  Ernennung  der  Lehrer  ab;  „die  freien  Cor- 
porations- Mitglieder  können  nur  durcii  die  Corporation  selbst  berufen  und 
ihrer  Stellung  für  unwürdig  erklftrt  werden.''  i>iess  wird  bis  sur  letzten 


Digitized  by  Google 


Lileralur:  Micheiet,  \9ekhii$c. 


Consequenz  durcligeiulirt,   so  dass  dem  Unterrichtsiiiinisler  nur  ein  Veto 

bleibt,  l^ns  däucli!,  die  Corporalionseigenschnft  d(.'r  Universität  wÄre  immer 
noch  liiiit üioliend  (gewahrt  durch  den  Grundsatz,  dass  ihr  kein  Mitglied  soll 
zuffeNchuben  werden  dürfen,  gegen  welches  sie  erhebliche  Einwendungen  zu 
maclicii  haben  würde,  welcher  Grundsalz  in  liiesci  Zeitschrift  (Jahrg.  1849 
S.  i25)  gerechlfertigt  ist. 

4.  StlsUung  der  Extraordioarien  su  den  akademUchen 
Behörden.  Der  Verf.  lAsst  nicbt  nndeutlich  durcliblickcn,  dass  er  es  für 
daa^Consequenteste  halte,  allen  Unterscliied  zwischen  Ordinarien  und  Extra- 
ordinarien aufzuheben.  Da  er  diess  wohl  selbst  nicht  für  durchlTihrbar  halt, 
so  begnügt  er  sich,  allen  Lehrern  die  Theilnahme  un  dem  neralconcil 
zu  bewilligen,  von  welchem  der  Reclor  und  die  Verwaltungsconiiriissionen 
gewählt  werden,  dagegen  in  letztre  eine  kleine  Anzahi  Extraordinarien  durch 
Wahl  kommen  zu  lassen.  Dagegen  bei  der  Bildung  der  Facult&ten  will  er 
alle  Docenten  zu  gleichen  Hälften  betheiligen,  indem  die  Ordinarien  einer- 
seits, die  Extraordinarien  und  Privatdocenten  andrer. seKs  eine  gleiche  Anzahl 
Vertreter  in  die  Facultaten  senden  sollen  und  von  Allen  der  Decan  ans  den 
Ordinarien  der  Facultät  zu  wählen  sei.  Der  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrg.  1849 
S.  130)  gemachte  Vorschlag  einer  weilern  und  engern  Facultat  mit  seinen 
'Modalitäten  scheint  uns  auch  heule  noch  der  passlicbere.  Die  Unterscheidung 
von  Ordinarien  und  Extraordinarien  hat  gerade  nur  in  Beziehung  auf  die 
Facultit  ihren  guten  historischen  Sinn;  denn  letztre  sind  jene,  welche  extra 
urdinem  (Theologorum,  Jure  coasultorum  drc.)  Professoren  sind.  Dass  ,,dle 
Wissenschaft  auf  Universitäten  so  slalionör"  sei ,  weil  die  Facultät  nur  aus 
sämmtiichen  Ordinarien  bestehe,  wäre  im  Resultat  und  im  Grunde  doch  wohl 
eben  erst  zu  beweisen.  Wir  kennen  sehr  junge  Ordinarien  und  alte  Extra- 
ordinarien; das  Alter  und  die  Jugend  macht  es  daher  gewiss  nicht!  Dass  es 
in  Freiburg  keine  Extraordinarien  gebe,  ist  thatsäcbllch  unrichtig  (vgl.Hfiri* 
heft  des  laufenden  Jahrg.  S.  41,  Hfirzheft  des  Jahrg.  1850  S.  133). 

5.  Innere  Organisation  der  Universitäten.  Der  Verf.  bnldigt 

den  in  Jena  gefassten  Beschlüssen  und  ihren  Consequenzen.  Er  unterscheidet 
drei  Glieder:  1)  das  Generalconcil  (Corpus  academicum)  mit  der  gesetz- 
gebenden Gewalt  für  die  allgemeinen  Angelecrenhtilen  der  Universität  :  2}  «liq 
verwaltenden  Behörden:  Senat,  juristisch  ökonomische  Commission  (Verwal- 
lungsrath),  Facultaten ;  3)  Reclor  mit  der  ausübenden  Gewalt,  der  Repräsen- 
tation der  Universität  nach  Aussen  und  dem  Vorsitz  im  Generalconcil  und 
Senat.  Was  nach  dieser  Gliederung  die  Geschüfte  betrifft,  so  soll  das 
Generalconcil  nach  den  Vorschlägen  des  Verf.  alle  gesetzgebenden  Acte, 
die  Revision  des  Normal-Etats  (d.  h.  wohl  des  Universitätsbudgets),  Antheil 
an  der  Besetzung  vacanter  und  an  der  Creining  neuer  Stellen,  die  Wahl  des 
Reclors,  des  Senats  und  des  Vervvaltungsratlis ,  die  aufsehende  Gewalt,  das 
Recht  mit  Umgehung  des  Seiiyls  Anträge  an  den  Unterrichlsrulh  und  Minister 
zu  stellen,  überhaupt  Petitionen  und  Adressen  zu  erlassen  in  ausserordent- 
lichen von  wenigstens  10  Mitgliedern  verlengten  Versammlungen,  erhallen. 
Der  Senat  habe  die  Disciplinargewalt  über  die  Studirenden,  die  Besorgung 
4er  laufenden  Geschäfte,  die  Verwaltung  des  Vermögens  und  des  Brauwesens, 
mit  Einschluss  der  Elalsangelegenheilen,  die  Verleihung  der  Beneficien,  die 
Wahl  und  Anslelluiig  der  Univer.'^itidsbeamlen,  Concurrenz  mit  dein  General- 
concil und  den  Facuilulen  bei  Besetzuno  der  Professuren,  Concurrenz  nnl 
den  Institulsvorstehern  und  Faculläteu  bei  den  Angelegenheiten  der  Institute, 
die  Vollziehung  der  Beschlüsse  des  Genenilooncils.  Der  Verwattungsrnlh 
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tiabe  die  Rfnl'j-Vorarbeilpn,  die  Vorarbeiten  für  alle  Bnii-  ihkI  Riidre  Finanz- 
sachen, liehst  der  Ausfülirmi<f  der  Senalsbeschlfisse,  die  bislicrinen  Geschäfte 
des  Syndicus  oder  üniversitutsnclilers.  .  Die  Beneficien-  und  Bibliolhek- 
Comatussion  wähle  der  Senat  tm  s^ner  Mitte  (wohl  der  etnstge  unzweck- 
missige  Vorschlag  0,  die  WitCwenoassen-Comnaission  wihle  das  Generalooncü 
ans  seiner  Mitte,  eben  so  die  Honorarien-  und  Stundungscommission.  Den 
FacultAten  verbleibe  ihr  bisheriger  Wirkungskreis,  also  1)  die  Aufsicht 
über  die  Lehre  (daher  Theilnahme  derselben  an  der  Aufstellung  ihres  Etats 
und  an  der  Ernennung  der  Professoren) ;  2)  wissenschaftliche  Aufsicht  über 
die.Studirenden,  daher  Brtheilung  der  BeneOden  nnd  Prämien,  Antrag  auf 
Disciplinafstrafen  beim  Senat  (statt  dessen  wärden  wir  vorschlagen,  die' 
betreffende  Facultät  vor  Verhängung  einer  Disciplinarstrafe  zu  hören);  3)  die 
Erthfilung  der  akademisciien  Würden  und  die  Habilitation  der  Privaldocenten 
und  ProfessorcTi.  Der  Ueetor,  unter  dem  die  iibrifren  neamtcn  der  Uni- 
versität stehen,  soll  nur  die  Beschhisse  dej>  Generaleoiicils  und  Senats  aus- 
zuführen haben  und  ohne  den  Setiat  nicht  handeln  können.  Ausnahmen,  in 
welchen  der  Reetor  auch  ohne  den  Senat  handeln  könne ,  giebt  der  Yerf. 
zu.  —  Bei  dieser  Ressortvertheilung  hat  der  Verf.  Mancnes  nnerwfthnt 
gelassen,  was  auf  einen  Mangel  an  praktischer  Erfahrung  sohliessen  lasst 
So  vermissen  wir  die  Immatriculation  und  Bxmatricalalion,  die  Hauspolixei," 
ein  Strafrecbt  des  Rectors  u.  s.  w. 

Was  die  Personen  betrifft,  so  hält  sich  der  Verf.  hinsichthch  des 
Genendconeils  lediglich  an  den  Jenaer  Bescliluss.  Über  den  Senat  wurde 
in  Jena  kein  Oeschluss  gefasst.  Nach  dem  Verf.  soll  er  bestehen  aus  dem 
Rector,  Prorector,  sämmtlichen  Decanen  und  sechs  Senatoren,  von  welchen 
drei  aosserordentUche  Professoren  sein  sollen.  Wir  gestehen,  dass  wir  nicht 
einsehen  können,  warum  die  Decane  als  solche  im  Senat  silien  müssten ;  sie 
bringen  in  denselben  ein  unslätes  Element,  da  die  Decane  überall  jährlich 
oder  gar  halbjährlich  wechseln,  sie  mochen  das  Collegium  zu  gross  und  was 
uns  die  Hauptsache  ist,  geben  der  Decanatswahl  eine  Nebenrücksicht  auf 
^euuturische  Befähigung,  die  vuu  der  Befahiffung,  Vorstand  der  Facultät  zu 
sein,  sehr  verschieden  sein  kann.  Dass  auch  Ex^ordinarien  hn  Senat  sitaen 
sollen,  ist  eine  Abweichnng  vom  Jenaischen  Beschlösse  und  wohl  an  sich 
nidit  zweckmässig.  Dagegen  billigen  wir,  dass  der  Verf.  keine  Integral* 
ernenernng  des  Senats  will,  sondern  nur  je  zwei  Senatoren  nlle  zwei  Jahre 
ausscheiden  lässt,  Der  Verwaltungsrath  soll  drei  Mitglieder,  unter  die- 
sen einen  Extraordinarius  haben.  Letzteres  ist  nicht  dem  in  Jena  gefasstco 
Beschlüsse  gemäss,  und  wenn  die  Universität  reich  an  eignem  Vermögen  ist, 
80  ist  die  Arbeitslast  für  drei  Mitglieder  zu  gross.  Ganz  nnzweckmässig 
scheint  uns  der  Vorschlag  des  Verf.,  dass  drei  Senatoren  den  Verwaltungs-> 
ralh  bilden  sollen.  Man  sieht  hieran,  dass  der  Verf.  diese  Geschäfte  noch 
nicht  selbst  geführt  hat.  Über  die  Composition  der  Facultäten  sagt  der 
Verf.  viel  Gutes,  aber  auch  einiges  Wunderliche.  Dass  die  philosophische 
Facultät  drei  Decane  erhalte,  einen  für  die  mathemalisch-physikalische,  einen 
ftr  die  historisch^eanKeraHstlsche,  einen  für  die  ästhetisch-philosophische  Seciton, 
scheint  uns  nicht  nnaftgemessen,  so  wenig  als  Alles  was  daraus  folgt.  Dass 
aber  der  Verf.  eine  gemeinschaftliche  Facultät  fllr  die  katholische  und  pro- 
testantische Theologie  creiren  will,  ist  uns,  die  wir  an  nnsrer  Universität 
dieses  Project  schon  einmal  zur  Ausführung  gekommen  sahen,  höchst  aben- 
teuerlich. Was  die  Berechtigung  der  Extraordinarien  und  Privatdocenten  in 
der  Facultät  betrifft,  so  haben  wir  uns  hieräbcr  schon  früher  in  dieser  Zeit* 
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Schrift  (JalirfT.  iS'ii)  S.  129)  und  zwar  in  einem  von  den  Vorschlagen  des 
Verf.,  die  uUeii  Untcrsciiicd  iintpr  den  Docenten  auflieben,  abweichenden 
Sinne  ausgesprochen.  £benda2>eibi>l  liaben  wir  aber  auch  bereits  die  Ansicht 
ausgesprochen,  weiclie  die  Berlinef  Conrerens,  mit  dei^  aaclv  der.Verf.  flb«p- 
«instiinint,  spfiter  geltend  machte,  dass  die  Facultat  gegendber  vom  öeneral- 
concil  eine  völlig  unabhängige  Stellung  einzunehmen  habe,  woraus  von  sellHii 
das  Wegfallen  der  rohen  Befehlsform  in  der  Correspondenz  folgt.  —  Com- 
petenzconflicte  zwischen  den  verschiednen  Behörden  weist  der  Verf.  con- 
sequent  an  den  Unterrichtsrath. 

6.  Disciplin  über  die  Professoren.  Der  Verf.  itaiupft  hier  für 
die  Freiheit  der  Wissenschaft,  —  ein  ehrenwerther  Kampf,  da  eine  abhängige 
Wissenschaft  jnst  eben  so  viel  oder  so  wenig  werth  ist,  als  eine  abliängige 

Justiz.  „Universitätslehrer  müssen,  versteht  sich  in  Amtssachen,  durch  Uni- 
versitätslehrer g-crichlet  werden."  Seine  Vorschlaire  sind:  „In  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  sind  die  Facuitäten  für  ihre  Mitöflieder,  in  Bezug  auf 
Stand  es  ehre  der  Senat  für  alle  Docenten  das  coiiipetento  Elirenq-ericht, 
wclciie^  Warnungen,  Verweise  und  Geldstrafen  aussprechen  darij  ieUtere 
(waniro  nur  Geldstrafen?)  lassen  den  Recurs  an  das  Generalcondl  za.  Bei 
Suspensionen  und  Absetzungen  ist  das  Gcneralconcil  die  erste  Instanz,  KIfiger 
mag  der  Senat  oder  die  Facultät,  oder  welche  andre  Behörde  es  woUe,  sein. 
Die  Verurtheilung  geschieht  nach  Mehrheit  der  Stimmen;  doch  muss  die 
Mehrheit  der  wirklichen  Mitglieder  der  Corporation  dafür  gestimmt  haben. 
Die  Gründe  der  Entfernung  aus  der  Corporation  müssen  genau  im  Gesetze 
angegeben  sein  Ci^t  diess  auch  möglich?}.  Im  Fall  einer  Yerartheilung  kann 
der  Angeklagte  Recurs  beim  Unterrichtsrath  dnreichen,  welcher  dann  das 
Generalconcil  einer  andern  Universität  zum  Richter  ernennt  (wie  aber,  wenn 
das  Land  nur  eine  Univor^^Üfit  hat?),  um  nach  den  Acten  ohne  mündliche 
Verhandlung  eine  zweite  Entscheidunof  zu  trefTen."  Wir  bekennen,  dass  wir 
gegen  die  Ausführbarkeit  dieser  Vorschlage  bedeutende  Zweifel  haben.  Nir- 

gendwo  werden  die  Regierungen  darauf  verzichten,  „aus  administrativen 
rwägungen^'  einen  Lehrer  zu  entfernen,  und  wir  mOssen  gestehen,  dass  wir 
ein  solches  Gesetz,  wie  es  sich  der  Verf.  denkt,  für  unmöglich  halten.  Auf 
seine  politischen  Erwägungen  einzugehen,  halten  wir  hier  nicht  am  Ort,  da 
sie  nicht  sich  auf  die  Universität  beschränken.  Nur  das  scheint  uns  ülierall 
übersehen,  dass  Universitätslehrer  in  ihrer  nlli)  rmeinen  politischen  Stellung 
zu  doppelter  Vorsicht  bewogen  sein  soiUen,  da  sie  eine  leicht  erregbare 
Jugend  hinter  sich  haben.  Gerade  hier  zeigt  sidi'die  Lücke  im  System  des 
Verf.,  die  dadurch  entsteht,  dass  er  der  UoiTorsitit  den  Charakter  der  Staats- 
anstatt  bestreiten  zu  müssen  glaubt.  —  Einverstanden  sind  wir  mit  dem  Verf., 
dass  eine  Anwendung  der  sonst  für  Beamten  gellenden  Pensionsnormen  auf 
Professoren  eine  gewisse  Unbilligkeit  enthalte,  da  das  NIchtlesen  dem  Pro- 
fessor schon  eine  beträchtliche  Knikoinmenseinbusse  bewirkt. 

7.  Besolduugs Verhältnisse.  Hier  werden  die  Fragen,  ob  es 
Normalbesoldungen,  ob  eine  Ascendenz  bestehen,  ob  Anciennetät  gelten,  ob 
sie  von  einer  an  die  andre  Universitflt  wirken,  wie  Zulagen  und  Gratificatio- 

nen  verliehen  werden  sollen,  ob  ein  Maximum  und  Minimum  des  Honorars 

festzusetzen  sei,  erörtert.  Wir  haben  uns  über  diese  Gegenstände  Iheilweise 
schon  ausgesprochen  (Jahrn-.  1849.  S.  130),  thcilwcise  behalten  wir  uns  vor, 
in  einer  selbstständigen  Ausfiihrung  darauf  zurückzukommen.  Dass  iJiis  Mini- 
sterium gar  keine  Zulagen  solle  erthciien  können,   haitea  wir  theils  liir 

unzweckmfissig,  theils  für  onausfthrbar. 
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8.  PrWtldoconten.   Der  Verf.  unterscheidet  zwei  Arten  von  Privat- 

docenlcn,  solche,  weicht;  in  der  Corporation  sind,  und  denen  er  eine  mit 
den  Extraordinarif'ii  ziemlich  gleiche  Stellung-  anweist,  und  solche,  welche 
weder  mit  der  Uoclischulc  noch  mit  einer  ander»  Corporation  zusammen- 
hangen —  ganz  freie  Docenten.  Auch  aus  den  erstem  will  der  Verf.  keine 
SlaatsdieiMr  machen,  weil  — ^  auch  die  Professon-n  nicht  Staalsdiener  sein 
sollen«  Wir  haben  hierftber  so  wie  über  die  Habilitation  fär  bestimmte 
Fächer,  über  die  Concurrenz  der  Docenten  mit  den  Professoren,  über  Freizügig- 
keit u.  s.  w.  unsre  Ansichten  bereits  in  dieser  Zeitschrift  niedergelegt 
CJahrg.  1849.  S.  122,  126.  i30.  259.  269.  270.  Jahrg.  1B51.  S.  269.  IT. 
353.  ff.}. 

9.  Verhüll nxss  der  StuUirenduu.  Der  Verf.  spricht  hier  von  den 
Bedingungen  der  Immatrieohition,  der  Gonirole  deeFleissefl)  der  B^heiUgung 
der  Studirenden  an  der  Verwaltung  der  Universität.  In  der  ersten  Beziehung 
«timmt  er  mit  dem  Resultat  der  Berliner  Conferenz  überein,  in  der  zweiten 
und  dritten  weicht  er  theilwcise  von  den  Best  filüsscn  des  leniter  Congresses 
ab,  von  dem  er  glaubt,  dass  er  zu  weit  gegangen  sei.  Es  lässt  sich  über 
diese  Punkte  allerdings  rechten.  Doch  versparen  wir  diess  auf  eine  andre 
Gelegenheit.  Nor  das  Eine  iroHen  wir  in  Betreff  der  Gleichgültigkeit  gegen 
die  wissenschaftliche  Reife  der  zu  Immatriculirenden  bemeiken,  dass  der 
Verf.  an  den  Nachtheil  nicht  gedacht  zu  haben  scheint,  den  es  für  die  Vor- 
träge auf  der  Universität  haben  dürfte,  wenn  der  Lehrer,  um  verstanden  zu 
werden  (und  das  will  doch  Jeder),  sich  einer  unwisseascbafUicheo  Popularität 
beileissigen  müsste. 


IV. 

Gormpondeiiz. 

y,  Leipzig,  Ende  März.     (  rijerMlck  doi  im  SoatnierlinlbJaUr  zu  erwartend«!!  V  oi  imuii^ra.  i 

Wir  sind  bereits  seit  zwei  Wochen  in  den  Ferien  und  ich  kann  Ihnen  daher 
billig  nichts  ton  dem  gegenwartigen  Lehen  der  Universität,  ich  könnte  Ihnen 
höchstens  von  deren  Schlaf  berichten.  Da  liegt  es  nahe,  auf  die  baldige 

Erstehung  aus  diesem  Schlafe,  wie  sie  uns  der  jüngst  ausgegebene  Lcclions- 
katalog  für  das  Sommersemester  in  Aussicht  stellt,  den  Blirk  zu  lenken.  Es 
ist  eine  reiclie  Auswahl  an  Vorlesungen,  es  sind  gehaltreiche  Namen,  die 
wir  hier  finden.  Aber  wir  wollen  uns  neben  so  vielem  Liclit  die  Schalten- 
partieen  nicht  verhehlen.  In  der  theologischen  Facultät  ist  leider  einer  der 
thdtigsten  Lehrer,  Prof.  Tbeile,  durch  anhaltendes  Augenleiden  zu  sehr 
beschränkter  Wirksamkeit  genöthigt.  Trotzdem  finden  wir  immer  noch 
4  alt-  und  5  neulestamentliche  Exegetica,  die  einleitenden  Vortrage  unge- 
rechnet, und  daneben,  wie  gewöhnlich,  7  exetrotische  Übungs- Collegien. 
Auffallender  könnte  die  numerisch  geringe  Betheiliguiig  im  Fache  der  Kirehen- 
geschichte  sein,  das  nur  durch  Kahnis  vertreten  ist,  neben  weichem  Bruno 
Lindner  Dogmengeschichte  liest;  genügender  ist  die Dogmatilc  und* die  prak- 
tische Theologie  vertreten.  Immerhin  haben  wir  in  Winer,  Tuch,  Anger 
trefllicho  Exegeten ,  neben  denen  der  jüngere  Tischendorf  sich  vielseitigen 
Namen  zu  verschaffen  gewusst  hat;  die  Dogmalik  wird  von  Winer,  Liebner, 
Theile  von  verschiednen  Standpunkten  aus  vertreten,  und  Krehl  und  Gross-» 
mann  wirken  geist-  und  erfolgreich  auf  dem  Felde  der  Homiletik.  — .  Noch 

Akdten.  MMatMehria.  Miii  19»S.  St 
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um  Vieles  inigtoicher  aber  ist  das  Gebiet  der  juristischen  Vorlesungen  ropra- 
souUrl :  iai  römischen  Recht  zwar  —  wo  jetzt  der  neu  berufene  Prof.  Müller 
mitwirkt,  sowie  ein  jüngst  habilitirter  Privatdocenl,  Kuntze,  —  vollständig 
und  von  den  gcachtetsten  Namen :  Marezoll  (Institutionen),  Hfinel  (Pendektoi)« 
Schilling  (Exegese),  sodann  Müller  (Institutionen  und  römischen  Civllprocees)^ 
Bruno  Schilling  (Examinatorium),  Kunlze  (Obligationenrecht).  Dagegen  stehen 
die  gemrcinistischen  Studien  schmerzlich  iui  Schatten;  liein  deutsches  Privat- 
recht,  keine  deutsche  Rcchtsgeschichte,  nur  Bergrecht  (Weiske)  und^  — 
Lehnsfoige  (Br.  Schilling).  Und  von  Sächsischem  Rechte,  auf  der  Sächsischen 
Landesuniversität,  nichts  als  —  Sdchsisches  Landwirthscbaflsrecht  (Steinacker), 
weder  Sfiehsiscbes  Privat-  noch  Sachsisches  Staatsrecht  Weiter  Ober  CrimI* 
nalrecht  nur  ein  einziges,  ein  Gesammtcollegium  von  Marezoll^  keine  Speciat- 
vorlesnng  daneben,  ja  nicht  einmal  irgend  ein  Collegium  über  Criminälproccss. 
Es  liegen  diese  niifTallenden  Lücken  keineswegs  am  Rlanjrel  Lehrkräften, 
obwohl  sie  theihveise  wenigstens  sich  aus  dem  Umstände  erklären  und  ent- 
schuldigen lassen,  dass  Prof.  Schletter,  der  einige  jener  diessuial  ausfallenden 
Vorlesungen  wenigstens  früher  zu  halten  pflegte,  auch  in  diesem  Halbjahr 
noch  beurlaubt  ist;  der  tiefer  liegende  Hauptgrund  ist  vielmehr  die  in  Betreff 
der  Examina  und  des  Collegienbesuchs  zur  Zeit,  bestehende  Einrichtung, 
wovon  ich  Ihnen  schon  früher  sprach.  Zahlreich  und  dem  praktischen  Bedürf- 
niss  entsprechend  sind  dagegen  die  Vorlesungen  über  fivilprocess  (Osterloh) 
und   die  praktischen  Ühungen  (hier  namentlich  Sleinacker).    Ferner  liest 
Alb  recht  deutsches  Staatsrecht  und  Kircbenrecbt  (letzteres  auch  Br.  Schilling^ 
Günther  Concors*-  und  Wechselrecht,  und  somit  sind  auch  diese  Branchen 
auf  das  Trefflichste  vertreten.  ^  Am  manaichfaltigsten,  wie  billig,  aber  auch 
von  vielen  trefflichen  Docenten  reprasentirt  sind  die  medieinischen  Wissen- 
schaften.   Ich  nenne  Ihnen  aus  der  grossen  Zahl  nur  die  Anatomen  und 
Physiologen  Geltnider  Weber  und  Beek,  den  Pathologen  Wunderlich,  den 
Chirurrren  Günllur.  den  Lehrer  der  Pharmacic  und  Pharmaeeutik  Kühn,  den 
Lehrer  der  Geburtshülfe  Jörg,  den  Augenarzt  Rilterich,  mit  denen  vereint 
noch  viele  andre  vorzügliche  Kräfte  wirken.   Ist  auf  der  einen  Seit«  zu  • 
bedauern,  dass  mehrere  flilero  und  bedeutende  Lehrer  mit  zunehmenden 
Jahren  und  steigender  Körperschwäche  sich  mehr  und  mehr  zurückziehen 
müssen  (so  Clfirus  und  Cerulti),  so  wachst  dagegen  auch  die  Zahl  der  jüngero 
Mfinner,  die  sicfi   als  Docenten  der  Facultät  anschliessen ,  fortwährend.  — 
Dii'seibe  Ungleichheit »  wie  in  den  drei  .,obeni"  Facultälen,  tritt  auch  bei 
den  allgemeinen  Studien  hervor.  Die  philosophischen  Wissenschatten  werden 
von  Minnern,  wie  Drobiscb  und  Hartenstein  (bekanntlich  boide  der  Herbart- 
sehen  Schule  angehörig).  Weisse  und  Fechner,  glänzend  vertreten;  daneben 
fehlt  es  auch  nicht  an  secundären  Vorträgen,  wie  z.  B.  Ästhetik  von  Flathe. 
Aber  im  Geleite  der  Sprachwissenschaften  finden  wir  dafür  eine  desto  bedeu- 
tendere Lücke.    Die  altciassischen  Sprachen  zwar  lehren  Klotz  und  Wester- 
mann,  unterstützt  von  zwei  Hlxiraordinarien ,  den  bekannten  Herausgebern 
des  Cicero  und  Flato,  Nobbe  und  Siallbaum,  und  von  des  grossen  Hermann 
Sohn  Conrad  R,  der  sich  neuerlich  babilitirte,  und  man  wird  hier  Vidseitig- 
kalt  und  Grandlichkeit  nicht  zu  vermissen  haben,  am  wenigsten  vielleicht  & 
Berücksichtigung  der  Griechen,  die  man  mit  Hermann  ausgestorben  zu  sehen 
einst  fürchtete.    Auch  für  die  niortrenlandischen  Sprachen   sind  Brockhaus 
und  Fleischer  weitbewährte  Lehrer,    obwohl  ^vi^   hier    das  Studium  der 
hebräischen  Sprache  mit  besonderm  Hinblick  auf  das  BedUrfniss  der  Theologen 
nur  ungenügend  durch  ein  ÜbungscoUegium  vertreten  finden-  Desto  schmerz^ 
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Ikher  aber  isl  der  völlige  Mimgcl  irgend  welcher  Vorlosrnigen  Aber  deulsche 
•der  über  irgend  eine  neuere  Sprache  mu\  Liicrntur.  HofTcn  wir  rechi  bal- 
dige Ergönzang  dieser  starken  Lüclie,  die  rreilich  mehr  als  eine  Berufung 
rnlhfjr  machen  wurde!  Auf  dem  Feld«*  der  historischen  Wissenschaften  w'w- 
ken  zahlreiche  f  darunter  einige  sehr  bedeut(>t)de  Krüfte,  in  erfrculiciieiii 
Vereine:  Wachsmuth,  Wutlke,  Flallie,  auch  Biedermann,  endlich  der  Docenl 
Brandes;  über  Alterlbumskunde  nnd  Mytbologie  lesen  Weslermann,  Weisse 
md  Seyflhrtb,  der  bekannte  Hieroglyphenkenner.  Gering  sind  hinwiedernm 
der  Zahl  nach  die  Vorlesungen  im  Gebiete  der  Staitswissenschaften:  so 
tüchtige  Kenner  und  Lehrer  ihres  Faches  auch  Bülau  und  Roscher  sind,  so 
reichen  ihre  Kräfte,  denen  sich  die  des  Prof.  Jacobi  und  des  Docenlen  Kerndt  ^ 
beigesellen,  doch  für  ein  so  weites  Feld  nicht  aus;  die  beiden  letztgenannten 
wirken  daneben,  im  Vereine  mit  Marbach,  vorzugsweise  auf  dem  der  eigent- 
lichen Caineralwissenschaflen.  Desto  reichlicher  sind  die  mathematischen  und 
«atorwiaaensebafUiehen  Studien  ausgestattet:  Jene  durch  Minner«  wieDrobiacb, 
Möbius,  d'Arrest  vertreten,  diese  durch  die  Physiker  Hankel  und  Marbach, 
die  Chemiker  Erdninnn,  Kuhn,  Lehmann  (drei  weithin  ehrenvoll  bekannte 
Namon\  und  den  Uoconten  Hirzef,  den  Mineralogen  Naunrinn,  die  Botaniker 
Schwao riehen  *),  P<?termann  und  die  neu  habilitirten  Ducenleii  Willkomm, 
endlich  den  Zoolü^t-n  und  bekannten  Reisenden  Pöppig.  —  Zu  den  Vorge- 
nannten wird  übrigens  noch  im  Gebiete  der  historischen  Wissenschaflen  der 
Inuri  v^r  Schloaa  des  Halbjahrs  habilitirte  Dr  Woldemar  Wenck  treten,  der 
tekMä  ukon  durch  eine  frühere  Schrift  begründeten  Ruf  als  tdfhtiger  For- 
scher auch  in  seiner  Habilitationsschrift  ^die  Erhebung  Arnulfe  und  der  Zer- 
fall des  Karolingischen  Reichs^  bowihrt. 

^.  Berlin,  4.  April.       1 1  lifilwelser  Ki-skU  fiir  LucUnmBtt.    Rrlinltinig  seiiirs  Aii<lriiK>  tm.l 

Mit  dem  26.  M^rz  sind  die  letzten  Vorlcsunofcn  des  vcrwichenen  Halbjahrs 
geschlossen  und  am  19.  April  beginnt  das  SomnicrsemesN  r.  Der  Kalnlog 
z.eigt  im  (ianzen  die  hergebrachten  Vorlesungen.  Die  einzige  wiehlige  Ände- 
rung in  den  LehrkraUen  lät  durch  den  Hinzutritt  des  Director  Aleineke  vom 
iouioMi|Mthfllschen  Gymnasium  entstanden,  der  als  Mitglied  der  Akademie  der 
Wfasenaehaften  zum  erstenmale  von  seinem  Rechte  Gebrauch  gemacht  hat, 
Vorlesungen  anzukündigen.  Er  wird  die  Oden  und  Epoden  des  Horaz  inter- 
pretiren.  Bei  der  anerkannten  Meislerschaft  des  HtTrn  M.  nuf  dem  Gebiete 
der  Ex^efrese  und  der  Kritik,  wie  hei  seiner  langjährigen  Beschäftigung  juil 
dem  Djciiler,  ist  man  auf  diese  Vurlraye  sehr  ^-espannt.  Dass  Herr  M. 
zugleich  das  philologische  Mitglied  der  wissensehafUichen  rrui'ungbconiinisi>iou 
ist  und  den  Examinanden  von  ihm  eine  horazische  Probeleetion  aufgegeben 
XU  werden  pflegt,  kommt  hinzu,  um  eine  starke  Frequenz  seines  Hdrsaals 
im  Voraus  gesichert  erscheinen  zu  lassen.  So  ist  wenigstens  einigermassen 
ein  Ersatz  für  Lachmanns  Verlust  «rebolen.  Freilich  nicht  ausreichend:  deun 
weder  die  alldeutsche  Philologie  ist  in  M.  repräsentirt,  nocli  ist  sein  Ver- 
hältniss  zur  Universität  mehr  als  ein  freiwilliges ,  jeden  Augenblick  von  ihm 
zu  lösendes.  —  An  Lachmanns  Andenken  hat  sich  übrigens  an  seinem  Todes- 


•  *)  Als  ich  Voniteh«nfes  eben  niedei^cschrieben,  erfüll r  ich.  f)a$s  der  hochver- 
diente Schwagrichen  wegen  vorgerückten   AUers  lun  seine  K«il!iissung  iiücligcsiulil 
iind  iHit  fftp'-pr  /iifrlcicli  dns  f?ll(<'rkt't'ii/.  des  Sürhsisi-lieu  Verdieiislordeiis  crhaKou  lint 
Ks  wii.i  nun  desto  driiigeinicie>  iiedürfniss,  die  durch  Kui)ze\s  Tod  erledigte  Prolcs- 
»ur  der  Botauik  zu  besetzen. 
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tage  ein  obscurer  Mensch  durch  Herausgabe  eines  elenden  Pamphlets  ver- 
sündiiit,  (!ns  hnum  eine  Abfcrligung  durch  Jacob  Grimm,  dio  ihm  in  hiesigen 
Zeitungen  zu  Tlieil  <re\vordcn,  verdient  halte.  Auf  andrer  Seile  wird  des 
Edlen  GLiluclitniss  aber  gebührend  in  Ehren  gehalten:  zu  Errichtunpf  eines 
würdigen  Denlunals  werden,  zunächst  in  engern  iit  eiben,  Beilrage  ge^aimuelt, 
deren  reiehliches  Eingehen  einen  gfinstiffen  Erfoig  in  Aussieht  stellt  und 
*auch,  dass  seine  Freunde,  Schüler  und  Verehrer  seine  ZAge  im  lebendigen 
Gedachtnisse  behalten,  wird  jetzt  durch  ein  so  eben  erschienenes  Portrait, 
nach  einem  Biow'schen  Lichlbilde  von  Teichel  in  Kupfer  gestochen,  erreicht. 
Es  ist  diess  Oerlag  von  W.  Hertz,  Bessersche  Buchhandlung  hier)  eine  um 
so  willkommnere  Erscheinung,  als  bis  dahin  kein  Btid  des  hochverdienten 
Mannes  existirte  und  als  das  nun  dargebotene,  sowohl  was  die  Ähnlichkeit 
*  ,  als  was  die  kfinstlerische  Ausfuhrung  hetrifft,  ein  in  jeder  Besiehung  gelungen 
nes  genannt  werden  muss.  Auch  der  Preis  ist  verhältnissmässig  billig  aul 
l'A  Rlhlr.  (für  Abdrücke  auf  chinesischem  Papier  2  Rlhlr.)  gestellt  und  so 
ist  nur  zu  wünschen,  dass  der  treue  Eifer  des  Künstlers  und  des  Verlegers 
durch  reichlichen  Absatz  des  trefflichen  Bialles  belohnt  werden  möge. 

l.  München,    im  April.      (Akademie.    Beruftmgen.    KbreogerichO      DCH   27.  MärZ 

1.  Js.  feierte  die  kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  ihren  93.  Stiftungstag 
durch  eine  dlFentliche  Sitsnng.   Der  Vorstand  der  Akademie,  Herr  Hotlrath 

Dr.  Thiersch,  hielt  eine  ausgezeichnete  Rede  über  die  wissenschaftliche  Seile 
rem  praktischer  Thätigkeit.  Er  gedachte  dabei  v.  Rcichcnhnchs  und  v.  Frauen- 
hofers,  welche  so  glänzende  Beispiele  von  der  Verbindung  praktischer  und 
wissenschatllicher  Thäligkeit  gegeben  haben.  Daran  knüpfte  er  eine  kurze 
Biographie  dieser  beiden  berühmten  und  um  die  Wissenschaft  hoch  verdienten 
Männer,  deren  Bildnisse  zum  erstenmale  den  Versammlungssaal  schmflckten. 
Hierauf  theilte  er  der  Versammlung  mit,  dass  Se.  Majestät  eine  naturwissen- 
schrtfth*  h -technische  Commisslon  bei  der  Akademie  einzusetzen  und  mit  jähr- 
licli  5000  fl.  aus  der  fabinetscasse  auszustatten  geruhten.  Zu  Mitgliedern 
dieser  Commission  sind  die  Akademiker  Fuchs,  Lamont,  v.  Herrmann, 
Y.  Kobell,  Schafhäutl,  Ohm,  Büchner  jun.,  Pettenkofer  und  Seidl  ernannt 
worden.  Der  Redner  schloss  mit  einigen  VVorten  zum  GedSchtniss  des  erst 
im  Laufe  des  letzten  Jahres  ▼erstorbenen  Mitgliedes  der  Akademie,  v.  Roth, 
ehemaligen  Präsidenten  des  protestantischen  Oberconsistoriums.  Dieser  Rede 
folgte  noch  ein  Vortrag  des  Professors  Dr  Pranll  lihor  die  gegenwfirtiae 
Aufgabe  der  Philosophie.  —  Wie  Sie  bi  1 1  iis  aus  ölTen Iiichen  Blättern  werden 
*  erfahren  haben,  ist  unsre  Universität  durch  die  Berufung  Geibels  und  Pfeuf- 
fers  mit  ueuen  ^^otabilitäten  bereichert  worden.  Beide  werden  jedoch  erst 
im  nächsten  Studienjahre  ihre  Vorlesungen  heginnen.  —  Wie  ich  höre,  hat 
der  Sludenten-Ausschuss  Anträge  gegen  das  Duell  und  auf  Errichtung  eines 
akademischen  Ehrengerichtes  an  den  Senat  gebracht.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dass  von  Seiten  der  Studentenschaft  sclbsl  diesem  neuerdings  wieder  sehr 
überhandnehmenden  Unfuge  entgegengcarbeilel  würde.  —  Die  Studenten- 
verbindung Cheruscia  hat  sich  aufgelost;  datur  hat  sich  eine  neue  Verbindung 
unter  dem  Namen  „Oenania**  gebildet. 
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V. 

Allgfmeiiie  GoimpoBileiiz. 

Die  Universität  Tübingen  bleibt  bei  ihrem  guten  Herkommen,  vor  dem 
Atüaug  des  Semesters  in  den  öflcntlichen  Blutlern  eine  Belehrung  über  die 
Fdrmlidikeiteii  des  Inscriptionsgeschftfls  bekannt  zu  mtdien,  wodurch  vorzngs- 
weiee  bewirkt  wird,  dass  die  irotSavmg  der  Vorlesungen  nicht  so  weit  hinaus- 
gezogen wird,  wie  an  manchen  andern  Universitäten;  denn  die  in  der  Bekannt- 
machung bestimmten  FrifitcTi  werden  mit  Strenge  festgehalten.  Folgende 
Punkte  sind  in  der  Bckantmachung  hervorgehoben:  1)  Jeder  neu  ankommende 
Studtrende,  so  wie  diejenigen,  welche  früher  hier  studirten  und  nach  einer 
halbjährigen  oder  noch  langern  Unterbrechung  hieher  zurückkehren,  sind 
verbunden, 'sich  innerhalb  der  ersten  swei  Tage  nach  ihrer  Ankunft  bei  der 
onterseichneten  Commission  zur  Inscription  zu  melden.  2)  Die  einer  väter- 
lichen oder  vormundschaniichen  Gewalt  unterworfenen  Sludirenden  haben 
ein  obrigkeitlich  beglaubigtes  Zeugniss  der  Eltern  oder  Vormünder  darüber 
beizubringen,  dass  sie  Von  den  Letztem  auf  die  Universilnt  Tübingen  gesen- 
det seien.  3}  Von  Studii  enden ,  welche  früher  andre  UniverMlulen  besucht 
haben»  sind  zugleich  ihre  dortigen  Abgangs-  (Studien-  und  Sitten-)  Zeugnisse 
zu  ftbergeben.  4)  Wer  die  akademischen  Studien  eine  Zeit  lang  unterbrochen 
hat,  muss  sich  durch  ein  Zeugniss  der  Obrigkeit  des  Ortes,  wo  er  sich 
wahrend  dieser  Zeit  aufgehalten  hat,  über  sein  Beiragen  und  seine  l  eschüf- 
tigung  ausweisen.  5)  Von  solchen  Inländern,  welche  die  slutiienralhlichc 
Erlaubniss  zum  Studiren. schon  bei  einer  frühcra  Prüfung  erlangt,  sich  aber 
inzwischen  noch  in  Kandeien,  Apotheken  u.  dgl.  auf  das  akademisdie  Studium 
welter  vorbereitet  haben,  werden  glaubwürdige  Zeugnisse  über  ihre  Beschäf- 
tigung und  AufTüfarung  wahrend  dieser  Zwischenzeit  verlangt.  6)  Auslander 
und  solche  Iniander,  welche  ohne  erstandene  Vorpnifnng  die  Hochschule 
bezichen,  haben  besondre  Zeugnisse  sowohl  iihcr  ihi  e  wissenschaftliche  Vor- 
bereitung zum  akademischen  Studium ,  als  auch  ubei  ihr  sittliches  Betragen 
nöthig,  und  7)  eine  weitere  Bedingung  ihrer  Zulassung  auf  hiesiger  Univer- 
sität bildet  die  Beibringung  eines  vorschriftsmissig  ausgefertigten  Cautions-, 
Scheines,  wozu  jederzeit  auf  Verlangen  gedruckte  Formulare  im  Universitats* 
hause  abgegeben  werden.  8)  Es  wird  kein  Schüler  eines  inländischen  Gym- 
nasiums, Lyceums  oder  der  polytechnischen  Schule  auf  der  Universität 
zugelassen,  wenn  er  nicht  ein  von  dem  Vorstand  der  Lehranstalt,  welche 
er  bis  dabin  besucht  hat,  ausgestelltes  Abgangszeugniss  vorzuweisen  vermag. 
Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  15.  April  festgesetzt.  Acht  Tage 
später  darf,  ohne  besondem  und  sofort  bescheinigten  Bntschuldigungsgrnnd, 
keine  neue  Meldung  angenommen  werden.  Es  wird  erwartet,  dass  jeder  zur 
Inscription  sich  meldende  Sludirende  die  nndi  Vorstehendem  noth igen  Urkun- 
den sogleich  vollständig  vorlege,  widrigenfalls  er  die  aus  der  Yersäumniss 
für  ibu  entspringenden  nacbtheiligen  Folgen  sich  selbst  beizumessen  hätte.^^— 
Unter  den  neu  berufenen  Professoren  hat  besonders  Vicekanzler  Gerber 
eine  sehr  grosse  Zuhdrerzahl,  so  dass  er  aus  dem  anfinglich  gewihlten 
Hörsaal  in  den  grossen  Pandeklensaal  übersiedeln  musste.  Professor  Fein, 
erst  kürzlich  nws  Jena  eingetroffen,  liest  Institutionen;  hätte  er  Pandekten 
gelesen,  so  wurde  sein  Auditorium  viel  grösser  geworden  sein.  Der  Pro- 
fessor der  Physik,  Keusch,  der  schon  seit  Neujahr  einem  kleinem  Kreise 
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Vorträge  gehalten  hat,  wird  wohl  der  grossen  Menge  seiner  Zuhörer  wegen 
genöthigt  sein,  dieselben  in  zwei  Curse  zu  Ihcilcri.  Für  die  Professur  der 
Mathematik  und  Astronomie,  welche  früher  mit  der  Physik  verbunden  war, 
nennt  man  wieder  den  frühem  Privatdoctintun  Dr.  Zech,  jetzt  Professor  sm 
Gymnasium  in  Stuttgart,  als  den  zu  Berufenden.  Das  Ephorat  des  evangeli- 
schen Seminars  ist  noch  nicht  besetzt;  Walz  in  Töbingen  und  Oehler  in 
Breslau  nennt  num  als  diejenigen,  zwischen  denen  die  Wahl  schwanke.  Als 
Nachfolger  des  Theologen  von  Schmid  nennt  man  Decan  Palmor,  Schwei* 
zer  in  Zürich  und  Schenkel  in  Heidelberg. 

Aus  Glessen  erfahren  wir,  dass  v.  Lieb  ig  trotz  der  «rlanzenden 
Anerbicluugcn,  die  ihm  von  München  aus  gemacht  sind,  den  hui  dahin  abzu* 
lehnen  gesonnen  sei. 

Ans  Marburg  hdren  wir,  dass  Privatdocent  Dr.  B.  Zimmermann 
früher  Obergerichtsrath  in  Hanau)  einen  Ruf  an  die  Universität  Basel  für 
en  Lehrstuhl  des  römischen  Rechts  erhalten  und  angenommen  habe.  Er 
hatte  sich  erst  im  vorigen  Herbst  hnbilfUrf;  man  bedauert  seinen  Ahfrangf 
um  so  mehr,  als  er  in  der  kurzen  Zeil  ein  ausgezeichnetes  Lehrtalent  bewiti- 
sen  hat.  Auch  Prof.  Bergk  hat  eine  neue  Vocalion  an  Feuerbachs  Stelle 
nach  Freiburg  erhalten.  Man  glaubt  aber,  da  er  erst  unlängst  einen  Ruf 
nach  Jena  abgelehnt  hat,  um  so  weniger,  dass  er  dieser  neuen  Vocation 
folgen  werde. 

Prof.  K.  Simrock  in  Bonn  hat  einen  Ruf  nach  MAnchen  erhalten.  Br 

h(»r!ndrt  sich  g-egenwärlig  in  Berlin,  und,  wie  wir  vernehmen,  würde  er  gern 
in  Bonn  verbleiben,  falls  ihm  von  der  preussischen  Regierung  eine  <rünstigere 
Stellung  geboten  würde;  derselbe  ist  noch  ausserordentlicher  rrulussor.  — 
Der  Privatdocent  Dr.  Hoppe  hat  einen  Ruf  als  Professor  der  Medicin  an 
die  Universität  Basel  erhalten  und  angenommen. 

In  Kiel  scheint  die  Universität  unter  den  ZeitverhäUnissen  immer  mehr 
leiden  zu  sollen;  nicht  bloss  haben  bedeutende  Notabilitäten  dieselbe  ver- 
lassen ,  jetzt  tritt  auch  die  Reaction  mit  ihrer  Einwirkung  auf.    Die  von  der 

(Ionischen  Presse  mit  so  vielem  Eifer  verlangle  Epuralion  der  Universität  hat 
ihren  Anfang  genommen  Bereits  sind  entlassen  die  Professoren  S  am  wer 
und  V.  Liliencron,  sodann  derLeclor  der  französischen  S[»rii<  he  Sch  w o b- 
Dolle.  Schon  unter  dem  2.  April  isl  dem  Director  des  staU:>iii»cliuu  Bureau, 
Prof.  Ravit,  erdffteet  worden,  dass  das  mittelst  Verfugung  vom  26.  Februar 
1850  ins  Leben  gerufene  statistische  Bureau  vom  i.  d.  M.  an  aufgehobeu 
worden  sei.  Prof.  Ravit  war  seiner  Zeit  ein  sehr  thäliges  Mitglied  der  Grenz- 
regulirungscommission,  Tn  der  IVüeht  vom  ^3.  auf  den  24.  April  hat  die 
Universität  ihren  berühmten  Chemiker  und  Pbarmakologen,  den  Confercnzrath 
Pfaff,  durch  den  Tod  verloren.  Andrerseils  wird  es  der  Universital  schwer, 
neue  Berufungen  zu  realisiren,  so  dass  es  Irul.  A.  Schmidt,  der  an 
Iherings  Stelle  fßr  römisches  Becht  berufen  war ,  vorzieht,  in  Preünirg  zu 
bleiben. 

Von  Gdttingen  aus  wird  das  geselzmässige Verhalten  der  Studsrenden 

im  abgelaufenen  Wintersemester  gerühmt.  .  Es  sei  im  Ganzen  musterhaft, 
gewesen.  .Von  roher  Auso^elnystnhelt  sei  iricht  ein  Fall  vorg-ekommen.  Rei- 
bungen Uhler  den  beiden  Hanptparteien,  Corps  und .  s.  ir  Progrcssisten-, 
inassenhaftu  Versuche  zur  Herbeiführung  unwürdiger  Conllicte  oder  wenig- 
ölcüs  ärgerlicher  Auftritte  hätteji  gai'  nicht  stattgefunden.  Es  halten  vjel-^ 
mehr  an  studenliichen  Festlk^keiten*,  z«  weWnen'mehmuils  Gelegenbeil 
gegeben  war,,  beide  Parteien  nach  dem  Grundsatze  der  Gleicbbereehtigunir 
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'  in  duralNRis  geziemender  Weise  Theil  genoDimen.  Bs  gebfilire  desshalb  bei- 
den Parteien  gleiches  Lob.  Es  sei  allerdings  auch  von  Seiten  der  Behörden 
aller  Ernst  aufgeboten  und  namentlich  seil  der  im  Winter  IS'Vöi  vorgekom- 
dienen  Misshandlung  eines  Studirenden  die  thuniichste  Verstärkung  der  Nacht- 
Patrouillen  angeordnet  wurden,  u'.n  solchen  Exccssen  vorzubeugen.  Immer- 
hfai  aber  bleibe  es  anerkennenswertb ,  dass  dieser  Absicht  kein  Widerstand 
entgegengesetst  worden.  Aneh  von  den  frfiher  nicht  seltenen  malliwinigcR 
BeMhädi^Dgen  liremden  Eigenthnms,  öffentlicher  Brunnen  u.  dgl.  sei  ni  die- 
sem Semester  nur  ein,  und  zwar  unhcflentender ,  Fall  vorn-ekommen.  Die 
Gesammtzahl  der  StraiTalle  betrapre  niir  38,  worunter  24  ganz  unbedeutende 
(Überschreitung  der  Polizeistinuio  und  dergleichen).  —  Prof.  Ruete  hat 
unter  glänzenden  Bedinguiigen  einen  wiederholten  Ruf  nach  Leipzig  erhalten. 

*  Nach  Weimar  kommt  als  Oberhofprediger  und  Consistorialrath  I^rof. 
Dittenberger  aus  Heidelberg.  Er  wird  mit  dem  Schlüsse  des  Souuner- 
Semesters  Heidelberg  verlassen,  wo  er  zngleich  Pfarrer  an  der  Gemeinde 

xum  hl.  Geist  war. 

Tn  Halle  wird  die  Rückkehr  des  Prof.  Burmeister  erwartet,  der 

seine  wissenschaftliche  Reise  nach  Brasilien  glücklich  ausgeführt  hat. 

In  Berlin  ist  von  dem  Grafen  Cieszkowski  und  14  andern  Mitglie- 
dern der  polnischen  Partei  in  der  zweiten  Kammer  der  schon  früher  wieder- 
holt angebrachte  Antrag  auf  Errichtung  einer  akademischen  Lehr- 
anstalt In  Posen  erneuert  worden.  Es  wird  beantragt:  der  Regierung 
die  ErwSgnng  anheim  zu  geben,  auf  welche  Weise  und  in  welchem  Umfange 
dem  lang  gehegten  Wunsehe  der  polnischen  Bevölkerung^  und  dem  dringen- 
den Bedürfnisse  nach  einer  akademischen  Lehranstalt  in  Posen  baldmöglichst 
genügt  werden  kann,  und  in  dieser  Hinsicht  die  nachtheiligo  Ausnahniestel- 
long,  welche  das  Grossherzoglhum  Posen  allen  Provinzen  des  preussischen 
Staates  gegenflber  einnimmt,  einigermassen  zu  heben.  Der  Antrag  war  im 
vorigen  Jsär  von  der  Unlerrichtscommission  der  zweiten  Kammer  abgelehnt 
worden.  Der  Antragsteller  entwickelt  nun  in  den  mehr  als  30  Quartseiten 
umfassenden  Gründen,  dass  dieser  Besehliiss  tlcr  fommission  nicht  gerecht- 
fertigt war.  In  der  Kritik  dieses  Besehlüsses  wini  das  Nationalverhältniss 
als  der  Standpunkt  bezeichnet,  vuu  welchem  aus  der  Antrag  beurlhciit  zu 
«erden  wünscht;  <ne  von  der  Comraitsion  empfohlene  Errichtung  polnischer 
Lehrstuhle  an  geeigneten  Universitäten,  wie  etwa  Berlin  und  Breslau,  ent- 
,  spreche  weder  dem  Wunsche  der  polnbchen  Bevölkerung,  noch  dem  gegrün- 
deten Rechte  derselben ,  also  ebensowenig  dem  Bedürfnisse  als  der  Pflicht 
des  Staats.  Die  Erörterung  geht  dann  auf  die  Betrachtung  der  historischen, 
finanziellen  und  mehr  privatrechtiichen  Verhältnisse  ein,  und  bringt  ausser 
einem  sehr  interessanten  Material  zur  Geschichte  des  polniscbeD  Schulwesens 
noch  beroerkenswerdie  Zahlenangaben  tiber  die  Betrage  des  sogenannten 
Educationsfonds  bei,  welche  an  den  preussischen  Staat  durch  Übernahme 
des  Grossherzogthums  aus  dem  Vermögen  des  noch  zu  Zeiten  der  Selbst- 
ständigkeit Polens  nufnrchobenen  Jesuitenordens  gelangt  sind.  In  gleicher 
Art  wird  der  Sacularisatiousfond,  aus  dem  Vermögen  aufgehobener  Klöster 

gebildet,  herangezogen  und  die  Verwendung  dieser  und  äfidlicher  Fonds  für 
nterrichtsxweäe  im  national- polnischen  Sinne  anempfohlen.  Der  vom  Coltui« 
minister  v.  Raumer  neulich  hervorgehobene  Umstand,  dass  es  der  pobiischen 
Nation  an  geeigneten  Individuen  zur  eventuellen  Besetzung  der  Lehramter 
fehle,  wird  durch  den  Einwand  widerlegt,  dass  selbst  innerhalb  der  Grenzen 
der  Provinz  ausreichende  Lehrkräfte  vorbanden  seien.  Nach  Berliner  Blät* 
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lern  sollen  sich  für  das  beginnende  Sommerscmesler  nicht  weniger  als 
13  Ärzte  in  der  mcdiclnischen  Facultäl  als  Privatdocenlen  zu  habililiren 
beabsichtigen.  Es  soll  jedoch  nur  die  Uabilitirung  von  fünf  zugelassen  wor- 
den sein.  —  Die  Broeminiigr  des  auiserordentliGhen  Professora  Dieter! ei 
zamDragomaa  oder  Gebfilfen  der  Gesandtschaft  in  Konstantinopel  kabe,  sagt 
eine  Correspondenz  der  A.  Z.,  hier  und  dort  manche  Bemerkung  zu  ertragen. 
Viele  fragen  sich,  ob  eine  durch  den  neuen  Beruf  des  Herrn  Dieterici 
bedingte  Thätigkeit  alle  Erwartungen  erschöpft,  die  seine  akademische  Lauf- 
bahn begleiteten  und  die  durch  die  besondre  Gunst  d^r  Regierung  verbürgt 
schienen.  Die  stille  Clause  des  Gelehrtenfleisses  und  der  damit  hoffnungs- 
und  glanzvoll  Terbnndene  Lebrstubl  der  Berliner  Univenitit  gegen  das 
bewegtere  und  gesdiäftiffere  Leben  in  Pera  zu  vertauschen,  magf  Saebe  ' 
persönlicher  Neigung  bleiben,  aber  ein  solcher  Wirkungskreis  findet  seine 
Erfüllung  eher  in  einem  Manne,  der  mit  dem  Tone  und  der  Sprache  der 
türkischen  Hauptstadt,  wie  mit  romanischen  Sprachen  vertraut  ist,  während 
kathedcnnässifTO  Philologrie  höchstens  eine  Zierde  ist.  Auf  der  hiesigen  Uni- 
versität ruht  übrigens  in  Betreff  des  Lehrstuhls  der  arabischen  Sprachkunde 
ein  wabrer  Fladi:  Benary.  ist  zur  Tbeologic,  Bfickert  naebTbfiringen,  Wetz- 
stein zur  Diplomatie  fibergegangen,  endlich  glaubte  man,  Hr.  Dieterici  werde 
den  Bann  dieses  auf  kleinern  preussischen  Universitäten  durch  Männer  wie 
Frey  tag,  Kosegarten,  Rödiger  &c.  so  glänzend  besetzten  Lehrstuhles  lösen, 
und  nun  verlässt  er  auch  den  Posten."  —  Die  tabellarische  Übersicht  der 
Lehrer  und  Studirenden  bei  den  preussischen  UniversilHten  weist  eine  nicht 
unbeträchtliche  Vermehrung  der  Studirenden  gegen  die  Vorjahre  nach.  Es 
befanden  sieb  von  Ostern  1850  bis  Micbaelis  1851  dnrebscbnittlieblfWCyiitf ' 
direndc  auf  den  preussisehen  Universitäten,  während  es  seit  der  ItnWyJlr 
dreissiger  Jahre  sonst  durchschnittlich  nicht  mehr  als  4300 — 4500  geweseft 
sind.  Die  Vermehrung  trifft  die  inländischen  Studirenden;  die  Zahl  der  Aus- 
länder hat  noch  immer  nicht  die  Höhe  vor  1848  erreicht.  In  den  letzten 
10  bis  15  Semestern  vor  1848  machten  die  Auslander  20  bis  25  Procenl 
aus;  im  Jahr  1849  sank  die  Zahl  derselben  bis  auf  14  Procent.  Im  Herbst 
1851  macbt  sie  16  Procent  aas.  Eine  Correspondenz  der  A.  Z.  meint,  die. 
preiswflrdige  Sorgfalt,  womit  andre  deutsche  Regierungen  die  gute  Besetziiilf' 
der  LchrsteUen  auf  ihren  UnlTersitäten  sich  seit  den  letzten  Jahren  angelegen 
sein  lassen,  wofreiyon  in  Preussen  in  dieser  Beziehung  eher  ein  Rückschritt 
als  ein  Fortschritt  bemerklich  sei,  möge  das.  Meiste  dazu  beigetragen  haben. 
Übrigens  ist  die  Zunahme  der  Studirenden  bei  allen  preussischen  Universitä- 
ten in  den  drei  Semestern  von  Ostern  1850  bis  Michaelis  1851  gieichmässig, 
mit  Ansnabme.  von  Halle,'  wo  eine  Abnabme  um  20  stattgefianden  hat  Die 
Zabl  der  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren  hat  dorchscbnitllieb 
eine  anbedeutende  Verminderung  erfahren,  die  der  Privatdocenten  dagegen 
eine  Erhöhung,  in  den  philosophischen  Facultälen  um  10.  Wir  geben  im 
Folgenden  nach  den  uns  zu  Gebot  stehenden  statistischen  Hülfsmitteln  eine 
Ve.rgleichung  der  Frequenz  der  preussischen  Universitäten  im  Sommersemester 
1837,  im  Sommersemester  1851  und  im  Wintersemester  18^  V^^.  Im  Sommer 
1837  war  die  GesammtzabI  aller  Immatricnlirten  an  den  preussisclie»' 
Universitfiten  (incl  HOnster)  4429,  im  Sommer  1851  war  sie  4616,  im 
ter  18^ V^,  4822.  Die  Gesammtaahl  der  Immatricnlirten  und  Nieht^ 
imma  triculirten  im  Sommersemester  1837  war  5075,  im  Sommersemester 
1851  war  sie  5565,  im  Wintersemester  18^732  ^725.  Die  Gesammtzahl  der 
Ausländer  im  Sommersemester  1837  war  719,  im  Sommersemester  1851 


Digitized  by  Google 


AUgemeine  CorrMpmidMM. 


war  sie  670,  im  Wiatersemester  IS^'/sa  700.  Auf  die  FacuUalen  verthetleR 
sich  diese  ZttUen  In  folgfender  Weise:  Pir  die  kstholisebe  Theolo^i-e 
waren  iifr  Sommerseroester  18S7  Immatriäilirl  40&  Inländer  und  96  Auslftnder, 

im  Sommersemester  1851  waren  es  584  bltnder  nnd  39  Auslflndw,  im 

Wintersemester  IS^'/^g  Inländer  und  42  Auslfindor.  Für  die  e  van  je** 
lisch  e  Thco]o2"ie  w.iren  im  Sommersetnester  1837  immatriculirt  1018 
Inländer  und  196  Ausländer,  im  Sommersemester  1851  waren  es  594  Inlän- 
der und  131  Ausländer,  im  Wintersemester  18^V&2  Inländer  und  132 
Ausländer.  Für  Jartsprndens  waren  im  Sommersemester  1837  immatri«» 
enlirt  803  InlSnder  ond  148  AusUnder,  im  Sommersemester  1851  waren  es 
IS42  Inländer  und  208  Ausländer,  im  Wintersemester  iS^Vs»  i481  Inländer 
nnd  208  Ausiiinder.  Für  Medicin  waren  im  Sommersemester  1837  imma- 
triculirt 740  Inländer  und  176  Ausländer,  im  Sommersemester  1851  waren 
es  551  Inländer  und  95  Ausländer,  im  VVmtcrsemestcr  18^ '4a  587  Inländer, 
101  Ausländer.  Für  die  philosophische  Facultat  waren  im  Sommer- 
semeätei  1837  immatriculirt  744  Inländer  und  163  Ausländer,  im  Sommer« 
Semester  1851  waren  es  875  Inlinder  und  197  Aaslfinder,  im  WtatersesMriet 
iS*Vs,  862  Iniinder  und  217  Aosllnder. 

Die  A.  Z.  scltreibt  unterm  26.  April  aus  Berlin:  „Die  hellen,  von  allen 
Seiten  freien  Räume  unsres  stattlichen  Universititsgebändes  waren  heule 
Zeugen  ehrender  Anerkennung,  die  einem  langjährigen  und  wfirdigen  Ver- 
treter der  hiesigen  Universität  zu  Theil  wurde.  Es  war  das  fonfzigjährige 
Doctorjubiläum  de«;  freheim^'n  Medicinalraths  und  Direetors  des  zoologischen 
Museums,  Heinrich  Lichlenstein,  und  der  Ta^  wurde  dazu  ausersehen, 
die  Büste  des  Gefeierlen  in  dem  Museum,  das  recht  eiffentlich  sein  Werk  ist, 
feierlich  aufzustellen.  Der  Jubilar,  dem  IMiemand  ausitkt,  dass  er  schon  72 
Jalnre  hinter  sieh  hat,  war  durch  eine  Reise  nach  Triesl  den  ihn  erwnrlenden 
Festlidikeiten  aus  dem  Wege  gegangen.  Vor  der  Bfiste,  die  ein  tOehlige» 
Werit  des  talentvollen  Bildhauers  Albert  Wolf  ist,  Uelt  Humboldt,  timgebe»' 
von  einem  kleinen,  meist  der  Akademie  ang-ehörenden  Kreise  von  Zuhörern- 
die  Festrede,  worin  in  klarer  runder  Weise,  wie  man  sie  von  dem  Altmeister 
der  Wissenschaft  crcwolint  ist,  die  Leistungen  Lichtensleins  hervorgehoben 
worden.  Es  war  lief  ergreiicnd,  als  dem  Redner,  wie  er  auf  die  schweren 
Schlage  des  Schicksals  zu  sprechen  kam,  von  denen  Lichtenstein  in  der  lels'- 
ten  Zelt  betreffe«  wurde,  die  Stimme  versagte  und  das  Auge  sich  mit  Thui- 
nen  netzte,  ein  ehrender  Be\vei^.  wie  warm  und  theilnehsMnd  das  Herz  de#' 
edlen  Greises  für  seine  Freunde  schlägt.  Lichtenstein  promovirte  in  dem 
denkwördifren  Jahr  1802,  in  welchem  Humboldt  die  umfassenden  Untersuchungen 
des  schonen  Hochthaies  von  Quito  und  der  Kette  von  gewaltigen  Vulcanen, 
die  dasselbe  umgeben,  anstellte,  und  den  Chimborasso  bestreg.  Gegen  Ende 
desselben  Jahrs  langte  Lichtenstein  auf  dem  Cap  der  guten  Holhiuiig  an, 
wefain  er  den  hoHändisehen  General  Janssen,  der  zum  Gouverneur  der  Cep^ 
coUmle  ernannt  war,  als  Ersieher  seines  Sohnes  und  Hansarat  begleitete. 
Es  ward  ihm  namentlich  beim  Ausbruch  des  Kriegs  mit  England  reichUcba' 
Gclcp-enheit  zu  Theil,  die  innern  Gegenden  der  Colonie  kennen  m  fernen, 
und  einmal  wurde  er  sogar  als  Regierungscommissär  zu  dem  wenig  gekann- 
ten Vülkerstamm  der  Beetjuanen  n^esandt.  Nach  der  Eroberung  der  Colonie 
durch  die  Engländer  kehrte  er  nucit  Deutschland  zurück,  wo  er  abwechselnd 
til  Brarinsehwäg,  Hehr&tedt,  Güttingen  und  Jena  lebte  und  se&ieSanimhmgeii 
und  hmdsobriftlichen  Materislien  ordnete.  Gleich  nach  Stiftung  der  Berliner 
IWreisitdt  hielt  er  an  derselben  Vorlesungen,  und  wurde  sehen  im  tDlgendob 
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Jahr  1611  zum  ordentlichea  Professor  der  Zoologie  ernannt.  Unter  senMr 

Leitung-  und  durch  seinen  rastlosen  Eifer  ist  das  zoologische  Museum  Berlins 
eines  der  grössten  des  Contirienfs  geworden,  in  wissenschafllirher  Hin«;icht 
aber  nhnmt  dasselbe,  was  liutuboldt  buzeuo^te,  den  ersten  Rang  ein.  Auch 
den  zoologischen  Garten,  in  welchem  gleichfalls  seine  Büste  aufgestellt  wurde, 
bat  Lichteastein  mit  verhilliiiSSiDässig  geringen  Httteln  vor  etwa  10  Jahren 

Segrfindet  und  wirklich  nirossartige  Resaltate  ersielt.  Der  Secreiar  der  Aka- 
emie,  Professor  Encke«  theilte  die  zahlreichen  Gratulationsschreiben  mit,  die 
an  den  Jubilar  eingep^fjnjren.  Seine  Vaterstadt  Hamburo;  zeichnete  sich  dabei 
besonders  aus.  Die  Ciiiversitiit  Güttingen,  welche  die  Erbschaft  der  Univer- 
sität Helmstedt,  wo  Lichtenslein  promovirte,  antrat,  schickte  ein  neues 
DüClürdipluin." 

In  Königsberg  hat  diu  Zahl  der  Studirenden  im  verflossenen  Winter- 
semester im  VerhSltniss  zum  vorhergehenden  Sommersemester  um  11  abge- 
nommen. Von  Ostern  bis  Michaelis  1851  war  üb  Gesammtzahl  358,  davon 
sfald  abgregangen  60.  Es  sind  demnach  geblieben  298,  dazu  sind  im  Winter- 
semester gekommen  49.  Die  Gesammtzahl  der  immatriculirtcn  Studirenden 
betrug  daher  347,  darunter  4  Auslander.  Die  theolog^ische  Facultat  zahlte  39, 
die  juristische  i65,  die  niedicinische  72  (darunter  3  Ausländer),  die  philo- 
SOphibche  71  (darunter  1  Ausländer). 

In  München  wurde  dus  Sommersemcäler  am  19.  A^ril,  wie  übUch,  mit 
dem  Heiliggeistamt  eröfiTnet,  welchem  der  Rector  und  die  meisten  Professo-* 
ren  beiwohnten.  Es  sind  in  München  .für  das  Sommersemester  von  98  D6- 
centen  199  Vorlesunofen  anofckündigt,  wovon  23  auf  die  theologische,  29  auf 
die  joristische,  14  auf  die  stnatswirthschaflliche,  62  auf  die  medicinische  tind 
71  auf  die  philosophische  Farullät  trefTcn.  Die  Zahl  der  ordentlichen  l'ro- 
fessoren  ist  50,  der  ausserurdüutlichen  18,  der  Honorarprofessoren  10  und 
der  Privatdocenten  20.  —  Sehr  interessant  ist  die  von  Thier  sch  in  der  uiiuut- 
Uchen  zur  93.  Stiftungsfeier  der  Alcademi<s  gehaltenen  Sitsung  vorgetragene 
Brinnenmg  an  den  Präsidenten  des  protestantischen  Oberconsistoriums  F.  R.^ 
V.  Roth,  welche  die  A.  Z.  in  der  Beilage  zu  Nro.  III  vom  20.  April  d.  J« 
mittheilt.  K.  Johann  Friedrich  v.  Roth  ist  am  20.  Juni  1780  zu  Vaihino-en 
an  der  Ens  geboren,  wo  sein  Vater  Vorsteher  der  lateinischen  Schule  war. 
Mit  17  Jahren  bezog  er  die  Universität  Tübingen,  wo  er  von  1797 — 1800 
Jurisprudenz  studirte.  Seine  Studien  waren  vorzüglich  auf  Quellenerforschung 
gerichtet,  wozu  ihn  seine  classische  Vorbildung  in  hohem  Grade  befidiigte. 
Im  Jahre  1800  verthcidigte  er  seine  Schrift  re  muuicipaU  Romattorum^* 
zur  Erlangung  der  Doclorwürde.  Zwei  Jahre  darauf  wurde  er  als  Consulent 
des  grossen  Raths  nach  iVümberg  berufen,  wo  er  1806  mit  der  Stadt  von 
Bayern  libernomnien  wurde.  1810  kam  er  als  Oherfinanzralh  nach  München; 
1808  hatte  er  seine  j^VonimciituHi  de  ballo  üornssico^^  herausgegeben.  In 
Mfinchen  fand  er  im  Hause  des  Präsidenten  der  Akademio  Jaeobi  liebevolle 
Attfhahme  und  die  seinem  Geist  und  der  Richtung  seiner  Studien  entspreohende 
Genossenschaft  bedeutender  Männer.  Seinen  Eintritt  in  die  Akademie  bezeich- 
nete er  1811  durch  die  vortreffliche  Lobschrift  auf  Johann  v.  Müller; 
1828  wurde  er  zum  Präsidenten  des  protestantischen  Oberconsistoriums 
ernannt  und  als  solcher  in  die  Kammer  der  Reichsräthe  eingc[iiijrt.  Seine 
sphriftstellerische  Tiiuiigkeit  zeigte  sich  seit  semein  Etnlrilt  in  die  Akademie 
zumeist  in  Vorträgen,  die  er  in  öfifentlieben  Sitzungen  gehalten  und  ain  Jahr 
vor  seinem  Tod  gesammelt  hat,  und  in  mehrern  Lobsohrißen  auf  VerstÄrfrene. 
Disu.  kam  neben  der  Uauptredaction  der  gelehrten  Anaeigotti  die  von  ihn 
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aosserst  sdUMire  Beiträge  enthalten,  die  Besorgfiin^  der  drei  letzten  Bande 
der  Ausgabe  von  Jacobi*8  Werlicn  und  dessen  auserlesener  Briefwechsel  in 
zwei  Bänden,  ehenso  im  Jahre  1816  unter  dem  Titel  „die  Weisheit  Dr.  Mar- 
lin Luthers"  ein  Auszutj  aus  den  Schriften  des  Reformators,  und  seit  1821 
mit  Hülfe  Jacobi's  die  äusserst  verdiensllidie  Sarnrniung^,  Erläuterung-  und  Aus- 
gabe der  Schriften  von  Hamann  in  sieben  Bänden.  Auf  seine  historischen 
Stadien  ist  er  tlieils  in  der  Abhendlong  Aber  die  Schriften  des  H.  Cornelias 
Fronto  and  fiber  das  Zeitalter  der  Antonine,  theils  in  dem  Fragment  einer 
deutschen  Geschichte:  „Hermann  und  Marbod",  Stuttgart  1817,  desgleichen 
in  der  Schrift  über  den  bürgerlichen  Zustand  Galb'ens  um  die  Zeit  der  frän- 
Icischen  Herrschaft  und  über  den  Einfluss  der  Geistlichkeil  unter  den  Mero- 
vingern  zurücko-ekommen.  Ein  umfassendes  Werk  üljer  die  Geschichte  der 
Hohenstaufen  ist  in  der  Anlage  vorhanden,  aber  durch  Erscheinung  andrer 
WaJ^e  ,pf»er  diesen  Gegenstand  unterbrochen  worden.  Nur  einige  Partieen 
sma  aiisgeirbeitet  unter  seinen  Papieren  gefunden  worden.  Unmittelbar  vor 
seinem  Tod  erschien  noch  eine  Auswaiil  seiner  mündlichen  und  schriftlichen 
Äusseruncren  in  der  ersten  Kammer  der  bayerischen  Sländeversammlung  von 
4821  — 1842  als  eine  politische  Rechtfertifjunof.  Die  Bewegung  des  Jahres 
184R  endete  seine  kirchliche  und  seine  politische  Thätigkeit.  Er  lebte  seitdem 
in  der  Zurückgezogenheit  bald  in  München,  bald  auf  seinem  Landsitz  bei 
Fürth,  und  starb  nach  kurzem  und  leichtem  Krankenlager  am  21.  Januar  d.J. 
an  plötilich  elpigetnrtenovn  NacUass  der  Kr«fte  ottd  Sehviohe  des  Alters. 

•>  Trf  Jn  Wdrsbarg  hat  die  Immatricalation  mit  dem  gesetzlichen  Termin 
begonnen;  sie  hat  einen  raschen  Fortgang,  besonders  in  der  jnristischen  and 

medicinischen  FacvUit.  Die  erstere  hat  in  der  Ernennung  ihres  Privatdocen- 
ten  Dr.  Wirsi  ng  zum  ausserordentlichen  Professor  den  einstimmigen  Wunsch 
ihrer  Mitglieder  erfüllt  erhalten.  Ist  ihr  dadurch  eine  rüstige  jüngere  Lehr- 
kraft gesichert,  so  darf  von  dem  in  nächster  Zukunft  zu  erwartenden  Eintritt 
des  ausgezeichneten  Codisten  Weis  in  diese  Facultät  die  Ausfüllung  einer 
]^yhM|tenden  Lücke  erwartet  werden,  da  bisher  die  Angehörigen  der  Gebiete 
M  ihmadsisehen  Rechts,  um  dieses  sa  stndiren,  Wfirsbnrg  verlassen  moss- 
len,  während  sie  es  jetzt  neben  den  vollständigst  besetzten  fibrigen  Fftchem 
der  Jurisprudenz  in  Wörzburg  bei  einem  Manne  hören  können,  dessen  ganze 
Verj^ngenheit  eine  sichere  Anwartschaft  auf  «'ine  auscrezeichnete  akademische 
Laufbahn  gewährt.  Die  Faculfat  ist  auch  über  diese  Acquisition  eines  in  der 
gelehrten  wie  in  der  praktischen  französisclicn  Jurisprudenz  gleichmässig 
bekannt  gewordnen  Mannes  höchst  erfreut  und  hat  es  kürzlich  durch  die 
Zosendoiig  iikMlShiiendiploms  eines  Doctors  der  Rechte  an  denselben  bethdtigt. 
Vdge  der  baldife  Schhiss  des  Landtags,  da  er  als  zweiter  Prftsident  der 
Kammer  jier  Abgeordneten  bis  zu  demselben  in  Mflnchen  verweilen  muss, 
den  neuen  Lehrer  bald  in  die  Mitte  seiner  Collegen  fuhren.  Er  wird  jeden-> 
falls  im  Sommersemester  bayerisches  Staatsrecht  und  französisches  Recht 
lesen.  Die  Facultat  besteht  jetzt  aus  sechs  Ordinarien  und  einem  Extraordi- 
narius; alle  Fächer  können  doppelt  vertreten  werdep.  Die  neuen  Hörsäle 
werden  in  diesem  Semester  zum  erstenmal  vollständig  dem  Gebrauch  über- 
yelMNi.  Sie  sind,  was  man  von  den  alten  nicht  rOhmen  konnte,  sehr  aweefc*' 
■rihwig  gelegen,  von  Strassenlirm  gans  getrennt,  bell  und  gerivmig.   ^ ' 

«PDieA.Z.  schreibt  ans  Mfinster  nnterm  25.  April:  „Der  hier  gebfirilge 

W;  Ficker,  Privatdocent  an  der  rheinischen  Friedrich-Wilhelms  Tniversität 
zu  Bonn,  hat  einen  Ruf  als  Professor  der  Geschichte  an  der  österreichischen 
Universität  zu  Innsbruck  eriialten  und  angenommen.  Wenn  man  den  Abgang 
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des  junpren  strebenden  Gelehrten  aus  dem  entfern  VRterland  auch  bedauert, 
so  freut  man  sich  doeh  hier  darüber,  dass  nun  der  zweite  Gelehrig  aus 
UBsrer  Stadl  (Grauert  erhielt  zuerst  von  hier  einen  Ruf  nach  Wien)  eioeo 
Huf  an  eine  usterreu^iiische  Hochschale  erhalten  hat.  Die  Wahl  des  öster- 
reichisolMii  Ministors  ist  dieasoul  eine  sehr  gludilicbe  gewesen.  Dr.  Fieker» 
welcher  umfangreiche  geschichtliche  QuelleiistiMlIen  gemaeht,  4larch  seinen 
Hermann  von  Dassel  und  seine  Herausgabe  der  Münster'schen  Chroniken 
seine  historische  Befähigung  bewahrt  hat,  wird  vor  dfMti  Antritt  seines  neuen 
Amtes  eine  aus  sor^Fültigen  Studien  hervorgegangeoe  Schrift  über  Engelbert 
viw  Köln  verofieothchen.*^ 

Nach  Prag  ist  der  Privatdocent  der  Slaalswirthschaft  in  Freiburg, 
Dr.  Mischler,  an  die  l^niversitüt  und  zu  einer  praklischen  Thalifrlieit  geru- 
fen. —  Der  Prager  akademische  Leseverein  findet  immer  mehr  Anklang^ 
WOTOD  die  reichlichen  Dfleberschenkungen  das  besste  Zeogniss  liefern.  Auch 
unter  den  Stndirenden  findet  dieser  Verein  grosse  Theilnahme. 

Es  bestätigt  sieh,  dass  nach  Pesth  als  ordentlicher  Professor  der  ait- 
claMiachen  Literatur  Dr.  Halder  in  Mflnchen  berufen  worden  ift  DerseUiei 
ein  gewandter  und  tüchtiger  Philolog,  ist  ans  Voralherg  gebürtig  -und  weilte 
in  den  letaten  Jahren  als  Privatlehrer  in  Mflnchen,  wo  er  auch  den  Sdhnen 
des  Heriogs  Max  Unterricht  gab. 

Aus  der  Schweiz  erfahrt  man  neuerHch  Einiges  Aber  die  Berathungen 
der  nntionalräthlichen  Hochschulcommission,  welche  voll/ahlig  mit  Ausnahme 
des  Dr.  Steiger  von  Luzern  versammelt  gewesen  sei.  Nach  dem  „Bund"  ist 
die  Mehrheit  der  Commission  dem  Projecl  einrr  eidgenössischen  Universität 
entschieden  günstige  nur  ein  Mitglied  ist  lur  Vertagung  auf  unbestimmte  Zeit 
vaA  eines  spriiAt  skh  enisohieiien  gegen  das  Projeet  ans»  Dodi  wird  die 
Commission  ihre  Anträge  surfickhalten,  bis  di%  Eisenbahnfrage  in  der  Bunde»- 
wmanmlung  definitiv  entschieden  ist.  Die  Universität  soll  in  die  deutsche, 
des  Polytcchnicum  in  die  französische  Schweiz  verleot  werden.  Die  Gesammt- 
kosten  der  Universität  sind  auf  337,000  Fr.  berechnet,  wovon  der  Bund 
267,000,  die  üniversi!als.sladt  70,000  Fr.  beitragen  soll.  Die  kalholisclitii 
Mitglieder  der  Cummi^siuu  sind  einstimmig  der  Ansicht,  die  Verlegung  der 
hatholisch-theologischen  Facullat  in  eine  protestantische  Stadt  und  die  ^rich* 
tung  beider  theologischen  Facoltaten  neben  einander  biete  keine  erheblichen 
Schwierigkeiten  dar.  Im  Ganzen  sind  die  Grundlagen  des  Projects,  wie  es 
von  der  Expertencommission  aufgestellt  und  Iheilweise  vom  Bundesrath  modi- 
fidrt  worden  ist,  von  der  nationalräthlichen  Commission  boil)e!inlti  n  worden. 
Für  den  Sitz  der  Universität  wird  fortwährend  Zürich  genannt,  walirend  die 
polytechnische  Schule  nach  Genf  kommen  soll.  Im  Übrigen  sprechen  sich 
die  Stimmen  fll»er  die  eidgendssische  Universitfit  aus  der  Schweiz  selbst  noch 
iaver  in  sehr  entgegengesetztem  Sinne  aus.  So  verkündet  eben  eine  Basler 
Correspoodens  im  Schw.  M«;  ^as  Schicksal  derUniversilatsfrage  ist  voraus- 
zusehen; einmal  ist  die  ganze  Westschweiz  gegen  die  Errichtung  einer 
schweizerischen  Universität,  dann  enthalt  der  betreffende  Gesetzentwurf  Zu- 
stimmungen, die  den  Anforderungen  der  modernen  Wissenschaft  durchaus 
nicht  mehr  gemäss  sind,  und  endlich  ist  nicht  abaasehcn,  was  fflr  eine  habf- 
Ionische  Verwirrung  entstehen  sollte,  wenn  die  UniversttfltsdiscipHnen  in  den 
drei  Landessprachen  der  Schwein  ertheilt  werden  sollten-  Die  ganze  Frage 
wird  jedenfalls  auf  die  lange  Bank  gesoboben,  wenn  nicht  gar  filr  inmier 
l^eseitigi.'^ 
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.Dem  eliemäligen  Prof.  AgtsBis  Neueilbarg  ist  von  der  französi- 
schen Akademie  der  Wissenschaften  der  erste  Cuvier'sche  Preis,  der  laut 
Stiftung  nach  dem  Tode  dieses  berühmten  Gelehrten  jährlich  für  Werke  der 
Zoologie  oder  Geologie  vcrtheilt  werden  soll  ,  zugefallen.  Das  gekrönte 
Werk  ist  eine  Abhandlung  über  die  fossilen  Fisclie.  —  In  Paris  findet  «lie 
Untenrichlsfrage  viele  Besprechung  und  wird  den  verschiedensten  Seiten 
ins  rein  wissenschnftlichen  Gründen  angegrilTen.  Die  Geringschätzung  allge* 
meiner,  humanistischer  Bildung  will  durchaus  nicht  gefallen.  Die  Absetzung 
der  drei  Professoren  des  Col!e<re  de  France,  Edgar  Ouinet,  Michelet  und 
Mickiewicz,  hat,  obschon  dieselben  schon  seit  einijrer  Zeit  suspendirt  waren 
und  die  Massregel  durch  das  Decret  über  die  Disciplin  des  Unterrichtswesens 
deotlidi  hindardisohimmerte,  dennooh  einiges  Aufsehen  erregt,  was  jedoch 
in  der  Presse  «rar  wenig  Wiedertiall  findet  nnd  finden  darf.  Den  conservalt- 
ven  Blättern  ist  sie  tu  erwfinsdit,  als  dass  sie  trots  thellweiser  Sympathieen 
Ittr  die  Universitälsvorrechle  etwas  dngcjrcn  einwenden  möchten,  und  nur 
die  ßcffierungsorganc  sagen  offen,  dass  die  drei  Ilaiipfpredi^er  der  Revolu- 
tion nichts  als  die  verdiente  Strafe  für  die  seit  zwanzijr  Jahren  ausgesfiete 
Verderbniss  erhallen  haben.  Von  den  liberalen  Oppositionsorganen  wagt 
aar  das  eine,  der  SMcle,  seinen  Gesinnungen  einen  flflohtigen  Aosdniok  nu 
^ben.  Indem  ee  ihnen  eine  Art  von  Nekrolog  In  den  schmeiohelbaflesten 
Formen  nachschickt.  Das  andre,  die  Presse,  ist  bis  jetzt  still.  Dafür  ver- 
öffentlicht aber  der  Charivari  eine  Anzahl  ironischer  Offerte  nnd  Anslellungs- 
gesuche  brodlos  gewordner  ProIVssoren.  Indess  werden  sich,  wie  verhintet, 
Michelet  und  0"inet  nach  New-York  bc^reben,  um  dort  Vorlesungen  über 
Geschichte  und  Philosophie  zu  geben.  Ein  Theil  ihrer  Anhänger  wird  sie 
begleiten,  mit  welchem  sie  eine  grosse  literarische  GeseHschafk  bilden  wollen.--^ 
Am  S.  April  hat  dieAk«demic  der  moralisdien  und  politischen  VlTlssenschafleir 
ihre  öffentliche  Jahresfeier  gehalten.  Hr.  v.  Tocquevllle,  als  Präsident  dieser 
Abtheilung  des  Instituts,  erstattete  den  Bericht  über  die  für  1851  ausge- 
schriebenen Preis  au  ftjaben.  Nur  eine  Allhandlung  über  das  Thema:  Rechercher 
l'origine  de  l'ordre  judiciaire  en  France,  en  retracer  l'hisloire  et  meltre  en 
lumiere  les  principes  de  son  Organisation  actuelie,  wurde  gekrönt.  Dr.  Bodin, 
i^dvoeat  am  Appellhof  zu  Paris,  ist  der  Verfasser.  Die  Akademie  hatle  noch 
iiumlnodre  Aufgaben  gestellt:  1)  Comparer  la  philosophie  norale  et  politique 
dik^fUUm  et  d'AristOle  avcc  les  doctrines  des  plus  grands  philosophes 
modernes  sur  les  m^mes  matieres.  Apprecier  ce  qn'il  y  a  de  temporaire 
et  de  faux,  et  ce  qu'il  y  a  de  vrai  et  d'immorlel  dans  ces  differens  systemcs. 
2)  Quelles  sont,  au  point  de  vue  juridii^ue  et  au  poinl  de  vue  philosophique, 
les  r^formes  dont  notre  procedure  civile  est  suscepUble?  Im  Ganzen  waren 
sehn  Preisschriften  eingelaufen,  «her  nur  drei  wurden  einer  Belobung  wür- 
dig erachtet,  und  selbst  die  gekrönte  Preisschrifl  erhielt  das  Zeugniss,  dass 
sie  besser  im  historischen  als  im  philosophischen  Theil  ausgeführt  sei.  Die 
beiden  letzten  Aufgaben  sind  daher  für  das  nächste  Jahr  wiederholt.  Dazu 
kouimen  drei  neue:  die  erste  betrifft  die  Erscheinungen  des  Schlafs  und  des 
Somnambulismus  (Qu'est-ce  que  le  sommeil?  Quelle  diffcrence  essentielle 
Tjr-t-^fl  enlre  'ir^ver  et  penser V  Le.  «omnambulisme  artifidelt  qui  n*est  poor 
jfeÜ^^jillli^^^  h  perrectioiiife^iint  du'^b,  le  rdve  utilis^,  existe-t-il?  QueT 
est  cet  etat  singulier  durant  lequel  plusieurs  des  facultes  de  Pesprit  humain( 
semblent  plutot  ag-randies  que  restreinles,  sauf  la  premiere  de  loutes,  la 
volonte,  qui  y  rcste  avengle  ou  subordonnce?  Pcut-onse  rendre  comple  de 
ces  phenomenes  sulon  les  reglet  d'une  saine  methode  phiiosouhique?);  die 


Digitized  by  Google 


zweite  die  Ebeverträge  (Examiner  an  point  de  vue  moral  et  ecODomique  \e 
ipeiMenr  reg-lme  auquel  los  rontrats  de  mariRS^e  peuvenX  ölre  soorois);  die 
dritte  (der  fünfjährige  Preis  des  Baron  Felix  de  Beaujour)  verlangt  keine 
Abhandlung,  sondern  ein  Handbucii  der  Moral  und  der  politischen  Ökonomie 
sam  Gebrauch  der  arbeitenden  Classea.  Der  letztere  Preis  ist  10,000  Fr. 
Bme  iiistorisch-biographische  Notis  von  dem  beittndi^  SacretSr,  Hrn.  Mignet, 
über  den  verstorbenen  Akademiker  Droz,  ^nf  den  Hr.  Montalemberl 
bei  seiner  Aafnahme  den  Panegyricns  gehalten  hatte,  machte  den  BeseUms« 
Aus  London  erf;ihrt  man,  dass  die  Universitats-Untersuchungscommis- 
sion  mit  ihren  Arbeiten  zu  Ende  gediehen  set\  so  dass  binnen  wenigen 
Wochen  ein  vollständifirer  Bericht  über  die  Bräurhe  und  Missbräuche  der 
klösterlichen  Hocli;»chule  von  Oxford  ihrer  i^lajestal  vorgelegt  werden  wird. 
Das  Parlameat  whrd  dann  die  reformirende  Hand  geg«i  die  alma  Maler  tva- 
strecken,  welche  sieb  aber  'sicherlich  so  standhaft  und  so  lange  wehren  wird, 
wie  Smithfield  für  den  Ochsenmarkt. —  Das  britische  Museum  hat  unlängst  dem 
Parlament  sein  Budget  für  das  Jahr  März  1852  bis  März  1833  mit  seinem 
letzten  Jahresbericht  übergeben.  Wi(^  man  darniis  ersieht,  ist  sein  Gesammt- 
bedarf  53,943  Pfd.  Sterl.,  15,385  für  AnkautM  und  Erwerbunaen,  8395  Pf. 
für  Buchbinderarbeit,  Einrichtung  von  Cabinetten  u.  s.  w.,  2900  Pf.  für  Druck 
und  300  Pf.  für  verschiedne  Ideinera  Ausgaben.  Aus  dem  beigegebnen 
Bericht  geht  henror,  dass  im  letzten  Jahr  1851  doppelt  so  yie\  BesQcher 
haanen  als  ioi  Jahr  1850  und  weit  mehr  denn  doppelt  so  viel,  als  in  irgend 
einem  der  frfihern  Jahre;  im  Jahr  1850  Hessen  die  Thore  des  Museums 
1,098.865.  im  Jahr  1851  2,524,754  Besucher  ein.  Man  war  sehr  thütig  im 
letzten  Jahre  m  Ordnung,  Sichtung  und  Ausbesserung  der  vorhandenen 
Literatur  und  Alterthumsschälze;  eine  Reihe  alter  Handschriften  wiikJc 
erwuri/en,  namentlich  Bibelhandschriften  und  Briefe  und  Autographen  älterer 
wid  herabaiterer  historischer  Personen.  An  Druckschriften  erhielt  die  BibliO' 
thek  im  letzten  Jahr  einen  Zuwachs  von  11.492.  Bänden;  darunter  sind  482 
Zeitungen  in  393  Bänden.  Von  diesen  482  Blittern  sind  255  in  London 
herausgegeben. 

Die  Universität  Lund  in  Schweden  zählt  jntzl  571  Studirende. 

In  Kopenhagen  ist  am  28.  April  der  bekannte  Professor  der  Natur- 
wissenschaften, Etatsrath  J.  F.  Schouw  nach  längerer  Krankheit  verstorben. 
Er  gehörte  auch  zu  den  politischen  NotabUitaten  Danemarks  und  war  bekannt- 
lich Mitglied  des  R^^chstags. 


In  Basel  ist  Dr.  Hoppe,  bisher  Privatdocent  in  Bonn»  zum  Prof.  der 
Medicin  ernannt  worden.  —   In  Berlin  wurde  der  ord.  Prof.  der  Rechte, 

Dr.  V.  LancizoUe  zum  Director  der  Staatsarchive  ernannt.  —  In  Bonn 
erhielten  der  Prof.  der  Geschichte  Dr.  Lob  eil  und  der  Prof.  des  Kirchenrechts 
Dr.  Walter  den  Gelieimerathstitcl.  —  In  Erlmigm  wurde  der  ausscrord.  Prof. 
Dr.  Rudolf  V.  Rainner  zum  ord.  Prof.  der  deutschen  Sprai  he  u.  Literatur  an 
der  philüs.  Facultat,  der  bühenge  1  rivatdoc.  der  Rechte,  Dr.  Ordolff,  auf 
sein  Ansuchen  zum  Kreis-  u.  Stadt^erichtsassessor  so  Augsburg  ernannt.  — 
An  der  k.  k.  Rechtsakad.  zu  Kaschau  wurde  der  dortige  Soppl.  E.  Demkö 
z.  ansserord.  Prof.  für  Statistik  u.  Bergrecht  ernannt.  —  In  litailund  wurden 
bei  dem  Institut  f.  Wissenschaft,  Literatur  u.  Kunst  der  Prof.  Fr.  Ambro soU 
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«am  Prisidenten ,  Dr.  Fr.  Rossi  zum  Viceprisidenten ,  Prof.  6.  YeUdini 
sitiD  Secretflr  und  der  Nobile  G*  Cnrionl  lum  Vicesecretfir  ernannt.  —  In 
München  wurden  zu  Mitgliedern  der  bei  der  Akademie  der  WW.  eingesetsten 

naturwissenschaftlich-technischen' Commissioa  ernannt:  der  Oberbergrathund 
Prof.  Dr.  Fuchs,  der  Conservator  der  Sternwarte  Dr.  Lanionl,  die  ProlT. 
Dr.  V.K  0 1)  eil,  Dr. Schafhäutl,  Dr.  Ohm,  Dr.  Buchner  jun.,  der  Hofapotheker 
Dr.  Pettenkofer  und  der  ausserorU.  Prof.  Dr.  Seidel.  Zum  Vorstand  der 
Commission  ist  Ministerialralh  Prof.  Dr.  v.  Uerniann  ernannt.  Hofrath  u.  Prof. 
^.v.Thlersch  wurde  com  Geh.  Bath  ernannt  und  dasDecret  demaellieii  von 
Sr.  M.  selbst  übergeben;  ferner  wurde  der  ord.  Prof.  zu  Heidelberg  Hofratb 
Dr.  Karl  Pfeufer  zum  ord.  Prof.  der  spec.  Therapie  u.  Klinik  an  der  med. 
Fac.  der  Universität  und  zugleich  zum  Referenten  in  Medicinalangelegenlieiten 
beim  Staatsministerinin  des  Innorn  als  Obermcdicinalrath,  vom  1.  Sept.  d.  J. 
anfangend,  ernannt.  —  In  iMunster  wurde  der  bisheriffo  Oberlehrer  an  der 
Realschule  zu  Aachen,  Dr.  Ed.  11  eis,  zum  ord. Prof.  iii  der  philos. Fac.  der 
Akadennie  ernannt.  —  An  der  Ik.  Univeraitflt  Padua  worde  die  Lehrkanzel 
der  Moraltheologie  dem  Weltpriester  Dr.D.  Colauzsl  verUehen.  —  Far  die 
Universität  Pestfi  >wde  der  Privatgclehrle  K.  II  n  Id  c  r  in  München  zum  ord. 
Prof.  der  altclass.  Philol.  und  der  dortige  Suppl.  Dr.  J.  Telfy  zum  ausserord. 
Prof.  der  class.  Sprachen  und  ihrer  Literatur  f^rnannt. —  In  Venedig  yim(\m  hei 
dem  Institut  für  Wissenschaft,  Literatur  und  Kunst  der  Prof.  A.  Räch  et  ti  zum 
Präsidenten,  der  Prof.  B.  Po  Ii  zum  Vicepräsidenten,  Dr.  G.  Venanzio  zum 
Secretär  und  Dr.  6.  ß  ia n  ch e  t  ti  zum  Yicesecretär  ernannt,  —  In  Wien  wurdu 
der  bisherige  Prof.  an  der  Hermannstfidter  Rechtsakad.,  J^A.  Zimmermann, 
zum  Ministerialsecr.  bei  dem  Ministerium  ffir  CultusundCnterrichl  ernannt.  — 
In  WOrzbwrg  wurde  der  bisherige  Privatdoc.  Dr.  Qu  A.  Wirsing  zum 
ausserord.  Prof.  bei  der  jur.  Fac.  ernannt. 

In  herlin  wurde  Avm  wiikl.  Geh.  Obcrreg.-Raih  v.  Riuimer  die  nach- 
gesuchte Entbindung  von  seiner  bisherigen  Stelle  als  Director  der  gesammten 
Archive  erlheill.  —  In  Halle  ist  dem  ord.  Prof.  in  der  Juriste^ifac.  Dr.  Was^ 
serschleben  die  nachgesuchte  Bnthissung  aus  seinem  bisherigen  Dienst* 
Verhältnisse  ertheilt  worden.  —  In  Leipzig  erhielt  die  wegen  vorgerückten 
Alters  erbetene  Entlassung  der  ord.  Prof.  der  Naturgeschichte  Dr.  Schwflg- 
riehen.  —  In  Münctteti  wurde  der  Geh.  Rath  u.  ord.  Prüf.  Dr.  Joh.  Nep. 
v.Ringseis  in  billigerBeröcksichtiffung  seiner vors^erfickti  ii Lebujisjahre,  so 
wie  unter  wohlgefijlligerAnerkf  iininig  seiner  bisherigen  cntsprecheuden  Dienst- 
leistungen, vom  l.Sepl.  1852  anlangend,  der  ihm  obgelep^eneo  Verpflichtung, 
klinische  Vorträge,  so  wie  Vorlesungen  der  spec.  Therapie  abzuiiaiten,  eut- 
bonden.  —  In  Wkit  wurde  der  ord.  Prof.  an  der  redhts-  u.  staatswissen* 
schaftl.  Fac.  Dr.  J.  Leeb  auf  sein  Ansuchen  in  den  Ruhestand  versetzt  und 
ihm  Titel  und  Charakter  eines  k.  k.  Reg.- Raths  verliehen. 

Orden  erhielten  in  Krakau  der  Director  der  Sternwarle  M.  Weiss 
den  k.  russ.  St.  Anm  n-Orden  2.  Cl  ,  in  Ld/>at</ der  Geh.  \!ed.-R.  Dr.  Clarus 
das  Ritterkreuz  dos  k.  schwed.  Nordstern-Ordens,  der  ord.  Prof.  der  Natur- 
geäch.  uud  der  Bulauik  Dr.  Ch.  Fr.  Schwägrichen  das  Ritterkreuz  des  k. 
sSchs.  Verdienstordens,  in  Wien  der  Director  der  Sternwarte  Prof.  K.  £. 
T.  Litlrow  den  k.  russ.  St.  Annen-Orden  2.  CL 

Gestorben  ist  in  Stuttgart  den  14.  April  Dr.  v.  Reuss,  gewesener 
Prof.  an  der  Universität  Moskau,  k.  russ.  Staalsr.  a.  D.,  74  J.  alt,  in  Meran 
am  23.  April  Dr.  Fr.  Lentner,  in  Kiel  am  ^V^.  April  Conierenrnth  u.  Prot 
Dr.  Pfaff. 
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VII. 

Aphorismen  eines  emeriUrten  Professorin. 

Jft  tnfer  die  Wtesensoliaft  geht,  desi»  mehr  eoneenirirl  sfie  sich.  Nicftt 
als  ob  tiefe  Wissensehaft  einselHg  aeln  mOsste.  Aber  da^Maass  der  mensch- 
lichen Kräfte  setzt  dein  gründlichen  Wissen  Grenzen,  über  die  hinaus  nur 
die  Charlatanerie  Ansprüche  macht 


Allerdings  ist  die  Vielseitiglieit  des  Studiums  von  ^rtheil^  eben  sowohl 
für  die  Erliohiing-  der  Kraft,  üU  für  die  Bildung'  des  Geistes,  un-i  es  ist  nicht 
jedes  Detailstudium  geeignet,  alle  versciiicdciRui  Kiaitu  des  Geistes  zu  üben. 
Gleichwohl  wird  die  Urlhcilskraft  uiigluich  mehr  durch  tieferes  Studium 
eines  wissenschaftlichen  Fachs,  als  durch  obuiilHclUiclie  Beschäftigung  mit 
mehrem  Fächern  geschärft.  Und  „Eines  recht  wissen,  sagt  Golhe, 
giebt  höhere  Bildung,  als  Halbheit  im  Hundertfältigen^'. 


Niemand  indess  soll  uiicii  desshalb  für  einen  Freund  und  Begünstiget 
des  auf  unsern  Universitäten  nur  zu  häufig  herrschenden  handwerksmussigen 
Taglolüierlebens  hallen,  das  sich  ganz  besonders  in  einer  gemeinen  Beschrän- 
kung auf  das  sogenannte  Brodstudium  kenhllich  macht.  Ich  glaube  mich 
schon  deutlich  genug  ausgcsproclien  zu  haben,  um  nicht  für  einen  I  tililarier 
zu  gelten.  Ich  wiü  nur  Trennung  des  Diaparafcen,  vernünftige« 
Flan  and  hesoheidene  Beschränkung. 


Trennung  des  Disparaien:  Dean  es  Hesse  sich  eis  ehemaligev 
Zwangsstudienplan  für  Unkersitfiteii  anführen,  in  welchen  das  Stadiam  einer 
Mahlzeit  gleicht,  bei  der  man  alle  Speisen  ziunal  aufträgt,  mit  der  Verpflich- 
tung für  die  Gaste,  von  Allem  zu  essen,  ohne  Rucksicht  auf  Süss  und  Sauer, 
auf  Sciiwer  und  Leicht,  und  wo  da;^  Zugemüse  var  der  Hauptspeise  geaoäsen 
werdüii  üüiite. 


Vernünftigen  Plan:  Nicht  einen  von  oben  für  die  verschiedensten 
Individualitäten  gleichmässig  vorgeschriebenen.   Denn  ich  halte  Stadirende 
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Ar  Jünglinge,  dem  Venland  und  Wüte  tohon  m  sehr  erstarkt  sind,  um 
durch  bloss  tasere  AocteTitilt  gelenkt  tu  werden.  In  '  die  akademtsohe 
Lavfhahn  efaigelreten,  shid  diesetben  eo  ipso  angewiesen  nnd  hereehtigt, 
nur  ihrer  eignen,  selbstgewonnenen  und  wohlbedaehten  Oberseugung  zn 
folgen. 


Bescheidene  Beschränkung:  So  gerne  ich  immer  mit  wohlunter- 
richteten Leuten  umgegangen  bin,  so  waren  mir  doch  die  „AUeswisser^^ 
von  jeher  zuwider.  Solche  Universalgenie*s  mit  ihrer  „allseitigen"  Bildung 
sind  in  der  Regel  Hohlköpfe,  die  keinen  Gegenstand  gründlich  erforscht 
haben.  Sie  sind  in  der  Wissenschaft  das,  was  die  Frau  Basen  in  der  Gesell- 
schaft. 


Bs  that  mir  Immer  wohl,  Yon  einem  in  seiner  Wissenschaft  hochstehen- 
den Manne  das  ehrliche  Bekenntniss  sn  hören:  „Von  diesen  Dingen  verstehe 

ich  nichb/'  Dieser  Ehrlichkeit  sind  nur  wirklich  ausgezeichnete  Leute  fähig. 


Ich  erinnere  mich  in  dieser  Beziehung  gerne,  dass,  als  Jemand  sich 
rühmte,  Doclor  aller  vier  Facullätcn  zu  sein,  und  ein  Anwesender  zu  seinem 
Nachbarn  vertraulich  sagte:  „Also  ein  Doctor  in  Quarll",  der  Nachbar 
eben  so  vertraulich  entgegnete :  „Und  ein  Narr  in  FuUo.^' 


«  r 

Schon  Herder  liefst  treifend  auseinander,  wie  wegen  der  allen  Hen-' 
sehen  nngebomen  Nen-  und  Wissbegierde  gleichsam  durch  die  Natnr  selbst 
in  dem  Jüngling  Vielwisserei  und  Vielthuerei  sich  paaren,  nnd  dass  auch 
ans  guten  Gründen  dieser  Stachel  zur  Thätigkeit  in  die  jugendliche  Brust 
gelegt  ist;  zugleich  aber  auch,  dass  kaum  etwas  gefährlicher  werden  könne, 
als  wenn  dieser  jugendliche,  flüchtiiro  Kiier,  diess  Anslrcbcii  nach  dem  Neuen 
und  Unbekannten,  diese  Viel-  mul  Zuvielthuerei  nicht  gehörig  beschrankt 
und  gelenkt,  oder  wenn  sie  gar  un massig  genährt  wird.  ,,Wer  zu  viel  thun 
wiü,  thut  nii  hts  recht,  lernt  auch  nii  hts  recht  thun,  er  bleibt  in  allen  Dingen 
ein  Versuchraacher,  ein  Pfuscher  und  Stümper.  Nun  aber  giebt  es  wohl 
keinen  verächtlichem  Titel,  ja  für  sich  und  Andre  kaum  eine  cirussere  Last 
des  Lebens,  als  zeitlebens  in  seinem  und  jedem  Geschäfte  ein  Stümper  zu 
sein  und  zu  bleiben,  kein  eignes  Land,  wo  wir  recht  zu  Hause  sind,  sich 
angeeignet  zu  haben,  in  dem  wir  mit  Gewissheit  des  Eigenthums,  mit  Ehre 
und  Freude  wohnen.   Was  Horas  Yon  mittelmissigen  Dichtern  sagt,  gilt  von 
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8IWp4o;  «Iß  sM  ^Ptteni  w4  «ffiuvsMi*  ja  M  ffflU»«»  m  taH  anil  m 
Plügf.  »I  uDsve  Zell  fNmf  fWfeHdita^  ^iew  Vldwli» 

llf«4  Yif^^em  m  MMerni  pi^  WPvnSflt  m  90fw  nuHlitiflat** 
linge  wider  Willen  sa  Holkendieben.  Unsre  Zeit  Iflitft  so  sehnell;  lie  Mufl 
in  kiirxer  Zeit  so  Vieles  ond  Vieleriei  war  Aiuicbt;  wer  wollte  nidht  sehoD, 
was  da  ist?  wer  nicht  wissen,  was  gesehali  oder  geschieht?  wer  davon  nicht 
tn  feden^  zif  schreiben  w|ssen?  Der  sogenanqtf  KvnstQ^is^,  dje  ips  Fieber 
gejagte  Industrie  def  |t^enscben  brin^f  in  wlldep^  Trfiipinen  buntp  yng^bener 
beryor,  die  dem  verwirrten,  tollen  Qj^scbnisckj?  ffosrier  Zeitgenosse^  da;;  flüich-^ 
tige  Vfirgnügen  des  ynerhörteo^  des  Niege^ehenen ,  des  Neuen  gabeq,  it^rQ 
Sinne  aufreizen,  und  mit  dem  Verderbqjss  de$  jguten  Geschn^acks  weaig&t^pn 
die  Gewinnsucht  befriedigen.  Solche  Geschmacksverderber  stehen  auf  dei^ 
bunten  Markte  der  Wilt  jetzt  an  allen  Ecken,  vor  allen  Pforten.  Wehe  dem 
Jünglinge,  der  unter  sio  fallt!  Sie  schreien  ihm  ins  Ohr:  Kauft  liior!  kauft; 
allerhand,  kauft  lang'  und  kurze  Waar' ,  g^emalt  neumodisch  Band!  Orgelum, 
orgelei,  dudeldumdei!  Wie  jammerlicli  vergaffen  sich  auf  diesen  Jahrmärkten 
die  Augen  der  Junglinge!  wie  elend  verzehren  sie  ihre  Kräfte,  ihre  Jahre 
und  Stunden,  wenn  sie  an  diesem  Gewühl  und  Gemisch  gar  thätigen  Antbeil 
nehmen        (Scheidler,  Parfineseo  fuc  buidkeade.) 


Die  Ansicht,  welche  die  Philosophie  oder  vielmehr  den  philosophischeq 
Unterricht  in  der  Art  zur  Basis  alles  Studiums  macht,  dass  sie  den  Eingang 
in  das  höhere  Studium  bilden  sollen,  ist  zwar  wohl  gemeint,  nichts  desto 
weniger  aber  beruht  sie  auf  einer  arrcn  Becrriffsverwechslunö^j  und  die  sich 
darüber  streiten,  ob  jener  Eingang  in  das  Ende  der  Schul-  oder  in  den 
Anfang  der  Universitätszeit  gehöre,  gieicbei^  djCQ  Nacbtyvaci^tem,  die  darüber 
Yerschiedener  jHeioung  wiireDi  pb^i|  r^jßo  fei:        Gi^^k        dor  i^iAftit 

-J.  U  '   -f^'l    IJI       •         .  ^ 


Stell?  man  den  p]uloso|i|4Sf^n  Unterricht  ifi  du  Ende  dlNT  ßcM*^  d4m 
in  4^Ailf«ng  der  Universitätszeit,  in  beiden  F$^en.  lEOf filmet  mm  ihw  lyvhM 
idiilosopliifK^e  Stli4fiPiD»  weil  dieses  einen  bf^s  g^ff^tf^  ifitita  IWiWMi^M» 

ifn  ersti^p  jf^  st^igi^  vtm  ^ti&tkifh  M>fv  9mA^^B^  Vmm  fm  miatm 

mft^  mA  dieP9ivenit|t  nfßff  «jr«^4Hrga|#  hfntlr.  mÜW^  ^MMmh* 

■ 
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^Ya^MiKch,  wem  dk  S^l^n  sieb  hktui  iversteig«fi  wollen  wni  8^«- 
Im  Olli  fjkfl0«ifU8oh«m  Umenicht,  uro  Tmwpiefvin,  ilt  sei  «  «vr  A 
kmr  ScIifiB'alt  dem  wefleiHiclieer  UnleiMliIed  nriMhea  Ihieft  «td  des 
tfoircimliliiu  Omä  ^cht  siolierer  kfonen  die  EdgUiif«  verdovbett  iMvdeB 
-ilr  lolil^re,  als  wewi  «an  sie  snleilely  anoli  die  lidciwia  Wlgeeasslaft»  dla 
W ßet^  wad  Lelueii  sein  kann,  |ind  sicii  sahr  «reaif  dasserHck  fsslaUal» 
nnr  so  ;aii^n8ehett  wie  eine  Summe  aiaaelner  Sitte  and  Angaben,  die  man 
eben  se' erwerben  jmd  besifsen  lunn  wie  andre  Schnlkennlnisse.*' 


„Verderblich,  wenn  die  UniveFsUatca  ihrerseits  jenes  YfffiK^bflll  Yf^f 
inacben,  Qud  in  der.Tbat  nur  fortgesetzte  Schulen  werden.^ 


0f^  der  flr  die  fiMßUm  md  dfl^warataii  flMea  nfusii  UnreUb  amBade 
4er  Sclful^eit  od^r  m  Anfang  ißß  UniternfitsstadiBma  aleb  gletoh  jmtm 

.  fra^h     4er  ^ajb^l  a^lblai^ß,  b'^  er  p>l9itz|,  das  ist  isi  6«naen  eiMrlmk 


Nur  diLs  reale  Wissen  reift  den  Geist;  die  bloss  formoile  Spcculation 
allein  reicht  dazu  nicht  bin,  sie  ist  ohne  jenes  ein  Luflgebilde,  in  welchem 
der  Mensch  nicht  zum  klaren  Bewusstsein  gedeiht.   Nur  wer  schon  etwas 
'  lecbtes  weiss,  wird  sum  Specnliren  köchtig.  Die  kenntnisslof e  Specnlation 
aber  wird  zur  Träumerei. 

,  ,  in  dem  Stadirendea,  der  «ich  auf  die  Höbe  4or  WisswAl^ft  ^Av^^ 
<f>tt»;mu8S  ^ieh  m{t  de^i  all^^iaeii  Sinn  das  )>«f9n4n»'  Tal«ttt  iw  «Um 
MgMitiiibnUdien  intellectaellen  {leben  ausbüden.  pa  über  4aa  jb^seadfa  Talwl* 
TOr  dem  allgeiiieinea  Sinn  exiskirt,  so  muss  Jeder  alsjiald  dasjenige  auf  dar 
UoiversiUlt  fiaden  und  ergreifen  dflrfea,  was  sein  besondres  Talent  anregen 
kann.  .Dort  hat  er  seine  Helmatb,  sein  Hans.  „Geh*,  sagt  Göthe,  vom  Hins- 
*fidieil  aus  lind  verbreite  IKch,  so  Du  kanast,.  Aber  alle  Welt^ 


Wer  sich  gegen  das  übereilte,  verTrühte  Studium  der  Philosophie  aus- 
spricht,, ist  darum  am  allerwenigsten  ein  Gegner  der  Philosophie.  Diese  hat 
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flure  Gegper  vidntkr  in'te  Mben  Jener,  welche  die  teere  Foini  derSpe^ 
•■1atii«i  für  Dasjenige  «rkUres,  #eiiiH  alteiii  ma  die  Jänglingre  sättigen  «fissei 
Sie  begnugea  iicb  in  prektSedieD  Reinllmt  mit  der  Kenntaiw '  der  logisdien 
Regeln  und  rK  einen  Ii*  seiner  Bedeutung  und  Abstannwng  nieiit  Tetsten- 
denen  Apparat*  von  Begriffen  nadPomeln.  Der  wisii»egierige,  «ber  geprellte^ 
junge  Mann  wendet  sidi  von  der  ,,Pliiloeophie'^  ab,  weil  er  in  dieser  Phflo« 
Sophie  eine  Wolke  statt  der  Juno  uraarmtew 


Wer  aber  freilich  eine  Schnllogik,  wie  sie  auf  das  Gymnasium  gehdrl, 
flQr  mPM^<>>(>PIiio'^  ^  »die  PbUosophie**  hält,  mit  den  ist  nidht  zu 

rechten* 


Soll  die  Philosopiiie  nicht  blosse  Schulweisheit  sein,  soll  sie  auf  das 
Leben  der  Einzelnen  einen  wahrhaft  heilsamen  Einiluss  üben,  soll  sie,  was 
sie  den  Alten  war ,  wirkliche  Weisheitslehre  sein ,  so  setzt  sie  eine  Selbst- 
ständigiceit  des  Studirenden  und  eine  Tapferkeit  des  Denkens  voraus,  die 
man  nicht  durch  die  Schuliogik  erlangt,  sonderti  durch  positives  Wissen,  wie 
es  durch  das  Stiidium  dessen,  was  ist,  errungen  wird.  Nur  der  in  positiven 
^»ludieu  gereifte  tieist  ist  der  wahren  und  wirklichen  Abstraction  fabig. 


Die  ÄngsÜicKen  aber,  die  das  philosophische  Studium  mit  der  Logik  - 
erschöpfen  woüen,  weil  .sie  von  tieferem  Eindringen  Umsturz-Ideen  in  Kirche 

und  Staat  fiirclitcn  und  desslialb  die  philü^süphischcn  Lehrstühle  in  Kanzeln 
der  Lo!,nk  verkehren  oder  lieber  noch  ganz  aufheben  möchten,  muss  man  an 
die  Worte  Bacü's  von  Verulam  in  HelreiT  der  Religion  erinnern:  „Ein 
wenig  Philosophie  entfernt  von  ihr,  aber  viel  Philosophie  fülirt  zu  ihr  zurück." 
Das  gilt  auch  für  den  Conservatismus  im  Staat. 


1  ■ 
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•  I 

» 

Die  ,,gute  aUe  ZeiC'  im  Studeateoleheo. 

Die  „gute  alle  Zeit"  hat  jederzeit  ihre  Lobreduer;  aus  iieinem  andern 
Grunde,  als  weil  es  niemals  an  Leuten  fehlt,  die  ihre  Mitzeil  nicht  begreifen 
und  desshalb  lieber  direct  oder  itidtrect,  letzteres  durch  das  Lob  der  ver- 
gangenen Zeit,  die  Jetztzeit  angreifen.  Desshalb  kann  es  nicht  fehlen,  dass 
dieselbe  Zeit,  die  vom  Grossvater  verworfen  worden,  vom  Enkel  als  die 
„ffule  alte  Zeil"  gepriesen  wird.  Sagt  doch  schon  in  der  Mitte  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  der  ehrliche  Schätzler:  „Nachdem  vor  Zeitlen  die 
well  etwas  golsforchliger,  from,  schlicht  vnd  gerecht,  vnd  nit  also  rachlos, 
vnlrew,  spitzfindig  vnd  arglistig  als  itzl  bey  unsern  Zeiten  gewesl"  u.  s.  fJ) 
„Zu  Carl  Theodors  Zeil",  ja  da  war  es  anders,  ,.zu  Maximilian  Josephs  Zeit", 
ja  da  ^va^  es  anders,  „zu  Ludwigs  Zeit^',  ja  da  war  es  besser,  und  es  wird 
sich  nicht  fehlen,  dass  es  auch  einmal  „zu  Max  U.  Zeilen'^  besser  gewesen 
sein  wird.  So  in  Bayern.  Ist  es  anderswo  anders?  Mit  Nichten.  In  Würt- 
temberg stellt  oben  an  „Karl  Herzogs  Zeil'*;  wie  isl  sie  gerühmt  worden 
unter  Friedrich  I  !  Wie  leicht  aber  hörte  man  des  „dicken  Königs  Zeit" 
preisen  unter  Wilhelm,  und  ohne  allen  Zweifel  wird  eine  Zeil  kommen,  in 
welcher  Wilhelm  der  Gerechte  die  vollste  Gerechtigkeit  erfahren  wird.  So 
jsts  in  Österreich  und  in  Preussen,  in  Baden  und  in  Hessen.  Ein  geschicht- 
liches Ultheil  ist  diess  nicht,  es  ist  das,  was  zu  allen  Zeilen  der  Student 
des- Philister ium  nennt  Ja  der  Philister  freut  sieb,  seiner  Zeit  afbh  ein- 
mal  Student  gewesen  so  sein«  Wem  sind  seine  akademischen  Erinnerungen 
i|i  der  Regel  nicht  die. liebsten?  Warum?  Wir  wollen  es  mit  einem  Worte 
sagen:  Weil  er  damals  jung  war,  wihrend  er  es  jetzt  nicht  ist  Was  er 
selbst  Jm  resenfarhenen  Lichte  der  Jugend  erlebte,  das  behlilt.den  Sehein 
{ort,  während  er  das  Tireiben  der  jetzigen  Jugend  vom  Altentheile  aus  grau 
and'  schwitfs  sieht  Seine  eignen  Jugendstreiche  hat  er  entweder  vergessen 
(schwaches 'Gedfichtniss  ist  so  oft  der  leidige  Begleiter  des  Alters),  oder 
nur.  das  Ileitere  und  Unschuldige  darin  ist  in  seinem  Gedächtnisse  frisch 


')  Beilrüge  2or  übern  und  neners  Ghronifc  von  WOrtbarg  von  Sebaroid. 

li^.  I.  Hft.  3  S.  285. 

.    Akadeni.  Mai|iit&»ciirift.  Juni  mit.  .  » 


Digitized  by  Google 


piv  ,.gii(e  «htt  ZmI''  Uli  StiidMle«lebeii. 


gebUeb«!!}  «Ke  Scbiitd  un^  das  Trübe  ist  mil  dem  Hantel  der  Seibetliebe 
bedeckt.  Wer  wollte  solche  HenschUchkeit  nicht  gerne  verzeiheii?  Nnr  sollte 
das  Alter  nicht  ungerecht  sein  gegen  die  jetilge  Jngend  und  ihr  zum  Ver^ 
brechen  anrechnen,  was  man  sich  selbst,  als  man  jong  war,  in  sehr  gestei- 
gertem Grado  erlaubt  hat.  Und  darum  thut  es  noth,  der  Cluse  von  Phili-»' 
Stern,  die  henligentags  die  deutsche  Stndentenwelt  mit  istnmpf  und  8tll  aus- 
rotten möchten^  ein  Spiegelbild  des  Studenteniebens  aus  ihrer  Jngondieit- 
Vorzuhalten.  Nichts  soll  uns  den  Glauben  an  ein  wirkliches  Fortschreiten 
des  ganzen  Menschengeschlechts  und  so  auch  des  .Studententhums,  Tejrköm-^ 
mern,  wenn  wir  auch  gerne  zugeben,  dass,  wie  nichts  vollkommen  unter  der 
Sonne  ist ,  auch  der  Studentenwelt  noch  manche  Sehiake  als  Reliquie  aus 
der  ,,gulen  alten  Zeif*  anklebt.  Dass  aber  die  Studentenwelt  Im  grossen 
Gänsen  besser  geworden  ist,  als  sie  in  der  Jugendzeit  ihrer  heutigen  AnkUh 
ger  gewesen,  dass  gerade  unter  diesen  Solche  sind,' die  als  die  Robesten 
unter  den  Rohen  bekannt  waren,  ist  uns  wenigstens  nicht  zweifelhaft. 

Dass  es  auch  heute  noch  unter  den  Studenten  gottlose,  faule,  unwisscn- 
schriftliche,  sittenlose,  freche  und  voheSabjecte  gebe,  das  soll  entfernt  nicht 
•relaugnet  werden;  dass  aber  die  studirende  Jugend,  und  wir  sprechen  aus 
Erfahrung,  goltesfürchliffer,  fleissiger,  wissenschaftlicher,  gesitteter,  bescheid- 
ner und  gebiMolL  i  ocwüitlua  i^l,  als  sie  vor  funfzio-,  vierzig  und  selbst  noch 
vor  dreissig  .luhreu  war,  diess  lässt  sich,  aut  tlie  (je.^Hmmlhcit  gesehen , -mit 
voU(Mt)  Fuir  behaupten.  Wli  sich  mit  der  Sittengeschichte  der  Universitä- 
ten a  ns  fi  uliLru  Jalii  huiukrU'n  vertraut  pfcmachl  hnt,  und  damit  das  hcnlige 
Siiiilenloiilcben  vergleicht,  bckotiiint  erst  einen  Begriff  von  dem  Abstand,  der 
zwischen  sonst  und  jetzt  ist.  Es  ist  nicht  unsre  Absicht,  hier  eine  historische 
Abhandlung  über  fliesen  Theii  der  Sittengeschiclite  zu  geben;  aber  einige 
flalii  aus  deiH  leiclten  Vorrath  von  Rohheilen  der  frühern  Zeit  möge  mitzu- 
llieilen  sTeslaltel  sein,  und  wenn  wir  diese  Dnta  nicht  überall  mit  beweisen- 
dem oder  gelehrtem  Appnrai  unlieben,  so  tolgt  daraus  nicht,  dass  er  uns 
nicht  vollstHndi|T  zu  Gebot  stünde. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Sittengeschichte  und  Statuten  der  älte- 
sten Universitäten,  so  genügt  es  anzuführen,  vs'as  der  Cardinal  von  Vi  tri  über 
die  Sitten  der  Studirenden  zu  Paris  im  zwölften  Jahrhundert  sagt: 
yfin  Ulla  autem  et  eadem  domo  scholae  erant  mperius,  prosHbula  inferim- 
hl  parte  stqieHoH  jltaffistri  iege^it,  in  ijiferiori  Meretrices  officia  tur~ 
pftudkiis  exercehant.  nna  parte  mereMce»  inter  sc  et  cum  leiW" 
•Mn»  HHgabant :  ex  afia  parte  tHxpiitanteSj  et  coiitetd§a$e  agetttet  Clerid 
proclamubaut"  ')  Ein  Edict  des  Offlcialats  von  Paris  von  1218  und  ein 
bischöfliches  Edict  von  1223 sind  gerichtet  gegen  Meuchelmord,  Strassen- 
raub,  firbreehen  von  Hiusern,  Schändung  und  Entfahrung  von 


'}  Jae.  de  Vilriaee  Wit.  easident,  c  7.  bei  Helaari  Oesehichle  derBat- 

sff'lmiig  und  Eutwickhiiig  d«r  hoben  Sdroles,  Bd.  I.  S.  107.  ' 
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Jfnngfriitteti  und  Ehebruch.  („0rioc(  de  die  et  nocte  muUos  tvlneraiU  et 
ekeroä  MerfidUHi,  m^eref  tt^^hmi,  ioppriwunt  Hrglnex,  hosfiUia  frangmti^ 
HiM  mn  latrociniltt  et  flw/f«  Ulla  efwmda  tko  odiMHa  ttaepe  et  »aeptust 
eommlttenäoJ^  ^Quirmdam  echotmUim  HeaHorum,  de  nocte  fnce- 
deuteM.  armati  raptus  et  odufterUt  ewnmUtenteSy  et  /Ma  et  eaedes 

■  ptemmqtuf  vet  fU^jßHm  etc.^)^')  Wie  wenig  diese  Gesetee  fruchteten, 
beweist»  dass  sie*  in  kurzen  ZwiscbenräiUnen  immer  wieder  erneuert  werden 
mvssteii,  Brsk  gegen  die  Milte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  verschwinilcn 
diese  Verhrecheti  aus  denr  Stuluten. 

*  Imvier&ehnteii  Jahrhundert  scheinen  zuerst  Unarten  in  den  Pariser 
Vorlesungen  her?ergelreten  zu  sein,   Schoii  damals-  himpfle  der  bessere 

.  UttlTursittlsgeist  gegen  die  eingerissene,  die  ZohÖrcr  zu  stumpfen  Schreib- 
masehiBe»  herabntrdigcnde  Dietirmethode.  Zeuge  dessen  ist  das  Statut'  der 
Facultas 'arüum  von  1355  „d^  modo  legendi  seu  döeendt"  Aber  schon 
fand  es  die  Facultät  für  nothwendig,  eine  Strafe  fir  Jene  zu  bestimmen, 
welclie  die  nichtdictircndon  Lohror  durch  Zischen  und  anderes  Geräusche 
oder  gar  durch  Sleiiiwiit  Ic  vuin  freien  Vortrag  abzuhalten  versuchen  würden. 
Diese  Unarten  waren  in  noch  viel  cfrösserni  Massstahe  auf  den  italienischen 
UBiveii.Uaien  zu  Hause  und  selbst  auf  den  deutschen  inopren  sie  im  vierzehn- 
ten Jahrhundert  nicht  ungewöhnh'ch  «jewesen  sein,  da  die  Wiener  Statuleii 
fjcnmrr,  unanständiges  Lnchen.  Zisrlicn  und  (Jeheul  untersagen  zu  müssen 
Uli  Fülle  .sind,  und  den  SfudircntlLri  iH  Vorlesungen  nf»d  Disputationen  jung- 
frauhch  bescheidnes  Verharren  vom  Anfang  bis  zu  Ende  empfehlen : 
/ecOoidlnis  et  diJtptttattmiihux  sine  murmm'e^  cachinno  et  idbilis  et  tävla- 
tUmx,  sed  more  rirgimm,  et  consMnfer  et  modelte  persixtere  u  principio 
ad  finem^^  Aber  ahch  «;onsi  scheint  die  aliadeniisohe  Jugend  jener  Zeiten 
im  höchsten  Grade  sittenlos  gewesen  zU  seihj  so  dass  man  sogar  in  den 
SMalttten  das  Einführen  und  die  Aufnahme  von  liederlichen  Weibspersonen 
in  die  Zimmer  der  Studirenden,  in  welchen  ohnediess  in  der  Regel  Mehrere 
wohnten, -lusdrOcIclieh  verbieten  mnsste,  z.  B:  iii  Erfurt^). 

Im  fünfzehnten  Jahrhundert  waren  in  Oxford  die  Störungen  der 
öffiMtKchen  Ruhe  und  andre  Verbrechen  so  hSuGg,  dass  in  einem  Statut 
dteser  Uniiefsitftt  von  1482  Androhung  korpeHicfaeir  Beleidigungen,  gesetz- 
widrlf^es  Tragen  von  Waffbn,  das  Ziehen  von  WaiPen,  heftige  Stdsse  uiid 
SoiUfe  mit  der  Hand,  das  Werfen  und  Sehlagen  mit  einem  Stein  oder  Stock, 

*  VerwitoduMg  mit  eineni  Messer,  Dolch,  Degen  oder  Beil,  das  Tragen  eines 
Bogrnis  in  der  Absicht,  Andere  anzufallen,  eine  Verschwdmng,  sich  zum 


^3  Bai  «ei  historia  universilatis  Parbieniis.  Paris  KftiO.        T.  III.  p.  05.  III. 

^)  Bttlaei  hictoria  T.  lY.  p.  332. 

[•    ^)  Meiners  Od.  IV.  S.  85, 

-  liotrßlinaiin  Brfordta  lilerala  Bd.  1.  S.  783.    Meinri>  IV.  S.  SÜ. 
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MiMleii  eines  Anden  oder  zur  Hinderung  der  Justiz  zu  bewaffnen,  WidMv 
setzmig  gegen  obiigkeitttclie  VerfSgungen^  nichiltches  Uml^rschwlrdien  mit . 
besondem  Geldstrafen  bedroht  werden  nnisaten.  Man  Uelt  dieses  Statnt  FAr 
so  nolbwendigf  dass  man  dasselbe  von  Zeit  na  Zeit,'  ninieQt]ieli'<so  oll  ein 
Kinsler  eingeführt  wurde,  vorlesen  liess     —  l^s^s  aachaof  denlscIienUAi- 
versiliten  in  diesem  Jahrhundert  Fanstrecht  geflbt  wurde,  beweiM  vielch  in  - 
den  Universitfitsannalen  Teneichnete  Vorfälle,  von  welchen  wir  nur  einige, 
aus  Ingolstadt  anfuhren  wollen.  Im  Jahre  1479  kam  es  zwischen  ivei 
Studirenden,  Hohenburger  und  Töbs,  bei  einem  Sehnmuse  tum  Streit  und  als- 
bald zum  Kampf,  in  welchem  erslerer  letztem  tddtete*).  Im  Jahr  1481  wuMe 
einSladeut,  Pfragner,  von einemandem,  Wolfgang Schäbl,  niitWafl(Bn  angefali^ ; 
er  schlug  den  Angreifer  dermassen,  dass  dieser  nach  wenigen  Tagen  stirb^).  . 
Im  J.  f485  fand  ein  nMtlieber  Raufhandel  unter  Studirende^p.  stati,  naj^h 
dessen  Beendigung  Einer  derselben  einem  Andern  den  Weg  verstellte  und 
denselben  schwer  verletzte*).    Im  Jahr  1487  waren  einige  Studenten  incar- 
ceriii,  weil  sie  nachtlicher  Weilo  zu  {jinigün  Zofen  und  mit  ileren  Hülfe  in 
die  Burg  cintrustiLMren  waren.  Da  ihren  Freunden  die  Haft  zu  lange  erschien, 
so  erregten  liiese  einen  Auflauf  gßgen  die  Väter  der  Universität  und  bela- 
gerten dieselben  unter  den  gröbsten  Insulten  förmlich  in  ihrem  ßeratiiuo^- 
Zimmer  *).  '  • 

(iher  das  s«chzohnle  Jahrhunderl  haben  wir  viel  detatüirtere  Nach- 
riciiten  als  üher  die  früht  re  Zeit.  Die  Uohheit  der  Studirenden  überstieg  in 
diesem  Jahrhundert  allen  Begritl,  und  hierin  gab  kein  Land  clern  undern  und 
keine  Universität  den  übrigen  etwas  noch.  Die  härtesten  Gesetze,  namentlich 
gegen  Tumulte,  wurden  nothwendig;  denn  förmlich  angestiftete  Aufstände 
wurden  häufiger  als  je  zuvor.  Gleichwohl  wirkten  die  streni^en  Gesetze 
nicht  das  Geringste.  Die  Rohheit  dauerte  vom  sechzehnten  Jahrhundert  t^is 
in  den  Anfang  des  achtzehnten.  In  dieser  Zeit  vergingen  nicht  nur  niclit 
Monate,  sondern  auch  nicht  Wochen  und  selbst  wenige  Tage,  an  welchen 
nicht  auf  irgend  einer  der  europäischen  Universitäten  zahlreiche  Haufen 
bewaffneter  Studenten  die  öfTentüche  Ruhe  störten,  die  Strassen  mit  Geschrei 
durchzogen,  Fenster  eingeworfen.  Privat-  und  öffentliche  Häuser,  besonders 
Gefängnisse  und  Rathhänser,  gestdrmt  und  erbrochen,  .Wachen  jingegriffiBn, 
Vorübergehende  misshandelt,  ja  selbst  die  Grfiber  entweiht  worden  wiren. 
Dessen  sind  die  Tumultmandate  jener  Zeit  Zeuge,  wie  es  denn  a.  B.  in  dem 
Wittenberger  Mandat  von  1571  heisst:  „Das  itst  von  nun  an  Wd-hin- 


'j  A.  a  Wood  Hi.storia  et  antiqiiitatefi  uuiversilati»  OxODieisis  J,  214.^ 
')  Mederer  Anoal.  lagoislad.  P.  I.  p.  19. 

")  Mederer  I.  c.  p,  39.  .        .  . 

•)  Med  er  er  I.  c,  p.  30.  '     «  ' 

Mederer- I.  f.  p.  Äi. 
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Ürder  all«  die  so  firavMlUeb  mX  Fmler  aiiw werfiMi ,  Tliireo  inArtOMen, 
oder  andern*  «ulbwiiligen  Begianeo  einigenreiseMcli  daran  veripreifTen,  wenn 
die  erfahren,  oder  betreten  werden,  naeh  Gelegenheit  ihrer  verbrechang 
unangeaehen,  wer  ^ie  sein,  zu  Haut  und  Haar,  Leib  und  Leben  gestrafft 
sollen  werden.**  Femer:  »«welcher  mit  Vbedes  Briffen,  Weglageningen, 
oder  .sonsteir  etwas  tbatiicbs  famimpt,  oder  einen  solohen  muthwilligen 
fireveler  wissenlUeh  banset,  heget,  und  onterschleifit,  jm  rath,  beystand ,  und 
▼orschttb  erzeigt,  das  der  oder  diesdben  alsbald,  wenn  sie  offenbar  gemaoht, 
on  alle  weitere  erEIAning  fai  die  hdchsto  Landaoht  gefallen,  Leibes  nod 
Lebens  verlflstig  sein.  Und  mit  dem  Schwerdtbingeriditet  werden  sollen*)/*— 
Auf  den  ausserdeutschen  Universitäten,  insbesondere  in  Paris,  fallen  ins 
sechzehnte  Jahrhundert  die  gröbsten  Gewaitthaleii  Als  sich  im  Jahre  1557 
einer  neuen  Wemauflage  wegen  Streit  erhoben  Itatte,  in  welchem  einige 
Studenten  gelödtet  worden  waren,  verbrannten  und  zerstörten  deren  Com- 
militonen  mehrere  Häuser;  den  Verfügungen  der  Übrigkeil  trat  Widerstand 
entgegen,  ihre  Diener  wurden  schwer  inissiiandelt ,  aufrührerische  Mauer- 
anschläge und  die  fürchterlichsten  Drohungen  gnigen  von  den  Studirenden 
aus.  Die  Massregeln  gegen  die  Universität  wurden  äusserst  strenge,  es  trat 
eine  Unterbrechung  der  Vorlesungen  ein,  und  die  Hochschule  wurde  zur 
Wüste  und  Einöde  '(_yfit  detUque  poptilosa  lUerartmi  dvUoM  desertwn  at 
soÜ^udo^  cegsoiU  scholae,  abttUietur  ab  mnnibus  kctionibm;  omidum 
anitnoM  terror  et  coiuteniatio  oeeupat^)'^).  in  Padua  waren  die  Studen- 
ten in  der  zweiten  Hälfte  des  se(4sehnten  Jahrhunderts  in  einem  beinah 
umnterbrochenen  Aufstand.  Ans  den  geringfügigsten  Anlassen  entstanden 
Zusammenrottungen;  unter  Trompeten-  und  Paukenschail  lOgen  sie  zu  den 
Thoren  hinans,  drohten,  die  Universität  ganx  zu  verlassen  und  nach  Bologna 
oder  Ferrara  zu  zielien  fai  Pisa  zeigte  sich  die  Robheit  besonders  in 
den  Vorlesungen,  welche  dnroh  Zischen,  Pfeifen,  Geschrei,  Hämmern  und 
fdnnlicbes  Geheul  unterbrochen  wurden.  In  einer  ahademlschen  Rede  spricht 
Lottich  zu  Rinteln  von  dieser  AuffÜbrnng  mit  folgenden  Worten;  „iJt 
pa&ws  miüa  pate  pMea  iecUo  cMm  a  prlmarüs  ei  finmimüMmiU 
PhUoiophis,  MedkU,  JureeonsuUU  Meatur  vngmm^  ytifii  onUmHo 
eaeeUaiU  pa$dm  tlMs,  tibüs,  clmibut^  magna  iaicMa  üm^laiUt  imo 
HorreudU  etlam  ^r^pHUm  aftb,  damoriftus,  pnMugqiw  sftie  Mermis- 
skme  doamuMt,  tetriere,  et  pettsianier  ftfnilir  explodaniur.  IM  tiefandum 
äietu!  tmUtis  crebro  boatus,  tantus  clatnor,  latratus.  tUuiatfuque  HwHo^ 
smim  lascive  nimU  petulmUium  exaudUur^  ut  noti  andüorUim  hominnm 


»)  Meiner«  IV,  175  f.  ' 
'     ^)  Bulaeus  VI.  190. 

Rictuboni    de    gymiMH<>    Palavnio    (in  GrHPVn  lhc>Hiji.  T.  VI.  T,  III.) 
Lib.  VL  r.  6.  p.  163.  164. 
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Utprimis  eontm.  qui  prne  a/lls  emditioni .  hmnanifaH.  i'irtiitique  studerc 
dehcbantj  seil  stabulum  cantmi^  boviumque  excesuve  tumnUuantimn  vssfe 
praetereimdo,  amcuUmidoque  adjfires^^      —   Für  Deutschland  insbe- 
sondre war  ein  Hauptgrund  der  zunehmenden  Verwilderung  der  Studenten 
die  Bursen-Einrichtiing.  Die  meisten  Barsen  waren  nur  Anstalten,  in  welchen 
die  Fleissigen  von  den  Unfleissigen  gestört  und  die  Unscliuidigen  von  den 
Lasterhaften  verführt  wurden.  So  nannte  man  z.  B.  in  Tübingen  das  Col- 
leginm  illustre  geradezu  eine  „Wohnung  des  Lasters  «od  Mfissigifangs'* 
Ein  recht  getreues  Bild  der  lätUiehen  ZusUnde  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
geben  Roh.  v.  MohTs  ^geschichtUdie  Nachweisimgen  Über  die  Sitten  und 
das  Betragen  der  Tfiibinger  Stadirenden  während  des-  16.  Mrhunderis^ 
(Tfih.  1840).  Wie  es  in  Tfibingen  war,  so  an,  den  übrigen  Hochschulen, 
selbst  noch  in  verstirktem  Maass.  Wenn  dort  die  Falle  von  dffentücher 
Gotteslästerung  and  Flachen,  Todtschlag  und  Todesdrohungen  gegen  die 
Borger  der  Stadt  stehende  Artikel  in  den  Processen'  ge^en  Stndirende  waren« 
so  finden  wir  anderwfirts  ganz  Shnliohe  Znstlnde.  Ruft  doch  Dr.H.  Luther 
Uber  die  Sitten  der  ^udonton  aus:  „Wo  die  Universiliten  nicht  verbessert 
würden,  wäre  es  ein  teofiisch  Wesen*^,  und  dass  diess  nicht  bloss  eine  Redens- 
art war,  möge  der  Umstand  beweisen,  dass  in  Würzburgf  1611  sich  Stud. 
Michael  Scharamaeus  aus  Elsass  mit  seinem  Blut  forinlich  dem  Tuufel 

verschreibt,  worüber  die  Universilatsbibliotliok  Uikunde  bewahrt.  Wenn  in 
Tübingen  „etlich  von  Adel  und  ander  sich  tags  und  nachts  ganz  ungepür- 
lieh  und  mit  überflössigem  Trinken  uuA  Schreyen  in  den  Häusern  und  uff 
den  Gassen  hfillten",  wie  König  Ferdinaiul  rescnlsirt  den  Bürgern  lorm- 
liche  Gefechte  iieleni,  überhaupt  mit  den  WalTeii  dni  ärgsten  Missbrauch 
treiben,  wenn  der  nächtliche  Lärm  so  störend  \Mirde.  dass  man  den  Studen- 
ten gebot,  nach  der  Abendglocke  nicht  ohne  Laterne  auszut,a^hen,  wenn  das 
Verjagen  der  Wächter,  Lärmen  und  Zechen  auf  ofTnem  Markte  mit  Verhoh- 
nnng  der  Obrigkeit  fort  und  fort  in  den  Acten  zum  Vorschein  kommt,  wenn 
man  die  ans  dem  Carcer  Entlassenen  eine  Art  Urfehde  schwören  lassen 
mosste,  wenn  tibemiöthiger  Hansfhedensbrnch ,  rohe  Störung  von  Privat- 
geseilschaften  ans  andern  Ständen,  von  Hochzeiten  namentlich,  wenn  Schmäh- 
•ohriften  gegen  unbescholtene  Levte,  unehrliches  Würfelspiel,  ölfentliohe 
Unterhaltung  von  Uederiichen  Dirnen  und  Orgien,  die  zn  besehreiben  munre 
Feder  vniabig  ist^  das  nnsittlichsle  Leben  mit  einem  Worte  ans  den  Täbing^ 
Ualvorsitälsaeten  des  sechaehnten  Jahrhunderts  an  Tage  treten*),  so  ist 


')  Lotlichii  Oratio  de  latalibii!»  hoc  tempore  AcademMrun  Id  G^muinia  peri- 
calis.  Rint«i.  1631  p.  65.    Meiners  IV,  24. 

Klapfol  GMChiehte  nod  Besehreibinif  der  Umvomtät  THbiagen  S.  109.* 
^  Hohl  «,  a.  0.  S.  7. 

*)  Vgl.  aneh  KIttpfel  a.  «.  0.      2i  V.  IT. 
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Alles  diess  nicht  etwa  eine  vereinzelte  Erscheinung  auf  dieser  Universität, 
sondern  nur  ein  concretes  Bild  des  Lebens,  wie  es  auf  den  meisten  Hoch- 
schulen jener  Zeit  geführt  wurde.  Auch  in  den  Erfurter  Statuten  musste 
das  Einbrechen  in  Häuser  und  Gärten  verpönt  werden:  ^^Item  nullti*  domos, 
hortos,  vel  areas  cvjmcunque  sine  pefmissione ,  cotisetim,  mit  voiwUate 
ejus  ad  quem  pertinent,  Ingrediahtr^  praesertim  mdmo  nocetidivel  offeii- 
dendi''  Wie  in  Tübingen,  so  musste  man  allerwärts  den  Studenten  das 
Tragen  von  Schiachlschwertern,  Spiessen  und  Schiessgewehren  verbieten^). 
In  Wittenberg  musste  man  gegen  das  Eindringen  der  Studenten  in  Hoch- 
zeitsgesellschaften Vorkehrung  treffen;  bei  allen  Hochzeiten  mussten  einer 
oder  zwei  Herren  von  der  Universität  gegenwärtig  sein,  welche  Acht  zu 
geben  hatten,  dass  sich  kein  Ungeladener  zudränge,  kein  Geladener  Zucht 
und  Ehrbarkeit  beleidige ,  kein  Zuschauer  Unordnungen  anrichte  ^.  Die 
Wittenberger  Statuten  von  1562  untersagen  ausdrucklich  alles  Zudrängen  zu 
Hochzeiten,  alles  Necken  von  Hochzeitgästen,  alles  lärmende  Umherschwärmen 
bei  Tag  und  bei  Nacht,  besonders  das  Umherziehen  mit  Musikanten,  endlich 
alles  unnöthige  und  bösliche  Schuldenmachen.  Gleichwohl  muss  es  in  Wit- 
tenberg schlimm  ausgesehen  haben.  In  einer  Bittschrift  des  aksidemischen 
Senats  von  1570  an  den  Churfürsten  bittet  jener  um  Bestätigung  eines  Sta- 
tuts, wodurch  dem  „Metzeln^^  unter  den  Studenten  gewehrt  werden  soll, 
damit  „die  Universitäten  nicht  Lermen-  und  Palgeplätze  oder  Metzelhäuser^* 
seien  Es  ist  diess  das  älteste  Duellmandat  für  Universitäten.  Ein  Tumult- 
mandat  des  Churfürsten  Christian  vom  J.  1587  sagt  unter  Anderm:  „Fügen 
allen  und  jeden  hiermit  zu  wissen,  welcher  gestalt  sich  etliche  unruhige  und 
mutwillige  Gesellen  unterfangen,  bei  nächtlicher  Weile  auf  den  Gassen  nicht 
allein  hin  und  wieder  zu  schweiifen,  sondern  auch  alle  diejenigen,  die  ihnen 
begegnet,  darnieder  zu  schlagen,  und  in  die  Bach  zu  Stessen,  den  Leuten 
die  Fenster  auszuwerfen,  desgleichen  wider  unserer  Universitet  Statuta  und 
Ordenungen,  mit  ihren  Gewehren  jetzo  für  und  für  zu  gehen,  unnd  darmit, 
fürnemblich  aber  auch  mit  Spiessen ,  Stangen,  langen  und  kurzen  Röhren, 
auch  Sturmhauben,  und  andern  mehr,  so  ihnen  als  Studenten  nicht  zustehen, 
sich  bey  der  Nacht  sehen,  und  darbey  mit  Stürmung  der  Häuser,  viehischen 
Geschrey,  unndt  sonsten  allerhandt  mutwillens  und  Frevels  unterstehen,  auch 
darunter  der  Todten  in  Gräbern  nicht  schonen,  und  das  sie  aller  unserer 
Universitet  Warnungen  und  Gebott  ungeachtet  davon  nicht  abgelassen,  son- 
dern sich  je  lenger,  je  mehr  unrechtmessigen  Gewalts  und  Fümeraens 
gebraucht  haben  sollen^^       Wie  ea  in  Ingolstadt  im  sechzehnten  Jahr- 

i  ■  » — .   —  —  —  ■  ■  II.  'PI  ■■■UM — *- — -M  .■•■■•■ 
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Iiund«rt  tiissah,  ergiebt  sich  sdioa  aus  den  Statnten  von  15(92 ,  in  -weldieii 
aiudrüeUieb  II acbtochwmnneii ,  Spiel,  Lasion  mit  niid  ohne  Verwuiiihing; 
Schiopf  niid  Pasquill,  das  Wohnen  in  verdichtigen  Miisern,  Coneahinal, 
dffentUches  nnd  hehnliches  WafTentragen,  Venchwdrung,  Tumnit  sn  verbieten 
fOr  ndthig  beffimdett  wurde  Im  J*hre  1M2  Magt  Herzog  Albert  fiber 
seine  Universitit  Ingototadt«  bitteriicb,  über  Unverträglichkeit  der  Professoren 
Sittenlosigkeit  der  Hagistri  nnd  Prioeptorek,  Leichtsinn  der  Stndirenden: 
jjQuatidoquSdem  ad  not  »aepefwt^ero  perlaium  est,  varUts  et  qtHdemnan 
leves  defectus^  abunts,  atque  ineommoda  nostram  in  Acadendam  higol- 
stadiemem  hactenus  IrrepgUtse,  quod  sdlicet Professontm  aliqxd  nonsolum  a 
»olilu  ccs-senf  diligentia^  sed  et  schismate  facto  conteiitiouihm ^  aeniula- 
timUbus,  ac  dlvtrsi  geiieris  machimtimiibm  inter  se  cotifllctentur.  Proinde 
quod  etiam  Magütrij  Praeceptorenqite  in  informmida  Utteraria  pube  suae 
cttrae  commissa  torpescmit,  eamque  nec  pietate,  nee  'honu  moribtis^  nee 
reeta  dUdptbm^  protit  eortim  exigit  fides,  imbtmiU]  qinninto  jyerspectum 
eofßüttimjque  habemiis ,  /alea  diiirnia  nocturnUqite  comme&satioidhfR  ar 
sodaHtiis  düigeiitius  mcare.  quam  vel  privatis  suis  studHs,  vel  stionim 
disciptUorum  eommodo^  quos  übimef  reltctog  nindwn  laxishabensU  sinant 
adole$cere.  hmtper  etiam  experimiir,  reliqttos  adolexreiifex ,  qid  si)tf 
praeceptoribus  studiorum  n-go  isthic  de^U,  maxime  vero  Vwiouicus, 
atque  stipendlarios  quosdanu  q^n  prneheiidh  afqne  eleemosynis  vietitmft, 
prorstis  dissolutam^  culpatam,  ac  ievem  vttam  ducere,  pecunlam  omnem 
abUgurirey  tempus  sine  fruge  perdere^  pwetUibus,  curatoribus,  amicis 
nffve  prmefeclis  suis  fraudulenter  impmiere,  secftm  detdque  quamplwir 
WM  juoemt  aUoqui  ümoeeuiet  turpUer  sedueert,  eU  oeeaämwm  dmUetf 
td  in  ingressu  studiorum  aifue  tirtuiis  eurtu  kMgtte§emiif  jmUuiHkm 
defidma''  *J. 

MTir  gehen  äber  zum  siebzehnten  Jahrhundert.  Am  Ende  dee  sech- 

« 

zehnten  und  im  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  war  das  gesellige 
Leben  der  Studenten  unter  sich  ganz  beherrscht  von  den  Ungeiogenbeiten 
und  Albernheiten,  welche  unter  dem  Namen  des  Nalionalismas  und 
Pennalismus  «Ke  fiftem  Sludenten  gegen  die  jOngem  erst  angdionuneMn 
(Pennale)  sich  erlaubten.  Auch  diese  Thorhelten  des  SIteni  UnlvetnititslelMns 
sind  «ui  exotisches  CSewichse»  welches  von  den  franaösiBchen  und  ilallenl- 
scheo  Schulen,  üisbesondere  von  den  CoUeglett  derselben,  die  darin  die 
Chorsüfler  nnchahmten,  in  welchen  die  Canonici  nünoref  den  majores  dm 
hergebraditen  Schmaiis  befeiten  mussten,  auf  die  deutschen  Univenititm 
und  ihre  Bnrsen  verpflanst  wurde,  wp  es  aUerdmgs  auf  eine  Stufe  sHeg, 
die  sich  in  neuem  Zeiten  nur  noch  in  den  englischen  Gymnasien,  namantlioh 


0  M«derer  Bd.  IV.  S.  203  ff. 
*)  Vederer  Bd.  IV.  S.  295. 
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to  Wiaclwrtwichotft  als  Fagrflfini»  «rlMillei  hat  Nachltni  <He  BaMM  la 
DMadilaiii  abgebaminen  waren,  in  wetobeii  «Un-Stadirenden  ihraPiraaoapta» 
m,  OMiit  GraMrte,  hatten,  nnd  dner  bfltMdeni  DMpUn  wterweifen 
waren  *),  moMten  die  jängern  Studenten,  da  man  aller  Orten  Hi  den  Statuten 
literauf  das  grösste  Gewidit  legte,  fhre  Präceptoren  oder  Inspectoren  ent- 
weder selbst  wählen  oder  sicl>  von  der  Universität  wählen  lassen^).  Seitdem 
die  Prümoliüncti  nicht  mehr  ollgemein  nolhwcmüpf  waren,  konnten  solche 
Präceptoren  nicht  mehr  bloss  Graduirlc  suin,  wesshulb  die  Nüu angekommenen 
an  ältere  StuderUoii  als  ihre  Aufseher  gewiesen  waren.  Da  sich  aber  unter- 
dfösen  auf  den  Universitäten  (aus  den  alten  Nationen)  Landsmannschaften 
entwickelt  hatten,  so  \\»v  die  Wahl  des  Aufsehers  zut^leich  der  Eintritt  in 
die  Landsmannschaft.  Vor  Allem  miisste  nun  die  ^.Beanis'^  abgelegt  wer- 
den, weicher  Act  unter  dem  Namen  .  Jfepn.üffo^'^  bcMrriiTen  wurde,  womit  die 
iacberlichsten  Possen  und  Foppereien  vcrliunden  waren  Der  Schul- 
^Bacchanlen-j  Habit  wird  an-  und  nusoezutren,  die  Haare  werden  geschnitten 
and  gekämmt,  der  Ohr- Löffel  öfinet  das  Gehör,  der  Eberzabn  wird  ausge» 
brochen,  Nä^el  und  Fingier  werden  polirt,  der  Bart  angestrichen,  die  Horner 
abcjestossen,  Beil,  Hebel,  Bolirer  und  andere  Instrinnenle  »pplicirt,  der  Nen- 
lirif^  liegt  zu  Boden,  um  seinen  Gehorsam  gegen  den  Depositor  anzuzeig-en, 
dem  Wiederaufgestandenen  wird  Saiz  und  Wein  gereicht  und  den  Schluss 
macht  der  Spruch  des  neuen  Studenten  an  seinen  Meister:  „Acdpe,  Depo- 
mUiw,  pro  mntere  tmmera  grata  ^  Et  gic  guaeso  mei  sU  mmieasque 
MHior/*  Nun  war  der  ehemalige  Bacchant  ein  Pennal,  der  Depositor  aber 
war  sein  tterr  und  Meister  (Schorist).  Bei  den  mwiera  depositionis  verblieh 
es  nicht:  Geld,  Kleider,  Wische,  Bücher  und  die  Zeit  des  Pennals  gehörten 
4em  Schönsten.  Sciaverei  anf  jener,  Tyrannei  auf  dieser  Seite  bildet  den 
Charakter  des  YerhäUnifses,  und  nur  die  Hoffnung  hielt  den  Pennal  aafirecht, 
sich  nach  Beendigung  seiner  Pennalzeit  als  Schonst  an  nen  ankommenden 
LandaloateD  na  erboleii.  IHe  Sckoristen  hatten  ihre  Senioren,  Directoren^ 
Fisoale  and  fO||ar  Pedelle;  aie  flhten  eine  fdrmlkhe  Gerlohtsbarkeik  über 
4ie  Paonalo  aas.  Wer  ilch  den  Aoftpröchan  der  veii  den  Seboriatea  gewihi- 
las  QhiigkeUea  nieht  natepwarf ,  oder  aich  an  den  Redor  der  WwwHm 


0  &  ft.  StaHita  Barsdie  hi  Mederer  Bd.  IV.  fl.  9». 

*X  2.  B.  SlalBia  lB«nlrtad.  vea  IhBB  In  Mederer  Bd.  IV.  &  34)9:  „Si  fid 
fit^i$U,  qui  atmum  datfAnwn  septimm  fef  oetmmium  nondum  attigerint,  aut  aJH 
ejusdem  aetcUis  huc  accesserint,  kos  amos  suo  arbürio  relitiquendos  fstp  neutiquam 
censemus,  quin  compettantur^  ut  sine  mora  dUcqtliiiae  aticujus  honesü  el  erudüi 
Praeceptoris  sese  submittant.** 

°}  Eine  auschaaliche  Darstellung  dieses  Acts  gewahrt:  „Abbiiduag  der  beim 
Depooires  anf  UaiTersiUteB  aar  Abwenduag  der  naanttindigen  nad  groben  Bacchan- 
teiey  wid  snFdrdanaf  des  repattrÜdien  and  liafiiehanStnd^nteBtehensgehrlnchlichan 
OareaiOBian.^'  Leljwig  1713.. 

Akadra.  MMMtaichritt.  M  tSBa.  « 
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wurftoy  'wwde  kl  h^n$  tm  dttf  Jabr  ieS/9  Ar  «hrioi  eiklirt  *)*  Bhi« 
ntfMre  B^sdireibiliig  der  solimiUichen  Dienstbarkeil^  ia  der  die  Mumie 
iebten,  der  BeiiwiniDgeii  md  GeweltthiU^keiten ,  die  sieh  die  Mtorieten 
jerienblen,  kdeseii  wir  fingUch  witerieesten;  aller  dass  dietee  ÜMUtiit  im 
mehtheiligatea  Eieilttw  auf  die  akadenBische  Diaeipliii  duisem  mmte,  daea 
dedureh  aUe  kerraehendeit  Laster  ond  Gebreeben  wabrbdft  erbM  ganecht 
•norden,  teral^hl  sieb  von  eelbst.  Ober  ein  voltoa  JabibiHidert  kdaipfte»  alle 
Umversttiten  Deetseblanda  gegen  diese  Verkebrtbeit,  bis  sie  ia  der  Mitte  des 
achtzehnten  Jabrbubderts  in  das  nuldere  Yerbilliiiss  der  LeftMebse  flber*- 
ging.  Auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  wurden  Yon  den  Fürsten  Mass«^ 
regeln  beschlossen,  wie  sie  in  Tübingee  von  Herzog  Eberhard  III.  im  Jahre 
1655  ausp^eftihrt  worden  sind.  In  der  betreffenden  Verordnung:  heisst  es: 
„Etliche  i  uchlu:>L'  freche  juiiffe  Leute  stellen  denen,  welche  von  den  Gymna-- 
sien  herkommen,  nach,  und  xerhohnen  sie  nicht  allein  mit  schimpflichen, 
höhnischen  Geberden  unii  Worten,  sondern  tractiren  sie  auch  mit  gar  unehr- 
lichen, abscheulichen  Frevelthaten  und  Schlägen,  muthen  ihnen  öfters  solche 
Dienste  in  Aufwartung  zu,  die  ein  vernünftiger  Herr,  seinem  geringsten 
Diener  anzumuihen  Redenken  trage,  beschweren  so  oft  es  ihnen  gefällig, 
solche  neu  encfehcnde  Studiosen  mit  Schmäussen  und  kostbaren  Gastereien 
beim  An-  und  Abi  ritt,  SO  dass  das,  was  die  Eltern  oft  mit  höchster  Ver- 
logenheit zur  Zeliriing  auf  ein  Jahr  bestimmt,  an  ciriein  Ai)en(]  für  Zeche 
ve^sch\^  en(l(  t  und  manches  schöne  Ingenium  desparnt  oeiiiacht  und  an  dem 
Fortgang  seiner  Studien  verhindert  wird."  Es  wird  daher  nach  BesohUiss  der 
Reichsversaininliniir  bei  Geffingnissstrafe  und  nach  Umständen  bei  Releü^ation 
cum  infamia  verboten,  neu  ankommenden  Studenten  heimlich  oder  ölTentÜch 
nachzustellen,  sie  auf  Gassen  oder  in  ihren  Logamenten ,  Stuben,  Schenk- 
und  Wirthshäusern  am  Tisch  oder  in  Colle^ien  zu  importuniren  oder  zu 
beschimpfen,  noch  ihnen  die  geringste  Ausgabe  für  Pennal-,  Access-,  Ab- 
solvirstuben  und  Tischschmäusse  anzumulhen,  auch  wenn  solches  unter  dem 
Venrand  der  NationalcoBrentikel  geschehen  sollte ,  die  ebenfiiUs  biäMft  als 
OMvIissig  abgeschafft  sein  sollen.  Wer  gegen  diese  Verordnungen  ia 
tffwibnte  Laster  verfalle,  solle  als  ein  Subject  malae  notae  zu  keinen  Ebren^ 
fimtern  oder  Diensten  im  Herzogthum  befördert  werden.  Wer  eines  solchen 
Vergebens  halb  auf  einer  Universität  relegirt  worden,  der  soll  auch  auf  kei' 
ner  andern  Universitftt  geduldet  und  desshalb  die  Relegationsbesehlösse  von 
den  UnlrersitUen  einander  nitfetheilt  werden  Dass  die  Sitten,  der  Stu» 
direnden  unter  jener  Despotie  nfobt  viel  besser  werden  konnten,  ist  leicbt 
begreifUcb.  Liederlichkeit,  MOssiggang,  Tranksucbt  und  planmfissige  Rauferei 


Scböttgeo,  Historie  des  «hedem  tnf  Universitäten  gebräuchiicb  geweMBSa 
Pennal- Wesens.  Dresden  u.  Leipsif.  1747.  S.  104,    tteinert  l|  71. 

^)  Klfipfel  S.  184.  185. 
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charakterisirten  als  Folgen  des  Pennalismus  die  VerbtoduDgeB  Jener  Zeit.  Sagt 
doch  Georg  Fravk  in  seiner  Oration  de  studionm  noxa  vom  sicbzehnieik 
Jahrhanderi:  „Venuä^  Murcia ^  Bacchug,  Erit  shidiosos  in  Academüs  1H 
pericuia  praecipUant  maxima^  illä<pie  tum  99tU  depiormida.^'  Wie  ins* 
besendere  im  siebzehnten  Jahrhundert  auf  Universitflten  getrunken  wunle, 
desMD  iit  D.  Uenr.  Casp.  Abelii,  „wohierfahrner  Leibmedioos  derer  Stn- 
denten'S  Zettge.  Der  „guten  alten  Zeif '  gegenüber,  wo  mtn  „den  ersten 
Trunk  that  xir  .Gesundkeil,  den  andern  zor  Premdadiaffl,  den  dritten  looi 
SfoUnff-Trinek**,  Imisal  ea  dort  von  der  damaligen  Gegenwart:  „Jetond 
w«hret  daa  Setiffen  bis  in  die  finstere  Nackt,  da  trinkt  man  erftlicb  aus 
Piunat,  dnmaeh  «na  Wollnst,  dann  cur  Tronckenbeit,  und  endlicb  bis  alle 
VemmiffI  gebroeben,  und  man  gans  toll  worden,  ja  dem  unvemflnfftigen 
Yitib  gleieb.**  In  dieser  „guten  alten  Zeit**  kam  das  Vor-  und  Nachtrinken 
Mi;  das  beute  JMcb,  freilioh  in  viel  mflderm  Grade,  geflbt  wird.  Dass  ganze 
Sehwenkkeseel  auf  einen  Ansats  ausgesoffen  wurden,  ist  durch  mGndliche 
Tradition  erhallen.  Selbst  die  Vorsorge  mancher  Universilfiten,  dass  die 
Studenten  wo  mdgücb  bei  Professoren  die  Kost^  erhalten  sollten,  half  nichts 
gegen  die  Unflilhigkeit  im  Trinken.  Da  i.  B.  in  Tftbingen  jeder  „Universi-> 
Ifttsverwaudle*'  das  Boeht  bette,  Wein  su  schenken,  so  bildeten  sich  selbst 
üi^Professoraobiusorn  Zechgelage  mit  ,,Extrawein**,  wie  ein  Recess  von  1618 
rOgl,  aus  Cberhanpt  sab  auin  aUmihlig  ebi,-dais  das  Verblltniss  der  Pro- 
fessorsD  sid  üauswirtbe  und  Speisewirihe  am  den  Studirenden  die  Disciplin 
untergrabe.  Das  Speisen  der  Studirenden  an  den  Tischen  der  Professoren, 
sagt  Meiners,  wurde  noch  überdem  auf  mehrern  hohen  Schulen  eine  Quelle 
von  unaufhörlichen  Streitigkeiten  zwischen  den  Studirenden  selbst  "^i.  Die 
sg.  Professoren-Burschen  masstca  sich  vor  (Jen  Bürger- Burschen  und  Con- 
vicloristeu  (Communiläter)  alierlei  Vorrechte  an,  die  von  diesen  nicht  immer 
anerkariiit  wurden.  Die  Professoren -Burschen  in  Helmstädt  behaupteten 
zuerst  das  Recht  des  Vorsitzes  in  Kirchen.  Wenn  die  Coovictoristen  und 
Börger  -  Burschen  sich  unierstanden,  die  vordersten  Plätze  an  dem  Gitter 
einzunehmen,  so  untersagte  ihnen  diess  die  akademische  Obrigkeit  unter 
Strafe  der  Relegation.  Die  Professoren-Burschen  sassen  und  standen  ferner 
bei  allen  akademischen  Feierlichkeiten  zunächst  am  Katheder.  In  den  Col- 
lejTÜ«;  sassen  sie  an  Tis(  lien,  anstatt  dass  (Wo  Convicloristen  sich  mit  blossen 
Banken  und  Stühlen  behelfen  musslen.  Der  Fechtmeister  durfte  Conviclori- 
sten nicht  das  Fechten  lehren,  und  wenn  diese  auch  wollten,  so  wurden  sie 
uie  zum  Secundiren  zugelassen.  Die  Disputationen  der  Professoren-Bur^chejpi 


0  Klüpfel  S.  128.  f. 

')  Über  Beschwerden  der  Bürgerschaft  in  Tübingen  gegen  die  Professoren- 
Weinschetiken  wegen  Be«iaträchtiguog  der  bUrgerlicheo  Nabroog  berichtet  Klttpfel 
S.  180.  181. 
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wurden  in  Folio,  die  der  Übrigen  in  Quart  gedruckt.  Auf  dem  Universitüts- 
]u^Ue^  hatten  die  Ersten  einen  besondern  Tisch,  welchem  sich  kein  Andrer 
SU  nähern  wagte.  Die  Professoren-Burschen  nahmen  ihre  Hunde  in  Kirchen 
und  Collegia  mit.  Damit  diese  Hunde  nicht  weggepeitscht  würden,  wie  die 
Hunde  des  Studenten -Pöbels,  so  gab  man  ihnen  Halsbänder  mit  den  Bueli»* 
«laben  P.  P.  H.:  ProfesBoreih-Pnrschen  Hund,  und  die  drei  Bidbstaben  madlp* 
ten  den  Hund  unverletzlich.  Die  Professoren- Burschen  hatten  bei  Frauen»» 
ainunem  und  in  Gesellschaften  einen  freiern  Znlritt,  als  Andne.  Besonders 
batten  sie  auf  Hoebseiten  beatindig  Vertane,  Die  Prefesrann^nfidian 
Tertanglen«  dua  die  Conficterülen  vüt  tbnen  den  Hat  lief  abxftfen.  Sie 
hielten  ea  aber  nieht  inuner  für  nölhig,  ihr  Hanpt  wieder  an  enibleaaen. 
Profeaaoxen-Biirachen  üeten  beim  Auagtesaen  dea  Kaebtlapfa  nvr  aiwnai 
Kopf  weg.  Commuütäter  nrasaten  dieas  wenigalena  swefanal  thuu  Dia 
Profeaaerea-Bttracben  gingen  Niemanden  ana  dem  Wege^  wd  mnebten  nie 
die  Thftren  «l  DI»  Coilvietorialea  mnaaten  allentbalben  anawaloiNn.  Die 
Bettiljungen  gaben  den  Proreaaeren-Buracben  den  Titel:  Ihre  Gnndea«  Dia 
Bürger-Bnraohen  und  CemmoftiUter  mnaaten  aidi  begnügen,  wem  aie  boüb- 
geebrte  eder  webigebenie  Herren  genannt  wurden*  Seibat  die  Badianlan 
nnd  Wiaeherinnen ,  welche  Profeaseren-Bnrachen  auffrarteten,  eder  iBr  ale 
arbeiteten,  hielten  sich  höher  als  Andre;  und  diese  Anmassungen  gingen 
biS  zu  dea  Freudenmädchen  fort.  —  Die  seltsamen  Ansprüche  der  Profes- 
soren-Burschen wurden  in  der  Verordnung  gegen  das  Pennalwesen  vom 
J.  1Ü61  in  folgenden  Worten  für  nichtig  erklärt:  ,,Und  als  wir  diesem  negst 
gantz  ungerne  vernehmen,  dass  von  denen  Sludiosis,  welche  an  der  Profes- 
soren Tisehe  bishero  ßfegangen,  unter  ihnen  und  denen,  welche  sich  der 
Bürgertische  jnrebrauehen,  ein  sonderbahrer  Unterschied  ^einnchet,  und  diese 
von  jenen  geringer  und  verächtlich  gehalten,  ja  wol  gar  mit  schimpfliobea 
Nahmen  auasgeechrieen  werden  wollen  u.  s.  w/^  0. 

Begreiflich  nraaate  der  dreiaaig{ährige  Krieg  auf  die  Sitten  der  Stadiren« 
den  und  ftberbanpt  auf  die  Universititen  den  übelsten  Einflnaa  änsaeni. 
ICatienaliamua  iiiid  Pennaliamua  erhielten  dadoreh  nene  Nahrang,  die  Dnelle 
nahmen  seitdem  einen  gefibriicbem  Charakter  an  als  die  ehemaligen  Ren- 
eentrea.  Die  ftltem  Stndirenden,  sagt  ein  gleichseitiger  Scbriftatellery  miss- 
bnndelten  die  Neuangekommenen  eben  ao  sehr,  als  die  gransamen  nnd  rta- 
berfaehen  Soldaten  die  wehrlosen  Banem  nnd  Bürger  missbandelten.  Zwei- 
kämpfe, geflbrKebe  Verwundungen  nnd  Todtsehlfige  wfiren  anf  den  bohen* 
Schulen  eben  so.  häufig  und  dIFentlioh,  als  in  den  Lagern.  Die  SöbOe  .der 
Musen  wetteiferten  mit  den  Söhnen  des  Mars  in  allen  Arten  von  gfoben 
Lastern  und  Freveln:  im  Saufen  und  Schreien,  im  Fljichen  und  Schmähen, 
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h'im  BaMmem  wmi  Wmukk^  vMiFeMtm  wiTbärm  ^.  t^immm 
Mi^hMi  Mten  SdinlM,  sagt  Loltkli ,  mmi  mm  nater  deu  Slndirwid«« 
alatt  der  BMer  niehti  StreillgkMlwi:  itaitt  der  Hefte  OiHobe:  etttt  der 
Federn  Degen  imd  FederliAsebe:  fielt  gelehrter  Unterbeltuegeii  bloUge 
Ktoipfe,  iteti  dee  ieiasigen  ArlMileiw  uniaflidrliclies  Saeifen  and  Toben : 
statt  der  StndieniMer  uad  Biblielhekeii  Wirtbsbinaer  ned  Hereehäuier 
webr**  Nach  iriederbergesteNlem  Friedea  avehten  Meba-  aed  Laiidea« , 
geielae  dem  PeMudlnnia  aa  alenm.  So  miiaalen  die  Lefpaiger  Slndenteif' 
in  ihrem  Promissoriam  bei  der  Aafaahne  den  PeniialianiM  mid  NatiottaUfmae 
zu  meiden  geloben:  ./ferüo:  Me  detetstabiles  illax^  et  Academiae  pernio  ' 
ciosas  /(ibes,  Pmna/i.Kinum.  \atloualismitm ,  et  Cfniretiticula  alUt^  tum 
t(Ueiuii  EdutuCasHutorio  de  anno  1ß6i  aiii,a(^ue  PutentisJtimonnn  Saxth* 
nlae  Electorttm  RescripfiSy  tum  Academiae  etiam  StatutU  ttererixsime 
intti'dictas,  ex  aiiimo  execraturftm^  neqne  adeas  f  orendns,  resitscitaada.^ 
qukquam  agendo  vel  patietido  colJattinim,  et  tfiicfn  nmile  quid  moliri 
hitellexeri}.  Reclori  md^catttnnn  ^sse/'  Wie  es  übrigens  im  17.  Jafirhun- 
derl  in  Leipzig  aussah,  beweisen  z.  B.  die  liaiiialigeii  Slatulen,  in  wrlchen 
Verwarnungen  gegen  Blasphemie.  Gottesverachtimg,  Prügeleien  der  Studiren- 
den  unter  sich,  gecren  Tumult  und  Uaustriedensbrurh ,  Verschwörungen  nl!er 
Art,  Pasquille,  Moni,  Diebstahl,  Störung  von  Hochi^eilen  und  Leiclienbei^artg-  y 
Dissen  für  notbweiidi^  befunden  wurden.  Gleichwohl  findet  sich  im  sech- 
zehnten Jahrhundert  insofern  ein  ForUehritt,  als  aus  don  frühern  regellosen 
Raufereien  und  improvisirten  Zweikämpfen  CRencontrcs)  seit  dem  weslphfi^ 
liachen  Frieden  allgemein  geregelte  Duelle  hervorgingen,  wesshalb  seitdem^ 
besonders  seitdem  Reiobibescblttss  vom  ^  Vi4*  1670,  die  DueUaiandate  )t  a  nfiger 
Warden,  obwohl  filr  einzelne  Universitäten  auch  schon  vorbor  ausführliche^ 
xum  Theil  sehr  wunderliche  Duellgesetze  publicirt  waren,  z.  B.  in  Tibingea 
1654,  worin  awar  Relegation  als  Strafe  aijgedrofal,  zugleich  aber  empfohlen 
wird,  man  .aoUe  aicfa  mit  der  Strafe  nicht  an  eehr  flbereHen  und  daa  Factum 
aavor  genan  emiltcln;  die  Banplnrbeber  aellen  publice  beatnifti  die  übrigen 
BeMUglen  aber  mit  Milde  bebeadell  werden ,  damit  voniehaMr  Leute  Kln«< 
dar,  ao  aich  biiweilaa  ßneM  fenore  eingekaaen«  nicht  ao  gar  venchuni« 
pirt  virden.  AUerdhiga  erachkn  1663  ein  vetadiirllea  Mendat  Deaamni 
nageachtet  hielt  man  auch  aehon  damala  die  frfiberii  Zeilen  liir  beaaer,  wi» 
a.B*<ye  ,ylege9  pro  emuieimiAm  mmuanm  fniinwiiiiinii  in  eoUeifio  Paum 
Ibio  A€mäemiae  lAfuAgntU^  gleich  mit  demSaiae.begkmen:  „Cre§e$HHitu 

-    --     *   L^.tt,  .  ,   j:.  •._„  •  ..  _ 

•     .       -  '  '  •      .    ,   •  '  '  •* 

Meyfart  (Prof.  /ii  T^l^^fl^f),  Cliristliche  Krinnenmer  von  der  au?  den  evan- 
feilschen  Jiohen  Schulau  in  Teiitschlaudt  au  manchem  Ort  eiitwn  lietien  Ordnung«;«, 
und  ebrbarea  Sitten,  uod  bey  (Hessen  elenden  Zeiten  eingest  hhclreneo  Bvtiareyen  vor 
«Weben  Jahren  aufgesetzt.  Schleissingen  1636.    Meiners  I,  244. 

*)  Loltichii  oratio  p.  67.  6b.    Meiner«  I,  246. 
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flroela  perverHtaief  ^wa  ti€ee$$Ua»  nokU  knpmiM^  ^c,  Aoeh  die  WÜ» 
teidMVfer  Slttnteii  jener  Zeit  verpdnen  «nidrfleldioli  yjboakm  iUot  tlamortB^ 
ifoe  Sientoreoi,  ttm  in  platetg  ei  viels,  quam  in  meäUm»  iUfttetiociunui$ 
gmMoÜMWt^,  ferner  ^^yladlum  ad  inferendam  ii^nrtam  Urtngere^  ei  «db» 
petM  mitjere«  mHiwrewque  in  urbe  exwwrare  atqae  dUpiodere, . .  fadUmeB 
motbrii  afqne  ttamdtui  eoncUarej  ued^kUt  fnMeliy  ttf  orcf,  coUej/UOf 
«miae  '^c.  vtm  ütpurre,, ,  mu^tare  noeiffot,  con^poMtaMe»  eayeicm, 
«Mf  all«(  qiianU  exaeHme^  UtteUa»  in  UUa  mmpare.,^  BmehtmaHa  et 
fenmaUa  pompas  in  paganonm  morea»  eelebrare . . ,  ereiddaw  tiakure  ^c,*' 
In  Tflbingen  wird  1653  beim  Senet  Idagbar  angebracht,  dass  die  Stndiosi 
niekt  attein  mit  grausamem  Schreien,  Steinwerfen  end  andern  Exorbitanlien 
sich  wie  das  tolle  unbändige  Vieh  geberden,  sondern  auch  vjülmals 
die  Leute,  sondLrlich  die  Niicht-  und  Sciiaarwaciiler,  thätlich  angi^fiifen  und 
mit  gebiusstLii  Degen  anlaufen 

Der  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  brachte  Iteine  erhebliche 
Besserung.  Die  sittlichen  Zustande  blieben  bis  in  dessen  Mitte  dieselben 
wie  im  siebzehnten  Jahrhunderl.  Der  bekannte  Verfasser  der  Meditationes 
ad  pandectas ,  Auirustin  Leyscr,  hielt  im  Jahre  1720  zu  Helmstädt  eine 
jfOratio,  qua  pauca  de  Academlur  ejusdem  malU^  eontmgue  remedii» 
pracfahtr^^.  Er  erklnrt  diirin  ausdrücklich,  dass  er  die  Zustände  seiner 
Akademie  nicht  ins  Schwarze  malen,  noch  patrociuiffm  exterarwu  arade-^ 
nüarum  auf  sich  nehmen  wolle,  ,,optime  ynarus^  compotafioues ,  qrasaa^ 
timies  nttctunutSf  et  rixas  etiam  iti  ilHs  frequetUari*'^  Als  Hauptübel, 
welche  der  Universität  von  Helmstädt  eigenthumltch  seien,  führt  der  Redner 
an,  dasa  es  1)  selbst  Jenen,  die  einen  ordentlichen  Wandel  führen  wollten, 
wobt  vergönnt  werde,  nach  ihrer  Art  zu  leben;  Neckereien,  Bedrohungm 
und  Miasbandlungen  nöthigten  sie,  den  Übrigen,  Verführern .nnd  Verehrten, 
sich  zuzugesellen;  2)  dass  unter  den  Sittdirenden  eine  zu  grosse  VertraO'* 
Mehkeit  herracbe,  wesabalb  sie  sieh  unter  einander  die  acbnKitngaten  Rede« 
nnd  Handlangen  erianbten;  3)  daas  die  liödiate  VemcbtMig  gegen  Gekbf^ 
iankeit  voti'erMle  Studien  berrsebe^)«  Daas  .Halle  in  Anfang  des  Jabr- 
bwiderta  eine  Heimatb  der  Robhelt  nnd  derTamnUe  war,  ist  allb^tint.  fSm 
nntebnllflbee  Veraelohniaa'der  letalem  bis  Jahre  i747  bat  Drefbnni^t 
BKigetbnIit  XoaMnflMnrottnngiaQ  bei  Nacht  und  bei  Tag  waren  hiufig, 
BriiMeben  in  die  Htaile  der  Lehrer,  um  die  dort  beindlieben  Zuhörer  i« 
holen,  Angriffe  aaf  die  Stadtwaebe,  Bestürmung  von  Häusern,  öffenHichea 

'       "   ■   .   ■  ■  ■' 

'       Heiners  JV,  54.  55. 

'J  v.  Dreyhaupt,  Bescbreibuog  des  Saal-Creises,  Brile  1775,  fal.  Tb.  IL 
Bach  HL  6.  35      61— 04. 
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.wie  Piivtihimni  md  vettrtindffe  DaMlirang  ümtm  ga«ie»  bluillff  «,Uf«- 
■mh,  UmhM,  Sebraim,  Vivat-  ind  Peratt-Rafen  Mbit  dem  Wetiüi-Mf 
«Um  GasMii",  ,»Cteblöoke,  KUticlmi,  AostianuBg  schAndUeher,  Mhnftbticlat- 
ger  Süd  MifrAlimIfolierliMder,  llMkirlfeben,  Geh«n  mitbreaiMBdeBFackdlii, 
Mmb  n|t  bloMenDagen,  LiehtwegrufeB,  Feuler-Kinwerfen'*  ^  Alleg  diew 
war  akht  aattaa  ood  m  daa  Slatalen  aasdrüeUidi  verpönt  *Jt-  In  Tftblagaa 
war  a»  liebt  viel  besaar.  Hier  war  aa  besondara  dia  van  daa  ^Sliftlani^ 
(Stipandiatea  im  tb^lo^chao  Seminar)  ubar  dia  Sladtitadaalan  beansprad^ 
^mabaft,  welcba  die  Rabe  dar  Uoiverfitilt  atdrte.  Mehrmals  kam  es  zu 
Iftradiabaa  Gefechten,  zu  welchen  sich  beide  Theile  mit  Hirschfängern,  Pisto- 
}m  oad  Stocken  bewaffnet  einfanden.  Im  J.  1736  ward  ein  Hr.  v.  Berneltin,  ' 
der  die  Stifller  heftig  gereizt  hatte,  von  einigen  derselben,  die  sich  verklei- 
det hatten,  in  seiner  Wohnung  überfallen,  durchgeprügelt  und  mit  einem 
Hirschfanger  gefährlich  verwundet.  Ein  andermal  wird  der  Sohn  des  Kloster- 
küfers, der  den  Stipendiaten  beigestanden  halte,  in  seiner  Stube  über- 
fallen und  übel  durchgeprügelt,  das  Wächterhäuschen  auf  dem  Markte  wird 
erstürmt  und  ein  Stadlknecht  mit  Degenslichen  schlimm  zugerichtet.  Der 
Herzog  selbst  klagt,  dass  die  Studenten  die  ganze  Nacht  hindurch  wie  rasend 
durch  die  Stadl  umherlaufen,  gewöhnlich  aufs  Äusserste  betrunken,  mit 
blossen  Degen  unter  dem  Mantel,  die  ihnen  Begegnenden  verhöhnend  — 
Dass  auf  den  Universitäten  Rostock,  Göttingen,  Kiel  die  grössta 
Strenge  gegen  Pennalismus  und  Nationalismus  noch  in  der  Mitia  des  Jahr- 
hunderts nothwendig  waren,  beweisen  die  Rostocker  Statuten  von  1750,  die 
iGöttinger  von  1762,  die  Kieler  von  1774.  Doch  geht  auch  aus  ihnen  her^ 
Jlff*»ß4ass  diese  Auswüchse  dea  akadamischan  Lebens  bereila  an  Abslerbaa 
1ltr4i9 :  Die  Rostocker  Statuten  sprechen  von  dem  PeaaalianHM  aadNatioaa- 
Mm|IN«Is  bereits  abgethaa.  (Qtd  iMum  Academiarum  cmmadq  fntßk- 
§0mAini(^  petuuUUmus^  öaröarum  faamat»  a  amen^  Uempw  YmUmialff- 
mUf^fio  cum  HuguHt,  qua»  ItwdOt  msdH»,  Mra  ex  emUu  twUrorum 
fiftcntat.)  la  daa  Göttiagiscban  Statntaa  iat  aoboa  kaiaa  bestimmte  Strafa 
a|||p|.dm!^vOT»o»«t»  wfthrand  Ordenayerbiadongeo  mit  Ralagation  badrabt 
ifpitMKft  fli|ilar,:  Statvtan  aennan  ^aa  PannaUsRHU  bataita  JoBÜm^.  (Qid 
lilljffißfmi:^^  ab  anmlbus  bmtU  cordaihqM  dmmuitum  €i  pra^ 

^(^jtp^jh^  ßx^Uare  H  fnUaurare^  aeAüOMr  ßmmOUmlß  «afflM, 
4||g^4f(f^fif#^  pecmünvm  esmnmtaitoimmfve  eoBoer 

dtäne,  Mußte  hiilfuU  modU  imper  aeadenOßm  itigreiito»  JthnHosiu  dh 
^ßjemre  mt9m  fiferü^  Umfßuam  aemdemiae  katiU  ae  perdueUU,  arhUraria 
^aqiie  gravUHma  poem  coerafiHi  exierminabliurJ^)  ^)  Dia  AnalAafer  dei 


^  Meinen  IV,  180  f. 
*)  Klip  fei  S.  178  ir. 
')  Meinera  IV,  173  f. 
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Pennallsmns  und  Nationalismus  füliren  in  die  Landsmannschaften  und  Orden 
des  vorigen  Jahrhunderls.    In  Jena  wird  in  einer  Verordnung  von  1765, 
welche  gegen  die  Landsmannschaften  gerichtet  ist,  von  diT  Verführung  neuer 
Studenten  durch  die  alten,  vom  Ablocken  der  Wecbse],  Nolhig-unsf  zum  Auf- 
borgen,  unertrH^rlicherSclaverei,  in  der  die  Senioren  ilire  Gommilitonen  hal«!' 
ten,  Vernichtung  aller  akademischen  Freiheit  durch  die  Senioren,  Geldscbnev- 
derei,  Contributionen  derselben  als  Fetgeii  iandsmannschaftlieher  Verbindting^.  - 
gesprochen,  gerade  wie  die  Göttinger  gegen  denMopsordeo  gerichtete  Ver^  /  ^ 
Ordnung  als  Folgen  der  Ordensverbindong  bezeichnet  was  die  Reste        -7  : 
alten  PennalisnMS  waren       Aber  in  den  sechziger  Jahren  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  waren  öffentUciie  Sehldgercien  auf  den  Strassen  and  besonders 
auf  dem  Merkte  in  Jena  noch  sehr  hAofig.  Auf  eine  sg.  Ifarktschlfigerei, 
die  ohne  vorhergegangene  Beleidigung  entstanden  war«  selale'  das  DuelK- 
liandal  von  1767  einjsbrige  oder  sweijährige  Gefingnissstrafe  anf  der  Wart- 
burg. Wer  nach  einer  empfinngenen  BeleMigvng  öffentlich  proToeiri,  oder 
ohne  Pro? ocaNon  sieh  öffentlich  auf  der  Strasse,  oder  dem  llarkle  gesehlagOB 
hatte,  sollte  nnahlnderlich  anf  zwei  oder  drei  Jahre  reiegfrl  werden 
Heidelberg  war  es  wie  auf  andern  Unirenililen;  besonders  sefehnelo 
aber  gegen  das  Bnde  dieses  Jahrhunderts  eine  frirole  Fre^eislerei  diese 
ünireniUt  sehr  sa  ihren  Nachlbeil  ans.    Dass  ein  ab  Orhiinalbeanler 
später  nrnnbaft  gowordner  Mann  an  der  ewigen  Lampe  in  der  hL  Geistbiteho 
sefine  ?Mh  ansUnden  konnte,  ohne  dadnreb  aVgemeine  Indignttton  «nter 
seinen  Mttstndiraiden  nn  erregen,  dass  ein  in  dem  liöchslen  StaaCsdfenst 
Verstorbener  einen  gansen  Nachmittag  als  Priester  rerkleidet  Im  BeiebtstnU 
sitzen  und  den  Weibern  und  Jangfraaen.  der  Stadt  profane  Busse  anliegen 
nnd  scheinbare  Absolotion  erlheilen  kennte,  charakterisfrl  den  Ton  der 
„guten  alten  Zeil^  am  Bnde  des  vorigen  Jahi^nndorts,  der  nartMbaren 
Ranferelen  mit  dem  „NeckarscUehn*^,  der  Auszüge,  der  Tefköhnungen  der 
Obrigkeit  nkht  zu  gedenken.  Avck  in  Tübingen  inderte  sieh  an  den 
beschriebenen  Zustünden  in  der  zweiten  Hdllle  des  achtzehnten  Jahrkundetts 
nur  wenig.  Hindei  zwischen  Bftrgerssöhnen  nnd  Stndmilen,  IMMehe  Sohar» 
mAtael  anf  dem  Markte  mit  den  „Gogcn '  ,  Fekden  iwiseken  StipemHaten  und 
Stadtstadenten,  die  in  ftrretiche  Prügeleien  ausarten,  bewainiete  Zusammen- 
rottungen  gegen  das  Stift,  Einscfaiessen  der  Stiftsfenster  u.  s.  f.  waren  von 
den  sechziger  Jahren  bis  zum  Schluss  des  Jährhuuderls  an  der  Tages- 
ordnung 

So  sind  wir  in  dieser  Chronik  der  Rohheilen  der  „guten  alten  Zeit" 
hin  ins  neunzehnte  Jaliriiunciert  gelangt.  In  deu  drei  ersten  Lustris  desselben 


*)  MeUeri  IV,  165  ff.  - 
*)  Xeiaera  IV,  198. 
*)  Klttpfei  8.  975  B, 
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blieb  IM  lilNilMi  btiüi  Mm.  IH«  Kvl^e  dar  MtjwliWMHIeli  MI  tnigMi 
svfMT  NMh  IBP  Tirwilderaiig  4er  UnfvorsHMett  b#i.  Was  mm  mü  ReiiiMH' 
nriilerti  beceiabnet,  mit  <fer  b^mobende  Ton,  der  Comment  das  Gesetz, 
iiDler  das  sich  Alle  beugen  musslen ,  die  nicht  als  „Wilde",  als  ,,Finlten** 

grellen  wollten.  Die  Wilden,  die  sich  an  den  Comment  nicht  binden,  stellen 
sich  in  die  Reihe  der  Gnoten;  die  Finken,  die  der  l^uikerei  ausweiche», 
beurkunden  sich,  gegenüber  von  des  fusciien  Burschen  Falkennalur,  als  gar 
zahme,  feiere  Thierehen.  „NachUiuhle"  sind,  die  den  bäusliclien  Fleiss  dem 
Kneipetileben  bei  Ta?  und  bei  Nacht  vorxiehen ;  unter  diesem  Namen  schultet 
der  flotte  Hnrsclie''  Alles  zusammen,  vv.t?  ihm  vom  Standpunkt  seiner  Eti- 
queUe  aus  iib^clieulicli  erscheint.  Den  Wilden,  den  Finkon,  den  Nachtstühlen 
drohte  nicht  der  Schlager",  sondern  der  „Hetzer"  (die  Heitpeitsche)  und 
das  „Holz''  (der  Stock)  ').  Selbst  in  unschuldigen  Dingen  zeigt  sich  die 
Robbeit  der  Zeit;  aus  ihr  gehen  schlechte  Lieder,  eine  unfeine  Sprache  umI 
btrokke  Mkid^rlracht  hervor.  Die  Li«4er  k4«ig|«i  »odi  in  uMre  Studenten- 
wit  (das  vierte  Luslmm)  heröber;  wir  wollen  nur»  Coätaneen,  die  bente 
üb  AnUiger  der  „verdorbenen  lugeai"  maohen,  nur  an  die  zarten  Lieder 
«iinnem,  die  wir  noch  mitsingen  mnsstcti,  ab  dat  ,,8io  meiirt,  ich  sott  aia 
wbmea'S  „9w  aelabo  aieb  adb  WlMbM«',  „die  Pm  Htfbrfn'S  „ITnil  mt 
4tr  8lraia  gebt  «ie  eiiAer^S'  an  die  feine  Spracbe  mit  ibren  »»Beeen^S  ' «dt 
fjkm  ,^Wiiril*«,  die  Avidiöohe  des  Flank-  imd  Saufeomnetti  u*  j.  t  M 
•ne  dem  PennaKaania  in  iinare'^LflsdmiteDMbafte»  vererbten  Abütffongen 
von  FMbfl,  Rninden,  Bnrseb,  benwiietee  Baue  (eigentüeb  „promoates^,  d.  b^ 
pww— viflee  lanpt),  GeUAMbs  and  die  myateridaen  Cerenranlen  beim  Pvellen 
«nd.Beewien  der  POebae,  sie  waren  in  dieaer  Zeit  noeb  bittrer  Emst.  Dur 
fiabMsob  der  WefE»  war  snm  frivolen  Spiel  mit  Leben  und .  Integritftt  dift 
Kdrpeis  gewerden,  die  Ebrenaaobe  num  Seandai,  des  Dnell  cur  Pankerell 
d&e  Wnnde  ewn  Anacbian.  Den  Sehligef  vor  sieb  ber  wetsend,  zog  der  M 
noinmist  durch  die  Siraiiaen  der  8tadt,  dSe.  «naebnldigen  Pfla^erateine  mnaa^ 
ten  Funken  aus  der  Klinge  locken,  den  Korb  Iwldetc  eine  Glocke,  die  bei 
jedeiri  Hieb  hell  erklang.  Der  Stossdegen  kam  von  Frankreich  herüber 
(Pariser ).  Wir  könnten  noch  Einzelnes  anfuhren ,  z.  B.  dass  in  Jena  ein 
Reisewagen,  der  umgespannt  wurde,  und  in  welchem  z\v(  i  Damen  sassen, 
zum  Durchgang  von  einer  ganzert  Studentensippschait  benutzt  wurde,  dass 
ifl  Heidellteru  eine  Dame  allein  nicht  am  bellen  lichten  Tage  über  die  Stresse 
gehen  konnte,  duss  anderswo  ein  „Corpsscandal''  nicht  aus^duchten  werden 
konnte,  weil  säinnitliche  Mitglieder  durch  lues  vmeyea  entschuldigt  waren. 
Indessen  wir  abstrahiren  hieven,  um  Heinrich  Leo  reden  zu  lassen.  Nie- 
ni;Mid  hat  so  keck  aber  auch  so  wahr  die  Zustande  o-escfiildert,  wie  sie  von 
18Q8 — 1816  wfir^B,  9^s  dieser  ^cbrift^teller  in  meiner  Streitsciintl  gegen  den 
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KqrypliiM»  mter  den  mp^donien  Aiddi^m  «Mmr  fltvtaleiiicMkeiiv*). 
^n.aiifcoaw^Mler  Fachs«  der  nichl  8cb«%  im  Voraw  «iMa  Proleotoft  einen 
Patron  unter  den  lufigeiebenen  Gliedam  der  UndwueBseheften  betle,  wtr 
fOn  Brste  gute  Prise.  Er  hatte  aiif  Jeder  Universilllt  seine-  eigeotiukiiitekeii 
verlftnfigen  Oeuftthigungea  und  Fttohsprellereien  durebiOmBülM«,  ond  dann 
konn^  er.Bieh.seiMMi  enisdieiden,  ob  er  obscnriren  oder  niobt  ebseariran 
wollte.  Entscbloss  er  slob  xu  Letzterem,  so  mntste  er  den  FecUboden  mi 
den  Fuchscommers  besuchen.  Wagte  er  es,  auf  den  Feebtbodea  aich  aa 
andre  als  aa  suiiiu  natürlichen  Lendsleute  zu  halten,  so  erhielt  er  in  den 
ersten  vierzehn  Tagren  mehr  Ducllo  als  er  in  eiuüni  Jahre  bestreiten  konnte, 
wenn  sich  nicht  sofor  t  die  LanJämannschaft^  zu  der  er  äich  ausserordentlicher 
Weise  hielt,  seiner  annahm.  Thal  sie  diess,  so  s»b  es  Corps-Paukereien; 
oft  sechzig,  achtzig  Duelle  um  Eine  solche  Veranlass uiiir.  Hielt  er  sich  nun 
aber  auch  zu  den  natürlichen  Landsleuten,  so  wurden  ihm  auf  dem  Fecht* 
boden  so  lange  Schnurrbarte  irihaneii,  bis  er  in  der  Landsmannschaft  sich 
als  Client  einem  Patron  ergeben  hatte,  bis  er  Leibfuchs  eines  alleren  Stu- 
denten geworden  war.  Ebenso  war  er  bis  dahin  jeglicher  Erpressung  aus- 
gesetzt, wenn  er  niobt  bei  jedem  Schritt  ein  Duell  wollte;  er  musste  voa 
der  Sti^sse,  wenn  es  einem  alteren  geßel,  vom  Wege  nach  den  Vorlesungea 
weg,  ohne  Weiteres  mit  in  einen  Comytoreilaxlen  gehen  und  den  illeraa 
fritibaUeo.  Er  sah  die  alteren-  an  aeehs,  acht  anf  sein  Zimmer  komaiea; 
dann  wurde  Bier  in  Masse  berangretragen,  ebne  dass  er  wusste,  wo  es  her*  - 
knm;  er  mosate  mit  saufoa  und  zuletzt  Alles  alleiD  beaabieB.  Dann  hieas  es: 
MPuohsJ  Da  hast  wohl  leidliebe  Wasche  mitgebracblf*'.  der  Eoifer  massto 
gedffnet  werden,  und  jeder  nahm  aieli,  der  eine  ein  Hemd,  def  andnt  efa 
Paar  SlrOmpfa  u.  s«  w.  .  Bs  war  dieaa  der  letate  Oberrest  des  Hutseheas. 
Dann  beim  Saafen  aelbat  fand  euie  Ekelhafiigkeil  statt,  von  der  man  kebie 
Vorstellnng  mehr  bat.  Beim  Versaufen  a.  B.  konnte  ea  der  Yorsaufeade 
durdi  geaehichles. Verbergen  des  Bieres  im  Munde  Jahin  bringen,  dass  der 
Nnchaaufonde  dreimal  sdie  Stange  ■  ausgetrunken  hatte,  ehe  die  des  erstes 
halbleer  war;  hatte  nun  dieas  widrige  Etaschtiirren  und Ausapeien  dee  Bieres 
ins  Glas  eine  halbe  Stande  gedauert,  .so  erkürte  der  Vorsiufer,  er  weHe 
die  Gläser  wechseln;  dann  trank  er  die  frische  Hälfte  des  Nachtrinkenden, 
wahrend  dieser  arme  Junge  die  schleimdicke,  zu  Faden  ausspinnbare  Rest- 
halfte  des  Yorsüulerö  hitiunterschlucken  musste.  Andre  Ekelhafligkeiten 
waren  zum  Thtil  mit  den  Katzennebeln,  mit  dem  Trinken  nach  der  Mode, 
mit  dem  Wettsaufen  um  die  Erlangung  von  Bierwürden,  namentlich  mit  dem 


^)  Herr  Dr.  Diesterweg  und  die  deutscken  UalTersitäteo.  Eine 

Streitschrift  von  Dr.  H.  Leo.  Leipzig  1836.  Motto:  Man  sagt:  eitles  Eigenlob 
ätinkt;  rhis  mag  sein.  Was  über  fremder  und  ungerechter  Tadel  fUr  einen  Gerncli 
babe,  datür  hat  das  Fublicum  keine  Nase.  (Göthe.) 
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PtbstsalrilNi*  mi  uät  dtfin  Trialmi  um  HdfAnter,  M  jr^iftita  Alfen  dei 
SiDoliirens  11.  s.  w.  verbimdoii.  War  in  dem  Foehs  bursoliik-osd  AnbitfoOf 
90  wsr  er  In  dM  ersten  vier  Wooben  eben  so  verlumpt,  eben  so  voller 
Schulden,  ebenso  versoffen  wie  die  Alten.  Auf  jeden  Fall  aber  drängte  sich 
jedem,  der  nicht  nachträglich  noch  den  Beschluss  fasste,  unter  die  Obscuran- 
ten,  unter  die  Finken,  wie  sie  hie  und  da  hiessen,  zu  gehen ,  die  Nothwen- 
digkeit  auf.  als  Leibfuchs  in  Dienste  zu  treten.  Woiil  ihm  dann,  wenn  er 
einen  noch  einig^ermassen  menschlichen  Patron  gefunden  hatte!  denn  dann 
hatte  er  bloss  dessen  Pfeifen  an  öffentlichen  Orten  wie  zu  Hause  zu  stopfen 
und  anzubrennen  oder  nach  Befinden  auch  seine  eigne  Pfeife  darzureichen; 
er  musste  bei  CDinilaten  und  andern  feierlichen  Gelegenheiten  dem  Patron 
den  Wägen  oder  das  Pferd  bestellen  und  bezahlen,  und  musste  ihm  bei  allen 
Duellen,  wo  er  betheiligt  war,  die  WaflVn  u.  s.  w.  heimlich  an  Ort  und 
Stelle  schleppen.  Has  waren  die  allgeaieiiien  zum  Leibfnchsamt  gehörigen 
Lasten,  wofür  der  Piilron  hs  übernahm,  den  Leibiuchs  auf  dem  Fechtboden 
ohne  Si  hnurrbart  eiiuji^(  liI;)L;<  n  .  ihn  vor  Überfällen,  Frcihaltun?en  und  vor 
Plünderungen  seiner  KoflfM-  zu  schützen,  und  nicht  litt,  dass  ein  Hiiderer  als 
er  selbst  dem  Fuchs  weiter  vorsoff.  War  der  Patron  aber  ein  bestialischer 
Mensch,  so  wurde  der  Fuchs  auch  ohne  weiteres,  wenn  er  nicht  Verstössen, 
d*  h*  dem  Vorsaufen ,  Schnurrbarlhauen  und  den  Ausplünderungen  wieder 
abgesetzt  sein  wollte,  in  den  ganzen  Billard-  und  Huren  -  Verkehr  des  Pa* 
trons  mit  hereingezogen,  mid  in  keinem  Falle  konnte  er  sich  solchen  Haupt- 
8oliaiis|Meny  wie  der  schwarso  Bsr  war,  wenn  sie  beliebt  wurden,  entzieben« 
woiHe  er  niobl  mit  den  eijgrenthQmUohen  Strafen,  über  welche  die  älteren 
SlBdantoH  ▼erlÜlgen  hrnrnten»  ifoplagft  sein,  ttatte  sich  ein  Foohs  noch  leid-> 
lidi  dirch  alle  Plagen  und  Erniedrigungen  seines  halben  Jahres  bindoreb* 
gownndeat,  olkue  sieb  weder  lum  Obsouriren'noeh  sum  eigentüehen  Verbin- 
dungslebea  en^oUossen  »  beben,  so  liess  ibm  d«r  BrandfliohMaimers  keinen 
ZweiM,  dass  er  nur  einen  von  jenen  Wegen 'einsoschhigen  bAte,  denn  dann 
Wirde  er  liet  dieser  Gelegenheit  auf  das  Pttrchtbarste  gesengt.  Die  Haare 
Warden  vom  halbe»  Kopfe  gebrannt,  die  brennenden  Fidibusae  auf  den  Backen 
aasgestossen,  dass  grosse  Brandblasen  das  halbe  Gesiebt  bedeckten 

Das  waren  die  Zusünde^  in  weloben  sich  düe  Jngend  der  modernen 
Gegner  der  doHlemiaehen  Jngend  bewegt(>.  Das  war  die  letnle  alte 
Zeitl*^  Und  wie  ist  es  jetat  geworden?  Wir  sagen  offen  und  frei:  Besser 
ist  es  geworden,  in  jeder  Besiehnng  besser,  wenn  auch  noch 
nicht  ganz  gut.  Die  Besserung  begann  mit  dem  Bewnsstsein  der  Uner« 
iräfflichkeit  des  Drucks,  den  der  französische  Herrscher  auf  Deutschland 
ausübte.  Der  Ruf  zu  den  Walten  gegen  den  auswärtigen  Feind  entvölkerte 
ftlr  einige  Zeil  die  Universitäten.    Mit  Begeisterung  für  die  Befreiung  des 
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Nanh  wiodmmBgmittv  Freihait  ka^rtan  dia  juagan  Mtaar,  <Be  ala  Kdagaa 
▼4»  den  Eraata  da«  Labeaa  berObrt  worden  w^taa,  aaf  dia  Unifaraitataa 
zaräck.  Sia»  dia  dia  Waifea  hn  arastliahan  Kampfo  gaftlirt  md  ihr  Laban 
für  das  Vatarland  aingesalat  battan«  wachaiAbetaa  dia  RaaapMiage  and  Allaf 
waa  in  ibraai  Gafalge  ist.  Mit  bofaam  Bifar  wardan  dia  uatarbroabenan 
Studien  wieder  aulfavaaiiDen  und  neben  den  geaatnien  Mlnnarn'y  dia  auf 
aUaa  Dniveraililen  in  den  Auditarien  nah  einfiMMlen,  arfcilf  «neb  ein  ara- 
alarer  Sinn  die  jOngern  Conuniiitanan.  Es.  ist  njobt  unsraAbaicbly  biea  am- 
sufuhreiH  wie  ans  diesem  arnstern.  Sinn  auf  den  dautsehen,  Univarsitilan  dia 
,,Bursdienscha<t^  entstand,  nodi  weleber  IrrthOinem  und  varfeMten  Bestre- 
bung^en  sie  verfiel.  Aber  das  kann  nieht  unerwffbnt  bleiben^  dass  der  bekannte 
Gegensatz,  der  sich  zwischen  dieser  Bursi^henschaft  und  den  altern  Verbin- 
dungen, iiio  ans  jLaiidsiuaiHischalten  „Corps"  geworden  waren,  bildete,  auch 
die  ielstern  zur  Veredlung  ihrer  Bestrebungen  fiihrle.  War  dio  aus  edlen 
Motiven  hervorgegangene  Burschenschaft  ollmahüg  auf  Aliwege  geralben 
und  verscliuldele  sie  dadurch  selbst  ihren  Untereransf,  so  kann  ihr  doch  dm 
Verdienst  nicht  abgesprochen  werden,  dass,  obgleicli  sie  sjiater  auf  einzelnen 
Universitäten  selbst  ihren  Principien  untreu  wurde,  sie  dennoch  in  ihrem 
Gegenpart  ein  bewussteres  Leben  und  durch  die  Negation  dessen,  was  gerade 
an  der  Burschenschaft  tadelnswürdijc;-  war,  ein  Princip  hervorrief,  welches 
den  Corps  bisher  jrefehlt  hatte,  fehlte  der  Burschenschaft  die  Gliederung, 
die  allem  Organischen  nothwendig  eigeathümlich  ist  und  huldigte  sie  einer 
Gieichmacherei,  die  alle  Eigenthümlichkeit  des  im  gernianischeft  Volksgeiste 
wurzelnden  Corp^ralionswesens  ausgelöscht  haben  würde,  so  bemiicbtigla 
sieh  der  Corps  dia  Idee  der  Einheit  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Verbi»» 
dongea.  Auch  die  Corps  hatten  Liebe  für  das  allgemeine  Vatierland,  aber 
ebne  Vernichtaog  der  Stanunastndividualität.  Und  dtess  ist  die  tiefere  Bbden«^ 
tung,  die  ihrem  Mikrokosmus  %nm  Grunde  liegt.  Jader  Stadant,  dar  kl  An-> 
geiagenheiten  dar  Studenfeanscbaft  eine  StiinuM  haben  will,  muss  einer  ape«* 
eiaUan  Verbindung,  seinem  Car|»s  angeboren,  und  auch  wer  alif  dffanAUaha- 
Thitigfceit  vaniahtet,  dar  Ranonee,  bill  sieh  an  einem  Oorpa^  Jadar^  dar  fn 
das  Cerps  anfgenonunan  werden  will,  mnss  demselben  iuerat  als  üarps- 
Renonee  nlber  bekssnt  gewaiden  sein.  In  Innarn  d«a  C«rpB  ist  strenge 
Zueht  md  Obedianz.  Der  Semor,.  Conseniar,  Seoratir  und  bei  i^dasarar 
iknsabl  naah  einige  Cbargirte  bilden  die  Regierung;  sie  raprisentiran  nnob 
Aussen  und  fordern  in  allen  Coipsaeohen  absoMlen  üeharaam*  fia  indei 
Idar  eine  DIscipiin  aintt,  die  unter  tfiebtigen  Gbargirlen  vom  woWthiligptan 
Bmfluss  filr  das  ganie  hdaftige  Leben  wird)  die  Liebe  anm  s|^eiellen  Vater* 
lanri  arwaekt  und'  waeh  erUttt»  wie  sie  Ebrfureht  vor  dem  Geacin  und  An^ 
binglichkeit  an  den  Regenten  bewirbt,  welcher  im  Landesvater  der  entspre-^ 
chende  Ansdnick  gegeben  wird.  Die  Brüderlichkeit  beherrscht  die  Verbin- 
dung, in  der  weder  von  Gleichheit,  noch  von  emer  Freiheit  die  Rede 
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irt,  wflki»  #»  eifliaHial»»  ViMm&mig  nMMm  md  tüi  ihr«  Stetle  #9 
iiHimdiMH«.  WUUr  n  MHzeii  Im  fltanite  wire.  Unter  den  verMhiedenen 
Corps  besteht  eüie  csige  YerbindtAif,  daroh  die  alle  aUgeinekieil  Angelegen- 
heiten der  Studentenschaft  geregelt  sind.  Das  Orjran  ist  Jer  Seniorenconvent, 

der  Traecr  tlt^r  i^esolzgebenden  Gewalt,  Feslanordner  und  übeititci  Uichter. 
&r  hält  (i;js  Üruiidgesfjlz  für  das  gesellige  Leben  der  Studenten,  den  Com- 
menl  aulrecht.  Ursprünglich  lediglich  Studentenbrauch,  ist  er  seit  der  prin- 
cipiellen  Stellung  der  Corps  zum  geschriebünen  Gesetz  geworden.  So  ent- 
wickelte sich  gegenüber  der  BursLlitn.sehöfl,  welche  die  naturgetnasse  Glie- 
derung der  akadcitnschcii  .)ii(i^eii(l  <ii]fho}).  alle  ihre  Theilnelimer  gleichberech- 
tigt hielt,  diMi  NLuling  aut  der  Univer.sitiit  uiiiiiitN^tbar  in  die  Stellinur  des 
Barschen  eintrt^"ten  ücss,  und  zugleich  den  natürlichen  Tue!»  nach  Vereinigung 
der  Glieder  eines  StcHumes  unterdrückte,  und  so  nothwendig  auf  politisch- 
demokratische Abwege  gerathen  musste,  in  den  Corps  eine  gegliederte  Ver- 
fessiing  der  Studentenschaft,  im  Innern  ein  reiches  Gemüthslebenf  nach  Aus« 
gen  ein  ftottes  Auftreten  gegen  den  princrpiellen  Gegner. 

Wie  alles  Menschliche  ist  auch  diese  Einrirbtiing  der  Corruption  an^' 
gesetzt.  Wahrend  unter  toben  Senioren  die  Erscheinungen  des  Pennalismw 
wiederknhren  irannen,  während  bei  nlifemeiner  Verwilderung  aueh  dus  Ver* 
bältniss  der  Corps  ein  wildes  und  rohes  iFcrden,  wAkrendderComment  dem 
Bn^fitaben  nach  erhalten,  seinem  Gdsle  nseh  mlssbraucbl  werden,  wihrend 
die  TtaAmt  der  enwehicn  Corps  sl»  nuf  den  SCnndpunkt  bl«tser  faule*  und 
Sau^gnseHadiaftett  ehrtedrigen  kann,  widirend  Alles  diess  indglich  Ist,  fingt' 
anderer  Seits  Krfalirang  iror,  diss  iinler  fnUflügentnn  und  «hnrakter- 
tishligen  Senioren  die  Colps  A  waiirer  Segen  för  die  Universitit  werden. 
■aMen  die  Senioren  nnf  wissemcinftUohns  Leben»  anf  sftlHdie  InCegritit,  auf 
aiwenballes  Bendiman  ihrer  Carpabnineben,  äben  sie  gnte  Disdplln  gegen 
ihre  Fflcbse,  vntersagen  sie  Ifanen  Icröftig  und  nadihaltig  alle  die  Gesammt* 
bnit  entwfirdigenden  Bxcess«,  feonm  sie  dieselben  znm  Pleiss  im  Colleglnn- 
btaneli  nnd  im  häuslichen  Stndiom  an,  so  liegt  in  den  Cor|Hi  der  Keim  cur 
EanwieUmig  eines  Plorti  der  Dnnrersitit,  den  keine  andern  Einrichtungen  in 
gleicher  Weise  «n  begftnstigen  im  Stande  sind.'-  Wir  sind  weit  entfernt  so 
behaupten)  dass  dieses  Ideal  allen  Corps  heutigentags  vorschwebe.  Leider 
giebt  es  noch  jelzt  Studentenverbindungen ,  wciclie  von  elenden  Subjecton 
als  Senioren  geleitet  werden,  die  (litnu  die  unglücklichste  Rflckwirkung  auf 
die  Gcsammtheit  haben;  leider  giebt  es  Corps,  in  welchen  iVie  Rohheit  sich 
breit  macht  und  der  Unfleiss  nicht  nur  geduldet ,  sondern  auch  durch  die 
Senioren  selbst  in  einer  Weise  zur  Schau  getragen  wird,  die  den  verderb- 
lichsten Rucksciilaor  auf  die  übrigen  Corpsglieder  ausübt.  Dann  bilden  Pauk- 
sucht und  RenointimiTL!  den  Charakter  einer  solchen  Verbindung.  Man  schlägt 
sich  nicht,  urn  ^eine  Ehre  zu  wahren,  sondern  um  sn  und  so  oft  anf  der 
Mensur  gewesen  zu  sein;  ja  eine  Anznhl  Paukereien  ist  Vorbedingung  zur 
Aofnaiane  in  die  Verbindung,  wie  zum  Verrüoken  in  das  Ani  eines  Cbar- 
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g[irteii«  Die  Proputria-Scaiidiler  werden  der  Zweek  der.  Veibindig. 
dieie  Aneartimg  sich  zeigt,  de  iet  es  Zeit,  voa  Mtei^der  Behörden  einn- 
greifen.  Corps,  die  an  der  Universitit  keieen  NeHen  bereüeo,  sind  aifae- 
lösen,  weil  sie  denn  nor  Scheden  stiften»  und  ein  Corp»,  des  ein  fiMrenen** 
inlrtes  Sabject  tum  Senior  wühlt,  hat  sieh  seihst  gerichtet;  es  verdient  seine 
Existenz  nicht»  Corps,  deren  FAehse  ungestmft  schwinten  dftrfen,  sind  zo 
vertilgen.  Wo  solche  Corps  existiren,  da  isl  cUe  Behörde  nicht  ohne 
Schuld. 

Vci  glcichen  wir  nun  aber  zum  Schlüsse,  was  uns  speciell  über  die  iieu- 
tige  Gesittung  der  Studirenden  bekannt  ist,  mit  den  Zuständen  früherer  Zeit, 
so  wiederholen  wir:  die  jetzige  Zeit  ist  iineridlich  viel  besser,  als  die  „gute 
flile  Zeit".    Wo  finden  wir  auch  nur  eine  S[)ut  der  ehemnlio-en  Gottlosigkeit, 
wie  sie  sich  in  den  aiis^reliobeuen  Details  bei  den  Valern   kundgab?  Nein, 
unsre  heutige  Jni^eiul  Lst  nti  (grossen  Ganzen  frommer,  als  ihre  Väter  und 
Grossväter  waren,    la  unsrer  Universitätsstadt  konnte  man  in  der  Osterzeit 
nicht  einzelne,  sondern  viele  und  die  meisten  Studirenden  ihre  religiösen 
Pflichten  mit  frommem  Anstand  erfüllen  sehen.  Unsre  Jugend  ist  auch  fleis- 
siger  und  wissenschafUicher,  als  man  es  vor  Inn&ig,  vieraig  und  seihst  nesh 
Yor  d|>eissig  Jahren  war.    Werden  uns  Ansnahmen  entgegengehalten,  so 
wollen  wir  sie  nicht  bestreiten;  aber  im  AUgenelnen  können  wir  Uafteisi 
nnr  als  Ansnahne  anerkennen»  HU  Vergnügen  ütiireB  wir  nn,  wn»  wir  aalhst 
an  einer  säddentsehen  Universität  erlebten,  dass  pliUesepliische ,  Jwistische, 
medicinisehe  Erinachen  unter  den  Studirenden  sich  bildeten,  so  welchen 
abwechselnd  die  betreifenden  Professeren  eingeladen  wurden.  Es  wurden 
Vortrage  gehalten,  Aber  dieselben  wurde  die  Debatte  erdffiiet;  in  hdohsl  bei» 
lerer  Weise,  im  guten  Studentendeulsch  wurde  opponirt  und  defendirt,  und 
wenn  sich  die  lustigen  Streiter  nicht  einigen  konnten,  auf  dieAnctoritfit  des 
als  Ehrengast  anwesenden  Professets  provedrl.   Wein,  Bier,  Pfeife  nnd 
Cigarre  fehlten  dabei  keineswegs.  —  Die  alte  Sittenlosigkcit,  Frechheit  nad 
Rolilicil  ist  ebenlalls  bei  der  3Iehrzahl  verschwunden.    Vorgänge,  wie  wir 
sie  oben  geschildert,  sind  unler  der  jetzigen  akademischen  Jugend  beinahe 
unmöglich;  nur  die  Keckheit  und  Sicherheit  des  Benehmens  isl  geblicbtin, 
wie  sie  der  Jugend  jederzeit  eigenlhiimlich  sein  werden.    Wo  findet  man 
jetzt  noch  in  den  Auditorien  eine  Auüuhiiin^r,  wie  sie  in  der  „guten  alten 
Zeit"  herrschend  war.    Erlangt  der  Prozessor  den  Beifall  seiner  Zuhörer, 
so  wird  er  nicht  mehr  mit  Trommeln  auf  und  Scharren  unter  den  Bänken 
beehrt,  wie  es  noch  in  unsrer  Studienzeit  für  anständig  galt,  den  anerkann- 
ten Lehrer  am  Schluss  der  Vorlesungen  hinaus  zu  trommeln,  wozu  die  Holz- 
kammer die  Werkzeuge  liefern  muaste  und  wobei  der  Gefeierte  Gefahr  lief, 
im  Staube  au  eietifikea.  Dass  man  dem  ProCeesor  durch  Scharren  bemerk- 
lieb machte,  er  leee  au  sohneil,  davon  keine  Spur  mehr.   Seit  zwanzig  Jah* 
ren  ist  es  uns  ein  einaiges  Mal  passirt,  dass  wir  gegen  Tabakraucben  im 
Cettegium  protestiran  musaleo,  wihrend  in  unsrer  Sludenlenseit  ea'VielfMk 
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den  AatohfAii  Ml»,  ab' wolle  imii  Mb  Profeneren  sä  Dtrrtleisoh  rlacbern; 
•«ch  in  den  fetzten  Mren  l»m  trotz  der  Rauchfreilieitserran^enschafl  kein 
einzis^er  Fall  der  Art  vor.  Auch  ausser  den  Auditorien,  auf  den  Strassen, 
an  öffentlichen  Vergnügungsorten,  auf  BfiUen,  in  Concerten  und  Theatorn  ist 
das  Benehmen  der  Sludjroaden  heuligentagff  himmelweit  von  jenem  der 
frihom  2eit  versohieden,  und  während  es  in  frühem  Jahren  eine  ,  wahre 
Ausnahme  war,  Studenten  In  Familienkreisen,  in  Gesellschaft  zu  finden, 
während  Jeder,  der  diese  Kreise  aufsuchte,  „Theekessel"  gescholten  wurde, 
ist  CS  jetzt  in  Universiliitsslädten  eine  AuMiahnie,  in  einer  Gesellschaft  keine 
Studeiileii  zu  ti  efTen,  nicitl  bloss  iii  l'rofessoreiihuusera ,  sontiej  n  auch  in 
andern.  Was  die  Kleidung  belrilFl,  so  unterscheidet  sie  sich,  mit  Ausnehme 
der  farbigen  Mützen,  in  nichts  mehr  von  der  herrschenden  Mode;  Stürmer, 
Kanonen  und  Sporen  sind  zum  Thcil  ^^anz,  zum  Theil  wenigslcnfj  in  der 
regelmässigen  Erscheinung  der  Studenten  verschwumlen.  Jedentalls  ist  es 
nicht  mehr  „forsch",  ein  Loch  im  EileaLiügen  und  einige  Knöpfe  zu  wenig 
zu  haben,  was  bekanntlich  in  der  „guten  alten  Zeit"  zum  „Studi  nlenwichs** 
gehörte.  Finden  wir  dennoch  in  manchen  öfTentlichen  Blättern  ganz  allge- 
mein gehaltene  Anklagen  unsrer  heuligen  aliadeniisclien  Jugend,  so  unter- 
scheiden sich  diese  in  nichts  von  haaren  Verlaumdiin«rtn  Nochmals:  die 
Studentenwelt  ist  besser  geworden,  und  seien  wir  froh,  wenn  wir  sie  auf 
der  Stufe  erhalten,  die  «ie  eingenommen  hat. 


ZiwatteveRricMn  lor  DnlYenitftteMMitflliek  io  TlMngeiii 

Der  (Tegenwärlicre  Oberhibliolhekar  der  Universität  Tübingen,  Prof.  Fal- 
lati, erwirbt  sich  um  die  Bibliothek  dieser  Hochschule  seil  seiner  Leitung 
dieser  Anstalt  unausgesetzt  immer  neue  Verdienste.  Ein  solches  ist  unstrei- 
tig aueh  des  unter  obigem  Titel  für  1850-51  bei  Heinrich  Laupp  gedruckte 
und  nns  mitgetheilte  Verzeichniss.  Die  Universitätsbibliothek  unterscheidet 
sich  von  jeder  andern  dtfentliehen  Bibliothek  wesentlich  durch  die  Nothwen- 
digkeit,  ihre  freieste  Benützung  durch  die  Mitglieder  der  Universität,  soweit 
es  die  Erhaltung  ihrer  Integrität  und  der  c^eordnete  Dienst  zulasst,  zu 
ermöglichen  (vgl.  auch  A.M.S.  Jahrg.  M  i  hrft  S.  257  AT).  DasZuwachs- 

verzeichniss  dient  dieser  unumgänglichen  Antorderuiig  an  die  Universitäts- 
bibliothek in  ganz  vorzüglicher  Weise.  Es  umfasst  auf  43  Seiten  4.  den 
Zuwachs  der  Bibliothek  in  dem  bezeichneten  Jahrö  und  liefert  zugleich  den 
Beweis,  wie  durch  Zusammmenwirkeu  der  Facultiiten  und  des  Bibliothekariats 
eme  Vollständigkeit  in  den  Bücheran-  und  NachanscbafTungen  erreicht  wird, 
nm  die  manche  andre  Universitätsbibliothek  die  Tübinger  beneiden  könnte. 
Das  von  Fallati  unterzeichnete  Vorwort  charaktcrisirt  so  sehr  die  gute  Biblio- 
theksverwaltung, dass  wir  es  unverkürzt  hier  aufnehmen  zu  sollen  glauben. 

,,Ein  Zuwachsverzeichniss  der  Universilälsbibliolhek  \\]nl  in  schriftlicher 
Abfassung  bei  den  Mitgliedern  des  akademischen  Senats  alljährlich  in  Umlauf 
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die  erworbenen  Bücher  nach  den  verschiedenen  Fonds ,  aus  welchen  sk 
angescluifTt,  nach  den  Verkäufern,  von  welchen  sie  bezogen  worden  sind, 
unter  Anfalle  der  bezahlten  Preise,  und  nach  denjenigen  Personen  und  An- 
stalten aufführt,  welche  der  inbliuthek  (xeschcnke  gemacht,  Tausche  mit  ihr 
eingegangen,  Büdier  bei  ihr  niedergelegt  Iwlien.  —  Dieses  YeneHiMu 
lini  da»  vieliicli  gefaMle  Bedarfnise,  einen  OberMiek  flimr  die  nenevBr^ 
Werbungen  zu  gewinnen,  in  mehr  als  einer  Besiebnng  unbefriedigt.  EsluNH|t 
nicht  einmal  den  aussorordenllichen  Professoren  und  Privaldocenton  der  Uni- 
versität, geschweige  denn  dem  fibricren  Publicutn,  welchem  die  Bibliothek 
offen  steht,  zu  Gesichte,  und  seihst  die  ordentlichen  Professoren  erhalten  es 
nur  aut  kurze  Zeil  zur  Einsicht,  nicht  zu  dauerndem  Gebrauche.  Überdiess 
efsobeinen  darin  die  ni  einer  nnd  denellMn  WtojeMchnft  gehörigen  Werke 
sttm  Tbeil  an  sehr  Terschiedene  Stellen  anseinamlergerMl»  ufid>  aneli  ne 
sie  in  Gruppen  beisammen. stehen,  doch  nicht  in  regelmässiger  Reihe.  AnÄ 
erstreckt  es  sich  nicht  auf  die  von  den  akaden>ischen  Lehrern,  im  Ganzen 
gleich  der  Üniversitälsbibliothek ,  zu  benützende  Büchersammlunoc  der  frei- 
herriich  Gremppischen  Stiftung.  —  Ein  blosser  Abdruck  des  üblicht  n  Ziiwachs- 
Ter^chnisses  hätte  hiernach  nur  dem  Übelslande  der  auf  die  Urdinanea 
besohrinicten  nnd  attcb  fSr  sie  nur  temporfiran  Ifttttbeilnoig  abhelfen  könqefr 
Es  war  nothigt  van  auch  die  Zwecke  der  ÜbersicbUichl&eit  und  AUgemeiahqit 
zu  erreichen,  ein  ganz  neues  Verzeichniss  in  systematischer  Ordnung  fÖr 
den  Druck  zu  entwerfen.  —  Die  VeröfFentlichung  eines  solchen  Verzeich- 
nisses, wie  sie  an  mehreren  Universitäten  schon  besteht  und  hier  zum  ersten- 
male  für  das  Elalsjahr  vom  1.  Juli  1850  ~  30.  Juni  i85i  erfolgt,  soll  sieb, 
wie  ich  hoffe,  nicht  bloss  als  eine  Bequemlichkeit  lür  die  Benutzer  der  vor- 
handenen BOeher  bewSbren.  Sie  wird  zugleich  den  zu  Anschaffungen  berech- 
tigten Facultaten,  und  den  übrigen  Anstalten,  welche  zu  Vermehrung  der 
Bibliothek  beizutragen  pflegen,  es  mehr  und  mehr  erleichtern,  die  vorzüglich 
auszufüllenden  Lücken  im  Auge  zu  behalten.  Denkt  man  sich  diese  Publica- 
tion  auch  nur  ^ehn  Jahre  lang  gleichniässig  forlgesetzt,  und  dann  alle  Zn- 
wachsvcrzeichnisse  des  Jahrzehnts  durch  ein  gemeinschaftliches  Register 
verbunden,  so  leuchlel  es  ein,  wie  sehr  dadurch  die  Benutzung  und  der 
Anschaffungs verschlag  gefordert  werden  müssen.  —  Setzt  man  weiter  voraoSi 
dass  die  ndthigen  Mittel  sieb  finden,  um  ausserdem  jedes  iehr  einen  Tbstt 
te  seiner  Vollendung  entgegengehenden  neuen  Fachkatalogs,  auf  den  Staad 
vom  1.  Juli  1850,  in  mil  den  Zuwachs verzeichniaaen  übereinstimmende  Ab* 
Ordnung  und  Form  drucken  zu  lassen,  so  konnte  in  diesen  zehn  Jahren  ein 
Inventar  des  uesauimten  Büchervorralhes  der  ,  Universitätsbibliothek  in  die 
Hände  der  Benutzer  und  vorschlagenden  Stellen  gebracht  werden  und  es 
könnte  am  Schlüsse  des  Jahrzehnts  statt  eines  blossen  Registers  über  dis 
ZuwachsTerseichnisse  ein  genieinschaftticher  Index  folgen,  uni  die  letsteraa 
mit  dem  HauptTerseichnlsse  zn  verbinden.  Dann  wire  der  Druck  der  var» 
liegenden  Bogen  der  erste  Schritt  zu  einem  ebenso  befriedigenden  als  wüb- 
schenswerthen  Ziele.  —  Übrigens  wird  die  fernere  Abfassung  eines  schrift- 
lichen Zuwachsverzeichnisses  zum  Zwecke  derControle  durch  das  gedruckte 
hiebt  überflussig  gemacht,  da  dieses  ebensowenig  geeignet  ist,  der  Controle 
2ur  ausreichenden  Grundlage  zu  dienen,  als  jenes  dem  Zwecke  des  Über* 
blicks  Genfige  an  leisten  Termag.  —  Was  nun  id>er  die  Sinricbtung  den  bior 
ans  Licht  tretenden  Verzeichnisses  betrifft,  so  ist  Folgendes  zu  bemerken: 
Die  Titel  konnten  meist  nicht  in  ihrer  vollen  Ausdehnung  gegeben  wecdeib 
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weil  sich  sonst  einerseits  die  Kosten  zu  sehr  erhuht  halten,  andrerseits  die 
Übersichtiichkeit  dudurch  gemindert  worden  wäre.  Der  erste  dieser  Gründe 
machte  es  auch  unthunlich ,  die  Pro^rrainnie  und  Dissertationen  anders  als 
mittelbar  durch  Nennung  derjenigen  Universitäten  und  sonstigen  Lehranstal- 
ten, von  welchen  solche  im  Jahre  1850  —  51  mitgetheilt  worden  —  unter 
der  Rubrik  der  Universitälsschriften  (K  a)  —  aufzuführen,  obwohl  sie,  je 
nach  ihrem  Gegenstände,  grösstentheils  unter  andern  Rubriken  aufgestellt 
werden.  —  Die  Reihenfolge  ist  im  Allgemeinen  diejenige  des  neuen  Fach- 
katalogs nach  den  durch  grosse  und  kleine  lateinische  Buchstaben  und  römische 
Ziffern  unterschiedenen  Abtheilungen  desselben.  —  In  den  einzelnen  Unter- 
abtheilungen ,  welche  durch  kleine  lateinische  Buchstaben  und  römische  Zif- 
fern bezeichnet  sind,  deren  Bedeutung  aus  der  im  vorigen  Jahre  veröffent- 
lichten Übersicht  der  neuen  Aufstellung,  soweit  es  nöthig  scheint,  ersichtlich 
ist,  folgen  die  Bücher  in  alphabetischer  Ordnung,  je  nach  dem  Anfangs- 
buchstaben des  Zunamens  des  Verfassers,  oder  wo  keiner  genannt  ist,  des 
ersten  Hauptworts  im  Titel.  Demselben  Fach  angehörige  Schriften  des  näm- 
lichen Verfassers  sind  chronologisch  geordnet.  —  Das  Format  ist  nicht 
angegeben,  wenn  es  Oclav  oder  kleiner  ist;  Quart-  und  Foliowerke  sind  je 
am  Ende  der  Schlusslinie  des  Titels  als  solche  hervorgehoben.  —  Die  klei- 
nen arabischen  Zahlen  vor  den  einzelnen  Büchern  zeigen  die  Nummern  der- 
selben im  Kataloge  und  den  Ort  ihrer  Aulstellung  an.  Sie  sind  nur  bei  den 
wenigen  Fächern  weggi.'lassen  worden,  welche  noch  zu  revidiren  sind,  weil 
es  besser  ist,  keine,  als  später  zum  Theil  zu  ändernde  Nummern  zu  geben. 
Durch  ihre  Angabe  soll  jedem  Benutzer  die  Möglichkeit  geboten  werden, 
auf  dem  Verlangzetlel  das  gewünschte  Buch  so  zu  bezeichnen,  dass  es  ohne 
weiteres  Nachschlagen  von  seinem  Platze  geholt  werden  kann.  Wird  hievon 
der  zu  wünschende  Gebrauch  gemacht,  so  kann  dadurch  im  Laufe  der  Zeit 
der  Bibliothekdienst  beim  Ausleihgeschäft  bedeutend  vereinfacht,  und  in  den 
Lesezimmern  das  störende  Ilandthieren  mit  den  geschriebenen  Katalogen  in 
vielen  Fällen  erspart  werden.  Bei  Abfassung  der  Verlangzetlel  nach  dem 
Zuwachsverzeichnisse  muss  aber  vor  Allem  im  Auge  zu  halten  gebeten  wer- 
den, dass,  da  Folio,  Quart  und  Oclav  je  besondere  Nummernreihen  haben, 
die  Angabe  des  Formates  bei  Folio  und  Quart  nicht  vergessen  werden  möge.— r< 
Die  hinter  der  Nununer  mit  einem  f  bezeichneten  Werke  sind  Eigenthum 
der  Gremppischen  Stiftung.  Sie  dürfen  nur  an  Studirende,  die  zu  den 
Gremppischen  Nachkommen  (gehören,  und  an  Lehrer  der  Universität  ausge- 
liehen werden.  Die  Benutzung  derselben  auf  den  Lesezimmern  ist  allgemein 
'  gestattet,  mit  Ausnahme  von  Kupferwerken,  welche  auch  auf  den  Lesezimmern 
andern  Personen  als  f)ocenten  und  Familienberechtigten  nicht  anvertraut 
werden  dürfen.  Steht  ein  solches  f  in  Klammern  hinler  dem  Titel,  so  flndet 
sich  das  Werk  doppelt  vor,  in  der  Gremppischen,  wie  auf  der  üniversilals-. 
bibliothek.  —  Mit  einem  *  sind  die  Geschenke  an  die  Universitätsbibliothek 
versehen,  für  welche  den  Schenkgebern  den  verbindlichsten  Darik  auszu- 
sprechen ich  mit  Vergnügen  diese  Gelegenheit  ergreife.  —  Endlich  ist  noch 
zu  erwähnen,  dass  folgende,  sich  nicht  von  selbst  verstehende  Abkürzungen' 
gebraucht  worden  sind.  Die  Zahl  des  Bandes  oder  Theils ,  zuweilen  auch 
der  Abiheilung  eines  Werkes  ist  einfach  mit  römischen  Ziffern,  die  des  Hefts 
oder  der  Lieferung  mit  arabischen  angegeben.  Wenn  Kupfer-  oder  Stein- 
drucktafeln  in  grösserer  Anzahl  bei  einern  Werke  sich  linden,  so  ist,  sofern, 
diess  nicht  schon  aus  dem  Titel  ersichtlich,  in  Klammern  hinzugesetzt,  je^ 
nach  der  Sprache:  Taf.,  Tab.,  Tav.,  oder  PI.;  sind  bloss  oder  hauptsächlich. 

Akadeni.  Moiiatsichrifi.  Juni  1S3S.  S8 
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eine  o4ef  0mi  Piar  sind.  A.  beisst  Aasgabe  <Hi«r  Aiillafe^  N.F*  uie  Folgt* 
Tabing en^  m  DoMuber  1851/' 


Ii  I  t  e  r  a  t  D  r. 

L  Znr  fioiükiebte  4er  Univeriitäl  Heidelberg,  nebst einigfln dtriiif 
beiagllohett  noob  nicht  gedruckten  Urkunden.  Von  J.P.  Ihintt,  Gros»* 
kertogl.  Bad.  Refrath,  Professor  nnd  alternirendem  Director  des  Lycemns 
zu  Heidelberg.  Heidelberg.  Akademische  Verlagsbandlung  von  J*  C.  8* 
Mokr.  28  S.  S.  , 

Dieses  Scbriftcben  mit  dem  Motto  aus  Quinetiliian:  „Frtictum  «Aullo- 
rum  ptridem  et  adkuc  dnieem  promt  decet,  dum  et  reniae  irpeg  esf  et 
parattis  fawr  et  andere  um  dedecet^^  ist  ein  besonderer  Abdruck  aas 
den  Heidelberger  Jahrbüchern  von  1852.  Der  Verf.,  welcher  schon  durch 
©ine  Reihe  lilerar- historischer  Schriften,  z.  B  über  Hen  Philologien  and 
Dichter  Jacobus  Mrcyllus,  über  den  Ursprung  und  das  VVachsthum  des  ileidel- 
berger  Lyceuii»s,  ganz  besonders  aber  darcli  eine  mit  vviciitigen  bis  dahin 
noen  nlelrt  gedroekt  gewesenen  Urkunden  'susgestattele,  auch  Är  die  CSe- 
aetiiebte  der  UniversitM  vielfadk  inleressante  „Geschichte  der  Neckarschule 
in  Heidelberg''  (Heid.  1849.  8.)  hdchst  vortheilhaft  bekannt  ist,  eröffnet  in 
diesem  Schrittchen  dem  liierarischen  Publicinn  die  sichere  Aussicht  auf  eine 
von  ihm  zu  bearbeitende  Geschichte  der  Heidelberger  Universität.  Er  spricht 
sich  diiiül)(  r  S.  1  —  13  in  einer  Weise  aus,  dass  wir  dieser  neuen  Arbeit 
nur  mit  gröbstem  Vertrauen  entgegensehen  dürfen.  Nach  einem  kurzen 
Oberbliek  über  die  Schicksale  der  Universität  bis  auf  die  heutige  Zeit,  gedenkt 
er  dessen,  was  bis  jetnt  für  die  Geschichte  derselben  geschehen  ist.  Diess 
ist  im  Ganzen  ausser  allem  Verhdltniss  zu  der  Bedentang,  die  diese  Hoch* 
schule  ehemals  hatte  und  seit  ihrer  Restauration  unter  Karl  Friedrich 
wieder  erlangt  hat.  Wir  haben  in  der  Anzeige  des  KlüpfeTschen  Werks 
iilier  die  Geschichte  der  Universität  Tübin^^en  (A.  M.  S.  Jahrg.  1850  Febr.- 
Heit  S.  67)  auf  die  Wichtigkeit  von  Quellensammlungen  der  einzelnen  Uni- 
versititen  filr  die  deutsche  Geschichtsforschung  überhaupt  aufmerksam  gemacht. 
Dem  Verf.  sind  Jene  Bemerkungen  nicht  entgangen  (S.  4) ;  seine  Geschichte 
der  Universität  Heidelberg  wird  zugleich  eine  Urkundensammlong  sein.  Demi 
nach  S.  9  wird  „die  Bearbeitung  der  Geschichte  der  Universität  selbst  eine 
nur  «IIS  Acten  \md  Urkunden  ijeschöpfte  sein  und  auf  diese  sich  stützen. 
Von  diesen  werden  die  wichtigern,  jedoch  nicht  vereinzelt,  sondern  in  ihrem 
geschichtlichen  Zusammenhange  und  hisiorisch  erläutert  wörtlich  mitgetheill. 
Es  wird  dadurch  die  ganze  Darstellung,  welche  nicht  sowohl  eine  literar- 
hislonscho  nnd  biographische  Geschichte  der  Heidelberger  UniversitStsIehrer, 
als  vielmehr  die  wissenschaftlichen  Zustände  und  Richtvngen  m  Verbindung 
mit  der  Sittengeschichte  geben  soll,  eine  lebendigere  und  anschaulichere,  und 
gerade  die  Einzelnheiten  machen  es  dem  Leser  möirüch ,  ein  wahres  und 
frisches  Bild  von  dem  Leben  und  Wirken  der  Universität  in  den  verschiednen 
Zeitabschnitten  sich  zu  machen.  Ja,  ist  der  Verf.  so  glücklich,  das  ihm  vor- 
sehwebende Ziel  2U  erreichen ,  oder  auch  nur  ihm  sicii  zu  nähern ,  so  wird 
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die  Geschichte  der  Universität  durch  die  Mitlheiluncf  der  bedeutendem  hand- 
schriftlichen Denkmäler  wie  in  einem  grossen  Rahmen  gefasst  erscheinen. 
Auszüge  aus  Acten  und  Urkunden  sind  nicht  im  Stande,  dieses  zu  bewirken, 
da  solche  selten  von  subjecliver  Zuthat  ganz  frei  sind." 

Ohne  allen  Zweifel  ist  diess  die  richtige  Auffassung  der  Aufgabe,  die 
der  Verf.  zu  lösen  sich  gesetzt  hat,  und  man  darf  der  Universität  Heidelberg, 
von  der  bis  heute  eine  vollständige  Geschichte  nicht  existirt,  nur  Glück 
wünschen,  dass  die  Unternehmung  dieser  verdienstlichen,  für  die  ganze 
deutsche  Geschichte  von  entschiedener  Bedeutung  werdenden  Arbeil  in  die 
Hände  eines  Mannes  gekommen  ist,  der  ihr  nach  allen  Prücedentien  und 
auch  nach  diesem  Programme  vollkonnnen  gewachsen  ist.  Wenn  es  der  Verf. 
auch  nicht  ausdrücklich  und  dankbar  (S.  6)  erwähnt  hätte,  so  würden  wir 
gleichwohl  zum  Voraus  angenommen  haben,  dass  eine  so  intelligente  Regie- 
rung wie  die  badische,  die  Schwierigkeiten  dieser  Arbeit  wohl  erkennend, 
ihm  die  umfassendste  Unterstützung  werde  angedeihen  lassen.  Wer  sich  mit 
ähnlichen  Arbeilen  schon  befassl  hat,  weiss  es  an»  besten,  wie  sie  nur  durch 
rege  Thoilnahme  nicht  bloss  des  betrelFenden  Instituts  und  seiner  Behörden, 
sondern  auch  der  Regierung  und  des  gesanunten  Fublicums  gedeihen  können. 
Wir  freuen  uns  daher  doppelt,  dass,  wie  aus  dem  Programme  hervorgeht, 
von  allen  Seiten,  besonders  auch  von  der  Landesregierung,  dem  rüstigen 
Verfasser  unter  die  Arme  gegrilTen  wird.  Eben  so  erfreulich  ist  die  Ver- 
sicherung des  Verf.  (S.  H),  dass  er  mit  der  Arbeit  schon  sehr  weit  vorge- 
rückt sei.  Derselbe  besitzt  «Ion  bei  weitem  grössten  Theil  der  Acten  und 
Urkunden  vollständig  in  möglichst  genauen  Abschriften.  Gleichwohl  wird  er 
von  der  Überzeugung  geleitet  (S.  12) ,  dass  noch  manche  wichtige  hand- 
schriftliche Urkunde,  welche  sich  auf  die  Universität  Heidelberg  bezieht,  in 
auswärtigen  Archiven  und  in  Händen  von  Privaten  sich  befindet.  Wir  glau- 
ben dieäs  um  so  mehr,  als  wir  aus  Erfahrung  wissen,  dass  solche  Urkunden 
oft  durch  den  sonderbarsten  Zufall  an  weit  entlegne  Orte  kommen,  und  diess 
ist  bei  auf  Universitätswesen  sich  beziehenden  Documenten  um  so  erklär- 
licher, als  bei  dem  häufigen  Wechsel  der  Professoren  von  einer  Hochschule 
auf  die  andre,  mit  diesen  selbst  gar  leicht  solche  Urkunden  in  andre  Uni- 
versitätsstädte gewandert  sind.  Desshalb  möchten  wir  vorzüglich  alle  Vor- 
sländü  und  Kenner  von  Universitätsbibliotheken  aulTordern,  hierüber  Recherr 
chen  anzustellen,  und  die  etwaigen  Resultate  derselben  dem  Verf.  milzulheilen, 
der  sie  mit  Freude  und  Dank  aufnehmen  und  den  rechten  Gebrauch  davon 
machen  wird.  „Es  werden  dieselben  alsbald  wieder  mit  Dank  zurückgegeben 
werden,  sobald  eine  Abschrift  von  ihnen  genommen  ist.** 

Von  S.  13—28  Iheilt  der  Verf.  „einige  noch  nicht  gedruckte  Urkunden 
aus  der  Geschichte  der  Universität  Heidelberg'*- mit:  I.  Privilegien  der  Uni- 
versität. H.  Älteste  Gesetze  und  Verordnungen  der  Universität  und  zwar 
1)  kirchliche  Anordnungen,  2)  Eidesformel  für  die  Docloren.  Magister  und 
Licentiaten,  3)  Eidesformel  für  die  Studenten,  4)  Matrikel,  5)  Aufnahme  von 
Mitgliedern  auswärtiger  Universitäten.   6)  Policei-  und  Disciplinargesetze. 

III.  Der  Decan  der  Artisten  -  Faculläl,    dessen  Wahl  und  Obliegenheiten. 

IV.  Kurfürst  Ludwig  HI.  als  Begründer  der  Bibliotheca  Palatina  und  dessen 
auf  diese  Stiftung  bezügliches  Testament  vom  Jahre  1436. 

Und  so  wollen  wir  diese  Anzeige  mit  der  HoiTnung  schliessen,  dass  der 
Verf.  bei  der  Regierung,  bei  der  Universität  selbst,  beim  Publicum  die  Unter- 
stützung finde,  die  das  baldige  Erscheinen  seines  verdienstlichen  Werks  allein 
ermöglichen  kann.  ^\ 
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W         Lileiaiv:  Gerber,  wut  Cbanikleristik  der  deaUcbea  RechUwiMeuschaft. 


IL  Znr  Cbarakteristik  der  deutschen  Rechliwissessehtri.  Ein 
ekademisclie  Rede  von  Or.  C.  Fr.  Gerb'er,  Vicekansler  der  UnWeni- 
Ut  tobingeii.  Tübingen,  1851.  Verlag  der  H.  Laupp'schen  Bncbhaad- 
.    lung.  24  S.  8. 

An  der  Univer^ifäf  Tübine:en  werdfii  jährlich  am  6.  November  die  aka- 
demischen l*reise  verlheilt.    Es  sind  diess  wirkliche  Preise  und  nicht  die 
Anwartschaft  auf  akademische  Grade.    Sie  beruhen   Iheils  mit  königlicher 
Miilliftcens,  theila  auf  Stiftungen  (z.  B.  auf  einer  bischöflich  Speyeri^chen, 
•fiier  Palni*8chen  Stiltang).   Der  jedesmalige  Kansler  der  Univeraitil  leitel 
den  Act  der  Preisvertheilung  durch  eine  wissenschaniiche  Bede  ein,  rai 
Falle  seiner  Verhinderung  der  Rector.    Dieser  Einrichtung  verdankt  die 
liniversität  wie    dio  Wissenschaft  die   geistvollen   Reden  Aulenrieths  und 
Wärbters.    Die  im  Titel  genannte  Wede,  ist,  abgesehen  von  ihrem  wissen- 
schattiichcn  Werlhe,  für  die  Universität  um  so  interessanter,  als  sie  die  erste 
Ist,  die  der  von  Erlangen  als  Professor  an  Reyschers,  als  Kanzler  an  Waciit 
4era  -^eUe  - berufene  Vicekansler  Dr.  Gerber  in  seinem  Amie  hielt  Es  ist 
■amter  den  Mannern  vom  Fach  bekannt,  dass  die  Ansichten  der  beiden  Germanistea 
Reyscher  und  Gerber  über  die  Bedeutung  des  römischen  Rechts  för  Deutsch- 
land wesentlich  difTeriren.    Insofern  brin^rt  die  Rede  nicht  mnfcriell  Neues. 
Dagegen  ertV'^ut  sie  den  Freund  der  Universität  Tübingen  durch  die  meister- 
hafte Form  und  giebt  ihm  die  Gewähr,  dn««  der  ausgezeichnete  Redner, 
dian  Tubingen  in  Wächter  verloren,  in  Gerber  einen  würdigen  Nachfolger 
erbatteft  bat   Von  dem  gemeinsamen  Bande  anagehend  ^  daa  afle  Wissen- 
sehaften zusammenhält,  bespricht  sie  die  Entwicklung,  welche  die  Rechts- 
wissenschaft in  Deutschland  bestehen  musste,  um  überhaupt  ffir  die  Einflüsse 
des  Zusammenwirkens  aller  wissenschaftlichen  Richtungen  empfänglich  und 
der  unmittelbaren  Einwirkung  des  deutschen  Yolksgeistes  und  deutscher 
Bildung  zugänglich  zu  werden.    Als  den  allein  berechtigten  Gesichtspunkt 
bei  vder  Beurtheilung  des  Werths  der  Aufnahme  des  römischen  Rechts  in 
Oentsdiland,  die  der  Redner  an  die  Versuche  der  Humanisten  anreiht,  dia 
germanische  Welt  durch  Einführung  der  dassischen  Bildung  zu  Terjungen, 
bezeichnet  er,  dass  wenn  ea  einem  charaktervollen  Volke  gelungen,  die  ia 
ihm  liegenden  Anljieen  znr  vollen  Entfalluno-  zu  brinp-pn,  es  die  Bedingunfir 
seiner  hohem  Entwicklung  sei,  zu  re rhtrr  Zeil  eine  iimlassendere  Grundlage 
zu  gewinnen,  und  wenn  seine  Selbslamüukeit  Russer  Gefahr,  fremde  ver- 
jüngende Kräfte  beigemischt  zu  erhalten;  denn  das  Charaktervolle  werde 
ohne  Aufnahme  allgemeiner  Ideen  nothwendig  zum  Bescbrinkten.  Nunmehr 
erklärt  iler  Redner,  warum  die  Aufnahme  des  rdmischen  Rechts  in  Deutsch-. 
4aad  lange  Zeit  hindurch  den  nachtheiligsten  Einfluss  ausgeübt,  warum  sie, 
•slatt  das  «reistisre  Leben  der  Nation  zu  heben,  zunächst  zerstörend  und  hem- 
mend gewirkt  habe,  wie  insbesondcrr  rhs  römische  Recht  ein  ..fremdes''  in 
Deutschland  geblieben  sei,  und  wie  diess  auf  das  „einheimische"  zurückge- 
wirkt habe;  es  ithlte  der  Jurisprudenz  die  Idee  der  Entwiclüung.    Es  gab 
keine  Redifsgesehichle,  sondern  nur  Rechtsantiquitäten,  keine  Darstellung 
des  allmfihligen  Wachsens  der  Rechtsstote  und  der  ihrer  Entwicklung  inne« 
wohnenden  Ideen,  son  dern  nureroe  bunte  Sammlung,  mit  gleicher  Berechtigang 
neben  einander  jr<**!lellter  Nolizen  vom  ältesten  und  neuesten  Datum,  es  gab 
kein  Bild  mit  historischer  Perspective,   sondern  nur  eine  verwirrte  Schau- 
stellung lebensvoller  und  lebloser  Elennrnte ,  die  dem  Auge  des  An.<schauen- 
den  in  gleicher  Entfernung  entgegenstanden.   Daher  kein  Urtheil,  keine 
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Freiheit,  keine  Herrschaft,  sondern  knechtische  Unterwerfunir  unter  den  tod- 
lea  Buchstaben.  Daher  erklirt  denn  auch  der  Redner,  wie  das  geschiebt* 
liebe  Reeht  einem  flaclien  VemmifU  oder  Natarrechte  g^eopfert  werde« 
konnte.  Nunmehr  berichtet  der  Redner  in  glänzender  Weise  die  Verdicngl« 
von  Niebuhr,  Savigny  und  Eichhorn.  Doch  sind  die  historischen  Uiitei^ 
suchunp-en  dieser  Männer  es  nicht  allein,  die  der  Rechtswissen«:rli9ft  einen 
veränderten  (  fiarakter  gfegeben.  Die  Natur  des  Rechts  fordere  noch  eine  an- 
dere BeliHtiiilung  als  die  historische;  diese  befriedige  nur  das  Yerständniss 
des  Rechts.  Solle  das  Recht  nicht  bloss  eine  historische  Thatsache,  solle  es 
eine  lebeBdig-e  Macht  sein,  von  der  die  Gejrenwart  beherrscht  werde,  so  sei 
es  noliiwendi^,  dass  die  ans  der  Geschichte  rrewonnenen  Rechtsideen  als 
lebendige  Glieder  eines  in  unserm  eigenen  Wollen  und  Empfinden  begrün- 
deten Org-anismiis*  erkannt  werden.  Diese  Thäti^rkeit  ist  eine  wesenllich  pro- 
ductive,  sie  ist  ein  vollständiges  Wtedererzeu<ren  des  Geschichtlichen  für  die 
unmittelbare  Gegenwart.  So  ist  nach  dem  Redner  die  Reception  des  römi- 
schen Rechts  erst  in  nnserm  Jahrhundert  vollendet  worden.  Das  Haupt- 
verdienst  wird  Savigny  und  Pnchta  zugesprochen,  eine  in  nnsern  Tagen  fort- 
gesetzte Opposition  der  Germanisten  gegen  die  Romanisten  gleiche  einer  in 
die  Gegenwart  verlegten  Tärkenpredigt.  Die  Aufgabe  Jener  sei  vielmehr, 
den  Schatz  der  durch  unsere  Romnnislen  gewonTicnen  fioTien  iuristischen 
Bildung  auch  für  die  Entwicklung  des  deutschen  Rechts  (Jieiislbür  zu  machen, 
und  die  aus  unserm  eigenen  Volksleben  hervorgegangenen  Rechtsidecn  in 
gleicher  Weise  auszudenken,  damit  sie  zu  dem  Werthe  des  Nationalen  den 
Werth  der  geistigen  and  wissenschaftlichen  Ebenbürtigkeit  erwerben. 


nr. 

ComsiNNifciiz. 

L  Tübin^^'en,    Ende    April.      (C.erlrr.    Fein.    Reimih     -    Ulla»    ^pliorii«  Hofliuaiiii.l 

Die  juridische  Facullat.  die  durch  den  Abgang-  Wäclilers  so  sehr  gefährdet 
schien,  erfreut  sich  in  diesem  Semester  wieder  iri  nsser  Frequenz  und  gefüll- 
ter Hörsäle.  Vicekanzler  Gerber,  welcher  den  ganzen  vuiigea  Winter  durch 
den  Landtag  der  Universitit  entzogen  war,  liest  in  diesem  Semester  deut- 
sches und  wurttembergisches  Staatsrecht  und  deutsches  Privatrecht,  und  2war 
vor  einer  Zuhörerzahl,  welche  der  gleichkommt,  die  Kanzler  Wichter  81 
haben  pflegte.  Obgleich  die  Landesversammlimg  im  Laufe  dieses  Sommers 
wieder  ziisaiinnenbenireii  ^verdcn  wird,  so  hofll  man  doeh,  der  Herr  Kanzler 
werde  vun  einer  hiiigeiii  Anwesenheit  in  Stuttgart  dispeiisirt  werden  und 
seine  Vorlesungen  ohne  erhebliche  Unterbrechung  fortset/en  können.  Vro^ 
fessor  Fdn,  der  zonitchst  zum  Ersatz  für  Wichter  aus  Jena  berufen  wurde, 
ist  mit  Beginn'  dieses  Semesters  hier  eingetroffen  und  liest  Institutionen, 
römische  Rechtsgeschichte  und  ein  Prahticum.  Seine  Antrittsrede  hat  er  hi» 
jetzt  noch  nicht  gehalten. 

Auch  die  philosophische  Facultät  hat  einen  sehr  erfreulichen  Zuwachs 
bekommen  nn  Professor  Reiisrh,  welcher  bisher  nn  der  polytechnischen  Schule 
hl  {Stuttgart  angestellt  war  jind  für  dos  liehrstuiil  der  t'iiykk  bernfen  wurden 
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fir  bat  sein  hiesiges  Amt  iehon  wfilirend  det  ▼origen  Semesters  tnfetreiei 
«ad  satt  Neajabr  eine  PriTatTOrlesonff  gehalten.  Dem  grdssern  PaUioml 
machte  er  sich  bekannt  durch  seinen  Inauguralvortrag  über  die  Bhirichtung 

der  Telegraphen,  wobei  er  sich  einer  sehr  sinnreichen  Vorrichtnng-  zurVer- 
f^ptitlirhunfr  bediente.   Er  nümlich  cinig'e  q^rosse  Tafein  verfertigen,  auf 

tieiujn  die  zu  erklärenden  Instrumente  theils  gernall,  theils  in  beweglichen 
Figuren  angebracht  waren  und  mit  Hülte  der  mündlichen  Erlänterung  ein 
gans  deatliches  BUd  des  Hechanismiis  nnd  seiner  Anwendong  gaben.  Die 
Vorlesmigen  Aber  Physik,  deren  Slndium  seit  lang^erer  Zeit  hier  »emKeh 
Imeh  gelegen  hatte,  werden,  wie  sn  hoflfen  und  nach  den  bisherigen  An* 
Hingen  zu  erwarten  ist,  eine  neue  Anziehungskraft  üben,  auch  für  Solche, 
welche  diese  Wissenschaft  nnr  als  Uul&wissenscliaft  oder  als  Laien  betreibei 
können. 

Die  Professur  der  Mathematik  und  Astronomie  ist  bis  Jetzt  immer  noch 
nicht  besetzt.  Man  hofft  auf  Dr.  Zorh ,  der,  jetzt  Professor  am  Gynmasium 
in  Stuttgart,  früher  Privaldocent  hier  war  und  sich  durch  seine  Logarithmen* 
tafeln,  sowie  dnreh  seine  Prefssehrift  Öber  die  Mondsflnstemisse  in  der 
gelehrten  Welt  als  Mathematiker  einen  Namen  gemacht  hat. 

Die  theologische  FacultSt  hat  durch  den  Tod  des  Dr.  Schmid,  welcher 
während  der  Ferien  am  28.  Marz  nach  kurzem  Krankenlager  an  der  Wasser» 
sucht  starb,  einen  grossen  Verlust  erlitten.  Er  war  am  25.  Mai  1794  gebo- 
ren, ward  im  J.  1821  ausserordentlicher  Professor  der  Theologie  und  Vor- 
steher des  Predigerinstituts,  rückte  1826  zum  Ordinarius  vor,  ward  1k27 
zum  Doctor  der  Theolog^ie  creirt.  und  erhielt  im  J.  1844  den  württcmbergi- 
sciien  Cjviiverdienstorden.  Seine  Vorlesungen  umfassten  ausser  der  Leitung 
des  Predigerinstiluts  Homiletik,  Katecbetik,  Moral,  Erklfirung  des  RömerbrieGi 
und  andrer  pantinischer  Briefe,  und  nentestamentliche  Theologie.  Da  er  bloss 
einige  Programme  und  kleinere  Abhandlangen  in  der  hiesigen  theologischen 
Zeitschrift  geschrieben  hat,  so  ist  er  in  der  literarischen  Well  minder  bekannt; 
dagegen  gennss  pt  in  den  Kreisen,  in  welchen  er  persnnliVh  wirkte,  mit 
Recht  grosse  Verehrung,  und  hat  um  die  theologische  Bildung  der  vvürttem- 
bergischen  Geistlichkeit  bedeutende  Verdienste.  Obgleich  er,  durch  ein 
ungunstiges  Organ  an  lebendigem  Fluss  der  Rede  gehindert,  selbst  kein 
ffoter  Eanzelredner  war,  so  war  er  doch  ein  trefflicher  Lehrer  der  Homiletik, 
der  wie  Wenige  die  Gabe  der  Anregung  besass  und  den  angehenden  Pre- 
diger» die  zweclunässigsten  Anleitungen  und  Winke  zu  geben  wusste.  Mit 
wahrer  christlicher  Fröüirniükcit  und  lebcndifrcm  Glauben  verband  er  ein 
riMohes  theologisches  Wissen  und  eine  richtige  Erkenntniss  dessen,  was  für 
(las  Leben  Werth  hat.  Seine  Theologie,  in  frühem  Jahren  durch  Schleier- 
macher befruchtet,  wurde  später  eine  entschieden  kirchliche,  aber  ohne  pie- 
tistischea  Beigeschmack.  Nicht  nur  als  Lehrer  war  er  sehr  geschfttat,  son* 
dem  auch  als  Mitglied  des  akademischen  Senats;  man  rßhmte  seine  gewandte 
nnd  gewissenhafte  Geschiiftsbehandlung,  deren  man  sich  gerne  in  schwierigen 
Fragen  bediente.  In  allen  Verhältnissen  durchaus  ehrenhaft,  war  er  es  auch 
!n  politischer  Beziehung;  er  war  entschieden  deutsch  und  Constitutionen 
gesinnt,  die  getäuschten  Hoffnungen  und  traurigen  Erfahrungen  der  letzten 
Jahre  gingen  ihm  sehr  zu  Herzen  und  brachten  ihn  zu  wehmülhiger  Resig- 
nation. Bei  seiner  Beerdigung  sprachen  am  Grabe  Decan  Palmer,  sein  Hans* 
genösse, 'vnd  Prilat  Kapf  als  Vertreter  der  Oberkirchenbehdrde;  in  der 
Kirche  gab  Professor  Landerer  in  einem  langern  Vortrag  eine  tief  eingehend^ 
«id  liebevolle  Cbai»kteristaE  des  Vevstorbeoen,  und '4er  abgeben^le  .^püor« 
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HaffittMin  vidttMe  Hmt  eMett  innaft  KMnit  AHe  4ieie  Red«»  werte 
diMBBidist  im  Druck  erscheinen.  Es  «rird  in  der  Thal  sehwar  lan,  einet 
paamden  Ersatz  für  Schmid  zu  bekommeft«   Man  hdrt  noch  nichts  Naherea 

von  ofliciellen  Vorschlügen;  im  PuhüfMim  nennt  man  hin  und  wieder  den 
Decan  P;)][iif  den  Verfasser  sehr  beiiebier  und  viel  verbreiteier  UaodbüclMr 
der  lloükiltiük  unri  Katecbetik. 

Ephorub  Hüiluiauu  ist  in  den  Ferien  nacii  Berlin  abgegangen,  um  <iie 
Deai|»radigfentelle9  an  dar  er  berufen  worden,  ancilretes.  Seim  Stellung 
hier  entspraeli  von  Anfang  an  nicht  aeiaen  Erwarttingen,  nnd  aeiae  Wirlir* 
mmkeit  war  nicht  io  gross,  als  man  nach  seiner  wIrUieh  reichen  Begabonip 
gehufn  halte.  Grossen  Beifall  hnd  er  nis  Prediger;  er  wjir  zwar  nicht  alfl 
Frühpredigfer  angestellt,  übernahm  aber  für  Dr.  Baur  die  Predigten,  welche 
diesem  in  der  Reihenfolge  zukritncn.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  er  in  Berlin, 
wo  ihn  die  Verhältnisse  weuigcr  beengen  werden,  nnehr  an  seinem  Platze 
aeia  wird*  Die  Stelle  einea  C^ortta  den  evangeliaeb-ttieotofiaebea  Seniinari 
itt  mm  6mA  bisherigen  Professor  der  alltaatameaUieben  Tbeoiogie  in  Breslan,  ' 
Öhler,  ftbertra|;en^  einen  gebometWArtteinberger  imd  einstigen  Z^^ng  den 
Seminars. 

Von  sonstigen  altademisclien  Vorkominenheiten  ist  zu  berichten,  dass  die 
Docloren  der  Philosophie  Au^rost  Rossbach  und  Rudolph  Westphal  aus  Kur- 
hesäüu  bldi  durch  eine  DLspulatiuri  utn  11.  März  als  Pnvaldocenten  der  Phi- 
lologie hübijitirt  haben.  Der  vieljahrige  UaiversitfitsgärtQer  Orlhmann  wurde 
in  ffiabeHMd  ▼eraetit  md  an  seine  Steile  kam  d«r  bisherige  Assisiett  den 
bttniiai^»  Viertens,  Hochstetter.  Als  Assistent  den  l^ofessors  der  Betanik 
Hngo  V*  Kohl  wnrde  Med.  Dr«  Heintidi  Ranke  aas  Änapaeb  angealellt. 

X  Eiel,  den  16.  Mai  1851.     (Ole  Verb&UnUke  4er  |J*tv«n(ll«l  ilod   ^Ur  ProÜNANB 

gcfeaflber  von  Dtinemark.i  Wichtiges  Ist  Seit  meiner  letzten  Zuschrift  för  unser 
Herzogthum  Holstein  und  die  Universität  Kiel  eingetreten^  und  wenn  ich.  Ihnen 
gleichwohl  nicht  schrieb,  so  lag  der  Grund  lediglich  in  dem  Umstände.  d;iss 
von  der  nächsten  Zeit  Entscheidenderes  und  Klareres  erwartet  werden  durfte, 
als  das  königliche  Patent  vom  29.  März  1852  unmittelbar  darbieten  konnte. 
Die  mit  Spannung  erwartete  definitive  Regelung  auch  nnsrer  Universitltsver* 
hdltnisse  ist  bis  jetzt  noch  nicht  eingetreten,  aber  um  so  weniger  moehte 
es  geralben  sein,  eineMittheilung  über  die  hiesigen  Verhditnisse  der  Gegen- 
wart, soweit  sie  unter  den  obwaltenden  Umständen  schon  besprechbar  sind, 
länger  zurückzuhalten,  da  naitienllich  süddeutsche  Blätter  die  Gesammtstel- 
liinfT  der  Universitfit  unrichtio-  dargestellt  haben.  Schon  itn  Aprilhefte  d.  J. 
haben  Sie  mii  Recht  für  unwahrscheinlich  erklärt,  was  eine  südilcutsche 
Zeitung  fiber  die  mothmasslicb  bevorstehende  Absetzung  der  ganzen  theo- 
logischen Facultfit  behauptet  hatte.  Es  liedarf  solcher  grundlosen  Rehaap-*  * 
tnngen  nicht,  um  die  augenblickliche  Stellung  der  Universitfit  in  der  bei 
weitem  grössern  Zahl  ihrer  Lehrer  sehr  unanppcnehm  finden  zu  lassen.  Es 
besteht  hier  nämlich  der  Rechlsgrundsatz,  dass  die  öffentlichen  Beamten  des 
Staats  nicht  Beaniten  des  Staat«?,  soudern  Beainlen  dt^r  jedesmaligen  Per- 
son des  Königä  ^liiii.  jlit  dem  Absterben  jedes  Königs  erliscltt  daher  die 
rechtliche  Verbindlichkeit  des  Staats  gegen  seine  Beamten,  so  weit  sie  — 
wie  die  hdher  gestellten  durchaus  —  einer  königlichen  Bestätigung  bedürfen. 
Bs  liegt  in  der  Hand  des  Königs,  die  Bestallungen  der  bisherigen  Beamten 
anzuerkennen,  zu  erneuern  oder  nicht,  das  Letztere  natürlich  selbst  dann, 
wenn  rechtlich  nicht  das  Geringste  gegen  den  betreifenden  Beamten  gellend 
gemacht  werden  könnte.  Es  begreift  sieb  leicht,  wie  misslicb  dieses  Rechts- 
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Verhältnis«  für  die  gegenwfirlige  Beamtenschaft  Holsteins,  insbesondire  9k 
die  ölTentlichen  Lehrer  der  Universität  Kiel  ist.  Die  Erbebung  der  HerMf« 
thämer  traf  mit  einem  Thronwechsf!  in  Dänemark  so  ziemlich  zusammen. 
Die  von  König  Christian  Viil.  ernannten  oder  bestätigten  Beamten  lionnleo 
suiiiil  von  dem  neuen  Könige  Frederik  Vii.  die  nach  dem  Erwähnten  noth- 
wendige  Erneuerung  ihrer  Bestallungen  nicht  erlangen,  und  da  die  verschie- 
denen Regierungen,  welche  während  der  Erhebung  die  Leilung  derHenog^ 
Mmer  fibernemmen  hatten,  neie  Beamten  su  bemfen  oder  ihre  Stellungen 
zu  verändern  gendthigt  Wiren,  so  iet  gegenwärtig  mit  wenigen  für  die 
Universität  bald  näher  zu  erwähnenden  Ausnahmen  der  ganze  ßeamtensland 
Holsteins  dem  Könige  gegenüber  rechtlos  und  der  Gnade  seiner  Bestätigung 
oder  der  Nichtbestäligung  untuw  oi  fen.  Allerdings  waren  sanmitliche  Re- 
gierungen der  Herzogtliünicr  ^eit  dem  J.  1848  von  der  deutschen  Central- 

Kwalt  anerkannt  und  soinit  nach  ihr  Seeht,  dnreb  Anerkennung  der  vor« 
ndenen  Beamten  und  durch  Bemfiing  der  nothwendig  gewordenen  neuen 
dai  Fortleben  des  Staatsorganismi»  radglich  zu  machen.  Allein  bei  der  Art, 
mit  welcher  die  deutschen  Regierungen  die  früher  eifrigst  unterstützte  und 
befeuerte  Sache  der  Herzogthümer  auftregeben  haben,  sind  die  Beamten  der 
.  von  Deutschland  ufficieli  anerkannten  vlm  schiedentii  Regiei  unrren  in  den  Her- 
zogthümern  insgesantnit  bloss  gestellt  und  der  Auflassung  anheim  gegeben, 
welche  die  Erhebung  der  Herzogthümer  trotz  der  Theilnahme  der  deutaehea 
Regierungen  als  „Aufruhr^  und  die  bei  ihr  thdtigen  Beamten  «hl ^ufrAhrer** 
betrachtet.  Bekanntlich  haben  die  deutschen  Regierungen  sieb  nkdltr^venn« 
IttMt  gefunden,  vor  Rückgabe  der  Gewalt  in  den  Herzogthümern  ^lie  unter 
ihrer,  nicht  des  Königs  von  Dänemark,  Antorität  handelnden  Beamten  vor 
Absetzuno-  wpyen  dieses  GehorsHms  vai  scliulzen,  Zwar  syot  „das  Allerhöchste 
Patent  betretiead  die  Arraiestie  lur  da»  Herzogthum  II tfl stein"  vom  29.  Marz 
1852  in  §  1 :  „Allen  unsern  Untertbanen  vom  geistlichen  und  Civil-Stande, 
welche  an  dem  im  März  1848  in  Unsern  Herzogthumern  Schleswig  und 
Holstein  ausgebrochenen  Aufruhr  Theil  genommen  haben  oder  wirksam 
gewesen  sind,  denselben  zu  fördern ^  woUen  Wir  ünsre  landesvfiterliche 
Gnade  und  Verzeihung  wegen  der  von  ihnen  begangenen  rein  politischen 
Vergehungen  dergestalt  angedeihen  lassen,  dass  eine  Untersuchung  und  Be- 
strafung wegen  derselben  nur  dann  stattündcn  soll,  wenn  sie  sich  solcher 
Vergehen  aufs  Neue  schuldig  machen  sollten."  Von  ditvser  Gesainnil;iiiirif\stie 
sind  nach  ^  2  ausgenommen  21  namhaft  gemachte  Beamten.  üiUcr  ihnen 
beSndet  sich  kein  Universitätslehrer.  Allein  nach  dem  unter  gleichem  Dalum 
veröffentlichten  „Allerhöchsten  Patent,  betreffend  die  Ordnung  der  Verhfilt- 
nisse  der  zur  Zeit  fungirenden  geistlichen  und  Civilbeamten  im  Uerzogthnme 
.Holstein"  sind  in  Gemässheit  von  §  5  „diejenigen  Aemter  und  Bedingungen, 
welche  nach  den  gellenden  Regeln  zwar  Allerhöchst  unmittelhnr  zu  besetzen 
•  sind,  gegenwärtig  über  von  solchen  Angesteliten  versehen  werden,  die  sich 
nicht  im  Besitze  Allerhöchst  vollzogener  oder  im  Allerhöchsten  Auftrage  aus* 
gestellter  Bestallungen  befinden,  als  erledigt  zu  betrachten^*,  d.  h.  die  von 
den  Regierungen  der  Jahre  1848,  1849  und  1850  in  dem  Herzogthume  Hol- 
stein angestellten  Beamten  werden  als  nicht  angestellt  betrachtet,  wenn  sie 
auch  „bis  auf  weitere  Verfügung  unter  den  festgesetzten  Bedingungen**  nncb 
§  1  des  genannten  Patin ts  ihre  Äfnter  zunächst  fortzuführen  haben  und 
nach  einer  „Bckanntmachuiio ,  betreß'end  die  Auslegung'  des  Allerhöchsten 
Patents  vom  29.  März",  (iHlut  Kiel  den  i9.  April  d.  J.,  tiiclit  bi  liiiuiert  sein 
sollen,  „schon  vor  üriciääung  der  loniiüchen  Vacuuzauzcigü  ihrer  Ämter, 
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soweit  solche  vorgeschrieben  und  üblich  gewesen  ist,  ihre  Gesuche  um  Ver- 
leihung der  von  ihnen  bekleideten  Stellungen  einzureichen^'.  Es  ist  begreif- 
lich, dass  von  dieser  Bestimmung  auch  die  Universität  in  ziemlich  ausgedehn- 
ter Weise  getroffen  wird.  Als  ordentliche  Professoren  berufen  sind  während 
dieser  Zeit  in  der  juristischen  Facultat  die  Proff.  Ihering  und  Planck,  von 
denen  Ersterer  bereits  wieder  weggegangen  ist,  in  der  medicinischen  Facul- 
tat die  Proff.  Slromeyer  und  Lilzmann ,  von  denen  der  Erstere  indess  in 
Anlass  einer  gebotenen  RückÜbersiedelung  nach  Freiburg  die  officielle  Zu- 
sicherung seiner  Bestätigung  schon  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  vom  däni- 
schen Ministerium  zu  erlangen  gewusst  hat.  Von  der  ausserordentlichen 
Professur  zur  ordenllichen  wurde  wahrend  dieser  Zeit  befördert  in  der  me- 
dicinischen Facullät  Prof.  Behn,  von  der  Stellung  des  Privatdocenten  zur 
ausserordentlichen  Professur  die  Proff.  K.  W.  Nilzsch,  Friedr.  Harms  und 
Liliencron  in  der  philosophischen  Facullät,  die  Proff.  C.  Christiansen  und 
Sainwer  in  der  juristischen  Facultat.  Ausserdem  werden  von  jenen  eventuell 
eine  Nichtigkeits-Erklürung  in  Aussicht  stellenden  Bestimmungen  alle  Gehalts- 
zulagen und  Pensionen  getroffen,  welche  wahrend  der  genannten  Jahre  fest- 
gestellt worden  sind.  So  ist  der  Prof.  juris  civil.  Tönsen  wahrend  dieser 
Zeit  pensionirt  worden.  Allein  auch  hiermit  ist  die  Tragweite  jener  Patents- 
bestimmungen noch  nicht  erschöpft.  Mit  Ausnahme  der  von  auswärts  beru- 
fenen ordentlichen  Proff.  theol.  Wieseler  und  Fricke,  des  innerhalb  der 
Universität  Kiel  selber  zum  ordentlichen  Professor  der  Physik  beförderten 
ausserordentlichen  Prof.  Karsten  und  des  ebenda  vom  Privatdocenten  zum 
ausserordentlichen  Prof.  med.  beförderten  Dr.  F.  Weber,  sind  vielmehr 
sämmtliche  Profes>oren,  „deren  Bestallungen  von  des  Hochseligen  Königs 
Majestät  Allerhöchst  eigenhändig  vollzogen  oder  bestätigt  oder  in  Allerhöchst- 
dessen  Namen  und  Auftrag  ausgefertigt  sind^'  durch  $  2  des  mehrfach  an- 
gezogenen zweiten  Patents  zu  dem  Zwecke  aufgefordert,  (.,insofern  sie  im 
Amte  zu  bleiben  wünschen^',)  die  Original -Urkunden  nebst  einer  Abschrift 
mittelst  eines  Gesuches  an  das  Ministerium  für  Holstein  einzusenden,  damit 
das  beikommende  Ministerium  dieselben  „zur  Allerhöchsten  Prüfung  und  zur 
Erwirkung  der  Allerhöchsten  Beschlussnahme^^  darüber  vorlege,  „ob  die  nach- 
gesuchte Bestätigung  zu  ertheilen  sei  oder  nicht."-  Die  vorhin  als  Ausnahme 
genannten  Professoren  sind  nur  desshnlb  ausgenommen,  weil  sie  nach  dem 
Januar  1851  berufen  wurden  und  annahmen,  damals  aber  die  „oberste  Civil- 
behörde  für  Holstein^^  durch  den  dänischen  Commissär  Criminil,  jetzigen 
Minister  für  Holstein,  mit  Kopenhagen  bereits  verhandeln  und  dort  an  höch- 
ster Stelle  die  officielle  Zusicherung  auch  der  königlichen  Anerkennung  der 
berufenen,  ihrer  amtlichen  Stellung  und  des  mit  ihnen  vereinbarten  Einkom- 
mens auswirken  konnle.  Unter  den  Verhältnissen  des  Jahres  1851  konnte 
bereits  Niemand  mehr  einen  Ruf  nach  Kiel  oder  eine  Beförderung  daselbst 
annehmen  ohne  Gewährleistung  von  Kopenhagen  her  und  es  ist  auch  keines- 
falls etwas  hieher  Bezugliches  ohne  diese  Gewähr  von  Seiten  der  umsich- 
tigen und  besonnenen  Curatel  in  die  Hand  genommen  worden.  Als  rechtlich 
völlig  gesichert  dürfen  daher,  von  Prof.  Slromeyer  abgesehen,  dessen  wir 
schon  oben  Erwähnung  thalcn,  nur  die  zuletzt  genannten  Professoren 
betrachtet  werden.  Nicht  einmal  die  frühern  Stellungen  der  Beförderten  und 
Pensionirlen  sind  ausser  Frage  gestellt.  Zwar  verheisst  das  erste  könig- 
liche Patent  voiii  29.  März  1852  „allen  Unterthanen  vom  geistlichen  und 
Civil -Stande,  welche  an  dem  im  März  1848  in  Schleswig  und  Holstein  aus- 
gebrochenen Aufruhr  Theil  genommen  haben  oder  wirksam  gewesen  sind, 
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(leTlSY^Iben  zu  fördern",  volle  Verxeillung- ,  „wenn  sie  sich  solcher  Vergehen 
nicht  aufs  Neue  schuklif^  machen  sollten/'    Es  soll  unter  dieser  Bedingunfr 
nirgends  „eine  Untersucliimg  oder  Bestrafung''  slaltünden.    Allein  dass  mit 
dieser  „Amnestie'^  in  Dänemark  nicht  der  Sinn  verbunden  wird,  als  ob  das 
VerhaUen  bei  der  potttischen  Erbebung-  der  Herzog Ihümor  völlig  ohne  ßn** 
jRoss  bleiben  solle  bei  der  BesMtigang  oder  Niehlbeslltignng  der  Bestall 
Hmgen,  beweisen  schon  die  Denuncialionen  dÖnisober  Blätter,  welche  hoflent^ 
Heh  von  der  liej^^ierunir  itn  Sinne  wahrer  Versöhnung  unerhört  bleiben  wer- 
den: es  beweist  diess  auch  ausser  einigem  Andi-rn,    was  zur  !\liUlieiluiig 
noch  niclit  reif  ist,  die  von  Ihnen  in  der  allirenienien  Corres|H)ndenz  des 
vorigen  Heiles  der  A.  M.  S.  bereits  niitgelbeillc  Entlassung  der  Pf  oll.  Sainwer 
and  Liliencron,  so  wie,  obwohl  nicht  eben  so,  die  des  Cectors  der  franzö^ 
ifttohen*  S^cR*  IScfcwob^Dolte.  Die  beiden  Erstem  halten  Iheila  in  diplo« 
MMIfsObeil^erhandiungen,  llieils  durch  schriflslcllerische  Tbiitigkoit  einen,  wie 
eis  schien,  verbaitnissnuissig^  LTossern  Anilu  il  an  den  Ereignissen  in  den  Her- 
zoglhitmern  seit  dem  Marz  l'^IR:  es  ist  ihnen  die  Weisung  geworden,  ihre 
Thätigkeit  an  der  Universität  einzustellen,  folgb'ch  w  ohl  nicht  bloss  die  i  ro- 
fessur,  sondern  auch  das  Recht  entzogen,  als  Privatdocenten  in  Kiel  zu 
lesen.   Der  zuletzt  genannte  Iranxösisiche  Leotor  hatte  sich  politisch  ganz* 
Heh  zurOokfehallen;  allein  dei^  liegen  die  Brhebung  der  Herztfgtbfimer  ge- 
sinnte, 1848  dessbaib  aus  Kiel  liinweggcgangene  frühere  Lector  der  ffm 
zösistlien  Sprache,  H.  von  Buchwald,  wird  von  der  Regierung  consequeiit 
nls  nücin  berechtii^ter  Inhaber  der  nicht  erledigten  und  unberechtigt  besetz- 
ten Si  rlle  betraclilet  und  der  \\m  erselzcnil»^   Lector  Schwöb -Dolle  somit 
selbstverständlich  als  beseitigt  angesehen^  naciideiu  die  volle  landesherrliche 
Gewalt  wieder ,  hergestellt  ist*  Was  Aber  diese  Thatsachen  hinaus  in  den 
Zeitunge»  salnew Umlauf  nimint,  dirfen  Sie  durchgängig  als  Uosae  mehr  oder 
weniger  begründete  Vermathungen  betrachten.  £s  würde  Ihrem  Gorreapon? 
denten  leicht  sein,  sie  zu  vermehren  und  zu  präcisiren,  wenn  neben  der 
Bedenklichkeit,  hier  Vermulbungen  über  noch  nicht  abgeschlossene  Dinge 
in  die  Welt  hinaus  zu  reden,  irgend  welclicr  Nutzen  davon  ersichtlich  wäre. 
Thatsächlich  ist  bis  jetzt  nichts  als  dos  Gemeldete  und  wir  wollen  hoffen, 
was  neben  den  oben  genannten  völlig  sicher  Gestellten  von  der  unvergleicb" 
Bcbeii  Mehrzahl  der  hierortigen  Professaren  als  moralisch  gewisdl  angesehen 
werden  kann,  dass  wir  von  Nichts  als  von  erneuerten  BofiAalluht^en  in  der 
«ftchitteD  Zeit  zu  melden  haben  werden.   Dass  die  Erneuerung  der  Bestal- 
lungen mit  der  Forderung  verbunden  sein  werde,  einen  Revers  zu  unter- 
schreiben, der  die  Intenrrüät  DaiiLiuarks  ausspreche,  ist  bis  jetzt  iTleicbfalls 
noch  blosses  Gerücht,  dessen  Wahrscheinlichkeii  sogar  nach  den  leUten 
Verhandlungen  zu  London  über  die  Erbfolge  in  Dänemark  dahin  gestellt 
Ideiben  kann.  .  \ 

X  Kiel,  den  20.  Um  1852.  .  FJcis»  Stodlwaapo;  LSdlWlp  ^eü^  VIUH 
Freibett  änd  S«l]»«M»iidigkelt  der  WiascuKcbaft  in  Kid.  Theares  Leben.  Pfair.)  ObWOhl  die  Uni- 
versität mit  grosser  Spannung  der  Entscheidung  der  nächsten  Tage  ent- 
gegen sieht,  so  i  t  sie  dennoch  mit  dem  Be;^ihn  dieses  Semesters  in  rührige 
Thät{;;keit  eingetreten.  So  viel  wir  vernehmen,  Lcwalirt  sic!i  durchgehend 
auch  in  diesem  Semester  die  alte  Strebsamkeit  und  der  ulle  Fleiss  unserer 
Studirendcn  und  eini<re  Professore?}  h-ibon  sno-ar  sehr  stark  besuchte  Audi- 
torien, ult'ichwohl  wird  wahrseheiiilicit  tlic  Zahl  der  Studirendon  des  vorigen 
Senfesters  (145)  nicht  ganz  erreicht  werden.  Der  Hauptgrund  liegt  ohne 
Kweifel,  von  einigen  andern  altgemeinen,  Ihnen  früher  mitgetbeiUen  Grflti* 
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den  abgesehen,  j'h  dem  Umstände,  dass  mit  Ausnahme  der  vollzabligen  theo- 
logischen FHCullät  in  allen  Facultäten  sehr  empfindbare  Lücken  sind.  Vor 
Allem  gilt  diess  von  der  juristischen  Facultät.  Anstatt  6  ordentlicher  Profes- 
soren, welche  früher  die  Facullät  bildeten,  sind  gegenwärtig  nur  2  in  Thä- 
tigkeil,  von  denen  noch  dazu  der  Eine,  der  Vertreter  des  römischen  Rechts, 
erst  nächstens  von  einer  Reise  nach  Italien  zurückkommen  und  seine  Vor- 
lesungen über  Institutionen  und  römische  Rechlsalterthümer  beginnen  können 
wird.  In  diesen  beiden  Professoren  ist  das  römische  Recht  und  das  Slraf- 
und  Processrecht  nebst  dessen  Praclicis  in  tüchtiger  Weise  vertreten.  Von 
einem  ursprünglichen  Juristen,  dem  ordentlichen  Professor  der  philosophi- 
schen Facullat  und  Bibliothekar  Dr.  Raijen  wird  Literaturgeschichte  des 
Civilrechts  geboten.  Allein  unvertreten  sind  das  deutsche  Staaten-  und 
Völkerrecht  nebst  dessen  Geschichte,  das  Naturrecht,  die  Politik,  das  Völker- 
recht, das  vaterländische  Recht,  die  jurislische  Kncykloi)culie,  das  Kirchen- 
recht  vom  juristischen  Standpunkte  gefasst,  und  weim  auch  Einiges,  obwohl 
sehr  Weniges  von  den»  Genannten,  durch  den  nach  Sanivver's  Entfernung 
allein  noch  übrig  gebliebenen  ausserordentlichen  Professor  und  durch  zwei 
Privaldocenlen  der  Jurisprudenz,  von  denen  noch  dazu  der  Eine  augenblick- 
lich krank  ist,  geboten  wird,  so  ist  doch  immer  der  Grundsatz  entschieden 
festzuhalten,  dass  die  Hauptfächer  jeder  Wissenschaft  durch  ordentliche,  vom 
Staat  ausdrücklich  für  das  betrefi'ende  Fach  eingesetzte  Professoren  ver- 
treten sein  müssen.  W'ii  wollen  hoffen,  dass  die  wiederholte  und  dringliche 
Bevorwortung  dieses  Grundsalzes  und  der  Nothwendigkeit  einer  Abhülfe  der 
gegenwärtigen  Wisslage  recht  bald  und  energisch  von  der  Regierung  in 
Kopenhagen  w'erdo  ins  Auge  gefasst  werden.  Gegenwärtig  aber  kann  die 
Folge  dieses  Missstandes  nur  5?ein,  dass  die  Sludirenden  der  Jurisprudenz 
theils  ins  Ausland  gelten  und  {xehen  müssen  —  und  zwar  gehen  sie  nicht 
und  können  nicht  oehen  nach  Kopenhagen,  sondern  gehen  fast  ausnahmslos 
auf  eine  andere  deutsche  Universität  —  Iheils  zu  dem  Hören  von  Vor- 
lesungen gedr:ingt  werden,  welche  nicht  in  ihrer  Sludienslellung  liegen,  aber 
zufällig  die  einzig  gebotenen  sind.  An  ähnlichen,  wenn  auch  nicht  so  klaf- 
fenden Lücken  leidet  die  medicinische  und  philosophische  FnculLtt.  Prof. 
Frerichs  ist  mit  Befrinn  dieses  Semesters  doch  noch  weggegangen.  Von 
seinem  Ersätze  verlanlel  noch  nichts  einigermassen  Bestinnnteres.  Der  ausser- 
ordentliche Prof.  Dr.  F.  Weber  hat  unter  Aufrechterhaltung  der  Hausord- 
nung des  Prof  Frerichs  das  Direc'onum  des  akademischen  Krankenhauses 
in  der  Prüne  und  der  medicinischen  Klinik  interimistisch  übernommen. 
Allein  eine  baldige  feste  Beslailung  des  Directoriums  ist  auch  hier  dringend 
zu  wünschen  und  die  bisher  beliebte  Vereinigung  von  Anatomie,  Physiologie 
und  Zoologie  in  Einer  Professnr  entspricht  gleichfalls  nicht  dem  Stande  der 
neuern  Wissenschaft  und  selbst  nicht  (U-r  rührig.«;ten  und  rüsii<>slen  Kraft 
Eines  Mannes.  In  der  philosophischen  Faniiltäl  hat  sich  die  beabsichtigte 
Berufung  II.  v.  Sybels  an  politischen  Bedenken,  wie  u ir  hören,  zerschlagen, 
und  wie  weit  die  hierauf  ins  Auge  gefasste  B<*'rnfnng  des  Historikers  Karl 
Hegel  in  Rostock  ge<liehen  ist,  ist  ))\s  zu  diesem  Augenblicke  Ihrem  Cor- 
respondenlen  unbekannt  geblieben.  A.  Schmid  in  Freiburg  hat  ebenfalls  ab- 
gelehnt und  zwar  wie  Sie  andeuten  desslialb ,  weil  ihm  die  Verhflllnisse  der 
Kieler  Universität  zu  unsicher  erscheinen.  Sollte  dieses  in  der  That  der 
Grund  der  Ablehnung  sein,  so  ujuss  doch  darauf  aufmerksam  gemacht  wer- 
den, dass  die  augenblickliche  Misslichkeil  der  Lage  nicht  die  von  oder  unter 
Mitwirkui^  .^ujd^jVutorisirnng  dei-^^je^nw^ärl|gen  Regierung  Berufenen  und 
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Alf esletttes  trifft.  Sie  ift  mir  diie  Folge  der  Bewegong  von  1S46  her  vnA 
der  verfnderleii  SleHviiif  der  denlsclien  Begieronireii  zor  Seche  derHenog* 
thflmer.  Die  Beamten  sind  hier  begreiflich  den  Folgen  der  Bewegung  aus- 
gesetzt, Fm  Übrigen  aber  und  für  die  in  der  bemerkten  Angelegenheit 
Unbetheiligtcn  hpfindt'l  sich  der  akadf'mi<;cho  Lehrer  in  Kiel  genau  in  der- 
selben Lage,  wie  gegenwärtig  in  dem  umizen  übrigen  Deutschland.  Die 
Freiheit  und  Selbstständigkeit  der  Wissensciiaft  ist  bisher  in  Kiel  stets  jeder 
etwaigen  politischen  Abzweckung  gegenüber  in  einer  Weise  gewahrt  und 
gewährt  worden,  die  endern  deutschen  UniTersitfiten  hStte  tm  Mealer 
iienen  können,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  nicht  zu  glauben,  dass  diese 
engeetemnite  Selbstständigkeit  der  von  Bflckslcfalen  der  Politik  nicht  beding- 
ten Wissenschaft ,  diese  Lebenshedingiinff  jedes  wahren  wissenschnfllichen 
Strebens,  auch  fernerhin  uns  erhalten  werde.  So  viel  wir  wissen,  kann  der 
"ton  »,rechlsgcnTÄSser"  Regierung  eingesetzte  Proiessor  hier  nicht,  wie  auf 
•vi^n  auch  deutschen  Universitäten  durch  disciplinarische  Massregeln  der 
TBegierimg  seiner  Stellung  enthoben  werden,  sondern  unterliegt  stets  ehier 
rionterMen  Unimaehung  und  einem  richterliehen  Siiroche.  Bs  ist  d«Ker 
nin  Irrthmi,  wenn  Jemand  einen  Bnf  nach  Kiel  der  poliüscln  n  Verhflinfsse 
'halber  gegenwärtig  ablehnt.  Diese  sind  hier  nur  die  Spiegelung  von  der 
politischen  Gesammllage,  innerhalb  deren  gegenwärtig  jede  deutsche  Cni- 
versitat  ihre  wissenschaftliche  Thätigkeit  auszuüben  hat.  Berechtigt  ist  dagegen 
die  Vielen  nicht  bekannte,  aber  nothwendige  Rücksicht  auf  das  theurc  Leben 
in  Kiel  und  auf  die  in  der  neuem  Zeit  vorzugsweise  herausgetretene  Rieh* 
tung  der  obem  und  untern  Behörden,  die  alten  Privilegien  der  Universtfft 
nufznheben.  Vornehmlich  gehört  hierher  die  früher  zugestandene  volle  Ab- 
gnbenfireiheit.  Allein  bezüglich  des  zuletzt  Erwähnten  ist  ohne  Zweifel  zu- 
SUgeben,  dass  die  Zeit  der  Privilegien  im  Wesen  und  im  Ganzen  vorüber 
ist.  Es  gilt  nur  auf  geordnete  Weise  die  volle  Entsrhiiiliaung  darzubieten, 
und  hierzu  liegen  theils  auch  an  der  Kieler  Universität  Antecedenlien  vor, 
Z.B.  durch  Entschädigung  des Zollautwandes  an  die  vOr  1839  hier  angestell- 
ten Professoren,  thdls  steht  noch  Weiteres  von  der  nächsten  Zukunft  so 
hoffen.  Das  theure  Leben  aber  flberlrigt  sich  durch  die  Thalsache,  dass  hier 
Im  Durchschnitt  hdhere  Gehalte  bezahlt  werden  als  an  Universitäten,  deren 
Sitze  ein  billigeres  Leben  möglich  machen,  wobei  nur  die  Vorsicht  zu  em- 
pfehlen ist,  das  theure  Leben  hier,  welrhcs  den  schweren  Thaler  im  Durch- 
schnitt auf  einen  leichten  oder  preussisehi  n  Tbaler  herabsetzt,  der  Gehalts- 
summe gegenüber  gehörig  in  Rechnung  zu  bringen  Dann  wird  hier  nicht  bloss 
auszukommen,  sondern  angenehm  zu  leben  sein  und  das  enge  collegialisohe 
Leben  der  hiesigen  Untversitflt,  der  gediegene  Pleiss  und  die  ernste  Wissenschaft^ 
licfakeit  der  hiesigen  Stndirenden,  so  wie  die  herrliche  Umgegend  Kiels 
tragen  ausserdem  wetteifernd  dazu  bei,  den  Aufentbnll  in  Kiel  behaglich  zu 
machen.  Die  Wichtigkeit  aber  einer  wissenschaftlichen  Wirksamkeit  in  Kiel 
wird  Jedem  klf?r  sein,  welcher  bedenkt,  dass  die  Universität  Kiel  der  iusserste 
Vorposten  der  deutschen  Wissenschaft  im  Norden  ist. 

Wir  haben  vor  Kurzem  wiederum  einen  Mann  verloren,  der  von  der 
zuletzt  ausgesprochenen  Über/eiifjuniT  vorzugsweise  durchdrungen  war.  In 
der  Nacht  vom  23.  auf  den  2^.  April  d.  J.  starb  hier  der  Conlerenzraih 
Christian  Heinrich  FfalF,  Prot,  der  Medicin  und  Chemie,  geboren  in  Stuttgart 
1774.  Seit  1797,  in  denri  langen  Zeiträume  fon  etwa  55  Jahren,  war  er  an 
unsrer  Universität  thätig,  denn  erst  im  Katalog  dieses  Semesters  kündigte 
er  an,  dass  er  Krankheit  halber  auf  eine  Wirksamkeif  nn  der  Unirersität 
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verzichte,  und  erst  vor  Kurzem  hatte  der  thälige  Mann  Irolz  seiner Erblindung^ 
den  Vorsitz  im  Saniiabculltgiuui  niedergelegt.  Pfafls  Name  reichte  weit 
hinaos  Über  die  GrcDzen  des  wissensclmMiehen  Devtsckhmdf :  er  war  eine 
torgfältig^  gepflegte  Uieore  Zierde  der  ChrisliBii^Albrechls  Universität.  Aber 
die  Fülle  sprudelnden  Geistes,  die  Kraft  frischer  Lebptidigkeit  und  Lebens* 
freudigkeil,  die  Macht  persönlicher  Liebenswürdigkeit,  schöpferischer  ün- 
mittelbarkeit  und  lange  gewahrter  Jiinond  hoben  den  Schatz  seiner  wissen« 
schafllichen  Allseitiakeit  und  Tüchtigkeil  niittenhinein  in  das  Leben  der  Ge- 
sellschatt  und  des  collegialischen  Verkehrs.  Sein  Andenken  ist  hier  and 
«eftUii  ein  gesegnetes  und  von  der  Dankbarkeit  getragen ,  einen  selcben 
Hann  besessen  zn  haben.  Dieses  Letztere  war  vorsugsweise  die  Spiegelung 
■der  TrauerversammluBg,  welche  den  Verstorbenen  am  30.  April  Abends 
zwischen  9  und  10  Uhr  zum  GrabL"  (releilete.  Gehren  90  Fackeln  der  Stu- 
direnden  gaben  ihm  in  Verbindung  niU  der  Gesammtheil  der  Univerilälslehrer 
das  Feslgeleite  zum  Grabe,  wo  Pastor  Schräder  in  iihriaens  weihevoller 
üede  den  Verstorbenen  vorzugsweise  als  einen  zum  rechlen  Glauben  st  er* 
b enden  Christen,  als  eine  zwar  nicht  Paulus*  ond  Johannes*,  aber  doeb 
Tfaemasseele  leiofanele,  von  der  namentlich  nach  einigen  Ansserungen  der 
letzten  Tage  zu  bolFen  sei,  dass  sie  jetzt  im  Himmel  im  Anschauen  Christi 
mit  Thomas  habe  ausrufen  lernen:  Mein  Gott  und  mein  Herr!"  PfafT gehörte 
bekanntlich  auf  <!em  Zenith  seines  Leiwens  der  naturphilosophischen  Welt- 
anschauung an.  Alügen  die  Fackeln,  welche  die  Dankbarkeit  für  das  Geschenk 
eines  solchen  Mannes  an  seinem  Grabe  augezündet  hatte,  und  die  bewegte 
xahireiche  Traoenrersaromlung  uns  ein  Zeichen  sein ,  dass  unsre  Christian- 
Albrechts-Universitdl  anch  nach  mehrjihriger  hart  empfindlicher  Störung  die 
Jugend  sich  bewahrt  hat,  selbst  am  Grabe  ihrer  Koryphäen,  deren  sie  meh- 
rere in  den  letalen  Jahren  verloren,  auf  Ersatz  und  Zukunft  zn  hoffen., 

T»    Jena,    Anfang    Mai.       (PiiihHiigs>rb<>n.    Rnntz  för  »bf^fga  ^me  Lebrkriilt*.  D«ct•^^ 

imaiattonen.   Verein   fiir  thiiiiuginche  Alleitbiuuer  und  (««-.sclitchtf.    Okeii»  DeiiVinnl.   Neue  Ordiiang  dtr 

oryktogHosiiiriirii  S;i  iiimr  s,uin:iii!n2  di ip:ii:i!i\c!.r!  ^luii/r-  »     Kbcu  kchrt  mit  dem,  in 

unserm  Saallhale  besonders  lieblich  erwacht  nden  Frühlings,  auch  ein  frischer 
Pulsschlag  in  das  Leben  der  Universität  zui  uck.  Seil  /.^^  ei  Tagen  sind  die 
Hörsile  geöffinet,  die  Strassen  belobter,  und  was  in  den  grossen  Residenzen 
und  Handelsstidten  kaum  bemerkbar  wird,  tritt  hier  in  den  leicht  zu  unter- 
scheidenden neuen  Phy^iognomieen  unter  den  Studireuden  und  einer  gewissen 
frischen  Regsamkeit  der  Docenten  als  ein  ausserlich  sichtbares  Ereigniss 
deutlich  vor  Augen,  nornn  nicht  nin-  die  Bürgerschaft,  sondern  auch  der 
uninittelbar  nicht  bclhciligle  Heamtenstand  ein  Interesse  nimmt.  Es  ist,  als 
ob  Alles  zumal  sich  mit  verjüngte  mit  den  jungen  lierzuströmenden  Studi- 
renden;  selbst  Greise,  wenn  sie  noch  thätig  eingreifen  mit  ihrem  Lehramt, 
bleiben  nicht  ganz  unberührt  von  dem  frischen  Umschwung.  —  Der  Zuwachs 
an  Studirenden  lässt  sich  zwar  noch  nicht  bestimTuen,  denn  die  Anmeldungen 
sind  noch  in  vollem  Gange;  doch  stellt  sich  nach  den  bereits  gehaltenen  Vorlesungen 
und  nach  dem  ungewöhnlich  zahlreichen  Besuch  einiger  derselben ,  beson- 
ders der  histui ischen,  ein  recht  befriedigendes  Resultat  in  Aussicht,  wenig- 
stens im  Aligemeinen,  wenn  sich  auch  nach  einigen  Seiten  gegen  sonst  ein 
Ausfall  ergeben  sullle.  Wir  haben  den  Verlust  des  Prof.  D.  Pein  erlitten, 
welcher  einem  Rufe  nach  Tfibingen  gefolgt  ist;  der  ausserordentliche  Prof. 
G.  Rflckert  hat  in  Breslau  die  Steile  HolTmanns  von  Fallersleben  eingenom- 
men, der  Privatdocent  D.  Förster  ist  als  ausserordentlicher  Professor  der 
Hedioin  nach  GÖUtngen  abgegangen,  und  der  aBsserordentliohe  Professor 
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D.  Bippurt  hui  nachgesuchter  Massen  seine  Entlassung  erhalten,  um  in  einen 
andera  B«raf  öberzugebon.  Über  die Berufunpr  des  ftiMAerordentUdbeitFrofesaftif 
D.Otto  tum  ordenlliclifin Professor derKirchengeschichte  an  die  evaogeUicli* 
theologüicbe  FaenllM  in  Wien  glaube  ich  Ihnen  froher  schon  berichtet  aa 
haben. 

AhfT  /Ilm  Ersatz  der  Ahfr^'^nnfrciipu  sind  auch  neue  lüchtiee  Kr;jf!e  2U 
begrusscn.  Ohne  des  Prof,  D.  Droyseii  wiedt;r  zu  (jcdenken,  ist  D.  Nipperdey, 
ein  gediegner  kritischer  Fhiiolog,  als  ausserordenllicher  Professor  von  Leip- 
zig berufen  und  mit  der  Leitung  dea  pMlolofrisohen  Saminariotts  inGeaieia* 
Schaft  mit  Geh.  Korratb  D.  ddUling  betraut,  dem  Letztem  aach  an  Hands 
Stelle  die  ordentliche  Professur  der  Beredtsanikeit  übertragen  worden; 
D.  Führer,  durch  weite  Reisen  ir^'^Hdel,  hfit  sich  von  Berlin  hierher  über- 
gesiedelt, um  den  Platz  des  D.  Förster  auszufüllen,  und  Jonas  Charlessoo 
Hahn  aus  London  hat  die  Stelle  eines  Lectors  der  neuem  Sjirachen  bis  auf 
Widerruf  erhalten.  —  Geheimer  Hofrath  I).  Gollling  und  Prof.  Hettner  befin- 
den sich  mit  Hofrath  und  Oberbibliothekar  0.  PreiLer -aas  Wahnar,  derauilae 
in  Athen,  mit  wissenschaftUcben  Unterauahangen  beschifUgt,  werden  aber 
seitig  gelang  zurückkehren«  um  noch  im  Sommersemester  Vorlesungen  zn 
hallen.  Ehenso  ist  der  ausserordentliche  Prof.  1).  0.  Schmidt  auf  einer 
^visserischarilirlipn  Reise  abwesend,  deren  Zweck  besonders  auf  zotoiogische 
Saamilungeii  und  Forschuii<xon  am  Adrialischen  Meer  gerichtet  ist. 

Doctor-Promolionen  sind  im  Winff^rhslbjahr  nur  von  der  medieinischen 
untl  philosophischen  Facultäl  voll7.o<»en  worden;  bei  jener:  Herrm.  Putzer 
aas  Dresden,  F.  T.  J.  Götze  aus  Weimar,  C.  Ossner  aus  Erfart,  A.  Fraalcfll 
aus  Ofen,  S.  Rothfeld  sns  Ofen,  A.  B.  Wiberg  aus  Lemwig',  B«  Sohider  aas 
(Salzburg,  C.  6.  B.  Schmeister  aus  Langenber^r,  M.  X.  CulveFWeH  aas  Landen, 
und  die  Jtibeldiplome  von  Prof  Bischof!  und  Prof,  Treviranus  in  Bonn;  bei 
der  philosopliischen  Faculttit:  Pfarrer  Schreckeiihach  zu  Sieinsdorf,  Ii,  M. 
Vermtdiren  aus  Jena  (nitro),  G.  Lorje  zu  Frankfurt  n.  d.  0.,  Loewy  aus 
Schlesien,  J.  :  aszynski  in  Posen,  ü.  V.  Weineck,  Pfüner  zu  Dobein,  E.  W. 
Suyffert,  Advocat  zu  Dresden,  A.  Vl^ntzer  aus  Tannrode,  Lehrer  am  Qneea*s 
College  zu  London,  A.  C.  Dornheim,  Gymnasiallehrer  zu  Detmold,  6.  6. 
Pcürli,  Lehrer  zu  Sausen.  Ch.  A.  Sleinhost,  Vorsieher  der  Töchterschule  zn 
Oldenhurr,  K.  C.  L.  Wild  aus  Jena,  B.  A^clieiilu  ini  ans  Elbing.  A.  I.  Golden- 
bhini  aus  Kempen,  X.  F.  Jacoby  aus  Berlin,  F.  C.  Laase  aus  Calau,  F.  FM  en- 
de(jkc  zu  Gittelde,  G.  Schweitzer,  Oberprediger  zu  Cremmeu,  D.  F.  Schorf, 
Pnvatlehrcr  in  Warschau. 

Nocii  darf  eines  neu  hier  erslafldencn  Vereines  gedacht  werden,  der 
zwar  nicht  ausschliesslich  aus  Universitatsldirem  besieht,  viehnehr  in  allen 
Kreisen  der  Gesellscbaft  Theilnehmer  sucht,  der  aber  zunächst  doch  durch 
jene  ins  Leben  gerufen  worden  ist  und  von  ihnen  vorzäglich  geti  a^en  wird. 
Das  langf  trefülil'u  T>edürrniö.s,  dit)  Allerlhümer  Thüringens  in  ähnlicher  Wi-ise 
zu  sammeln  und  7M  rrfor^rhun.  wie  andre  dcntscli»'  Ginie  mit  den  ihrigen 
thun,  hat  schon  in  eiiiiaen  der  bedeulend*'rri  zu{i^(diorij;en  Sladle,  namentlich 
Erfurt  und  Weimar,  sich  geregt  und  Geslaii  zu  gewinnen  gesucht.  Jena  aber 
schien  besonders  in  Hinsieht  auf  die  Vorhaadenen  Krifte  und  vielleicht  nach 
mehr  ala  der  historisch  schon  durch  seine  t^versHlit  gegebene  Vereinigangs- 
punkt  für  Thüringen^  die  geeignetste  Stelle  zur  AttaföhruHg  •eiaes  solchen 
Unternehmens.  Es  wurde  daher  eine  von  sieben  Professoren  unterzeichnete 
Kiniadung  erlassfii.  einem  Vereine  bfM/ulroten,  dir  es  sicli  zur  Aufnuhe 
machte  die  Gesduchi«  Uer  Thüriugtacheii  L^ud«  £U  .eriorscheu,  die  vorhantie- 
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Ben  Reste  des  Allerthum??  za  orhalton,  Urkunden,  Chroniken,  Überlieferungen 
zu  f^amiiiclii ,  niis  den  treworinenen  Malciiaiien  besonders  Wichtiges  zu  ver- 
ülieiitliclKMi.  Die  Eiriliiduii^-  hat  in  allen  Theilen  ThOrinfrens-  Anklang  und 
Tbt'ilauhme  gefunden,  sü  duss  der  Verein  jetzt  schon  gegen  2ÜÜ  Mitglieder 
sahlt;  die  grösflte  Zahl  in  der  Sladt  Weimar.  Jena  ist  nach  dem  Stalut  lum 
^eschdflliclieo  Mittelpunkt  bestimmt,  jedoch  so,  dass  die  GeReratversammr- 
lungcn  abwechselnd  in  den  vertohiednen  Städten  Thüringens  gehalten  wer- 
den. Ein  Vorstand,  zu  dessen  Präsidenten  der  Curalor  der  Universität, 
gtaatsrath  D.  Seebeck,  q-ewahll  ward,  wie  Geheimer  Jnsfizrath  D.  Mirhelsen 
zwm  Virepräsidenfen,  füiirt  mit  einem  Au^scl^uss  die  gesehällliche  LeilunQ-.  Die 
literarischen  Arbeiten  werden  in  Form  einer  Zeilschrift  veröffenllicijt,  davon 
demoüohst  das  erste  Hcn  an  die  Mitglieder  ausgegeben  werden  wird.  Das 
Mitglied  zaliU  jahrlich  i  Rtbir.  Gleich  bei  der  Constitoirung  wurden  noch 
Beitrage  fiir  die  zu  gründenden  Sammlongen  beigesteuert.  Man  darf,  wenn 
von  dem  Eifer  utid  der  Freuditrkeit  der  zuerst  sich  Belheiligenden  ein  Schluss 
auf  dif>  Zukunit  zu  niachea  ist,  dieser  iteuen  Schöpinng  eia  rasclies  Gedeib«n 
in  Aus:>icht  stellen. 

Eben  50  freundlich  ist  ein  andres  von  hier  vorzu^licii  angeren;tes  und 
hierher  zurückwirkendes  Unternehmen  in  ungleich  weitern  Kreisen  gefordert 
worden.  Uei  der  letzten  VersaramluRg  der  deutschen  Maturforscäer  und 
Arzte  in  Gotha  war  ?on  den  Gebehnen  Bofrfithen  D.  Kieser  und  D.  Hnschke 
snd  Prof.  D.  Tlielle  in  Bern  ein  Au&ruf  erlassen  worden,  dem  eben  vor- 
9|orbenen  Stifter  jener  Versammlungen,  Oken,  ein  Denkmal  an  der  Stelle  zu 
gründen,  wo  er  die  Grundlagen  seines  Systems  gelegt  und  seine  meisten 
Entdeckungen  gemacht  habe.  Dem  Wort  ftdgle  sogleich  die  That  zur  Ver- 
wirklichung durch  Eroirmung  einer  Subscripliun,  an  deren  Spitze  sich  der 
ilerzog  von  S.  Koburg- Gotha  mit  einer  namhaften  Summe  stellte,  und  an 
welcher  auch  der  Herzog  von  S.  Meiningen  luui  der  Grosshersog  von  S« 
Weinorf  sowie  der  Senat  der  Universität  Erlangen  und  eine  grosse  Zahl 
in**  und  nusiändischer  Freunde  und  Schüler  Okens  reichiichen  Antheil  nahmen. 
Die  crfoj  lierlichen  GeUhniltel  sind  in  so  weil  beschjUit.  dass  die  Ausführung 
als  ;4e.sicliert  betrachtet,  werden  kann.  Der  18.  Ociobcr  d.  J.  ist  vorläufig 
zur  Legung  des  Grundsteines  eines  Denkmals  bestimmt,  weicltes  auf  dem 
Eichplulz  zu  Jena,  vor  der  langjährigen  Wohnung  Okens,  errichtet  werden 
wird:  Das  Bauptstöck,  Okens  Büste,  wird  in  doppelter  Lebensgrösse,  gegen 
3  Fuss  hoch,  von  Prof.  Di  <ike  in  Berlin  modellirt  und  in  Erzguas  ausgeiuhrt} 
ein  Postament  von  geschüfionem  Urgestein,  dem  ernsten,  foslen  Sinn  des 
VerslnrLcnen  gemäss,  wird  sie  stützen,  aufgerichtet  unter  einer  zum  Anden- 
ken nn  die  Freiheiif>krie^(o  r-epilanzleu  Eielie  und  von  hlubeiulen  Slruuchurn 
umgeben,  da.s  Ganze  durch  eifi  eisernes  üiUer  unjfricdiul. 

In  eineii)  der  leiÄten  liirer  Üeriehlo  über. lenn  vA  aiicii  eine  der  ITir  die 
liniversiliit  nutzbaren  wissenschuitiichen  Satntnlungen  erwähnt  worden.  Uiess 
TOfanlasst  mich,  der  Umwandlnng  zu  gedenken,  welcher  so  eben  das  Gross* 
berzogl.  mineralogische*  Cabinet  unterworfen  wird,  dessen  Director  der  Ge** 
heime  Hofralh  Prof.  ßachmann  ist.  Das  Cabinet  hat  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  so  i«edcutenden  ^invachs  erhalten,  dass  die  bisherige  AnordnunjT  nach 
dem  Werner  schen  Systeme  niclit  nieiir  ausreicliend  ^.ar.  Die  oryktognosti- 
schen  Sarntnluiiiron  werden  jel/i  nach  dem  NaninannVciien  Systeme  geordnet. 
A.US  den  zahlreichen  geognoätisühen  Suiten  wird  eine  äUgemeine  geognosUsche 
Sammltttig  gemacht,  an  welche  sich  dann  die  bosondem  Local*Soilen[,  welche 
nim  nieil  .geseblosseno  Ganse  maoben,  anachliessen.  Die  eotbehiüehsn 
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Doublctten  sind  zu  einer  technologischen  Sammlung^  bestimmt.  Die  Anord- 
nung^ der  oryktognostischen  Satnmiung  ist  dem  Prof.  0.  Suckow,  die  der 
geognostischen  dem  Prof.  D.  E.  Schmid  übertragen  worden,  welcher  auch 
die  Petrefacten- Sammlung  revidirt  faal.  Seine  eigne  Privat  •Senmilang  von 
Pelrefacten  und  (lebirgsarten  hat  Prof.  Schmid  dem  Museum  durch  Knnf  aber- 
lasscn/wodurch  mehrere  Abtheilungen  einen  wesentlichen  Zuwachs  erhalten 
haben.  —  Solchcrniasscn  in  die  Region  der  Steine  und  Metalle  geralhcn, 
füge  ich  endlich  hinzu,  dass  nuch  die  Sammlung  der  orientalischen  Münzen, 
eine  der  reichsten  und  merkwürdigsten,  welche  eine  deulscho  Universillt 
zici  eiT,  unter  Diredion  des  Prof.  D.  Slickel,  in  jüngster  Zeit  durch  die  Libe- 
ralität der  Frau  Grosaherzogin  eine  werthvolle  Vermehrung  erhalten  hat. 
Ans  Prankreich  erkauft  ist  diesem  Cabinet  eine  Einzelsammlung  chinesischer, 
eochinehinesischer  und  japanischer  Gepräge,  ungefähr  100  Stück,  hinsngefagt 
worden,  welche  die  Reihe  von  36  chinesischen  Kaisern  Feit  dnm  neunten 
Jahrhundert  nach  Christus  bis  in  die  Jetztzeit  in  fast  ununterbrochener  Folore 
darstellen,  woneben  noch  acht  Fürsten  Japans  und  Könige  von  Annam  und 
iküiea  bclofTl  sind. 

71.  Wien,  im  'Or«  philologisch -hutoii^dr-  ^emiuar.)    Es  wird  Ihnen  nicht 

unerwünscht  sein,  über  den  Besluad  und  die  Wirksamkeit  des  philologisch- 
historischen  Seminars  In  Wien  einige  Notiseii  von  ikiir  sn  erhalten.  Dasselbe 
ist  bekanntlieh  vor  drei  Jahren  anf  Befehl  des  k.  L  Unterrichlsminlsterinn» 
durch  den  aus  Preussen  herberufenen  Prof.  Bonitx  zunächst  far  öle 
Hebung  der  classischen  Philologie  in  Österreich  gegründet  worden,  wozu 
dann  im  Jahre  1850  noch  die  historische  Abtheilung  kam,  mit  deren  Leitung 
Prof.  Grauert,  der  früher  an  der  Universität  Bonn  gewirkt  hatte,  betraut 
wurde.  Endlich  geschah  noch  insofern  eine  Erweiterung  und  Vervollkomm- 
nung dieses  Instituts,  dass  die  Philologie,  welche  Anfangs  Prof.  Benitz  allein 
tradirte,  mit  Beginn  des  Jahres  1850  getrennt,  und  die  lateinische  von  dem 
ans  Kdln  gewonnenen  Prof.  Grysar  übernommen  wurde.  Wie  sicher  SB 
erwarten  war,  zog  dieses  Institut  bald  eine  ordentliche  Anzahl  Candidaten 
heran,  um  so  mehr,  als  sich  der  wohlverdienlo  Ruf  der  q-enannten  Männer 
schnell  in  allen  Theilen  der  Monarchie  verbreitete  und  der  Eintritt  in  das- 
selbe aucii  init  materiellen  Yorlheilen  verbunden  war,  indem  die  ordentlichen 
Mitglieder  einer  jeden  Abtheilung  jährlich  ein  Stipendium  von  60  fl.  C.  M., 
also  jene,  die  in  beiden  aufgenommen  sind,  120  fl.  C.  M.  besiehen,  ausser- 
dem die  nöfhigen  Hülfsbücher  aus  der  Universitätsbibliothek  ohne  Caution 
erhalten,  endlich  nach  abgelegter  Prüfung  die  sicherste  Attssichl  anf'baklige 
Anstf  lfnng  haben.  So  kam  es,  dass  dnsselbe  in  kurzer  Zeil  zu  einer  ziera- 
lidien  ßlulhe  gelangte,  und  dass  es  gegenwärtig,  da  sowohl  die  in  demselben 
herangebildeten  Manner  als  auch  die  meisten  jejzigen  Professoren  der  Phi- 
lologie und  Geschichte  die  Liehe  zu  den  classischen  Studien  in  den  empfäng- 
lichen Gemfithern  der  studtrenden  Jugend  sn  erwecken  bemOht  sind,  anBe-' 
soehenden  zusehends  wächst,  und  obgleich  beinahe  monatlich  einige  nach 
bestandener  Präfnng  in  die  Provincialgymnasien  hinausgeschickt  werden,  die 
Zahl  der  Zuhörer  sich  mehrt,  so  dn^^s  jetzt  in  beiden  Abiheilungen  zusammen 
fujifziir  sein  dürften,  jene  abgerechnet,  welche  aus  NetL^ung-  das  eine  oder 
andre  Collegiuai  freiwillig  besuchen.  Da  jedoch  verhaltiussmassig  nur  eine 
geringe  Anzahl  die  ordentliche  Mitgliedschaft  erhalten  kann,  nämlich  zwölf 
nebst  vier  ausserordentlichen,  so  wird  dadurch  ein  reger  Wetteifer  unter 
den  Candidaten  angefacht,  indem  sich  Jeder  der  sowohl  ehrenvollen  als  vor* 
tbeilhaften  Stelje  wflrdig  sn  machen  sucht.  Um  aber  die  Mitg^edscbaft  tti 
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erlangen,  ist.  ei;rorderUch,  ilass  man  an  den  van  don  MitgUedeni  odar  Aw* 
önHnnlen  gehaltenen  philologiaclien  oder  biatoritdien  Vorlrigen,  Btliliningen 

von  ClRSsikern*  und  Disptttationen  tliätigen  Antheil  genommen  und  jede» 
Halbjahr  wenigstens  eine  schrifUiche  Arbeit  für  jene  Alttheilung,  in  der  man 
Mitglied  zn  sein  Hn^frelyl,  als:)  resp.  zwei,  wenn  man  in  beiden  anffrenoiuincn 
werden  will,  eingereictit  lia;>e.  In  diesen  Arbeiten  kommt  es  sowohl  auf 
Pleiss,  als  besonders  auf  GrändÜchkeit ,  sichere  iind  gewandte  Autltujäiuig 
des  fraglichen  Gegenstandes  an;  und  w«die  dem,  der  sich  gegen  diese  For- 
derungen vergangen  hat;  denn  jedes  Btaborat  füllt  der  Kritik  alier  Znhörer 
anheini-,  und  erfiihrt'  ohne  Sohonnng  die  hartnücki^sten  Angriffe.  Da  eher 
die  erwähnte»  Vorsleher  einen  seltenen  Takt  besitzen,  die  Candidalen,  welche 

•  der  Mehrzahl  nach  tnlentvoil  und  von  einem  o"lühenHeri  Eifer  durchdrungen 
sind,  auf  den  richti<ren  Wc^  zu  führen,  un(}  ihnen  mit  der  jrrösslen  Bereit- 
willigkeit die  tauglichsten  Hülfsmitlel  theils  anralhuu,  Uteiis  selbst  verschaffen, 
so  'kommen  oft  Arbeiten  m  Stande,  die  an  Wissensehaftlichkeit  wenig  zu 
«tiiiBehen  übrig  lassen.  Um  die  Namen  einiger  Anderer,  weleke  ebenfalls 
Tüchtiges  geleistet  haben,  zu  übergehen,  erlaube  lefa  mir,  Ihnen  nur  die 
Vorzüglichsten  anzuführen,  nämlich:  Dr.  Zhischmann.  Schenkel,  HocIieijnrtT 
welche  das  Examen  mit  Hiisifezeielmetem  Erfolge  schnn  bestanden  haben 
Ficker,  Achleitner.  llammerlin,  die  gegenwärtig  das  Seminar  noch  besuchen 
»Unter  den  griechischen  Aucteren  wurde  im  letzten  Semester  vorzugsweise 
•Homer,  sowohi  spraehlieh  als  saehlieh  behandelt,  im.  laufenden  aber  die  An» 
tigone;  .  unter  den  Inteinisehen  im  rerigen  die  Ars  poetica;  in  diesem  die 
üi&toriae  des  Tacttus.  In  der  historischen  Abllieilunu  aber  ist  durch  den 
plötxlichen  Tod  des  von  Allen  verehrten  Prof.  Grauert  eine  jrrosse  Störung 
verursacht  worden,  die  bis  auf  diesen  Ann-nnhlick  nneh  niebl  nranz  gehoben 
ist.  Wie  sehr  dieser  Mann  durch  seine  slrcn^e  Wisseaschaftlichkuil,  Unpartei- 
lichkeit, reinen,  edlen  Charakter  die  Liebe  und  Zuneigung  seiner  Zuhörer 
genrennen  httte,  siebt  man  am  dentlidistett  daraus,  dass  bei  seinem  Leiehen- 
pegängnisse  Alle  ohne  Ausnahme  sugegen  waren«  und  seine  leiUicbe  Hülle 
bis  auf  den  etwa  eine  halbe  Stunde  entlegenen  Friedhof  begleiteten«  und 
dass  unter  den  Sludirenden  eine  Siibscription  veranslaltul  wurde,  wozu  zahl- 
reiche Beiträge  auch  von  weniger  Bemittelten  mW  ler  !:^rössten  Bereitwillig- 
keit geliefert  wurden  Die  historischen  Übungen  wurden  zwar  nicht  unter- 
brochen, indem  sie  im  Winterseincstcr  von  Prof.  Grysar  forlgesetzt  wurden, 
Hn  jetzigen  aber  so  getheilt  sind,  dass  derselbe  die  ilber  die  alte  Geschichte 
einlaufenden  Arbeiten  zur  Beurtheilung  übernommen  hat,  Prof.  Jäger  aber, 
der  über  ö.sterreicbischo  Geschichte  liest,  jene,  welche  sich  auf  das  Mittel-, 
aller  beziehen.  Dcsscnunfrcachtel  ist  eine  merkliche  Störunir  des  Org^anismiis 
nicht  zu  verkennen,  welche  nur  diirch  fferhciriifun;,'-  (»Ines  liichtigen  nur  für 
das  Seminar  bestimmlen  Mannes  irehoben  werden  konnte.  Bei  dieser  fle- 
iegenijeit  erlaube  ich  mir,  da^^  Gerücht,  das  in  uiehrern  Blattern  cursirtüs 

•  als  ^erde  das  jSeminar  in  kurzer  Zeit  aufgelöst,  als  unwahr  zu  beseichnen, 
Indem  - der  Uttterrichtsminister  selbst  eine  angesehene  Persönlichkeit  bei  einer 

'*  Audienz  versicherte,  dass  von  einer  Aufhebung  dieses  Instituts,  von  dessen 
Nützlichkeit  er  nur  zn  gut  überzeugt  sei,  nicht  nur  keine  Rede  sei,  sondern  dass 

•  er  sich  alle  Mühe  geben  werde,  dasselbe  auf  alle  möfrlirhe  Weise  zu  heben. 
Ein  schlagender  Beweis  davon  ist  der,  dass  die  Bibliothek  des  verstorbenen 
ProL  Grauert   vom  Ministerium  angekauft  wurde  und  mit   vielen  andern 

/Werled  vermehrt  dem  Seminar  zur  Verfügung  gestellt  wird.  —  So  viel 
.,db^  das^S^mlnar  im  engsten  Sinne.   Ausserdem  aber  werden  noch  viele 
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CoHegie»  über  Philologie  und  Gescluehte  gtiesen.  So  erkyin,  Prp£  Bowli  ' 
im  levfeiideii  Semester  das  Organon  des  Aristoteles,  sowie  die  sdiwierigsteA 

P^irtieon  der  griecliischen  Syntax.    Da  dieser  Mann  als  Repräsentant  des 
Seminars  angesehen  und  ihm  mit  Recht  die  YervoUkomninung  des  Stadien- 
wesens in  Österreich  zugeschrieben  wird,  so  durften  einige  ßemerkunpfen 
nher  ihn  nicht  ü\n  unpassenden  Platze  sein.   Was  zutinhst  seinen  Charakter 
anbelanr^E,  SO  schweigfen  darüber  selbst  seine  Feintie,  deren  er  viele  hat; 
um  so  mehr  aber  hören  wir  seine  Zuhörer  die  Redlichkeit,  Unparteilichkeit 
uod  strenge  Gewissenhaftigkeit,  sowie  die  Freundlichkeit  und  Gefälligkeit 
dieses  Hannes  rühmen;  ehenso*wird  sehie  WissenschafUichkeit  «sogar  ro» 
seinen  Gegnern  anerkannt  und  angestaunt.   Was  seinen  Vortrag  betrifft,  so 
ist  es  ein  wahres  Vergnügen ,  ihn  Stunden  lange  in  fliessendel;  Sprache 
mit  einer  nnpfemcinen  Klarheit  und  Bündigkeit  frei  reden  zu  hörert.  —  Prof. 
Grysar  trägt  die  Geschichte  der  griechisrh-römischen  riiilosophie  von  Cicnro 
bis  Marc  Anlonin,  sowie  die  Encyklopädie  der  Philologie  vor.    Auch  dieser 
Mann  kann  nicht  genug  geschätzt  werden,  da  er  die  so  eben  an  Prbr.'Bonitt 
gerühmten  Eigenschaften  in  gleichem  Maasse  besitzt;  nur^  sollte  sieb  in 
seinem  Vortrage  das  za  siohthare  Bestreben,  recht  dentlidi  nn. sein « mit 
grönerer  BOndigkeit  paaren.  Dr.  Linker  (Docent)  liest  nher  römisehe  Si$0M^' 
alterthfimer  und  alte  Geographie  und  zwar  zur  besondem  Zufriedenheit,  der 
Stndirenden    Über  Hohegger  (Docent)  kann  ich  Ihnen  gar  nichts  btiTichteS/ 
dsi  er  erst  sein  Collegiurn  über  einige  Eigenheiten  der  griechischen  Sprache- 
angekündigt  hat;    doch   lässt  sich  von   ihm  Tüchtiges    erwarten.  Endlich 
behandelt  der  neulich  berufene  Prof.  Oscar  von  Redwitz  die  Antigone  in  ästhe- 
tischer Hinsiciit.    Seine  i:)atscliiedenheit  und  Gradheit  ist  sehr  zu  rühmen, 
und  Jeder,  der  seinen  Vortrag  anhört,  wird  von  seiner  iiiessenden  Sprscfa^c 
eingenommen  werden.  Obwohl  die  Geschichte  von  drei  Mfifinent  vertreVÜt' 
ist,  so  wdre  in  ^eeer  Beziehung  noch  sehr  Vieles  zuwOnscben;  denn  ausser 
von  Prof.  Jiger,  dessen  Vorträge  allgemeinen  Anklang  finäen«  -  Wird-^ 
diesem  grossen  Felde  wenig  geleistet. 

r.  Innsbruck,  Anfhng Mai.  (Wled«rbtMtenng  von Stelleii in d<r philoftophiscKeii PacuItiU.) 

Noch  am  Schlüsse  des  verflossenen  Semesters  wurde  unser  Professor  dlff 
Mathematik,  Schulrath  Dr.  Böhm,  zum  Direclor  der  Sternwarle  und  Professor 
der  theoretischen  und  praktischen  Astronomie  in  Pra^  ernannt,  ein  harter 
Vcfrlust,  für  den  baldiger  Ersatz  kaum  zu  hoffen  stand.  Wir  waren  daher 
freudig  überrusdit,  als  wir  erfuhren,  dass  Dr.  C.  Jelinek,  der  Stifter  deS 
naturhistorischen  Vereines  „Lotos'^  in  Prag,  zu  Böhms  Nachfolger  ernannt 
sei.  —  Aus  dem  Lectionskatalog  für  das  zweite  Halbjahr  ergieht  sieh,*.  dasB 
die  juridische  Facultät  im  Gänsen  im  vorigen  Stand  gebliehen  Ist,  wfihWnd  (Ue 
philosophische  Facultät  so  restaurirt  erscheint,  dass  man  mit  Grund'  ein 
Wiederaufblühen  derselben  hoffen  darf.  Ausser  Jelinek  sind  noch  berufen  un^ 
lesen  bereits:  Dr.  H.  HIasi  wetz,  als  ordentlich«  r  Professor  der  Chemie,  ein 
Fach,  das  lange  verwaist  war:  Dr.  C.  Kopetzki,  der  von- Olmütz  hierher' 
als  ordentlicher  Professor  der  Philologie,  classischen  Literatur  und  Ästhetik 
versetzt  worden  ist,  so  dass  nun  beide  eben  erwahiileri  Fächer  doppelt 
besetzt  sind;  letzteres  bat  auch  Schul-  und  Consistorialrath  Dr.  Flir,  erst^res 
docirt  der  Professor  der  medicinischen  Physik  und  Botanik  an  der  6h1r,orgi» 
scheii  Akademie,  Dr.  A.  Hielt  ad  1.  Doch  haben  beide  Professoren  der  Chemie 
wegen  Mangels  an  Local  und  Apparaten  das  ndmllchc' Laboratorium. .  Der. 
Lehrstuhl  der  Geschichte  bleibt  im  Sommersemester  noch  unbesetzt;  docji 
ist  fär  das  kündige  Jahr  Vorsorge  getrofflen,  indem  der  Privatdocenl  in  Bonn, 
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Dl.  Pickel,  ali»  auäst^tuiilcaUichcr  Professor  hierher  berufen  ist,  auch  den 
Ruf  angenommea  hat».  Auch  soU  bereits  aoch  «in  sweiler  Professor  für 
CrescMehta  bierber  emaniii  sein,  und  zwar  der  Literat  Klachs  in  Wien, 
wekfaem  die  österreiohische  Specialgeschicfate  äbertragen  sei.  Bs  ergiebt  sich 
aas  diesen  Berufungen  zur  Genüge,  dass  man  von  Seiten  unseres  Unterrichts- 
ministeriums die  hiesige  philosophische  FHCiittät  zu  heben  ernstlicli  bedacht 
isL  Von  Für  ist  in  jüngster  Zeit  ein  at'>Lliu  iitliches  Werk  erschienen:  „die 
Mannharler'%  social  -  politisch  religiösen  Inhalts,  weiches  in  weitem  Krei- 
sen Beachtung  finden  wird.  —  Die  hiesigen  Studirenden  iiaben  zu  Gnnsien 
ihrer  ärmern  CpmnüUtQnen  die  Idee  einer  zn  veraastalteitdeii  Akademie  an- 
geregt. Die  zo  diesem^weoke  uaternoninene  Sammlung  war  vom  bestea  Brfolg. 

Q.  Zürich,  12.  Mai.  (Stlftaiigafest.  Piois<>  und  PreUfragea.  Sraeanaagen.^    Die  WlO' 

derkehr  des  Stifltungstages  der  Hochschule,  29.  April,  wurde  dieses  Mal 

sehr  festlich  bogfangen-  Als  Einleitung-  zur  Preisvertheihing-  hielt  der  neue 
Reclor,  Prof.  Osenbrüggen,  in  der  Atila  eine  Rede  über  Jurisprudenz  und 
gesunden  Menschenverstand*'.  Den  er.sten  Preis  erhielt  Stud.  med.  J.  Peycr 
aus  Flaach  für  dieLö^ng  der  Aufgabe:  „In  welchen  Muskeln  und  in  welchen 
Hautstellen  endigen  die  ia  der  Plexus  brachialis  eines  Säugcthiurus  eintre- 
taaden  Nervenwunelit?^.  Die  Preisarbeit  wird  dea  Stafaten  des  Preisinstituts 
gen&ss  gedmdKt  werden.  Die  neue  Aufgabe  der  medidniseben  Pacvitit 
verlangt,  „dass  auf  Grund  einer  sorgfaltigen  Untersuchung  des  feinem 
Baues  der  Tonsillen  die  durch  Entzündung  bewirkten  Veränderungen  in 
diesen  Organen  dargestellt  werden.'*  Die  staatswissenschaftliche  Facullät 
wiederholte  die  nicht  |>eantwortete  Preisfra<re,  welche  1850  gestellt  war,  und 
fügte  eine  neue  hinzu:  „Darstellung  der  staatswirlhschafllichen  Ansichten 
Montesquieu's  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  luercantilistischen  und  physio- 
kratiscben  Systemen  des  vorigen  Jahrhunderts".  Für  die  tbeologisciie  und 
philosophische  Faoultit  läuft  der  Termin  *  hinsichtlich  der  1851  gestellten 
Preisaofgabon  bis  zum  April  1853.  Nach  dieser  akademischen  Feier  ver- 
einigte sich  eine  grosse  Gesellsqbaft  von  Professoren,  Studirenden,  Mitglie- 
dern der  Staatsbehörden,  Gönnern  und  Freunden  der  Hochschule  zu  einem 
Mittagsmahl,  bei  welchem  sich  ein  allseitiges  Interesse  für  die  projectirte 
oiHo-fMiossensche  Universität  kund  gab  und  gewichtiirf^  Stimmen  aus  den  ver- 
sr  hiedenen Kantonen,  auch  (ier  französischen  Schweiz,  sicli  vcrtiehmen  liessen.  — 
Diu  staatswissenschaUüciiü  Facultat  liat  den  Prof.  ord.  Bruno  Ilildebrand  und 
den  Prof.  extr.  Esdier  honoris  causa  zu  Doctoren  beider  Rechte  creirt.  Der 
Privatdocent  Bebn-Esohenburg  von  Stralsund  wurde  zum  ausserordentlichen 
Professor  in  der  philosophischen  Facultit,  mit  besonderer  Rftdui«^!  auf 
neuere  Literatur,  ernannt.  —  Am  7.  Mai  hielt  der  Prof.  extr.  Rck  seine  An- 
trittsrede über  die  Rechtsidee  des  geistigen  Eigenthums;  am  8.  Mai  Prof. 
ord.  Th.  Sfommsen  die  seinige  über  die  Bedeutung  des  Studiums  des  römi- 
schen Rechts  für  die  Neuzeit. 


V. 

^       Penoial -Notizen. 

h\  Herlin  sind  die  Professoren:  Oberconsislorialrath  Dr.  Nitzsch,  Ober- 
coiiäistorialrath  Dr.  Twesten  und  Geh.  Justizralli  Dr.  Stahl  in  den  evuuge- 
lischen  Oberkirchenratb  als  Milglieder  berufen  worden.  —  In  Breslau  erhielt 
Dr  C.  A.  H.  Racke;rt,  bisher  ausserord.  Prof.  in  Jena,  die  früher  von  Hoff- 
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manu  von  Failersiuben  innegehabte  Professar  —  In  FreUtwy  isi  dem  Prof. 
Hergky  bisher  in  Marburg,  die  erledigte  Professur  der  Philologie  übertragen 
worden.  —  An  der  Oei^fr  Akfldemie  hatProf.  Karl  Vogt,  frAber  faiGiessen, 
eine  Professur  erhalten.  —  \f\  Heldelberg  ist  Hofrath  A.  HoltamaBn  iil 
Karlsruhe  zum  ord.  Prof.  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  ernannt  worden.  — 
In  Inmhrnck  wunlf*n  Dr.  C.  Jelinek  zn  Prag  zum  Prof.  der  Ehrnnnlar- 
inalhtMnaliii  und  der  praktischen  Geometrie,  Dr,  Ficker,  bisher  Privatdoc. 
in  Bonn,  zum  auss^rord.  Prof.  der  Geschichte  ernannt.  —  An  der  Rechts- 
akademie  zu  Kasrhau  wurde  der  bisherige  Supplenl  E.  De  ui k o  zum  ausser- 
ord.  Prof.  für  Statistik  und  Bergrecht  ernannt.  —  In  Marburg  wurde  Prof. 
Dr.  t.  Ilse  ordentliohes  Mitglied  des  staaiswirlhschaflKeben  Iiisülnts.  —  In 
tVüiiirAm  wnrde  Bmanuei  Geibel  snm  Ehrdnprofessör  bei  der  pbflosophi- 
Boben  Facultat  ernaiini.  —  In  Padua  ist  der  Lehrstuhl  der  Moraltheologie 
dem  Weltpriester  Dr.  Colauzzi  verliehen  worden,  -r-  In  Pe.^^  wurden  der 
Privatgelehrte  K.Haider  in  Mönchen  zum  ord.  Prof.  der  altclassi.sclien  Philo- 
logie, dff  bisherige  Supplent  an  (fieser  Universität  Ür  J.  Tel  fy  zum  ausserord. 
Prof.  der  classischcn  Sprachen  und  ilirer  Literatur,  der  Docent  F.  Wolf  in 
Wien  auf  den  erledigten  Lehrstuhl  der  allgemeinen  Geschichte  ernatint.  — 
In  Prag  wurde  der  bisherige  ordentliche  Professor  der  Mathematik  zu  Inns- 
bruck, Scbulrath  Dr.Bdhm,  cum  DIreetor  der  Sternwarte  und  Professor  der 
iheorelischen  und  praktiscben  Astronomie  ernannt—  In  TIMij^n  wurde  der 
Assistent  des  botanischen  Gartens,  Hochstetter,  UniversiUftsgärtner.  —  In 
7Airich  wurde  der  Privatdocent  Behn- Eschenburg  von  Stralsund  zum 
ausserord.  Prof.  der  neuern  Literatur  in  der  philosophischen  Facultat  ernannt. 

Orden  erhielten:  in  Crötfinqen  die  Protessoren  Dr.  Ehren  feuchter, 
Dr.  Baum  und  Dr.  Haussen  das  Ritterkreuz  des  k.  Guelphetiordens;  in 
Greif'Wald  der  ordenlHche  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie, 
Hofrath  Dr.  Schultse  das  Ritterkreuz  des  grossherzoglich  badiscben 
ZAhringer  Löwen •  Ordens;  in  Müiichm  Mlnisterialrath  Prof.  Dr.  v.  Her- 
mann das  CommandeuT^Kreoz  des  k.  k.  dsterreiclnsehen  Ordens  der  eiser- 
nen Krone;  in  Pavia  Prof.  Dr.  A.  Bordoni  das  Comthurkreuz  des 
Franz-Joseph-Ordüns;  in  Wieii  Prof.  Dr.  K.  Rokitansky  das  Ritterkreuz 
des  k  griechischen  Erlöser-Ordens. 

In  Jena  erhielt  der  ausserord  Prof.  Dr.  Bippart  die  nachjresuchte 
Entlassung.  —  In  Kiei  wurden  <lie  Professoren  Samwer  und  von  Lilien- 
oron,  sodann  der  Lector  der  französischen  Sprache  S^chwob-Dolle  ent- 
lassen. —  In  PatpUt  wurde  der  Prof.  der  Geodäsie  und  Hydromelrie  Dr.  A 
R^rdoni  seiner  Ritte  gemäss  unter  Restfitigung  des  Ehrenamts  eines  Diree- 
tors  der  mathematischen  Faoultfit  in  den  Ruhestand  versetsst.  —  In  ^Mii^i 
erhielt  der  (Jniversitatsgirtner  Orthn^ann  den  Ruhestand. 

}n  Viimrlten  starb  am  6.  Mai  der  ord  Prof.  an  der  theologischen  Facul- 
tat Dr.  Fuchs.  —  In  Paris  starb  vor  Pfingsten  der  berühmte  Orientalist 
E.  Barnouf,  nachdem  kaum  vor  drei  Monaten  seine  Geschichte  des  indischen 
Buddhismus  mit  dem  Druck  des  zweiten  Bandes  vollendet  war,'  und  ihn  erst 
vierzehn  Tage  vorher  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Baron  de  Walckenäer 
die  Akademie  der  Inschriften  an  ihrem  bestfindigen  Sec^etfir  gewfihlt  hatte. 


MlDliS«  MTSSCllFT. 

(Detttsctie  Brnrenittts-Zeitiuig.) 


I. 

in  warnt  Um. 

Das  Julihefl  der  akademisclicii  .Monalsschrift  erscheint  etwas  verspätet. 
Umstände,  deren  Bewältigung  nicht  frulitr  niugUch  war,  haben  das  frühere 
Erscheinen  gehindert.  Es  ist  uns  diess  um  so  unangenehmer  gewesen,  als 
die  Ereignisse  an  einer  unserer  Schwesteruniversilaten  es  gerade  sehr 
wünschenswerth  gemacht  hätten,  dass  die  A.  M.  S.  für  die  hart  bedräng- 
ten Collooren  auf  der  nördlicbslen  deutschen  Universität  ins  Mittel  getreten 
wäre.  Die  Sympathie  der  deutschen  Universitäten  ist  glückh'cherwcise  zuvor- 
gekommen und  so  sind  wir  noch  sehr  erfreut,  das  was  j/esrhehen  ist  wenig- 
stens repislriren  zu  können.  Die  fo!p(  ndcn  Hefte  w  t  rdcit  oline  Unterbrechung 
forlerscheinen,  bis  wir  mit  der  Zeil  \\  icder  s^leiclicn  Schritt  lialfcn,  Unterdessen 
sind  uns  so  viele  Anfragen  über  den  Grund  der  UriUrbrechung  zugekommen, 
es  hat  sich  so  viel  Interesse  für  die  Fortexistenz  unserer  A.  M.  S.  gezeigt, 
dass  wir  uns  doppelt  angetrieben  fühlen,  dem  Unternehmen  unsere  volle 
Kraft  zu  widmen.  Möge  die  Thellnahme  der  Universitatsangehörigen  nicht 
.erkalten  und  es  uns  auch  unter  weniger  günstigen  Verhältnissen  möglich 
machen,  dieses  Ceotraiorgan  dem  deutschen  Universitätsleben  su  erhalten. 
Insbesondere  ersuchen  wir  jene  Universitäten,  welche  ihre  Personalverxeieh- 
nisse  der  Untversitftt  Wursburg  nicht  auf  amtlichem  Wege  mitlheilen,  um 
direcle  Einsendung  an  uns,  damit  wir  im  Augustheft  die  statistischen  Zu- 
gammensteUungeft  der  Frequenz  deutscher  Universitäten  geben  liönnen« 

Ute  üeilMtloii* 


Die  abgeselztea  Kieler  ProhMrei« 

Voranzustellen  ist  der  . 
Aufruf  «er  Mtün^w  ProfeMoreii  üa  «lle  deuisekcii  Hodi* 

Von  der  Thatsache,  dass  achn  Professoren  der  Universität  Kiel  ,  ihrer 
Ämter  von  der  dänischen  Regierung  veriustig  erklärt  sindi  nehmen  die  unter- 
aeichoeten  MitgUeder  der  UniversiUI  CM^ttingen  Veranlassung^,  sich  an  ihre 
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Collegen  an  den  deutschen  Universitäten  mit  der  nachfolgenden  Darlegung 
und  Bitte  zu  wenden.  Gleichwie  alle  deutschen  Universitäten  kraft  ihres 
^Ubf^nudeten  und  segensreichen  Zusammenhanges  jenen,  eine  hochverdiente 
nbd -betfe^ame  Pflanzstätte  deutscher  Wissenschaft  treffenden,  Schlag  als 
eUiäi'09ld^  empfinden  werden,  der  ihrer  Gesammtheit  zugefügt  wird,  so 
^nbift'eeeh  die  Universitfitslehrer  in  dem  Ober  ihre  Kieler  CoUegen  verhing- 
feii  Geschicke  eine  Aaffordenmg  linr  Betbätigong  ihrer  engen  Bemfiigemeiii-* 
Schaft  erblicken.  Kaum  bedarf  es  einer  Erinnemng  daran,  dam  in  der  Reihe 
Jener  zehn  Männer  die  meisten  deutschen  UniTersititslehrer  etnen  werthen 
Freund  oder  verehrten  Lehrer  oder  vefdienlen  Fdrderer  ihres  spedeUet 
Berufswerkes  finden  werden.  Bs  genügt,  dase  Hinner,  die  des  Amtes,  das 
sie  mit  uns  in  Gemeinschaft  pflegen,  treu  und  mit  Bhren  warteten,  ihre  Stel- 
lungen verlieren,  oline  sie  nach  deutschen  Begrifl^n  verwirkt  fU  haben,  um 
uns  zu  einer  Ilüllsieistung  aufzurufen,  wie  sie  collegialischer  Sinn  und  Eifer 
zu  gewähren  verma2^.  Diese  Hölfsleislung  wird  zunächst  darin  bestehen 
müssen,  dass  man  sich  in  den  Stand  setzt,  den  Kieler  Collegen  die  Fort^ 
Zahlung  ihrer  Gehalte  anzubieten,  die  ihnen  mit  ihren  Ämtern  entzogen 
Würden  sind.  Die  hiczn  erforderliche  Summe,  deren  rasche  Verminderung  durch 
baldige  Wiederanstellung  Mehrerer  oder  Aller  in  andern  deutschen  Ländern 
gewiss  erwartet  werden  darf,  beträgt  nach  den  eingezogenen  Erkundigungen 
fürs  Erste  etwa  12,000  Tblr.  preuss.  courant  im  Jahr.  Um  diesen  oder  den 
Honst  erforderlichen  Betrag  zu  decken,  die  an  den  einzelnen  Orten  zusammen- 
gebrachten Beiträge  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen  und  ans  diesem  die 
regehnflssigen  Zahlungen  zn  vermittehi,  ist  sowohl  die  angestrengte  IhiÜg^ 
keit  von  Hfilfseomiteen  als  deren  Ansehhiss  an  ein  Centraleomite  erfordere 
lieh.  Die  Unterzeichneten  erlauben  sich.  Aber  die  nihere  Binrichtnng  ihren 
verehrten  Collegen  an  den  deutschen  Universititen  die  folgenden  VonchUlge 
mit  der  ergebensten  Bitte  mitznthellen,  sich .  dieselben  im  Interesse  der  Bache 
nnd  ihrer  Fdrdemng  dnrc9i  ein  rasches  nnd  fiberebostunmendes  Handeln  an- 
eignen zn  wollen. 

1.  An  jeder  üniversiiät  bildet  sich  für  den  bezeichneten  Zweck  ein 
Hülfscomitö,  welches  sich  die  Aulgabe  setzt,  in  dem  Gebiete,  auf  welches 
die  Wirksamkeit  der  betrefTenden  Universität  sich  vorzugsweise  erstreckt, 
entsprechende  Beiträge  zusammenzubringen. 

2.  Bei  der  Höhe  der  erforderlichen  Summe  werden  die  Beitragenden 
nicht  ausschiiesshch  unter  den  Mitgliedern  der  Universititen  gesnchl  werden 
können.  Doch  müssen  die  Letzteren  als  die  amiAchst  Berufenen  und  Ver- 
pflichteten den  K^rn  einer  HiUfsthdti^keij^  bilden ,  .  welche  nach  Bedarf  audi 
weitere  Kreise  in  Anspruch  nimmt, -und  sowohl  durch. Besorgung  der  6e^ 
Schafte  in  'den  üölfscomiteen  als- durch  eigene 'Beitrftgtf  vpranjgeh'eii; 

3.  Besonders  wflnsph&jiswerth  .erschehit  st«t(«in-  ffir  allemal  gewlhr- 
ter  Beitrage  die  Zusicherung  jährlicher  Beitrige  in  passenden  Zählung»* 
fristen. 


4.  Die  Hfilfscomiteen  schliessen  sich  an  ein  Centralcomite  an,  als 
welches  wir  uns  aozuerkeiwen  bitten,  und  senden  ihre  Beiträge  an  die  rnil- 
UBlerzeichneta  Dieterichsche  Buchliandiung  (Buchhändler  Schlemmer)  ein.  Das 
Centralcomite  fuhrt  die  Verwaltung  der  eingegangenen  Gelder,  besorgt  deren 
▲uSMUong  und  legt  seiner  Zeit  über  seine  GesebaCtiOuhriuig  Aecbauiig  ab. 
CjitlHigeii»  üßü  16.  Juni  1852. 

Bwm.  Prieglek  Bwald.  Fuch^^.  HauM.  K.  F.  Hennaiiii. 
£.  Herrmann.  LMe.  Ribbentrop.  Rifler.  Sartorins 
von  WaltanbaM«k  ThöL  Wasfoer.  Waili.  Weber. 
Wdbler.  ZwchaiMb  IKelariet»ebe  Buchbandlang 
(ScUemneF). 

*  Bfe  Ansprache,  sv  der  gerade  die  CdtÜnger  Professoren  ganz  besonders 
Bemf  baben»  flieils  dorch  die  geographische  Lage  der  UniversiUit  Gdttingen, 
telb  durch  den  Umstand,  dass  mehrere  der  geacfiteCsten-  Götlinger  Lehrer 
frflber  der  OalTersilit  Kiel  angehdrien,  ist  nach  allen  uns  zugekommenen 
Nachrichten  TOn  besten  Erfolg.  In  G6tlingen  sdbst  wurden  von  den  Uni- 
versftitsangebdrigen  in  gann  karser  Zeit  i2(X)  Thlr.  als  erster  jahrlicher 
Bieiträg  gezeichnet.  Unterm  9.  Jnli  brachte  die  Allg.  Zeitung  einen  zweiten 
Aufruf,  den  wir  hier  dem  Wunsche  des  geehrten  Verfassers  entsprechend 
folgen  lassen: 

BlM  CMe  Mmicfl  livulwlff  von  BA^ent  iumI  «In  W«rS  mn  alle 

ttltvm  MttlBser  Sfndemtem« 

Güttingen,  4^  Juli.  Bei  der  ersten Comit^berathung  xar  Unterstümng 
der  jüngst  entlaaseMn  Kieler  Professoren  war  der  tUiereinstisunende  Gedanke 
der:  dnss  es  vor  Allen  der  dentsshen  UniveraiUten  Pflicht  und  Aufgabe  sei, 
die  Mutet  aalkobringen,  wn  jenen  Hinnem  die  Sorge  filr  ihre  Familie  an 
erlelehtern,.  Daher  wer  der  erste  Anfmf  an  sfimmtliehe  SchweBteraniversitft- 
leo  gerichtet.  Bei  den  meist  nur  sehr  mfissigen  GlAfifcsumstanden  deutscher 
ProisssoiM  imd  SMenten  konnte  aber  nicht  erwartet  werden,  das»  die 
gßm»  nothige  Snaune  unmittelbar  von  diesen  selbst  aufgebracht  werden 
würde.  Jede  Universität  musste  wieder  sunftchst  im  Kreise  derer  wirken, 
die  früher  an  derselben  ihre  Studien  gemacht.  Da  lag  es  nahe,  dass  einzelne 
Comileinitglieder  den  Aufruf  auch  an  namhafte  Mflnner  sendeten,  mit  denen 
sie  auf  eine  oder  die  andere  Weise  in  liuherer  Beziehung-  standen.  So  war 
es  denn  auch  ein  Mitglied,  welches  sich  im  Auftiüge  des  Comite's  an  König 
Ludwig  von  Bayern  wendete,  das  sich  dazu  ijerufen  fühlte,  weil  der  König 
einst  in  seinem  Staate  ihm  die  Mittel  gewftbrt,  sich  für  einen  Lehrstuhl  an 
der  hiesigen  Universität  auszubilden. 

„In  dieser  betrübten  Zeit  vaterländischer  Uneinigkeit  und  Pemüthi?nng** 
hiess  es  in  dem  Schreiben  an  den  König  —  „fühlen  wir  Götlinger  Pro- 
ffiSWIMn  uns  vorzüglich  aus  zwei  Gründen  bewogen,  uns  an  Ew.  k.  Maj.  zu 
wenden.  Einmal  haben  Ew.  Maj.  sich  stets  uhd  unter  aUen  YerhfiUnissen 
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zu  jeder  deutschen  Sache  bekannt  und  Deutschlands  Ehre  hochgehalten.  So- 
dann gehörten  Ew.  Maj.  einst  dem  (3ngern  Kreise  der  Georgia  Augusta  an, 
und  Atlerhöchsldieselhen  werden  uns  nicht  verargen,  wenn  wir  uns  diess  stets 
zum  Ruhm  anrechnen  und  wünschen,  diess  Band  dauernd  erhalten  zu  sehen.** 

Der  er.ste  Beitrag,  der  uns  in  Göltingen  auf  unsern  indess  veröffenllich- 
ten  Aufruf  von  auswärts  zu  Thnil  wurde,  war  die  anonyme  Zusendiin^r  von 
25  Tiilrn.  von  Duisburg.  Der  zweite  Beitrag  war  der  von  einer  unigehen- 
dfiJi  Antwort  begleitete  des  Königs  Ludwig  von  Bayern.  In  einem  ganz 
eigenbändigen  Brief,  an  den  Verfasser  obigen  Schreibens  gerichtet,  sprach 
der  König  seine  Freude  aus,  dass  man  sich  der  ins  Unglück  gestürzten 
Kieler  Professoren  angenommen.  Er  dankte  dafür,  dass  man  ihm  als  einem 
ehemaligen  Gdttinger  Studenten  davon  Mittheilung  gemacht.  Im  niohsten 
Jahr  werde  es  ein  halbes  Jahrhundert,  dass  er  die  Georgia  Augusta  bezogen. 
Der  König  fügte  Auadrücke  des  Lobes  über  onsero  Hochschule  bei,  die  wir, 
um  nicht  ruhmredig  zu  erscheinen,  hier  wiederzugeben  Bedenken  tragen.  £s 
lag  eine  Anweisung  auf  fünfhundert  Gulden  bei  —  „freilich  nur  ein  Tropfen**, 
wie  sich  der  königliche  Geber  ausdrückte  —  „aber  ich  bin  jelzt  mit  Aus«^ 
gaben  überbäult.**  Seine  dentoche  Geainnung  sprach  der  König  dabei  in  ' 
entacbiedensler  Weise  aus. 

Wir  aber  füihlen  uns  bewogen  dieser  reidsen  königlichen  Gabe  hier 
ölfentticb  mil  dem  liefgefiUiUesten  Danlie  zu  gedenken  und  ,»a1le  unsere  alten 
Göttinger  Studenten**  zur  rühmlichen  Nac^elfernng  in  diesem  allgemeinen 
Aufruf  aufzufordero. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  glaubt  rechnen  zu  dürfen ,  dass  in  ganz 
Deutschland  noch  etwa  25,000  MAnner  am  Leben  und  in  guten  Umstinden 
sind,  welche  innerhalb  der  letzten  50  Jahre  hier  ihre  Studien  gemacht  haben. 
Wem)  jeder  derselben  alljührlieh  nur  einen  Thaler  gibt,  so  könnte  dadurch 
nicht  nur  der  Beitrag  fftr  die  Kieler  Professoren,  sondeni  ein  Fonds  gegrün* 
det  werden,  mit  welchem  die  vielen  insUnglfick  gerathenen  Mflnner  Holsteins 
und  Schleswigs  —  HiHürs,  Beamte,  Geistliche,  SchuUehrer  (deren  Ab* 
Setzung  angeblich  weiter'  in  Aussicht  stehen  soll)  nachdrilcUich  könnte« 
unterstützt  werden. 

Wir  wollen  nicht  alte  Wunden  aufreissen  noch  Vorwürfe  hiufen,  da  in 
jetziger  Zeil  vor  Allem  jeder  Mensch  in  seinen  eigenen  Busen  zu  greifen 
hat.  Wir  wollen  selbst  die  Gewissen  derjenigen  ehren,  welche  nicht  wie 
wir  von  der  vollen  Gerechtigkeit  jener  Sache  der  Herzogthünier  überzeugt 
sind  Wir  verlangen  aucli  kein  eilles  Gerede,  dessen  wir  i^enug  gehört, 
süuticrn  wir  fordern  die  That.  Wir  betrachten  unsern  Aufruf  als  ein  Gebot 
der  Noth ,  und  bitten  um  eine  Gabe  der  Liebe  von  Jedem,  wess  Glaubens  er 
auch  sein  möge. 

Wer  sich  in  den  Jahren  1848  und  1849  ohne  Sünde  in  vaterländischen 
Dingen  weiss,  hebe  den  ersten  Stein  gegen  die  Männer  in  den  Uerzogthämem 
und  gegen  .uns  aufl  * 
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Dieser  Aufruf  mö(rr  aber  an  ;jlle  Gönner,  Freunde  und  Bekannten  ge- 
-  richtet  sein,  an  iiie  wir  nicht  besonders  haben  schreiben  können.  Die  öffent- 
lichen Blatter  mögen  uns  den  Gefallen  thun,  diesen  Aufruf  zu  verbreiten.  R.  W. 

Das  erhabene  Beispiel  des  gekrönten  Zöglings  der  Göttinger  Universität 
leuchtet  alten  und  jungen  Studenten  vor.  So  erhielt  kurze  Zeit  darauf  das 
Comile  einen  Beitrag  aus  Augsburg:  „Von  einem  alten  Göttinger  Studenten, 
der  auch  die  Leiden  nod  Freudea  des  Professorenstandes  an  sich  erfahren/^ 
Die  Wirzbiirger  Corpestudenten  sandten  alsbald  eine  nicht  unbedeutende 
Snauae  an  Prof.  Haussen.  In  Tübingen  trat  sogleich  ein  Hülfscomite  zusam- 
men, bestehend  aus  Fallati,  Gerber,  Landerer,  Schräder,  Voll,  Walz,  Uhland. 
Das  iL  bayerisebe  Muristerinm  hat  die  von  Erlangen  ans  erbetene  Genehmi-. 
gwäfl  war  Privatsemmlnng  ertkeilt.  Ans  Heid^berg,  Glessen,  Leipsig,  Halle, 
Greibwaid,  Jena,  WSrsburg,  Briangen,  MAncben  kommen  ans  Nacbrioblett 
von  sehr  erUeUieben  Beitrags -Zeichnungen  und  Beilrigen  an.  — 

Aber  noch  wichtiger  als  die  Beitragsseichnungen  isl,  dass  man  aller 
Seits  sieh  beaftht,  den  ans  dem  Amte  gestüralen  Gelehrten  eine  Wirksam-, 
keit  wieder  ao  versebaifon,  die  ihrem  geistigen  wie  Ihrem  materiellen  fiedfirf- 
aisse  ent^reehend  sei  Berufiingen  nach  Prenssen  stehen  in  Aussicht;  wenig- 
stens sind  die  abgesetsten  Prefeseoren  aufgefordert  worden,  ihre  CurHcola 
vitae  einsusenden.  Prof.  Sa m  wer  ist  bereits  in  Gotha  aum  Bibliothekar  ernannt, 
Prot  Pelt  Ist  von  der  Universitit  Greifswald  snm  Pastor  in  Kemnits,  wo  ihr  das 
FrasentaUonsreeht  austeht,  gewihiL  Wir  hoffan,  im  nächsten  Heile  noch  weitere 
Emenaungen  melden  au  können.  Die  Redaction  erklärt  sioh  schliesslich  bereit, 
in  Altem,  was  sur  Erleichterung  des  Schicksals  der  Kieler  Gelehrten  von  welcher 
Seile  her  unternommen  werden  will,  ihre  Hand  au  bieten. 


m. 
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HUtheilongen  Ober  das  studentbdie  Leben  auf  der  Uiiivef  siläi  Kiel, 

Kiel,  in  Jini  1852. 

Nachfolgende  Schilderung  des  studentischen  Lebens  auf  einer  der  kleinern 
deutschen  Universitäten  hat  nicht  die  Absicht,  neue  Gesichtspunkte  zu  bieten 
in  Bezug  auf  Gestaltunpf  studentischer  ^Verhallnisse  überhaupt;  sie  will  viel- 

iiichr  nur  ein  einfaches  liild  geben  von  der  Lehensartnng,  in  welcher  sich 
geselliger  und  wissenschaitiicher  Verkehr  unter  dea  Suidirendcu  chwv  ziem- 
lich entlegenen  und  von  auswärts  wenig  besuchten  Universität  £jcsi;jllLl  hat. 
Jede  Universität  bietet  ja  in  dieser  Beziehung,  bedingt  durch  verschiedene 
Umstände,  eine  besondere,  ihr  eigenthiimliche  Lebensp!iysii)u;noniie  dar,  die 
man  jedoch  gewöhnlich  nur  durch  einige  trockene  statistische  Notizen  aus- 
gedruckt findet.  Der  Verfasser  dieses  isl  der  Uel  erzeugung,  dass  es  Manchem 
nicht  unerwünscht  sein  würde,  sich  diese  Physiognoniieen  der  i  iTizelaeii  Liu- 
versitaten  in  concreten  und  lebensvollen,  weil  aus  dem  Leben  entnornmenen, 
Bildern  vorgeführt  zu  sehen.    £in  kleiner  Beitrag  hierzu  iet  in  detu  JNach- 
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stehenden  versucht  \¥Orden.  Sollte  der  Verlasser  später  einmal  mäcti  ähn- 
lichen Beitrag  aus  einer  andern  Universität  in  diesen  Blattern  finden,  so  würde 
diess  ihm,  und  gewiss  auch  vielen  Andern,  eine  aufrichtige  Freude  bereiten. 

Bevor  wir  an  unsere  eigentliche  Aufgabe  gehen,  lasse  sich  der  Leser 
einführen  ia  die  äussern  ümgebimg^en  unserer  UniversitHt;  denn  diese 
bedingen  immer  zu  einem  bedeutenden  Theile  mit  den  oben  angedeuteten 
Charakter.  Die  Stadt  Kiel  liegt  längs  einer  reizenden  Bucfat,  die  von,  ilir 
den  Namea  trägt  Heiler  ond  anmnthig,  auf  das  Mmniffoltigsta'  wechselnd^ 
sind  ilure-  Uingebangen.  Wenige  dei^cbe  Universitätsstädte,  därften  in  dieser 
Beziehung  sie  übertreffen  oder  nvr  mit  ihr  wetteifern  können.  Die  berriioheii; 
und  in  ihrer  Art  einzigen  Gcf enden  des  genzen  östlichen  H6tstein>  aindl  MC 
in  Deutschland  neeh  ansnwenig  bekannt  —  Die  Stadl  mübst  mit  ihren  drca 
15000  Einwohnera  trägt,  als  Qmi^Hanptstndl  des  Uenogthnne  Heldin  ond» 
als  lebhefter  See^  und  Hen&Uplate,  nnlengiwr  einen  gewriwen  grossslAdlieolM» 
Gberakter,  den  einer  UnhenitittMtndt  aber,  dem  errten  Bindiaehe  nach, 
dnrdums  nicht  In  ihren  Slnssen  begegnen,  nns  niebt  enffefcnde  Inwbteni 
nieht  stndentisehe  Abseiehen,  nicht  Schnaren  IMIilidierB«raehen.>  INe  «nsfcb 
geringe  Anaehl  der  Ucitgen  SMirenden  iia  dleieni  8eniteter  149)  eer^ 
eehirindel  gerfluseUes  nnd  ohne  inceem  Pmnli  «nier  dem^Terhehr  der  iCndt.-  Sie 
tfaeilen  in  dieser  Beiiehnng  den  Charakter  den  NöfddeniMihen  hn  Aflgeneinen^ 
der,  mehr  naoh  innen  gekehrt,  dherhenpt  anf  AeonerlSehlnitenr  lücht»  gMt 
Die  Stndirenden  bestehen,  ihrer  Herininft  naeh^  fut  ledigttdi  ««»  Mlcswig^ 
Hohrtetneni;  AuslAnder  besnchen  nur  ftnsserst  wenige  die>  hleetge-MmisiMt 
Daher  aelgt  die  Gesammtheit  der  Slndenten^  dnrchans  dteBigentMtanUcMMiteD, 
die  dicfem  deutschen  Gnnastamme  ttberfaänpt  eigen  sind,  las  beinir- im  All- 
gemeinen: Biederkeit  mit  Derbheit,  Rnhe  nnd  Entsehiedenlieit,  mehr  Matter^ 
wits  nnd  Verstandesschärfe,  als  ideale  und  poetische  Befähigung;  nach  aussen 
liin  eher  Verschlossenheit  als  zuvorkommende  Vertraulichkeit.  Andererseits 
kann  man  wiederuiH  einen  ge\\'isscn  Unterscliied  zwischen  Holsteinern  und 
Schleswigern  unter  sich  statuiren,  indem  letzlere  im  Allgemeinen  spiritueller, 
erslere  mehr  auf  das  Pfiiklische  und  Materielle  gerichtet  sind. 

Diess  im  Allgemeinen  der  Charakter  der  Kieler  Studfrenden.  Wollte 
man  jedoch  hieraus  und  aus  der  That^ache,  dass  eben  fast  ausschliesslich 
Schleswig-Holstoiner  die  hiesige  Uni\crsitat  besuchen,  schliessen,  dass  da- 
durch das  sociale,  wie  das  wissenschaftliche  Lehen  den  Typus  einer  gewissen 
Einföririii^keit  und  Steifbeil  erhnlte,  so  würde  man  durchaus  irren.  Vielmehr 
steht  Kiel  mit  der  Mehrzahl  der  deutschen  Universitäten  in  der  lebendigsten 
Wechselwirkung.  Es  zieht  nsfrdich  in  jedem  Semester  eine  verhältnissmässig 
sehr  bedeutende  Anzahl  Studenten  von  hier  nncii  andern  Universitäten;  ein© 
gleiche  Anzahl  kehrt  im  Durchschnitt  von  dort  zurück.  Ausser  Breslau, 
Greift wald,  Rostock,  Marburg  und  Glessen  dürfte  keine  deutsche  UniTersitaf 
sein,  zu  der  nicht  Kiel,  wenn  auch  nicht  perpetuell,  so  doch  ab  nnd  zu  sein 
Contingent  sendet;  am  meisten  cencentiirt  steh  tfeis'  jedech  in  Jene,  Bonn 
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und  Würzburgf.  Auf  den  Grund  dieser  Wanderlust  und  der  Vortheile  wie 
Macfathede  dmelben  fär  die  Universität  als  solche  ist  schon  in  dieser  Zeit» 
Hfarift  in  Mcr  Ciorrespondenz  aus  Kiel  (verfl.  Februarheft  d.  J.)  aufmerk- 
en g^eoMicfal  worden.  Hinr  wird  sie  n^r  erwähnt,  insofern  sie  bedfaigeiid 
'  wf  den  Charakter  4»  Stttdenlealebens  einwirkt.  Em  lebendifer  Austauack 
«•ncbiedener  Uetaento  bos  den  ▼erackicdeMteii  Lebenwphireii  wird  Uer  in 
mfaweiider  Weisi  teenMelt  und  verieiht  MMtiicb  ^em  getelligen  Leto 
idcbt  wmly  Beix. 

Doch  iNMli  weit  «oMiiedaerai  imd  dmhfntfBidereM  EUaiM, 
«Ii  dieMir  Omluid^  «isd,  lifo  tteitapt  mt  idle  YeriiMiim  «der  iMiidei 
MetsogtkÖmer,  ao  ganz  besonder«  «nf  die  Cliii?eiiildl,  «id  ider  in  eigen« 

tbömiicber  Weise  auf  die  Studentenschaft,  die  drei  Krie^sjahre  gewesen.  Das 
Kieler  StudciUencorps  war  im  Jalire  1848  das  erste  organisirte  Corps  von 
Freiwilligen.  Bei  Bau  erhielt  es  die  erste  blutige  Taufe.  Spater  traten 
Studenten  und  Gymnasiasten,  theils  conscribirt,  theils  freiwillig,  in  das  regu- 
läre Militär  ein.  Nur  schwächliche  Gesundheit  oder  alizugrosse  Jugend  konnte 
möckhalten.  Eine  Anzahl  scliwancr  sich  während  der  Feidzüge  zu  Offizieren 
laf;  Aadere  dienten  fortwährend  in  den  Reiiien  ihrer  Kameraden  und  haben 
aaf  diese  Woiee  ^wise  viel  zir  Hebwig^  des  Geistes  unter  denselben  beige* 
tragen.  Viele  von  denen,  die  aussogen,  siad  gefallen,  viele  mwundet  wordei 
«ud  leiden  zum  ü^etl  nach  jelst  an  den  Felgen  duvon,  nicht  Wenige 
gsf ietiwn  im  fleiilBgeniehelt.  Dieee  Eriebnisse,  Mwie  die  iMtojAhrigm  trfibe« 
BiMin^gei  ihnr  des  Miekiel  ihres  Ynterlandes,  haben  dielleatea  ernster 
Md  Tersohiessener,  teder  >  nn  «s  eo  «lumdrttoken«  um  viele  Jahre  Alet 
gemht.  Iloöb  fehlt  ee  andh  nicht  m  erhebenden  nad  erheitemdeo  Briane* 
mgea  ans  der  üriegsMit  Leben  im  Felle  bietet  ja  an  eieh  sehoa 
Manmigfeche,  ganz  eigentbdmliohe  Reize.  Jeder  Eimelne  hat  aber  wieder 
ansserdem  seine  besoiidern  Erlebnisse.  Die  grossem  Schlachten  sind  von 
den  Einzelnen  in  verschiedenen  Stellangen  mitgefochten  worden.  An  kleinem 
tJefechten,  Vorpostensiellungen  und  Streifzögen  hat  wieder  ein  Jeder,  bei 
den  verschiedenen  Truppentheilen  und  Truppengattungen  und  in  verschiedenen 
Chargen,  in  besonderer  Weise  sich  belheiligt.  Und  diese  Erinnerungen  hält 
.Teder  selbst  recht  wertk  Sie  sind  ja  das  Einzige»  was  ihm  aus  jener  Zeit 
geblieben. 

WissensokaÜicheB  wie  sociales  Lehen  der  Studentenschaft  war  durch 
den  Krieg  ginzKch  zerschnitten.  Ersteres  nimmt  der  Einzekie,  wenn  nach 
teZasammenhimg  dufohbreehen,  doch  leichter  wieder  anf;  letsteres  tmiüett 
lanA  Mngere  Unterhrediang  leicht  seine  Anhnfii^aagepnnfcte«  Ter  d^em  Jahre 
tMS  hatte  ein  reges  Yerhmdnngslehen  die  ConceninthitMpiittte  ider  Studenten«' 
sehaft-  dargeboten.  Jetst  nach  dem  Kriege  dtrlle  auf  mehrere  Ja|^e  'Ünaui 
tk  eine  studenlisohe  TefUndung  nnt  irgend  welcher  Tendena  wen^  Boden 
In  tnden  sefai.  Die  Leute  sind  dazu  zn  ernst  geworden  and  dem  sogenannten 
^pecüschen  Stadentenlhom  entfremdet.  Dagegen  bat  sich  in  anderer  Weise 
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wieder  ein  recht  manteres  geseiliges  Leben  herans^ebildel;  und  tw«r  mehr 
conuentrirt,  was,  bei  der  geringem  Ansaht  der  Sludirenden,  TOtt  vmheNil 
erw&ttsobt  sein  muss.  Bs  stehen  hier  drei  Vereine  nebeneinaBder,  alle  drei 
grösstentheils  dieselben  Mitglieder  nmfassend  und  in  einem  Locale  vereinigt: 
ein  „Kneipverein*S  „PaohrereiB*'  (Verein  für  Fechtübungen)  und  ein  „Lese-  * 
verein**.  Der  erstere  nimmt  in  geselliger  Beziehung  nalürlicb  den  ersten 
Platz  ein.  Er  ist  das  allgemeine  Bindeglied  aller  derer,  Hie  sich  für 
studentische  Gernüthlichkeit  iiaeressiren.  Alhvüchenllich  versammelt  er 
sich  an  zwei  Abenden  zu  gemüUilichem  geselligem  Verlcehr.  Hier  ist  das 
rechte  Feld  für  flen  Austausch  verschiedener  Bildungselemente,  (ur  die  Wechsel- 
wirkung der  Facultäten  unter  einander,  zwischen  alten  und  jungen  Studenten, 
in  ungezwungenster  Weise.  Hier  tauchen  auch  die  Reminiscenzen  aus  den 
Kriegserlebnissen  auf  und  beleben  die  Unterhaltung.  Auf  Politik  wendet  sich 
das  Gespräch  äusserst  selten.  Nicht  Erbitterung,  sondern  ruhige  Errrubung 
in  das  Unvermeidliche,  die  nicht  selten  in  Spott  über  den  schnellen  Wechsel 
des  eigenen  Geschicks  ausläuft,  Verachlunrr  und  wesentliche  Gleich- 
gültigkeit gegenüber  den  jrf'g^nerischen  Macliiuationen ,  verbunden  mit  dem 
Gefühle  der  Siclio  heil  und  eines  gewissen  Trotzes,  dass,  was  da  auch  immer 
kommen  werde,  doch  nicht  im  Stande  sei,  ihre  Gesinnung  zu  ändern,  charak- 
terisiren  im  Allgemeinen  die  politische  Stimmung  unter  den  Studenten. 

Besonders  bemerkenswerth  für  das  gesellige  Leben  sind  der  Anfang  md 
der  Schliiss  des  Semesters,  letzterer  durch  den  Abschied  von  liebgewonneaeii 
Freunden,  ersterer  durch  das  Wiedersehen  alter  treuer  Bekannten  nach  viel- 
leieht  mehrjähriger  Trenaniig.  Auf  diese  Weise  nimmt  der  Verein  in  jedma 
Semester  in  den  Personen  eine  wechselnde  Gestalt  an,  in  seinem  Charakter 
bleibt  er  sich  wesentUch  gleich.  Als  charakleristisdi  für  Kiel  isl  bier  aoeb 
sn  bemerken,  dass  die  Umgangsspraobe  antef  den  Studenten,  sobald  es 
erst  gemOlblicb  s^  soll,  ^Inrcbnos  datf  Plattdentscbe  ist  Im  Dnrdischnitt 
wird  imter  den  Stndenten  gewiss  ebensoviel  platt'  gesprochen,  wie  hoch^ 
dentsch  Die  Nordscbleswiger  machen  hiervon  eine  Ansnabmo,  weil  In  ihrer 
Heimalb  nicht  platt  dentsch,  sondern  platt  d In iscb  gesprochen  wird«  AbA 
erkennt  man  sie  meislentbeils  an  dem  dgenditimlicben  Idiom,  w^bes  sie  in 
der  Aussprache  des  Hochdeutschen  haben.  Nicht  seilen  beleben  den  gewöhn- 
lichen Lauf  des  geselligen  Verkehrs  Ausflöge  zn  Fuss,  su  Wagen  und  Mi  Boot 
kl  die  nähern  Oder  fennern  Umgebungen  Kiels,  die  daiu  gar  sehr  eiobiden* 

Der  zweite  oben  genannte  Verein  hat  den  Grund  seiner  Exialens  dnrhft, 
dass  der  hiesige  Universitfitsfechtboden  nur  jir  solche  gedfiMt  iü,  die  n«- 
gleich  Fechtunterricht  nehmen.  EndHeh  der  Lesevereln  bietet  in  einem 
Lesezimmer  verschiedene  politische  Zeitongen,  literarische  und  wissenschaft- 
lich-populäre ZeiLschnften,  sowie  verschiedene  neu  erschienene  Bücher  und 
Broüehiiren,  die  für  seine  Milg^lieder  von  aälneineinerm  Interesse  sind.  Un- 
ter den  Zeitschriften  des  Vereins  ist  auch  die  A.  M.  S.  —  Ausser  diesen 
allgemeinen  Vereinen  hat  sich  neuerdings  auch  ein  Gesangverein  gebildet. 
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Die  Bedingungen  fQr  einen  solchen  sind,  hier  alYerdJngs  nicht  die  günsUgsten, 
da  das  Sprichwort:  ^^Holsatia  non  cantar^  im  Allgemeinen  seine  Gültigkeit 
hat.  Um  so  mulir  aber  ist  ein  solcher  Anfang  anzuui  kennen,  und  ein  gedeih- 
li(  lies  Wachsen  demselben  von  ganzem  Herzen  zu  wünschen.  In  ästhetischer 
Beziehung  ist  ohnehin  hier  in  Kiel  niciil  viel  geboten.  Musik  und  Theater 
lassen  auch  boscltuidenen  Ansprüchen  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Doch,  nicht 
Alles  kann  überall  zu  linden  sein! 

Um  nun  das  wissenschaftliche  Leben  der  hiesigen  Stadenten  noch  in 
wenig  Zügen  zu  charalLterisiren,  so  kann  man  im  Allgemeinen  sagen ^  dass 
hier,  wenn  auch  langsamer  und  gemachlicher,  so  doch  im  Ganzen  auch  gründ- 
licher stndirt  wird,  als^  auf  manchen  andern  Universitäten.  Die  Zeit»  die  auf 
das  Studium  verwandt  wird,  ist  durchschnittlich  Jahre.  Nur  ausnahms- 
weise Eigentlich  geht  man  vor  dem  iO.  Semester  zum  Examen*  Jetzt  durdi 
die  Kriegsjahre  ist  das  Studium  so  anhaltend  unterbrochen  worden,  dass 
Studenten  von  12 — 16  Semestern  verhältnissmissig  nicht  wenige  hier  zu 
finden  sUid.  —  Die  Art  des  Studiums  ist  dabei  so,  dass  das  Privatstudium 
wesentlich  vorwiegt.  Charaicteristisch  hierfür  ist,  dass  die  Collegia  zum  grös- 
sern Theil  des  Nachmittags  gelesen  werden;  und  zwar  triflTt  diess  meist  so- 
gar die  Hauptcoilegien  in  den  versi-hiedeneu  t  uclisludieii.  Die  sogenannten 
allgemeinen  Collegien  pflegen  im  Ganzen  ziemlich  zahlreich  besucht  zu  wer- 
den; dabei  muss  es  jedoch  aufTallen,  dass  die  eigentlich  philosophischen 
Vorlesungen,  sowohl  über  systematische  Piiiiüsophie,  als  über  Geschichte  der 
Philosophie,  überwiegend  nur  von  Theologen  gehört  werden.  Ebenso  haben 
ausser  den  verschiedenen  Seminarien  und  wisseuschaftliehen  Gesellschaften, 
die  unter  der  Leitung  von  Professoren  stehen,  nur  die  Theologen  einen 
SßlbstgeschalTenen  wissenschaAlichen  Verein  unter  dem  Namen  „Theologischer 
Stndentenverein^S  Dieser  umfasst  gegenwartig  drei  Viertel  simmtlicher 
Theologie  Studirenden.  Allwöchentlich  hält  er,  unter  Vorsitz  eines  aus 
ihrer  Mitte  gewühlten  Präsidenten,  eine  zweistündige  Versammlung,  in  welcher 
fiber  aufgestellte  Thesen  aus  allen  Gebieten  der  Theologie  auf  parlamen- 
tarische Weise  debattirt  wird.  Können  dabei  auch,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
die  betreffenden  Fragen  nicht  wissenschaftlich  erschöpfend  erörtert  werden, 
Ja  kommt  es  selbst  meistens  nicht  zu  einem  bestimmten,  aHgemein  zugegebe- 
nen Resultate,  so  ist  doch  eine  solche  Debatte  einerseits  immer  eine  erfreuliche 
Anregung  zur  Gewinnung,  Vertiefung  und  Begründung  einer  eigenen  Ansicht, 
und  andererseits  eine  jrute  Übung  im  Freisprechen  und  im  Vertreten  einer 
einmal  gewonnenen  Überzeugung  nach  aussen  hin.  In  Verbindung  mit  die- 
sem Verein  steht  ein  Lesezirkf»!  für  theologische  Zeitschriften.  Die  Kriegs- 
jabre  hatten  auch  diesen  Verein,  der  sich  schon  eines  mehrjährigen  Be- 
stehens erfreute,  aufgelöst.  Mit  eingetretener  Ruhe  hat  auch  er  sich  neu 
constituirt. 

Was  endlich  das  Verhältniss  der  Studirenden  zu  den  Professoren 
betrifft,  so  ist  diess  meist  ein  so  enges  und  Ireundliches,  wie  es  im  Interesse 
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der  Studirenden  allen  Universitäten  zu  wünschen  wäre.  Es  ist  diess  aber 
ein  wesentlicher  aod  eigenthdmlicher  Vorzug  kleinerer  UniYersitäten ,  den  sie  . 
vor  den  grössern  immer  vomus  haben.  Leider  ist  dieses  innige  Verhält« 
nifls  in  der  allerjungsten  Zeit  durch  einen  empfindlichen  Verlust  wesentlieli 
und  gewiss  auf  lange  Zeit  hin  getrübt  und  zerstör!  worden.  Welch  niH 
berechenbaren  Einfluss  die  jüngst  erfolgte  Remotion  von  acht  der  aus- 
gezeichnetsten Professoren  auf  die  hiesige  Universität  im  AllgeneioeD  haben 
werde  y  das  darzalegea  fiberlasse  ich  andern  Federn.  Die  Stinmung,  welche 
dieselbe  unter  den  Studenten  herrorgerofen  hat,  ist  Trauer,  Besorgniss  und 
innigste  Theilnahme.  Wo  auch  immer  jene  Mfinner  eine  neue  Stitte  fflr 
ihre  Thatigheit  suchen  nnd  finden  werden:  ein  danhfoaree.  Andenken  ihrer 
Schuler  wird  sie  iftberall  hin  begleiten. 


IV. 

Literatur. 

Die  eidgenössische  Universitfit.   Bern  1S51.   Drack  nad 

Verlag  von  C.  A.  Jenni^  Vater.   36  S.  8. 

Die  sehweizerische  Frage  über  Errichtung  einer  eidgenössischen  Uni- 
versität dreht  sich  nicht  bloss  um  eine  neue  Schöpfung,  sondern  auch  un 

Zerstörung  dessen,  was  seit  Jahrhunderten  oder  wenigstens  seit  Jahrzehnten 
ist.  Wäre,  was  bei  jener  Schöpfung  tletii  Latergang  gewidmet  werden  soll, 
lebensunfähig,  so  ihuclite  immerhin  das  Schicksal  sich  an  ihm  erfüllen,  wel- 
ches allem  Geschaffenen  droht:  einer  neu  zu  bildenden  Form  den  Grund- 
stofT  zu  liefern.  Indem  wir  aber  jene  Lebensunfähigkeit  bis  jetzt  nicht  zu 
erkennen  vermögen,  haben  wir  uns  in  der  Frage,  welche  derzeit  die  wissen- 
schaftliche Scliweiz  bewegt,  wenn  auch  mclit  theilnahmslos,  so  doch  voll- 
Jiommcn  unparteiisch  zu  sein  bestrebt.  Im  August-  und  Septemberheft  des 
Jahrgangs  1851  dieser  A.  M.  S.  haben  wir  bereils  Zeugen  über  die  Lebens- 
fähigkeit der  Universität  Basel  ab^eliört.  Der  Verf.  des  vorliegenden  Schrifl- 
chens  steht  ganz  auf  dem  nämlii  hcii  alli^eineinen  Standpunkt,  wie  die  HH, 
Schnell  und  Schönbein,  und  wenn  er  auch  an  Würde  der  Auffassung  und 
Darstellung  den  genannten  Herrenwelt  nachsteht,  so  erscheint,  was  er  vom 
rein  schweizerischen  Standpunkt  giebt,  doch  als  ein  kräftiger  Beilrag  zur 
Literatur  gegen  eine  im  Sinne  der  Bundesrevisionscommission  zu  errichtende 
eidgenössische  Universität.  Indem  wir  die  offenen  und  versteckten  Angriffe 
auf  die  deutschen  Universitäten,  die  sich  der  Verf.  erlauben  zu  müssen  glaubt, 
ganz  ignoriren,  halten  wir  uns  bei  dem  folgenden  Referat  lediglich  an  die 
Scbweizerfrage. 

In  einer  Einleitung  werden  die  von  dem  Berichterstatter  Francescini  auf- 
gestellten Zahlenverhältnisse  über  die  studirende  Jugend  der  Schweis  (A.  M.  S. 
Jahrg.  1851  JuUheft  S,  331)  für  iUu^orisch  erklörl,  wobei  indeis^n.  ^er  Yer^ 
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ii  •dtfeff  der  Lyceisten  dem  Berichte  wohl  Unrecht  Ihul,  da  in  dem- 
selbefi  doch  nur  die  höhern  Studien  in  Betracht  genommen  sind.  Sodann 
wird  der  doppelte  Zweck  höherer  Lehranstalten  ins  Auge  pefasst,  die 
Wissenschaft  selbst  zu  plTegen  und  sie  an  die  Scimler  zu  überliefern.  iSach 
diesem  doppelten  Zweck  ordnet  sich  der  Inhalt  der  Schrift,  welche  im  ersten 
Abschnitt  die  bisherigen  höhern  LehranstBllen  der  Schweiz  betrachtet  i)  nach 
ihren  Verdiensten  um  die  Wissenschaft  selbst,  2)  iiiidi  ihn  n  Leistune(  n  als 
Lehranstalten  im  engem  Sinne  und  zwar  a)  durch  die  Bildung  der  Studiren- 
den,  b)  durch  die  Vcrbreitunor  der  Wissenschaft  in  weitem  Kreisen.  Es  kann 
nicht  jrelsiuanet  werden,  dass  der  Verf.  nachirewiesen  hat,  wie  die  bisherigen 
höhern  Lehranstalten  der  Schweiz  die  VVisserisrhafl  selbst  in  "lünzender  und 
überraschender  Weise  fördern,  dass  sie  für  den  Unterricht  der  ihnen  über- 
gebenen  Jugend  vergieichungsweise  vollständig  Genügendes  leisten,  dass  sie 
Wissenschaft  in  weitem  Kreisen  in  sehr  erfreulicher  Weise  verbreiten 
und  auf  die  Gesammibevdlkerung  einen  höchst  wohlthätigen  Einfluss  «asfibeiu 
Ir  der  ersten  Betiebong  besobrinkt  sich  der  Verf.  darauf,  die  Namen  der 
Minner  zu  nennen,  welche  an  den  sebweizerischen  Anstalten  in  der  neuem 
Zell  gfewirkt  haben  ind  noch  wirken,  wobei  die  mathematischen  und  Natar- 
wissenschaften  die  erste  Stelle  einnehmen,  während  auch  in  den  übrigen 
Wissensotaaften,  in  Gesebieble)  Philologie  imd  Literatur,  in  Theologie,  in 
der  Jnrisprndeni,  in  der  Medleih  Triger  sehr  bedeutender  Namen  anfgelährt 
werden.  „Nur  eine  Wissenschaft  scheint  seit  Alters  wenig  frachlbaren 
Boden  in  der  Schweis  gefunden  tu  haben,  und  liier  gestehen  wir  es,  äber- 
treffen  nicht  nur  grosse,  sondern  auch  kleinere  deutsche  Universititen  unsere 
nlMmtliehen  welschen  und  deutschen  Lehranstalten  miteinander,  wir  meinen 
die  specuiatire  Philosophie.  Es  scheint  der  rechte  Boden  filr  sie  lu  fehlen.** 
Dnts  der  Verf.  den  Werth  dieser  Ausnahme  nur  sehr  gering  anschlagt,  ver- 
sichert er  ausdradtHch.  In  der  sweiteo  Besiehung  tritt  derselbe  als  krif- 
tiger  Gegner  der  von  Ihm  der  Comnrission  impotirten  Ansicht  auf,  die  in 
einer  Hochschule  kaum  etwas  Anderes  su  sehen  scheint,  als  etoe  Abrichtnngs- 
MWlak  Geistliche,  Lehrer,  Beamte,  Advocaten  und  Ärzte.  Die  Hoch- 
aobulen  sollen  aber  „nidit  nur  denJöngling  zu  denjenigen  Bernfsarten  töch- 
lig  machen,  die  eine  wissenseha Küche  Grundlage  erfordern,  sondern  sie 
eoilen  in  ihm  den  Geist  der  walwen  Wlseensi^ft,  das  hit  den  Geist  der 
Wahrheit  pflegen  und  entwickeln  und  ihm  dadurch  fQr  sein  ganzes  Leben 
eine  Gmndlage  mitgeben,  auf  der  er  in  den  verschiedensten  Richtungen 
mit  Erfolg  weiter  bauen  und  seine  praktische  Laufhühn  begründen  mag.  Sie 
sollen  ihn  zum  lüchligeii,  einsichtsvuUen  iMcnsohen  und  Bürger  machen,  auch 
abgesehen  von  der  i^peciellen  Laufbahn,  die  er  später  betritt."  Der  Verf. 
verlangt  aber  noch  niehn  ,,Ks  soll  eine  höhere  Lehranstalt  nicht  bloss  Jüng- 
linge, welche  eine  gelehrte  Lanfbaim,  oder  eine  solche,  die  eine  gelehrte 
Grundlage  voraussetzt,  ertrreifcn  wollen,  in  diese  einführen,  sio  soll  auch 
die  Wissenscbaft  in  weiterm  Kreise  ausbreiten,  anregen  und  einen  Mittel- 
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pankt  und  Statspnnkt  büden  für  die  Minner,  die  nicht  ekie  Berafsbildnng 
fliehen,  sondern  die  aus  blosser  Liebe  zu  der  Wissenschaft  dieser  nach- 
streben, jüngere  oder  ilterct  solche,  die  die  Stunden,  die  ihnen  von  sonsü» 
gen  Geschäften  bleiben,  gerne  dam  verwenden,  sich  vertraut  zu  machen 
mit  den  geistigen  Porlschritten  der  Zeit,,  oder  die  eine  edle  Müsse,  statt  sie 
mit  frivolen  Zerstreuungen  oder  kleinlicher  Vielgeschiftigheit  auszufillen, 
gerne  ganx  der  Wissenschaft  weihen,  ohne  diese  doch  zum  eigentlichen 
Berufe  zu  machen "  Frisch  und  kräftig  schildert  nunmehr  der  Verf.  die 
Wirksamkeit  der  kleine»  schvveizensciien  HochsLhiilen ,  wobei  er  überhaupt 
die  Vorzüge  kleinerer  Universitäten  vor  grössein  in  Beziehunt:  auf  *]io  Stu- 
direndeu  hell  beleuchtet,  ohne  die  Lucken  und  Nachtheilu  derselben  zu  ver- 
kennen. Ein  entschiedener  Gegner  andererseits  der  Brireaukratie,  „des 
Bennilenstandes",  zei?t  er,  wie  die  schweizerischen  AnstaU(  a  sämmtlich  aus 
den  uumillelbarcn  Bedürfinssen  hervorgegangen  und  den  hnalen  Verhaitriissen 
angppBssf  seien,  die  Lehfer  seien  keine  geschlusseae,  \üiii  Vulke  gelrennte 
Kaste,  Früfessoren  seien  zugleich  in  bürgerlichen  Ämtern  und  üeschaiten  Ihalig, 
verdiente  Staatsmänner,  Regieningsmitglieder,  Richter  und  Männer  anderer  ver- 
schiedener Berufsarten  widmeten  einen  Theil  ihrer  Zeit  den  holn  rn  Anstalten, 
theils  als  schwach  besoldete,  iheils  als  unbesoldete  Lehrer,  liieils  als  Privat- 
docenten,  und  solchen  freiwilligen  Leistungen  verdankten  die  meisten  Anstalten 
eineii  grossen  Theil  ihrer  Bedeutung.  Eine  solche  freiwillige  Thatigkeit  sei 
aber  wesentlich  bedingt  durch  den  Bestand  verschiedener  Anstalten  in  ver- 
achiedenen  Städten,  da  natürlich  die  Meisten  an  ihren  Wohnort  mehr  oder 
weniger  gebunden  seien.  Wie  aber  die  Anstalten  durch  ihre  naturliche 
Stellang  int  Volke  sehr  bedeutende  Krifte  an  sich  ziehen,  so  wirken  sie  auch 
in  sehr  ausgedehntem  Kreise  wieder  auf  das  Volk.  Nicht  nur  werden  ein* 
aelne  Vorlesungen  auch  von  Nichtstodirenden  besucht,  sondern  es  werden 
auch  besondere  Vorlesungen  fär  ein  grosseres  Publicum  gehalten.  Solche 
Vorlesungen  gewöhnen  den  Lehrer«  seine  Wissenschaft  mit  dem  Leben  In 
Verbindung  zu  setaen  und  den  Blick  i|ber  das  Studirzimmer  hinanssurichten. 
Aber  nicht ,  nur  durch  diese  Vortrige  trete  die  Wissenschaft  erfreulich  ine 
Leben  hinaus,  sondern  auch  dadurch,  dass  die  hdhem  Anatalten  ffir  Alle, 
die  sich  mit  den  Wissenschaften  besdiiftigen,  einen  Anhalt-  und  Stütspunkt 
bilden,  wo  sie  Anregung,  Aufmunterung  und  Belehrung  eben  so  erhalten,  ala 
umgehehrt  wieder  geben.  Die  zahlreichen  wissenschaftlichen  Vereine  in  der 
Schweis  seien  gleichsam  die  Adern,  welche  in  den  Kdrper  des  Volks  die 
belebende  Kraft  der  Wissenschaft  hinausführen  und  diese  lehnten  sich  vor> 
zugs weise  an  die  Lehranstalten  an.  Daher  erkläre  sich  zum  grossen  Thelle 
die  eben  so  merkwürdige  als  rShmlidie  Erscheinung,  dass  ui  den  Schweizer^ 
Städten  eine  so  flberraschende  Zahl  von  Ufinnern  zu  finden  sei,  wekhei 
ohne  einen  gelehrten  Beruf,  sich  einen  bedeutenden  wissenschaftlichen  Namen 
erworben  haben.  Wie  ganz  anders  auch  erscheine  die  Bevölkerung  dieser 
Städte,  aU  die  einer  deutschen  Universitätsstadt.   Während  in  dieser  der 
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wPMUflBr**  sdurof  der  W?ertiUII  gefenlbentoli«»  tlnd  sein  IntMrMve  sieb 
dtnivf  besehrioke,  «ine  ndgliehst  grosse  Freqoeiis  vor  SCndenlen  su  beben« 
«■  die  Wobnungen  gel  veinietteii  sa  kdinen,  hebe  die  Burgerscbafl  der 
SebweifersUdto  eine  lebbefte  Tbeilnebme  fär  Alles,  wes  die  Wissenschaft, 
die  wbwensefaaftiicben  Anstalten  «nd  Sammlungen  betreffe.  Diesen,  allere 
dings  auch  aus  andern  Gründen  fliessenden,  Gcmein^inn  auf  die  Anstalten  fär 
Kunst  und  Wissenschaft  gerichtet  zu  haben,  das  sei  die  wohlthötige  Folge 
davon,  dass  nicht  ein  einzelner  Ort  alles  Inleresse  dafür  in  Anspruch  nehme, 
sondern  dass  jeder  Kanton  einen  solchen  Anhaltspunkt  besitze,  während 
Wissenschaft  und  Kunsl,  an  einem  einzigen  Orte  aufgespeichert,  verhäitniss- 
massig  nur  von  Wenigen  genossen  werden  könne.  Ware  es  für  die  Schweiz 
ein  Gewinn,  anstatt  wie  in  Genf  und  Basel,  Zürich  und  Noaenhurir,  Industrie, 
Handel  und  Wissenschaft  in  srhönor  Verbindung  neben-  iiiiil  miteinander 
gehen  zu  sehen,  auf  der  einen  Seite  Orte  wie  St-Etienne  und  Ilavre  zn 
haben,  wo  das  einzige  Interesse  der  Gewinn  ist,  *und  auf  der  andern  etwa 
eine  üniversitatssladl  mit  einer  Bürgerschaft  wie  Göttingen  und  Heidelberg? 

Wir  haben  in  einem  kurzen  Auszug  den  Heieii'ihum  von  Gedanken  zu- 
sammengedrängt, die  uns  der  Verf.  im  ersten  Abselmitl  bietet.  Sie  bedürfen 
keiner  beg^leitenden  Bemerkungen,  weil  sie  den  Ansichten,  die  wir  über  die 
Bedeutung  kleinerer  Universitäten  für  Deutschland  in  dieser  Monatsschrift 
wiederholt  aussprachen,  ganz  conform  sind.  Auch  in  Deutschland  regt  sich 
ein  den  kleinen  Universitäten  feindseliger  Geist  und  spricht  sich  unberufen 
in  Tagesblöttern  aus,  in  Deutschland  nm  so  mehr  mit  Unrecht,  weil  unser 
•  Vaterland  neben  den  vielen  kleinern  auch  einige  sehr  grosse  Universitäten 
besitzt  und  hiemach  der  nnMogbaren  Vortheile  kleiner  Universitäten  theil- 
belUg  isty  ebne  die  Vortheile  zu  entbehren,  die  eben  so  unzweifelbafi  reicb 
tBsgestettete  umfassende  Universititen  der  WissensehafI  darbieten. 

Der  zweite  Abschnitt  wendet  iiicb  nnn  sn  der  „Centraluniversität^^  und 
«ntersncbl  deren  Beiieolmig  für  die  Schweis  i)  vom  wissensobafUicben« 
2)  vom  politischen  t  3)  vom  finansiellen  Stendpnnbt  aus.  Yenteben  wir  den 
Yerf.  redit,  so  wire  er  nicht  gegen  eine  Centralnniversitit,  wenn  daneben 
die  Kentonalanstalten  bestehen  blieben;  aber  das  wolle  man  nicht  nnd  so 
niitefSBcbt  er  diese  Constellation  gar  nicht,  bei  der  allerdings  die  Kantone 
doppelte  Lasten  sn  tragen  betten,  wibrend  die  grossen  Opfer  fördieCentral- 
wiiversität  nicht  einmal  das  berbeifiibr|en,  was  man  wolle.  Hit  der  Ans«* 
nebne,  dess  die  grdssere  Zahl  der  Professoren  dentseber,  ein  ansehnlicher 
Tbeil  franstoisober,  einige  italienischer  Zange  sein  sollten,  sei  der  ganse 
Yorschlaf  ein  genaues  Abbild  der  ersten  besten  deutschen  UniversitSt.  En 
Kansler  mit  einer  Beseldong  wie  ein  Böndesrath  stehe  an  der  Spitze;  es 
fehlten  nur  die  Hofrilbe,  die  vielleicht  bald  nacbkimenl  Was  wbrd  nun,  fragt 
der  Verf.,  eine  solche  grössere  deitscbe  Universität  m  den  drei,  im  ersten 
Abschnitt  bezeichneten  Richtungen  leisten,  wie  wird  sieh  der  Erfolg  sn  dem  . 
bisherigea  verhalten?   Wir  lassen  deu  Verf.  selbst  sprechen: 
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.  «WiM  wir  IHM  licM  g«iiB  «Rd  gtr  hl  dem  «kisii  Clesii^ 
so  kaaii  de  flir  die  VMenng  der  WifeoMdMft  «eli»t  «lun^glioh  UaMm 
te«  wie  die  bisherigen  AnsMten«  de  wih*  n  dem  RestHtte  ^ehmnm 
slid,  dass  kein  Land  von  tfmUcher  Grikiee  Gleidliei,  wie  die  Sohweie,  tnf* 
Hw^en  hebe,  und  nanentUch  jeder  einelneii  DeiveirsMI  soUbe  Lelrtatigeii 
ealsaiNeden  absprechen  mnsslen«  Mon  dnsserlieh  genomnen  wird  iie  ehM 
solche  Masse  von  wlsseneohafOidien  Kriften  Üebt  beitliett  Mmen,  ab  JüH 
die  verschiedenen  AnstsHe«  miteinander,  aaoh  sehMeinhle  man  sidi  nicM« 
das«  an  der  eidgenössischen  Universität  lauter  vortrefHicbe  AnsteKungeo 
werden  gemacht  werden.  Es  ist  das  überall  rein  unmof^lich  und  man  wird 
uns  nach  den  bisherigen  Erfahrung'en  in  den  Biindesanstcllangen  nicht  ver- 
übein, auch  dem  Bundesrathe  und  seinen  üeliurden  keine  Unfehlbarkeit 
zuKotranen.  Ueberdiess  sind  die  vorgeschlagenen  Gehalte  zwar  im  Vergleich 
mit  den  sonst  in  der  Schweiz  üblichen  gross,  zum  Theil  sehr  gross,  aber 
doch  nicht  so,  utn  dadurch  erste  wissenschaftliche  Kolabilitgten  von  andern 
Orten  wegzuziehen.  Sie  sind  im  Gegentheil  kleiner,  als  auf  den  ersten 
deutschen  Universitäten,  nnd  das  Leben  bekanntlich  nicht  wohlfeiler. 

Was  das  zweite,  die  Bildung  der  Studirenden,  anbetrifTt,  so  wird  hier 
nun,  ohne  Zweifel,  ungefihr  das  nämliche  Verbaltniss  eintreten,  das  auf 
den  deutschen  Universitäten  herrscht.  Der  Student  wird  bei  der  grÖSSem 
Frequenz  in  viel  htdierm  (Jrade,  als  das  auf  den  kleinern  Anstalten  der 
Fall  war,  sich  als  Student  ^t^remiber  dem  „Philister"  fühlen  und  stellen,  er 
'  wird  des  wohlthatigen  Überganges,  der  bisher  so  schöne  Frijchte  getragen, 
entbehren,  das  Studentenleben  im  Übermasse  geniessen  und  den  Zweck  sei- 
nes  Aufenthaltes  auf  der  Universität  weit  mehr  ais  bisher  in  diesem  suchen, 
er  wird  mit  einem  Worte  zum  deutschen  Studenten  werden  (1)1  Die  Masse  der 
Studenten  wird  ohne  Zweifel  sich  verschlechtem.  Dagegen  halten  wir  den 
Yortheil  der  grdssom  Fülle  der  ihm  dargebotenen  Vorlesungen  aus  den 
oben  angegebenen  Gründen  für  nicht  so  bedeutend,  namentlich  nicht  für  din 
grosse  Masse.  In  dem  Umstände  aber,  dass  die  Wissenschalte»  ia  deutscher, 
französischer  und  italienissher  Sprache  sollea  gelehrt  werden,  können  wir 
omndgtich  den  Vonng  eibUeken,  den  Mtnche  sieh  vorstellen.  Es  ist  behenp«» 
tei  weiden,  er  werde  das  Mittel  derbieten,  am  die  SpMehrelnscMedenheit 
attsiogleiehen,  indem  die  Stndireaden  gen^tbigl  wArdea»  beide  Hnaplspreehen 
M  eriemen.  Allein  bei  der  grossen  Sohl  der  tehrer,  die  in  deutscher 
apiaehe  lehren,  wird  für  den  deulsehen  Mwidser  eine  solche  Mttthi|«ng 
nicht  staUfiaden,  er  wird  an  sehma  denüeheo  ProfessoiMn  goanghabeii,  wann 
er  nicht  sonst  Uist  hat,  framMsch  in  lemoa)  von  dem  iHdieÜiclMi  gomi 
m  schwoigea.  Zar  üchilgea  Erleraang  der  ünintAslsehea  Sprache  wird 
donlocbea  Schweiser,  so  gat  als  bisher,  der  Aafealhslt  in  einer  ihinM* 
aehan  Sladt  adthlg  sota,  and  er  wird  den  dann  naMthch  aasserhalh  der 
Schwoll  saehan  mfissoa,  da  maa  die  hdhora  Lehranslallen  in  €onf  und  Loa« 
sänne  aaCrahebea  beabidchligt  Iher  üilt  die  Ndthignng,  dec  Deabeho  «a 
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leroeii,  fSr  dio  fr«Bzdfj«chen  und  italienischen  Sohw«(Mr  oia^  obwohl  auch  fi« 
in  dieser  Hinsicht  nifbt  den  Vorlheil  finden  W0f<l«p«  wie  an  einer  4eiiU€h#n 
Univervitit,  wo  das  rein  Deutsohe  nieht  hlw  9»t  den  Katheder  gesprecheil 
wird,  sondern  auch  allgemeine  Umgangssprache  ist.  Wir  fürchten,  die 
beabsichtigte  Sjjirechausgleichung  möchle  0ine  «iemlich  negative  bleiben ,  etwa 
wie  auf  dee  aeeee  Füaffrankeetbaleni,  wo  man  detselben  die  Schönheit 
geopfert  und  „5  Fr/'  nebeneiiiMder  g esetst  bei,  um  nicht  durch  das  deutsch^ 
freavdeiacb  oder  Halianiaeb  ansgeicbriebeiie  Wort  Jenaeden  m  ? arletsen. 
Per  deutsche  Schweieer  wird  in  die  deataehe«  YprleaungeR  gebee»  der 
lireoKdaiaehe  in  die  fransfialHihen,  «o  weit  aie  ihm  gandgen,  eed  dar  Teaii» 
ner  am  Obelsta«  daiap  aew,  end  die  AeataU  selbst  wird  im  Graede  nur  ein 
ZoaamieeBfaacliebe  ekier  davtocbeo  lod  fraeiAsiaeheOt  mit  eieem  italieDiscbea 
AibiOgael  sein,  so  das«  selbst  ibie  Grösse  wblder  tbellweiae  lUiiaoriaeb  wird. 
^  MtUm  wir  wm  endUab  auf  den  letaten  .  Ponbt,  die  Yerbreiiiiav  der 
Wisienacbaft  in  weitem  UMae»  so  tritt  ena  hier  (Üe  traurigste  Seite  der 
neuen  Binricbtneg  entgegen«  pie  Heerde  geistigen  Mens,  von 
wobltbitige  Wiraw  in  das  GesammtvA  verbreitete»  sollen  ansgeldschi»  die 
Auhaltspunhte  ffir  wissenschaitUohe  Pestrebeegen  in  den  einadnen  Orten 
sollen  abgebrochen  werden.  Mit  Ausnahme  euer  einzigen  Stadt  sollen  die 
Hauptorte  der  Schweizerkantone  keine  Bildungsanstalten  mehr  besitzen,  welche 
über  das  Ziel  des  Schulunlerrichles  hinausgehen.  Die  natürliche  Folge  wird, 
da  ohnediess  durch  die  bedeuiende  Beschrcinkung  der  Kantonalsouveränität 
auch  düs  politische  Leben  der  Kuatonc  sehr  verloren  bat,  die  sein,  dass  sie 
allmaUg  auf  den  Grad  gewöhnlicher  Provincialstädle  und  Stadtchen  herab- 
sinken. Welch  ein  Unterschied  ist  jetzt  zwj.sehen  einer  Schweizerstadt  von 
iO-^30,000  Einwohnern  und  einer  gleicli  grossen  Stadt  in  Frankreich  oder 
in  Deutachland,  wenn  letztere  nicht  als  Residenz  besondere  Vorzüffe  g-eniesst? 
Und  diesen  Unterschied  aufzuheben,  wird  das  Vorgeschlagene  zu  gutem  Theil 
mitwirken.  Es  wird  sich  das  nicht  in  den  ersten  Jahren  kundgeben,  die 
natürlichen  Folgen  der  hisheriaen  Verhailnisse  werden  noch  längere  Zeit 
fortwirken,  aber  allmälig  werden  die  geweckten  Kräfte  dahinschwinden,  es 
wird  das  geistige  Leben  von  dem  einen  Punkte  absorbirt  werden,  und  dieser 
unmugiich  sein  Licht  nach  allen  den  Orten  strahlen  lassen  können*  weiche 
jetzt  sich  geistiger  Brennpunkte  erfreuten.  Und  nicht  einmal  auf  die  Stadt 
wird  die  Universität  einen  sehr  gunstigen  Einfluss  in  geistiger  Hinsicht  üben, 
der  die  zweideutige  Gunst  zu  Tbeii  wird,  sie  zu  besitzen.  Die  Universitiit 
ist  in  einem  solchen  Hassstebe  angelegt  und  so  nach  deutschem  Muster 
KUgeschnitten ,  dass  sie  wie  jene  deoischen  Anstalten  sich  selbst  genügen 
und  bald  eine  abgeschlossene  Stellung  gegenüber  den  andern  Bewohnern  der 
Stadt  einnehmen  wird.  Ihr  Wirken  wird  ohne  Zweifel  einzig  end  allein  auf 
die  Studirenden  sich  beschränken  und  die  Bürgerschaft  in  grosser  3abl  in 
das  Verhaltniss  derjenigen  einer  deuisclien  Univerailatsstadt  sinken,  wo  grosaf 
||ilidi||iy[;  und  feisMges  Üben  imonat  gesucht  werden  (1).  Daalejbeodige  VereinOT 
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lebdn,  das  in  der  ScMreii  «eise  eigeotlieiie  Heiimiili  baft  und  so  ikUMk 
tnregend  und  weckend  wirkt,  das  bald  in  diesem,  bald  in  jenen  Thele 
des  Vaterlandes  alle  die  susammenföhrt ,  weiebe  sich  für  einen  Gegenstand 
interessiren,  dieses  scbdne  Leben  wird  für  die  WissensebafI  binwelken;  denn 
die  Professoren  der  Universität  können  sich  Ja  obnediess  liglich  sehen,  vnd 
Andi^rc  2u  suhun,  werden  sie  kein  Interesse  und  keine  Lust  haben,  sie  werden 
ja  nirgends  in  der  Schweiz  mehr  ihres  Gleichen  haben." 

Nach  einem  Ausfalle  auf  die  grossen  Akadtniieen,  der  hier  mit  seinem 
Schluss  um  so  unmolivirter  ist,  als  der  Verf.  ganz  willkürlich  die  „acht 
monarchischen"  Ak;i<l(  tiiiecn  seinen  „acht  republikanischen  freien  Vereinen" 
gegenüberstellt,  macht  «i«  r  Vot  f..  der  im  Bisherigen  einen  wohlgeleiteten  und 
guten  Zustand  der  Universität  vorausgesetzt  hatte,  darauf  aufmerksam,  dass 
die  eine  Universität  auch  schlecht  ge! eitel  werden  kdnne,  und  dann  habe  der 
Schweizer  keine  Wahl  mehr,  er  müsse  an  einer  schlechten  Anstalt  seine 
Stndien  machen,  oder  gleich  ins  Anstand  geben.  Man  werde  ihm  sagen, 
ancb  jetst  sei  es  Torgekonmen,  dass  Anstalten  verkömmert  seien.  „Aller* 
dings,  antwortet  der  Verfiisser,  aber  dann  war  noch  nebr  als  eine  andere  • 
da,  und  der  gegenseitige  Wetteifer  bat  immer  woblthfitig  gewirlil,  sdcbe 
Störungen  wieder  in  beselttgen.^  Vom  politischen  Standpunkte  aus  sucht 
der  Verf.  die  Vortheile,  wekhe  man  der  Bildttng  einer  Xiesammtoniversitfit 
als  Folgen  zumisst,  zu  widerlegen;  er  sucht  ferner  zu  zeigen,  dass  die 
eine  Universität  zum  Bureaukratismus  führe,  wobei  besonders  die  berufenen 
Deutschen  Hiebe  erhallen  und  den  deutschen  l  niversitflten  Vorwürfe  gemacht 
werden,  die  wir  der  Erregtheit  des  Verf.  verzeihen  wollen,  die  wir  aber 
dennoch  als  masslos  bezeichnen  müssen,  indem  überall,  was  Individualitäten 
verschulden,  nicht  den  Institutionen  zum  Vorwurf  gemacht  werden  darf. 
Was  der  Verfasser  von  Gefahren  der  künftigen  Universititsstadt  spricht,  ist 
ertrfiumt. 

Dass  der  finansielle  Standpunkt  für  die  Ansicht  des  Verf.  reichliche  Ans- 
beute  bietet,  versteht  sich  von  selbst  Am  Schlüsse  mahnt  er  davon  ab,  mi- 
sch weizeris  che,  ftremde  Einrichtungen  nachsuahmen,  man  solle,  wenn  man 
eine  Nation  sein  und  bleiben  wolle,  den  Mntb  haben,  die  eigenthflmlicboii 
Einrichtungen  beisobehalten  und  dem  Bedarfnisse,  der  Sitte  und  dem  Oeist^ 
des  Landes  gemäss  auszubilden.  Man  brauche  sich  darum  nicht  gegen  das 
Ausland  abzuschliessen,  mache  man  durch  lebendigen  Verkehr  namentlich  das 
Treffliche  der  deutschen  Wissenschalt  sich  eigen,  aber  copire  man  nicht  die 
für  die  Schweiz  unpassenden  deutschen  Formen.  Lasse  man  der  französi- 
schen, italienischen  und  deutschen  Schweiz  die  Anstalten,  an  denen  auf 
natürliche  Weise  in  der  Sprache  dit  ser  LaniJ(  .stlieile  die  Wissenschaft  gelehrt 
werde,  jeder  grösserer  Stadt  ihren  Heerd  der  Wissenschaft  und  wirke  man 
durch  Rath  und  That  dazu  mit,  dass  die  bestehenden  Anstalten  in  freundlicher 
Harmonie  einander  cr^nnzen,  dass  an  der  einen  diese,  an  der  andern  jene 
Facultdl  in  möglichster  Tüchtigkeit  dastehe,  überall  aber  der  Geist  wahrer 
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■  Wisaenschaft  und  Freiheit  walte.  Eine  solche  engere  Verbrüderung  aller 
höh<yrn  'Lehranstalten  wäre  die  wahrfe,  nationale  und  volkslhümlichc  Univer- 
sUät ,  der  Schweiz.  Eine  solclie  schweizerische  Universität,  durch  das  freudige 
und  imgfestorte  Zusammenv»irken  aller  geistigen  Kräfte  an  vielen  Orten  ge- 
iHl<|6t|*s^et.was  die  Schweiz  bednrfe  und  was  sie  m  voUuiUiuJDUcher  Weise 
aiere,  ihr  sCei  FTeil  und  Segen  zu  wünschen. 

y  Haben  wir  hiemit  die  Angriffe  auf  das  Project  einer  schweizerisoheir 
GwBiiiMljliveFsitftt,  so  wie  die  Verlheidigung  der  bestehenden  hohern  Unter- 
rMtlMhltallen  des  ohne  Zweifel  begabten,  aber  von  EinseUigkeit  nicht  frei* 
zusprechendeli  Mannes,  als  welcher  uns  der  Verfasser  dieser  Schrift  erscheine» 
wiedergegeben,  so  erkIM  sich  die  akademische  Monatsschrift  gerne  bereif 
autli  der.  entgegengesetzten  Ansicht,  sofern  sie  sich  aussprechen  will,  Rurnn 
zu^  gestatten.  Selbst  aber  ein  Urtheil  in  dieser  Bes  domestica  der  Schweiz 
auszusprechen,  fühlt  sich  Ret  vor  der  Hand  nicht  berufen. 


\      /  *  IV.  . 

Gorresyottdeflz. 

>^.'Kiel»  den   20.  Juni  i852f.      CDI«  Bntbwwiig  d*r  PmfetMrtD  md  ihre  Gründe.) 

üte'ic^'  (bncn  im  vorigen  Monate  über  die  Verhältnisse  der  Kieler  Oiiiver* 

sität  schrieb,  sprach  ich  unter  Anderm  auch  die  Hoffnung  aus,  dass  meine 
nächste .  Correspondenz  von  Nichts  als  von  Erneuerung  der  Bestallungen 
bezfi^Uch  <ler  Kernfrage  zu  melden  hahen  möchte.  Leider  war  diese  Hoff- 
nung« .schon  damals  durch  mancherlei  Anzeigen  in  die  Reihe  dcrj*  ninon 
Wünsche  herabgctirückt,  die  man  trotz  aller  innerer  Unwahrscheinliclikeit 
wefiigsUiUS  bis  auf  den  letzten  Punkt  factischer  Widerlegung  festzuhalten 
strebt.  ^  Die  Zeitungen  haben  Ihnen  bereits  gemeldet,  dass  acht  Professoren 
der.^jüiliversitat  Kiel  neuerdings  durch  eine  Verfügung  vom  4.  Juni,  welche 
duroh' dänische  Zeitungen  zwar  sofort  bekannt,  aber  erst  am  i2.  des  laufen- 
den Monats  officiell  den  Betreffenden  mitgetheilt  wurde,  die  Bestätigung 
ihrer.  Bestallungen  versagt  worden  ist.  Da  die  A.  M.  S.  insbesondere  die 
B'estimniung  hat,  die  wichtigern  Ercifrnisse  in  dem  Leben  der  deutschen 
üniver?;ilat.  mitzulheilen  und  in  das  rechte  Licht  zu  setzen,  aber  in  ihrem 
Programme  eben  so  entschieden  die  Einmischung^  politischer  Erörterungen 
mit.  f ollstem  Rechte  ierngehaltea  wissen  will,  auch  wo  sbi,  wie  im  vorlie- 
gtmcißa  Falle,  nocft  so  nahe  lagen ,  so  werde  ich  mich  aUsschUesslich  an  den 
ersüern;  Gesichtspunkt  halten,  qnd  mir  vornehmlich  zur  Aufgabe  machen, 
dm-cb  reine  Darstellung  des  factischen  Bestandes  den  Missdeutongen  des 
Geschehenen  nach  den  verschiedenen  Seiten  hin  entgegen  zu  treten.  Dabei 
darf 'ich  aus  eineV  Correspondenz  der  A.  M.  S.  im  vorigen  Monate  durch- 
gänpiir  voraussetzen,  dass  die  in  vorliegendem  Falle -von  der  Regierung 
in  jiüpeniiagen  eingenommene  Rochissteilung  ihren  Lesern  bekannt  und 
gegenwärtifif  sei. 

Die  Eullassung  der  aclit  Professoren  ist  officiell  von  drei  verschiede- 
nen'Gesichtspunkten  aus  erfolgt,  und  die  Betroffenen  vertbeilen  sich  dem- 
gemäss  in  drei  Kategorieen.  Die  erste  Kategorie  umfass't  den  ordentl  Prof. 

ikmUrn,  MoutMckrift.  Jiitt  186*.  tt 
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der  Theologie  Pelt  und  den  ordentl.  Prof.  der  Orient.  Sprachen  Olshausen.  Sie 
sind  entlassen  wegen  ihres  politischen  .Verhaltens  in  den  letzten  Jahren  Und 
wegen  der  Einsendung  ihrer  Ordensinsignien  an  eine  insurrectionelle  (von 
Deutschlands  Centralgewnlt  allerdings  forldauernd   ancrkcinnte)  Regierung. 
Die  zweite  Kategorie  besteht  aus  dem  ordentt.  Prof.  der  Nationalökonontie 
Ravit  und  aus  dem  ansserordmll.  Prof.  der  Politik  Stein.    Die  Entlassung 
dieser  erfol<^le  wcfren  ihrer  pülitischcti  TlKi(i<;kt'il  in  den  •letzt(?n  Jahren,  in 
«    der  dritten  Katt^ourie  t»efinden  sicii  die  ordcnllichen  Proff.  der  Philosophie 
Chalybaeus,  der  Medicin  Mein,  der  kla^is.  Piiiiologie  J.  G.  Nilzsch  und  der 
Idalheniatik  Scherk.    Den  letztern  ist  die  ßeslätigung  ihrer  Bestallungen  mnr 
desshalb  verweigert  worden,  weil  sie  ihre  OrdensinsIgnieD  eingesandt tabeit 
Es  ist  somit  evident,  dass  die  Einsendnng  der  Orden  als  BegrOndung  der 
Entlassung  im  Vordergrunde  steht,  was  überdem  auch  dadurch  erhellt,  dass 
während  z.  B.  sämmlliche  Obergerichtsrathe  des  Herzogthums  Holstein  Bestä-  - 
tigung  gefunden  liaben,  die  Erneuerun[r  d<'r  Bestallung  dem  Einen  Ober- 
gerichtsrathe verweifforl  worden  ist,  welcher  seine  Ordeiksinsifrnien  ein- 
geschickt hatte.  AllerdiiifTs  sind  zwei  Professoren,  Ravit  uw\  Stein,  nur  ihrer 
politischen  Thaligkeit  halber  entlassen  worden.   Prof.  Kavit  war,  so  viel  • 
wir  wissen,  vornehmlich  in  der  Ordnung  des  Finanzwesens  der  im  Kriege 
begriffenen  Herzogthumer  und  in  der  1851  niedergesetsten  Grenzregulirungs^- 
Commission  bezöglich  Holsteins  und  Schleswigs  tbitig;  Prof.  Stein  hatte  unter 
Andermeine  halb  officielle  diplomatische  Mission  Einer  der  damaligen  RegierunV 
gen  übernommen.    Aber  inwiefern  in  Kopenhagen  angenommen  wird,  dass 
die  politische  Thätigkeit  dieser  M-inner  über  die  Anderer  bis  dahin  hinaus- 
gegangen ist,  dass  ihr  Gesuch  um  Erneuerug  ihrer  Bestallungen  zur  Geneh- 
migung für  nicht  geeignet  erachtet  wurde,   muss  Ihr  Correspondent  um  so 
mehr  dahin  gestellt  sein  lassen,  da  nähere  ofticielle  Erklärungen  bis  jetzt 
nicht  erfolgt  sind,  und  höchst  wahrscheinlich  auch  nicht  erfolgen  werden. 
Auch  bei  den  beiden  Männern  der  ersten  Kategorie  ist  das  pcditi^cheL  Yef* 
h altern  neben  der  Einsendung  der  Orden  als  Grund  der  Entlassung  angeffihrt* 
Prof.  Pelt  ist  vornehmlich  in  der  Vermittlung  der  Wiederansteilung^li  vpQ 
abgesetzten   Schleswiger  Geistlichen   Ihätlg  gewesen,   welche  früher  und 
neuerdings   durch   versrhiedene    deutsche   Regierunfien   erfolfrt    sind ,  und 
danische  Zeitungen  rnachlen  ihm  iii  der  letzten  Zeit  der  Entscheidung^  N  orzugs- 
weise  einen  Arlikul  des  Novembcriiefles  des  Reuler'schen  Keperloriums  vom 
J.  1851  zum  Vorwurfe,  in  welchem  er  eine  Reihe  von  Schrillen  über  die 
Schleswig-Holstein'sche  Angelegenheit  zur  Anzeige  brachte,  und  in  bespn^ 
ders  heftiger  Weise  die  in  Schleswig   an  der  Stelle  der  abgesel^teii 
neuangestellten  Geistlichen  angegrilTen  haben  sollte.  Allein  abgesehen  davon, 
diss  in  dieser  Polemik  gegen  den  Genannten,  wie  es  scheint,  durchgängig 
ausser  Berechnung  geblieben  ist,  dass  der  betreffende  Aufsatz  etwa  ein  J:ihr, 
wie  wir  vernehmen ,  vor  seinem  zufällig  verspäteten  Abdrucke,  somit  in  sehr 
veränderter  Zeillao;e,  niedergeschriehen  wurde:   scheint  doch  das  Haupt- 
gewicht für  die  Begründung  der  Eiilhissung  durchaus  auf  Seiten  der  Ordens- 
einsendung zu  liegen ,  unil  Gleiches  gilt  ohne  Zvveifel  vop  der  Entlassung 
des  Prof.  Olshausen.  Letzterer,  (welcher  nicht  zu  verwechseln  ist  mit  deni  als 
Führer  der.  Schleswig- HoIstein*schen  Linken  bekannten  Advocaten  Olshausen, 
gegenwärtig  in  Amerika)  war  allerdings  Vice  <- Vorsitzender  der  Landes-. 
Versammlung,  ist  aber  allgemein  als  ein  äusserst  besonnener,  geinässigter 
und  ziirfickfialtender  Mann  anerkannt.    Das  Hauptgewicht  wird  somit  auch 
bei  ihm  aui  die  Ordenseinsendung  fallen.  Bei  den  Übrigen  steht  sie  unzweifel- 
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hafl  als  der  alleinige  Grund  der  EntlHssung  da.  Bs  gilt  daher  vor  Allem 
hier  den  richtigen  Gesichtspunkt  der  Beurtbeilong  tori  Standpunkte  des 

Factisclien  aus  zu  f^ewinnen. 

Die  Einsenduns:  der  Ordensin^io-nien  geschah  in  Folpro  einer  Erklärung 
des  Or(]<'Mscapilels  in  Kopenhagen  vom  J.  1848,  nach  welcher  die  Ordens- 
decoralioneii  der  Augustenbur^ischen  Familie  und  des  Grafen  Uevenllow  als 
cassirt ,  betrachtet  werden  sollten.  Die  damals  sehr  aufgeregte  dffentlicbe 
|leiliung  wies  anf  die  freiwillige  Binsendung  der  Orden  vonseiten  derer  hin, 
weiche,  obgleich  in  wesentlich  gleicher  Lage  mit  iliren  damaligen ,  der  Orden 

•  für  verlustig  erklärten  Führern,  dennoch  ihrer  Orden  nicht  für  verlustig  erklärt 
worden  waren.    Gleichwohl  hatte  diese  Forderung  einer  Friiction  der  unter 
den  damaliiren  Verhältnissen  hnchl  erklärlichen,  tief  aufgerenfen  Öffentlichen 
Meinung,  auf  die  in  Rede  Stehenden  jpf!('n falls  keinen  andern  Einfluss,  als 
■den,  welchen  eine  gewalli<Te  Strömung  des  ölTentlirhen  Lebens  auf  Jeden^ 

*.  auch  auf  den  selbstsländirrslen  Mann,  laut  tausendtalliger  Zeugnisse  der  letit- 
vergangenen  Jahre  in  allen  Classen  der  Gesellschaft  auszuüben  pflegt. 
Inmitten  .'des  erregtesten  Rechtskriegs ,  welcher  als  amnestirtes  Factum 
dasteht  und  eben  so  factisch  damals  von  ganz  Deutschland  officiell  mitgestrit- 
ten wurde,  schien  Veranlassunir  gegeben,  der  Partei  in  Dänemark,  mit 
welcher  allein  man  Krieg  zu  führen  meinte,  und  von  welcher  die  erwähnte 

.  Cassirung  der  Ord(Mi  nl  nrleitet  wurde,  in  der  freiwilligen  Einsendung  der 
Orden  eine  offene  Erklarunq-  mffrpaen  zu  halten,  dass  man  seine  Überzeu- 
gung mit  der  der  damals  offenkundigen  Führer  in  der  Hauptsache  identificire. 
Es  darf  niil  der  vollsten  Gewissheit  moralischer  Überzeugung  behauptet 

•  werden.,  dass  dieses  allein  der  richtige  Gesichtspunkt  für  die  Beurtheilung 
des  Geschehenen  ist.  Nach  den  Brörterungen  dfinischer  Blatter  und  sonsti- 
gen Mittheilungen  scheint  dagegen  in  Dänemark  diese  ausserordentliche  Lage 
der  Umstände  nicht  in  dem  Vordergrunde  der  Beurtheilung  gestanden  zu 
haben.  Die  Einsendung  der  Orden  wird  nach  ihnen  als  eine  Beleidigung  der 
Person  des  Kdniors  aufrrefasst,  und  in  der  That  könnte  es  unter  Voraus- 
Setzung  der  Richtigkeit  dieser  Auffassung  keinem  Unbefangenen  zweiftMhafl 
sein,  dass  Beamte,  welche  sich  einer  solchen  Verletzuufr  der  si:huidigen  Ehr- 
furcht vor  der  Person  des  Staatsoberhauptes  schuldig  gemacht;  keinen  An- 
spruch auf  das  weitere  Vertrauen  desselben  gehabt  hätten,  und  keine  Hoff- 

•  tiung ,  hegen,  durften ,  dass  bei  eintretender  Erneuerung  der  Bestallungen 
die  .Beslätigung  ihnen  zu  Theil  werden  wurde.  Allein  die  Person  des  Königs 

*  kam  eben  bei  jenem  Vornehmen  gar  nicht  in  Betracht,  wie  bei  der  Erhebung 
der  Herzogthumer,  die  keine  Revolution  sein  wollte,  im  Allgemeinen  nicht. 
Alles  drehte  sich  um  die  Annahme  des  unfreien  Herzogs",  welcher  durch 
eine  den  Pri  Ilten  der  Herzogthumer  feindselige  Partei  gebunden  zu  sein 
schien  Was  von  Seilen  der  besten  M#»nner,  welche  sich  betheiligten, 
geschah,  und  eben  so  auch  die  Einsendung  der  Orden,  war  nur  gegen  diese 
^jPartel"  gerichtet,  und  schien  in  gleicher  Weise  für  den  „freien"  König- 
HerSEOg  wie  -  flllr  die  Bechte  der  Hersogthumer  zu  geschehen.  Es  handelt 
sich  i>egreiflich  hier  durchaus  nicht  um  eine  Bechtfertigung  des  Standpunktes 

'selber  und  seiner  Consequenzen ,  deren  Eine  das  in  Rede  Stehende  ist:  wohl 
aber  uin  die  Gewinnung  einer  richtigen  Beurtheilung  des  Anklagepunktes  und 
'demgemass  um  der  Wahrheit  gemässe  Abwehr  der  Meinung,  als  ob  eine 
Beleidigung  des  Königs  selber  in  Absicht  {gewesen  wäre.    Dass  dieserSland- 

'  punkt  der-  richtige  ist,  beweise  ausser  der  allgemeinen  Lage  auch  der 
.  Charakter  der  belroffeneo  Männer.    Sie  gehören  durchaus  überwiegend  der 
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^i^eraässijrten,  selbst  der  conservativsten  Richtung  an,  und  ciiTnen  so  ausschliess- 
lich und  intensiv  der  Wissensihaft,  dass  nur  die  ausberordenllitlislen  Ufn-  • 
Stande  sie  auf  eine  iiurze  Zeit  von  ihren  Studien  oder  ihren  sonstigen  Lebens- 
aufgaben abrufen  konnten.  Uad  sicherlich  würde  sich  diess  auch  aifsgi^pro- 
idie«  htben ,  wem  Erklaraogen  äber  den  gethanea  Schrill  voa  ^etf  fielire^ 
fendeo  eingefordert  wordes  wflren. 

Indees  ihre  Entlassung  ist  gegenwärtig  Thatsache.  Sie  sind  ibVer  Pr(K 
üwauren  entliuodeD  ohne  Gebalt  oder  Pension,  wenig^stens  nadi  dem,  was  " 
{»is  zn  diesem  Augenblicke  bekannt  geworden  ist.    Eine  rueist  langjährige!,' 
grossen iheils  reich  grsc^'nete  und  allfremein   anrrl^aiinlL'  slren^^  gesetzliöhe  . 
Thatijjkeit  an  der  hiesigen  Universität  bat  sie  nicht  zu  schützen  vermochL  , 
Der  sehr  früh  hier  angestellte  Prof.  Olshausen  wirkte  z.  B.  30  Jahre  )uer,  . 
Prof.  Nitzsch  25  Jahre,  Prof.  Scherk  als  Professor  19,  zugleich  als  aysgezeich- 
net  bewibrter  QiiAstor  der  Universität  i7  Jahre,  Prof.  Pelt  18,  Prof/Chaly-, 
bfiiia  13  Jahre,  Innerhalb  welcher  .  Zeit  sie  zum  Theil 'seUwt  wiedl;rh6U>ao  . 
sie  ergapgene' Berufungen  nach  aussen  abgelehnt  haben.  DuRch''den  Vedauf  "  ' 
einer  so  langjährigen  Wirksamkeit  wächst  man  vorzugsweise  tief  In  den 
Boden  seifH-r  Wirksamkeit  hinein.    Die  Lage  der  Bell  ofTencn  »ist  daher^nicbt 
wenifier  schmerzlich  als  nuircnblicklich  misslich:  letzteres  vornehmlich  idess- 
halb,  weil  die  Meisleu  liir  stärkere  und  noch  sehr  bediirfnissvoUe  Famtlieo  ' 
zu  sorgen  haben.    Indess  darf  sicherlich  ihre  baldigste  Wiederani^leirung  . 
durch  deutsche  Regierungen  gehofft  werden,  da  sie,  meiU  sehr  ausgezcipiriiet  • 
in  ihren  Leistungen,  sich  gegen  diese  von  keinem  möglichen  Standposkte  ' 
der  Beurtheilung  ans  vergangen  haben.  '  •  '      '  r'  ' 

Die  übrigen  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Professoren',  so* jvie 
-   die  Lectoren  und  Exercitienmeistcr,  sind  ohne  Ausnahme  bestätigt.  J^in  Jevers 
ist  neben  der  Erneuerung  des  Homapialeides  nicht  verlangt  worden.  Eine 
schwere  Wunde  ist  der  Universität  gesclilafren.  Sie  ist  um  so  lulilbarer,  da, 
wie  früher  Ihnen  berichtet  wurde,  sclion  ab^Tcsehen  von  den  Knlhissehen  , 
bedeutende  Lücken  auszufüllen  waren.    Wir  dürleii  hoffen,  dass  die  Uegie- 
rung  baldigst  Schritte  tbun  wird,  um  dem  Bedürfnisse  der  Universität  Genjüg^ 
w  leisten,  und  die  Minner,  an  welche  Rufe  ergehen,  %verden  das  Ansser« 
ordentliche  der  Umstände  und  der  allgemeinen  Zcillage  in  Oberl^goAg*  ctehen..'! 
und,  ehe  sie  ablehnen ,  zugleich  die  Wichtigkeit  der  Universität« Kiel  füc'diä 
deutsche  Wissenschaft  im  Norden  sorgfältig  erwSgen,  auf  welche  st:hört  eine  . 
Corresp<>n<if'nz  des  vorigen  Monats  aufmerksam  <remachl  hat.  *  Pas  dbrch 
einige  Zeituntren  v(.'rbreilele  Geruclit  aber,  dass  Htirch  die  letzlcn  Verfügungen  ' 
die  Universität  Kiel  .viresprenirt'*"  sei,  wird  sicli  sehr  leicht  für  Jeden  .  wider-  '  . 
legen,  der  das  M>ii  ihnen  im  Märzheflu  gegebene  Verzeichniss  des  l\ors^nal-  '. 
hestetides  der  Universität  Kiel  vergleichen  will,  und  iiA-  Allgemeinem . ist  es 
cur  Verhfitung  von  Missverstdndnissen  nothwendig,  darauf  atifiverl^saQi'  m' 
machen,  dass,  so  leicht  man  geneigt  sein  könnte,  das  Gegentbeil'  vocnus^  ' 
xusetzen,  auch  die  norddeutschen  Zeitungen  über  die  Yerhiltnisse  der  «Uni«/ 
vcfBitit  Kiel  sehr  häufig  flüchtig  und  unwahr  berichtet  zu  we.rdef\p0egeo« 
Die  Zeil  der  traurinfen  ausserordentlichen  Verwickelungen,  welche  aus  dem  . 
Jahre  l^'i^  — 4<)  lirrüberdatiren ,  ist  hoü'enllich  auch  für  unseru  Universilät  •. 
jetzt  vdiul  er  und  die  allenthalben  Lincretrelene  Zeit  der  Buhe  ujid  Alle^ 
gerechten  Besinnung  wird  imllentlich  bald  denWunsph  des  Universitals-Iehrer-' 
Coflgresses  zu  Jena  durch  alle  Staaten  Deutschlands  hindurch  zum  klaf-  und  fesl  ^ 
hiogesCeltten  Gesetze  erheben,  dass  auch  keiji  Univei'sititslehrer  seinef  5ieJ*  * 
Hing  ealboben  werden  k^nne,  es  sei  denn  auf  Grund  richteriidien  Arkenntoisses  , 
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a.   GdltlBgen,  Anfang  Juni   1852.     ($tat!<tt?<ichcs  über  Lehrer  und  Studfrende.)  Mit 

Recht  hat  die  Akadetaicrbe  Monatsschrift  den  stf^tistischen  Verhältnissen  ia 
dem  Besuche  der  deutschen  Universitäten  eine  hesoniiere  AufmerKsamkeit 
zugewandt.  Das  wec'hselnde  Verhaltniss  der  Fucultäten,  der  In-  und  Aus* 
linder  giebt  Gelegenheit  zu  mancherlei  Ervväguagen  uad  Vergleich ungen. 
Am  wenigsten  ist  bisher  noch  für  nfihere  Unterscheidung  der  Auslander  nach 
den  einzelnen  Ländern^  denen  sie  angehören,  geschehen.  Bei  einer  Univer- 
sität wie  Göttingen,  die  nach  der  Gesainmtzahl  der  Studirenden  allerdings 
kaum  noch  zu  den  grossfen  zfihlen  kann  (hauptsächlich  desshalb  nicht,  weil 
die  Zahl  der  studirenden  Hannoveraner  atiflTnüend  gering  ist;  die  Zahl  der 
laiander  ist  hier  fast  nur  halb  so  gross  wie  auf  den  Universitäten  der  König- 
reiche Ton  gleicher  «Grösse ,  ohne  dass  bedeutend  mehr  l:lannoveraner  als 
Sachsen  und  Württemberger  auf  andern  Lehranstalten  stodiren  werden),  die 
sich  aber  fortwährend  eines  zahlreichen  Besuches  von  Angehörigen  fremder 
Staaten  drfreut  (nur  Heidelberg  pflegt  sie  hierin  nachzustehen),  dürfte  eS 
nicht  ohne  Intcrpf?sn  sein,  die  Herkunft  dieser  übersichtlich  zusammen- 
zustellen. Wir  nelimen  dazu,  um  zugleich  den  stattfindenden  Wechsel  in 
Anschauung  zu  briniren,  die  drei  letzten  Semester: 

Die  Gesainmtzahl  der  Nichlhannoveraner  betrug; 
Sootraer  1851.  VUnter  iS^Vsg.  Sommer  1852. 

322  (unter  691^),    310  (unter  697),    283  (unter  677)  =  —39, 

darunter  aus  deutsche^  Ländern  (mit  Einschluss  Ostpreussens  und  Schleswigs): 

281  28t  259  —  28, 

ans  auäserdeutschen  Lfindem: 

36  29  24  —  11. 

Nach  einzefaiea  Ländern  vertheilt  sich  der  Besuch  in  folgender  Weise: 


Soi 

aimer  t65l. 

Wiottfr  IS^Vn- 

jSwnmer 

54 

49 

^2 

Freie  Städte   

34 

44 

48 

31 

27 

36 

30 

3i 

26 

Schleswig-Holstein-Lauenburg 

30 

31 

27 

23 

16 

8 

15 

lÖ 

11 

Sächsische  Herzogthömer  ^ . . 

12 

8 

12 

11 

13 

U 

11 

8 

4 

9 

11 

6 

Waldeclt   

9 

7 

6 

5 

5 

5 

Die  Anhalt  •  • .  .^I..  

.5 

4 

2 

4 

6 

5 

3 

2 

3 

i 

3 

3 

0 

0 

3 

13 

9 

9 

Bnglaiid  (mit  Helgoland) .... 

4 

1 

1 

1 

0 

0 

0 

1 

1 

0 

2 

2 

^  « 
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«Pommer  1851.  Winter  Sonner  18S2. 

Griechenland  und  Macedonien        3  4  '4 

Nordamerika                             12  d  5 

Südamerika                               2  3  2 

Aus  Österreich  hat  in  diesen  drei  Semestern  Niemand  hier  sliidirt 

Übrigens  dürfte  bei  dieser  Gelegenheil  wohl  darauf  aufüierksam  gemacht 
vverüeu,  dass  auch  die  Lehrer  der  Universität  weniger  als  an  den  meiäieu 
andern  Orlen  dem  Königreich  dnreli  Geburl  angehören..  Irren  wir  uns  niclit 
in  einer  oder  der  andern  Personalnotiz,  so  gehören  von  den  45  ordentlichen 
Professoren  der  Georgia  Äugusta  Hannover  durch  die  Gebart  nur  17  an,  da- 
gegen Preussen  9,  den  freien  Städten  5  f  Hamburg  und  Frankfurt  je  2, 
Lübeck  1),  Braunschweig  und  Bayern  je  4,  Hessen  und  Sachsen  je  2,  Baden, 
Gotha  und  dem  Herzoglhuin  Schleswig  je  1.  Von  andern  Universitäten  (nach- 
dem einige  jedoch  früher  schon  hier  gelehrt  hatten)  kamen  je  3  aus  Bonn, 
Kiel,  Leipzig  und  Harburg,  2  aus  Erlangen,  je  1  aus  Greifswald,  Jena, 
Rostocic,  Tubingen  und  Würzburg;  2  Lehrer  sind  aas  andern  Stellungen  von 
auswärts  an  die  hiesige  Universität  berufen,  3  im  Inlaiide  später  an  dieselbe 
versetzt,  die  übrigen  (21)  sind  liier  zuerst  aufgetreten  und  befördert  worden, 
darunter  12  llannovfTaner,  9  aus  andern  Slantcn.  Unter  den  ausserordent- 
lichen Professoren  ist  die  Zahl  der  Hannoveraner  grosser,  wenn  wir  nicht 
irren  14  unter  20. 

y.  Leipzig,  im  Juli.  (.Frcqucnzverhaitnu^e.  Berufungen.)  Das  akadcmische 
Halbjahr  neigt  sich  zu  Ende;  ich  habe  Ihnen  nur  Weniges  aus  demselben 
zu  berichten.  Es  tauchten  bald  nach  Beginn  desselben*  in  der  Ällg.  Zeitung 
und  sonst  Nachrichten  von  bedauerlicher  Abnahme  der  Frequenz  unserer 
Universität  auf.  Sie  konnten  damals  nur  auf  sehr  unsichem  Onellen  beruhe«, 
da  das  amtliche  Verzeichniss  noch  nicht  erschienen  war.  Als  dieses  kurz 
nach  Pfingsten  veröffentlicht  ward,  zeigte  sich  allerdings  eine  Minderung  der 
Frequenz  gegen  <!hs  vorige  Semester,  aber  unter  Umstanden,  die  nicht  ent- 
fernt einen  nachtiitiligen  Schluss  auf  die  hiesigen  Universilätszusiande  recht- 
fertigen. Wir  haben  nämlich  schon  öfters  und  m  den  letzten  Jahren  fast 
ganz  regelmässig  die  auch  bei  andern,  namentlich  norddeutschen,  Uaiversi- 
Ifiten  wahrnehmbare  Beobachtung  zu  machen  gehabt,  dass  das  Sommerhalbjahr 
bei  unserer  Universität  das  minder  besuchte  ist.  Die  Diflferenz  gegen  das 
vorherfjf'bende  Winterhalbjahr  betrug  in>  J.  1^50  53,  im  J.  1851  56  in  der 
Gesammlfrequcnz,  respective  26  und  33  in  der  Frequenz  auf  Seiten  der  Aus- 
länder. Es  ist  (Hess  dadurch  sehr  erklärlich,  dass  während  des  Sommers 
namentlich  Heidelberg  und  Bonn  von  manchen  der  hier  ^tudirenden  (bekannt- 
lich überwiegt  bei  uns  das  juristische  Studium  die  übrigen  einzelnen  Fächer 
ansehnlich)  besucht  zu  werden  pflegen,  wie  auch  von  d^n  Medicinem-  manche 
auf  andere,  süddeutsche,  Universitflten  gehen.  Unter  diesen  Umstanden  kann 
es  nun  gar  nichts  AufTallendes  sein,  wenn  man  aus  dem  gedachten  nmtlichen 
Verzeichnis«^!'  ersieht,  dnss  die  Zahl  der  Sludirenden  in  diesem  Halbjahre  36 
weniger  (darunter  22  Ausländer)  als  im  vorigen  Winterhalbjahre  betragt; 
denn  eine  Vergleichung  mit  den  eben  aufgeführten  Zahlen  erweist  trotz 
dieser  Verminderung  noch  immer  ein  günstigeres  DiflTerenzverhiltniss  als  ia 
den  beiden  vorigen  Jahren.  In  der  Hauptsache  trifft  die  Verminderung,  gaas 
dem  Ohhi?merkten  entsprechend,  das  juristische  und  medicinische  F^tch;  des 
theologische  hat  sich  sogar  um  etwas  gehoben.  Die  einzelnen  Ziffern  sind 
folgende:  Es  studiren  Theologie  165  (darunter  44  Auslander),  Jurisprudenz 
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347  (77  Aus!.),  Medicin  156  (43  Ansl.),  Chirurgie  44  (19  Aus!.),  Phar- 
rtiacie  19  (4  Ausl),  Nalurwissenschaflen  19  (7  Ausl.),  Philosophie  H  (4  Aiisl  ), 
Pädagogik  3  (sämmllich  Ausl.),  Thilosophic  14  (9  Adsl  )  Mathematik  20 
(2  Aus!.),  Caineralia  14  (4  Ausl.).  Üiiler  (licscii  Aiislaiulurn  —  zusammen 
216  —  sind  68  Preussen,  44  aus  den  säclis.  licrzügthüniern  (namentlich  aus 
Altenburg),  20  aus  Bayern,  20  aus  den  reussischen,  18  aus  den  anbaltini- 
schen,  8  aus' den  scbwanburgischen ,  7  aus  den  besuchen  Ländern,  14  aus 
andern  deotscben  Staaten,  und  11  sind  Nicbtdeutsche ,  nämlich  3  Russ6n 
(aus  Odessa  und  llelsingfors) ,  3  Griechen,  1  aus  Bukarest,  1  Engländer, 
1  Schweizer,  1  Holländer  und  1  aus  Siebenbüro^en.  Die  Irtzlern  beiden 
sludiren  Tiieologie,  der  Schweizer  Jura,  der  Engländer  Chemiu,  i\rr  rine 
Gricchf«  Philologie,  die  übrigen  6  Medicin.  —  In  dem  Lehrerj  ersonal  ist 
wahiLtid  dieses  Halbjahrs  eine  Änderung  weder  durch  Abgang  iiuch  durch 
Zugang  eingetreten;  wobl  aber  sind  mehrere  sehr  tficbtige  Kräfte  für  die 
Universität  gewonnen  worden,  welche  mit  dem  nächsten  Winter  ihre  Wirk- 
samkeit beginnen  werden.  Zunächst,  der  Zeit  nach,  Mettenius  aus  Freiburg 
als  Botaniker  an  des  verstorbenen  Kunze  Stelle;  sodann  Ruete  aus  Götlinofen 
zur  Leitung  der  Aiiir<'nklinik,  von  der  sich  der  hochverdiente  Ritterich  zu- 
rückziehen will,  nnd  endlich  v.  Wächter,  der  erst  seit  Kurzem  von  Tübingen 
nach  Lübeck  als  Oberarjpellaliousgerichts-FrasideiU  berufen.  Ich  hofTe,  Ihnen 
Über  diese  und  sonstige  Accessionen  und  deren  Bedeutung  für  unsere  Vni^ 
versilät  nächstens^  wenn  der  Lectionskatalog  für  das  Wintersemester  erschie- 
nen sein  wird,  mehr  melden  su  können. 

r,    Jena^  am  5.  Juni.     (Frequeir*.    Dm    landwirtli<;i-liaftlic1ie    Inslitut.     f  NitKclikr.  Per- 

gt.nr.ii.ii.  Studentische  Diifereiizei..)  Das  Sommerhalbjahr  hat  unter  den  erfreulichsten 
Auspicien  für  unsere  Universität  begonnen ;  denn  die  Zahl  der  angekomme- 
nen Studenten  ist  eine  so  bedeutende,  wie  man  fast  nicht  voraussetzen  könnte. 
Wir  kdnnen  Ihnen  zwar  heute  noch  nicht  einen  detaillirten  Bericht  fiber  die 
Frequenz  im  Allgemeinen  mittheilen,  aber  doch  so  viel  bemerken,  dass  die 
Gesammtzahl  aller  Studirenden  über  400  beträgt  (also  mehr  als  im  vorigen 
Halbjahr);  dagegen  können  wir  über  die  Frequenz  des  landwirthschaftlichen 
Instituts,  von  dessen  Direelor,  GIIR.  Schultze,  vor  Kurzem  ein  Verzeirb- 
niss  der  Mitglieder  desselben  erschien,  bericiiten :  es  sind  im  Ganzen  78 
Tlieilnehmer  (10  Staats-,  68  Landwirthe)  und  zwar  24  Preussen,  16  Wei- 
maraner,  7  Kurhessen,  6  Sachsen,  6 Meklen burger,  5  Anhaltiner,  3  Hanno- 
Teraner,  3  Schleswig-Holsteiner,  2  Heintnger,  1  Darmstädter,  1  Oldenburger, 
i  Braunschweiger,  1  Schwarzhurger,  1  Hamburger.  Dass  eine  so  grosse Theil- 
nahme  erzielt  werden  kann  und  wird,  liegt  einmal  in  der  überaus  tAchttgen 
Leilnnn-  des  Direclors  und  sodann  in  den  vereinten  Anstrengungen  der 
fähigsten  Lehrer.  So  macht  diese  Anstalt  einen  wesentlichen  Beslandtheil 
der  Universität  aus  und  erstrockl  ihre  Segnungen  weit  über  Deutschlands 
Gauen.  Auf  Veranstaltung  des  Direclors  GUR.  Schultze  ward  am  15.  Mai 
d.  J.  eine  Feier  zu  Ehren  des  Geburtstages  von  Albr.  Thaer  (geb.  14.  Hai 
1752)  abgehalten,  die  bei  allen  Theilhabern  den  lebhaftesten  Eindruck  hinter- 
liess.  Am  Vormittag  hielt  Vrot  Scb eidler  im  Local  des  Instituts  eine 
Gedächtnissrede  zu  Ehren  Thaers;  am  Abend  vereinten  die  festlich 
geschmückten  Räume  des  Rosensaales  die  Festfreunde;  den  ersten  Toast 
brachte  Herr  Prof.  H,  Schultze  aus  auf  die  gnädigsten  Erhalter  der  Hoch- 
schule, indem  ei  Schubert  von  Kleefeld  besonders  rühmend  hervorhübe  dudann 
folgte  ein  Hoch  des  GHR.  Schultze  auf  die  anwesenden  Vertreter  der 
Universität,  den  Curatdr  und  Prorector.  Stud.  Bokel  mann  brtchto  sodann 
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ein  mit  allgemeinem  Enthosi&snros  Bofgenonunenef  Hoch  uvS  den  Director  aw, 
sowie  endlich  Proreclor  Snetl  den  „Flor  der  Jfingliiige*^  hoch  leben  ttess. 
Das  Fosi  vorlief  in  aligemeinster  Freude  und  Lust,  und  nfen  dankte  es  herz« 
lieh  dem  Director,  dass  er  das  Andenlcen  an  schien  "grossen  Vorgänger  so 

geehrt  habe. 

InHess  wir  haben  lliiien  auch  einen  Verlast  mitzutlicilon ,  der  die  Uni- 
versitat  empündlich  IrifTt:  am  9.  Mai  starb  der  niuversitätsamtrnanff 
D.  Nilzschlie,  und  ward  ain  12.  Mai  unter  der  regsten  Theilnahme  der 
Sludirenden  und  Bürger  beerdigt.  Wer  es  weiss,  wie  schwierig  die  Stel- 
lung des  Verblichenen  «rar,  wird  um  so  mehr  sich  wündem,  wenn  wir  hin- 
zufügen, dass  derselbe  die  allgemeinste  Achtung  und  Liebe  bei  allen  Com- 
militoneti  g^enoss,  indem  er  mit  seltener  Humanität  und  Freundlichkeit  die  TOr 
seinem  Forum  Stehenden  behandelte.  Und  solch  ein  Verlust  ist  um  so  mehr 
zu  bck1a(T«  n,  als  kaum  ein  Jabr  vergangen  war,  dass  Universitllsanitmami 
V.  Gohren  dahinschied. 

Am  8.  Mai  habilitirte  sich  Dr.  jur.  v.  Stockmar  aus  Coburg  in  der 
juristischen  Facultät. 

Den  ProfT.  Rückert  und  Bippart  ist  die  nacbgesuchte  Erlaubnis» 
zur  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  der  Univervüit 'Jena  anheilt,  so  wie 
Dr.  Nippe rdey  aus  Leipzig  als  Professor  Hi  der  philosophischen  FacidUt 
von  den  gnädigsten  Erhaltern  ernannt  worden,  und  hat  Letzterer  mit  Beginn 
des  Halbjahrs  seine  zahlreich  besuchten  Vorlesangen  begonnen,  so  dasS'dte 
durch  Prof.  Gütllin^rs  Reise  drohende  Lficke  n:lMek!irh  ausgefüllt  ist. 

GHR.  Gö Illing  ist  zum  rrDfcssor  der  Beredtsamkeit  und  Prognin- 
mator  der  Universität  ernannt  worden. 

Die  ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  in'Pesth  hat  den  Prof. 
Dr.  Gust.  Schüler  zum  correspondirenden  Mitgliede  der  mathematisch«^ 
physikalischen  Glesse,  die  britische  Akademie  für  Wissenschäfl,  Kunst  vnd 
Industrie  ni  London  zn  ihrem Ehrenmitgliede  ernannt;  ebenso  ward  letzlere 
Ehre  dem  GHR.  Bachmann  zu  Theil.  —  Prof.  Apoll  erhielt- von  der 
sächsischen  Regierung  für  seine  Erfindung,  jeder  Art  Holz,  das  unter  der 
Erde  oder  z.  B.  als  Zunder  verwendet  wird,  eine  fortwährende  Dauer  lü 
geben,  ein  Patent.  ■ —  In  den  nächsten  Tauen  werden  die  Herren  GHR. 
Göttling  nnd  Prof.  Hettner  von  ihrer  Reise  nach  Griechenland  zurück- 
kehren, und  ihre  Vorlesungen  beginnen.  « 

Schon  in  unserer  letzten  Correspondenz  erwähnten  wir  des  leidigen 
Zwistes  der  Stodirenden,  und  es  drängt  uns,  heute  einige  Worte  darflber 
zu  sagen.  Seit  einem  Jahre  stehen  sich  die  Verbindungen  der  Corps  uwl 
der  Borschenschaften  schroff  gegenüber,  so  dass  :ni  dn  gegenseitiges  Ver* 
kehren  nicht  gedacht  werden  kann.  Das  schöne  Vcrhältniss  früherer  Jahre 
ist  rrwt)Z  gewichen  und  bei  dt-m  kleinsten  oder  grössfen  Fest  der  Sludiren- 
den nianifeslirt  sich  diese  Uneinigkeif  nuf  dns  Eclatanteste.  Docli  diess  niochlf^ 
vielleiclit  noch  an?«'bon,  aber  in  ihrem  und  dem  Interesse  der  Universität, 
möchten  wir  den  J^aiieicn  ralhen ,  den  allen  Groll  fahren  zu  lassen. 

Geht  man  auf  der  jetzt  betretenen  Bahn  weiter,  so  ist  unschwer  voraus» 
zusehen,  dass  in  Kürze  die  Freiheiten,  deren  sich  die  Studenten  Jena's 
noch  zu  erfreuen  haben,  verloren  gehen  werden;  und  fiberdiess  mehn  der 
bestehende  Groll  nur  das  pikirte  Wesen,  während  eine  freundschäflliche 
Aussöhnung  die  herrlichsten  Früchte  tragen  und  —  wir  können  diess  fest 
behaupten  —  dio  allfjemeinsle  Freude  errff^en  wurdn.  —  Wir  sind  absicht- 
lich nicht  auf  SpcciaUen  eingegangen,  hoStn  aber  um  so  mehr  den  besten 
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FrfoT^  im  Tnferesf^e  der  Parteien  selbst.   Äur  Binlieit  MMCh^  Mtrk,  Z«M|»ltfr« 

lernng  schwächt  für  lange,  lange  Zeiten. 
j  r*.  Jena,  15.  Juni.  (Frffitirnt  und  Personaivetiiiitnisso/)   Wir  bccflcn  fTD?,  Ihnen 

'   sofort  nach  dem  Erscheinen  des  Verzeichnisses  der  Lehrer  und  Sludirendcn 

der  Universität  für  das  Sonnijerhalbjahr  Angaben  über  rlie  Frequenz,  sovrie 

^ber  titail^ehftbte  Vevindeningen  m  madiea.    Im  Wiuieräemesier  18^ 'A, 

war  ^ne  «An^hl  der  lomMtricttlirteD  387,  aU: 

r        ■  '  Tbcnlogeo.  Jiriitm.    IMdaer.  PhilompiMi.  IniitiHMiflN' 

'  Ausländer   20         43         29         83  175 

'\    .  latondcr..**.*   58         61      ^47      _46  212 

78  *  n     129"  m 

^  Ni^bliüHnati'iouUrto  «  «.•,,^,>   12 

*  ^  In  Suiijma~Ü^ 

*   Jhivon  gingen  ab  zu  Ostern  i30r 

*  *    '  TbeofogeD.  Joriiten.   Iffediciner.  Phirosophen.  InsffesammL 

'  AuflMnder   &        18        10        32  66^ 

lUÜnder   IT      ^  18   U  $i 

23        36        16      "TT  118 
,       rNiefilimmalricalirle   12 

ßuBima  dar  AbgchaadeD  130^ 

y  V  '  JNattiqsaribirte: 

Theologen.  Jaiiateik    Afedidner.  Pkilosopben.  IpMCftiaiiil, 

C     Ausländer   22         f4         13         37  86 

•'   Inländer....:   .16         2/         iT         11  fi 

,       *  "  Neuiiiscribirle  also  in  Suiiiinu  157 

Übrigens  ist       der  gegenwärtige  Bestand  der  iiumatricitlirten  folgender: 
,  Tbaala^Mi  99  (Aiisl.  36,  M  ö7>,  auriaten  409  (Am«.  39,  Inl.  7a),  Medi-« 
"  ia«Br  90  (AusL  32,  Inl.  58.J,  PbikMapheii  134  (Aua!,  86,  Inl  46),  m  Somn« 
426  (19$  AttsLy  23i  InKX  die:SMfi  Baauch  von  Vorlesunof  n  besöiH> 

*  dere  Erliiubmss  erhielten,  so  dass  eine  Gesammtzahl  ron  433  Siudiraiideir 
sich  lieraiisstelU,  Aus  obiger  TabeHc  lässt  sich  sehr  lekht  abnebmen.  wie 
die  Frequenz  in  d»'n  einzelnen  Facultiiten  i^^nwachsen  ist,  und  wotii  zu 
^m^r^en,  dasa  aucb  die  de£  Ausländer  gestiegen  ist,  mit  der  einzigen  AnS' 

\  nakaie  der  Jarialea,  wo  aut  39  gegen  43  AtsUkider  des  vorigen  llalbj^krä 
iu  JiäliieriHai  aind.  Dag^en  beträgt  ab«v  die  Gasammtaabl  dar  Joriaten  10> 
(g»9m  404  de&  vori^  HaH3|alirs  Die  Anaahl  der  Theologeai  utd  MeiUciner, 
gf-<^^eri  die  des  WiiUersemesters  gehalten ,  crg^iebl  ein  bedeutendes  Wachs- 
tbum;  bei  den  Phifosophen  blieb  sich  die  Zahl  der  Iniander  gleich  und  nur 
die  der  AHsländer  mehrte  sich  um  5.  —  Diese  Angaben  werden  am  i>estert 

.  zeigen,  wie  unsere  üuchsekaie  ihren  alten  Rubin  noch  unmer  bewahrt,  dass* 
NiMier'an  ibr  lahnen^  daten  Aal  weil  über  die  llarksleinc  des  engen  Vater«« 
laMlas biaanageht«. 

.  -  0r6f.  Hettner  ist  von  seiner  Beise  nach  Griechenland  zmUckgekebat« 
dagegen 'weil t  GHR.  Göltlini^  noch  mit  HR.  Preller  aus  Weimar  inr  OriesL 
Wie  es  heisst,  hnlnm  wir  von  Götlling  eine  neue  Topographie  Athens' zu 
erwarten,  so  wie  auch  Prof.  Hettner  mit  reicher  Ausbeule  heimpfek(?hrl  ist. 

«         £Ne>Zahl  sämmüicher  Lehrer  an  der  Universität  beträgt  gegenw  ärlig  JOy 
lpo«a».19  Lebrer  dar  Kfiaala  amd.  Nett  aalgu  führt  sind  Dr.  Mipperdey  »  ' 
da»  pMlofc  PflcilUll,  Dr.  B.  v.Stockmar  ia  der  jariatisehen;  Jonaa  Cbarlaa- 
»op  H^dku  ala^Leolor  te  Dwr«  SpfacNi^  Die  Sattatadepalalien  aiir  SaU 
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soheiHiin^  in  erster  Instanz  in  Disciptinnr-  und  Poli%ois:u-lien  der  Sindirt^den 
besteht  aus  dem  Proreclor,  GÜR.  Bachmann,  GKRR  HuiTmann  und  Hase, 
OAGR.  Loden  on4  als  Slellvi»rlretcV  6JR.  Michelsen,  Proff.  RQckert,  SÜcke> 
und  Droysen.   l'a  ein  Univcrsilälsamlmann  sur  Zeit  noch  nichl  ernannt  iilS  . 
Teriiiehl  dessen  Geschäfte  der  Acluar  Jftger. 

F.  Jenai  Ende  Juli.  <t  SeltnU.  Räc^kchr  «trPnC  OMtUng,  Httteer  MMt  SpIimML 
Tbciliialinie  t-r  die  Kieler  PrftfcMiirru.  PeifiODHiirit.  Lo^tmit  der  »tudrntUcheu  DifferMMaO«  Leider 
habe  ich  Ihnen  einen  sehmerzliehen  Verlust  zu  hinrichten,  den  unsere  Hoch- 
schule erlitten  hat  und  der  nuoh  in  weitem  Kreisen  empftinili^ii  vv«'r(I<*n  wird. 
Es  slarU  nämlich  am  28.  Juni  11  Ohr  Vormiltii^i^v  Cnrl  Itnisl  Srhm  nl ,  herzojil. 
sachsen-allenburgischer  {geheimer  Ruth,  OliurHppetlKttuu^gerichtsralti,  ardeall.- 
Professur  der  Rechte,  Ordinarius  dit^s  Schöppenstuhls,  Dr.jur.,  pbil.  et  theol., 
Comtbttr  des  grosshersoift.  Sachsen  -  weimarisehen  Haosordens  vom  vreissea  . 
Falken  ( seit  20.  Nov.  1849)  und  Ritter  des  sfichs.  Emeslio.  HausordeMi 
Der  Verblichene  war  der  Sohn  des  Bürgermeisters  zuY^eimar  und  geboren 
daselbst  iim  21  Oct.  1774;  er  studirle  die  Rechte  zu  Jenn  in  den  Jahren 
1793 — 96;  1797  übernahm  er  die  Redaetion  der  Bayreuther  politischen  Zei- 
tuncr,  der  er  bis  1804  vorstand;  1803  ward  er  in  Bayreuth  Criininal- 
gerichtsralb,  1804  Stadlgerichtsralh,  nachdem  er  1799  AuscuUator  und  Re- 
•  ferendar  bei  der  Regierung  geworden  .war.*  Im  Jahre  1807  erliiett  ei*  j^iae^ ' 
elkrenvollen  Ruf  nach  Hildburghausen  als  Regieruags-  und  Consislofial- 
ralh;  1809  ward  er  Professor  der  Rechte  in  Jena«  ging  jedoch  schon  irn 
nächsitfolnrenden  Jahre  nach  IUI  dhu  rtrh-riusen  als  geheimer  Assislftizrulh 
und  wurde  liier  1811  Vicepräsidcnt  sämnitlicher  Latidescollegien;  18l3ednelt 
er  den  CharHk  er  als  geheimer  Rath;  1817  ging  er  wieder  nach  Jena,  um 
es  nicht  mehr  zu  verlassen;  er  ward  Oberappellalionsgericbtsrath  in  dem- 
selben  Jahre,  1886  nach  dem  Tode  Schnanberls  OrdliHiriüS  der  Jsristea- 
faottllAt  und  des  Schoppenslnhls ;  1830  erhielt  er  von  der  Iheol  FaealMIt«' 
Jena  das  Ehrendiplom  als  Dr.  theol.  Seine  Vorlesungen  umfassten  Staats^ 
recht- und  allgemeines  positives  Recht;  in  der  letzten  Zeit  jednrh  stand  er 
jTMnzlirh  von  Vorlesungen  ab  und  war  um  so  eifriger  als  Ordiimriiis  des 
Schoppensluljls ;  1821  erschien  sein  Werk:  Lehrbuch  <les  StHal.srechls. 
Schmid  htnterlasst  eine  der  zaiiireichsien  juristischen  Pnvatbil>iiatheki;n; 
sie  enthAlt  nach  einer  oberfiAcblicben  Bereehaung  swiadien  11000—12000. 
Bänile.  Die  Trauer  um  den  Dahingeschiedenen  manifestfrle  sieh  als  eine 
aligemeine,  vornehmlich  an  seinem  Begräbnisslage.  Sei  ihm  die  Erde  ieicbll 

Sowohl  (illR  (Jöltling  als  Prof.  Hettner  haben  sofort  nach  ihrer 
Rückkehr  von  ihrer  Reise  ihre  Vorlesungen  wieder  aufgenonunen,  letzlerer 
über  Göthe's  Faust,  die  sehr  besucht  ist.  Göllling  hat  ausser  SLMi)er  neuen 
Bestimmung  der  Topographie  Athens  mancherlei  Kunstschätze  für  das  Jenaer 
archiologisehe  Museum  mitgebracht,  wie  Aberhaüpt  dieie  KiiiialtMhmhing 
Jena  zur  hdcbsten  Zierde  gereicht;  auch  hat  Göltting  vmi  Grosahersbg  voa 
Weimar  die  Erlaubniss  erhalten  zur  Anlegung  des  ihm  von  8r.  Ilaj.  dem 
König  von  Gric(  hcniand  verliehenen  goldenen  Ritterkreuzes  des  Erlösefordens. 

Auch  Herr  l'rof.  0.  Schmidt  ist  von  seiner  Reise  nach  dem  Süden 
Europa's,  Dalmatien,  zurück'rckehrt ,  mü  reichen  Schätzen  beladen ;. seine 
zoologischen  Entdeckungen  werden  wohi  demnäciisl  veröirentlicht  werden; 
auch  ist  durch  ihn  das  zoologische  Cabinet.  auf  die  erfreulichste  *Wdsa^  ' 
bereichert  worden.  Grossen  Vorschuh  leistete  ihm  der  Custos  des.,  bttmi*' 
sehen  Museums  zu  Prag,  Herr  Dormitz  er,  theils  als  Dollmetscher,  tbeif 
in.  anderer  Art,- so  dass  Herr  Schmidt  diesen  M  Danke  verpüelitet  ist.- 
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Wie  voraus2Uselien  war,  hal  sich  auch  Jma  der  vwlriübi'ncn  Kieler 
Professoren  an^i^enoiumen  und  unter  iWm  23.  Juit  den  ersten  Bcilracf  von 
165  Thaler  an  das  Centralcomit^  nach  Güttingen  ahgesendet,  welcher  Sen- 
dmiff  von  Z«it  s«  Zeit  wohl  noch  andere  folgen  werden.  —  Wie  wir  hören, 
ivifd  8i€>b  der  ebenfHlls  abgeseilte  Professor  Pelt  ans  Kiel  in  Jena  bleibend 
ttiederfassen. 

An  die  Stelle  des  verstorbenen  Universitat«anitniann8  Dr.  Nitzschke 
Jiat  der  akarfertiische  Senat  den  Actn^ir  Görwilz  aus  Ilmenau  (Grossherzo^- 
thums  Weimar)  gewählt,  dessen  Bestätigung  nalüriicli  von  den  hohen  £r* 
Jialtern  der  Uiiiversilüt  abluingl. 

Sie  erlauben  mir,  einen  iileinen  Irrlhum  Ihres  geehrten  r-Corrcspondenten 
£U  berichtigen  (Juniheft).  Dr.  Führer  hat  nämlich  in  diesem  Seme.«iler 
nicjit  gelesen;  woran  sein  Vorhaben  gescheitert  ist,  blieb  uns  snrZeit  noch 
Unbekannt 

.  Das  seit  länger  als  einem  Jahre  zwischen  den  Corps  und  Burschen- 
schaften, bestandene  unleidige  YerbaUnlss,  vulgo  Verruf,  welches  hie  und 
fit^  UlUingenehmc  Anffritte  zur  Folge  hatte,  ist  seit  Kurzem  ein  anderes  und, 
.'die  Ankunft  wird  es  brinücn,  besseres  geworden,  indem  eine  gegenseitige 
^Versöhnung  zu  Stande  geliommen  ist.  Hollen  wir  hievou  das  Beste  für  die 
weitere  gedeihliehe  Entwicklung  unserer  studentischen  Zustande! 

CC.  Erlangen,   Milte  Jufll.    (FtnrMiiinii-f n,  Frrqnem.  StijdentpnanstcUn*.».    r,f-<;rb,«i,k  nn 

die  Uoi»fr»iiRt.i  Die  beiden  für  unsere  Universität  erfreulichsten  Ereignisse  jüng- 
ster Zeit  sind  liie  Anstellung  des  Dr.  Brinz,   als  ausserordentlichen  Pro- 
fessors in  der  juristischen,  und  die  Erhallung  Rudolf  von  Raumers  für  dio 
philosophische  Facultät.  Des  Leistern  Ernennung  zum  ordentlichen  Professor 
der  altdeotschen  Sprache  und  Liloratnr  giebt  uns  zui^leich  einen  neuen  Lehr« 
.stuhl, 'den  gcgenwirlig  keine  Universität  mehr  entbehren  kann.  Oberhaupt 
war«  es  schnöder*  Undank,  wenn  wir  nicht  rühmend  anerkennen  wolilen, 
döss  wir  uns  von  Seiten  d«;s  gegenwärligt^n  Herrn  Cullusminisirrs  riner 
•  Curatel  im  wahren  Sinne  des  Worts  orfrrnt  n   Die  Zahl  der  lilr  das  Sonirncr- 
-Semester  immalricuiirlen  Studirrruh n   bcdugl  im  Ganzen  398.    Von  diesen 
Studiren  181,  darunter  72  Auslauilei Tlieologie,  unter  den  Ausländern  4 
zugleich; Philologie.    Der  jurislisehen  Facullat  gehören  139  an,  darunter 
,4  ÄD^Ifin<l®r,  der  medicinischen  53,  unter  diesen  6  AuslAnder.  Die  Obriffen 
'widmet»  sich,  der  Philologie ,  Philosophie  und  den  Naturwissenschaften.  Die 
2  darunter  befindlichen  Auslfinder  sludiren  Philologie.    Seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  war  unsere  Universität  nicht  von  so  vielen  Auslandern 
•^84)  besucht.    V^^ir  haben  Sludirende  aus  allen  Theilen  Denisrhlands ,  nicht 
•wenige  auch  aus  (fer  Schweiz    Be«;{>nd<?rs  viele  kamen  vcrli  tUnissniassig  aus 
'Norddeutschlanrf;  so  sind  gegenwarlio:  allein  neunzehn  Mekienburger  hier. 
Die  Mehrzahl  unserer  Siudtrenden  hat  sich  bei  der  letzten  Wald  des  Stu- 
dentenausschusses hetheiligt.    Seit  die  Salzungen  das  Bestehen  einer  all- 
genneinen  Stndentenschafl  unter  einem  selbstge wählten  Ausschuss  gestatten, 
tot  regelmissig  jedos  Semester  mit  grösserer  oder  geringerer  Theibiahme 
gewählt  worden.   Wir  wünschen  diesem  Institut  von  Seiten  der  Sittdirenden 
die  regste  und  allgemeinste  Berücksichtigung;  denn  wir  finden  in  ihm  das 
natürlichste  Mittel  für  den  Emzelnen  gegeben,  «eine  TheilnalniK!  jan  den  all- 
gemeinen akademisc  hen  Inleress»*n  un  allein  erspriesslichen  VVt  ge  geselz- 
jioher'  Form  und  Ordnung  zu  bethaligen.    Auch  hat  hier  die  Erfahrung 
gelehrt,.,  wie  IrefHich  ein  wohlgesinnter  Ausschuss,  und  auf  einen  solchen 
können  wir  rechnen,  die  akademische  Behörde  in  der  i  uhrung  ihres  schwie- 
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HIfeo  AmlM  tml^ntäleen  ton«  Wie  «ivfr  lii^eQ,     iraMübi«  Rufern  flndi-  i 

rendea  diü  Zahl  der  Auss€hosBfl)ilgHeder  durch  eine  AblndarutHe:  des  Itfit*-  , 
Imiden  Pardgraphs  der  Satzungen  gesetzlich  erhöht,  ÜHinit  die  einzeluen  Vur« 
hindunsfon  in  demselben  verlrelen  sein  liönncn     Wir  findf^i  diest'n  Wunsch 
gHnz  billig,  um  so  mehr,  als  die  Mitgiietier  der  Verbinduijfren  immer 
rücksichtsvüll  waren,  durch  ihre  Wahteii  auch  den  Nichtverbitidungsi$tj|idc^'- 
tcfl  t;ine  Vertreiung  im  Ausficbinis  zu  v(ir«eJififfeR.      Die  Daukiiäriü^it  «rfor-  'i 
der!«  mftM  fiberm  vertlivollan  OeiclKinkp  9«  gedmikiHi,  i^eliibtfriins- äi< 
oslfndifich^  C<»mpa^nie  in  Londoa  auf  BHM»  unsers  iMcerst  «ifri^cn  4nm|  '  | 
rührigen  Collej^en  Martins,  der  im  Herbste  nach  London  gereist  ivar^  untei 
der  zuvorkommendsten  Mitwirkunü^  «l<'r  k.  bayerischen  Gesandtschaft  und  des 
berühmten  ßoianikurs  Wullioh  im  Laute  dieses  Jahrs  hat  zukommen  lassen. 
Ks  sind  diess  etliche  herrliche  Gypsabgüss«  der  von  Falconner  auf  deiit 
Himalaya  entdeckten  urwelUichen  Tbiere.  Als  der  ehrwürdige  Veteran  iief 
Zoetogen,  Gehelioeriith  Liebten«telii  v(m  Berlin,  körzlicb  bei  seiner  IHuc«^- 
reise  diese  At>gQs80  in  Aofensehdn  genommen  balte,  erlilerte^  er^  ^ir  ili* 
ein  Besttstlwin ,  uin  welelies  vns  jede  deulsebe  UniversiUifc  benefiienvd^'Qe» « 

l.    Mönchen,    26.    Juni.     (Pdrr        Stirtiing<itn(;r«.    Chrontk  d*r  Univtrsltiuy     BeOt^  ' 

wurde  der  Stiftongslair  der  alma  Mater  Ludovica  -  Maximilianea  in  öWicher. 
Weise  durch  einen  feierlichen  GoUesdienst  in  der  St.  Ludwi^skirche.  un4 
eine  Festrede  des  derzeitigen  Rector  Maiynificus,  Geheimenrathet»  Dr.  v.  Bun-r,' 
in  der  kleinen  Aula  der  Univursital  gefeiert.    Wie  wir  aus  den  Ein^ait^js- 
worten  der  bentjigeB  Festrede  erfahren«  ist  der  SHAungstag  unserer  Unlvei^ 
siUil  nichl  schon  von  jeher  testüch  befftngen  worden sondern  die'^yU  • 
Feier  desselbfjn  fsnd  entt  im  Jahre  1772,  also  na(;h  bereits  300jt)hriga«.  ' 
Bestände,  statt,  und  erst  seit  dem  Jahre  1830  ist  eine  ailjntirlicbe  Feier 
desselben  üblich  geworden.    Als  Zweck  dieser  F(;ier  hezeichntfte  der  FesV,  , 
rudner  dii^  dankbare  Erinnerung  an  den  erlauchten  Stifte/,  Herzog  Ludwig' 
den  Reichen,  einen  Rückblick  auf  die  denkwürdi|rea  Jahresereigniss,e  und 
die  Bekanntgabe  der  Preisaufgaben  zur  Erweckung  und  Belebung  wissen-, 
schaftlicben  Eifers  unter  den  Studircnden.   Von  den  Ereignissen  4e^  letzt«, 
verflossenen  Jahres  im  Allgemeinen  sprechend,  crwähqtc  er  zuerst  der  Ver- 
besserung der  finanziellen  Verhältnisse  der  Universität  sowohl  durch  Er- 
höhimir  des  büdq-ctinHssiffen  Zuschusses  von  Seite  des  Staates,  als  durch  daf  .  \ 
Fiti;ifiz*^t  >etz  vom  2b.  Mai  1.  ,1.,  v\  t  leiies  die  gef^cnwiirtiir  auf  der  .Uni^er-»' . 
sitat  lastenden  Pensionen  von  beilHufig  8000  fl.  jaiu  licli  auf  die  Pensions« 
Auiortisations-Kasse  überweist   Sodann  theilte  er  mit,  dass  die  Foi;tSjL:tzuQigf  - 
der  Annalen  der  UniversiUi  vom  Prof.  Dr.  Permeneder  übemom'nen*  woFda^* '  | 
ist.   Von  den  Leistuneren  der  Universität  und  der  Berufs-*  sowie  der  schriA* 
Stellerischen  Thätigkeit  ihrer  Mitglieder  erlaubte  die  Achtung  vor  derBeschüidcn" 
hert  der  anwesenden  ßethelügten  nicht  in  ausführlicher  Weise  zu  sprechen. 
Nur  summarisch  wurde  angeführt,  dass  im  Laufe  dieses  Jahres  40  ^rössur«  ^  1 
Werke  entstanden  sind,  wobei  die  kleinern  Broschüren,  sowie  diö  zahl-*  I 
reichen  Abhandlungen  und  Artikel  in  hiesigen  und  auswärtigen  gelehcten 
Eilschriften,  nicht  in  Rechnung  gebmcht  sind.  Hierauf  wurden  die  vi^srhie^  . 
denen  Titel,  Orden  und  Auszeichnungen  aufgezählt,  die  einzelnen  MKg^ie« 
dern  der  Universität  zu  Theil  geworden  sind.   Zur  Geschichte  der  einzelnen 
Facultäten  übcrfrehend ,  gedachte  der  Redner  des  sclimerzlichen  Verlustes, 
welchen  die  theologische  Facultät  am  26.  Mai  dieses  Jahres  durch  den  Tod  1 
ihres  jüngsten  Mitgliedes,  de$  Dr.  Leonhard  Fuchs,  Professors  der  i^oraW 
tbeologie,  erlitten.  Derselbe  war  i814  in  Obeiticüingen  von  buTgerli(;b^ 
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ßlli^m  geboren.    Er  sUiiii/te  atit  (Gymnasium  uflti  Lyceum  i(i  DiUingen ,  trat 
dmhM^  ÜüivBiKriUlt,  wurde  1837  tun  Friester  goweibt,  pro» 
«Mvirt«  1841  eis  Doetor  ier  Tbealogie^  und  wurde»  «acbdein  er  roebrere 
Mre  ia  der  Seelsorge  sugi^raclit  iuilte,  1845  zum  ordeollichen  Prorttttor 

an  der  Universität  t^rnannl.  Sein  wohlwollender ,  fried liebender,  ofTener 
Charakter  machte  ihn  auch  in  der  kurzen  Zeit  seiner  akademischen  VVirk- 
Sflinkeil  zum  Freunde  seiner  Coli-  gen  und  zum  Lieblinge  der  Studii  tnden. 
Hoch  ist  die  Lücke,  die  sein  Tod  verursachte,  nicht  ausgefüllt.  Proviso- 

rieeb  wird  .sein  N4>i»imi{foefa  4laro1i  de«  Priveldoßenton  Or.  Frohscliammer 
iperlrelefi.    Die  jurisMfefce  FaculUI  hei  2  Uirer  Mitgtieder  ferloren,  das 

eine,  Miniaterialrath  Dr.  Hacker,  durch  den  Tod,  «las  andere,  Privatdocent 
Dr.  Brinz ,  durch  seine  Berufonjr  n>u'h  Erhinofcn.  Im  IVTSonnlslande  der 
Ctinieralc5lischen  Faculjät  h:U  sich  keine  Änderiiag  ergeben.  Der  niedicini- 
schen  F'ncullät  hat  auch  heuer  der  Tod  wieder  eines  ihrer  berühinleslen 
Glieder  entrissen  in  der  Person  des  ordentlichen  Professors  Dr.  Andreas 
Badwer.  Derselbe  wurd«  geboren  ain-  6.  April  i783  zu  Mönchen,  und  war 
der  Sohn  eines  hiesigen  Sladtgfirleers,  Er  eriernle  dehier  die  Pbarmaeie, 
und  promovirte  1807  in  Erfurt  als  D(»ctor  der  Philosophie.  18D9  wur  !e  er 
Oberapolheker  an  der  neuerrichteten  CenlralstiflHnirsapolhekc  dnhier,  1817 
Assessor  beim  königl.  Medicinalcomite ,  und  1818  Professor  der  IMiarmacie 
in  l-<andshut.  Hier  erst  vollen(l(!le  er  das  schon  in  Alünchen  im  SJillen 
begonnene  Studium  der  Medicin,  und  erlangte  181^  den  Ductorgrad  der 
lludiein.  Öfter  wurde  er  durch  das  Vertrauen  seiner  Collegen  asom  Decan 
der  medicinlschen  PacuUat,  für  das  Jnhr  18*V«8  Rector  Mai^nifirus 
gewählt  Ans  seiner' grossarligen  schriftstellerischen  Tliatigkeit  wollen  wir 
bloss  sein  verbreilelstes  Werk,  sein  inehr  als  lOObändii^es  Reperlorinm  für 
Pharmacie,  besonders  fiervorheben.  StÜle  Aiisprurhslnsirrkeit  und  Wohl- 
wollen gegen  JederniHua  waren  hervoi  stellende  Züfje  seines  Charaklers.  Er 
starb  am  6.  Juni  l  J.  —  Ais  ein  freudiges  Ereigniss  für  die  medicinische 
FacultSt  wurde  der  B^ufung  des  Hofrath  Dr.  Pfeufur  von  Heidelberg  gedacht. 
Ausserdem  wurde  die  Ernennung  des  Dr.  Joseph  Bucfaner  als  Professor 
honorariiis  für  den  Lehrstuhl  der  Homöopathie  und  des  bisherigen  Privat- 
docenten  Dr.  Diltrich  zum  ausserordentlielien  Professor  nnlgelhuill. 

"  Auch  die  pbilosopiiische  Facullät  hat  no  h  kurz  vor  der  Wiederkehr 
des  Stiflungslaijes  ein  herber  Verlust  belrolfen  durch  den  Tod  des  Professors 
der  Astronomie,  Dr  Franz  v.  Paula-Gruithuisen.  Derselbe  war  am  i9.  .Mai 
1774  geboren  aui  dem  Sclilusse  Ilallenberg  am  Lech,  wo  sein  Vater  kur- 
fürstlich bayerischer  Falkonier  war.  Er  erlernte  die  Chirur^rie,  und  trat 
1788  als  Feldcblrurg  in  die  österreiGhische  Armee.  Erst  180t  setzte  er 
mit  höherer  Unterstützung  auf  der  Universität  Landsfaut  seine  medicinisclien 
Studien  fort«  -1808  wurde  er  bald  nacli  Erlangung  des  medicinisclien  Doctor- 
grades  Lehrer  an  der  landärztlichen  Schule  in  München,  und  1826,  als  die 
Universität  nach  München  verlegt  wurde,  Professor  der  Astronomie  an  der- 
selben. Er  starb  am  21.  Juni  dieses  Jahres  in  einem  Alter  von  78  Jahren. 
Bereichert  wurde  die  Facullat  durch  die  Berufung  (ieibels  und  durch  die 
Emeoaung  des  AkademUiers  Dr  Ohm  uim  ordentlichen  Professor  der  Physik 
und  Conservntor  d(\s  physikalischen  Cabinels  der  Universilit.  Anfallender 
Weise  erwlbiite  der  Itedner  Nichts  von  der  schon  langst  in  den  ÖSentlichen. 
Blättern  als  zuverlässig  beitan||itf..g/^gebenen  Berufung  Liebigs.  ! 

Proniotionen  huberi  im  verflossenen  Jahre  nur  10  stattgefunden.  Von 
de«  «10  vpdg|4hcigeo  Stiftungstage  gegebeoeA  Preisaufgaben  bat  die  tbeor: 
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lof  isehe'  nnr  i  Bearbeiter  gefandfin,  der  eine  Belobung  erhielt,  die  juristiwha 

wurde  von  2  bearbeitet,  von  denen  der  eine,  Cand.  jur.  Franz  Sachsenhsusen 
aus  Münclien,  den  Preis,  der  andere  eine  BHobnncr  erhielt;  zur  Lösnng;  der 
cameralistischen  ist  nur  Ein  Versuch  eing^ereicht  worden,  welcher  öffenllich 
belobt  wurde;  in  der  medicinischen  Facultät  sind  4  Abirdiidiungen  eingelaufen, 
von  denen  keine  preiswürdig  befunden,  2  jedoch  belo^bt  wurden;  die  philo- 
eopMsche  hat  2  Bewerber  gefonden,  weleben  beiden  dae  Äeeesait  suTheil  wurde. 

Folgende  sind  die  Preisaufgaben  für  das  Studienjahr  IS^V^ä^ 
theologischen  Facultät:  „Darstellung  der  theologischen  und  kanonischen 
Grandsätze,  nach  welchen  die  gp<T(^nvv;lrti(re  EidespraYis  zu  beurtheilen  ist**; 
von  der  juristischen:  „Darstellung  der  Verschiedenheit  der  Stellung  des 
Beweisverfahrens  nach  römischem,  nach  kniuinischem  Rechte  und  nach  den 
deutschen  Reichsgesetzen^^;  von  der  medicinischen:  „Anatonjischer  Nach- 
weis, dasa  das  Rückenmark  nichts  Anderes  als  die  sich  ▼erliilgerndet 
(wohin?)  Strange  der  Gehimfasern  sei**;  Ton  der  staatswirthsohaftiichen: 
„unter  welchen  Bedingungen  kann  in  einem  Staate  der  Umlauf  von  Papier- 
geld mit  Nutzen  stattfinden?";  von  der  philosophischen:  „Grnmmatikale  und 
iexikale  Darstelluno-  einzelner  örtlicher  Volksdialekte  des  Königreiches".  Mit 
der  Verkiindung  dieser  Themata  zu  Preisschriflen  üt  liluss  die  Feier,  welchur 
ausser  sämmtlichen  Professoren  und  einer  grossen  Anzahl  Studirender  auch 
der  tflterimlslisch  mit  dem  Porlefeuilie  -dos  Cuttus  uiid  Unterrichts  belraule 
Staalsrath  Dr.  Freih.  t.  Strauss  und  einige  Mtnislertairfilhe  beigewobift  hatten. 

An  der  Wahl  des  Studentenausschusses '  für  das  Sommersejnesler  1852 
haben  256  Studirende  Theil  genommen. 

a.  Prag,  Anfang  August  1852.  (Die  siudicnfrcih*».  ppmonauea.  rMqacin.)  Hfl  dem 

Ende  des  Sommersemesters  und,  nach  hiesigen  Einrichtungen,  des  ganzen 
Schuljahres  ist  nunmehr  das  dritte  Jahr  abgelnufen  seit  Einführung  der  pro- 
visorisch auf  vier  Jahre  feslgesety-tcn  neuen  SturiitMiurdnung ,  und  je  näher 
der  Zeilpunkt,  rückt,  wo  die  Frage  über  den  Furlhesland  oder  die  Abände- 
rung derselben  beantwortet  werden  muss,  desto  mehr  ist  es  POicht  eines 
Jeden,  der  Gelegenheit  hatte,  sich  fiber  den  in  Re'!e  stehenden  Gegenstand 
ein  Urtlieil  zu  hilden,  dieses  unumwunden  auszusprechen«  —  Nach  unserer 
Erfahrung  bat  wie  jedes  frühere  so  auch  das  letzte  Semester  gezeigt,  dass 
(?ie  Stitdenlen  sich  in  die  ne»ie  Ordnung  der  Studien  immer  mehr  hinein' 
leben  und  die  ihnen  zugestandene  Lernfreiheit  keineswegs,  den  wirklichen 
oder  angeblichen  Befürchtungen  Einzelner  gemäss,  missbrauchen.  Wo  hie 
und  da,  bei  Lehrern  wie  bei  Lernenden,  sich  noch  Ungehöriges  zeigt,  da  ist 
es  Eum  grossen  Theil  gerade  auf  die  Ungewissheit  zu  schieben,  die  mit  dem 
jetzigen  Zustande  verbunden  und  durch  mancherlei  unbefugtes  Reden  und 
Schreiben  noch  stets  erhöht  wird.  —  So  viel  ist  indessen  ohne  allen  Zweifel 
gewiss,  drt««;  die  Inesifren  Sttuh-nten ,  trotz  des  fehlenden  Zwanges,  weit 
fleissijrer  sind  als  in  frühern  Zeit*  n;  auch  fangen  sie  immer  mehr  an,  einea 
vernünftii^en  Studienplan  zu  befolgen,  so  dass  sich  gewiss  sehr  bald  tradi- 
tionell eine  ganz  passende  Ordnung  der  zu  besuchenden  Vorlesungen  heraus* 
Stellen  wird.  Überall,  wo  ihnen  in  den  CollRgien  wirklieh  Tüchtiges  geboten 
wird,  beseigen  sie  audi  ficht  wissenschaftlichen  Elfer,  und  dass  derselbe 
nicht  unterlassen  wird,  seine  Fröchte  zu  tragen,  davon  geben  die  Staats- 
prüfungen, dieses  ehenfntts  neue  und  mit  der  neuen  Studienordnung  wesent- 
lich zusammenhf)ni,rcri(li'  Institut,  laglich  bessern  Beweis. —  Schwerer  als  deB 
Studenten  scheint  es  jedenfiiüs  den  Professoren  —  \veni<:^slens  tiuer  nicht 
kleinen  Zahl  derselben  —  geworden  zu  ^eiu,  äiich  itt  die  neue  Ordnung  der 
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Dinge  zu  finden.  Der  Sprunjf  von  der  Stellung  eines  bis  in  die  kleinsten 
Kleinigkeiten  und  Kleinlichkeiten  beschränkten  und  eingeengten  Beamten  zu 
der  eines  Professors,  welcher  als  Mitglied  einer  mehr  oder  weniger  aiAo* 
nomen  Corporation,  in  giir  vielen  Stücken  frei  und  auf  eigene  Veranlwort- 
lichkeit  handeln  kann,  ja  soll,  dieser  Sprung  ist  auch  ein  gar  grosser.  Glück- 
licherweise ist  er  nun  aber  emnial  gemacht,  und  ihn  zuruckthon  würde,  Tallfi 
dds  überhuiipl  möfrlich  ^  auch  wieder  seine  Übeln  Folgen  luiben.  Über  das 
Sehlinunste,  hülle  ich,  sind  wir  aucii  iiier  hinaus,  und  —  Rom  ist  nicht  in 
ein(Mn  Tn^t*  ßcbaut! Dtiruiu  lasse  man  dem  neuen  System  nur  Zeil,  sich 
aiUtitig  zu  enltdUen,  namentlich  auch  erst  die  Folgen  zu  zeigen,  welche  das 
so  gründlich  verbesserte  Gymnasial wesen  nolh wendig  auf  die  UniversitSten 
lassem  muss,  bis  jetzt  aber  begreiflieber  Weise  noch  kaum  bat  iussern 
kdnnen.  \ 

m 

Was  nun  in  Gefonsals  za  diesen  allgemein  ösl^rreichisoben  Dingen 
specleH  die  hiesige  Universität  betrifft,  so  haben  wir  über  dieselb«;,  ausser 
daes,  das  oben  Gesagte  hier  seine  vollkommenste  Bestätigung  findet,  nur 
wenig  Erhebliches  zu  sHtren.  In  dem  Lehrerpersonal  j;ind  ollerdinjrs  einige 
Veränderungen  eingetreten,  allein  dieselben  beschiatiken  sich  auf  die  philo- 
sophische Facultät.  Dr.  Redtenbacher,  Prof.  der  Zoologie,  ist  schon  Anlnng 
des  Semesters  als  Gustos  des  zoologischen  Cabinets  nach  Wien  abgegangen 
and  bisher  noch  nicht-  wieder  ersetzt.  Das  Fach  der  Zoologie  steht  dem- 
nach  gänzlich  verwaist  da.  An  die  Stelle  des  bekannter  Massen  seiner  Pro- 
fessur enthobenen  Prof.  der  Philosophie,  Hanusch,  ist  Robert  Zimmermann« 
bisher  Prof  in  Olfiiillz,  liierherg-ekomfnen  und  !i;f!  difSf-n  Sommer  vor  einem 
sehr  zahlreichen  Auditorium  gelesen.  Auch  Prot,  liritler,  dessen  I  erufong 
schon  im  vergangenen  Winter  geschehen,  hat  in  diesem  Semester  zum  ersten 
Mate  gelesen  und  zugleich  praktische  Übungen  für  Lehramtscandidaten  eio- 
gericblet  Gorade  diese  letzte  Art  der  Thätigkeit  des  Prof.  H.  kann  nicht 
genug  hervorgehoben  werden,  da  derartige  Praotica,  Societaten,  Seminarien 
und  ähnliche  Einrichtungen,  die  sich  auch  in  manchen  andern  Diseiplinen 
einführen  lassen,  bis  jetzt  an  ösferrcichisrhen  lJniver<?itäten  noch  gar  zu 
selten  sind,  und  doch  vielleicht  gerade  das  p'i^'^^'ndste  Miilei  bilden,  um  die 
Studirendeii .  ohne  sie  unter  einen  geistestüdleiideti  Dnii  k  zu  bringen,  zu 
wirklichem  Studium  anzuleilen.  —  An  Kreils  Stelle  hat  Piüt.  üuhm,  bisher 
in  lonsbrnck,  die  Professur  der  Aitronomie  and  die  Leitung  der  Stern  warte, 
übernommen.  >  Letztere,  die  Sternwarte  nimiloh,  gehört  freilich  eigentlich 
noch  immer  zu  den  sg..  frommen  Wünschen,  denn  das  jetzige  Observatorium 
im  Clementinum  ist  ganz  unbrauchbar.  Die  Profes-sur  der  (IrMifschen  Sprache, 
.  über  deren  hohe  Bedeutung  gerade  am  hiesigen  Orte  ich  iruher  schon  ein- 
mal gcsprüclien ,  ist  leider  auch  noch  immer  unbesetzt,  und  die  dadurch 
entälatidene  Lücke  Iriü  um  su  schroller  hervor,  als  Prof.  Schleicher,  welcher 
wenigstens  bei  den  Prüfungen  provisorisch  mit  Wahmehmoog  dieses  Fachs 
beauftragt  war,  dleien  Sommer  auf  einer  wiJieensohaftlichen  Reise  in  Litlhaoen 
zubringt.  —  In  den  übrigen.  Facnltfiten  steht  es  noch  im  Wesentlichen  wie 
am  Schlüsse  des  Wintersemesters,  nur  ist  aus  der  juridischen  Facultät  die 
—  leider  noch  immer  so  seltene  —  flabililation  eines  Privatdoceitfcn ,  des 
Dr.  Buhl,  für  Recht.s;philbsophie,  zu  erwähnen:  derselbe  wird  aber  erst  im 
naciisten  Winter  seine  Vorlesungen  beginnen.  Derselben  Facultul  droht  ein 
schwerer  Verlost,  der  kaum  wird  abzuwenden  sein.  Dem  Prof  Haimerl  aam- 
Itch  soll  die  Professur  des  Processes  in  Wien  angetragen  werden  oder  schon 
•sgelragen  sein,  und  zwar  unter  Unittf nden,  welche  denselben  snr  Annahme 
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veranlassen  dürften.  Prof.  Schneider  hat  wogen  eines  Augenübels  seine 
Vorlesungen  über  österreichisches  Cirilrecht  in  diesem  Sommer  nicht  halleii 
kdnben,  wird  aber  hoffentlieh  für  nächstes  Semester  wieder  llergestelU  sein» 

Nun  noch  einige  statistische  Notizen.  Die  Gesammtzahl  der  die  Vor- 
lesungen Besuchenden  betrug  in  diesem  Sommer  1846.  Jlnvon  studirten 
Theologie  f51^  Rechts-  und  Stautswissenschafl  586,  Medicin  326,  Philo- 
sophie 96,  Pharmacie  39,  und  zu  diesen  kamen  noctf  148  ausserordentliche 
Hörer  verschiedener  Facultätcn,  namentlich  der  medirinischen.  Im  Vern^lf  irh 
zu  letztem  Winlcrsemesler,  wo  die  Gesammtzahl  der  Studirenden  1537  bi  trutr, 
ergiebt  sich  demnach  eine  nicht  unbedeutende  Abnahme;  alTein  dieselbe 
erklilrt  sich  hinlänglich  aus  dem  Umstände,  dass  nach  hiesiger  Einrichtung 
die  Studirenden  im  achten  (Itittlen)  Semester  von  der  Verpflichtung,  Vor- 
lesungen zu  hören,  entbunden  sind,  und  namentlich  die  Juristen  (statt  724 
im  Winter  nur  586  im  Sommer)  von  dieser  Erlaubniss  jebr  grosacM  Gebrauch 
nMchen.  Da  r)ur\  die  Studien  eines  jeden  ohne  Ausnahme  hier  im  Herhsi 
beginnen  und  im  Frühjahr  nur  selir  wenig  neue  Inseriptionen  vorkoiwfnea, 
so  cimcentrirt  sich  der  auf  4iese  Weise  entstehende  Ausiall  jedesmal  au{ 
6üs  Somiuersemesten  —  Von  den  1346  Inscribirten  waren  1297  Inländer 
an»  allen  Theilen  der  Uonareble,  mit  Ananahme  von  Italien  und  SiebenbüFgeQ^ 
und  49  Ausländer  ana  fast  attett  SUmlea  Deutacblanda^  d<sr  Schwei»,  Dine-> 
mark,  Schweden  und  Bulgarien.  Eine  Vergleiehaag  nach  den  Nationaliläten 
lässt  die  Cechen  und  Mahrer  im  Übergewicht  erscheinen  (7^1),  dancbea 
stehen  die  Deutschen  mit  575,  die  wenige«  übrigen  sind  ilaiiener  (4),  Ma- 
«fyaren  (51,  Polen  (12),  Ruthenen  (1),  Sfidslaven  (17)  und  VVaiachen  (1). 
bmsti  Veriiailnisse ,  so  wie  auch  das  der  Confesäiütiea  (119^  KaU)oIiki% 
32  Proteslanlen,  7  niohl  uirirle  Gtiedien  unid  lOS-  Isradilen)  geben  40  «Mr 
eben  nkht  uninternwaten  Veryleiebait  Vetanlasannf ,  die  ich  indnasen  hlar 
nicht  weiter  ausfüibren  kann.  Eine  voHstifndige  staliatiacbe  Ikirstellung  dar 
österreichischen  ÜniversilaisverhäUnisse  würde  gewiss  manche  nicht  unwich" 
ticre  Aiifsrhlnsse  n  eben  ,  und  es  darf  der  Wunsch  mph  einer  solchen  wohl 
um  so  elier  uus^vcsproeiien  werden,  als  das  (iazu  erforderln  he  Srlateriai  iD> 
der  grösstea  Ordnung  und  der  grössten  Yollständigkeil  bereit  Liegtt. 

T.  Wien,  14.  Juli,  toi«  evÄ«i6«us*+i-tfc«.iogi«he  F««ritiM.v  Das  SomnicTsemester 
naht  seinem  Ende;  sdkmk  vM  1.  AngttSi  beginM»  a«f  unsem'  ElnhtenrilM 
die-  KweifflonatKcben  HerbstferiM.  loii  etlMbe-  mir,  Ihnen'  Binigea  hIMeht«» 
lieh  der  e  vangeliseh  -  theologisohen  Facultat  zu  berid^wm.  Pi6 
Zahl  ihrer  Sludirernfea  lieträgt  42,  bloss  1  weniger  als  im  rorigen  Semester. 
Dieses  Verbfiltniss  kann  als  ein  p-nnstig-es  bezeichnet  werden),  insofern  zu 
Ostern  flfewohnlich  mehrere  Sludirende  zu  sclicide^  pflegen,  danreo-en  in 
dieser  Zeit  an  den  österreichischen  Gymnasien  kein  Abgang  slaltlindet, 
wodurch  neuer  Zuwachs  möglich  würde;  desshntb  ist  in  dien  Sewmer- 
Semestern  die  Zahl  der  Studirenden  stets  gerini^er.  Die*  von  de»  Gynma« 
fiten'  Entlassenen  kommen  En  MidraeÜs,  vnd  es*  ist  bei  jenem  günsligeii  Ver« 
hfi^tnisse  sicher  zu  erwarten,  dass  die  Frequenz  der  Stndirenden  an  der 
FarnlUif  sich  bedeutend  heben  werde.  Man  kann  annehmen,  duss  an  den 
14  evanfreliscli-lheolo<,»ischen  I>ehranslaUen  Ungarns  und  Siel)enburo^ens  weit 
über  250  Studenten  der  Theologie  sich  belinden.  Gewiss  werden  sidi 
künftig  mehrere  derselben  hierher  wendet»,  denn  früher ,  da  das  hotie  WKk* 
sterinni'  für  Caltns  und  Onterrichl  die  Hebung  jener  Facnittt  immer  im  Aegn 
behalt.  Der  Professor  Roshoff  an  derselben  hat  von  der  Universität  in 
HeMelberg<  oni«ngsi  den  Gradf  eines  l^ooters  4er  IPInioiiSfie  osltnft^  troi 
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Br«  OUo-,  wiiloben  neben  seiner  ordeiitKelien  PMeuar  Kireben^ 

gescbiclite  vom  Mifristertttm  auch  die  Vorträge  über  die  neulestametttliclieii 
Lelirge'genstinde  anvertraut  worden  aind,  lieat  bereite  in  diesem  Semester, 
'nebfMi  der  Skiagrapbie  der  g-esammten  Kirchengeschichle  und  der  Geschichte 

der  heiligen  Zeit<?n ,  Einleiluiig  ins  neue  Testament  und  über  den  Römer- 
brief; im  nächsten  Semester  wird  er  den  ersten  Theil  der  Kirchengeschiclite 
beginnen,  die  drei  ersten  Evangelien  auslegen  und  neutcstamentliche  Her- 
meneutik vurti'atfen. 


Allgemeine  Correspondenz. 

In  Tiibingen  ist  derninlen  üniversilfilsreclor:  Dr.  Hefele  von  der 
katholisch-theologischen  Fßcultät.  Din  Anzahl  der  ordentlichen  Professoren  ist 
in  der  evangelisch-theologischen  KiK uKät  3,  in  der  katholisch -theologischen 
5,  in  der  juristischen  8,  in  der  medicjnischen  8,  in  der  philosophischen  7, 
in  der  staatswirthschaftlichen  6.  Hülfslehrer  sind  in  den  beiden  theologi- 
acbeQ  FadnHiten  Je  %\  auaserordentliche  Professoren  sind  in  der  medieini- 
•eben  Facnltftt  4,  in  der  pbüosopbtachen  7.  Privatdocenten  aind  in  der 
eYmgeUscb' theologischen  2,  in  der  juristischen  1>  in  der  medicinischen  5, 
(darunter  1  als  ausserordentlicher  Professor  eharakterisirter),  in  der  philo- 
sophischen 9  fdaruntcr  ein  Bibliothekar  und  zwei  als  Extraordinarif^n  cha- 
rakterisirte),  in  d(»r  staatswirlhschaftlichen  i.  Von  den  ausserordentlichen 
Professoren  der  philosophischen  Factiltät  ist  einer  als  ordentlicher  Professor 
charaklerisiri.  Lehrer  der  Künste  sind  es  6.  —  Die  Frequenz  der  Sludiren- 
.iien  hal  im  Sommersemesltii  um  4  zuueauiituiea.  Es  sind  im  Ganzen 
.774'  Studlrende,  und  zwar  in  der  evangelisch  -  theologischen-  Facnlttt 
164  (dar.  34  Ausl.),  in  der  katholisch  -  tbeologfscheo  157  (dar.  42 
Ausl),  in  der  juristischen  181  (dar.  17  Ausl.),  in  der  mediciniscbe» 
133  (dar.  17  Ausl.),  in  der  philosophischen  103  (dar.  14  Ausl.),  in 
der  slaMtswirlhschafllichen  36  (dar.  2  Aus!.).  —  In  der  435.  Sitzung  der 
Kammer  der  Abgeordneten  hatte  die  Conimission  den  Antraix  ü^eslelU,  lür 
die  Universität  TabmLrüii  statt  jährlicher  103»000  11..  nur  101,000  zu  ver- 
willigen. Vicekariüler  Gerber  bemerkt;  Man  habe  sich  von  Seite  der  üni- 
versitätsbehörde  in  der  Thai  aui  das  Alieniothvtrendigste  bei  dein  Special- 
Btat  beschränkt,  ond  erst  der  vom  Ministerium  reducirte '  Etat  liege  der 
•Kummer  vor.  Die  Gommission  wolle  namentlich  am  Dispositionsfond  für  Zv* 
Ingen  an  Lehrer  sparen,  dndnrch  aber  würde  die  Universität  verkümmern, 
und  durch  Sparen  an  den  höchsten  Zwecken  der  Bildung  werde  man  wohl 
schwerlich  der  Yolksnoth  aufiielfen.  St.-R.  v.  Wächter  beinerkt,  dass  es 
gelungen  sei,  einen  ausgezeichneten  Mann  nis  Fandcktenlehrer  zu  gewinnen, 
dass  man  ihm  aber  statt  1400  11.  habe  2800  11.  aussetzen  müssen.  Die  Kammer 
sollte  daher  an  den  Mitteln,  durch  welche  es  einzig  möglich  werde,  die 
Lehrstellen  an  der  Universität  würdig  m  besetzen,  nichts  abziehen  wollen. 
0.-R.-»Rath  V.  Schmidiin  weist  gleichfalls  nach,  dass  die  Mittel  ffir  die  Uni** 
versitöt  unmöglich  verkürzt  werden  können,  dass  die  Besetanilg  einer  Lehr* 
atelle  für  Astronomie  werde  nöthig  werden,  und  dass  der  Etat  aufs  Spar- 
samste bemessen  sei.  Mohl:  Man  sollte  die  Regierung  bei  den  Mitteln  für 
di0  Universität  nicht  beschränken,  und-  o|  ihr  da&rcb«  gegenüber  von  andera 
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Staaten,  unmöglich  machen,  tüchtige  Lehrer  zu  gewinnen.  Sofort  wird  Mahli 
Antrajr  Hie  Exigenz  für  die  Universität  voll  zu  verwilligen ,  mit  sicg^Gn 
37  Stimmen  angenommen.  Als  Unterstützung  zu  wissenschattüchen  Reisen  • 
werden  2^00  il.  und  als  Staatsstipendien  5550  fl.  jahrlich  anerkannt.  Fieiter: 
Es  liege  durchaus  kein  Bedürfniss  vor,  zum  Studiren  zu  erniunlern ;  er  glaube, 
das8  kfiitftig  etwa  1000  fl.  StaalssUpendien  ffir  aotaaronleAlliolie  9fX^,  Jnia^  ' 
reichen  dürften.  St.-R.  v.  Wichter:  Es  stehe  dahin,  ob  dieser  WuiUMÜ  ii 
der  Richtung  der  Zeit  liege  und  ob  die  Kammer  die  Wisienschaften  *iir 
Domäne  des  Reiches  machen  wolle.   Pfeifers  Vorschlag  wird  abgelehnt.     -  ; 

Aus  Freiburjtr  wird  über  den  mangelnden  Frieden  unter  den  Pro- 
fessoren geklag^t  und  der  Wunsch  ausgesprochen ,  dass  die  (  ntstandenen 
Lücken  rasch  wieder  ausgefüllt  würden.  Dass  als  Ptnlolo^r  Prof.  Bergk 
aus  Marburg  nach  Freiburir  kommt,  isi  ächun  im  Juuiheft  erwahu^,  und  es 
kann  dazu  rreibnr^  nur  GlQck  gewfinscht  werden,  da  es- dem  Berufcben-als 
Mref  gelongen  ist»  eich  in  eken  ao  hohem  fitide  die  HochschitUMig  eeiner 
Zuhörer  zu  erwerben,  wie  er  mter  den  Fachgenossen  seiner, Wiss^ichAfl 
allgemeine  Anerkennung"  errunp'en  hat.  Prorector  der  Universität  ist  def 
Jurist  Anton  Mayer,  liie  kalholisch-tlieoloLrische  Facullat  zahlt  G  Ordinariea 
und  1  Privatriucenlen,  die  juristische  6  Ordinarien,  die  niedicinisehe  7  Ordi-* 
narien,  1  Extraurdinunui»  und  5  Privaidüceaten,  die  philo&opbischie'  7  Ordi<« 
narien,  1.  Bxtraordinafina  nnd  8  Priraldecenlan.  S^raek-  und  Exerdtid»* ' 
lehrer  find  ee  4.  Die  Preqoens  der  UniversUit  hat  gegen  liae  Winlii^ 
aemester  um  44  immatriculirte  nml  um  9  nichtimmetrienlirte  Hörer  abgfenpmareD. 
Thcolorrcn  sind  es  172  fdar.  50  Ausl.),  Juristen  und  Notariatscandidnten  U 
(dar.  2  Ausl.),  Mediciner,  Pharmaceulen  und  höhere  Chirurg-en  67  (_clar.  14 
Ausl),  Cameralislen,  Philosophen  und  Philologen  19  (^dar.  ö  Ausl. im  Gan- 
zen 302  Immatriculirte  und  36-  Nichtimmatriculirte. 

In  Heidelberg  ist  Prorector  Dr.  Hundeshagen  von  der  theol^pgi-'- 
sehen  Facnllit.,  IHe  theologische  Facultöt  zählt  5  Ordinarien  und  1  Eklf»«- 
evdinariua,  die'jnriaHnsfte  6  ordenAieke,  S  anaBerordentliöke  Prbleseimii  tnrf 

9  Privatdocenten ,  die  medicinische  5  active  nnd  9  emeritirte  OrdinaHefs 
2  Extraordinarien  und  7  Privatdocenten,  die  philosophische  14  active  und  2 
emeritirte  Ordinarien,  1  Honorarios,  6  Extraordinarien  und  14  Privatdocenten. 
Lectoren  und  Exercitienmeister  sind  es  11.  Die  Anzahl  der  Sludirenden  hat 
sich  gegen  das  Wintersemester  um  41  Ausländer  vermehrt,  um  15  Iniander 
▼ermindert.  Die  Gesammtzahl  betragt  703  Immatriculirte  <lnd  29 
immatrieoHrte.  .Theologen  *  sind  ee  62  (dar«  13  Ansl.)«  Jnrielett  49?  C^* 
423  Ansl),  Mediciner,  Chirurgen  und  PhaMnacenten  M  C^i^-  Ausl-X 
Cameralisten  17  (dar.  4  Ausl.),  Phifosopimn  und  Phitologen  38'  (dir.  i4 
Ausl.).  Unter  den  Nichtimmalrirnlirten  sind  15  Ausländer.  —  Hin  und 
wieder  spricht' sich  in  öfFenllichen  Blättern  der  Wunsch  aus,  dass  d'w  Üni- 
versität  wieder  einen  besondern,  unabhängigen,  an  Ort  und  Stelle  nur  die- 
aem  Zwecke  lebenden  Curator  erhalten  möge.  Die  Lücken ,  welche  io^  den. 
LebrMfken  entstanden  sind,  werden  wieder  a«»g>eflUII,  noek  eil»  n9t'$Mrif  , 
geworden  sind,' An  Gmelins  Stelle  kommt  Bunsen  aas  Bresla«,  an  Plenfers 
Stelle  Hasse  aus  Zürich,  an-Henle's  Stelle  Arnold  ans  Tübingen.  Aodi  soU  - 
Tiedemann  nnch  Heidelberg  zurijci\znkehren  fresonnen  sein,  was  .freilich 
davon  theilweise  «bhängig  gemacht  werden  will,  dass  sein  Schwiegersohn 
Bischof  in  Giessen  mit  einer  Professur  in  HeidLlber^ff  betraut  würde.  Von 
einer  Ersetzung  Dittenbergers  ist  es  noch  stille.  Übrigens  bat  sicii  die  tre^  '• 
qoens  der  fheelOflilMkea  Vnenltlt  bedealend  gebeben.  8e  hü  IWaiM  in 
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'0aMli.Viri0inngen  «ii»  AmM  tm  MiftK»»  db  n  die  bMlM  Zdton  «nm 
Dwib  eriM«irt  Aveh  die  Vorlesungen  dM  seit  iageMellten  Hofratks  HoUs* 
manir  (Einleitah^  in  die  GeicliicbCa  der  deolsdMn  Sprache  und  über  die  Ent* 

.deetaii^  und  Bntzifferung  der  Keilschrift)  werden  sehr  gerühmt  und  zahlreich 

hesucht.  Der  vormaliore  Stantsrath  Pictet  aus  Genf  hielt  in  der  Universität 
▼ielgerühmle  französische  Vürlrnge  über  die  üeschichle  des  Consiibts  und 
Kaiserreichs.  '  Eine  Bereicherung  hat  die  Universität  durch  Einrichtung  eines 
loologiscben  Gartens  erhalten,  dessen  Sammlung  noch  sehr  vcruiehrt  werden 
•mU.  Vor  Kurzem  erschien  das  „  Vcrzeichoiss  der  antiken  Münzen,  Bronzen 
Hriii^  »Terfecollen ,  Vasen,  Hannore,  GeiMien  md  anderer  Anticaglien  iietaft 
AMffiokea  km  Beaft»^  dea  Geh.  Baths  und  ProÜMSora  Dr.  Fr.  Crevaer.  Heidel*- 
kerg;ilohr,  1852.  24  S.  a*'  Die  Sammlung  ist  au  2000  fl.  angesohlagca 
und  soll  deinjefnigen  uberlassee  werden,  der  bis  aum  Si.-December  d.  J. 
daa  liteiwte  Gebot  einaeedet. 

*  ■ 

In  Glessen  ist  Rector  Dr.  Osann.  Die  Universität  zählt  in  derkath.* 
theol:  FacuUat  4  und  in  der  evang. - theol.  Facultat  5  Ordinarien,  in  der 
juristischen  4  Ordinarien,  1  Ertraordinarins,  3  Privaldocenlen ;  in  der  mcdi- 
-cinischen  7  Ordinarien,  1  orfieiillichen  Honorarprofessor,  5  E\(raurdinai icn 

.  und  2  Privatdocenten;  in  der  philosophischen  13  Ordinarien,  1  ordentlichen 
Honorarprofessor,  14  ausserordenlliche  Professoren,  1  Repetenten,  1  Privat- 

.  ducenten.    Die  Gesammtzahl  der  Studirenden  beträgt  411   und  hat  gegen 

/'das  Wintersemester  am  32  sagenommen.  Es  widmen  sich  der.  emgelischen 
Theologie  50  (dar.  2  Aus!.),  der  Reehtswissenschaft  127  (dar.  8  Ausl),  der 

.Medidin"  82  (dar.  10  Aus!.),  der  Chirurgie  3  (dar.  1  Ausl.),  der  Thier- 

^.arzneikunde  8  (dar.  2  Ausl),  der  Camera! Wissenschaft  18  (dar.  i  Ausl.\ 
der  Arrhitectur  5  (dar.  1  Ausl.),  der  Forstwissensrhnft  15  fdar.  6  Ausl  ), 
der  Philosophie  und  Philologie  37  (dar.  9  Ausl.),  der  Fiiarniacie  und  Chemie 
60  (dar.  37  Ausl.).  —  Am  17.  und  18.  Juni  führte  die  Tagesordnung  in  der 
zweiten  Kammer  auf  den  Bedarf  der  Landesuniversitat  Giessen,  was  Anlass 

,  da2&u.  gab,  die  Zustande  und  das  Geschick  derselben  überhaupt  ins  Auge  zd 
linton..  ^le  Anstalt 'hat  aus  eigenen  Mitteln  eine  jährliche  Einnahme  Von 
43,0D0  11/  Schon  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  fliessen  aas  der  Staats- 
öasse  jährlu  he  Zuschüsse,  die  fast  mit  jeder  Pinanzperiode  stiegen.  Für  die 
laufende  Periode  verlangte  die  Staatsregierung  einen  jährlichen  Zuschuss  von 

'73,000  fl.  Das  Brgebniss  der  vielen  Abstimmung^en  ist  df>s,  dass  die 
Kaminer  68,00Ü  fl.  bewilligte.    Das  Ansinnen,  einen  seclibten  l'rofessor  der 

■  protestantischen  Theolooie  zu  besolden,  wurde  abffelehnt,  daneaen  ward  der 
Staatsregierung  ein  Gehalt  von  2000  fl.  zur  Bcruiung  eines  fünften  ordent- 

.  liehen  Rechl&lehrers  für  den  Lehrstuhl  des  Processes  bewilligt.  Der  Finanz-* 
Ansschusa' hatte,  davon  ausgehend,  dass  nnr  die  beiden  Hessen  hinrei* 

.  «Äende.Krftfte  ah  einer  Hoebachule  besessen,  (biranf  angetragen,  die  Staats- 
iregierung  zu  ersuchen,  mit  Kurfaessen  bezüglich  der  Vereinigung  der  Hoch- 

.schulen  Giessen  und  Marburg  in  Unterhandlung  zu  treten,  und  einen  dahin 
abzielenden  Vertragsentwurf  den  Ständen  zur  Genehmigung  vorzulejren.  Der 
Regierungscommissar,  Ministerialrath  v.  Rieffei,  äusserte  sieh  dahin,  die 
Erreichung  eines  solchen  Zieles  wurde  der  vSt;nit>regierung  seiir  erwünscht 
^ein ;  allein  eine  mächtige  Schwierigkeit  l>ei>iel)e  in  der  Lösung  der  Frage, 
weldie  Stadt  der  Sitz  der  verscbmolzenon  Universität  sein  solle.  Die  auf«* 
felMchte  Ida»,  die  Faonlläten  an  ihailaQ,  bestritt  «r,  weil  ^dann  nnr  noch 

^  von  ^Äecialachnlen  die  Rede  aein  könne,  nicht  mehr  von  einer  UniverailM. 

*  ter  AMnf  dea  JUsa^hMSca  mrde  glfiddidher  Weiae,  vmn  aoi^  mit  geiinf  er 


Majoritfit,  vemroifeB.  Aadi  dia  Mmmtm  Verhaltnisse  der  katkolitch-tlMA**  ' 

logischen  Facultat  kamen  zur  Sprache.  Der  Antrags  dos  Finanzau<;sohussef 
lautete:  „Die  Kammer  wolle  die  Staatsregierun^  ersuchen,  ohne  allen  Verzug 
zu  verordnen,  dass  die  Verleihung  eines  katholischen  Pfarramts  künftighin 
nur  zu  Gunsten  derjenigen  Theologen  stattfinde,  welche  eine  deutsche  Uni- 
versität besucht. und  auf  Grund  akademischer  Abgangszeugnisse  durch  eine 
Prüfung  vor  der  katholisch- theologifdiea  FacoUftt  lu  Giesaen  Ihre  geaft» 
gende  BefAhigung  beurkundet  haben.**  Der  Antrag  wer  io  gefaeet,  wf  er 
dem  Recht  des  Bischofs,  ein  Seminar  in  Mains  au  haben  aad  xü  leiten,  nicht  • 
entgegen  trat.,  hl  der  That  wurde  er  auch  von  der  Kammer  mit  grosser 
Majorität  angenommen.  Ob  aber  dadurch  die  theologische  Facultat  \vi(M)er 
in  Activität  komme,  ist  immerhin  zu  bezweifeln.  —  Der  Abgang  Liebigs 
von  Giessen,  der  nunmehr  entschieden  ist,  wird  eben  so  srliwer  dort  gefühlt, 
als  auch  in  den  öffentlichen  Blültern  mit  Bemerkungen  begleitet,  die  nicht 
von  Vorwürfen  gegen  die  Lenker  der  Universilälsaugelegenbeiten  Irei  sind. 
Wenn  man  allerdings  erw&gt,  dass  die  Personal-  und  Realexigenz  f&r  die 
Naturwissenschaften  an  dieser  yniversitit,  die  in  denselben  so  Aussetfordent* . 
üches  geleistet  hat,  jahrlich  nur  14,700  11.  beträgt,  so  ist  man  geneigt,  mit 
jenen  Vorwürfen  Nachsicht  zu  haben.  —  Unter  der  Überschrift  «^Schacher 
mit  wissenschaftlichen  Diplomen"  brinjrt  die  A.  Z.  einen  sehr  dankenswerttjen 
Artikel  aus  Giessen  vom  10.  Mai.  „Die  Gründung  von  Akademieen  ,  nämlich 
angeblichen,  scheint  ein  neuer  Industriezweig  zu  werden.  Ein  Listitut  catho- 
Uque  in  Paris  wirbt  durch  Diplome  Mitglieder  für  eine  Gesellschalt  zur  För- 
derung von  Kunst  und  Wissenschaft  im  christlichen  Sinn;  ein  Eintrittsgeld 
von  20  und  ein  Jahresbeitrag,  von  5  Franken  soll  die  nothigen  Mittel  gewäh- 
ren, aber  weder  wird  die  letstere  Summe  eingefordert  noch  iroend  etn' 
Zeichen  von  Wirksamkeit  gegeben,  und  von  der  Verwendung  jder  EiAtritts- 
gelder  schweigt  die  Geschichte.  In  London  soll  sich  eine  Hritiah  acadetny 
of  artSy  sciences  and  imirersal  huhistry  an  die  Weltausstellung  anknüpfen," 
einen  idealen  Mittelpunkt  für  die  Männer  der  Kunst,  Wissenschaft  und  In- 
dustrie gewähren,  und  durch  ihren  Gründer,  Count  of  Mehtnb^  als  ständigen 
Secretär,  geleitet  werden.  Die  Diplome  kosten  ein,  zwei,  drei  Pfund  Ster- 
ling, je  nachdem  Jemand  correspondirendcs,  Ehren-  oder  Gründer-Mitglied 
werden  will.  Diplome  werden  an  bekannte  Namen  auf  dero.Continent  ver^ 
schidity  und  dabei  wird  versichert,  dass  Vorschlfige  von  Candidalen  will«, 
kommen  sind.  Diess  letztere  ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  als  Erkun- 
digungen in  London  keine  Kunde  von  einer  britischen  Akademie- zurück- •  • 
bringen,  und  demnach  der  Hr.  Melano  „die  Kosten  für  das  Diplom  und 
die  Anfertigung  des  Siegels"  mit  ein,  zwei,  drei  Pfund  Sterling  sehr  gut 
bezahlt  bekommt.  Sind  derlei  Dinge  eine  Speculalicm  auf  die  deutsche  Titel- 
sucht, nun  so  möchte  die  Eitelkeit  immerhin  durch  Schaden  klug  werden; 
aber  verhüten  möchten  wir,  dass  unsere  Landsleute  sich  durch  die  Hoffnung  • 
einer  wirksamem  Association  tiuschen  lassen,  denn  diese  ist  bis  .Jetzt  gar 
noch  nicht  vorhandep.** 

In  Marburg  ist  Prorector  der  Philolog  Rubino.  Die  theologiseha 
Pacultüt  hat  4  Ordinarien,  1  Extraordinarius  and  1  Privatdoceatoi,  j^ie  JarlslH 
sehe  hat  5  Ordinalen,  t  Extraordinarius  vnd  4  Privatdovenlen,  -dle  mediei«* 

nische  hat  7  Ordinarien,  3  Extraordinarien  und  2  Privatdocenten,  die  philoso-  . 
phische  hat  12  Ordinarien,  9  Extraordinarien  und  6  PrivatdocentM.  Exerdtien* 
raeister  sind  es  6.    Die  Frequenz  der  Studirenden  hat  gegen  das  Winter- 
semester um  26  Immatricuiirte  und  12  Nlcbtimmatricalirte  xugenommen.  Die 
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nen  sidi  der  Theologie  73  (dar.  3  Ausl.),  der  Jurisprudenz  und  Cameral- 
wissenschaft  80  (dar.- 4  Ausl.),  der  Medicin  und  Chirurgie  69  (dar.  9  Aus).), 
der  PliiIo!?ophie ,  Philologie  und  den  Naturwissenschaften  54  (dar.  15  Ausl.), 
'  „ihrer  Ausbildung"  8,  der  Pharmacie  4  (dar.  i  Ausl.),  der  Tliierheil- 
kunde  1.  —  Über  den  muthniasslichen  Nachfolger  des  Philologen  ßergk 
Mit  man  noch  nichts;  auch  der  ausserordentÜvlie  Professor  der  Physik 
Kooblaooti  bat  einen  Ruf  nach' Halle  erhalten.  -  . 

B  0  n  n  ist  Rector  der  Jurist  B  a  u  e  r  b  a  n  d.  Die  katholiscb-tbeologische 

Facaltät  zählt  7  Ordinarien  und  2  Privatdocenten,  die  evangreltsch»  theolo- 
gische 4  Ordinarien,  1  Extraordinarius  und  2  Privatdocenten,  die  juristische 
8  Ordinarien,  1  Extraordinarius  und  1  Privatdocenten,  die  medicinische 
7  Ordinarien,  2  Extraordinarien  und  2  Privntdorenten ,  die  philosophische 
23  Ordinarien,  9  Extraordinarien  und  45  Privatdocenton.  Sprach-  und 
Exercitienlehrer  sind  es  5.  Die  Frequenz  der  Sludirenden  hat  gegen  das 
Wiolersemester  im  Gänsen  um  27  zugenommen;  die  Gesammtxahl  ist  i012, 
worunter  28  Hospitanten.  Die  katholisch -theologische  Facottit  sflbltiM 
<dar.  7  Ausl),  die  evangelisch -theologische  71  (dar.  22  Ausl.),  die  juristi- 
sche 350  (dar.  48  Ausl),  die  medicinische  111  (dar.  13  Ausl),  die  philo- 
sophische 256  (dar.  67  Ausl).  Zum  Curator  der  Univcr^JÜRt  ist  der  Oher- 
prasi^ienl  der  Rheinprovinz,  von  Kleist-Retzow ,  bestellt  worden;  derselbe 
.  wird  den  grössten  Theil  des  Jahres  in  Bonn  zubringen ,  wo  er  die  von 
dem  Prinsen  Friedrich  Wilhelm  Nicolaus  von  PreOssen-  bewohnten  Gemficher 
besieben  wird,  welche  auch  die  fröhern  Curatoren  inne  hatten. 

Die  Universitit  Kiel  ist  mit  dem  Verlasle  des  Chirurgen '^fr 6 in  ey er 

bedroht,  welcher  in  seine  frühere  Stellung  in  Freiburg  zurückkehren  soll. 
Auch  droht  ihr  c  ino  doppelte  Concurronz  von  deutscher  und  von  dänischer 
Seite.  Ein  Correspondent  dor  Hamb.  i\achr.  macht  naniüch  darauf  auf- 
merksam, wie  sich  jpt/t  (bi«;  frühere  Projcct.  in  einer  der  freien  Hansestädte 
eine  Uochsctiulc  zu  gründen,  wieder  hervorhebe,  da  die  Universität  Kiel  niciit 
femer  mehr  im  Stande  sein  werde,  ihre  Aufgrabe  zu  erfällen,  nämlich  die 
Hüterin  und  Pflegerin  'deutscher  Cullur  und  .Wissenschaft  in  den  Nordmar^ 
ken  Deutschlands  zu  sein.  '  Da  man  mit  Recht  oder  Unrecht  annimmt,  helsst  - 
es  weiter,  dass  Hamburg  trotz  der  unlaugbaren  Vorzuge,  die  es  als  IJniver-* 
silälsstadt  dnrhiefen  würde,  trotz  der  mannin-fachen  Anhaltspunkte,  die  sich 
für  eine  Universität  dort  vorfinden,  wegen  des  dort  vorherrschenden  mate- 
riellen Sinns  sich  nicht  zu  der  früher  schon  fruchtlos  dort  angeregten  Idee 
erbeben  werde,  eine  Universität  in  seinen  Mauern  zu  begründen,  wie  viele 
niaterielle  Vortheile  eine  solche  auch  mit  sich  bringen  wurde,  so  richtet' 
man  das  Augenmerk  auf  die  SchWesterstadte  Lübeck  und  Bremen.  Wenn 
Lübeck,  so  hört  man  sagen,  an  seinen  Vortheil,  seinen  Ruhm  denkt,  wenn 
es,  in  den  letzten  Jahrhunderten  so  sehr  von  seiner  Höhe  herabgekommen, 
sich  wieder  glänzend  heben  will,  was  könnte  es  Besseres  thun,  als 
eine  Universität  begründen?  Andererseits  wird  darauf  hingedeutet,  dnss 
Bremen,  die  aufstrebende  Stadt,  weit  mehr  Regsamkeit  besitze;  dass  sich 
4on  iettt  sehen  weit  mehr  Intellifens,  ein  eifrigferer  Sinn  fOr  Wissenschaft 
jnd  Kunst  vorfinden  als  in  irgend  einer  andern^  norddeutschen  Stadt,  man 
IMer  hoffen  könne,' die  Idee  der  Grändung  einer  neuen  norddeutschen  Uni^ 
Tersität  werde  dort  grössern  Anklanjr,  mehr  Aussicht  auf  Verwirklichung 
finden.  —  Was  die  dänische  Concurrenz  belrifTl,  so  geht  man  dänischer  Seits 
damit  um,  eine  danische  Universität  in  der  Stadt  Schleswig  zu  errichten.  Die 
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8aiiplsoh«i>iongfceit  beirtiriil  nw  to  du*  BMdnrthmg  dtfs  nMlj^  UlweK» 
personale y  »dl  die  DiDen  liaimi  im  Stande  sind,  ihre  eig^ene  UmT«nitil  ii 

Kopenhagfcn  ztt  versorgen,  und  die  Zulasstinjsr  deutscher  Professoren  sehr 
bedenklich  ist.  Die  Absicht  ist,  wie  die  A.  Z.  sagt^  klar:  man  will  gegen 
Kiel  ein  Gefrenijewieht  haben,  und  wo  mögflich  einen  geistig-en  Grenzcordon 
an  der  Eider  ziehen.  Nicht  minder  klar  ist  freilich  auch  der  Irrthuin;  mto 
glaubt,  mH  Klel-attein  sn  Ihwi  2a  ktl>eD,.«iid  wibrd  iMdd  ffenitg  finden,  dm 
man*  eg  mit  der  gansen  Maeht  des  deiitieliai  Oeiatns  im  mmi  hat. 

In  Göttingfcn  ist  Proreclor  der  Jurist  Briegleb.  Die  theologische 
Fanullät  zählt  5  Ordinarien,  3  Extraordinarien,  5  Privallehrer,  die  juristische 
7  Ordinarien,  2  Extraordinarien  und  7  Privfltlehrer,  die  medicinische  12  Ordi- 
narien, 5  Extraordinarien  und  4  Privatlelirer ,  die  philosophische  22  Ordi- 
narien, 10  Extraordinarien  und  12  Privallehrer;  Spracii-  und  Exercitienlehrei 
sind  es  10.   Ober  die  Frequenz  der  Stadirenden  s.  ob. 

In  Rostoek  sind  3 Professoren,  T&rk,  WillbramdlnndJi Wiggers, 
unter  Belassnng  ihres  ganzen  Gehaltes  ihrer  akademischen  Lehrstellen  snt» 
hoben  worden.  Alle  drei  sind  früher  Mitglieder  der  Abgeordnetenkammer 
gew^en ,  in  der  sie  der  Linken  angehörten.  Zweien  derselben  war  im 
Auftrag  der  Regierung  die  Alternative  einer  freiwilligen  Resignation  oder 
einer  demnächst  anzustellenden  criminellen  Untersuchung  wegen  ihres  puh- 
tischen  Verhaltens  gestellt  worden.  Beide  lehnten  jedocfa  ein  solches  frai* 
williges  Znröolarefen  ndt  Belassnng  des  nnr  theüweisen  Gekalles  als  Peisim 
ab»  Das  Ahsetzungsdecret  ist  vom  7.  Juli  datirt. 

In  Leipzig  ist  die 'Function  eines  Regierungsbevollmächligten,  welche 
im  Jahre  1848  niif^rehoben  worden  \var,  wieder  b<^rgeslelU  worden.  Diese 
Function  wurde  dem  frühern  Bevollmachtisften ,  Kreisdirector  v.  Broitzeßi 
übertragen.  Diese  Wahl  gilt  als  eine  sehr  glückliche,  da  Herr  v.  Broitzen 
durch  Liberalität  und  Humanität  sich  stets  die  ungetheilte  Achtung  der  Uö^- 
versitätsglieder  za  gewinnen  wusste.  —  Die  Beriifong  des  Präsidenten 
V.Wächter  auf  die  Professor  des  römischen  Rechts  hat  in  Leipzig  un^ 
wir  denken,  im  ganzen  wissenschaftlichen  Deutschland  deu  befrledigendsteo 
Eindruck  gemacht.  Dieser  Wiedereintritt  in  das  akademisehe  Lehramt  wird 
unsweifelhaft  den  besten  Euiiluss  auf  Wächters  liteiarische  Thaiigkeit  üben. 

In  Halle  ist  Prorector  das  Mitglied  der  philos()})liij,che[i  Facultät 
Dr.  Eiselen.  Die  theologische  FacuUat  zählt  6  Ordinal  ieu,  4  Exlraurtii- 
narien  uuti  i  i^iivalducenten,  die  juristische  5  Ordinarien  und  1  Privatdocea^ 
ten,  die  medicinische  5  Ordinerien,  1  Extraordinariiis  und  1  PrivatdoceiilaBi 
die  pkiosopkisoke  17  OrÜinariea,  7  Extraordinarien  and  15  Privaldocentsn; 
die  Universität  hat  1  Lector  und  6  Exercttienmeistor.  Die  Qesammtzahl 
der  Studirenden  beträrrt  638,  und  hat  daher  gegen  das  Wintersemester  un 
44  ^n^enomnien,  wozu  noch  o2  Nichtiminntriculirte  kommen;  die  theologische 
FacuUat  zählt  3I>1  (dar.  51)  Aus!.),  die  juristische  156  (dar.  16  Ausl.),  diu 
medicinische  71  (dar.  7  Ausl.},  die  pliilosophische  50  (dar.  3  Ausl.). 

In  Greifs waid  ist  Rector  der  Philosoph  Matthies.  Die  Iheulogi^dM 
tauttat  xfthli  4  Ordinarien  «nd  3  ExtraordiMurien,  die  jmlffliselto  5  Oidi» 
iiaricn,  1  Esitraordiearins  und  1  Privatdocenten^  dieincdioiniBch«  4  OnUnarisi, 

1  Extraordinarius  und  3  Privatdocenten ,  die  philosophisebe  12  Ordiaerim, 

2  Extraordinarien  und  1  Privatdocenten.  Sprach-  und  Exercilienmeister  «lad 
es  5.  Die  Frequenz  der  Stndirenden  hnt  um  15  Iminntricuürte  orefren  das 
Wintersemester  7,iin enornmen.  Die  Gesammtzahl  betriigt  2(X),  wozu  noch  4 
Uoäpiiaaleii  kutaaica.   Die  theoloj^che  Facullat  zahlt  27  SlttdireiiKie  (dar. 
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i  MuL),  «e  jHffWsflliti  43,  sm4tmiHS«he  84  C4lir.  2  AmL^i«  4to  pUl^^ 
M|iliiioh>  .46  (dar.  6  AiisL). 

In  Königsberg  ist  ein  Comit^  xnsammengetrelen ,  um  Kant  auf  daan 
Pkilo8ophen4amBi ,  woselbst  er  sich  zu  erholen  pflegte,  ein  Denkmal  IQ 
setzen.  Das  Denkmal  wird  in  einem  Standbilde  des  Philosophen  besff^bcn, 
und  von  Rauch  nach  seiner  am  Friedrichsdenkmal  in  Berlin  befindlichen 
Statue  mit  den  für  das  Einzelbild  nolhwendin-en  Abandei  unj^en  ausgeführt 
werden.  —  Am  5.  Juni  feierte  der  Senior  der  philosüpliischen  Facultit, 
Lübeck,  sein  50jähriges  Doctorju:>iläum.  Deputationen  des  akademischen 
Santa  ind  faiabeaimdere  aeiner  FaoiiUAt,  welche  ihm  keftHehe  Gratohitioii»* 
gdhreiben  AerreMieii  woltten,  fanden  den  Jubilar  nieht  zu  Haeae;  deraelbe 
httte  es  vorgeEogen,.  dareh  eine  R«9e  allen  GIQckwOnschen  n  entgehe«. 
Seine  Schäler  und  4}ottefen  haben  zu  einem  ffftr  PliileSofea  bestimaHett 
Stipendium  Lobeckianum  zus?immengclegt,  welches  ins  Leben  treleil  aeii 
«afifl  das  Capital  die  Höbe  vqq  1000  Thalern  erreicht  haben  wird. 

In  Brealau  ist  Rector  der  Domherr  Bnltzer.  Die  evangelisch  -  theo- 
logische Facultat  zählt  6  Ordinarien,  2  Ij^xtraordmariuR  und  2  Privatdocentea^ 
die  kalboliscb- theologrische  6  Ordinarien,  1  Extraordinarius  und  1  Privat» 
docenten,  die  juristisclie  5  Ordinarien  und  2  Privatdoceuten,  die  mediciiiische 
8  Ordinarien ,  1  Extraordinarius  und  10  Privatdocenteo ,  die  philosophische 
i4  OrdlnaviflB,  9  Sitraordiaatien  ud  10  Privildoeenten*  Sptaeh-*  wd 
Baaatlehrer'  aind  «a  id.  Die  GeaanmCnU  der  InHoalrieiliHen  Sittdireiideii 
'  batrigt  8361,  wooni  noch  28  Iffwhtimniatriculirte  kommen.  Im  Wittenenealer 
waren  es  644  Inunatricalirte  und  25  Nichtimmatricolirte.  Die  evangelisch« 
theolo^sche  Facullät  zählt  50  (dar,  \  Aus!.),  die  katholisch -theologische 
Facultät  253  (dar.  3  Ausl),  die  juristische  275  (dar  2  Ausl.),  die  medi* 
cinische  99  (dar.  7  Ansl.),  dfe  philosophische  159  (^dar.  4  Ausl  ).  —  Dio 
Uaiversit^t  erleidet  gro^e  Veilu^td  an  Leiirkräiien.  Aus  der  evangelisch* 
tbaalogidch«!  Paaidtü.  Terlierft  sie  Dr.  Oebler,  welcher  als  Epborus  de» 
flaaiiara  «nah  Ttbingen  ffvkU  Die  StadiranAen  disr  mngoliaeba«  Ttm^ 
logb  bnöblea  te  ain  Caieiiiebea  Ahacbiedaständcheni  eine  Oepotation  dar* 
seihen  überreichte  ihm  aum  Andenken  daa  Werk:  nLnlher,  der  deutsche 
Reformator,  in  bildlichen  Darstellungen  von  König,  in  geschichtlichen  Um*'^ 
rissen  von  Geiz  er."  Die  Antwort  und  der  Dank  des  ScheidendiNi  waren 
überaus  herzlich.  Ans  der  nuidiciniscIiLMi  Facullat  verliert  die  Universität 
V.  Siebold;  der  berühmte  PhysioIo£:  l^^t  einen  ßuf  nacii  München  erhalten 
und  aogenooHDen.  Mit  ihm  geht  wahrscbeialich  ein  anderer  sehr  lüchliger 
Mann,  sein  Assialenl  br*  v.  Frantziaa.  Aus  der  philosophischen  FaculIÄt 
gabt  dar  Cheariker  Bunaen  nach  Boldelbeiy,  toi  aeit  «idarthalb  Jahre« 
Mute  er  w  Brealau,  wo  ihm  ein  aeoea  fnwaea  LnbomtoriBni  gebaat  wurde, 
di6  sich  eben  jelzt  seiner  Vollendung  naht. 

In  Mänchen  ist  Rector  der  Jurist  Dr.  v.  Bayer.  Die  theologische 
Facnltät  zählt  7  Ordinarien  (von  welchen  indessen  einer,  Fuchs,  withrend 
*ie,s  SenMisters  cfeslorben  ist)  und  3  Privatdocenlen,  die  juristische  7  Ordi- 
flarien,  2  Extraordinririen ,  1  llonorarius  und  3  Privatdocenlen,  diu  ^laats- 
«irlhschafllicbe  6  Ordinarien  und  1  Lycealprofessor ,  die  mudicinische  8 
Ordinarien  welchen  einer,  Büchner,  wahrend  des  Semestes  gestorben 
lA),  9  Bzlrnordimrien,  6  Henorarfen  und  9  FHaaldoeenten,  die  philoaophiaeh^ 
^Ordinarien  (vm  welchen  zwei,  GrnUhuiaen  md  Schmeller,  wihrend 
des  Semesters ' gestorben  sind),  7  Extraordinarien,  1  Honorarius,  den  Cenv 
samtor.tdar  h»  toiwvnrlß  «ad  d  PtifAldaoMteii»  $pnch<^  mA  ^^mwHlmm 


Ichrer  sind  3.  Das  g^eriruckle  Verzeichniss  der  Studirenden,  welciies  voa 
Unrichtigkeiten  nicht. frei  ist,  weist  die  Gesaintntzahl  von  1961  Studirenden 
■ich,  ^  mehr  als  im  Wintersetnestor.  Theologie  stvtUrOn  253  (dar.  47 
AvslOv  Jurispriidenz,  Cameral Wissenschaft  miii  PorstwiseenschafI  920  (dar. 
67  Ausl.),  MtMÜt-in,  Chirurgie  und  Pharmacic  306  (dar.  69  Ausl.),  Philo- 
sophie, Philolofrio  und  Bergwerkswissenschaft  482  (dar.  52  Ausl.)-  ^'ach 
dieser  Berechnung  ist  die  Gesamintzahl  der  Ausländer  2l5,  N^eue  Acqulsilio- 
nen  smd:  Pfeufer  aus  Heidelberg,  v.  Liebig  aus  (iiessen  und  v.  Si«bold 
aus  Breslau.  Zum  Landrath  von  Oberbayern  wurde  der  ordentliche  Frufessor 
der  Finiinzwissenschaft,  des  Rechnuugsiechls,  des  Bergrechts  und  der 
Gameralpraxis,  Dr.  Oberndorfer,  zum  Ersatsnwnn  desselbea  der  ordenU 
Uoho  Professor  des  bayerischen  Staatsrechts,  Dr.  Pdsl,,  von  der  Universität 
gewählt.  Die  Nekrologe  der  verstorhenen  ProfesMrek  wird  die  A..1IL  & 
nachliefern.  ' 

In  Erlangen  ist  Prorector  der  Jurist  Schmidt  lein.  Die  theologische  | 
Facultät  zählt  6  Ordinarien,  2  Fxfraordinarlen  «nd  2  Privatdocenten,  die 
juristische  5  Ordinarien  und  1  Extraordinarius,  die  medicinische  6  Ordinarien, 
2  Extraordinarien    2  Honorarien  und  2  Privaldocenten ,  die  piiilüsophische 
10  Ordinarien  (von  welchen  einer,  v.  Schaden,  im  Laufe  des  Semesters  , 

Seslorben  ist),  6  BxtraordfaNrien  and  2  FrivatdocenteB.  'Sprach-  nad  { 
jcercKicffilehrer  sind  5.  Die  Gesammtzahl  der  Sladirenden  ist  400,  15  mehr 
als  im  Wintersemester.  Davon  sind  Theologett  181  (dar.  72  Ausl.),  Jurifleu 
140  (dfir.  \  \u9\.),  Mediriner,  fliirurgen  und  Pharmaceuten  65  (dar.  6 
Ausl.),  Philosophen  und  Philologen  14  f dar.  2  Ausl.).  In  einer  Correspondenz 
in  Nro.  i6i  der  A.  ^.  werden  die  wolilllialnjon  Folgen  der  Studienfreiheit 
hervorgehoben.  „Der  früher  herrschende  uunalurliche  Coiiegieui&wang  hatte 
die  unvermeidliche  Folge  gehabt,  dass  die  VorlesaUgen  Mm  Tlieil  sehr 
schlecht  besacht  wurden.  Die  satt  dem  Winter  1849  besteheiide  X^mfrei- 
heit,  dieses  Kleinod  und  Palladium  des  deatschon  Univorsititswesear,  deren 
momentane  Nachtheile  für  Einzelne  unendlich  aufgewogen  werden  durch 
Hebung  des  wissenschaftlichen  Lebens  im  Ganzen,  hat  in  dieser  kurzen  Zeil 
schon  erfreuliche  Früchte  getragen.  Es  wur  ein  widerwärtiger,  allem  Lebr- 
und Lerneifer  gefährlicher  Zustand,  wenn  z.  B.  ein  Professor  in  der  philo-* 
sopMachOH  Pacnltit  hundert  Zohörer  auf  dem  Papier  md  häoig  kaw 
fanfoadswanzig  im  Collegium  hatte;  and  waaft  er  ia  dätai  sogenaoaten  ObW' 
tritts-Examen  einen  so  niedrigen  Massstab  als  möglich  anlegen  musste,  wanft 
er  bei  der  Mehrzahl  seiner  Zuhörer,  denen  allen  sein  Fach  aufgedrungen 
war.  weder  Neiirnnfr  noch  Begabung  für  dasselbe  und  in  vielen  Fällen  auch 
keine  Vorkenntnisse  voraussetzen  durfte.  Jetzt  liest  der  Fruiessor  zwar 
hauhg  vor  kleinern  Auditorien,  aber  er  weiss,  dass  ihn  jeder  Zuhörer  frei- 
willig hört,  und  kann  sich  in  der  Regel  eines  viel  traaem  fiesuclis,  eint» 
bedeutend  grössem  Lerneifers  freuen.  Erst  jetzt  ist  in  das  Verbillniss 
zwischen  Lehrern  und  Zahdrern  die  allein  heilbringende  Wahrheit  gekommeft» 
hoffen  wir,  dass  auf  dieser  Grundlage  der  durch  eine  falsche  Praxis  meh- 
rerer Jahrzehnte  übel  beeinträchtigte  Studienfleiss  sich-  immer  mehr  consoli- 
diren  und  der  jetzigen  Geset/>crehiintr  der  s  liunste  Ruhm  werde,  der  ihr 
überhaupt  werden  kann,  der  tiuhm,  gute  Sitte  geschaffen  zu  haben.**  — 
Einen  Nekrolog  des  so  frOh  verstorbenen  Prof.  v.  Schaden  wird  dieA.BI>Sr 
nachliefern.  ~  Zum  Mitglied  des  Landratbs  von  Mittelfrankon  w&hUe  die  Unir 
▼ersität  den  Prof.  des  Criminalrechts  Dr.  Schmidtlein,  und  als' seinen  Ersatz« 
§atm  den  ProC  des  KirohenmAita  ood  rönusohoft  Aeohls^Dc  v.  |l«h»afii. 
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In  Würzburg  ist  Reclor  der  Chemiker  Scher  er.  Die  theologische 
Facultät  zählt  3  Ordinarien  (das  vierte  Ordinariat  ist  noch  unbesetzt)  und 
1  Extraordinarius,  die  juristische  6  Ordinarien  und  1  Extraordinarius,  die 
staatswirthsclvaftlichc  4  Ordinarien,  die  medicinische  10  Ordinarien,  3  Extra- 
ordinarien, 1  Honorarius  und  3  Privatducenten,  die  philosophische  10  Ordi- 
narien und  1  Extraordinarius.  Sprach,  Kunst-  und  Exercitienlehrer  sind  5. 
Die  Gesammtzahl  der  Studirenden  beträgt  776,  hat  daher  gegen  das  Winter- 
semester um  45  zugenommen.  Theologen  sind  es  89,  Juristen,  Cameralisten 
und  Forstleute  200  (dar.  5  Aus!.),  Mediciner,  Chirurgen  und  Pharmaceuten 
345  (dar.  240  Ausl.),  Philosophen  und  Philologen  142  (dar.  4  Ausl.). 

Von  Wien  aus  ergeht  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Correspondent  (***)  in 
der  allgemeinen  Zeitung  über  das  mit  dem  ganzen  Studiensystem  in  engster 
Verbindung  stehende  Staatsprüfungswesen,  in  einer  Weise,  dass  man  dem- 
selben eben  so  viel  Beharrlichkeit  als  Elasticität  zuerkennen  muss.  Derselbe 
spricht  zuerst  aus  „gut  unterrichteten  Kreisen^'  heraus  von  demnächst  bevor- 
•  stehenden  durchgreifenden  Reformen  des  Unterrichtswesens,  kommt  aber  nicht 
im  Geringsten  in  Verlegenheit,  wenn  er  thatsächlich  oder  wissenschaftlich 
widerlegt  wird,  sondern  er  stimmt,  ohne  von  den  Widerlegungen  Notiz  zu 
nehmen,  nur  das  alle  Lied  in  einem  neuen  Ton  an.  Man  vergleiche 
Beispiels  halber  zwei  Artikel  dieses  Correspondenten,  den  ersten  vom  23.  Mai 
l.  J.  in  Nr.  150  der  A.  Z.,  den  zweiten  vom  30.  Juli  in  Nr.  216.  Dazwi- 
schen liegen  nun  zwei  3Ionate,  die  freilich  thatsächlich  und  wissenschaftlich 
dem  Correspondenten  des  Widerlegenden  genug  hatten  bringen  sollen.  Denn 
während  er  am  23.  Mai  das  ganze  ünlerrichtswesen  einer  nahe  bevor- 
stehenden durchgreifenden  Reform  unterworfen  sein  lässt,  auch  die  Persön- 
lichkeiten bezeichnet,  die  in  seinem  Sinne  wirken  werden,  lässt  er  andererseits 
die  Vereinigung  des  gegenwärtigen  Unterrichtsministeriums  mit  einer  andern 
Centralbehörd(^ als  ausgemacht  zu  betrachten  sein,  und  meint,  unter  solchen 
Umständen  bedürfe  es  keiner  nähern  Begründung,  dass  der  Aufenthalt  des 
Ministers  in  Böhmen  weiter  ausgedehnt  werden  könnte,  als  ursprünglich 
angegeben  gewesen.  Wenn  nun  diesen  Revelationen  gegenüber  Nichts 
passirt,  was  auch  nur  entfernt  damit  übereinstimmt,  wenn  vielmehr  Graf 
Thun  mit  dem  Ablauf  seines  Urlaubs  am  21.  Juli  nach  Wien  zurückgekehrt 
ist,  und  Tags  darauf  die  Vorstellung  aller  Kanzlcivorstünde  seines  Ministe- 
riums empfmg,  so  sieht  man  loiciit,  dass  der  schlaue  Correspondent  seine 
Wünsche  zu  Thatsachen  gesleinpell  hat,  was  indessen  um  so  verwegener 
erscheint,  als  kurz  vorher  durch  ullerhöchste  Entschliessung  vom  27.  April 
mit  einigen  Modiiicationun  das  Gesetz  über  die  Staatsprüfungen  vom  30.  Juli 
1850  erneuerte  Sanclion  erhallen  halle.  Diese  Verwegenheit  wird  denn  auch 
in  Nr.  1S5  der  A.  Z.  durch  den  |  -  Correspondenlcn  gebührend  abgefertigt, 
während  in  der  Beilage  zu  Nr.  112  der  A.  Z.  der^^^-Correspondent  die  Bedeu- 
tung jener  allerhöchsten  Entschliessung  vom  27.  April  für  das  Forlbestehen 
des  gegenwärtigen  Unterriclilssystems  erörtert.  Das  Alles  läs.«t  indessen  den 
♦**-Correspondenten  unlansiirt.  Ii>  Nr.  216  der  A.  Z.  packt  er  die  Sache 
aufs  Neue  und  von  einer  andern  Seite  an.  Er  nennt  die  frühere  Einrich- 
tung einen  „nach  Mandarinenthum  schmeckenden  Examenluxus^^,  stellt  die 
frühern  verschiedenen  Examina  zusammen,  als  wenn  Jeder  alle  durchzumachen 
gehabt  hätte,  meint  dann  ganz  ehrlich,  das  neue  Verfahren  (die  Staats- 
prüfungen) „hätte  ohne  Zweifel  triflige  Gründe  für  sich",  es  lasse  sich 
jedoch  andererseits  auch  nicht  verkennen,  „dass  ihm  manche  Übelstände 
ankleben,  welche  seine  Wirksamkeit  wesentlich  beeinträchtigen,  und  den 
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dabei  in$  Auge  gefassten  Zwecken  empfindlichea  Abbruch  thun."  Und  im 
sinirf  pr  dns  nltt»  I.ied  von  dem  Mangel  jeder  wissenschaftlichen  Controle 
während  6 — ,8  Semestern,  spricht  von  verunglückten  Prüfungen,  von 
schlechten  Examinatoren  und  schliesst  wieder:  „es  darf  desshalb  nichl 
Wunder  nehmen,  dass  von  ein  flossreicher  Seile  her  auf  wescnlliche 
Modificalionen  des  Staatsprüfungswescii;»  gedrungen  wird.''  Leute  vom  Schlage 
dieses  Coireispondenten  sind  nidii  za  belehren,  sondern  mtrsn  tfeeonvriren; 
wir  hoffen  durch  Vorstehendes  zu  Lelzterm  beigetrasfen  so  habi6n,  stehioh 
.iber  demselben  des  Weitern  zu  Dienst,  wenn  er  noch  fernere  Revelationen 
„von  einflussreich  f  f  Seite  her"  oder  „aus  gut  tinterrichteten  Knfeeiö**  geben 
wird,  versichernd,  dass  wir  ihn  unter  jedem  Zeichen  erkennen. 

Am  29.  Mai  fand  die  feierliche  Jahressitzung  der  kaiserl.  Akademie 
der  WW.  statt.  Eröffnet  wurde  dieselbe  durch  eine  Anrede,  welche  der 
Hr.  Minister  des  Innern  in  seiner  Eigenschaft  als  Curator  der  Akademie 
hielt,  und  in  welcher  er  die  Leistungen  der  Akademie  im  AHgemeiiie« 
besprach,  den  ilU.  Akademikern  und  dem  Ilm.  Präsidenten  der  Akademie 
sefiien  Dank  Ar  ihr  erfrediehes  und  erfolgreiobes  Wirken  aassprach ,  und 
nchliesslich  des  Umstandes  gedaehle,  dass  Se.  Maj.  jederaeit  der  Akadenie 
trereftwilligsl  den  nftlerböchsien  Scbntz  gewährt  habe,  wessbalb  sie  dem 
erhabenen  Herrn  znm  innigsten  Dank  verpfliditet  sei.  Hierauf  folgte  ein 
Vortrag,  gehalten  von  dem  Hrn.  Minister  Frhrn.  v.  Baumgartner  als  Prä- 
sident der  Akademie  über  den  Zweck  und  JVutzen  der  Naturwissenschaften, 
ein  Vortrag  des  Generalsecretärs  Dr.  Schrölter  mit  Details  über  die  Lei- 
stungen der  Akademie  und  Angaben  über  das  ihr  zugewiesene  Personal  ui4<i 
über  die  derselben  durch  den  Tod  entrissenen  Mitglieder.  Die  Mitglieder 
Dr.  Kreil  und  Frhr.  tiammer-PurgstaU  hielten  hierauf  wissenschafUiehe 
Vortrage,  Ersterer  ftber Meteorologie ,  Letzterer üher Vielsprachigkeit  Ffhr. 

Hamroer-Purgstall  beschloss  seinen  Vertrag  mit  einem  HoCh  auf  5e.  Ma]., 
welches  von  der  zahlreichen  Versammlung  mit  Jubel  erwiedert  wurde.  —  Da^ 
das  Schicksal  der  Kieler  Professoren  auch  in  Wien  Sympathie  findet,  spridit 
eine  Correspondenz  der  A.Z.  v.  25.  Juni  in  höchst  überzeugender  Weise  aus.— 
Als  Professor  der  Kirchennrpschichte  soll  an  die  Wiener  Universität  Dr.  Kessler, 
bisher  Professor  am  iMscliullichen  Seminar  in  Brixen,  berufen  worden  sein. 

Aus  Zürich  mrlden  öffentliche  Blätter,  dass  Dr.  Heinr.  Simon  aus 
Breslau  daselbst  als  akademischer  Docent  auftreten  wird.  Auch  ein  gewesener 
preussischf^r  Genieofficier,  W.  Rustow,  hat  sich  daselbst  als  Privatdoceat 
rar  die  mifitfirtschen  Wissenschaften  niedergelassen.  Zur  Antrittsvorlesoiik 
wfthlte  er  den  StolT  aus  der  schweiserischen  KriegiBge&cfaidite:  BetradiUmg 
des  Einflusses  der ,  Schueizer  auf  die  Umwandlung  der  europäischen  Taktik 
zh  Bnde  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  mit  besonderm  Bezu^re 
auf  die  Schlacht  bei  Mario-nnno.  —  Was  die  sfntistischen  Verhfiltnisse  betrifft, 
so  lehren  in  Zürich  in  der  theologischen  Kacultat  4  Ordinarien,  2  Extra- 
ordinarien, 2  Privatdocenlen ,  in  der  juristischen  4  Ordinarien,  4  Extraordi- 
narien, 3  Privatdocenlen,  in  der  medicinischen  4  Ordinarien,  3  Extraordi- 
'narien  und  4  Privatdocenten,  in  der  philosophischen  7  Ordinarien,  7  Extra» 
Ordinarien  und  10  PmatdOcenten.  Theologie  sludiren  20,  Jurisprudenc  31 
(dar.  3  Nichtschweiser  und  8  NichtimmatHcufirte),  Medicin  100  (dar.  20  NicfeK- 
SChweizer  und  2  Nichtimmatriculirte),  Philosophie  49  (dar.  8  Niclttschweizer 
und  10  Nichtimmatriculirte).  Die  Gesammlzahl  der  Immatriculirten  ist  dem- 
nach 180,  der  Nichtimmatriculirten  20.  Die  Frequenz  hat  im  VerhfiltaiW 
zum  Wintersemester  um  Ii  Imniatrtcuiirte  zugenommen. 


Au«  Tiirip  wird  gemeldet,  dM8  diß  Reformen  im  Uplvertititswesen, 

doch  nur  annüherungsweise  dem  deutschen  Systeme,  der  Lehr-  und  Lern- 
freiheit sich  nähern,  bereits  sehr  gute  Früchte  getragen«'  Sie  haben  bei  den 
Jünglingen  die  Freude  und  die  Lust  an  der  Wissenschaft  verm'ehrt.  Es  wird 
jetzt  mehr  shidirt,  mehr  seihstthätig  gearbeitet.  Die  Lehrer  geben  sich  seit 
der  Abschaliung  der  Schulbücher  und  Schulhefte  mehr  Mühe,  und  Hn  der 
medicinischen  Faiullät  liaberi  die  Fortschritte  von  Wien  und  Paris  bereits 
Eingang  gerundua,  wenn  sie  sich  auch  bei  den  hergebrachten  Ansichten  und 
^em  zähen  Sinne  der  Italiener  schwer  Bahn  brechen. 

Ein  Amiensner  Journal,  fÄrni  de  rnrdre,  giebt  ein  Verzeichniss  der 
seit  2.  Dec  zum  grössten  Theil  wegen  Eidesverweigerung  zurückgetretenen 
oder  abgesetzten  Universilätsprofessoreu.  Im  College  de  Fraace:  die  HH. 
Iliclielet  (Geschiebte  und  Moral),  Ouinet  (Literataren  von  germanischen^ 
Urspnmg),  Mickiewicz  (slavische  Literatur)  und  Barthelemy  Saint-Hilaire 
(griechische  und  lateinische  Philosophie).  Bei  dem  letztern  war  Eidesverwei- 
gerung, er  ist  jetzt  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Eugen  Burnouf  zum  Re- 
dacteur  des  Journsl  des  Savans  gewählt.  An  der  Sorbonne:  die  HH.  Cousin 
(alte  Philosophie)  und  Villemain  (französische  Beredtsamkeit),  auf  Ansuclum 
in  Ruhestand  versetzt;  Jules  Simon,  Cousins  Ersatzmann,  entlassen;  Puuillet 
CPbysikj  und  Cauchy  (mathematische  Astronomie)  vyegeu  EiUci>vcrweigeruug 
entlassen.  Aus  den  nlmlichen  Ursacbeii  an  der  IfomaUchule:  die  HH.  Jules 
Simon  und  Vacherot  (Philosophie)  mid  Magy  (sarveiilant) ;  ^n  der  Mediciii- 
schule:  Dr.  Chomel  (innere  Klinik);  in  ^eii  Colleges  von  Paris:  die  HH. 
Boutteville  (deutsche  Sprache),  am  Lyc^e  Bonaparte;  Clemencet  (Rhetorik), 
am  Lycee  Slanislas;  Seuval,  Censeur  am  Lycee  Rollin;  Catalan  (Mathematik), 
am  Lycee  Sainl-Louis.  Die  HH.  Jaoqncs  (Piiilosophie)  und  Deschaiiel  (Rhetorik) 
im  Lycee  Louis- lü-Grand,  hatten  schon  vonn  2.  Dec.  iiire  Entlassung  erhal- 
ten, und  Ilr.  Despois  (Rhetorik )  halte  .sie  uniiiitlrlfsar  nach  dein  Staatsstreich 
genommen.  An  deu  Departemenlui-LytLijii :  die  iiil.  iiersut  und  Alex.  Thomas 
(Philosophie)  in  Versailles;  Barni  (Philosophie)  in  Ronen;  Leroy  (deseconde), 
Qdurgeon  (Geschichte)  und  Sorbet  (Stodienmeister)  in  Bordeaox;  Libert 
(Geschichte)  in  Tours;  Morin  CPt^il^sophie)  in  Bourges;  Rogeard  (de  troi- 
sieme)  in  Pau;  Chaliemel-Lacour  (Piiilosophie)  in  Limoges;  Letzterer  zuerst 
einjrekerkerl,  dann  exilirt  und  als  Eidesverweigerer  seines  Agregegrads  ver- 
lustig; Sommer  (Agrege).  Ausserdem  sind  die  IUI.  Haiircau  und  Michelel, 
jener  als  Conservator  der  Manuscripte  der  Nalionalbihliollit  k,  djcscr  als  Chef 
der  historischen  Section  der  Kationalarchive,  abgesetzt  wurden.  Die  Namen 
der  abgesetzten  Lehrer  der  Conmiunalcoilegien  fehlen  noch.  Die  stärksten 
Verluste  hat  d je  Philosophie,  die  Schule  Cousins  erlitten.  Der  Brief,  in 
)relchemBarthelemy  Saint-Hilaire  dem  Unterrichtsminister  seine  Eidesverwei- 
gerung unterm  31.  Mai  anzeigte,  lautet:  „Hr.  Minister!  Die  (gr  die  Leistung ' 
^^'^  Eides  gesetzte  Frist  läuft  heute  ab.  Ich  glaube  ihn  nicht  leisten  zu 
tlürfen.  Das  Gewissen  ist  das  einzige  unverletzliche  Asyl,  das  uns  gelassen 
Ist,  und  das  meinige  spricht  7Ai  laut,  als  diss  ich  seine  Stimme  verkennen 
gönnte.  Die  Philosophie,  deren  Lehrer  zu  sem  in  dieser  ruhmwürdigen  An- 
ftalt  des  College  de  France  ich  die  Ehre  habe,  hat  mich  länpst  pelehrl,  was 
'Van  vorziehen  soll,  einen  materiellen  oder  einen  moralischen  Ruin,  und 
Dank  diesen  unfehlbaren  Vorschriften  —  ist  meine  Wahl  nicht  einmal  «wei- 
fBlbaft  geweffen.  Ich  erleide  daher,  Hr.  Minister,  die  Absetjiung,  die  mich 
Qach  27jährigcn  dem  Staat  geleisteten  Diensten  Irifli.  Ich  ziehe  sie  dem 
!$c(aQgt<m^(|  xffr^  'uttd  ich  bin  so  weit  ^at(ißri(t^  denen  ^  die  di^'se  Absetsi^pg 
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aussprechen  werden^  elwas  miliaben  sn  wollen,  dass  ich  Ihnen,  wiewohl 
ohne  es  stf  hoffen,  anfrichtig  wünsche,  dass  sie,  die  sie  unteraeichnen,  die« 
selbe  Seelenruhe  empündcn  mögen ,  wie  ich,  der  sie  erleidet.  Ich  bitte  Sie, 

Hr.  Minister,  meine  Begrüssungen  zu  genehmigen." 

Die  Universität  von  Madrid  wird  sehr  wahrscheinlich  nach  Alcalä  de 
Henares,  ihren  eigentlichen  Geburtsort,  verlegt  werden. 

Den  Verlegern  und  Buchdruckern  in  Erifrland  widmet  das  Weslminsler- 
Review  einen  langen  Artikel,  der  viele  Eiiisiclil  ni  den  onglisciien  Buchhandel 
gewährt.  Verleger  in  England  geben  den  Dclaillislen  gewöhnlich  25  Proc. 
Rabatt,  verlangen  aber,  dass  sie  davon  den  Käufern  nichts  zukommen  lassen, 
sondern  denselben  gegenüber  einen  fixen  Preis  festhalten.  Das  Bestreben  ist 
sehr  natürlich,  da  viele  Verleger  selbst  Sorlimentshiindler  sind,  und  somit 
sich  den  Markt  nicht  durch  die  andern  verderben  lassen  wollen.  Die  Ver- 
leger haben  ann-<'n'>;cheinlich  deutsche  Bunhhändlerverliältnissc  im  Auirc,  wo, 
seltene  Ausnuliinen  abgerL'ciinüt ,  kein  Mensch  um  ein  Buch  handelt,  und 
jedes  seinen  festen  Preis  hat.  Diess  ist  aber  in  England  nicht,  wenigstens 
nur  sehr  theilweise,  der  Fall.  Hier  werden  sehr  viele  Bucher  von  dem  Ver- 
leger, wenn  er  sie  in  der  ersten  „Season^*  nicht  verkauft  hat,  in  Bausdi 
nnd  Bogen  an  Detaillisten,  sogenannte  Antiquare  (second  hand  dealers),  weg- 
gegeben, die  sie  dann  so  gut  wie  möglich  an  Mann  bringen.  Manches  Buch, 
das  Anfangs  nicht  ging,  gewinnt  später  wieder  Nachfrao^e,  und  sein  Preis 
steio^t  wieder;  es  ist  aber  nicht  mehr  in  den  Händen  des  ersten  Verlegers. 
Dieser  vieljahrige  Gebrauch  macht  es  fast  nnmöfflich,  die  deutschen  ßuch- 
handlerverhältnisse  nach  England  überzutragen.  Das  Institut  der  „Krebse*^ 
z.  B.  besteht  in  England,  so  viel  wir  wissen,  gar  nicht.  Hieza  kommt  noch, 
dass  in  England  aosserordentlich  viele  Schriften,  in  Prosa  und  in  Versen, 
äaf  Kosten  der  Verfasser  erscheinen,  die  den  Buchhändler  bezahlen,  statt 
dass  der  Buchhändler  sie  bezahlt.  Der  Absatz  solclicr  Srhriften  ist  nalör- 
lieh  ii^enng,  und  sie  werden  nn  die  Antiquare  verscidcuderl.  Es  wird  schwer 
halten,  in  England^  wo  das  (iescliäft  der  Sortiinentshändler  aus  dem  der 
Antiquare  hervorging,  und  man  um  Bücher  feilscht,  den  deutschen  Bucb- 
händlerverkehr  einzußihren.  (Ausland.) 

Die  beiden  Universititen  Schwedens  haben  vor  Kurzem  neue  Statu- 
ten  erhalten.  Schon  vor  ungefähr  zehn  Jahren  wurde  in  Upsala  unter 
doni  Vorsilz  des  damalisTf^'i  Prokanzlers,  nunmehr  verstorbenen  Erzbischofs 
Wiugard,  ein  Comite  ernannt,  um  die  alten  l]niver.sitäl.s<^esetze  zu  revidiren, 
dessen  Entwurf  eben  so  ausführlich  als  durchgreifend  war.  Dieser  wurde 
an  das  Bureau  des  Kanzlers  eingereicht  und  von  demselben  nicht  aliein  zu 
wiederholter  Prfi^ng  verschiedenen  dazu  beritfenen  Mitgliedern  beider  Uni- 
versitäten vorgefegt,-  sondern  zuletzt  gänzlich  umgearbeitet,  und  nun  den 
Universitäten  zu  neuer  Begutachtung  übersandt.  Dieses  Rechtes  bediente 
sich  besonders  die  Universität  Upsala  auf  eine  äusserst  freimüthifre  Weise, 
da  viele  neue  Bcstimmuniien  das  Missfallen  des  Con^isforiums  und  die  Ün- 
zntViedenbeit  der  Studenten  erregt  halten.  Hierauf  iiusserte  sich  über  diese 
Bemerkungen  das  Bureau  des  Kanzlers  aufs  Neue,  und  dann  auch  das 
höchste  Tribunal,  worauf  im  Staatsrath  des  Königs  endKch  eine  der  Form 
nach  ganz  nene  Redaction  dieses  Entwarfes  beschlossen  und  jetzt  proniul- 
glrt  worden  ist,  welche  sich  einer  allgemeinen  Zafriedenheit  zu  erfreuen 
gehabt  hat,  so  dass  diese  Reform  zwar  langsam  gegangen,  aber  auch  um 
so  besser  gelungen  ist.  —  Die  Litcralurzoilung  für  Schweden  theilt  interes- 
sante Daten  über  die  wisäenschaiiiichen  Leistungen  des  Jahres  1850  mit. 
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Anen  zufolge  erschienen  damals  im  ganzen  Lande  1060  Bücher  und  113 
Zeitungen.  Unter  den  Bflchern  gehörten  der  Theologie  182  Werke,  der 
Staatswinensdieft  156,  der  Jorispradenn  128,  der  GesdiicbtsforfcliQng  80^ 

Ökonomie  und  Technologie  55,  der  Pädagogfik  45,  Pliilologie  40,  der 
Medicin  38,  der  Mathematik  31,  der  Physik  22,  der  Geoj^raphie  18,  der 
Kriegs\vissens(  haft  5,  den  schönen  Künsten  3  und  der  Philosophie  3  an. 
Ausserdem  erschienen  103  Schriften  vermischten  Inhalts  und  156  helletristi- 
sche  Werke,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  die  Mehrzahl  der  schön- 
geiistigen'  Schriften  ans  Obersetsungen  frannAsigcher  «nd  englischer,  selten 
fleotscherRomene' besteht,  wihrend  die  geistlichen  Abhandlungen  fast  durch* 
weg  original  sind.  Von 'den  113  Zeitungen  erscheinen  16  allein  in  Stock» 
holm,  und  der  Rest  in  den  grössern  I'rovinzstädten,  so  zwar,  dass  auf  jeden 
der  25  Ums  (Kreise)  nahezu  vier  Journnlr  g-creohnet  werden  können,  oder 
bei  emer  Gesammtbevöikerung  von  3,31ö,536  ^aeita  eine  Zeitung  auf  26,5d0 
Einwohner. 

Am 3. Mai  bat  die  Universität  Do rpat  ihr  fünfzigjähriges  Bestehen  gefeiert. 

VII, 

Persoiml-l^olizeD. 

In  Berlin  wurde  die  von  der  Akademie  der  WW.  getroffene  Wahl  des 
Privaldocenlen  der  Mathematik  an  t!(  r  rnivtTsität  Berlin,  Dr.  Eisenstein, 
zum  ordentl.  Mitglied  der  physikalisch- uuilhcrnatischen  Classe  der  Akademie 
bestätigt,  Icracr  der  Geh.  Meriicinalrath  Prof.  Dr.  Langenbeck  zum  ordentl. 
Mitglied  der  wissenschaftlichen  Deputation  fOr  das  Medicinalwesen  ernannt^ 
In  Erlangefi  wurde  der  seitherige  Privaldocent  und  poliklinische  Assistent 
Dr.  Winterich  zum  ausserordentL  Professor  der  med.  Facultäl  ernannt. — 
In  Güttingen  ist  der  bisherige  ordentl.  Professor  Hofralh  Dr.  Ilenle  in 
Heidelberg  zum  ordentl.  Professor  der  Anatomie  ernannt  worden.  — '•  In 
Gnißmald  ist  der  bisherige  ordentl.  Professor  an  der  Universität  Basel 
Dr.  Wind  scheid  zum  ordentl.  Professor  in  der  jurist.  Facultat  ernaanl 
werden. —  In  Heidelberg  wurden  die  bisherigen  Privaldocenlen  Dr.  Chel ins 
in  der  med.  Facnllfit  und*Dr.  Brackenboft  in  der  juristischen  su  ausser« 
ordentl.  Professoren,  ferner  der  bisherige  ordentl.  Professor  an  der  Univer» 
sität  Zürich  Dr.  Hasse  zum  Hofrath  und  ordentl.  Prof.  der  allgem.  und 
spec.  Pathologie  und  Therapie,  sowie  der  med.  Klinik,  der  bisherirre  nrrh  nll. 
Prof.  an  der  Universität  Tübino'en  Dr.  Arnold  zum  (h'h.  Uofratb  und  ordentl. 
Prof.  der  Anatomie  und  Physiologie  und  Direclor  der  unutomischen  und  physio- 
logischen Anstalt,  der  bisherige  ordentl.  Professor  an  der  UniversiUt  Breslau 
Dr.  Bunsen  cum  Hofrath  und  ordentl.  Prof.  der  Chemie  in  der  philos.  Pacultfit 
nnd  Director  des  chemischen  Laboratoriums  ernannt.  —  In  htttsbrnck  ist  der 
It  k.  Hofbuchhaltungsofficial  H.  Glax  zum  ordentl.  Professor  der  Österreich. 
Geschichte  ernannt  worden.  —  In  lAilpzig  ist  der  bisheriire  ansserordonll. 
Professor  zu  Freihurg  Dr.  Metten! ns  zum  ordentl.  Professor  der  Botanik, 
<Itir  bisherige  ordentl.  Professor  zu  Göttingen  Dr.  Ruete  zum  ordentl.  Pro- 
fesser  der  Medicin  und  Vorstand  der  Augenklinik,  der  Privaldocent  Dr.  C* 
Streu  bei  suro  ausserordentl  Professor  der  Medicin  und  der  bisherige  Prä- 
sident des  Oberappellationsgerichts  der  freien  Städte  su  Läbeck  Dr.  C.  6. 
V-  Wächter  sum  ordentl.  Professor  des  röm.  Rechts  ernannt  worden.  — 
Iii  L»tidm  wurde  Dr.  Gold  sticker  aus  Königsherg  inm  Professor  der 
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In  Marburg  Ist  d«r  l^iaherige  «oMevordeflU.  Professior  dfr  Physik  Dr.  H. 
licBoklaiich  9um  ordentl  Professor  in  der  philosophischen  Facultal  befördert 
worden.  —  In  JHünchen  wurdeä  der  bisherige  Österreich.  Ministerl^ralh 
Dr.  K.  A.  V.  Stein  heil  wieder  wie  früher  zum  zweiten  Conservator  der 
mathemntisch  -  physikalischen  Sainniliingen  des  Slaals  und  llinisterialratb  im 
Han(^clsüiijiisierium,  ferner  der  seitherio^o  Conservalor  Dr.  G.  S.  Ohm .  ordenlU 
Pr<)ife£tsur  der  i\l8tbematik  und  Phy:>ik,  zum  Cooservalor  der  phy^ikaliscbea 
SeiniiÜM9g  der  UniTor^töl,  ferner  der  seitherige  interiioi^ti^iche  Yg^sUnd  der 
k.  CepIralrThiefarsneisohiile  und  ordenU,  Professor  der  LaedwirtlisehafI 
Df,  K-  Frans  «m  wirklioben  Vorstand  mit  dem  Chtrakter  eines  Directors, 
es  wurden  der  seitherige  ordentl.  Professor  zu  Glessen  Dr.  Freih.  v.  Licbig 
zum  Conservalor  des  chemischen  Laboratoriums  der  Akademie  und  zugleich, 
zmr)  ordentl.  Professor  der  Chemie  Im  d(»r  phüos.  Facnllat,  der  bisherige 
Lycealprofessor  zu  Regensburg  Priester  A.  Rjclter  znm  ordentl.  Profei^or 
der  Moraltheologie  in  der  theo!.  Facullät  ernannt.  —  In  Paris  hat  die 
Akademie  der  WVV.  den  Geh.  ikledicinalralh  und  l^rofessor  Dr.  Milscherlich 
in  Berlin  an  die  Stelle  des  Terstorbeneo  Oersted  tum  ansserordentl.  Mitglied 
erwfiliU.  — *  In  TMtigea  wurde  der  Idiherige  ordentl.  Professor  der  Theo- 
logie zu  Breslau  Dr.  Oehler  zum  ordentl.- Professor  und  Ephorus  des 
evangcl.  Seminars,  der  bisherige  Decan  Palmer  zum  ordentl.  Professor  der 
Theologie  ernannt,  und  dem  bisherigen  Gymnasialprofessor  Dr.  Zech 
zu  Stuttgart  der  erledigte  Lehrstuhl  der  Mathematik  und  Astronomie  in  der 
Eigenschaft  eines  ansserordentl.  Professors  in  der  philos.  Facullät  über- 
tragen. —  In  Wien  wurden  Graf  v.  Prokesch-Oslen  zum  ordentl. ,  der 
Professor  der  arabischen  Sprache  in  Madrid  Gayaagos  und  Professor 
Pr.  Phillips  iii  Wien  zu  correspondlrenden  Mitgliedern  der  k«  k.  Akademl«^ 
der  WW.,  Oberstlieutenant  Ph.  v.  K&rber,  Professor  in  der  l^eustftdter 
Militfirakademie,  zum  provisorischen  Director  der  k.  k.  orientalischen  Akademie 
ernannt. 

Orden  erhielten:  in  nomi  der  ordentl.  Professor  der  Rechte  Dr.  Perthes 
den  rotlien  Adler-Orden  4.  CI.,  in  Breslau  Prof.  Dr.  Göppert  den  rothen 
Adler-Ür  ien  3.  Gl.  mit  der  Schielte,  Medicinalrath  und  Prof.  Dr.  Barkow 
den  rotiien  Adler- Orden  4.  C lasse,  in  (wretfifwnld  Prof.  Dr.  Tillberg  das 
Ritterkreuz  des  k.  schwed.  Nordstern- Ordens,  in  Jena  GHR.  und  Prof.  Dr. 
(iröttling  das  goldene  Ritterkreuz  des  k.  griech.  Briöser-Ordeos,  in  Leipzig 
Hofratb  und  Prof.  Dr.  Gersdorf  das  Ritterkreuz  des  k.  sichs.  All^rechts- 
Ordens,  die  ProfT.  Hofr.  Dr.  Jörg,  Dr.  Pöppig,  Domherr  Dr.  Schilling, 
Dr.  Tuch  das  Bitterkreuz  des  k.  sficbs.  Verdienst-Ordens. 

Entlassen  wurden  in  Kiel  ohne  Pension  die  ordentl.  ProfT.  der  Theo- 
logie Dr.  Pelt,  der  oriental.  Sprachen  Dr.  Olshaus  en,  der  Nationalökonomie 
*Dr.  Ravit,  der  Philosophie  Dr.  Ghalybaeus,  der  Medicin  Dr.  Mein,  der 
classischen  Philologie  Dr.  Nitzsch  und  der  Mathtmatik  Dr.  Sclierk,  der 
ausserordentl.  Prof.  der  Staalswissenschatlen  Dr.  Stein;  in  Rosfork  unter 
Belassuug  ihres  ganzen  Gehaltes  die  ordentl.  ProfT.  Dr.  Türk  und  Dr.  Will- 
brfindt  und  der  fiusserordent|.  Prof.  Dr.  J.  Wiggers.  —  |n  München 
wurden  Prof.  Dr.  Vogel«  Gonservator  des  cnem.  Labpraloriuras ,  u|i4 
Öberbergrath  Dr.  v.  Fucls,  |«eUter«r  unter  Ernennung  z\im  L  Gefieiaie?- 
rath,  in  den  definitiven  RiiihestaBd  versetet.  ' 

Gestorben  sind:  in  E^Klftngen  am  13.  Jnli  der  prdentl.  Profe^Of 

der  PiMÜeeDtpliie      ^,xir,  Soliden;  in  Heit^gr*  m  7.  Mai  der  Pnn 
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fessor  der  finnischen  Sprache  Mathias  Alexander  Castren;  in  Jeiui  am 
28.  Juni  der  Gihi  iiiieralb,  Ordinarius  der  JurislenlVuullät  Dr.  K.  iE.  Schinid; 
ja  Kopeji/mgcii  um  29.  April  Etatsrath  J.  F.  Schoua,  Früfe^sur  der  Aatur- 
w^enselMfiea;  in  JU&nd^i  am  .26.  Juni  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Buobaer, 
am  21.  Juni  der  ordentl.  Professor  der  Astronomie  Dr.  Franz  v.  Paula 
Gruithuisen,.  am  27.  Juli  der  ordentl.  Professor  und . Unterbibliolhekar 
dpr  k.  Hof-  und  StHatsbibliolhek  Dr.  J.  A.  Sch  melier;  in  Paris  am 
26.  Älai  der  Orientalist  Eugen  Burnouf,  Professor  des  Sanskrit  am  College 
de  France,  seit  dem  14.  Mai  besländi(?cr  Secretar  der  Akademie  der  In- 
schriften, am  28.  Juni  Prof.  Kecuituer,  Alterspräsident  der  Spilularzle, 
Mitglied  der  Akademie  lier  ned.  WW.,  ehemaliger  Professor  am  CoU^e 
de  France  '4ke.  •  ' 


B  i  t  t  «. 

Aus  allen  gegenden  des  Vaterlandes  wird  uns  rege  theilnahme  an  dem 
deutschen  wörterbneli  «nsgesiMPOclMn  nnd  damil  eula  erfireulicbste  kund 
gethan>,  dass  sinn  und  neigong  Hlt  nnsere  Bohöne  und  gewaltige  8f)rache 
tii»erall  im  Wtillen  forfdanerten.  es  bedurfte  des  Beginns  Und  offentficheh 
Torlretens  der  arbeit,  um  durch  die  that  zu  zeigen  was  wir  wollen  und  wie 
wir  es  ausrichten  kdiihen,  '  reiches ,  fast  unübersehlich^  n^aterial  liegt  uns 
vor,  aber  noch  kann  es  nicht  abgeschlossen  sein  und  bedarf  von  vielen 
seilen  erginsender  ansülUlnng»  denn  abgesebn  von  sorgsam .  angeordneteB, 
grossentbeils  vortreflich,  tm  tbeil  Üsiig  gefertiglei  und  «dbeitolle  nnch- 
sammfamg  fordernden  auszogen  aller  oder  der  meisten  vorragenden  schrift- 
sleller,  abgesebn  voh.  diesem  beträchtlichen  vorrat,  ist  nns  aus  der  band 
spracbgelebrler  kenner,  die  dazu  befähigt  gewesen  wären ,  selbst  persönlich 
befreundeter  kanm  ein  -nettniiAswiMhei'  bdirag  za  dem  schweren  werk 
geleistet  worden,  entweder  mistrauten  sie  dessen  ausfährung,  oder  es  lag 
ihnen  Mtker  Üh  iligte<e  aybditen  zu  fördern  ab  'liUk  in  sblehem  umfan'^  viel- 
l^idbt  nie  wieto  kebtente  «ntertiebmen.  arit  berichtigungen  md  «nsftlzai 
kh  den  te^isfetrtetfftten  'heften  ist  jetzt  ntchüs  ^ethttn ,  dergtcfichen  «ind  leicht 
Unt  machen  und  im  flusse  der  warmen  arbeit  argem  oder  schmerzen  sie 
.  mehr,  als  dusz  .sie  helfen. 

Wir  glauben  eU\as  jiractisches  und  dem  augenhlick  angemessenes  vor- 
KUscMagen.  wertn  hieraiii  wir  unbekannte  wie  bekannte  ersuchen,  ihren  blick 
abwendend  von  dem  jähen  a-bgrunde  des  ganzen  werks,  an  den  wir  unser 
auge  gewöhnt  haben,  iinnur  nur  den  buehstab,  der  zunächst  erscheinen 
muss,  ins  gesiebt  zu  fassen,  auffallende,  bedeutsame  wörler  daraus  zu  sam- 
tneln,  und  nach  unserer  weise  ausfrozoo-en ,  auch  durch  cHat  beg^laubip^t,  wo 
thunlich  auf  kleinen  zeUclclien,  allinalig  und  mit  dem  nan/en  Wörterbuch 
vorschreilend  an  uns  gelangen  zu  lassen,  wolwoilende  deutscltgesinnte 
Zeitungen  bitten  wir  diese  beltjmntmacbung  aufzunehmen  und  weiter  zu 
vecbreiten.  ^aMb  erimna«  WlllielMi  Ctrinaiia. 
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Im  »Üniversilätü-Anieiger'^  werden  Jknxeigen  allei"  Art,  welche  die  Univerii- 
titen  beirtiffen,  inabesondere  alle  amilichen  Erlasse,  Yerkü-odiguugeu,  Vor- 
IcfUBf  STerseiehsUfe  «tc.,  ah  hserattt  (zu  IV«  A'gr.  für  d»  Bma  «ner  «hve^ 
Itafejudea  Petit  »Zeile)  an%eieiiiBeii. 

Die  Y»ric<iiMg»vweighBlfi«r  eil»itten  wir, uns  in  allgemein en  IhtereMi 
Yen  tllen  UnivenilitcB,  denen  an  aotgedelintetler  BekanBlwerdony  derselben  felegea, 
gegffliüBwiy  Tor  Beginn  jedes  Semesters. 

Xuiidiis«ii  «u  MM^eniBAiMi«  m  Mncitti  in  Iii 

We  VerlagshandlMg; 


Doif «rritit  Bald. 

Vorietangen  m  der  UniTersiUI  sa  Basel  im  Winler-Smnester  1852. 

I.  TheologUeke  FacuUät.  Hebräische  Grammatik,  3  ätunden,  S.  Preis  werk.  —  SchriA- 
lidie  Oknngen  in  Mebrüsdien,  1  St.,  Derselbe.  Binleflniif  in  die  tamiische«  Ueher  im 
JlT^S  5t.,  I.  J.  Stibelin.  —  CniMrische  Brkttruog  leichter  aufewIUler  Stellen  ans  dsp 
A.  T.,  2  St.,  Derselbe.  —  Unterrichl  in  den  senitisdien  Dialekten,  Denelbe.  —  ErkUnef 
des  Bncbes  Hieb,  3  St.,  S.  Preiawerk.  —  NenteitamenUiche  Grannnatifc  in  Verbindung  «k 
Interpretationen,  3  St.,  J.  G.  H  All  er.  —  ErkUrting  des  Briefs  an  die  Hebräer,  2  St.,  Der- 
selbe. —  Erktirung  der  I.eidensgeschichle  nach  den  4  Evangelien,  3  St,  J.  Riggenbach  — 
ErkIfiruDg  des  Briefs  an  die  Römer,  3  St,  C.  A.  Auberlen.  —  Kirchcngeschicbtc  2.  ibeil 
(Mittelalter"),  5  St.,  K.  R.  Ilagenbach.  —  Repetitorium  Ober  ältere  Kircbengeschichfe  mit 
Interprctaliuiiea  und  schriftlichen  Übungen,  1  St.,  Derselbe.  —  Josephus  contra  Apiooeni, 
cursorisch,  2  St.,  J.  G.  Müller. —  Theologische  EncyklopSdie  mit  einer  Übersicht  Ober  die 
theologischen  (liditungen  der  Gefenwait,  8  St.,  C  A.  Anberleo.  —  Dognatik  der  grieck. 
Juden,  2  81.,  J.  6.  Mktler.  ^  Bvangeliseke  Gfambenslebre,  5  St,  J.  Big f  ejikaek.  — 
Theorie  des  Cnilns  (Honiielik  nnd  Liturfik),  3  St.,  K.  R.  Hatenbaeb.  —  Übersicht  dsr 
neuem  homilet.  Ulmlnr  (homiletisches  KränackenX  1  St,  Derselbe.  —  Homiletische  Übnngea, 
Imm.  Stockmeier.  —  Theologisches  Conversatorinm ,  1  St.,  J.  Riggenbach.  —  Katecbe- 
tiscbe  Übungen,  1  St.,  C  A.  Auberlen.  —  Praktisch-eiegetisdies  Conversaloriuoii  I  St, 
Derselbe. 
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//.  MiiidW  Faenltät.  P«iidekten,  12  Sl.,  B.Zimmermann.  —  VatertlHditdMt  Civfl- 
redtt  mit  «teler  Rttcfcstchl  auf  die  VerwaBdiicliaft  und  Venchiadenbeil  anderer  tchweiieriicher 
Caaumalrachto,  5 Sl^  J.  Sebo eil.  —  Deotsche  Staats-  o.  Rechtsgeaohidite,  68l.,  J.  Grimm.  — 

Schweiserischea  Bimdca-  und  Cantonablaatsrecbt  in  faiitoriiclier  Enlwickeiung,  2.  Theil,  4  St., 
A>  Haussier.  —  Geschichte  des  Criminalprocesses  von  Deutschland,  England  und  Frankreich« 

3  Sf  ,  J.  flrimm.  -~  FrldKrung  au*j;ewfihlter  Stücke  d.  Sachsenspiegels,  I  St.,  Derfell»e>  — • 
Übungen  in  Daräteliiing  und  Beurlhetiung  von  Civilrcchtsfragen,  1  St.,  J.  Schnell. 

///.  Medicinischc  PacnUäl.    Celsus  de  re  medica ,  1  St.,  C   H  Jung;  —  Osteologie  imd 

Syndesmoingie,  3  Sl.,  .M.  IViis«;rr   —  Sjfccielle  Analomic  de.^  .Menschen,  6  St.,  C.  Bruch.   

Allgemeine  Anatomie  mit  niikroskopiscbcn  Demonstrationen  ,  3  St.,  Derselbe.  —  Leiliinf  der 
Secirüljungen ,  Dersclhe.  —  Vergleichende  Anuloimc  der  Wiibeithiere,  3  St.,  Derselbe.  — 
Zoologie,  3  St.,  Fr«  flieianer.  —  Medioinfadie  Botanfli,  3      Derselbe  Arzneimittellehre, 

4  St,  C.  Streekeiaen.  ^  Pbarmacentisdie  Chemie,  3  St.,  X  J.  Bernonlli.  —  Allgemeine 
pathologiache  Anatomie,  4  St,  Fr.  Miel  eh  er.  —  Allgemeine  Pathologie,  6  St.,  Derselbe. 
AllgemeiAe  Therapie,  1  St.,  J.  Hoppe.  —  Specielle  Pathologie  und  Therapie,  5  St,  C.  6. 
Jung.  —  Ohrenkrankheiten,  1  ^t  .  J.  Floppe.  —  Kinderkrankheiten,  3  St.,  Ach.  Burck'> 
bardt.  —  Allgemeine  und  spfcu  lle  Chirurgie,  6  St,  J.  Hoppe.  —  Anoff^noperalioneo,  2  St., 
Derselbe.  —  Verbandlehre,  2  St.,  C.  Streckeisen.  —  Gebnrlshülfe,  4  St.  Acli.  Burck- 
hardt.  —  Repelitorium  und  Examinatorium  der  Gcburlshüire,  2  St ,  Derselbe.  —  Gerichtlicbe 
Medicin,  3  St.,  L.  de  Wette.  —  Geschichte  der  Medicin,  2.  St.,  L.  Irahoff.  —  Aledicinische 
Ilinik,  tfiglich,  C.  6.  Jnng.  —  Cbirargteh*  Klinik,  4  Si^  J.  J.  Mieg.  in  Verbindung  mit 
€.  Streek elaen. 

ir.  PMmOflikol»  FaeMl»  Hdmiscbe  StaalMlIerthQmer,  oder:  Aristophanca  Wolken,  3  St., 
P.  0.  tüerlaeh*  —  Seneca  de  prmridentia  und  de  conslantia  Sapientia,  2  St.,  Deneliw.  — 
Vergieiehende  Graanaalik  dea  Deutsehen,  Griecfaiadien  und  l^nteinischen,  d  St.,  W.  W aek er- 
nage I. —  Piaulus  y\'\\cs  GlonosQf!,  oder:  Einige  Reden  des  Demosthenes,  3Si,  C  L*Roth.  ~ 
lloratius,  Epist.  ad  Pison.  in  latein.  Sprache,  t  St.,  J.  A.  Mähly.  —  l.jiteinische  Interptcliiu 

und  Disputir-Übungcn,  F.  l).  Gerlacb.       Lateinische  Stylübungen,  2  St.,  Th.  Strenber.   

(Herr  W.  Vi  scher  vrird  vve^cn  einer  langem  wissenschaftlichen  Reise  nicht  lesen.)  —  Ge* 
schichte  der  giiechischen  TraguJie  mit  Lesen  auhgewäbller  Stellen,  3  St.,  J,  A.  Mfibly.  — 
Sakrales  und  seine  Zeit,  1  St.,  Jh.  Streuber.  —  Geschichte  der  neuern  Philosophie,  4  St., 
Fr.  Flacher.  —  Homlphildfopbie,  2  St.,  Derselbe.  Genmntsche  Altertbämer,  4  St.« 
W.  Wackern agel.  —  Ceschiehte  der  Adner,  3  St.,  Fr.  BrOmmel.*  ~  teoUchle  der 
frantösisdien  Reveintioii  von  1769—1815,  2St.,  DaraeUm:  —  PHnetplender  Staatslehf«,  tSt., 
Derselbe.  —  Geschichte  d.  Schweiz  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zu  Ende  des  XV.  Jahrblinderti^ 

4  St  ,  J.  Burckhardt.  —  Einleitung  in  das  Studium  der  Geschichte,  2  St.,  Derselbe.   

Schweizergeschicble  des  17.  und  18.  Jahrhunderts,  3  St  ,  B.  Reh  er.  —  Histoire  de  la  lü- 

Icrature  franraise  (17.  siede),  2  St,  Fr.  Girard.  —  Lectures  littcraires,  1  St  ,  Derselbe.   

Italienische  Grammatik  mit  Stylübungen,  2  St.,  L.  Picchioni.  -  Erklärun»^  ausgewählter 
Stellen  ans  Petrarcn'a  Cansonicre,  Derselbe.  —  Technologie,  oder:  Nationalökonomie,  3  St., 
Chr.  Bernoulli.  —  Hdhere  Mathematik,  B.  Uerian.  —  Diffarentialfechnung ,  2  StJ 
J*Bckert.  —  Analytische  Geometrie,  2  St,  Derselbe.  System  der  nenern  Geometrie, 
1  St.,  Derselbe.  ~>  VersteineruDgskmide,  3  Sk,  Pet,  Herl  an.  —  Unorganische  Chemie^  4St^, 
C.  F.  SchAnbein.  —  Organische  Chemie,  3  St.,  Deraelhe.  —  Theoretische  Physik,  2  St., 
Ch.  Stähelin.  —  Lehre  von  den  tonspracblichen  Formen,  3  St.,  E.  Hauschild.  —  Ge- 
schichte der  Tonkunst  von  ßach  bis  Mendelssohn,  2  St.,  Deiselbe.  —  Obungen  im  einfachen 
Cootrapuacte,  1  St.,  Derselbe.  —  Stimmbildunfsübnagen,  1  St.,  Derselbe. 
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ümTersit&t  TAbtagen/ 

Verzeichniss  der  Vorlesungen,  welche  an  der  Königlich  Württembergisehen 
Universität  Tubingen  im  Winter* Semester  18^Vm  gehalten  werden. 

L  BnrngtHnk  ■  ffaofaytoite  Fmmim  t.  B««f.  OognmfMclMtfe  1*  TU,;  Eisltil«!«  k 
di«  Sdiriflen  dei  Mn«o  Tutiments;  Erklärung  des  ertleo  Bridil  an  dw  Korintliier.  —  B«ck. 

Chrutlicbe  SUtenlebre  2.  Tb.;  Erklärung  des  Briefs  an  die  Römer.  —  Land«rer.  Christliche 
Glaubenslehre  2.  Ib.;  Erklärung  des  Evangeliums  Jobannis;  Erklärung  des  Hebräerbriefs;  oder 
Krkljtrun»?  des  Kolosser-  und  Philipfjetbriefs.  —  Oehler.  Theologie  des  alten  Teslamenls; 
Erkläruag  des  Jesaja.  —  Palme r.  Iloniileiik  und  Kaiechelik;  Praktische  Cbniif:<n  m  der 
evangelischen  Predigeranslall.  —  Köstiin.  Lehrbeguff  des  Apostels  Paulus  nebst  ErkliiruDg 
ausgewuhlter  Abscbnille  der  pavUniseheii  Briefe;  Geschichte  der  philosophischen  Moral.  - 
Uillinaaii.  Binleiliinf  in  die  Bftcber  def  allen  TMtauento;  BrkMruog  dei  DenteronemiuiM; 
Aialiiich,  1.  Curm«^  —  JSf  er.  Lo^ik.  —  Heberte.  Vaterlindiache  Kirchen^  und  $dral- 
Geeattgehnnf. 

Ii.  Kirtiiifwifc  ftffAjuWU  Fmatim,  Bahn.  Bognnlik  I.  Th.;  EfUinmg  dae  Briift 
•n  die  «alater.  —  JInfele.  Christi.  Kirchengaidliiakle  tTbi;  BrklirMg  Mii«ewililler  Sdirif* 
ini  apeHolischer  Viler;  l^ailnog  bomiletiacfaer  Vortdife.  t-  Welte.  Brklirqng  der  kleine« 
Propheten;  Einleitung  ins  neue  Tei^tamcnt;  Arabische  oder  armenische  Sprache.  —  Zukrigl. 
Apologetik;  Metaphysik.  —  Aberle  Moraliheologie;  I.ukasevangelium;  lnterpretation>ObungeB 
des  neuen  Testaments,  auf  Verlangen.  —  hob  er.  Katholisches  Kirchenrecht;  Erklärung  de« 
Kulosserbneii. ;  i'adngogik  u.  Didaktik.  —  Bendel.  Fraktiäcbe  Theologie  (allgemeine  Einlei- 
tung, Katechetik  und  Homiletik). 

Jurälische  Faculuit.  v.  Schräder.  Küuiisches  Familien-  u.  Erbrecht;  Ailgemeiue  u. 
äussere  lömische  BecbbgeicWi^  —  Gerber.  Wfldlenb.  Privtlrecbl;  Deutsche  StaaU-  und 
Xechkfatehicbto.  —  Mtchaetie.  WArtleaib«  PrivatreiUiti  Kaibot.  u.  evangel.  Bircbenredit; 
Aar  Vertaofaa  CivilptakllBMai  eawnl  Baiatnrin«  aad  einem.  EvaminelariMni  Ober  den  Civil- 
proeeift»  Mayer.  In«lilMi«a«n  des  r^nitrhe»  Rechts;  Geschieht«  des  röm.  Privatraobla  Mi 
4m  Clfilpraceeeas ;  Ein  laterpretetorium  über  den  Pandektentitel  de  inofÜcioso  testa- 
^Hi^iito.  —  Warnkönig.  Juristische  EncyklopSdte  o.  Methodologie;  Rechts-  und  Staat^iphilO' 
Sophie;  Civilistisches  Prnklicnm  u.  <'onversatorium.  —  Geib.  (ieiueiner  deutscher  ii.  würKi;inii. 
Crvilprorfs?,  mit  Einschluss  »li'i-  snmrtiarischen  Prottsse  und  des  Cnucursverfahrens ;  Gemeiner 
^eolscher  und  wärilemb.  Slrafprucos,  mit  Vergleichuug  des  engliücben  u.  französischen  Slra/- 
Terfebreos.  Köstlio.  fieneine»  deertscfaea  o.  wArttemb.  Strafrecht,  mit  Einschlme  .der  fie* 
tMbtehte  daiaalben;  Auf  Verlangnn  Crindnalpraklicnm.  —  Fein.  FandekAen,  mü  Anaichbiii 
def  Erbredilat  Terbiindan  mit  der  BvkISmng  nenerar  BacbtsKUe.  ->  P  fei  ff  er.  InaHlnHaa« 
daa  rimiMban  Bachb;  GenMiner  danleober  n.  wäritembergiaebflr  oideniBober  Cililpmeeia. 

JV,  MtHekdtd»  FneMMf.  Gmelin.  Unerganlseba  Chemie;  Chemiscbea  FraktinBi; 
■Biaminaierinm.  —  Wilh.  v.  Rapp.  Vergteichende  Anatomie;  Zeolog.-anatom.  Übnogen.  — 
Antenrieth.  Poliklinik;  Kinderkrankheiten.  —  v.  Mo  hl.  Anatomie  u.  Physiologie  der  Ge- 
Wicbie;  Über  Cryptogamen.  —  Brnns.  Chirurgische  Klinik;  Specielle  Chirnr?ie,  I  Th!  ; 
Auf  Verlangen  Cursus  öber  Aujjenoperationeo.  —  Arnold.  Physiologische  Anatomie;  Chirurg. 
Anatomie;  Präparir-Ühungen  geineinschaftl.  mit  Prof.  Luschka.  —  Breit.  GeburtshülQ.  Klinik; 
Theoretische  Gebortsbülfe;  Auf  Verlangen  Cursus  der  geburtshölflichen  Operaliouen.  —  Georg 
Rapp.  Medicinische  Kliniii;  Ambntalofiiehe  Klinik;  Specielle  Pathologie  u.  Therapie;  Arf 
Verlangen  pbysikaliscbe  Diagnoelik  der  Brnslkrankbeiten.  — >  S  ig  wart  Pbanoneantiicbe 
Qiemie;  AgricultnrcheDie  in  Verbindung  mit  allgemeiner  Chemie;  Aimlyie  der  Mineral- 
wasier.  —  Scbteisberger.  Einleilnng  in  die  Chemie  Oberbanpl  n*  «pec  unorgnn.  Chemie; 
Cbamiaehe  Obnngan;  Anf  Verlan|an  pepttlire  Cbemle  mit  Veranchen;  Anf  Verlangea  gerieUL 


Digiii^uü  L>y  Cioogle 


9» 


Cbenie  o.  Pbarmakogoosie.  ~-  Vierordt.  Allj^eineiiie  Pathologie  u.  Therapie;  AufVerlangai 
Geschichle  der  Uedicio.  —  Luschka.  Physische  Anlhropologie;  Osteologie  u.  Sjndesmologie; 
AiiT  Verlangen  »llgem.  paihnl.  Anatomie.  —  Frank.  Auf  Verlangen  geburtshüiä.  Operalioneo 
und  Kxaminalorimu  über  (Jeburtshiilfe.  —  VoetscU-  Auf  Verlangen  Exlörieur  des  Pferdes. 

V.  Phäesophische  luirniiai.  Ilaug.  Allgemeine  Gesehichte  der  neuern  Zeit  biJi  auf 
Louia  XIV.  —  Walz.  Encyklupadiu  u.  iUetbodologie  d.  Thilologie;  Philoklet  de«  Supiiokle«; 
Im  pbilologiachen  Seminar  DeinoaUicM«  Rede  pn  MVPM,  ^  Pielil«.  EMleitung  i»  4m  Sta- 
diuiB  der  PbilefopUe  und  Logik;  Prakl»  Philoiophie  mit  krMwclMr  Gcidiichlt  der  ll«te];  Anf 
Vtdmtm  hrükdi«  GeidKchle  der  «eneia  Philtaophte  von  Kant  bit  enr  Gegenwirt.  —  Oeco- 
Itedl.  MiMnU^e;  Kryetallognipbie.  —  Vitclier.  Geschichte  der  neuern  deutschen  Poesie; 
ErUimng  des  Nibelungenliedes.  —  Keller»  Germaeische  Grammatik;  Ober  Shakspeare's  Kauf» 
mann  von  Venedig;  Romanische  Grammatik.  —  Reusch  Höhere  Mechanik  u.  Physik;  Ele- 
mentarmechanik.  —  Peschier.  Französ.  Rede- u.  Stilübungen ;  Krnnrö^  (Jraminatik;  Englische 
Grammatik.  —  Hohl.  Elementar-Malhematik ;  Niedere  Analyse  in  Vei bindun^r  m  Trif^unometrie; 
Aoalyt  Geometrie,  insbesondere  Kegelschnitte;  Auf  Veriaogeu  theoret.  Astronutnte;  populäre 
AatronomieT  —  Reiff.  Praktische  Philosophie  mit  einer  Geaehidite  der  Rechtsphilosophie  and 
Moral;  Psychologie.  ^  B.  Meyer.  BrUimnf  det  Propheten  Jesaja;  Pmktiidie  t^ngen  im 
Erktiren  aoagewfbller  Stacke  ans  dem  alten Tealament;  Arebfarb,  i,  Cnrsnt.  Roth.  Onim- 
»tlik  des  Sanakrit  unter  Yergleicbong  der  elacaiacben  Sprachen;  FoHieliai^  der  beidan 
Sanskritcorse;  Grammatik  des  Neiipersischen.  —  Schwegler.  Plato's  Gastmahl  mit  allgeaeiner 
Einleitung  in  die  phiton.  Schriften;  Aristoteles  Politik,*  Taciius  Germania;  Im  philologischen 
Seminar  Lirius,  2.  Uuch,  und  lafrinische  Slllübungcn  —  Teuf  fei.  Äschybis  Perser  nebst 
Einleitnnn;  über  den  Dichter  und  seine  Werke;  Tibulls  Elegieen;  Im  phiiologi^i  htn  Summar 
die  ßricfe  des  Horaz  u.  griechische  Siilübungen.  —  Moriz  Rapp.  Vergleichende  Grammatik; 
Auf  Verlangen  Ober  sfimmtliche  slawische  Spradicn.  —  Ofterdinger.  Populfire  Astronomie 
mit  astrognostiachen  Demonstrationen;  Brkllmng  der  Geometrie  des  Buktides;  Anf  Verhngen 
Vorlesungen  Ober  Differential-  n.  Integrnlredinnng;  oder  Astronomie.  —  äoltand.  ISeschicbts 
der  ahdeatscben  Poesie;  BrhlCmng  des  Schwabenspiegels ;  Erkllmng  anserwflhlter  llOTeHen 
ans  dem  Decamerone  Boccflccio's.  —  Fchr.  Universalgeschichte  1.  Th.;  Geschichte  u.  Enl- 
wicklun;^  der  polit.  Thcoiieen;  Auf  Verlangen  fiher  Geschisclitc  u.  Bedeutung  des  christlichen 
Mönchlhums;  Auf  Verhnn[en  ('onversatorium  fibcr  (Jejenslände  der  Geschichte,  zugleich  Repe- 
titorium  der  Universalgeschichte.  —  Leibnitz.  Leitung;  der  Übungen  de«  Zeichnungsiostituts; 
Zeichnen;  Malen.  —  Rodsbach.  Cntullä  auserwäbite  Gedichte  nebst  Einleitung;  Griechische  u. 
rAnliscbe  Grammaltk  mit  Vcrgleichung  der  yerwandten  Sprachen*  >^  Westphal.  Staats-  and 
Privatleben  der  Römer.  —  Roasbaeh  u.  Westphal  anf  Tarlangen» philologische  Obnngea 
and  flbilologiseh-Jiistorisches  ConTersaioriom.  ' 

17.  ^otttnoirÜudi^Uidie  Fuetdtät*  v.  Vols.  Spocietle  Maschinenlehre  mit  besonderer 
BerQcksirhtigung  des  Feuerlflsehwesens,  des  Cisenbahnbelricbes  und  der  Telegraphik;  Tech- 
nologie 2Th.;  Gewerbeökonomie  mit  besonderer  BerOcksicbtigung  der  Organisation  der  Arbei- 
ter u  der  Gcwerbctux.ilion  -.^h  f'rnnflhu'^o  von  Poteuerung  und  Zöllen;  Geschichte  der  Erfin- 
dungen und  ihres  Einflusses  auf  ('uittir  u  I'olttik.  —  Schtiz.  Geschichte  u.  Politik  der  rlfiit- 
schen  Volkswirlhschaft:  Finanzwissenscimft.  --  Kallati.  Allgem.  Slati-tik ;  l'tililische  Geschichte 
seit  dem  letzten  DnUhcil  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  —  Uoffmann.  WQrltemb.  Finans> 
recht  1.  Tb.,  nebst  Einleitung  io  die  wthrtlemb.  Pinanifeschidite;  WOrflemhh  Poliseirecfat.  — 
Gdrii.  Landwirtbachaftl.  Betriebslehre;  Bncyklopidie  der  Forstwirthsdiafl.  —  H  elferieh. 
Ratienalökonomio;  Poliseiwissenschaft. 

KAufe  und  LeibesühuHgen.  v.  Falk  enstein.  Reiten.  —  Sileber.  HannoBielehre  nnd 
Tonsats;  Leitung  der  Vocal-  v.  Inslnimeatal-Slustk*  —  Leibnitz.  (S.  pbileso|ili.  Facultit)  — » 
Kastropp.  Leitung  der  ölfentL  Fechtftbungen;  Fechten.  —  Beck.  Tanzen;  —  Wttst  Turnen. 

ffiifsrftildli  fartfimWi  Bibliothek;  ErangeL  Predigeranstait;  Anatomiscbea  TheaMr;  Bot«- 
4i|Bher  G^rtan;  Rnupa  ehenisches  Lnborntorium;  Altes  chemisches  Laboratorinn;  CSnbiMl 
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chirurgischer  Instramente;  Mediciowdie  Klinik;  PotilHailt;  CbintrglMlM  Küiiik;  fatitotilt» 

liehe  Klinik;  Zoologische  Sammlungen;  Mineralogische  und  geognostische  Sammlungen ;  Mfiiii* 
iinH  Anftffniffifrn-Cahinet;  Sternwarte  nnd  pliysikRÜscIi -astronomisches  Cabinet;  hahoratoriam 
für  Af,nicullin'  uiul  frrhnisclie  riicmic;  Tcclinolopische  Mo(!cMsa?nmlung;  Land-  und  for?twirth- 
schaltliäbe  Satiiriiiiing;  i'liilolu|^i»€hes  r  elirer-Scminar :  ZeiHuiDn^siostituti  liöilescbe  Genittlde» 
aainmiung;  Reilbaha;  F«cli(bO(leii ;  lurnanälnlt;  Scinviiumaustalt. 

D«r  kOmg  der  Vori6tm|«a  ist  auf  d«a      Odober  1853  fealgeteiit. 

TAbiageii,  dm  10.  Aogait  1852. 


VniTersit&t  Heidelberg. 

Yerzeichniss  der  Vorlesungen,  welche  im  Wintersemester  IS^Vsa  a**^  **cr 
Gr.  Badischen  Universität  Heidelberg  gehalten  werden^ 

Um  breit:  Historisch -kritische  Einleitung  in  das  Alte  Testament.  —  Erkifirung  dt» 
Propheten  Jesaja.  —  Praktische  Erklärung  ausgewfihUer  Stucke  des  Alten  Testament«.  — 
Interprelirnbiingen  im  Alten  Testament.  —  Ullmano:  Synoptische  Erklärung  der  drei 
ersten  Evangelien.  —  Kirchengescbichte,  erste  üälfte.  —  Übuugeu  im  luterpretiren  ausge- 
wählter Stücke  des  Neuen  Teslameols.  —  Uundesbagen:  Erklärung  des  Gaiater- 
bnelM.  -r  Neuere  Gesdiichle  dee  ProtottanliMma,  reit  den  westphäl.  Frieden.  ->  Dofmen- 
geacbicbte.  —  Beaprcehoofen  Uber  Kirchengeadiidite.  —  Schenkel:  Dm  Chrifteolliini 
in  ieiaen  Verliiltiiiie  ur  tteaero  PhiloMiAie  leit  Kant.  ~  Dogmatik,  erster  Tlieil.  —  Utvr- 
gik*  —  Geadiacble  der  Predigt.  —  Übungen  im  Analysiren  und  Vortragen  von  Predigten  dtr 
ausgeieicbnetsten  Kanieirrdnrr  seit  der  Rerormation.  —  Ilomiletisi  lie  Chnngcn  u.  Kritiken.  — 
Kalcchetische  Übutiwen.  —  Schöberl  ein:  Darstellnnfr  und  Heurtheilung  von  Schleicrmsihers 
do^nintischeni  Sy,.iem.  —  Besprechungen  tiiicr  Gegenstände  der  systematischen  Tlieoiogie.  — 
Pudagugik..  —  Katecbetik*  —  Besprechungen  über  Elbik.  —  Holtzniana:  Praktische  Aus- 
legung ausgewählter  epistoliadier  Abacbnitte.  Lehre  vom  Volkascbulweaeo.  — ^  Katechetisdü 
ObuBfen. 

MUternijiier:  Des  Eberechl.  —  Sirafprecese.  —  Ober  Sebwnrgerichle.  —  Crimiml- 
prafcticnm.  '-Rosthirt:  Juristische  Encyklopftdie  und  xMethodologie.  Inslitulienea 

und  äussere  Geschichte  des  röm.  Recht».  —  Repelitorium  der  Pandekten.  —  Kircbeorecbl 
der  Kalhüliken  und  Protestanten,  —  v.  Mo  hl:  Politik.  —  Allgemeines  Staatsrecht.  — 
V.  Vangerow:  Pandekten  mit  P^ioscbluss  des  Erbrcdit^.  ~  Zö[»f|:  Nniurredit.  —  Deutsche 
Slaal.^-  und  Rechtsgeschichle.  —  Deutsches  Staatsrecht.  —  i.chnrecht,  -  Renaud:  Franiös. 
und  iiadiäches  CivilreclU.  —  Genieincfi  deubches  Oivilprocessrecht.  —  Röder:  Rechtsphilo- 
sophie —  Völkerrecht.  —  Crimioaireckt.  —  Privatissima  Qber  röm.  Recht,  Criminalrecht  aad 
andere  Hauptsweige  der  Rechtswissenschaft .  —  Saeheae:  Naturrecbt.  —  Kircbenrecht  dsr 
Katholiken  u.  Protestanten.  —  Privatissima  Qber  rflni«  Recht»  deutsches  Privatrecbt  o.  beliebige 
Rechtslheile.  —  BrackenhAft:  Dänisches  Privatrecht.  —  Engeres  Handelsrecht  —  Privatis- 
s'tma  Qber  Pandekten,  Civilprocess  und  deutsches  Privatrecht.  —  Briockmann:  Deutsches 
Privatrecht.  —  Handelsrecht.  -  WechseUehre  und  >Vechselrecht.  —  Gemeiner  deutjcher 
Civilprocess.  —  CiviIproces>pralaicuni.  —  Jelly:  Deutsche  Staat»-  und  Rechtsgcscbichle.  — 
Deutsches  Privatrecht.  —  Ueulsclies  Wechselrecht.  —  Privatissima  über  deutsches,  französ. 
und  rumisches  Recht.  Knapp:  Hecht^spilosophie.  —  Geschichte  der  Rechtsphilosophie. 
Gerichtliche  Medidn.  —  Kleinschrod:  Äussere  Geschichte  und  Institaitionen  dea  rfimisdiea 
Rechts.  Cirilprooess.  —  Deutsches  Gerichtswesen.  Privatissima  Qber  atle  Recbtstheile.  ^ 
Pagenstecher:  Bncyklopidie  n.  Helhodologie  des  Recht«.  —  Institutionen  u.  Oesdiichle  dei 
rdn.  Rechts.  —  Das  Staatsrecht  der  röni.  Republik.  —  Repetilorium  und  Prakticum  der  Pan- 
Mlen*  •  Privaüasinia  Aber  all«  Recbtstheile,  insbesondere  aber  rOm.  Recht,  gemeinen  iMÜi^ 
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proceu  und  preass.  Laadrecht.  —  Dernburg:  Institutionen  des  rum.  Rechts  und  iiiiMfV 
Beehtigeicbidite.  —  Recapitulation  der  Hauptgrundsitse  des  rüm.  PandektMirecbt«.  Er* 
kliiiiiiK  der  Titel  Iber  daa  PCiiidrechl  im  20k  Boche  der  Digesten.  ^  Privetiselme  aber  Paa- 
deklan  e.  Cml|^receas.  —  Jiarqvardaen:  Volkerreabt  —  Allgen.  n,  deatHhaa  fittiatirecbt.  ~ 
Das  Staatsrecht  von  Engtand.  —  Criaiioalrecht.  —  Stintzing:  IniUtutioDca  und  Rechtt" 
gaicbidile.  —  Eaag etiache  ÜbongeB  —  Privatissima  Aber  Peodekten  und  Civilprecesa. 

Cbeiiua:  Chirurgie.  —  Chiroffiscbe  a.  AngeDknraken-Klinik.  —  Puchelt:  Ge«ch.  der 
Medicin.  —  tieächicbte  der  Seuchen.  —  Exaininatorium  öber  pathologisch-therapeutische  Gegen- 
stände. —  Medicin.  Klinik  und  Poliklinik.  —  Henle:  Allgemeine  Anatomie.  —  Anatomie  des 
Menschen.  —  Lan^e:  (ieburtsliülfe.  —  Gebnrishölfl.  Klinik.  —  W  Pnsselt:  Die  Krankheilen 
des  kmiilirlu  n  A1um\$.  ?iubu:  Oäteologie  und  Syndesinologie.  —  Ix  petitüiium  der  gesamm- 
itü  Äoatuinie-  —  Leitung  der  Secirübungen  in  Verbindung  mit  iluir.  Uenle.  —  Geaammte 
Aaalomie  des  Henacbett.  —>  Chelius:  AugcnoperatioDscttraui.  —  Verbandlebre.  —  Pocbelt: 
Encyklopfldie.und  Melbodolegie  der  Hedida.  —  Bledieioische  Diagnosllk.  —  Gericbtl.  Medidn 
für  Jorisleo.  —  Gerichlluhe  Medidn  fkr  Medidner,  —  SanitCU-PoÜaei.  —  P.  Pickford; 
Ailgemeine  Pathologie.  —  lldfle:  Araneinittdlebre  und  Reccptirkunst.  —  Praktische  Anlei- 
tung zur  pathologisdKcbemischen  n.  nikroskop.  Untennchung.  —  Moleschott:  Experimeotal* 
Physiologie.  —  Anthropologie. 

Schweins:  Reine  Mathematik.  —  Algebra.  —  Statik,  Merhnnik,  Hydrostatik  n.  Hydrau- 
lik. ~  Diilereniial-  und  Integral -Rechnong.  —  v- Leonhard:  Mineralogie,  Geognosie  und 
Geologie  oder  IVaturgesch.  des  Steinreichs.  —  Conversatorium  und  Examinatorium  darüber.  — 
Die  Lehre  vom  Bergbau.  —  Rau:  Kiunnr.wissenschafl.  —  PolizeiwissLMistliiifl.  —  llnndeU- 
lehre.  —  Uber  Zoliwesen  und  den  deutschen  Zollverein.  —  Zell:  Iber  Qulntilian.  Institu- 
tion. oralor.Lib.  h  —  Attisdie  Alterthflner  —  Ober  die  altcbristlichcn  lat.  Dichter.  —  Bfihr: 
Erkllrnng  von  Cicero  De  Repnbliea.  —  ErkMrang  von  Ptato't  Phldon,  Brkiirung  eines 
griddifscbeil  Schriftsteliera  in  iatein.  Sprache  mit  DispniatieesObnngen.  ~  Brono:  Gescbtdite 
der  Natur.  —  Specielle  Pelrelhdenkunde.  —  Irisch  off:  Anatomie  und  Physiologie  der 
Pflanzen.  —  Naturgeschichte  der  kryplogamiscken  (vOwSchse.  —  Freiherr  v.  Reichlin- 
Weldegg:  Logik  neb.st  Einleiliinj»  r.nr  Philosophie  n.  enq'klopadischer  Übersicht  der  akade- 
mischen Wissenschaften,-  (!esrhichte  und  Kritik  der  Philosophie  des  Atierthnms,  des  iMiltel- 
aliers  und  der  Neuzeit.  —  Aslhelisrhe  Vorträ}ie  über  den  ersten  und  zweiten  Theil  von 
GAlhe's  Faust.  —  Privatissima  über  alle  iiicite  der  Philosophie.  —  liurtüm:  Kümische 
Cesobidite.  ^  Geaebiehle  den  Hittelaltert.  —  Entwkkelaugsgeschiehte  der  Deatsaheu,  von 
'  1710  bis  1650.  —  Jelly:  ExperioieDlaIpbysik.  —  Bxamiuaiorium  Aber  Physik.  -~  Obungeu  im 
physikaUsehen  Laboratoriuui.  —  HAuaaer:  Neuere  Cesebidite  der  enroplischen  Stauten.  -* 
Deutsche  Geschichte.  —  Rüth:  Psychologie.  —  Logik  und  Metaphysik.  —  HoItsm«nu} 
Sanskritgrammatik.  —  Gechichte  der  deutschen  Literatur  bis  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 
Leger:  Hernldik.  —  Archäologie  u.  Grit  hichle  der  Architektur.  ~  Civil- n  I  nndbaukunst.  — 
l'erspectivischi  /eichnungslehre.  —  (ieometnsche  Constnirtionslehre.  -  lluniio:  Die  Bücher 
Samuels.  —  Lokmans  arabische  Fabeln.  —  Blum:  üryklognojsie  oder  spcc.  .Mideialugie.  — 
GabirgiartankraidA.  ~-  Praktische  Übungen  im  Bestimmen  einfadier  Minenilien.  —  PrivaUs- 
•iBM  über  Mineralogie,  Geognosie  und  Geologie.  —  Kaya  er:  Metrik  der  griediiachen  uud 
römischen  Diditer.  —  Erkllrnng  der  Idyllen  von  Theokrit  und  Virgil.  —  Interpretalion  an»» 
gewflhiler  Sielleii  dea  Homer.  —  Delffa:  AUgemeine  und  anorganiatbe  Chemie.  Pruklische 
Übungen  hn  akademischen  Laboratorium.  —  Weil:  Arah  Sprache.  —  TArkische  Spruche.  — 
ErkliTning  von  1001  Nacht.  —  Privatisstmn  in  der  hebräischen,  arabischen,  persischen  und 
tfirki'^rhen  Sprarhr  iif>d  l^iteraiur.  —  Arnetb:  Die  Lehre  von  den  hflher»i  Gleichungen.  — 
i^rivatissinia  in  nlltn  Tlieilen  der  MHtliem.itik.  —  Leonhard:  Mincrnlo^ie  und  (Jeo^uosie  des 
Grossherzoglhums  Baden.  —  Über  Vulkane.  —  Privatissima  über  Mineralogie  u.  (ieognoiiie.  -— 
V«  Bubot  Zoologie.  —  E.  Pickford:  IVationalökononiie.  —  Gaapey:  Erklärung  von  Sbake- 
■pem^a  Mng  Lenr  und  Macbelh.  -»  PrivntiBsima  hi  engUicber  Spruche.  —  Borntri^ert 
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(jDorg^aniMhe  Chemie.  —  Organisdie  Chemie.  •<*  Pnilti«obe  Cbaogeii  im  Ufcoiittriiiii  — 
Wlthttlniy:  Phyrnk  d.  Bri».  ^  Fif«k0r:  Psychologie.  ~-  Anbotik.  —  Herth:  AgriedlMw 
Choiliio.  llopelitofjuiii  der  motnanMchoa  «.  orgMischen  CI«mio.  —  Prtktiseb«  Obimgoi 
im  ehenifohoii  Lftbipraloriam.  —  Kiesvolhach:  Politische dkonomie.  —  Schmidt:  Anatonit 
midi  Physiologie  der  Pflanzen.  —  Geographie  der  Pflansea.  —  Über  die  MtArlkhoe  PHnn»* 
familien.  —  IVell:  Algehra.  —  Geometrie.  —  Differential-  und  Integralrerhrning-. 

Da  die  Wiederbcspfjun^T  dpp  erledigten  Professuren  in  der  niedicinischcn  FacullÜt  bis  zum 
Beginne  des  nächsten  Winietsemeslers  mit  Sicheriieil  lu  erwarten  steht,  so  werden  die  Vor- 
leaungeo  der  neuberufeaen  Professoren  seiner  Zeit  besonders  angezeigt  werden. 

Die  Vorlesungen  werden  am  15.  October  1852  eröffnet 

Das  akademische  Directorium  der  Universität  Heidelberg  sieht  sich  veranlasst,  Folgen- 
den Nachtrag  zu  den  bereit«:  früher  heU^nnt  «jemachten  Vorlesangen  SUr  das  nächste  Winter- 
semester zur  öffentlicliefi  Kenntiiiss  zu  bringen: 

Arnold:  Mikroskopische  Anatomie.  —  Specielle  Anatomie  mit  Ausschluss  der  Osteo- 
logie  und  Syndesmologie.  —  Leitung  der  SecirQbungen.  ->  Hasse:  Allgemeine  Pathologie. 
Medicioiflcbo  Klinik.  —  Bansen:  ExperimenlaUCfaemie.  —  Prakliseh-cfaemtscho  Übungen  in 
Xaboratorinm. 

Rostock. 

Yerzeicbniss  der  Vorlesnngen,  welche  auf  der  Grossberzoglic^en  Universitit 
daselbst  im  Winter- Semester  1852^59  vom  15.  Oct.  an  gehalten  werden. 

IHeolo^Aeie  Htensek^.  Erklirnng  4.  kleinen  Propheten  s  Prof.  BtnniferleB,  Sat* 
AlHMtamentt.  Iiosch.  d.  Volkes  Iimei;  Prof.  Sniimgeftea,  5tit.  —  AUestamentl.  Obungea: 
Ptet  Bauragarten,  28t.  —  Evenfolium  u.  Briefe  Johmnlic  Prof.  Philippi,  Sst.  —  Neu- 
testamentl.  Übungen:  Prof.  Philippi,  2sl.  —  Kirchengesch,  (erler  Theil)  Consistorialrath 
Wiggers,  5st,  -  Kirchengesch,  (dritter  Theil)  von  d.  Reformation  bis  zur  Gegenwart;  Con- 
ßislorialrath  K  1 8  b  Lt  e ,  6st  —  Dogmengesch.:  Consistorialralh  Wiggers,  63t.  —  Einleilußg 
in  die  Bekennlnis.vscln  ifien  d.  verschied.  Kirchen  u.  Kirchenparteieu :  Prof.  Philipi^i,  2st— 
Begmatilt:  Consistonairath  Krabbe,  6»t.  —  Die  Lebce  voä  Vblksschnlweeen,  nntar  BerftA- 
fiektigung  der  nweklenbnrgieehen  Volkaschnleo:  Consistorielreth  Wif  gers,  4sL  KileiAii 
Obangen  im  Seminar:  Consisterielratb  Wiggers,  in  den  feslfoseliaen  Standen.  -  HewM. 
Obonge»  in  Seminar:  Conslslofialralh  Krabbe,.^ 

Ifacftf ftiiwfmdhytoi  Rechtsencyklopadie  nach  Falk:  ConsistorialraOi  Diemer,  4$t.  - 
Inatitulionen:  Prof.  Wetsoll,  6st.  —  Pandekten:  Consi-lori.lrath  Leist,  I2^t.  —  Erbreciii: 
Consistoriairath  Leist,  .^sl  —  Deutsches  Privatrecht,  mit  Eiusc  hlus^  des  iiandeis-,  Wechsel-«. 
Seerechls:  Prof.  Budde,  lOst.  —  Civiiprocess:  Prof.  Wetzeil,  tist.  —  Gememer^  u.  med- 
k  nliiirg.  Civilprocess  narh  Martin:  Dr.  Gaedcke.  —  Gemeines  u.  mecklenburg.  CiimhMlfesIlt 
nach  Hemer:  Prof.  Haspe,  I2st  —  Criminal recht:  Prot  Mejer,  7sk  —  Preteitantischea  aad 
besonders  mechleobnrg.  Kirchenreebt:  Prof.  Mejer,  SM.  —  Heeklnnhurf.  PfifMaeAt:.Cea* 
atelDrinlmlh  Oiemer,  lal.  —  CivtlpraklMums  Dr.  Gaodek«.  —  fisamhMterioB  «id  BepeÜ- 

lofiao:  Dr.  'Creedeke. 

Ktüfkikrlh  IFANnaeMhii.  fiocyhlepädie  und  Methodologie  der  Aledicin:  Stndiphysica* 
Lesenberg.  -  Menschliche  Analomie :  Medicinalralh  Ouiltenbaum.  —  Vetcku  iiende  \n»- 
loroie:  Prof.  Stannius,  6«t.  —  Physiologie  des  Nervensystems:  Prof.  Stanmus, 
Allf^em.  Pfithologitf  u.  Therapie :  Hofmedieus  Schröder.  -  Arzneimittellehre:  Obermedioai^ 
ralh  htrempel,  48l.  -  Formulare  und  Receptirübungcn :  Ür.  Augusl  Stronpel,  Sli» 
Specielle  Pathologie  u.  Therapie:  Obcrmedicinalralh  Spilta,  bat  —  S|^eielle  Palholögie  nii 
Therapie:  HeücinaM  Korlfim,  4si  —  Pathologie  n. Tbesepie  d.:Brostk»«nkbeieen.  verbno- 
dnn  mit  prahu  Demowiraiftonen  nnd  Ohnngnn  Ia  dar  AnsenUnlioo  «.  flareassion:  ikk-AingKi 
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glrtaip«!*  44.  —  PMbf>1f|»f  a.n«n|N«  4m  G«iitari(fM|UMiliBi  Sciiröd^r.  — 

Chinirgie:  Stadlpliy«iow  L««tab«rff.      Openlivt  Chiururgie  uai  Aii(««heUkwMlo»  vcrbu»» 

im  mit  Übungeo  u.  DepoMtrationen  an  Leichen:  Ob«rmedicinalratb  Strempel.  —  Geburls- 
hülfe:  Prof.  Krauel,  4st.  —  Geliiut^hülfe  r  SJadtfthysims  Lesenberg.  —  GeburUhülfe: 
Dr.  Dragendorff.  Gericlill.  iMedicm;  Uo«rJiieiiicinalratl>  Spilta,  öst.  —  Gericbtl.  Medicia: 
iio[(uedicuü  Schräder.  —  5Ieüiciiiücb-cbiruri;>&ch&  Klinik:  Übermcdicinalratb  Strcmpcl, 
I4sl.  —  Geburtshülfl.  Kiioik:  Prof.  Krauel,  Tst  —  RepeUtorien  u.  Exaiuinatunco:  Dr.  Lesen- 
berg,  Dr.  Sehrddev,  Dr.  Oragtadorff  uiil  Dr*  Aug.  Strempol.  — 

PkSotofUidte  Wümii$eluifimt,  Logik:  Prof.  Francke,  Sat.  ^  Formiila  Logik,  nach  da» 
%  Tkeib  aMaa«  Lehrback«:  Dr.  WaiBbollt.  PkikiaaphiicbeEiaJailuag  ki  die  Moral»  iaa- 
bMoadarc  in  die  theologiscbe :  Prof.  Scbniidt,  2ät.  Einleitung  in  die  Philosophie  nach' 
ihremlnbaU  u  ihrer  Methode :  Prof.  Francke,  4st.  —  Psychologie:  Prof.  ^ ch m idt,  Ast. — 
Äslhetik:  Prof.  Franclic.  Tist.  —•Philosophie  d.  Geschichte,  insbesondere  der  neuesten :  Prof, 
Schmidt,  5st  -  (inindzuge  d  licsoliichte  d.  Philosophie:  Prof.  Frani  kc,  48t.  —  Prin- 
dpien  des  iNaturreehiä:  Dr.  WeinhoUz.  Dar^telluag  lo^iachen,  eupbooiscben  u.  ryth- 
niscben  Principa  der  Spracba:  Dr»  Waioboltf.. 

JbrtentdUft  imdNahtttei$wuekaßm»  Aoalytitcha  Gaamalria;  Prof.  Karalea,  ftL-r-Tbeo- 
retifche  Aslcononla:  Prof.  Karsten,  An,  PopuMre  Aatronomie:  Prof.  Karstea,  2tl.  Pri- 
vatiaiiaa  über  beliebige Thelle  der  Mathematik  u.  über  Nautik :  Prof.  Karsten.  —  Analylinche 
Chemie:  Prof.  ScbnUe,  4tt  —  Organische  Chemie:  Prof.  Schulze,  6st.  —  Über  Metalle 
nnd  Salze:  Prof.  Schulze,  2st.  —  Mineralogie:  Prof  Karsten,  4«r  —  Allgcm.  Zoo|og;ie: 
Prof.  Köper,  5st.  —  Pflanren-Physioiogie:  Prof,  Röpt  r.  2sl.  —  Einleitung  in  das  Studium  d. 
krj'ptogamischen  (Jewüchse:  Prof  ßöper,  3sl.  —  Privalisäima  über  beliebige  Theile  der 
Ph^^ik:  iioi.  Karsten. 

HäohgitekM  Wiumuduifimi  Fortselinng  der  Bikliraag  der  Episode  Nah  Prof.  Baum- 
gar  tan,  2sl.  —  DieSchatillebendea  u.  d.ProiBeUians  desXsehylus:  Prof.  Fritaseke,  4sfc 
Der  Ödipus  auf  Koloaoa  des  Sopkokles:  Pref.  Busck,  4it  ~  Die  Hymoen  u.  Cpigramme 
dss  CallioiadiQs:  Prof.  Bacbmaan,  4st.  —  Pseudulus  desPlautus:  Prof.  Frittscke,  2st.  — 
Praparlius:  Prof.  Bachmano,  4st.  —  Agricola  desTacitus:  Prof,  Busch,  4sl.  —  Metrik  der 
griech.  u.  lateio.  Poesie:  Prof.  Fritzscbe,  2st.  —  Topographie  von  Hellas:  Prof.  Bach- 
nann,  4st.  Privatalterlhümer  der  Römer:  Prof.  Busch,  2ät.  —  Praktischer  Cursus  der 
franzö*.  Sprache:  Dr.  Robert,  4si.  —  Gesch.  der  französ.  Literatur:  Dr.  Robert,  3«t. 
Französische  Literatur  der  letiita  zehn  Jahre:  Dr.  Robert,  28t.  —  Pbilolog.  Seminar:  Prof, 
Fritzscbe.  —  Pbilolog.  Privaigesellschift:  ProLBusok.—  Btudes  pröparatoiree  A  reuseigae- 
mcnt  de  la  langae  fran9aise:  Dr.  Robert,  2*1. 

liisfofiseAe  tVmauekifitn*  Neuere  Geschiebte  seit  Auigwig  dop  15.  JahrbondertB:  Prof. 
Heg«!,  ist.  ^  Über  die  wichtigsten  Systeme  der  Staatslehre  aas  altttr  u.  neuer  2eit:  Prot 
Hegel,  2st. 

Cameralwissenschafien.  ^alional-ÖkonoMiie :  Prof.  Hepel,  4st.  --  Lehre  vom  Waldbau: 
Prof  Becker,  2sl.  —  Lehre  vom  Ackerbau  und  der  Viehzucht:  Prof.  Becker,  5.st.  — 
Landwirthjrhafllirhe  BelriebsJehre:  Prof.  Becker,  4st.  —  Anleitung  zur  Kenntnis«  der  auf 
Wiesen  und  Feldern  cultivirten  Pflanzen:  Prof.  Röper,  jlst. 


Universität  Grätz. 

öffentliche  Vorlesungen  an  der  k.  k.  Carl- Franzens -Universitfti  in  Grits 

im  Winter- Semester  IS^Vas* 

«M^HcJle  FafuMb  Hirtoriam  eaehsmsticam  usipia.  ad  kranslitianem  sedia  poatiMna 
Aieaiouam  «um Patrolagia  inlufla,  BSV,  tradit  Dr.  Halbias  Kobiiaeb,  Pwf.  publ*  «id» 
los  cMricam:  Plvtagomeaa,  da  ÜMlibne  J.  €.,  do  aoasilBtiaiie  el  ragiaunc  ocdiHiaa,  S  Jl» 
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ificm;  —  Vaja  v.* slwvcnskih  poboznih,  1  SU,  Dr.  Robitsch,  coli,  publ,  —  Linguam  hebrai- 
cnm  florei  alque  librum  Esther  inlerpretalur,  3Sl.,  Dr.  Wieb.  Frahmann,  Prof.  publ.  ord. — 
Archaeologiam  biblicam,  4  Sl.,  tritdit  idem.  —  Kibros  Tobiae,  Judilb  et  Ecclesiastici,  texttt 
Yulgatae  cum  AlexaoüriQO  pcrpetuo  collato,  2  St-,  expianat  idem.  —  Linguam  aramaicamf  exer* 
citiig  interpreUillonis  ex  Targniaim  Veraioiie  Peachilo,  BarHebnei  Cbronieo  «tque  Sti.  Epbraemi 
operibos  aRnexia«  2  St,  docel  idem.  —  Ober  'dirislbehe  Atlerlbfiiner  lieft  aia  coli,  publ., 
1  8t,  Cbenderaelbe.  —  ffenneitaaticaiD  biblicani  fenertleni,  4  St',  tradk  Dr.  Friderieui 
Wagi^  Prof.  publ.  ord.  —  Evangeliam  Sti.  Lttcae  juxta  textum  originalem,  perpetuo  cnoi  re» 
.«peclu  ad  reliqua  duo  Evaa^lia  synoptica  et  ndjectis  observationibus  de  idiomate  graeco 
N.  T.,  5  St.,  intcrpretntnr  idem  -  Kpi=foInm  Sti.  Pauli  ad  Ephesios  el  Colossensea,  2  St., 
ezegelice  cxplanat  idem.  —  iheologiam  dogmalicam  generalem,  at(pie  e  .-ipeciali  Iractatum  de 
dei  existeiitia,  cssesUla  et  vita,  du  deo  Creatore,  de  aogeloruni  et  hominum  lapsu,  atque  de 
peccato  originali,  9  St.,  tradit  Dr.  Josepbaa  Tosi,  Suppl.'—  Etitieam  chriitlattam  generalem, 
9  St,  decet  Dr.  Joennea  Nep.  Ebriicb,  Prof.  publ.  oni.  —  Ober  die  aeelaorflicbe  Verwal» 
tung  de«  Worlea  bn  öa^nUidieii  n.  Privatanlerricbte  Bert,  $  St,  Hr.  Dr.  Job.  Riedl,  tfbalk 
enienU.  Prof.  — .  Praklitcbe  bomiletiacbe  Übnttgen,  l  St,  leffel  derielb».-- 

Reckum  md  staatmiuetitduifilkk»  Facidm*  Theorie  d.  Stalisiilc  n*  allgem.  Statiatik  d. 
europ.  Staaten  roitbesonil.  Beachtung  d.  auf  ihre  yerfasaitng  n.  Verwaitnng  «icb  beaiebenden  Ver- 
biltaiMe,  5 St;  Nniionalökonomie,  5  St.;  (Merr.  Staatsrecht  u.  den  entan  Tbeil  d.  öalerr.  Ver» 
walliw^-nesetzkunde,  4  St.,  lir.  Prof.  Dr.  Gustav  Fraoz  Schreiner.  —  Gemeines  u.  dsterr. 

Kirchenrecht  und  zwar  die  Kinleiliing  und  das  innere  und  öiTentl.  Kirchenrecht,  4  St.:  röm. 
Civilrecht  und  awar  die  Einleitung,  das  Personen-  u.  Sacbenrecbt,  5  St.,  Herr  f'rof.  Dr.  Job 
Kopatsch. —  Daj  österr.  bOrgcri.  Gesetzbuch,  u.  zwar  das  Personenrecht  u.  die  1.  Ablhellung 
des  Sachenrechts,  7  St.;  Besitz  u.  Verjährung  nach  dem  ö^terr.  bürgerl.  Geselzbucbe  in  Ver- 
gleichung  mit  dem  röm.  n.  den  aenem  ^nalind.  GeaetafoQebeni,  insbesondere  dem  franaösiBcben 
und  dem  prenaiisdien,  1  St,  cotl.  pnbl.,  Herr  Prof.  Dr.  Franz  Wieaenaner.  —  Recbta- 
pbiloaopbie  (natartichei  Privatrecbt)  nebit  ^iner  encyklopidiicbea  Einleitung  in  das  recbia- 
nnd  alaatawiäsenscbaftliche  Studium,  5  St;  Recblsphilos.  I^ehren  Kants  u.  seiner  Schule,  1  St, 
coli,  publ.,  Ilr  Prof.  Dr.  Heinrich  Ahrens.  —  Handels-  u.  Wechselrecht,  4  St;  Gerichtliches 
Verfaliren  (Gericlitsorganisation,  Jurisdirtionsnorm,  Object  des  Civilprocesses)  u.  aUc^fm.  Thei! 
des  Verfahrens  mit  Rücksicht  auf  den  Entwurf  der  neuen  Gerichtsordnung,  5  St.,  Herr  Prof. 
Dr.  Jotiann  Bla^cbke.  —  Österr.  polit.  Gesetzkunde,  4  St.;  österr.  Strafrecht  in  Vergleichung 
mit  der  ausländischen  Strafgesetzgebung,  5  St.,  Herr  Dr.  Igitaz  Neubauer,  ö.  a.  Prof.  — 
Theorie  der  Statiatik  ab  WtMenacbaft,  Statiatik  der  europiiseben  Staaten  mit  Ansedtlnia 
Oaterreidi«,  5  St;  Oaterr.  finanagesetakunde  (directe  und  indirecte  Bealeaernng  dea  go> 
aammten  Raiserstaates  and  die  ZolU  und  Honopolsordonng),  8  St,  Herr  Dr.  Joseph  Skedl, 
6.  a.  Prof.  —  Novo  knjigo  kazenskih  postaT  COS  bndodelstva  4  ure  razlaga  gosp,  Prof.  Dr. 
Josip  Skedl.  —  Austrijansko  derzavijansko  pravo  7  ur  razlaga  gosp,  Dr.  Josip  Krainc.  — 
VerrecbnuntTsl^unde,  6  St.,  Herr  Privaldoc.  Anton  Richter.  —  Caroeraiistische  Aritlimetik, 
3  St.,  Herr  I'rivatdoc.  Prof.  Dr.  Pbilos.  Georg  Göth. 

Philosophische  FnntltäL  A.  Fa cu 1 1 ä Is - V o rl es u n pe n.  Logik  und  Encyklopädie  der 
philos.  VVissenschallen,  3  St.;  Universalgeschichte  der  Rechlsphiiosojjhie ,  4  St.;  Ersiehungs- 
kunde,  2  St.,  Herr  Prof.  Dr.  Lorenz  Gabriel.  —  Geschichte  d.  l'lniosopbie  seit  Wieder- 
erweckung d.  Künste  u.  Wissenschaften  im  15.  Jahrbuudert  bis  auf  die  neueste  Zeit  mit  einem 
Ofaorblicke  Aber  die  Pbiloaopbie  des  Ailerihnmes,  4  St,  Hr.  Prof.  Dr.  Ueinrieb  Abrena.  — 
Dio  aotieetifre  Exialeoa  des  Scbdnen  oder  die  Pbanlnsie^  3  St;  Eioleit  in  d.  Gedicble  Homen 
und  Erklär,  d.  5  ,  6.  u.  7.  Bucbes  der  Odyssee,  3  St;  Einleit  in  d  rdnt.  Pestkalender  Ovida 
unter  Vergleichung  d.  griecb*  Jahres  n.  Kalenders  mit  d.  rfim.,  n.  Erklär,  des  genaiinten  Ge- 
dichtes von  Ovid,  3  St.;  griech.  Dialekte  unter  Lesung  einifjer  «userwfililler  Bruchslüche  griecb. 
Dichter  u.  Prosaiker,  1  St.,  coli  puhl.,  Hr  l'rol.  Dr.  Karlraanu  Tangl.  —  Culturge^chichte 
Dentscbiaods,  3  $t;  althochdeutsche  Grammatik  mit  ÜJjuogea  im  Erklären  aUhocluieutsch«' 
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Spracbdebkinäler,  ^  St.,  Hr.  Prof.  Dr.  Karl  Weinhold.  —  Gescb.  d.  röm.  Literatur,  3  SU; 
'  ErlAlr.  -von  Fialardit  LebcD  d««  Agit  n.  CltonraiieM,  3  St;  PUtolpf.  tHrnngen  (LecUkre  tm 
.Gm'«  BOcberii  d«  Ifgibna  u.  Bctpreduing  sdifKU«  BlaboMte),  2  St,  coli,  pabl,  Heir  Dr.| 
'.Eannne)  itoffmami,  d.  a.  Pr«t  —  Gwcbichto  d.  Denen  Zeit  von  der  Eeldeeknng  Amerike't 
*M|erang^n;niil  betonderer  Rücksicht  der  Geschichte  dieser  Entdeckung,  4  St.;  Gescbicbte  dee 

öslerr.  Kaiserstaates  vom  Anfange  histor.  Kenntnis.^e  bis  zur  Theilung^  der  Habsburgiscben  Linie 

in  J.  öslerrpirh!<?rlie  o  spanische,  4  St.,  Hr.  Dr.  Philipp  Pohl,  Siipplent.  —  .Einleit.  iti  d.  S^idiuin 

der  böhern  Mallicmatik,  4  St.;  Wahrscheinlichkeilsrechnung,  coli,  publ.,  2  St.,  Ur.  Prof.  Dr. 

Jos.  Knar.  —  Meleoroloßic,  3  St  ;  Physikalische  Expenmcntal-Übungen,  4  St.,  Hr.  Prof.  Dr. 

hari  Hujuniel.  —  Theorel.  Chemie,  5  St,  Prof.  Dr.  Franz  Hruschauer.  —  Übungen  in  d. 

■^alyC.  Cbemie  gibt  tüglieh  in  den  VormtttegtaaUi^den  im  cbem.  Uibenilorinm  Bbendereelbe* 
*.  An Aer kling:  Der  o.  d.  Prof.  d.  Katargetch.  t>r.  Lndwig  Scbmerda,  da  deraelbe  leine 

Bwe  nach  VbrdeMndien  anirlli;  kOndigl  f&r  da«  künftige  Winter»Semeater  keine  Vortrige  an. 
B*  Vcrtesu nge n  über  neuere  Sprachen  u.  Fertigkeiten.  Slov.  Sprache,  4St., 

Hern  Kolomnh  Ouass,  k.  k.  ö.  Lehrer  d.  slov.  Sprache.  —  Italien.  Sprache  u.  GescbSfU- 
.  styl,  6  St.,  "Herr  Benedict  v.  Valesius,  Offentl.  Lehrer  d.  Italien.  Sprache.  —  Franz.  Sprache, 

3  "SL,.  Herr  Joseph  One  not,  iilTcntl.  ]>ehrer  der.  franz.  Sprache.  —  Stenographie,  3  St,  Uerr 

faul  Poahiner,  ölleati..  Lehrer  der  Stenographie. 


*  \   '  Universität  GSttiBgen. 

•  •  ifolgöiicif  Vorlesungen  sind  für  das  Winlerhalbjahr  IS^Vm  angekündigt. 

*  J       *  ^  Anfang  der  Vorlernngen  am  15.  Octbr. 

'  V  Theohf/iid^  Ftfenfidl.  L&eke:  Briefe  an  d.  Gafater  n.  RAaier  n.  Br.  dei  laeabna; 
Bagnatift;  Sodelit  Gieteler:  Klrcbengesch.;  Ihigmengeiclir.  Reiehe:  Briefe  nn  d.  Bdmer 

a.Korinthier;  anTlmolheus  u.  Tit.;  Einleit.  ins  N.T.  Redepennin^:  liomilel.  Seminar;  Ein- 
leit.* In  die  Dogmatik;  Meraltheologie ;  prakt.  Theol.;  Pentatcuch.  Ebrenf6uchter:  homilet 
Seiflinar;  Gesch.  d.  neuern  Theologie;  prakt.  Theol.  Rettig:  Katccbetik;  katechet  Übungen. 
Ü^unker:' Kirchcngesch.;  Socielät.  Mathäi:  Evangelien.  Lünemann:  Briefe  an  d  Koln<?- 
ser, 'Ephcscr,' Philemon  u.'un  die  Philipper.  Holzbausen:  Kirchengescb. ;  bibt.  Theukurii  ; 
Bogmengescb:;  bebrSiscbe  \jranimat. ;  Privatissima.  Diekboff:  Symbolik;  Erklär,  der  sym> 
bol.  B&cher. *  Übihebro:  Einleit.  in«  T.;  Weaen  der  chrittl.  Religion.  Meaaer:  Mea- 
^siaüiscbe  Weissagnngen  d.  A.  T.  Blater:  Briefe  an  die  Koleaier  u.  Epbeaer. 

'  tt',ämrittkeke  KaetfffA.  Ribbentrop:  Intütntlonen;  Recbtsgatcb.;  Erbrecht  Kraut: 

■  Staatsrecht;;  Kirclicnrecht;  Lnndwii ih.u*baftsrecht  Franke:  Pandekten.  Zaebarine:  Ency* 
kljpädie;  Crlminalrecht.  Briegleh:  Civilprocess;  summarischer  u  Concnrsprocess.  Herr- 
TDsnn:  Triminalproccss ;  Kirclienrecht;  Gesch.  des  Criminalrechls.  Tböl:  dout.sches  Privnt-  ti. 
Lehnrecht.    W  o  l  ff : -deutsches  IVivat-.  lehn-  u.  Handelsrecht;  Processpraklicum;  Rclitorium. 

'  Hartmif nn:  Recbtsgesch.;  Processpraiaicum;  Kelalorium;  Geschichte  d.  röm.  Civilproce^sea. 

^  Kothaiael:  Kirchenrecht;  Pandekten;  Examiaatoria.  (irefe:  Civilprocess.  Rdssler:  deutsche 
B.echtsgesch. ;  Geich,  d.  dentscb.  Strafreehta  «.Proceaaea;  fib.  dentache  RechtaqneHen.  Eimareh) 
HtecktaglBsch:^  Erbrecht;  Civilpraklicnm $  Repetiteria.  Bodemeyer:  Reehtcgeacfa.,  Bi^recht; 
Abligaiipnenrecht   Elvers:  Erklärung  ai:serlesener  Geaelze  der  Pandekten;  RepeÜtoria* 

Iii.  MtJUciniiehe  FacuUäl.  Conradi:  Einleit.  in  d. Kliaik;  apec.  Pnlhologie  u.  Therapie; 
Klinik.*  Ma  rv:  allojem.  Pathologie  ii.  Therapie;  Heilmittellehre  u  Rcccptitkunde.  v.  Siebold: 
.Göburlsbülie ;  Klinik ;  frorirhtl.  Medicin.  Osiander:  ncbtirtshillfe.   WöIiUt:  Chemie;  prakt. 

■  Obangeii.  Bert  hold:  Pliysi  ologie  u.  Embryologie;  vergl  Anatomie;  EntuiiHilogie.  Fuchs:  spec. 

Rosplogi'b,  Diagnostik  u.  Therapie  Tbl.  I;  klinik.  Wagner;  vergl.  Anatomie  u  Physiologie  d.  Sinoes- 

/orgaae;  jPhytiologie  Tbl  I;  prakt  Übungen  im  pbysiolog.  Institut  Baam:  Chirurgie;  Operationen; 
Akadank  llM«t«s«lifift.  Juli  Ifl6t.  4T 
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difrorg.  a.  Aagenklinik.  TrtAirt  Cpetartihftlfe;  öpentionaemiuf;  C^saitUcmk  GrlM^i«!:'^ 
Aoatooito  n.  Physiologie  d.  PimMii;  agrononitehe  Pbyiiologle;  Ifaturgesoh.  Herbttt  Phfsio- 
logte;  tltgaiii.  Palhologie  u.  Tbtrtpte.  Bergmanm:  Kaodien-  o.  Biadwlahr«.  I^rieinert 
Aaiciillalloii  «.  ParenMion;  Verbaadlehrtt;  prakt.  Obaogeo.   Förster:  Bau  u.  DiagiioM  dir. 

Geschw&Iste:  niikroskop.  Übansren.  Lappe:  Anatomie  u.  Physiologie  d.  Hausthiere;  allgein. 
Pathologie  der  TIniisthiere:  Klinik.  Strooieyer:  Chemie  o,  Pharmacie.  Wiese:  Auscul- 
tation  II  Perrussion-  Heilmillellehre.  Scbuchardt:  allgem.  Pathologie  u.  Tlaropie:  Arznei- 
niittollehre;  Toxikologie  ii.  Receptirkunde;  Physiologie  «i.  Pathologie  der  Respirations-  u.  Cir- 
ciiiutionsorgaae.  Lohiueyer:  Physiol.;  Pathol.  u.  Therapie  d.  Augen;  Augenoperationen. 
Wachamathi  allgein.  Pathologie;  physikal.  DlagaoiSik;  Rapelitoria.  Schräders  iMthokf. 
Phyaiologie  a.  aRgen.  Thtrtpi«;  cheai.  n.  mihroikop.  Diagaoatlk;  Hagaakraakhcilao.  Gfaia» 
ler:  Ophthahaologie;  AraoaiiaUtellthre.  '    .  * 

« 

'  ir,  PkUoiopkudu  FaeuUdt,  Mitscherllch:  Apolloa  Bhodli».  Gaasst  Uethode'd^ 
Meiaslea  Qaadrate;'  prakl.  Attrononie.  HaaamaaB:  Getch,  a.  Theorie  d.  Vatcaae;  HfaMia- 
logie.  Ulrich:,  reioe  Mathematik;  Differential-  u.  Integralrechanag;  angewl  Mathematik; 
Archilectar  a.  landwirlhschaftl.  Maschinenkunde;  physikal.-malhemat.  Seminar.  Ho  eck:  röm.; 
AntiquitStcn.  Ewald:  Psalmen  u.  Hymnen  des  A.  T.;  arab.,  törk.,  armen  n.  syrische 
Spraehe.  Weber:  Naturlehre,  Tbl.  2;  phys.-mnih.  Seminar.  Meyer:  Forsten cyklopädie. 
Bartling:  GewSchshau'^ :  Organographie  u  Physiologie  der  Pflanzen;  Krypioganien;  bolan. 
Excursionen.  Ritter:  prakl.  Philosopijie,  Kncyklopädie.  Hermann:  philol.  Seminar;  Cullur- 
geschichte  der  Griechen  a.  Rfiiaer;  Ptalo'a  Republik;  trchiol.  laititut;  pfidagogiscbe«  Seniair.- 
Ha  a «•  e n :  VolkawirtbicbaMehrei  Fiaaaxwiweaichall;  caaieral.  Übaagen.  B  oh ts :  ^ihetik; ' 
Religionspbtloiophte.  Sehaeidewia:  phitol.  Semhiar;  Demostheoes  voaiKraaie'f  Ari^baaei 
Wolkea  a.  Geich,  dar  griech.  Komik;  latein.  Schreibübungen;  philol.  SocIetSt.  v.  j/eutschV 
philol.  Seminar;  Pindar;  Hosch.  d.  latein.  Poesie;  Livius  Reden.  Havemann;  Gesch. Europa's 
seit  dem  16.  Jahrhunderl;  IJrauuschw.-Lüneb.  fieschicbte.  Waitz:  Politik;  deutsche  Gesch.; 
bistor.  Übungen.  Bertheau:  Genesis  u.  Capitel  des  Pentateucb;  Gesch.  u.  AuUquiläten  des 
hrnvl.  Volks;  arami?i?cbe  Sprache.  Lotze:  Logik,  Psycbologie  u.  Geisteskrankheiten;  Natur- 
philo  iphic.  Sarlorius  V.  Wa Iters hausen:  Geologie;  mineral-prakt.  ObnBfOll.  l.isUng: 
Optik;  Meteorologie  u.  KUoialologie;  angewaadle  Uechaaik;  phy^ik^-aialb.  Seoilaar.  ,  C*ur; 

•  fraaafta.  Litaralargesch.;  frapifia.  Sprech-  a.  SchreibUhuagen;  diplonial.  Silk  WAtteaiTeld: 
arab.  Sprache.  Wiese  ler:  arohlol.  loatilnt;  griech.  «.  röm.  Symbolik  a.  Myüiologie;  Ä^chy- 
laa  Agaaiamaon;'  philol.  Societiit  WappSus:  Geographie  u.  Statistik  von  Argerika;  Bevöl- 
kerungsstatistik. M&ller:  altdeutsche  Gedichte;  deutsche  Nalionalittifiiur;  deutsche  Gesell srhall 
Benfei:  Sanskritgrammatik ;  Snn'^krit-Gcdicbto;  Wurzelfor^chtinj;  in  den  indogerman.  S[)i n  beo, 
Stern:  Analysis  u  analyl.Geotii.  tric;  Zahlengleichungen;  ;  lly^:lc  -math.  Seminaf.  W  igßeri'.- 
PlKirniu  le ;  Chemie  u.  Slöchiometrie.  Ii  riepenkerl:  landwutlischafl.  Technologie;  lurf*. 
wirihschaiislehrc;  Excursionen.  Slaedeler:  Zoochemie;  chemiflcii-praktiiche «'Übungen  nr- 
Mediciner  u.  Land^wirihe.  HaTemaoa;  Reilkaaat,  Wehnar:  Harmoaik  a.  Theorie  ««rHodk; 
Ciavierapiel;  Gwangvereio;  Orcheitefapielveraia.  Melford:  eagl.  Graaaaalik;  Schreib-  ml 
.Spreohftbaagcn  ia  dea  aeuara  Spracheo;  engl.  Mteratargeschichte;  engl.  Synonymik;  Privitt- 

-  aalerricht  ia  dea  aeaera  Spiachea.  I|aller:  Shakeapeare's  Hamlet;  engl.  Litcraturgeschicfate; 
Privatunterricht  in  den  neuern  Sprachen.  Tittmann:  Ästhetik;  Theorie  der  Malerk»n*t. 
Seelig:  Nationalökonomie;  Agriculturpolilik.  Lange:  röm.  Slaatsalterthümpr ;  SanskriL 
Focke:  reine  und  angewandte  Mathematik.  Lion:  Plutarch ;  Cicero;  Privaiis  iua.  Tho- 
spann:  Lehen  Heinrichs  des  Lüweu.  LaiUiius-lieninga:  Physiologie  u.  Organ ographia  dar 
Pflanten;  Kiyptogamcn;  Privalissima.  Westeofeld:  Gaach.  lUliaiu tt.  Deotschlaadi  aaMr d^p 
HohaaiälBraa.  v.  Oaiatas-IciUaa:  Mfirmelehre;  Meteorologie;  meteorolof .  BerechaaagM. 
Fiack:  daalscha  Gasebiohle;  alte  CallargeachicMa.  Limprichli  prahl.  Chemie;  Pbarmacie; 
aaalyt,  Chemi«.  Grape:  Zciabaeauaterricht.  Kaatropp:  Fachlkaaal.  flöllaha:  Tankow^ 
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IMmsittt  Jwu 

'      Vorlesungen  an  der  Laiversilat  Jena  im  Winter  18^7m- 

/.  Aßgememe  Wissenschapen.    Ilorlegelik  öffcntl.  Prof.  Soheidler. 

//.  Theologie.  Erklffrung  d.  (ienesis  (IKK.  Hoffmaiin;  des  Hioh  Prof.  Slickfl  Kin- 
leitung  ins  X.  T.  GKK.  liuffmann.  Des  .lohiinne»  Fvan^.  u.  Briefe  erldSrl  Prof.  hückcrt; 
die.Bneie  an  d.  Koriother  Prof.  Griinm;  dio  Briete  ao  d.  Galaier  u.  Kumer  Prof.  Hilgen- 
t»Id{  4ie  det  Jcüobiii  n.  Jndat  dffeutl.  Prof.  Grimm,  tthm.  Jeui  GSB.  Hase.  Dogmen- 
fw^hieble  Lle.  Vogel.  Symbolik  Prof.  Hilgeofeld.  Dognatik  Prof.  ROckort;  Dog- 
aiaük  0.  Dogmettgeschicbto  lateinisch  Prof.  Lange.  Ethik  OKB.  Schwärs.  Praktische 
Eiegete  der  Johannesbriefe  n.  einiger  Abschnitte  aoa  den  Ev^ngg.  gratis  Lic.  Vogel. 
Evangel.  KircHenverfassang  öffentl.  GKIL  Schwarz.  Eiaminatorium  üb.  Kirchengetchichte 
Lic.  Vogel;  6b.  Doffinsillk  u.  Kinhenffesch.  Prof.  I.nns^e;  üb.  Doginalik  n  Do^mencrcsrh. 
Prof.  Grimm.  Hoinilel.  Übungen  gratis  Lic.  Vogel.  Theolog.  Seminar  dhK.  Iloffmann, 
GKR.  Hase  u.  Prof.  Rückcrt.  Homilet,  u.  Katechet.  Seminar  GKR.  Schwarz. 
'  ///.  RechlsioissensclMfi.  Kncyki.  u.  Methodol.  d.  Rechts  Dr.  v.  Stuck  mar.  lustitutionen 
«.  TtAn.' Rechtsgeschichte-Prof.  Girtanner.  Rfln.  Recbtagetehicbte  Prof.  Cbambon.  Pan- 
dekten, mit  Einschiasa  dea  Erbrechts  OAR.  Dana.  Pandekten  Prof.  Girtanjier  n.  Prof. 
CJiainbon,  Lntater  mit  Auiehluss  des  Erbrecht«.  Deotscbe  Staats-  n«  Rechtsgescb.  Frof. 
Schulze.  DcQtscbes  Privatrecht  OAR.  Walch.  Dasselbe  mit .Einscblnas  des  Lehnrechts 
Prof.  V.  Hahn.  SScIis.  Privat-  v.  Processrecht  OAR.  Heini!>a(  h.  Allgefli:  u.  dentscbes 
Staatsrecht  GJR.  Slichelseri.  Europ.  Völkerrecht  öffentl.  Prof.  Schulie  u.  f)r.  v.  Stock- 
»ar.  Wechselrerbt  OAR.  Walch.  Deutsches  Handels-  u.  Wechselrechl  öffentl.  Prof. 
T.  Hahn,  Landwirihst  haftsrecht  pri%-atissime  Prof.  Schulze.  Kirchenrecht  GJR.  Mich  ei- 
len, Concuyproccssrecht  öffentl.  GJR.  Guyet.  Criminalrechl  OAR.  Luden.  Criminal- 
.precesst>A^  Lnden,  OAR.  SchQl  er  u.  Prof.  Schnauben.  Refcrir-  u,  Decretirkonsl 
GJK*6nyet.  Paodektenprakticnm  GJR.  Guyet  n. Prof.  Girtanner.  Processnaliscbes  Prak- 
tlhnn'Prof.  Sehn au|) ort.  JorUtisches  GeschUftsprakticnm  Derselbe. 

)T'.  UTedicm.  Anatomie  GHB.  Huscbke.  Osteologie  Derselbe.  Anthropologie  dffentl. 
Prof.  Sehl  eiden.  Physiologie  der  psychischen  Thfitigkeiten  öffentl.  Prof.  Domrich. 
Allgem.  u.  besondere  Krankheits-  u.  Heilungsichre  Prof.  Siebert.  Allgem.  Patliologie  u. 
Therapie  Prof  Doijiricb  u.  Siiceow.  Pathologie  u.  Therapie  d.  psyrhischcii  Krank- 
heiten GHR.  Kies  er.  Lehre  von  den  Frauenkrankheiten  ausser  der  Schwangerschaft  Prof. 
Martin.  Von  den  Krankheiten  der  Neugeboreneu  u.  Säugtinge  öffentl.  Derseihe.  Arz- 
aeiaiittcliehre  o;  Formulare  MR.  Succow.  Theoret.  Chirurgie  Prof.  Ried  u.  Prof.  Schdman- 
Aqgeii- n.  Ohrenheilkunde  Prof.  Ried;  Augenheilkunde  m.  Operatlonscursus  Prof.  Scbdman. 
Einzelne  Tkeile  der  Chirurg.  Pathologie  6ffentL  Prof.  Ried.  Theorie  der  Geburtshttlfe 
mit  Operationscorsns  Prof.  Martin.  Gerichtl.  Medicin  Prof.  Sehöman.  Medicin.  Klinik 
Prof.  Siebert;  chirurg.  u  augenärzll.  Klinik  Prof.  Ried;  geburtshüin.  Klinik  u.  Poliklinik 
Pfof.  Slartia;  psychiatrische  Klinik  GIIR.  Kieser.  Anatom. -physiol.  Übungen  (IHR  Huschke; 
Übungen  im  physiolog  Institute  Prof.  Schleiden,  Prof.  Domrich  u  Prof.  Ernst  Schmid. 

V.  Philosophie.  Encyklopfidie  der  Philosophie  Prof.  Fortlage.  P.>ychologte  u.  Logik 
GIIR.  Bachinaun  u.  Prof.  Fortlage.  Psychologie  Prof.  Scheidler.  Ausgewählte  Par- 
tieen  der  l'sycbologie  für  d.,  Alilgliedcr  des  padagog  Seminars  Prof.  Stoy.  Metaphysik 
QBR.  Bf  ehmann  n.  GHR.  Relnhold.  Religionsphilosophie  Dr.  Rdssler.  Geschichte  der 
Philosophie^ GHR.  Relnhold,  Prof.  Apelt  u.  Dr.  Rössler.  Gesch.  d.  Philos.  seit  Car- 
iMius  GHrI  Bachmann;  Gesch.  d.  Philos.  seit  Kant  AffeotL  Prof.  Fortlage.  Philos. 
Cenversatorien  GHR.  Reinhold  u.  Prof.  Apell.  Encyklopidie,  Hethodologie  n.  Literatur 
dei"  Pädagogik  Prof.  Stoy.    PSdagogisches  Seminar  Derselbe. 

Vi  Mtuhemalik.  Elementarmathematik  Prof  S  c  h  rn n  u.  Dr.  S  c  h  S ff  e  r.  Goniometrie,  u. 
Trigquometde  Prot  Schrön.   Stereometrie  u.  ebene  u.  sphir.  Trigonometrie  Dr.  Schiffer. 
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Differeotial-  u.  Integralrechoung  Prof.  Sn eil.  Alu^ebraiscbe  Analysis  Dr.  Schfifrpr.  Pr^kL 
Astronomie  privatigs.  Prof.  Sehr  ön.  Mathcmnt.  Cbtingcn  privatiss..  aber  grati«,  Dr  S  c  hS  ff e r, 

VIJ.  ^aluncissenscha/ien.  Atlgcm.  Zoologie  Prof  Oscar  Schmidt.  Pharmaceut.  Zoologie 
Derselbe.    Allgeni.  Mineralogie  u.  Geogooaiu  IHi.  ScbQler.    I.ilburgiU  oder  technische 
Uioeralogie  Prof.  Succow.  Mineralogie  tt.  Geognosie  mit  Rücksicht  «ufChenne  u.  Tecimo- 
Jogie  BR.  Scbftler.  Geognofle  a.  Petrefactenknode  ÖffentL  Prof..  Erut  Sq^hmid.  A^f* 
Nioeralogie  n.  Agricaltar  besQgl.  chemitche  Obnngcn  Prof.  Soccow.  Praklisch-mineralog.* 
Übungen  BR.  S c b ftl e r.  Geologisches  Seminar  Derselbe.  Experimenlalpbylili  Prof-  $Be II 
n.  Prof.  Emst  Schmid.    Allgeni.  Experiniealalchemie  Prof.  A«tu«.    Organische  Cheraje 
Derselbe.     Chemie   der  mineral.  u.    unorganischen  Körper  üffentl.  Prof.  Succ^ow. 
SUK-hiomelrie  Prof.  Snell  u.  Prdf.  Ernst  Schmid.  Phiirmacic  HR.  Wackenroder  u.'Prof. 
Artus,  Letzter  in  Verbindung  mit  ncccplirkuost.    Chemi^icheä  Prakticum  HR.  Wacken- 
roder.   Ph)'siolog.-chenii«che8  Prakticuiü  Prof.  Artus.    Chemische  u.  phuriuateiil.  Exami- 
natorien  Derselbe.  Im  cbeiniscb-phannaceutischeQ  Institute  lebitt  Pharmakognosie  l^rof. 
Schleiden;  analyl.  Chemie  II.  Tbeil  HR.  Wackenroder;  Pbytocbemie  II.  »Theil  iiehil 
cbemiscber  Pharmakognosie  Derselbei  analyt  n.  chem.-phannacettt.  Obnngen  Deraelhe;i 
Sl6cbiometrae  n.  die  auf  Pharmacia  hesOgL  Tbeile  der  mathemat.  Physik  l^nif.*8%brön; 
arlthmet  u.  störhiomelr.  Übungen  Derselbe.  —  Leitung  des pharmaceut.-natDrwiasejiachalU. 
Vereins  HK.  W « ckenr oder.  —  Üb.  d.  physiulog.  Institut  s.  unter  Medicin! 

ViU.  Technologie  und  Mechanik  Trrhnoiogie  n.  .Metnllurgie  BR.  Scb&lcr.  jjcschichle 
U.  Construclion  der  Damjilmaschinen  gratis  Dr.  Schliff  er.  •  ' 

IX.  SlaaU-  und  Cmteralicissenickafien.  Eocyklopädie  der  Staatswisseuscbäften  Prof. 
Fischer.  Nationalökonomie  GIIR.  Schulse  n.  Prof.  Fl  ach  ei*.  Englischb 'Handelspolitik' 
(iffenlL  Prof.  Schalse.  Phalosophiiche  u.  constitutioneUe  Politik  Prof.  Scheidltfr.  Vellui' 
II.  Slaala-Pidagogik  Derselbe.  Pnblicittik  Derselbe.  Bei^banknnde  BR^  ISchQler. 
StaatswiMenscbaftl.  Seminar  GJR.  Mich  eisen  o.  Prof.  Fischer.  —  Im  landwirthscbeftlichen 
Institute  lehrt  Theorie  des  Hufbeschlags,  speciello  Anaiomir.  Physiologie^  Tathologie  tC 
Therapie  der  hmdwirthschaftl.  HrnKlhit're  Prof.  Falke;  laudwirthschafll.  iVinpr;iIogle  und 
Geognosip,  Klimaloiogie,  specieücn  Pilanzenbau  nebst  Forslculfur,  '  di«  Naturvcrhähnisse 
Deutschlatifls  u.  ihren  Einflus'?  siiif  das  landwirtlischfifil.  Lel)cn  Prof  Langethul;  Landwirlb- 
scbaftslehre,  ianduirihächalU.  Ertrags-,  Kaut-  u.  Pacht- Auächlüge  (»HR.  Schulze. 

X  flssdUdkia.  Gesch.  des  Mittelalters  Prof.  Herrmann.  Allgem.  Geschichte  seit  I8t& 
Prof.  Droyaen.  Deutsche  Geschichte  Prof.  Wächter.  Deulsohe  ArterthumskandeVPr/A 
W e f  e I e.  Gesch.  Thüringens  Offentl  Derselbe.  Erklärung  von  Widekinds  sichs.* Glesch. 
ÖffentL  Derselbe.  Prenss.  Gesch.  Prof.  Droysen.  Gesch.  der.TbeiltHig.*Potenf  itffentL 
Prof.  Herr  mann.  Bedeutung  Frankreichs  in  d.  Kunstgeschichte  fiffcntL^Prof.  S4*ark< 
Historische  Ühunj^cn  Prof.  Droy^^^n  n.  Prof.  Herrmann. 

XT.  Philologie.    \)  0 r  1 1  n  i  1 1 )  s c  h e  .Sprachen  u.  Literatur.    McbrSiscIie  (7rammaiik. 
mil  Erkiarunjj  ausgewählter  Stü«;ke  Saniuelis  Prof.  Sticke),  Syrische  Sprache  GKR.  liJoff- 
»lann.    Arabisch  mit  Krkiär.  arab,  Schriftsiciier  Prof.  SlickeL    SanskVit-Grammatik  Giül. 
Ho  f f m a n  tt.  Brklirung  d.  ind.  Dichtera  Bhartrihari  Derselbe.  OrlenlaLSeminar  Prof,  Si  i  c  k  e  1. 

3)  Griechiaehe  n.  rümlsehe  Philologie.*  Griech.  Formenlehre  IL  Thl.  ÖffentL 
•GHR.  Göttting.  Griech.  Syntax  Derselbe.  '  Latein.  Syntax  ProL  Ni^peVdey.  (Gaieoh, 
Atlerihümer  GHR.  Gdttling.  Griech.  Mythologie  u.  Religiönsgesch.  Prof.  S^ark.  ErklSr. 
d.  Vögel  des  Aristopbanes  Prof.  Stark.  Erklär,  d.  Satyrea  *d.  Horas  Prof.  FTlpperdey. 
Philoinjrisrhos  Semiri?fr  GWH.  (ifdnling  n.  Prof.  IN'ipperdey. 

3i  i\  fn  c  I  e  europäische  Sprachen  u.  i^iteratur.  (^esehtfh'e  d,  detitirr  hm  Poesie 
H.  hun.st  seit  Lcssing  u.  Raf.  Mongs  Prof.  Hettner.  Übungen  im  (loihischen  u.  Altnordi- 
schen Prof.  Wegele.  Erklärung  von  Shakspeare's  Macbeth  in  engl.  Sprache  |inentgeltl. 
Dr.  Hahn.  Gnrsus  der  engl.  Sprache  Derselbe.  Privatlssima  im  Englischen  n.  Fran^ 
sischen  Defselbe. 
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Ihiveriitit  Bmi. 

Vorlesungen  auf  der  Rheinischen  Friedrich  -  Wilhelms -Universität  zu  Bonn 
•  .        im  Winterhalbjahr  IS^V^j. 

Evatt^eUscke  Theologie.  Theolog.  Encyklopüdie:  Rothe. —  Ocncsi.« :  Blt-ek.  —  Jesaias: 
Lic.  Di e  s  t  f» ).  —  Alttestani.  Theologie:  Dorner.  —  Enlwickeliing^gesch.  d.  messianiRchcn 
fdee:  Lic.  Dieslel.  —  K  nlcit.  in  dws  ,\.  T.:  \Ac.  Ritsch!  —  Die  3  ersten  K^angclieB 
synoptisch:  Bleek.  —  Kui mihcrbriefe :  Lic.  Hitschl.  — Unci  an  d.  Philipper:  Blcek.— 
Iffrfl«  Jesu:  Has«e.  ^>  Apostolische  Viter:  Lic.  Ritiehl.  —  Kircheugeiich.  I.  Tbeili 
Htsae.  ~. Kirchengefeh.  bi*  Gregor  VI!.,  Gesch.  4.  r6m.  Kirche  Tom  TrldenliBiiin  an, 
•«peate  Kireheiifeseh.  Ton  1814  m:  Iraffl.  flefch.  d.  tadafricaiiieehea  MiMionea: 
Haice.  —  Binleit.  in  d.  Dogmengetch.:  Dorner.  —  Dogmatik;  Rothe.  —  Ethik: 
D^rner.  —  Doginatischea  Conversalorhtm:  IJe.  RlUohl.  —  Repetltoriam  Uber  Sehleier« 
aiaeher:  Lic.  Lieste  1.  —  Pastorallehre:  Rothe. 

Kftiholische  TheoIop>>.  EneyklopSdie  d.  chii-iknfholischen  Theologie:  Ifilgcrs.  —  Ein- 
leil.  ins  Ä.  T.  neUst  bibl.  llerineneulik:  Scliol/-  —  Kinleit.  im  N.  T.:  Martin.  —  Bibl. 
Archäologie,  Kirchengesch.  II.  Theil:  Hilgers.  —  Kirchengesch.  III.  Theil ,  Kirchengesch, 
d.  neuesten  Zeit:  Dr.  Floss.  —  Kirchl.  Alterthümer:  Hilgers. —Sprüch Wörter  Salome** t 
Schill.  •--  Jeiaias ,  Topographie  o.  Getcb,  d,  Stadl  Jemialem:  Lic.  Vellen.  ^  Bvangel. 
MaUhli,  Pertheln  Jean:  Vogeleang.  Rdmerbrief:  Dr.  Ploas.  —  flalaterbrief:  Vogel« 
•ang.  ApttkalypM:  Scholl.  —  BihL  Theologie:  Marlin.  —  Dogmaltk  L  Theil,  Lehre 
von  d.  Sacrainenten:  *  Dieringer.  —  Morallheologio  II.  Theil:  Martin.  —  Homiletik 
nebst  Erklimng  d.  Epitlelbnchee,  Homiletische  Übungen:  Dieringer.  —  Katoebctiache 
ObuBgen:  Ifartin. 

■Rechtsteisstnschaft.  Jurist.  Encyklopfidie  ii.  Blcthodolopie  :  \V  ;i  1 1  e  r  u  IJluhme.  — 
Rechtsphilosophie  oder  IViiturrecht :  Hälschner.  —  Instiliitiouc«  u.  <ju^iit'"'^unde  d.  röm. 
Rechts:  Blubmo  u.  Soll.  —  Erläuterung  des  (jajus  Buch  2,  u.  Ii.:  lUuhme.  —  Des- 
lelben  I.  n.  4.  Bneli^  SelL  —  Rftm.  Rechtsgescb.:  -  Waller."  »  Pandekten,  Pnndlien* 
filier-  n.  Erbrecht:  BOcking,  —  RAm.  Erbrecht:  SelL  —  Anigewihlle  Lebren  d.  rön. 
Recht«:  Bleking.  —  Pandekten -Repetitorinm  n.  Prakticant  Seil.  Dentacke  Slaals- 
a.  Rochtagecch.:  Deiters  u.  HälschnoT.  —  Deutsche  Rcchlagescb.  d.  neuesten  Zeil: 
Hils chicer.  —  Deutsche  Rechtsulterthömer  im  Reinecke  \o$:  Walter.  —  Deutsches 
Piivatreeht:  Dersrüio  k  Dr.  AnschOtz.  —  .\userlesene  Tlieilc  d.  dcut.'^cht'n  Rechts: 
Perthes.  —  Deutschprivatrecbtiiches  Disputatoriuni,  Kehnredit ,  preussischcs  I.nndrprht: 
Deiters.  —  Rheinist:hes  Civilrechl,  das  eheliche  Güterrecht  nach  dem  fraii/.uMicljen 
Civilgesetzbuche :  Bauerband.  —  Fransös.  Rechtsgesch  :  Ür.  An  schütz.  —  Deutsches 
.SlaalfrecKl:  Perthes.  —  Prenastoekes  Slaatsreeh^  europäisches  VAikerrecht:  Nieolovius. 

Kirekenrechl  d.  katbolisohen  n.  evangelSschen  Kirche:  Blnhme.  —  Ausgewählt«  Tbeilo 
dt  preuas.  Krckenrechta:  Nicolo¥tni.—  tiemeinesu.  prenss.  Strafrechl:  H  II  sehne r.— 
Gemeiner  dentscher  u.  preussischer  Civilprocess:  Seil.  —  Dcntocher  und  frannöslseher 
iirimioalprQc ess :  Bauerband. 

Heilkunde..  Methodik  d.  ärztlichen  Studiums ,  mit  encyklopSdischer  Übersicht  seiner 
Theile:  Harless.  —  Fnryklopädie  u  Methodologie:  Naumann.  —  Ailgem  Anatomie 
oder  Histologie  u.  mikroskopische  Anatomie:  Mayer.  —  Specielle  Anatomie:  W  eher. — 
Secir-Übungen:  Mayer.  —  Secir-t'nterncht:  Weber  u.  Budge.  —  Binderlehre,  Lage 
d.  EtegeiMide  d.  menscbl.  Körpers:  Budge.  —  Demonstrationen  d.  Präparate  d.  anatomi- 
schen Muaenns:  Mayer.  —  Anatomie  der  Eii^eweidehrflche,  pathologische  Anatomie s 
Weh  Ar.  ^  AUgem.  Physiologie  mit  Demonstrationen:  Dr.  Schaaffhnnsen.  —  Bxperi- 
aientalphysiolögie ;  B n d g e^  —  Aatbropologte i  Dr.Schaatfhansen.*^ AUgem.  Pathologie 
u.  Semiötik:  Naumann  —  Allgem.  Pathologie  u.  Therapie  in  Verbindung:  Harless.  — 
AUgemeinf  Pharmakologie,  nut  Formulare:  Dr.  BAcker,        Ctoaunmle  Aranittmüfcl- 


lehre:  Harless.  —  ArzneimittelMhM  zweiter  Carsus:  Bisch  off.  —  Allgemeine  and 
»pecieUe  Arzneimittellehre:  A Ibers.  —  Gesammte  specielle  Arzneimittellehre ,  prahr 
tisch-phRrmakologischer  Cursus:  Dr.  Böcker.  —  Formulare  erster  oder  theoretischer 
Theil:  Bischoff.  —  Formulare;  Albers.  —  Sperieüj^  Pailiologie  und  Therapie: 
•  Naumann.  —  Dterinkrunkheiten  zweiter  Theil:  Kilian.  —  i'atbologie  und  Therapie 
der  Geistes*  und  Gem&thslirankheiten:  Albers.  — '  Von  den  Giften,  ihrer  Wirkuqg 
«.  ikrttr  4ritttchmi  Bebandluiif :  Harlett.  —  PropftdcnÜgclie  KÜDik:  Albert.  *  Mediei- 
njiehe  KKoili  vb,  PeMtlinik:  Hettmtiiii.  —  Chirvrgifcbe  Operetionslelire,  IGio>obeiikrHli>> 
heilet:  W^tser.  <—  lastrunieBieBlehre,  Aages-  e.  Obrkreaklieiten,  AegeneiierHiiimtowikii: 
Dr»  Sehauenburg.  —  Chimrglich-aageiiirBltiche  Klinik  u.  Poliklinik:  Wutzer.  Ge- 
sammte GeburtsbQIfe ,  PhantomObungeo ,  geburlshüläicbe  Klinik  n.  PotikUnik:  Kiliaa..** 
Gerichtliche  Medicin  für  Mediciner  u.  Juristen:  Bischoff  v.  Dr.  Böcker. 

Philosophie.  Encyklopfidie  d.  Philosophie:  van  Calker.  —  Zweck  u.  Methode  des 
philosophischen  Studiums:  Dr.  S  c  h  a  a  r  s  c  h  m  i  d  t.  —  Logik  u,  Diiiluktik:  v  a  ii  üaiker.— 
Logik:  Kuoodt,  Dr.  Clemens  u.  Dr.  Scbaarschiuidt.  —  Luirisse  d.  ^Metaphysik  u. 
Beligionspbilosopbte:  Braedia.  —  Metaphysik:  Dr«  Clenent.  —  E«pirMcke  ü.  Ikeore* 
tiache  Payekelogte:  van  Calker.  —  Psychologie:  Kieodl.  ÄftlMlik:  vao  Calker. 
Geadiiehle  d.  Phtteaopbie  d.  «Sriechen  n.  Rdaier:  Dr.  Fiseher.  —  Philoao|iirie  dea  h 
Augnstinus:  Knoodt.  —  Geacb.  d.  aenem  oder  chrlstliebeB  Philosophie!  Brandis.  — 
Neuere  Gesch.  d.  Philosophie  Yon  Carteaitia  an :  Dr.  Fischer.  —  Gesch.  d.  neuem Pbilosa- 
<|ihie  seit  Baron  u.Descarte^:   Dr.  Schaarschmidt. — Philosophi-^chn  Ühtin^^eu  :  B r a  ndi». 

Malhemaiik.  Elementnr-l^lRtbematik,  Algebra  u.  Analysis  d.  Endlichen:  Rad  icke.  -~ 
Trigonometrie  (ebene  u.  körperliche):  von  Uic  sr.  —  Differential--  u.  lutegi  al-Rechnung: 
Heine.  —  Anwendung  d.  DillereutiHi-  u.  Integral -Rechnung:  Dr.  beer.  —  Au^ly  tische 
Ceoroelrie:  PlOcker.  —  Beschreibende  Geometrie:  Dr.  Beer.  —  Ealweder  WakMckeia- 
liehkeita*Reehnuug  oder  «alba malische^  u.  pbyaiache  Geographiet  vea  RieaeiL^  loleqio- 
latien  ii.  mechanische  Onedratnr,  Eiemeete  der  AatreBomie,  praktUck-aalrenoniacke 
Obisgen,  matbematitebe  Obungeii:  Pliicker  o.  Beine.  —  Analjtitehe  Mechanik  nU 
Anwendung  auf  fllaiofainenlehra :  von  Riese. 

HäUimistmudiafim.  Expenaentalphysik t  -  P 1  ü  c  k  e  r.  —  Meteorologie :  R  a  d  i  c  k  e.  — 
AlliTt'm.  Kxperimentalchemie  :  Berge  mann.  —  Analytische  Experimentalchemie  :  Bis'choC 

—  Stöchiometric :  Bertremann.  —  Einleit.  in  d.  zoochemische  Aniily^r",  Anvs'endung  d. 
Löthrohrs  in  d.  Cliemie,  Mineralogie  u.  Metallurgie,  praktische ÜbuncjLn  in  d.  analytischen 
Chemie:  Dr.  Bödeker.  —  Technologie:  Bischof.  —  Geologie:  Noggerath.  — Auser- 
lesene Capital  d.  Geologie:  Bischof.  ~-  Geognosie,  PrivafiBsinia 4Aer  Mineralogie  nnd 
Erjrstatlographiei  Dr.  RtfuLer.  ^  Bergwerfcaverwaltung;  IVöggerath.  ^ Hatorgesoblchle 
d.  Sdngelbaere,  2eolomie:  Troscbel  Natargeaebichte  d.  foaaileB  WirbellUere:. 
Dr.  RAnier.  —  Bialeit.  in  d.  Ratargesi^ebte  d»  kryplogemiacken  Gewäehse,  Anatomie  a. 
Physiologie  d.  Gewächse:  Treviranus.  —  Pflanzengeographie,  medicinische  ßotatlil^ 
PriTatiisima  über  Botanik  u.  Pflanzenchemie:  Dr.  Brandis.  — -  NaturwissenscfaaftlielMi 
Seminar:  Treviranus,  X  ögg  era  th,  B  i  ?  o  b  of,  Plücker  u.  Troschel, 

ClcutiMihe  PiUloiogie.  Eucyklopädie  u.  Methodologie:  Ritschi.  —  Metrik  d.  Hriechen 
u.  R^mer:  Ritler.  —  Griechische  Alterlhömer:  Welcher.  —  Eucyklopädie  u.  äleihodo- 
logie  d.  Archäologie  d.  Kunst,  griechische Kunstmylhologie:  Dr.  Overbeek.  —  Grieehitcha 
ibaoographie:  Dr.  Sekmidl.  »  Hesiedns:  We Icker.  —  Batracbomyemacbiet  Bitacbl.:- 
Pindart  Heimse  et  b.  —  Aschylna  Enmeniden:  Derselbe*  —  Sophokles  Oedipna  auf 
Kolenoac  Schepen.  —  Plaiens  Phidon:  Meimsoeth.  —  Tbakydideisebe  Reden  «nd 
griechische  Historiographie:  Dr.  Bernays.  —  Deniosthenes  Redeftbord. Krone:  Dr.Sekmidl 

—  Plaotos  Mi!e.s  gloriosos:  Ritsch).  —  Horas  Episteln:  Schopen.  -  Juv^als  Satyreat 
Ritter.  —  Circrn's  !?riefe:  Dr.  Bernsy?.  ■—  Tacitus  Agricela:  RiUor.  ^rr  Latein.  IM^Mtirv 
Übungen  im  pUilokrgiMhen  Seminar;  Welcher  u.  Ritschl. 
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Orieitialuche  Thilologie.  Hebräische  Grammatik  mit  mehrfachen  Übungen :  Freyta;.  — 
A(!?ppvvHh!fp  Psalmen:  Dr,  Enger.  —  ATifnnj'^trrüiidc'  d.  arnhischen  Spmrlir:  Freytag^.  — ■ 
Arabische  Granimatik  verbunden  mit  il.  Ki U  n  iinj;  leichterer  Texte :  Dr.  Kn«jer. —  Erklärung 
d.  Buchs  Fakihat- Alcholrtfa :  Freylag,  —  i'iniosophie  bei  den  Arabern,  Syrisch  nach 
fioedtgei'ä  Chrestonialbie ,  Erklärung  d.  Laäüen'ächen  Sunskriicbrüäiumalhie:  Ur.  Engen  — 
D.'iBdiieli«  Dnuna  Praftodha  ekandrodaja:  Lassen.  ^ £rUir.  4.  Hitopadesa:  Dr.  Deliat.  -~ 
AUerlbamer  d.  binterasiatbchen  VOlker,  besondert  der  Inder,  Privatisiiva  Ober  Zand 
Saaskril:  Lassen.  - 

Neuere  Spreidtm  «.  Idlerahit.  Gotbische  Grammatik,  Elemente  d.  altliocbdeNtseben 
Grammatik:  Dies,  —  Mittelhocbdeutscbe Grammatik,  Gesch.  d.  deutschen  Sprache  u. Literatur: 
Simrock.  —  Göthe's  Faust  ii.  Calderons  wundertliHtisren  Mairus:  T)v.  Clemenü.  —  Gesch.  d. 
roroaniscben Sprachen:  Diez.  — Vergleichende  liraiiuiialik  d.  roinan.  Sprachen:  Dr.  Dclius  — 
Prakl.  Unterricht  in  d.  italien.  Sprache:  Diez.  ~  Gesch.  d.  fran/.ös.  Ijteratur  vom  Anlang 
der  Regierung  Ludwig  XIY.  bis  zur  Milte  d.  XVIU.  Jahriiunderis,  die  Trauerspiele:  der  Cid, 
Atbalie,  Hemani  n.  Ijidwig  Monnard.  —  Sbakespeare's  Leben  «.Knnstc  Dr.  Delius. 
Shakespeare*«  Uaebelb:  Lassen.  —  Übersiebt  d.  Lileraturgesch.  des  JLVIIL  Jabrbiinderls: 
LftbellL  — -BDiiean's  Lntrin,  frannds.  Conversal^num  mit  Stylllbangen  n.Erktirun|f  franaAs. 
Scb'riftsleller,  fransös.  Grammstik  mit  Sprechübungen:  Lcctor  Nadaitd. 

GesckidiU  nsAsf  M^misteiuckflfUn,  Gesch.  d.  Griechen  u  Römer:  Dr.  Abel.  -  Hesih. 
d.  röin.  Kaiser  von  Augustus  bis  auf  Theodosiiis'  d  (^m^sen.  Gesch.  d.  AJitlelalters:  Asch- 
bach. —  Vergleichende  deutsche  u.  fr;m7.ö.s.  htaalsgesch. :  I'r.  Abel.  —  Deutsche  Gesch. 
seit  Carl  V.,  Abschnitte  aus  d.  scandüiaviächpn  Gesch.:  DahlniHuii.  —  Gesch.  d.  französ. 
Revolution:  Lubell.  —  Histor.  Übungen:  Aäcbbacb.  —  Histor.  Übungen:  Dr.  AbeL  — 
(leographie  d.  westi.  Europa:  Mendelsaobn.  —  Arcbivwissenschaft,  Siegellebre:  Bernd, 

•  j$l(M«r-  M.  Cmmvbpimiueluif^  Politik :  D  a  hl  man  n —  Sociale  ii.  polil.  Znstdnde  d.<  wicb- 
tigslen  enrop.  Suiaten;  H  e n d el sso hn.    Nationaldkonomie,  Polizeiwissenscbaft :  K  a ufm  a nn. 

Km$U-  Encyklopfidie  u.  Methodologie  d.  Archäologie  d.  Kunst,  griech.  Kunstmythologie, 
griech.  Ikonographie:  s.  classische  Philologie.  —  Über  Raphael  u.  sein  Zeitalter,  allgem* 
Kiinsi^Rsch  mit  Ijosondcrer  Rüiksicbt  auf  chrisll.  Kunst:  Dr.  Springer.  —  Allgem.  Musiki 
lehre,  Ijnicrrichl  im  ()r<^el  piel,  Choralgesang,  Leitung  d.  Siogvereins:  Breidenstein.  — 
Unterricht  im  llandzcicbnen,  in  d.  Linear-  u.  Luftperspective,  so  Vk^ie  im  Aquarell-,  agouache- 
u.  Oimuieu:  Hohe. 

Gymna$ii$che  Kitulf,  Reitknnsi:  Donndorf*  ~  Fecblsknnsl:  Segers.  —  Tanskunsl: 
Rad  erma  eher. 

•  Der  Anfing  der  Vorlesungen  ftUt  auf  den  15.  October. 

Wohnungen  für  Stndirende  weist  dnr  Bürger  Gross  garten  (Wenselgasse  Nr.  1081 )  naeh» 

ItlirttiMtalt  11  Poppelfioit 

Yorlesungea  dur  landwirthschaftlichcu  Lehiatisialt  zu  Poppelsdorf  für  da$ 

Winlensemester  1852  —  1853. 
Ein-  u.  Anleitung  zum  akadem.  Studium,  Ist.:  Landes-Ökononiie-Rath  Weyhe.  — Vieh- 
aabht,  ist.,  Derselbe.^-^  Betriebslebre, 2st.:  Derselbe. —  Technologie,  Ist.:  Derselbe.  ^ 
Ackerbail,'3st.:  Dr.  Uartstein.  —  Landw*  BueUWirung,  Isl.:  Derselbe.  Landw.  Ab* 
schdlsungidehm,  2st.:  Derselbe.  ~  Forstwissenschaft,  Sst»:  Dr.  Vonhaosen  —  Klintato* 
kigie,  Ist,:  Derselbe.  —  Natur wissenschaflLRepetilonen,  2st.:  Derselbe.  —  Tbierbeil'» 
künde,  4st.:  Kreis-Thierarzt  SchelL  —  Geologie,  4st.:  Prof.  Dr.  Nöggerath.  —  Botanik, 
3st.:  Gartenlnspector  Sinning.  —  Zoologie,  3st. :  Prof.  Dr.  B udge.  — -  Chrmio,  5st. :  Prof. 
Ur.  Bergenifiiifi  —  Experitriental-Physik,  6st. :  Prof.  Dr.  Plücker,  —  IMatheiuatik,  2st.: 
Prof.  Dr.  Rad  i  I  U  L-, —  Zeicliueii,  2st.:  Geometer  II  e  i  s.  —  LandwirtbsQh. Recht,  2st.:  Dr.  An- 
schütz.  —  I^iatioaaU Ökonomie,  2st.:  Prof.  Dr.  Kautmaun. 
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Akademie  zu  Münster. 

Vorlesangen  bei  der  Königlich  Preussischen  theolo^chen  und  philosopliiichea 

Akademie  bu  Münster  im  Winter- Semester  1^2^53. 
Die  mit  einein  *  beteicbneten  Vorleiongeii  werden  ÖlFentlicli  oder  unen^eltlich  getieltea.] 

ThH^ogie.  Tliilosophie  d.  Relifion  li.  OiTenbaning:  Prof.  Berlage.  — '^Kirchencresch. 
d.  neuem  Zeit:  Prof.  Cappenberg.  —  ♦  Historisch-krilische  Einleitung  in  die  h.  Bücher 
d.  alten  Teslamentis;  Erklärung  d.  Messianischen  Weissagungen  i\.  alten  Testaments  nach  . 
vorausgeschickter  Einleitung'  in  die  Weissagungen,  iusbesondere  in  die  Messianischen:* 
Prof.  Reinke.  —  •Allgem.  Einleitung  in  d.  neue  Testament;  Erklärung  d.  Briefe^  an  d. 
Römer:  Prof.  Bisping.  —  *D.  dogmat.  Lehre  v.  d.  Gnade  u.  d.  Sacramenten:  Prof.Bef- 
laee.  —  Lehre  d.  Secrameiiten:  Privaldoc.  Fried  hoff.  —  «Kanon.  Rechte  Prof. 
Cappenberg.  —  «Ob.  d.  Beruf  a.  d.  Vorbereilunf  vm  geislL  Stande;  allgeni.  Brdiieravgea 
IIb.  d.  gOttL  u.  weilt  GeMlae;  d.  lelaten  Theile  d.  epec.  chrisiL  Ethik:  Prof.  Die ckhoff.- 
«Kinteitung  in  d.  Pastoraltheoiogie  a.  erster  Theil  d  pralLl.  Anweisnnrr  f.  d  Beichtvater} 
IIb.  d.  BebandL  d.  Pönitenten  nach  ihren  besond.  Cla5sen;  Ratechetik:  Prof.  Püngei. 

Philosophie.  Psychologie  u.  Logik  in  Verhintlunir :  Prof.  Esser.  —  Gesch.  d.  neuern 
Philosophie:  Prof.Schlüter. —  •Üb.  Theismus  u.  Pantheismus :  Derselbe. —  Pädagogik: 
Prof.  Esser.  —  *Prakl.  ÜliUDgeu  üb.  Gepenstfinde  d.  Philosophie:  Derselbe, 

Mttihematüt*  *6eometr.  n.  algebr.  Übungen:  Prof.  Heis.  —  Theorie  d.  Gleicbungei; 
AttliöMingen  d.  nwneri«cben  Gleichungen  d.  nt«  Grades:  Deraelbe.  ^*  Analyt.  (vnometrict- 
zweiter  Theil :  II  e  ra  e  1  b  e. 

Ntäunritmadiafim.  *PopoIire  Astronomie:  Prof.  Hels.  —  «Geognosie:  Dr.Karscb.'-; 
♦Üb.  Elektricital  u.  Magnetismus:  Prof.  Hittorf  —  *  Chemie:  Derselbe.  —  Antbropo-' 
logie:  Dr  Harsch.  —  *Naturhistor.  Repetitorinm  u.  Conversatorium  verbunden  mit  prakt. 
Übungen  für  diejenigen,  welche  sich  speciell  mit  dem  Studium  der  NaturwissenscbaAes 
befassen:  Dr.  Knrsch. 

Geschichte  utui  Ueofjrapkie.  *Allgcm.  neuere  Gesch.  bis  zum  Ende  d.  IS.  Jahi  hunderti: 
Prof.  Kospatt.  —  Gesch.  d.  Griechen  bis  aul  d.  Tod  Alexanders  d.  Grossen:  Derselbe..-r 
«Gesch.  d.  Xreozzüge:  Dr.  Jan  Ii  mann.  —  Alte  Gesch.  bis  auf  Christna:  Dererlbe.  ^ 
«Histor.  Obnngen  n.  Disputationen:  Prof.  Rospatt  - 

FhHohgk*  «Erhiirnng  d.  Andria  d.  Tereniius:  Prof.  Deycks.  --^  *Ei:kMrang  aas* 
gewählter  Oden  d. Horatias,  im  pädagog.-philolog.  Seminar:  Derselbe.  —  «Ei%t5rung  aoi- 
erle.^ener  Siegesgeeinge  Pindars:  Prof.  Winievt^ski.  —  ♦D.  Äschylus  Sieben  gegen Tbebeo: 
Prof.  Nadermanti.  —  (ip«rh  H.  Religion  d.  Griechen  u.  Römer:  Prof. Wi nie wski.  —  Ub" 
palationcn  üb.  sthwierige  Steilen  griecb.  Cln^^iKrr:  Derselbe. 

Mtuijnilandisrhe  Spraclien.    Hebr.  Grumuiatik  Mrh>{  Übersetzung  d.  Genesis  «.  einiger, 
ausgewählter  Psalmen,  aus  d.  Hebrütscben:  Prof.  Hemke.       D,  Anfangsgründe  d.  anili' 
Sprache  nebst  Übersetsnng  d.  Fabeln  Lokmans:  Derselbe.  —  Syr.  od.  chald.  Gnwmiiiki' 
nebst  Übenelsung  syr.  od.  cbald.  Schriftsteller:  Derselbe. 

JMeküHaie,  Rhetorik:  Prof.  Deycks. 

Neuert  <^pradken.  •.Shakspeare*s  Hamlet  od.  franiAs.  Redner:  Dr.  $chi|fper.*— >  Gite- 
matik  d.  französ.  od.  engl.  Sprache  mit  prakt.  Übungen:  Derselbe. 

Das  Lpsfrimuier  der  Paulini-schen  Bibiioibck  i.'^t  Montiigs  und  Donnerstags  von  10  —  1 
Vhr  geöffnet;  ausserdem  können  Dienstags  und  Freitags  in  denselben  Stunden,  unter  den 
bekannten  gesetzlichen  Bestimmungen,  Böcher  nach  Hause  mitgeuomnien  werden. 

Uaa  naturbislorische  Museum  und  der  botanische  Garten  werden  bei  den  Vorlesan^en 
benntat,  und  steht  anserdMn  den  Stndirenden  der  Zutritt  an  diesem  tSglicb,  mit  Ausriahmr  der 
Sonn-  nndFelertage,  an  Jenem  nach  mit  dem  Director desselben  genommener Rftck^racheofsi> 

Der  Anfang  der  Vorlesnngen  Ist  anf  den  15.  October  festgesetst. 


Dnick  v«a  f.  £.  Tkela  f«  WAnburg. 
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ilMIHd  IMTSniFT. 

(Dentoche  UoiTersitats-i^eitaag.) 


ond  BcytenAevlieflt. 


Me  Jiristen-FiiiU&t  der  üoiversitU  IMdelberg  unter  der  Begieruig 
des  IsrfMrsteD  Priedrich  IIL  von  der  FlUz. 


Schon  feil  Ifin^erer  Zeit  ist  der  Unterzeichnete  mit  der  Bearbeitung 
einer  Geschichte  der  Universität  Heideüjerg  bcschiiftigt,  und  da  er  bereits 
in  diesem  Unternehmen  ziemlich  weit  vorgerückt  ist,  so  hat  er  sich  über 
den  Plan  und  die  ganze  Art  und  Weise,  wie  er  denselben  durchzuführen 
gedenkt,  ausführlich  ausgesprochen  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der 
Literatur  1852,  Nr.  21  und  22,  S.  322  bis  347  Von  dem,  was  er  in  den 
eben  genannten  Jahrbüchern  niedergelegt,  erschien  aocb  ein  besonderer 
Abdruck  unter  dem  Titel:  „Zar  Geschichte  der  Universität  Heidel- 
berg nebst  einigen  darauf  bezüglichen  noch  nicht  gedruckten 
Urkunden.  Heidelberg.  Akademische  Verlagsbuidlung  von  I.  C.  B.  Mohr. 
1852.  28  S.  a*" 

Wörde  der  Verfasser  su  diesem  Unternehmen  auch  xunächst  bestimmt 
dnrdi  seine  entschiedene  Liebe  für  das  Studium  der  Caltur*  und  Gelehrten- 
gescbichte  Heidelbergs,  welche  er  dnrdi  Aasarbeilnng  mehrerer  kleineren 
Schriften  bereits  bethatigt  hat,  und  durch  den  grossen  Schatz  von  hand- 

scbrifüichen  Urkunden,  welche  ihm  zu  Gebüle  stehen^),  so  würde  er  es 
doch  nicht  gewagt  haben,  dieser  eben  so  umfassenden  als  schwierigen  Arbeit 
sich  zu  unterziehen,  ohne  die  wohlwollende  Zu.stimmung  und  Unterstützung 
der  Grossherzoglichen  hohen  Slaalsregierung,  welche  selbst  in  harter  und 
bedrängter  Zeit  die  Förderung  der  Wissenschaften  und  insbesondere  der 
vaterländischen  Geschichtsforschung  sich  angelegen  sein  Idsst.  Dazu  kam 


Über  den  dort  niedergelegten  Plan  nnd  dessen  Dttrebflihmag  vergl.  anck 
di«e  Monatsschrift,  Jtiniheft  1853  S.  294.  295. 

')  Vergl.  über  dieselben  die  Heidelberger  Jahrbucher  S.  327.  32$.  329.  und 
deo  besondern  Abdruck  S.  7.  8.  9. 

AUkdem.  MonatMchrift.  Augast  u.  September  1862.  48 


(Vom  Jakie  1559  bis 


Jahre  1576.) 


Vorwort 
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nodi  die  vom  liiesiger  Universität  und  von  hocbachtbaren  und  einsiditsvollea 
Staatsbeamten  und  Celehrten  dem  Vorhaben  zagewendete  Theüoabme. 

Eine  weitere  Aufmunterung,  die  mich  in  dem  gefasslen  Entschlüsse  nur 
bestärken  kann,  finde  ich  nun  aber  auch  in  der  freundlichen  Aufnahme, 

welche  das  jetzt  bekannter  gewordene  Unternehmen  in  einem  grössem  Kreise 

gefunden  hat.  Hierher  g-ehört,  unter  Anderm,  die  demselben  von  dem  „Theo- 
logischen Lileralurblalt  zur  (Darmstädter)  Allgemeinen  Kirchenzeitung  1852 
Nr.  56  S.  450  bis  456"  und  von  der  „Akademischen  Monalsschrift  Juniheft 
1852  S.  294  tt.  295"  gewidmete  wohlwollende  Aufmerksamkeit. 

Mit  um  so  grösserem  Vergnügen  erfülle  ich  desshalb  den  Wunsch  dsf 
verehrlichen  Redaction  der  Akademischen  Monatsschrift,  einen  Abschnitt  ani 
dem  von  mir  bereits  ausgearbeiteten  Theile  des  beabsichtigten  Werkes  ihr 
für  ihre  Blätter  au  Abermachen»  Es  ist  derselbe  nicht  nur  aus  einer  viel 
spätem  Periode  als  der  oben  erwähnte,  in  den  Heidelberger  Jahrbächern  der 
Üteratur  mitgetheilte,  sondern  er  ist  auch  dem  Inhalte  und  der  Form  nach 
von  demselben  völlig  verschieden.  Ich  glaubte  Ihn  aber  absichtlich  wählen  sa 
müssen,  um  theilnehmenden  und  geschichtskundigen  Freunden  «nd  Förderern 
meines  Vorhabens  damit  eine  weitere  Trobe  des  von  mir  unternommenen  Werkes 
zu  geben,  und  habe  nur  noch  die  Bitte  beizufügen,  auch  diesen  Beitrag  „zur 
Geschichte  der  Universität  üeidelberg^^  freundlich  aufnehmen  und  nachsichtig 
beurtheikn  zu  wollen. 


L  lehraiiminile  Ar  VraUit  bei  dem  Antritle  der  Regierüs  lUvIMa 

Frie4rloh  HL 

Kurfürst  Otto  Heinrich  hatte  während  der  kurzen  Zeit  seiner  Re- 
gierung (1556  bis  1559)  sehr  viel  für  die  damals  herabgekommene  Uni- 
versität gethan.  Er  gewann  für  die  verschiedenen  Facultalen  ausn-ezcichnete 
Manner  und  bald  war  der  glänzende  Ruf  der  Universität  Heidelberg  wieder 
weithin  verbreitet.  Otto  Heinrich's  Nachfolger  in  der  Korwurde,  Fried- 
rich III.»  war  bemüht,  diesen  Ruf  der  Universität  nicht  nur  zn  crhaltes, 
sondern  noch  zu  vermehren.  Er  erhöhte  die  Besoldungen  der  Professores 
theils  aus  den  Einkünflen  der  aufgehobenen  Klöster,  theils  aus  der  kur- 
fürstlichen Kasse,  und  so  bewirkte  er  mit  dadurch,  dass  die  Hoehschols 
unter  seiner  Regierung  (1559  bis  1576)  eine  früher  nie  gekannte  Höhe 
Ihres  Ruhmes  erreichte.  Alle  Facultäten  hatten  berühmte  Namen  und  tüch- 
tige Lehrer  aufzuweisen"),  besonders  aber  die  juristische.  Wir  nennen  ani 


Flidl  de  State  litenrie  et  emditis,  qni  in  PilstiBata  Bieetarali  per  Irit  fert 
leeela  floraernnt  17^22.  Uüusser,  Gesch.  d.  rheioischen  Ffals  Bd.  IL 
S.  65  fr. 
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der  ersten  Regierungszeit  Friedrichs  nur  Johann  Mylaus,  Wendalin 
Heilmann,  Dionysius  Grave  (Graflius),  Christoph  Ehem,  Micolaas 
Cisner  (Kistnerj,  Franz  Balduin  (Bauduin),  Caspar  Agricola^). 

II.  Vtariidemsc»  in  Lehnrpmmle  thf  Furitt  vi»  lall»  I9ii  an. 

Grosse  Veränderungen  gingen  aber  vom  Jahre  lööl  an  in  dem  Lehrer- 
personale dieser  Facultät  vor. 

In  diesem  Jahre  starben  Mylaus  und  Heil  mann;  Balduin  verliess 
die  Universität  und  kehrte  nicht  wieder  nach  Heidelberg  zurück.  An  den 
Redor  und  Decan  der  Juristen  facultät  schickte  er  kurz  vor  seinem  Weg- 
gehen von  Heidelberg  folgendes  Schreiben: 

„Rex  NaYarms  per  Hteras  illnstr.  prlncipem  nostrum  rogavit, 
ut  aliqiio  proficiscar  Reipnblicae  causa :  eaque  de  re  bis  mecum  epfit 
princeps  et  conyeiiit,  ut  eaui  profectiotu m  susciperem  hoc  tempore 
mmdinarttm  et  vacationum  sicati  et  bodie  exposui  D.  Comiti  et 
constUariis.  Sed  qnia  imprimis  sentio  consensum  quoqne  yestram 
requiri ,  visum  est  de  eo  vos  rogare.  De  die  reditus  nihil  nunc 
statuere  praecise  possum.  Scd  tempestive  vobis  significabo,  quod 
ex  re  schoiae  nostrae  fore  videro.  Valete  optimi  et  doctiss«  viri. 
Aeidelbergrae  VIII.  Septembr.  1561.''"^} 

Als  er  jedoch  am  19.  November  noch  nicht  zurückgekehrt  war,  so 
erliess  der  akadt misclie  Seiial  ein  Schreiben  an  ihn  mit  dem  Ersuchen,  er 
möge  sich  tJarübcr  aijsj>[>rechen,  ob  er  wieder  käme  ofier  nicht,  weil  in  dem 
letzten  Felle  der  Kurfürst  auf  schleunig-e  Wiedcrbesclzung  der  von  ihm  bis 
jetzt  bekleideten  Stelle  dringe.  Auf  diese  Zuschrift  antwortete  Balduin» 
dass  er  nicht  wieder  nach  Heidelberg  zurückkehren  werde 

Im  Jahre  1567  zog  sich  Nico  ig  US  Cisner  von  der  akademischen 
Thatigkeit  snrflck  inid  eben  so  einige  Jahre  später  auch  Christoph  Ehem. 
Beide  wurden  tn  Kurfürstlichen  Räthen  ernannt. 

Die  Kunde,  dass  Balduin  die  Ünivcrsitfit  verlassen  wolle,  hatte  sich 
schon  vor  dessen  Abgang  von  Heidelberg  im  Auslande  verbreitet.  Schon 
am  8.  October  1561  wurde  der  Universität  ein  vom  letzten  August  datirtes 


Zentner  lie  meiuorabilibus  FacuUatis  Jiiridicae  in  ,,Acta  Sacrorum  Secularium 
Academ.  Heidelb.  1787"  p.  236.  237.  —  Wundt  Programm,  de  FacuUale  Juri- 
dica  in  Academ.  Heidelb.  Pars  IV.  et  Y. 

^)  Annall.  ünivers.  Heidelb.  T.  VIU.  Fol.  51,  b. 

*)  AoatU.  UDivera.  Heidelb.  T.  VDL  FoU  55,  K  —   Wundt  Ulf.  IV. 

P^ie.  17. 
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Sdireibea  von  Peler  Lorriot  nÜgatlieiU,  im  welchen  er  den  Xwfflrsteii 
seine  Dienste  anbietet. 

Lorriot*s  Zuschrift  an  den  KurfOrslen  lautet  folgendermissen: 

fflnclytissimo  Frincipi  ac  Domino  suo,   Domino  Principi  Fala* 
Uno  »acri  romaui  Imperii  Eieetari  primario,^^ 

„Accepi  Balduinum  ab  Universllaie  tua  discessisse,  inclylis- 
mme  Elector,  in  cujus  locum  si  celsitudo  tua  alium  sufficere  cupiat, 
ego  Uli  sexcentis  florenis  annnis  inservire  pnratus  som,  quamvis 
majore  cum  salario  apod  Saxoniae  Electorem  Lipsiae  leges  per 
decennium  olim  interpretatus  fuerira,  neqne  hic  Vallentiae  Allobro- 
gum  minus  numeratur.  Sed  civium  perturbatus  ob  reiigioneia  stalus 
efficU,  ut  malim  apud  celsiludinem  luam  ea  samroa  contentas  cam 
quiete  jura  profiteri,  quam  inCer  hos  dviles  tamnllus  majus  Stipen- 
dium consequi.  Beiie  vale  llhislriss.  Domine.  Ex  Vallentiae  Allo- 
brogum  Universiiate  ultimo  Augusti  1561.^^ 

Der  ahadenisehe  Senat  ging  jedoch,  besonders  da  Baldnia  noch  nicU 
erkifirt  hatte,  dass  er  seine  Stelle  an  der  Universität  aufgebe,  auf  Lorriot*f 

Anerbieten  nicht  ein.   Es  heisst  vielmehr  in  unsern  Annalen^): 

,,Re  varte  examinata  placuit  Balduinum  non  temere  pro  dimisso 
habendam,  aed  omnia  esse  ordine  facienda,  cum  de  professoris 
alicnjus  dlmissione  a^lnr.   Ad  Lorriotnm  quod  atti&ebat,  visnm  est, 

enm  facile  non  esse  vocantium ,  praesertim  quod  diceretur,  mon- 
strosas  in  Tbeoiogia  opiniones  defendere/^ 

Dagegen  erging  von  der  Universität  unter  dem  19.  October  desselben 

Jahres  (1561)  ein  Ruf  an  Johann  Coler,  der  damals  in  HHlberstadt  war, 
um  ihn  für  die  Professur  der  Inslitutionea  zu  gewinnen.  Er  schluo:  aber 
die  an  ihn  ergangene  Einladung  aus  Die  genannte  Professur  wurde  nun 
dem  Karl  Hugei  aus  Heidelberg  übertragen,  doch  er  starb  schon  im  Jahre 
1565.  Zn  dessen  Nachfolger  wurde  Berthold  Hedlich  ernannt.  Er  war 
aus  Westphalen  und  hatte  schon  seit  dem  Jahre  1561  in  Heidelberg  sich 
aufgehalten.  Seine  Ernennung  ist  vom  27.  Juni  1565.  In  demselben  Jahre 
wurden  anch  Nicolaus  Do b bin  von  Rostock  und  im  Jahre  1^7  Feier 
von  Alst  ans  Antwerpen  an  die  Universität  berufen« 


^)  Annall.  1.  I.  Fol.  52,  b.  53,  a. 

•)  Ibid.  Fol.  53,  a. 

•)  Ibid.  FoU  53,  b.  54,  •. 
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Am  31.  Juli  i572  starb  RetUich,  welcher  zwar  als  Lehrer,  nicht  aber 
als  Schriftsteller  bedeutend  war.  Er  hatte  bis  zum  Jahre  1567  über  die 
Institutionen,  von  diesem  Jahre  an  aber,  als  Cisner  den  StaatsgeschäHen 
sich  widmete,  wie  wir  oben  schon  gesagt,  bis  su  seinem  Tode  über  die 
Pandekten  geleieii. 


IIL  Vetsidile  Bemflng  des  MatthAos  Wescibeck  Meli  Heidelberg. 

Waren  nun  unter  den  in  der  Juristen- Facultät  angestellten  Männern 
auch  namhafte  Gelehrte  und  tüchtige  Lehrer,  so  war  doch,  als  IUmIüi  h's 
Stelle  wieder  besetzt  werden  sollte,  dem  Kurfürsten  wie  der  Universität  Alles 
daran  gelegen,  für  dieselbe  eine  bedeutende  juristische  Celebrilät  zu  gewinnen. 

Die  Universitit  schlug  daher  den  Kurfürsten  in  einer  sehr  aosfilhrlichen 
Eingabe  vom  97.  Angnsl  1572  vor<^),  ,,den  weitt  berueften  her 
Mathitts  Wesenbeoins,  durch  den  die  lectura  Codicis  wol 

bestellet  werde,"  zu  berufen.  Wesenbeck  war  damals  in  Wittenberg. 

Auf  diese  Eingabe  erhielt  die  Universität  am  4.  October  eine  Antwort 
aas  der  Kurfürstlichen  Kanzlei      in  welcher  es  unter  Anderm  heisst: 

,,das8  ire  ChnrflSrsIliche  gnaden  nfti  zweifeln,  ermelter 

Wesen becius  sey  ang-egebener  massen  qualificirt,  Aber  habe 
bedenkens  denseibigen  zu  vociren,  damit  er  den  Churfarsten 
KU  Sachsen  nitt  etwan  farn  kopff  stossen  und  er  zürne,  doch 
solle  Uniyersilet  Ime  Wesenbeck  schreiben  und  die  lectura 
Codicis  anpilten,  Im  fall  aber  er  sich  dessen  verweigern  oder 
dahin  ercieren  wurde,  als  ob  Ine  Princeps  Saxoniae  nit  zihen 
lasse,  so  solle  uff  solchen  fall  die  Universitet  sein  antwortt 
oder  Weigerung  wider  zur  canlzley  berichten,  so  wolle  als-* 
dann  der  Churfurst  an  den  Churfursten  zu  Sachsen  dorunter 
schreiben.^^ ") 


Aonal.  Univ.  T.  IX.  Fol.  224,  8.  b,  225,  ■. 
Ibid.  FoL  228,  b. 

**)  Der  Karfllnt  von  Sichsea,  Johana  Priadrieh,  war  dar  Schwiegersoha 
dei  Korfllriten  Friedrich*!  IIL  In  Jahre  1560  war  er  auf  Betttch  in  Heidelberg 
ond  wohnte  mit  seinem  Schwiegervater  lad  dessen  Sdbuen  Ludwig  and  Casimir 
«■•r  theologischen  Dispnlation  in  dem  Andttorinm  theologicnm  b«.  Die  hohen  (ätete 
wardea  feierlteh  von  der  Universitit  empfangen.  Zom  Spreeher  war  Baldntn  von 
danelbeo  bestimmt  worden.  Kurfürstlicher  Kanaler  war  damals  Hinckwits.  Ibid. 
T.  Vfl.  Fol.  437. 
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Die  Universität  beschloss  hierauf  am  8.  Oclober'^), 

,,Ut  Wesenbecins  ▼ocaretar  et  invitaretur  non  in  poblico 
nomine,  sed  prins  per  privatum  aliqaem^  q^uid  hac  de  re  animi 

habereL ,  cognosceretur." 

lo  Folge  dieses  BeschloMes  schrieb  mm  ChristopliEbem^  welcbertwie 
wir  oben  gebörl,  früher  schon  Karfursilicher  Rath,  in  dieser  Zeit  aber  znm 
Ktnzler  ernannt  worden  war,  privatim  an  Wesenbeck  Dieser  antwortete 
in  einem  aemlich  nmfassenden  Schreiben  Da  diesea  nnn  in  mancher 
Hinsicht  vieles  Interessante  bietet»  besonders  aber  fiber  die  BeaoMnngSTerhfitt* 
nisse  von  damaligen  Universitätsiehrem  sich  ausspricht,  so  theilea  wir  es  mit: 

s. 

„Velloiii,  amplissime  domine  Chrislophore,  tuas  accepisse  ante, 
quam  uostri,  a  quibus  iiteras  measbabetis,  nuper  admodum  Franco- 
furtum  profecti  sunt  Id  quia  nescio  quid  intervertit^  non  eadem 
nunc  est  certorum  bominum  copia.  Öttantobrem  fortasse  tardius 
quam  vellem  istae  reddenlur,  uut  etiam  in  iiac  nunciorum  perfidia 
non  reddentur.  Itaque  quoties  ibit,  cui  recte  dem  responsionem 
banc,  repetere  consilinm  ,est,  donec  te  certiorem  de  mea  sententia 
factum  esse  cognovero.  De  qua  quid  tibi  familiariter  et  aperte, 
qiiod  hic  prorsiis  opus  est,  scribam?  Equidem  quam  voluiilas  per- 
severat  eadeiu,  tarn  lUinam  extra  convenirent  reliqua.  Nam  quantae 
aint  migratiooum  diiBcultates,  quae  detrimenta,  nimium  experiendo 
aensi,  neque  tarnen  tarn  longo  cnjusmodi  nunc  proponitur  inter- 
vailo.    Dornum  iiienae  habeo  cum  supellecliie,  quaje   mihi  pius 


Annan.  I.  I.  Fol.  229,  a. 

**)  Ibid.  Pol.  230,  b.  —  Mil  ansgeseichneter  Tbitigkeit  ttand  Eben  denKnr* 
nirsten  Otto  Heinrich,  Friedrich  HI.,  dem  Administrator  Johaaa  Casimir 
und  dem  Kurfürsten  Friedrich  IV.  in  staatlichen  mai  wisseaschaftUchM  Aogelegea- 

heiten  als  liaUigebei  zur  Seite.  Er  wirkte  besonders  dazu  mit,  dass  in  Heidelberg, 
Neuhausen  und  Selz  Getehrtenschuien  wieder  hergestelU  oder  neu  crnchlet  wurdeo, 
wie  er  es  (ieun  auch  besonders  hei  Johann  Ca si  mi  r  betrieb,  dass  auf  den  Trümmero 
des  Dionysiannms  das  IJnivtrsitiilsgebaude  ( Casimirianum")  im  Jahre  1591  erbaut 
wurde.  Ebem  starb  im  Jahre  1592.  Einen  aus  handschriflli' heu  Quellen  geschöpf- 
ten Abriss  von  Ehem's  Leben  haben  wir  in  :  „Lycei  Heideibergeosis  origines  et 
progresins''  CU^deUierg  1846}  S.  67  and  68  mitgetheilt. 

")  Anatll.  U  i.  Fol.  230,  b.  nnd  231,  a.  b.  ' 
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4000^0  constiterunt,  unde  ne  qttidem  haclenus,  ne  dimidio 
qnidem  pretio  vendi  potnil,  hic  rursnin  tanli  vel  etiaro  pluris 

similia  sunt  empta,  haec  itcrum  si  relinquere,  et  isthic  eadem  meo 
sumptu  comparare  cogar,  jam  praecipua  inearum  facuitatum  pars, 
nihil  nisi  domas  et  auppeUex  erit,  periculis  incendiorum  relicta: 
amitto  sumptum  mi^aiionis  et  dlfßeuUatem  ellam»  ipiae  proponilor 
maiilo  pluriumquo  libcrürutii  patri  in  familia  transferenda ,  qui- 
bus  malis  iit  aliquo  me  sublevaret,  illustriss.  Eiector  Aagustus 
adyenienti  200  dementer  rependi  de  suo  jussit.  Quanqnam  hie 
erile  lenueque  aatts  atipendittin  est,  nempe  200,  tarnen  accessioiies 
soperant,  100  certi  salarii  ex  consistorio  causarum  inatrimonialium, 
deinde  300  plus  minus  ex  sede  quam  vocant  scabinali  ^^J.  Sic 
600  qnatanaii  meremur  de  puUUcis  praeter  ea ,  quae  privatts  stadiia 
censequimur,  haec  emm  annomeranda  non  sunt,  et  nbms  praealo 
esse  possunt,  etiamsi  alibi  reslriclius,  alii>i  largius.  Vides,  mi 
doctissime  Ehemie,  conditiones  mediocres,  in  schoia  i)ene  con- 
slituta,  sab  principe  pradente  ac  manifico.  Verum  ego  non  tanti 
ista  facio  quanti  Ecciesiam,  quae  isthic  certe  syncerior  est:  qnantl 
sludiorum  vacalionem  et  tranquillilatem ,  quae  lue  proiecto  nulla 
est.  Quid  dicam  de  laboris  et  autoraiuenti  inaequalitate  ?  Non  alienus 
emmio  sum  a  migratione,  dum  tameo  non  nimium  tenuis  et  prae« 
sente  eonditione  longe  delerlor  commonstretar;  ista  cujusmodi 
latara  sit,  non  expressisti,  quod  scire  caulionis  est.  Caput  illud 
fuerit,  ut  mihi  domus  conductitia,  cum  medioori  suppeileclile,  quae 
hospiti  sufficere  possit^  comparetur,  ne  tertium  detrimentosis  id 
genus  emptlonibns,  qnas  ostendi  supra  fortunnlaa  impendere  com«* 
pellar  meas;  aiterum,  ut  suppediletur  viaticum  Iransfereudac  lamiliae 
necessarium,  tertium  ne  Stipendium  sit  400  minus,  et  aliquid 
frumenti,  vini,  cerevisiae,  lignorum,  quantnm  frugi  patrifamiliaa 
aatis  «it,  accedat;  nec  alia  cnranda  proponantur  praeter  lecttoneS} 


")  Unler  dem  in  diesen  Briefe  vorkoonnevdeii  Crelde  liad  immer  Reicfasthaler 
n  TenCehen. 

*')  Wesenbeck  war  Vater  von  dreizehn  Kindern.  Zwölf  von  diesen  fUhrtea 
die  Namen  der  Apostel. 

*•)  Wesenbeck  war  Mitglied  des  akademischen  SchöppenstuliLs.  Es  ist  inter- 
es«ant,  dass  xu  damaliger  Zeit  diese  Mitgliedschaft  300  RUiU  eiatragea  konnte. 
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aot  gl  quando  mea  opera  erit  opus,  nt  ea  extra  ordinem  tanqnam 
extranei  jasto  honorario  muneretur.   Hoc  nisi  obtine,  oon  esl  cor 

Servituten!  mutem,  nam  et  alibi  promissa,  hoc  est  verba  mihi  mulla 
data  sunt,  postquam  industria  inediocris  et.  adsiduitas  im&otueraat; 
quid  aiiad  nisi  mancipinm  omniam  novo$  et  oyog  factua  snm,  qaae 
(precor  ignoscas  neoessitati)  ishic  non  magis  reformidare  licet, 
quo  propius  Academia  vestra  cum  aula  conjungiiur.  Ago  tecum, 
mi  clarissime  Christophorc,  quasi  coram  ut  cerle  de  omnibus 
necease  est,  priusquam  cum  inaximis  difficuUalibas  per  tanta  loco- 
rom  intervalla  res  utcanque  coDStitutae,  et  mala  nota  com  ignotia 
et  incertis  commutentur.  Vale,  vir  optime  et  amplissime.  Datae 
Wittenbergae  V.  Septembr.  1572« 

r.  MaUkaeu»  WeMenbeciuiJ" 

Sobald  Ehern  diesen  Brief  erhalten  hatte,  theilte  er  ihn  der  Universität 
mit.  Dieses  geschah  am  23.  October  1572  und  schon  am  27.  October 
erstattete  die  Universität  dem  Kurfürsten  einen  ausfuhHichen  Bericht  ^®).  In 
demselben  hob  sie  besonders  hervor,  dass  „wiewol  Wcsenbecius  seiner 
geschiciiiichkeit  und  hohes  Verstands  wegen  wol  einer  höheren  und  grösseren 
denn  diser  jtzt  begerten  besoldung  würdig  wäre^«  so  sei  doch  der  Universitats- 
Fiscus  bei  den  gegenwartigen  Zeitverhaitnissen  nicht  im  Stande,  eine  M 
hohe  Besoldung  zn  bezahlen.  Die  Universität  könne  nnr  so  viel  geben,  als 
der  frfibere  Professor  Codicis  gehabt,  wolle  aber  der  Kurfürst  das  Obrige 
ans  den  „Chnrffirstlichen  Gefeilen  heransebissen»  so  bett« 
gemeine  Universifet  sieb  dessen  underthenigst  au  bedaackea.** 
Wolle  dieses  aber  der  KorfQrst  nicht  thun,  so  schlage  sie,  weil  die  fraglicbe 
Professur  nicht  länger  unbesetzt  bleiben  könne,  den  Hugo  Donellas 
CDoneau)  für  dieselbe  vor,  der  „nach  dem  Jimmerlichen  tumnit  and 
begangenem  morde n  in  Frankreich  in  Basel  oder  nicht  weit 
dovon  seyn  soUe'^ 

Die  Forderungen  Wesenbeck*s  erschienen  aucb  dem  Kurfürsten  hoch, 
und  da  er  aus  den  Kurlilrstlichen  Gefallen  Niehls  zulegen  wollte,  so  erhielt  | 
die  Universität  an  demselben  Tage  noch,  an  welchem  sie  ihren  Beficht 
erstattet,  von.  der  Kurfürstlichen  Kanzlei  den  Auftrag,  anverzfiglich  den 
Donellas  an  berufen,  „mit  erinnerung,  dass  solchs  aus  Christ- 
lichen mittleiden  geschehe"'*). 


Annall.  Univer?.  Heidelb.  1.  I.  FoL  230,  b. 
Ibid.  Fol.  232,  a.  bis  234,  a. 
>0  Ihid.  Fol  234,  h. 
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iV.  ik^ruruiig  <ks  Uugo  DoiieUus  nach  üeidelberg. 

Die  Universität  snumte  nnn  nichty  sich  sofort  an  Donellus  zu  wenden 
und  ihn  durch  nachstehendes  Schreiheta  vom  30.  Oetoher  1572  nach 
Hetdelbergr  zu  berufen. 

jfReetor  et  senatus  Aeademiae  Heidelbergen$i8  Domino 

Huffoni  Donello  8/^ 

„Posleaquam  Intel lexinms,  vir  ciarissime,  ex  sludiosis,  qui 
huc  ad  nos  incolumes  ex  calamitate  Gallica  pervenerunt,  te  qnoqoe 
cam  caeteris,  deserta  familia,  relictoque  docendi  munere,  quod  apud 
Bitnricenses  siistiriehas ,  fuga  saluli  tuae  consulere  coactum  esse; 
non  modo  dolore  et  misericordia,  uti  homines  cbristianos  decet, 
affecti  fuimus,  sed  serio  quoque  cogitore  coepimus,  num  qua  ratione 
aliquid  subsidii  rebus  tuis  afflictis  offerre  possemas.  Qaai*e  cum 
inter  caetera  dispicientlbus  nobis  occnrreret  prima  in  hac  Academia 
juris  civilis  lectio  codicis  videlicet,  quae  a  paucis  mensibus  vacuit, 
reate  nos  facturos  existimavimus ,  si  te  quam' prhnum  cgusf  öertio- 
rem  fac«))remtt9,  et  ad  eam  acced^nte  illustrlssiini  principis  consensa 
invitaremus.  Est  enlm  si  non  omnino  talis  quae  singiilari  tuae 
respondeat  eruditloni,  hoc  tempore  tarnen,  nisi  faliiinur,  non  sper- 
nenda  conditio.  Numerabuntur  namqne  tibi  in  annum  ut  decessori 
ducenti  et  qninqaaginta  floreni  -quindecim  batzionum,  habebis  deinde 
semi  plaustrum  vini,  octo  saccos  frnmenti,  quae  ascendunt  ad 
quadringentas  libellas  galiicas,  et  doinum  coraniodam,  quae  vix 
quadraginta  florenis  conduci  posset*  Omittimus  deinde  extraordinaria 
(incerta  tarnen),  quae  ex  consilüs  et  promotionibus  accedere  solent. 
Ad  viaticnm  destinati  smit  quinquaginta  thaleri.  Qnare  si  munus  hoc 
suscipere  placebit,  vir  ciarissime,  iacias  nos  ejus  quampriuium 
certiores,  aut  ipse,  quod  maliemus,  yenies,  erit  nobis  adventus 
tQUS  gratissimus,  et  omnia  quae  poterimus-  humanitatis  officia  libi 
exhibebimus.  Bene  vale  XXX.  Octobris  Anno  saletis  1572  Heidel** 
bergae." 

^jClaruBimo  mrluie^  pietate,  ac  erudüione  ornatissimo 
Yiro  Domino  Hugoni  Donello,  Domino  et  amico  sno! 

Oeneeae.^' 

^}  Annall.  Univers.  Heidelb.  1.  1.  FoU  834,  b.  1^35,  a. 
Akadefli.  MoMlssebrift.  Angut  n.  Septeatber  185t»  4a 
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Auf  diese  Zuschrift  antwortete  Doneil us  unter  dem  22.  November 
1572,  in  sehr  dankbarer  Weise  seine  Berufung  nach  Heidelberg  annehmend, 
der  Universität  in  folgendem  Schreiben 

„Amplis$imo  Reeiori  et  «enatoi  Äcademt^  Heidelbergensis 

Hugo  Donellus  S.  P.  Z>." 

,,Lectis  literisi  vestris ,  ijaibus  ad  me  de  conditione  fleidel- 
bergica  qaam  humanissime  et  liberalissime  scripsistis,  magna  saue 
causa  fuit  amplissimi  et  ornatissimi  virl,  car  in  ista  voluntate  yestra, 
de  singulari  beneficio  et  benevolentia  Dei  erga  me  serio  cogitare 
eiqae  gratias  agere  oporteret,  qui  me  in  bis  publicis  calamitatibus 
et  communi  galiicae  ecdesiae  incendio  ita  respiceret,  nt  paalo  ante 
yelot  e  medlis  flammis  ereptnm  et  mirabiliter  servatnm  novo  etiam 
hoc  et  insperato  beneficio  cumuluixt,  ut  esset  heydelbergae  ainplis- 
simus  et  gravissimus  Academiae  senatus,  qui  non  modo  mibi  bene 
coDsaltnm  ease  vellet,  absenti  praesertim  et  ante  ignoto  nec  qni- 
cnnqne  tale  cogitanti:  sed  etiam  nitro  de  me  adsciscendo  äugende«* 
quo  et  ornando  cogitaret,  sed  de  beneflciis  Dei,  quibiis  me  ille 
pro  sua  bonit.at6  et  misericordia  omnibus  teraporibus  bene  obruit, 
quando  haec  nnmero  infinita  sunt,  magnitudine  immense,  et  eogt- 
tatione  mea  majora,  nunquam  mihi  deerit  dicendi  eaque  laudandi  et 
pracdicandi  locus. 

HuDianitas  est  vestra  et  Caritas  omni  commendatione  major, 
quam  ae  in  literis  vestris  ostendit,  de  qua  mihi  ad  vos  scribenti 
praecipue  hoc  tempore  cogitandum  et  dicendum  fuit,  quod  et  afflicto 
et,  ut  dixi,  absenti ,  nec  satis  prius  nolo,  cositaiili  vero  cL  am- 
bienti  muito  minus  tanlum  detulistis ,  quantum  nec  salvis  nec  üoren- 
tibus  rebus  in  magna  mea  contentione  fortasse  ausus  essem  optare: 
Cum  summa  id  quidem  testificatione  non  tantum  benevolentiae  erga 
me  vestrae,  sed  etiam  illius  pietatis ,  quae  vere  Christianos  et  tales 
viros  decet,  quae  iiaud  scio,  an  islo  studio^  atque  hoc  uno  bene- 
ficio yestro,  maxtme  eiuceat.  De  quo  quid  est,  quod  dicam,  aut 
respondeam  vobis? 

Nihil  habeo  equidem  aliud,  uisl  mo  ista  tarn  liberali  tamque 
expromta,  nec  exspectata,  nec  miau3  lionorifica  voluntate  vestra 
ita  affectum  esse,  ut  nihil  animo  meo  hoc  tempore  majus  accidere 

Aanall.  Vmvtn.  Heldelb.  l  l  Pol  240,  b.  bit  351  «. 
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potuerit,  neque  jacundius,  pro  qua  tanlum  me  vobis  debere  sitatuo, 
qaantiuii  persalvere  nunqaam  possim.  Ao  ne  iiiuic  quidem  quibus 
verbis  vobis  gratias  agam ,  reperio.  Ago  famen,  ut  poasum,  nihilo 

minus,  et  agam,  si  Deus  ila  largietur,  coram  aliquando  pluribus, 
si  nihil  aliud,  certe  ubicunque  me  Deus  volet  ease,  memoriam 
beneficii  vestri  sanctam  integramqae  apud  me  conservabo. 

De  provincia,  ad  quam  me  vocatis,  est  .omnino,  quod  mihi  bic 
defertis,  ejusmodi,  ul  verear,  ne  non  salis  pro  tiignitate  possim 
susUnere.  Kes  enim  magna  est,  et  tantum  mihi  defertis,  quanlum 
nee  postulo  nee  agnosco.  Yeramtamen  ai  quid  est  in  me,  et  illo 
nonnuUo  usu  et  experientia  tot  annc»nim,  quibus  me  Deus  munus 
doceiuli  juris  in  iiobilissiiiio  üalliae  Gyinnasio  obire  voluit,  si  quid 
est,  inquam,  in  bis,  quod  ad  voluntat  in  et  Judicium  vestrum  per- 
tineat,  id  totum  vobis  poliiceor  et  defero.  Non  me  praesentes 
calamitates,  ut  oJblatam  a  vobis  conditionem  sequar,  impeilunt.  Est 
hic,  Deo  gralia,  quo  vilam  facile  tueri  possim  honesUssimis  con- 
diUonibus:  ad  bene  vivendum  autem  ctiain,  ut  nostis  majores  hoc 
loco  ut  in  ecclesia  Dei  optime  constituta  eommoditates  suppetnnt 
Sed  nec  conditio  ipsa,  de  qua  scripsistis,  qualis  esset^  satis  potui 
propter  moris  et  consuctudinis  loqucndi  imperltlam  inlelligoro,  ne 
laboravi  quidem  anxie  qualis  quantave  esset.  Malta  sunt  mihi  aliae 
causae,  quae  nt  vocantes  sequar,  suadeant.  Primnm  quod  a  talibas 
viris  tarn  procal  tamque  humaniter  et  prolixe  vocor;  quod  vocor 
ad  solitnm  et  mihi  a  Deo  constitutum  munus;  quod  omnia  mihi 
hoc  tempore  ita  sunt  constituta,  ut  ipse  exitus  et  profectio  mea, 
casus  etiam  ipse  pene  aditum  mibi  ad  istam  vocationem  mnnivisse 
vtdeantur;  quod  mibi  alioqai  bic  manere  capienU,  nbi  inter  notos 
et  quasi  in  patria  versari  liceat,  amici  summl  et  fnfimi  ad  unum 
omnes  auctores  et  horlatores  sunt,  ut  suscipiam,  quod  imponitls. 
Sunt  baec  omnia  ejusmodi,  in  quibus  vocantem  Deum  et  prope 
mecnm  loquentem  agnoscam,  hnic  me  non  parere  est  nefas.  Tum 
aalem  ea  est  liberalltas  et  favor  vester  erga  me,  id  beneficium  in 
isla  provincia  deferenda,  ut  difficile  mihi  sit,  ne  dicani  superbum 
et  turpe  vocantibus  vobis  quidquam  in  ea  re  denegare.  Deiude 
Heidelbergam  vocor,  quae  sit  illic  ecclesia  Dei,  quis  enltas  et 
qoantns  fimor  Dei ,  quae  doctissimorum  et  selectissimorum  hominum 
in  omni  genere  copia  non  sum  tarn  imperitus  rerum,  ut  ignorem. 
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Postrenio  id  agitur  in  hoc  munere,  ut  officium  praestcm  illuslris- 
siitio,  praestantissimo,  et  omnium  qui  vivunt  omni  virtute  et  laude 
cumulaUssiino  principi,  ut  decBsent  caetera;  tarnen  iina  haec  res  me 
vinceret  lllius  vir  Ins  et  prnestantia  toti  orbi  nottssima  jam  olim 
me  quamvis  locis  rcmotissimum  ab  animo  sibi  obstrictum  habuit, 
nunc  hac  occasiono  oblatn  beatum  me  pulem,  si  quid  facere  aut 
conari  posstm,  quod  cum  Dei  bona*  voluntate  ad  ejas  obsequium 
et  voluntatero  conferat  Qmre  ai  exspectatis,  ut  hic  ad  postulalio- 
nem  vestram  vobis  respoiideaiii ,  scitole  accipere  me  conditionem, 
quam  defertis,  meque  totum  in  ea  vobis  dedero.  Superest,  ut  quid 
me  hic  deinceps  veliUs  facero,  rescribatis;  quod  ad  me  attinet,  hoc 
babeo  polliceri,  qnantocunqtie  annneritis  postea  velle  tos,  ot  ad 
vos  proficiscar,  quod  quidem  illustrissimo  principi  videalur,  quod 
illi  ita  plöcere  lilerae  vestrae  significant,  bic  me  et  in  illius  et  in 
vestra  pietate  esse  futarom.  Bene  valete.  Gonevae  Allobrogam 
XXIL  die  Novembris,  Anna  1572.« 

...         ^Amplissimo   gravissimo   Rectori  et  senatni 

Academiae  Ileidelbergensis.'' 

Das  vorstehende  Schreiben  des  Don  eil  us  wurde,  sobald  es  in  Heidel- 
berg eingetroiTen  war,  am  17.  September  im  akademischen  Senate  vorge- 
lesen. Der  Rector  der  Universität,  Peter  von  Alst,  hatte  den  Entwarf 
einer  Antwort  an  Donellns  in  die  Sitzung  gebracht,  damit  dieselbe,  im 
Falle  der  Senat  damit  einverstanden  wire,  sogleich  abgeschickt  werd^a 
könnte.   Sie  wurde  von  dem  Senate  gutgeheissen'^). 

Die  Universität  sab  sich  aber  um  so  mehr  verpflichtet,  diese  Sache  eifrig 
zu  beireiben,  als  auch  der  KurFürst  selbst  auf  die  ihn»  geaiaclite  Miltheilung, 
dass  Donellus  den  Ruf  angenoinniün  habo*^),  ihr  durch  ein  Decret  vom 
19.  Decembcr  aufgegeben,  dessen  „ulTzug  zu  befurdern" '®). 

Kaum  war  dieses  Decret  des  Kurfürsten  eiogetroifen ,  so  wurde  noch 
an  demselben  Tage  das  Schreiben  an  Donellus  von  der  Universität  aus- 
gefertigt.  Den  Inhalt  theilen  wir  in  Macbfotgendem  mit: 

„Ret^or  .et  Senatns  Academiae  Heidelbergensis  Domino  . 
Hugoni  Donello  S.  P.  />." 
^Accepimus  literas  tuas,  vir  ceieberrime,  quae  nobis  gratis- 
simae  faenint,  quoniam  ex  eis  cognovimns,  quam  propensa  erga 

Aaoan.  Uoivers.  Heidclb.  1.  1.  FoU  251,  a. 
^)  Ibid.  T.iX.  Fol.  i,  a. 
Ibid.  FoU  2,  a. 


.  .d  by  Googl 


Die  Juristeufucuilut  zu  Heidelberg  in  den  Jahren  1559—1576. 


360 


nos  et  scholani  nostram  sis  animo,  quod  cum  alibi  et  qiiidem  inier 
nolos,  et  quasi  in.  pairia  honeslis  condiUonlbus  vitam  faciie  tueri 
possjs,  nobis  tarnen  jam  ante  ignotis  operam  tuam  addicere,  ob* 
latamque  niiinus  docendi  snscipere  iion  recusaveris,  nihil  ccrte  mmgis 
jucundiitn  hoc  tempore  nobis  accidere  potuit,  quam  ut  inlellijre- 
reiTius,  te  viro  docUssimo  Academiam  nostram  ornandam  esse. 
Quod  autem  petis ,  ut  rescribamus ,  quid  te  deinceps  facere  velimns, 
scies  et  ilhistrlssimi  principis  voluntatem  (de  qua  non  dubitabis, 
qnia  nihil  sine  ea  in  hoc  eenere  tcnlare  possumiis)  et  nostram 
eandem  esse,  quam  prius  fuil,  nihil  siquidem  tcmere  ul  ieniter 
niiiil,  cujus  nos  nunc  poeniteat,  instituimus,  sed  plene  et  malure 
Omnibus  expensis  ac  examinatis,  serio  te  vocavimus,  hocque  nunc 
fecimns,  quod  ut  facerenius,  non  solum  cogitaviraus,  sod  et  omnino 
quoque  facluri  fueramus,  siquidem  te  impelraturum  nos  sperare 
polutssemus.  Quare  quod  prioribus  nostris  abs  te  petivimus,  hoc  istis 
repetimus,  ut  nimirum  ad  nos  venias,  et  mature,  si  fieri  possit, 
islinc  discedcis,  ut  saltem  ad  Bacchanalia  aut  puulo  post  (cujus  rei 
graves  babemus  cnusas)  bic  esse  possis, .  jeril  nobis  adveulus  tuus 
gratissimns  et  ut  collegae  charissimo  oronia ,  quae  poterimus  huma- 
nitatis  ofGcia  exhibebimus*  ßene  vale  V.  C.  Heidelbergae  XIX.  die 
Decembris  Anno  1572." 

ClarUumo  viro  Domino  Hugoni  Donello  JurisconsuUo 

Domino  ei  amico. 


V«  Die  Wirksinkett  des  Hugo  Bonellos  an  der  UnlversHit  Hefdflbcrg.  Dessen 

ßcselduiigsTerhlJtBlss«. 

Die  Wirksamkeil  des  beruiimtcn  Rechlslehrers  war  für  die  Universität 
mit  dem  besten  Erfolge  begleitet.  Diess  wurde  eben  so  sehr  von  ihr,  als 
von  dem  Kurfürsten  anerkannt.  Von  beiden  wurde  diese  Anerkennung  auch 
bei  jeder  Veranlassung  bethätigt  und  zeigte  sich  unter  Anderm  durch  die  in 
kurzer  Zeit  erfolgte  bedeutende  Erhöhung  seiner  Besoldung. 

Als  er  „summa  cum  modestia"  bei.  dem  akademischen  Senate  die  Bitte 
eingereicht  hatte,  sich  dahin  bei  dem  KorfArsten  zu  verwenden,  dass  ihm 
seine  Besoldung  auf  350  fl.  erhöhl  wurde,  wie  sie  liuhci  auch  INicolaus 
Cisner  gehabt^"),  so  empiahi  der  Senat  dieses  Gesuch  dem  Kurfürsten  in 


AoDBlI.  Univen.  Heid«lb.  T.  X.  Fol.  27,  a. 
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einem  besondern  Torlrasfe  vom  20.  Hai  1573  auf  das  Angelegrenflidiste, 
indem  er,  unter  Anerlcennung  der  grrossen  Verdienste  des  Bittstellers  am 

die  Universität,  besonders  hervorhob,  dass  derselbe  „aller  seiner  haab  vnd 

gultcr  beraubt,  gasiz  blu.^  '  in  Heidelberßf  ang-ekommen  sei^^).  Wie  gerne 
der  Kurfürst  aber  dieser  Empftiilung  Gcliur  gab,  bewies,  dass  schon  durch 
ein  Decrel  vom  22.  Mai  die  vorgetragene  Bitte  erfüllt  wurde  ^^). 

Doneil  US  war  Aber  den  neuen  Beweis  von  Wohlwollen  y  welchen  die 
Universität  ihm  durch  die  erwähnte  Empfehlung  erwiesen,  hoch  erfreut,  und 
um  sein  Dankgefuhl  auszudrücken,  widmete  er  derselben  (am  16.  December 
1573)  seine  Schrifl  .,lle  praeseripiU  oerMs  ei  de  in  factum  aeHrnie^  m\ 
folgenden  Worten: 

9Ü0C  munus  vobis  inscripsi,  non  quod  uiagmludmem  heoe- 
ficiorum  in  me  collatorum  conseqal  me  posse  putarem:  sed  quod 
extare  voloerim  testimonium  volantatis  et  observantiae  meae  erga 

vos.  Ideoque  tantiim  peto,  ut  miinusculum  hoc  accipiatis  sie,  iil 
non  Sit  vobis  intrralum.  Id  si  consecutus  fuero,  sat  milii  erit,  uec 
quidquam  aliud  peto^).^ 

Die  der  Universität  von  Doncllus  zu  Theil  gewordene  Aufmerksamkeil 
freute  den  akademischen  Senat  so  «rhr,  dass  er  in  der  Silzunjr  vom  30.  Jani 
sich  darüber  berielh,  wie  er  seiner  Seils  seinen  Dank  beweisen  könne.  ISach 
längerer  Berathung  kam  man  in  dem  Beschlüsse  überein,  bei  dem  Kurtürslen 
den  Antrag  zu  stellen,  dem  Donellus  eine  weitere  Zulage  von  50  fl.  aus 
dem  Universitals-Fiscus  zu  bewilligen,  so  dass  dessen  Besoldung  auf  400  fl. 
erhöht  würde,  da  auch  Franz  Balduin  früher  so  viel  Besoldung  gehabt^'). 
Dieser  Antrag  wird  unter  dem  30.  Juli  1574  von  dem  Kurfürsten  mit  der 
Erwartung  genehmigt,  „es  werde  Donellus  desto  mehr  lust  vnd  lieb 
haben  bei  der  Universitet  allhie  bestendig  su  verharren^*'*). 

Für  diese  ihm  gewordene  Zulage  spricht  Donellus  am  Ii.  August 
1574  dem  Kurlürsten  sowohl  als  auch  der  Universität  seinen  Dank  aus^^). 

Die  Besoldung  des  Donellus  bestand  nun  in  baarem  Gelde  in  400  fl.; 
rechnen  wir  nun  dazu  die  freie  Wohnung  und  die  Naturalien,  welche  ihn 
bei  setner  Berufung  zugesichert  wurden,  so  beläuft  sie  sich  ohne  Zweifel, 


Annall.  Uiiivcr^,  Ileidelb.  T.  X.  Fol.  27,  a.  b. 
Ibid.  Fol.  32,  b.  33,  a. 
Ibid.  Fül.  f)(),  a. 
»')  Ibid.  Fol.  H3,  a. 

Ibid.  Fol.  91,  b.  92,  a. 
tbid.  FoU  95,  a. 


Die  Juristenfacultät  zu  Heidelberg  in  den  Jahren  1559—1576» 


391 


wenn  wir  den  Werth  des  Geldes,  der  Wohnung  und  der  Naturalien  der  da* 
maligen  Zeit  mit  der  unsrigen  vergleichen,  nach  uoserni  Gelde  auf  mehr 
als  4000  fl. 


VL  LdMMbeschreiliiBg  des  Hig«  Donella»  nach  einer  hiodschrifllifhfi 

Orknde»). 

Mit  dem  vorstehenden  Berichte  über  die  Juristen-Facultät  der  Universität 
in  dem  oben  Bn^Lgebenen  Zeitranme  verbinden  wir  eine  kurze,  bis  jetzt 
noch  nicht  gedruckte  Lebensbeschreüjung  des  Hugo  Doncitus,  wie  sie  in 
der  von  David  Pareus  abgefassten  .Jlistoria  Unirersitatis  Heidelbergei^ 
sis  nna  cum  vitls  Pro/esftonm'^  sich  vorfmdet.  In  dem  Besitze  dieser 
werthvoilen  Handschrift  ist  die  hiesige  Universitätsbibliothek,  aus  welcher 
nie  den  Unterzeichneten,  wie  alle  handschriflUcbcn  Urkunden,  welche  auf  die 
Uaiversitit  Heidelberg  «ch  beziehen,  mit  der  grdssten  Bereitwilligkeit  mit* 
getbeilt  worden  ist;  was,  wie  schon  anderwärts  so  auch  hier,  auf  das  Dank* 
barste  anerkannt  wird. 


El  ist  hier  aicht  der  Ort,  tusftthrlich  auf  den  Tauschwerth  der  damaligen 
BesoldtiDgeo  eiarageheD.  Wir  begangen  uns  daher,  auf  die  lehr  sorgfültig  durch* 
geführte  Berechnung  von  Herrn  Prof.  Dr.  Bruno  Hildebrand  in  dessen  „Drkunden- 
snumlong  über  die  Verfassung  und  Verwaltung  der  UniversitSt  Marburg  (Harburg 
1848}  S.  86  und  87  hiusuweisen,  sowie  auch  auf  das,  was  wir  in  dieser  Benehung 
in  der  Biographie  des  „Jacobus  Hicyllns*'  (Heidelberg  1842)  S.  24  und  ui 
yjLycei  Heidelbergeiisis  origines  et  progressus*'  (Heidelberg  1846}  S.  45  susaamen* 
gestellt  haben.  —  Zar  Zeit,  als  Donellns  in  Heidelberg  angestellt  wurde,  kostete 
das  Fuder  Wein  10  fl.,  das  ülalter  Korn  40  kr.,  das  Pfund  Ochsenfleisch  4  Pfenuige, 
die  Haiismieihe  25  bis  30  fl. 

Im  Allgemeinen  verweisen  wir  noch  auf  Mone's  treffliche  Abhandlung  Über 
das  MUnzweseti  vom  13.  bis  17.  Jalirhutulert "  in  dessen  Zeitschrift  für  die  Ge- 
schichte des  Oberrhetns'-  Bd.  II.  8.  3b5  bis  43  i  und  die  f,$chriften  des  Alterlhums- 
Vereines  fUr  das  GrosshersoglhuBi  Baden^S  aweiter  Jahrgang,  1846,  S.  361. 

-  Da  die  Geschichte  der  Universität  Heidelberg  nicht  sowohl  eine  literar-histo^ 
rische  und  biographische  Geschichte  der  Heidelberger  Uaiversititslebrer,  als  vielmehr 

die  wissenschafllicben  Zustände  und  Richtungen  in  Verbindung  mit  der  Sittengeschichte 
geben  soll  (verffi,  die  Akademische  Monatsschrift  a.  a.  U.  S.  294),  so  wird  dieser 
Abschnitt  in  dieselbe  nicht  aufgenommen  werden.  Hier  ober  das  l,eben  des  grossen 
und  berühmten  Rechlsgelehrtcn  und  IlIs  auf  denselben  von  McHssus  abgefasste 
schöne  Gedicht  milzutheilen  ,  hielt  ich  für  zweckmässig ,  weil  dadurch  die  ganze  hier 
nur  als  Brachstttck  gegebeae  Darsteliung  eine  gewisse  Volbtöndigkeit  und  Abrundung 
erhidt. 
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Die  Jurislenfacultit  zu  Heidelberg  io  den  Jabrea  1559— 1576< 


Der  Worflaot  der  Lebensbeschreibung,  wie  er  in  der  genannten  Band^ 

Schrift  sich  aufgezeichnet  findet  ^^j,  ist  folgender: 

*  a 

„Hugo  Donelltts/^ 

^Natus  is  in  urbe  Burgundionuni  Schaion,  parente  Regiis  prae- 
fectuns  et  aliis  ornamentis  dornig  iniiitiaeque  nobili;  jam  adoies- 
centior  faclns,  illico  Juris  ciyili»  disciplinam  fait  aggressus,  primnm 
Tolosae,  uhi  tum  Auditorum  quatuor  erant  millia;  post  Biturigibus 
ubi  tunc  Duareuus  llorebat;  ubi  vicesimiim  qunrlum  aetatis  nnnum 
nondom  praetergressus ,  jam  in  Amplissimum  Antecessorum  Colie- 
gium  adoptatus,  magna  ingenii  gloria  profiteri  ccpil,  donec  palernä 
religione  al>jecla,  ad  orthodoxam ,  quam  vocant  paul.itim  con- 
versus  postq.uam  aliquot  auaos  Biturigibus  cum  Duareno,  Barone 
Holtomanno,  Cujacio  vah  quanUs  iare  «onsultis  vixisset,  i 
et  docnisset;  clade  illa  Parisiensi  Anni  septuagesimi  secundi  supe- 
rioris  seculi  per  universaui  ferme  Galliam  pervagata;  ab  aliquot 
sludiosis  Germanis,  Germanica  veste  amictus,  ut  latere  sicarios 
posset;  ex  arbe  Bitarigum  funestissima  edncerelnr:  unde  delictis 
Galliae  proceHis,  Genevam  primum  appulit,  post  a  Friderico  tertio, 
Eleclore  Palatino,  Heidelbergam  accersitus  .»iiquamdiu  principem 
locum  in  Jure  Oiviii  profitendo  teuuit  Defuncto  vero  Friderico  cum 
filius  Ludovicus  snccederet  £lector,  ab  eodem  Principe  clementls- 
sitne  et  humanissime  ne  discederet  invitntus,  promisso  etlam  salarii 
iuigmento,  et  libero  relligionis  usu ;  Academiae  Jura  et  libertates  ' 
a  Theologis  quibusdam ,  tum  aiiis  rebus  tum  oxamine  Frofessorum, 
quod  ipsis  non  competeret)  infringi  maxline  ejus  anni  Rector  Magni- 
ficus  arbitratns;  publicis  ordinum  Hollandiae  Civitatis,  Academiae 
sigillis  et  subscriplioiübus  evocatus,  Lugdunum  Batavorum  cum 
familin  concessil,  anno  mülesimo  quingeutesimo  septuagesimo  nouo, 
cujus  Academiae  extruendae,  tum  duae  maxfme  vigebant  columnae, 
Donelltts  et  Lipsius ,  quorum  duorum  auspiciis  brevi  conflaente  undi- 
qne  ex  omnibus  oris  juventute,  schola  illa  inier  nubila  caput  con- 
didit.  Verum  tumuUuante  iilo  Neptuno  Belgico  et  aliquot  Flnndriae 
et  Brabantiae  nrbibus  nauseare  praesentem  statum  secessionis  a  Rege 
incipientibus;  Donellus  eo  Oceano  pene  absorptus  aut  absorbendos 


3^  AooalU  Uaivers.  Heidelb.  1.  1.  Fol.  194  bis  198. 
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^  '  \  ^.      tue  JurisieofMoltil  lu  Heidelberg  is  den  Jahne  i55a«-t5Te.  M3 

in\  Geritlaniam  repulsus,  vix  pedem  in  ea  iigerejceperat,  cum  a]> 
Atpplissimo  Benatu  Norico  Altorffinm  «d  iltam  Academiam  evoca^ 
tui*;  qua  Donellt  praeisenUa  brevissimo  tempore  inter  velustiasimaB 

Uermaniae  IJniversitates  recens  ipsa  haec  assurrexit:  Ut  dicere 
qüis  non  ^rubescat;  sicut  ille  de  Roma:  Ubi  imperator  est,  ibi 
ei  jßomam  essey  sie  ubi  Donellut  eml,  ibi  simul ,  Jurispruden^' 
Uam  e^lehtHatemque  tersälam  esse.  In  qoa  Academia  anno 
non  igöbiniu  primo  eodem  quo  et  IloUoinannus  Basileae,  et  Cujaciiis 
Biturigibus  magna  cum  lilcralurae  gioriu  expiravit:  editis  plurimis  in 
Jfqs  JustUlianeum  Gomentariis;  cui  tale  Altorfii  erectam  monumentum: 

*yfHugo  Donellns  Heduus,  nulli  Juris  consuUorum  nostri  secuU 
se^mdus;  In  GaUiis  iniüOy  mow  inde  eivili  bello  fiagranU  seeedere 
codttus'y  Ileidelbergae,  deinde  Lngdnni  Baia^orum^  denique  AUorßi 

mägnäcttm  omnium  admiratione  et  concurau  exterorum  Jura  facundo 
ore  docuü:  Deo  et  hominibus  aeque  carus,  senio  tandem  confectus 
ti$ae'^$'.molMiarum  satur,  pie  ae  placide  animam  creatori  reddidil, 
mmo  'reparaide  saluiis  humanae  1591  mense  3faJo,  (tetaiis  suae 

sexagcstjTio  quarto,  cui  bene  merito  de  Academia  AUorffina  Scho^ 
larckae  perennis  memoria  ergo  H*  M»  F»  C, 


'*V1I.  Furtselzung.  tiedicht  von  Melissas  auf  Uugo  l^ooelluSi 


„Versibus  eidem  parentaiunt  Melissus,  Freherns,  Pithopoeus, 
Stenius^  Hemelius,  Ludoeicus  Cmnerarius^  Joach.  F*  Hamus  ei 
alit,-  ex  qaibus  solnm  jam  eUgo  Metissnm  ^^.^ 


■  t 


z 


9 Jurisperitos  quattuor  abstuül 
Uno  fera  anno  Parca  aenes  quidem, 
Sed  longiori  messe  dignos 

Et  spatio  diuturnioris 


^*  f*}  Da  jdiea^s  Gediclit,  soviel  wir  wissen,  bis  jetsi  nicht  gedruckt  worden,  so 
,theilhn  wif  cshier  wortgetreu  mit.  In  den  „Schediasniata'%  von  Melissus,  welche 
im' ^alira- 1625>  gedrpckt  worden^  Sndet  sich  nur  S.  438  ein  Ideises  Gedieht  auf 
Höge  .DoneUus. 
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Die  JorütenfaculUU  zu  Hetdelberg  in  den  Jahren  1^9 


Aevi.    Peremtum  posl  Holonianidem 
Mioace  leli  cuspide  tragulae 
Guiacmin  Aoer-lHieliiuinqae 
TraiuMdiguflt  ferieiite  ferro. 

Jamque  lieu  Donelli  funera  lugeo, 
Haurire  vitae  exordia  quem  suas 
Arar  Cabillonus  prope  undas, 
Et  Rhodanos  atudiis  honestis 

• 

Tumone  vidit  primftus  Imbui, 

Docto  receptum  niox  Biturix  lare 
Fovet  perinsiguique  lionore 
Et  titulo  Dttarenus  ornat. 

lUinc  docentem  poat  Themis  audiit^ 

Donec  cruento  sanguine  Celticae 
Tedae  luaderent  plurimisquc 
Fata  bonis  celeraret  atrox 

m 

Infanda  coher.  SoppHcio  horrido 
Elapsum,  abactia  hospitium  exKeria, 

Accepit  Heidelberga,  deinde 
Urbs  Batavum  cata  Lugodunum, 

AitoriÜQum  denique  pulpiium, 
Hortanto  et  ansam  me  sehiorlbus 
Praebente  tarn  magnom  evocandi 
Rite  virum,  meritisque  darum; 

Ubi  et  libciiLcr  vixit,   et  arduis 
.  iu  expiicando  jure  laboribus 
Vacavit  adapiscfiqae  ab  arbe 
Te  sibi  praecipae  fidelem 

■ 

Collegaro  amavit;  nec  taa  non  gravis 

Et  grandios  autor,  scripta^^ue  dicta(^ue 
Scipl  probavit,  vindicemque 
Poilicitua  Tbemidoa  bonaeqne 


Oausae,  protervos  laedere  candidam 

.  Famam  innocentum  non  aliis  modo' 
Est  prosecutus,  verum  «t  istos 
Pestifero  cane  et  angue  pefns 

Dire  exaecratüs.  Commemini  advenae^ 
Nos  cam  fugatos  ad  Ligerls  vadum 

Sanserra  moiile  excepsel  alto, 
Altera  beiia  ubi  roota  GaiiU« 

Ardore  quanto  rem  populariam 
Tutatas  is  sit;  per  medios  viam 

Immistus  hosles  AUemannis 

Carpserit  AUobroguni  petendo  ' 

Fines,  poricli  tutus:  In  hoc  enim 
Conatantia  iagens  ac  gravitas  viro 
Praefulsit  nsque  et  eandor  ille, 
Qualis  apad  ve leres  reluxit 

Apertiori  pectore  praeditos 
Tu  qui  faniiüarem  iiitiis  et  in  cute 
Noras  Doneilum,  ejusce  laudes 
Ingredere:  et  mihi  conferendnm 

Cum  Scaevolis  (lue  cumque  Papiriis,  *      '  ' 
£t  Tuberonum  nomine  duplici 
Digfins  profecto  est;  quem  soaorae 
ToUat  in  astra  meloa  Camenae.^ 

aofrfttk  iMti, 

PraTeMav  uil  «ItaniireiMlor  Diraol^r  im  hjvtwm  in  HeMelbeif* 


UMot  «Mr  ▼iitiii<Mi«l  mT  Oai  
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1)  über  akademische  Convikle.  Zur  innern  Mission  .auMen 
UniversitüleiL  Von  V.  A*  Hub  er,  Berlin,  Verlag  von  Wie|flmil 
und  Grieben,  1852.  23  S.  8.  '    V.  ^ 

2)  Die  studentischen  V eri)indunge  n.  Göttingen,,  jn^' der 
Dietcrich'schen  Buchbandiung,  1852.  37  S.  8.  \ 

Wir  verbinden  die  Anzeige  der  beiden  grenannten  keinen  Scbriftbo  i^it 

einander,  nicht  nur  weil  dur  V(  if.  \i)n  Nr.  2  die  Schrift  Nr.  l  kennt* önd 
ihren  Grundgedanken  Ik  sin  icht ,  soüdeni  auch  ihrer,  trotz  der  Verschiedea-. . ' 
heit  der  Tendenz,  ünverkcnnl  arcn  innern  Paritat  halber.    Beide  erstreben  . 

I  I 

Vervollkommnung  des  Sliidentcnlebens ,  beide  sind,  wir  nehmen  diejis  auch 
von  der  ersten  an,  aus  wohlwollender  Theilnahme  an  dem  Treiben  der  Jugend 
hervorgegangen,  beide  gehen  so  ziemlich  auf  Dasselbe  hinaus,  sie  woljen 
Verbindungen  unter  den  Studenten  und  doch  in  wesentlich  verschieden)»r 
Weise.    Die  Masslosigkeil  der  ersten  in  den  Anklagel|  gegen  die  Jetztzeit 
nnd  die  Gemessenheit  der  sweiten  in  derselben  Richtung,  der  widenydtlige' . 
Ton  der  ersten  und  Cabgeseben  von  der  Orthographie  und  -  einigen'«*  Ads- 
nabmen)  die  feine,  selbst  aierlicbe  Schreibart  der  zweiten,  die  ganz'  un- 
praktischen Vortlage  der  ersten  und  die  gesunden  Ansichten  in,  dc|;' zwei^ 
ten  bilden  einen  «Gegensalz,  der  um  so  auffallender,  als  in  der  zweiten  ^in 
offenbar  noch  jugendlicher  Schriftsteller  einem  durch  seine  Schriffen ''Vifel- '■ 
bekannten  Manne,  ein  Neulincr  an  Erfahrung  einem  Gelchrfen  gegenüberslefil,  * 
der  durch  eine  von  ihm  herausgegebene  Geschichte  der  englischen  Uniyer-  . 
sitaten  vor  den  auffallenden  Missgriffen,  die  er  in  seinen  Vorschlägen  ihacl^t, 
gesichert  sein  sollte.  '  . '  »  * 

An  der  Schrift  Nr.  1  schreckt  ans  keineswegs  der  Zusatz:»:  ,',iar, 
innern  Mission  auf  den  UniversiUten'S  GebOren  wir  auch  nicht  su' Jdnupa^  , 
die  ein  yvia&i,  a^avti»  Ober  den  Eingang  zu  ihrem  Zimmer  st^r^eiten, 
tragen  wir  auch  nicht  die  „Frömmigkeit*'  und  das  „Christentbum''  zur  Schau,  ' 
so  sind  wir  gleichwohl  nicht  bloss  als  „doctrinIr'S  sondern  recht  4eben4g 
von  der 'Nothwendigkeit  einer  das  ganze  Leben  durchdringenden  chnatDchea ' 
Überzeugung  erfblU.    Bbendesshalb  wollen  wir  die  lieblosen.  AnsfÜle  .des 
Verf.  auf  die  Reformbestrebungen  der  Universilaleu  und  ihrer  Lehre?,  'die 
in  einer  Zeil  zu  Tage  getreten  sind,  in  der  so  viele  innere  Krankheitssloffe 
auf  die  Oberfläche  geworfen  wurden,  mit  dem  Mantel  der  christlichen  Liebe 
bedecken  und  uns  an  das  halten,  was  der  Verf.  als  srin  Scherflein  zur  Re-  ' 
form  der  Universitäten  (wenn  nicht  etwa  bloss  zur  Reform  der  Universität 
Berlin)  darbietet.   Vo.r  Allem  acceptireu  wir  das  aus  dem  Munde  eiae^  so> 
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MiamitIm  Mannet,  «Ii  wslchtn  tioh  derVert  dtnrtelli,  gewichtige  Zevf* 
liiss,  „dus  eine  ^wisse  Ernfichterungr  wie  i»  der  tkademiselien  Welt  Aber« 

haupt  so  namentlich  bei  der  JupLiui  Statt  gefunden",  und  „dass  diese  ▼er- 
änderte Stimmung  und  Haltung  in  einem  gewissen  Sinne  immerhin  als  eine 
conservative  bezeichnet  werden  könne".  Wir  acceptiK  n  ferner  das  Zeug- 
niss  des  Verf.,  dass»  nicht  nur  ,,irßfend  auffallende  politische  Demonsliatio- 
nen  ganz  aufgehört,  sondern  auch  die  Iruhern  mehr  oder  weniger  politisch 
barmlosea,  aber  in  mancher  Hinsicht  anstössigcn  Extravaganzen  des  deut- 
sciie^  SladenteBlebeos. sehr  abgenommen  haben".  Ja,  der  Verf.  gesteht  so- 
gar zo,  ditfe  wo  eine, ,,poUtisch- kirchliche  Färbung"  sich  zeige,  diesellie 
neiftens  conservativer  Art  und  hie  nnd  da  auch  mit  Bestrebungen  einer 
würdigen  siitlicben  Haltung  verbunden  sei.  Gleiebwofal  gehflgen  diese  Er- 
scheinungen den  Verf%  nicht:  „sie  htegen  nicht  sowohl  mit  irgend  einem 
krdfUgen  sittlichen  Aulschwung,  «Is  vielmehr  mit  einer  allgemeinen  Ab- 
spannung lusammen**.  .  Das  „weitverbreitete  Interesse  an  sg.  conservativen 
Dectrinett^  ist  dem  Verf.  „eben  bldss  ein  doctrinires'S'  Diess  seige  sich  in 
der  CrleichgUltigkeit  der  akademischen  Jugend  «r^gen  die  socialen  Fragen 
der  Zeit,  „deren  Lösung  der  Verf.  nur  mit  Hülfe  und  iai  Sinne  der  christlichen 
Reaction  der  Zeit  denkt  und  zwar  hauptsächlich  nach  der  Seite  hin,  die  (wohl 
oder  übel\  einmal  den  Namen  der  innern  Mission  trägt".  Der  Verf.  will 
der  schwierio-en  Frap^e  nicht  präjndinren  :  ob  und  wie  weit  die  akademische 
Jugend  sich  bei  den  Arbeiten  der  innern  Mission  betheiligen  könnte,  wess- 
halb  aber  bei  Weitem  die  meisten  Professoren  absolut  keine  Notiz  von  die- 
sen Dingen  nehmen  sollten,  sei  nicht  abzusehen.  Da  es  an  keiner  Universität 
an  Professoren  fehlen  wird,  welche  wenig  Beifall  für  ihre  literarischen  und 
Lehrbestrebun^fen  haben-  und  also  fär  Diese  Zeit  genug  vorhanden  ist,  sich 
»bei  den  Arbeiten  der*  innern  Uission  sn  betheiligen^,  so  wundert  uns  .nur, 
dsss  der  Verf.  nicht  spedell  diese  vecirenden  Professoren  apostrophirt»  Die 
Rieht  vadrenden  aber  werden  der  wahren  uinem  Uission  dienen,  wenn  sie 
den  .wissenschaftlichen  Beruf,  der  ihnen  geworden,  redlich  pflegen  und 
dabei  der  Jugend  und-Andem  ein  Muster  christlichen  und  taditigen  Lehens 
datbieten.  Zu  nebenkirchlichem  Conventikelwesen  haben  aber  Männer,  die 
alle  Pflichten  ihres  akademischen  Amts  ehrlich  und  treu  eriullen  wollen, 
keine  Müsse. 

Der  Verf.  sieht  ab  von  der  wissenschaftlichen  Seite  des  akademischen 
Lebens,  er  hat  es  mit  Zucht  und  Sitte  der  Universitäten  zu  liiun.  Ohne  aber 
die  Sache  erschöpfen  zu  wollen,  stellt  er  den  Grundsatz  auf:  „dass  jede 
tiefere,  nachhaltige  sittliche  Einwirkung  in  weitern  Kreisen  nur  dadurch 
möglich  ist,  dass  das  ganze  tägliche  Leben  in  seinen  ökonomischen  Grund- 
legen und  Bedingungen^  also  namentlich  in  den  so  entscheidenden  Verhält- 
nissen der  Wohnung  und  Nahrung  unter  denselben,  wenn  asek  der  Natur 
der  Sache  nach  mehr  mittelbaren  Sinfluss  (der  Innern  Mission)  gebracht 
werde*^,  „Wekhe  8ittliqi|ien  Bdrgschnften  fordert  die  akadenuscbe  oder  irgend 
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eli*  inte«  Mord»  m  detifoiigeli  PoisOMit^  iftdmikilMte»  tli.ZinMei^ 
rsraiiether,  Ko«l9«b6r  n.  s*  dis  rnttariall«  Leben  der  Stadtrewbii  ^rfisstOH 
tfaeOs  Iki^?''  Ob  die  Miiet  Birgeebeflea  der  A#t  Ar  de«  BMb  solehir 
Geechifte  fonkrtf  weias  der  Verl  niebt  (wir  diebtet,  ebe  er  «cbrieb,  blttff 
er  rieh  derflber  erfcindigeD  soHen);  „daee  aber  die'ehadeiiisdbeD  BebAfim 
sich  wenig*  oder  gar  nicht  um  diese  Dinge  bekümmern,  ist  notorisch/'  Wenn 
dicss  in  Ooi  iin  Tiolurisch  ist,  so  ist  es  nicht  so  in  andern  Universitäts- 
städten, und  da  möchten  wir  im  BelrefF  Burlms  dem  Verf.  entgegenhalten, 
was,  er  selbst  ui)cr  die  Reform  vorschlage  in  Bezug  auf  Verfassung-,  Ämter, 
Gerichtsbarkeit  aus  der  Zeit  des  „Reformschwindels''  sagt:  ,,Man  sollte  doch 
er&t  einmal  Ernst  mit  den  vorhandenen  Ämtern  n,  s.  w,  inuihen  und  sehen, 
wie  weit  man  damit  kommt,  ehe  man  nach  neuen  Ämtern  und  sonstigen  for- 
meUen  Einrichtoiigen  schreit'*  (S.  8  Anm.).  Der  Verf.  vco'gis^^  diesen  Zertif 
bei  seiner  eigenen  Reformforderong  (beinahe  hatten  auch  wir  üns  des 
Wortes  „Schrei''  bedient,  ansteeicend  ist  die  Holiheit).  Aber  der  Verl 
will  einmal  das  GegentlMii  der  atomistiieben  Ökonomie  des  deiltseb«»  SbH 
denlenlebeiis»  in  der  er  nieht  bloss  dis  Wfiasphenswertlie  in  Wobimag  and 
Kost  vermisst,  der  er  aneb  die  Folge  beimisst,  dasa  die  Stedir enden  die 
llittel.imd  Genosse  allgemeinerer  böberer  Bildung  entbebren^  sieb  in  Con- 
ditoreien,  Garleneonoert^n^  kleinem  Theatern  bervmtreibeQy  sieb  ailt  ihres 
Verbindungen  und  deren  Kneipen  htoriütren.  Er  wfll  „die  conYictorische 
Lebensart,  soweit  es  die  UmslaiuJc  irgoiid  erlauben  und  in  einer  dem  wahren 
Bedürfnisse  und  den  gegebenen  Mitteln  und  Bedingungen  entsprechenden 
•  Weise,  vtrstebt  sich  mit  Voraussetzung  des  christlichen  Geistes,  Grundes 
und  Bodens'*.  „Es  tritt  dadurch  der  Geist  der  Zucht  dem  Geist  der  Zucht- 
■  losigkeil,  der  individuellen  Willkür  entgegen."  Die  Zeit  sei  gekommen,  wo 
auch  im  besten  Falle  die  Nachtbeile  der  bisherigen  akademischen  Lebens- 
weise die  Vortheile  weit  ubersteigen ;  die  einzige  Alternative  sei  eine  „Reform" 
im  conVietorischen  Sinne",  welche  neben  „efaiigen  Bedenken  jedenfolis*'  ejo 
eatsefaiedenes  Übergewiebl  von  Vortheilen  verspreidie.  Damit  ^nichl  gleieb 
Um  gesehlagen**  werde,  als  wolle  er  das  engHsohe- Univennllltweaieii  nd 
seine  Colleges  nacb  Deutschland  verpflausen,  so  Ybthnigl  er  ausdptridiek  ' 
nur  eine  Mrkung  oder  Heraleliung  des  de«  deatscben  ünivendtileii  doob 
wahrlich  nieht  heterogenen  convicloriscben  Elements  im  deutsoboA  Sinne» 
Docb  bdren  wir  jetzt  das  Frejecl  des  Verf.  ,)Neb«ie»  wir  aa^  e»  findet 
sieb  ein  in  jeder  Beziehung  geeig^neter  Unternehmer,  um  ein  Haus  und  eine 
Wirthschafl  für  50  Studenten  (von  denen  jeder  150  Thl.  für  Kosf  und  Logis 
zu  verzt  hren  hat)  zu  gründen  und  zu  fuhren.  Er  setzt  dabei  das  Bedürf- 
«iss  einer  irewissen  Geselligkeit  auch  auf  dem  Gebiet  i^eistige^  und  äslhcli- 
scher  Hirlieiterung  und  Erholung  vorflus.  Demgemä'ss  sorgt  er  nicht  bloss 
für  Stube  und  Karomer  für  jeden  Einzelnen,  sondern  auch  für  grössere 
Räume  zu  gemeinsamen  Mahlzeiten,  Conversation^  Lecture,  Masik,  aUcnfalls 
aneb  für  bekfcrende  Vortnige  mHi  der  Auaslalluiig  iftd  im  sriobcr  Comtainoi' 
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tion,  wie  die  verfügbaren  Mittel  und  andere  gegeiiMm  Uoisliiide  es  ipef tatten 

oder  gebieten  mögen.  Gcintinsauie  Morgen-  und  Abendandacht  versteht 
sich  hier  ohnehin  von  selbst"  u.  s.  f.  Der  Verf.  sieht  iunf  Prucont 
sichere  Zinsen  in  einem  solchen  und  so  respeciabtln  Geschäft  und  unter 
soIcIrm  Verhältnissen  nl«?  eine  für  den  rechten  Mann  wünschenswerthe  und 
genügende  Verworlhung  seines  Capitals  an.  Unter  dieser  Voraussetzung  . 
würde  eine  jährliche. Einnahme  von  7500  Thi.  allerdings  hinreichen,  diese 
Hasen  su  dedwo.  .Sollte  aber  der  Capitalist  nicht  zugleich  der  Unternehmec 
sein,  80  mAsste  er  sich  mit  vier  Procent  begnügen  und  ein  Procont  als 
Gehüll  Bob^t  freier  S^ion  für  einen  tfiebtigen  Hausvater  answerren*  Auf 
die  Froge,  wer  das  6eld  herf^^o  aHlwortet  der  Tert:  entweder  der 
Staat  od6r  Irgend  lemend,  der  nicht  bloss  das  Geld  bat,  sondern  aneh  Sinn 
ini  Verslindniss  fOr  die  Sache,  nnd  deridesshalb  ein  paar  Tansend  Thaler 
in.  Tier  f  rocent  Heber  hier  als  in  Bisenbabnaeiton  oder,  Staatopapieren  anlegt. 

Wir  sehen  vor  der  Hand  von  alten  tiefem Grtnden  ab,  und  fragen  nach  der 
materiellen  Möglichkeil  der  Ausführung  des  Projects.  Der  Verf.-  findet  von  die- 
ser Seite  nicht  einmal  eine  erhebliche  Schwill  jirkcit.  Wir  erlauben  uns  anderer 
Ansicht,  ja  von  der  materiellen  Unmöglichkeit  überzeugt  zu  sein.  Dem  VerF. 
geht  es  wie  vielen  Projectenmachern,  die  das  Rechnen  vergessen.  Für 
50  Studenten  fordert  der  Verf.  je  Stube  und  Kammer,  also  zum  wenigsten 
zwei  Fenster,  ein  Speisezimmer,  das  mit  6  Fenstern,  einen  Couversations- 
saal,  der  mit  12  Fenstern,  ein  Lesezimmer,  das  mit  6,  ein  Musikzimmer, 
das  mit  6,  eine  Wohnung  för  Hausvater  und  Mutter,  die  mit  8  Fenstern 
gipwiss  nicht  zu  hoch  anfeschlagen  ist.  In  Summa  ergiebt  sich  ein  Haus 
aiit  138  Fenstern.  Legen  wir  alle  Öiionemie  ins  Parterre ,  so  smd  138  Pen« 
sier  auf  drei  Stockwerke  zu  Yertbeilen,«so  dass  das  Haus  eine  Länge  voii 
wenigstens  23  Penstem'  erfordert.  Rechnen  wir  fOr  ein  solches  Haus  die 
MerbaltMigf kosten,  die  Staats-  nnd  stfidtischen  Abgaben  capitalisirt  ■  zn 
tiKKN).  Tbl.,  nehmen  wir  das  nötbige  Betriebscapital  fdr  die  Ökonomie  fai 
Ansehlag,  wof&r  wir  ^13000  Tbaler  bmcbnen  und  aiehen  wir  diese  zwei- 
wal  IfMNK)  Tbl  von  dem  Oesaaimtcapital  des  Unternehmens  zu  150000  Thf. 
ab,  so  bleibt  für  die  Anschaffung  des  Hauses  und  hüiiwa  Mohiliar^  eine 
Summe  von  426000  Tbl.  übrig,  und  damit,  glaubt  der  Verf.  im  Ernste, 
isönne  man  in  Berlin,  versteht  sich  nicht  zu  sehr  entfernt  von  der  Uni- 
versität, ein  Haus  «cquirireri,  das  aus  einem  Parterre  und  drti  StO(k\;erken 
hesteht,  und  einen  Fläfhenraum  von  mindestens  8000  Ouadralfiiss  einnitnnit? 
Mit  diesem  Glauben  kann  man  Berge  versetzen.  Doch  wir  sind  mit  den 
materiellen  Bedenken  noch  nicht  zu  Ende,  nur  gehen  sie  nunmehr  zugleich 
in  das  Gebiet  der  innern  Zweckmässigkeit  des  Projects  über.  Wir  nehmen 
an,  dass  der  Verf.  einen  solchen  „Phönix''  findet,  der  150000  ThL  Capital 
berschiesst,  sei  er  auch  eine  für  die.  innere  Mission  begeisterte  Actien* 
geselisehaft.  jYas  gewinnt  die  Unirersitäl,  wenn  sie  von  2200  Seeten  (diess 
war  Um  SoUossa  des  Wiatevpemestets,  die  ausser  Instituten  lebenden  Kkht- 
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immatrieiiUrten  nltsrerecfaiiet,  d«  sie  doch  wobl  niclit  von  der  Wirksamkeit 

der  innern  Mission  auszuschllessen  sind,  die  Gerammtaalil  der  Stodenten) 
50  leitet  und  2150  zu  Ounde  gehen  lässt?  Wir  stehen  hier  an  einer  nicht 
zu  umgehenden  Allernalivc.  Entweder  muss  allen  das  Conyictsleben  oflfen 
slehcn,  oder  es  ist  vom  entschiedensten  \  eriierben.  Denn  eine  Mischung  voo 
Gonvictoren  und  Stadtsindenten  weist  die  (Jeschichte  dcv  [hiiversilaten  als 
verderblich  nach,  und  daran  sind  die  Biirsen  zu  Grunde  gegangen,  und  wo 
«ich  solche  Anstalten  noch  erhalten  haben,  wie  z.  B.  in  Tübingen,  da  war 
ewiger  Kampf,  weil  bald  die  Einen  bald  die  Andern  A^e  Überhand  erstreb- 
ten und  erhielten.  Wo  aber  soll  selbst  der  immer  solrente. Staat  das  Capital 
für  Convicte  hernehmen,  die  gegen  22(K)  SIndenCen  Ansen,  wotu.  für  den 
preqssischeo  •  Staal  auf  den  übrigen  Univeriilftten  C^viele  Ar  3942  ein- 
sorichten  wire,  was  ein  Capital ,  von  17 — 16  MlUioneii  TUr,  vdranaaetaea 
würde,  wenn  des  Verf.  Reobnang  l&r  dneri  einzigen  Convkt  niehl  voll- 
ständig obne  den  Wirth  gemacbt  Wfire? 

Was  die  dgentliebe  Zwednnlssigkeilsfrage  betrtlft^  so  baf  jede  Zeil  ibr 
Recht.  Unsere  Zeit  aber  ist  eine  andere,  als  die  der  Bursen  war,  und  sie 
in  letztere  einzwängen  hnisil  .,nüuen  Wein  in  alte  Schläuche  füllen."  Soll 
das  Convictsleben  für  Sludirende  an  und  für  sich  zweckmässig  sein,  so  setzt 
es  weseallich  Zweierlei  voraus:  Erstens  lioniogene  Studien  der  Convic- 
torun  und  zweitens  niedere  Convicle  auf  den  Schulen.  Leute,  die  dett 
verschiedensten  Stufen  und  ZweiL'^en  des  akademischen  Studiums  angehören, 
io  ein  Uaus  einpferchen,  ist  verkehrt.  Leute,  die  bis  zu  ihren  Universitäts- 
jabren  das  Familiealeben  im  elterlichen  oder  in  einem  befreundeten  Hause 
genossen  haben,  mil  einenunal  der  Hanisordnung  eiiies  Convicts  und  dar 
DtsctpUn  nnterwerfen,  obne  deren  strengste  Handbabong  solche  Anstaltea 
zof  Heinatb  der  SlttenlosigkeiC  und  des  Lasters' werden,  ist  eine  Gedanken^ 
losigkeiL  Wir  sind  keineswegs  principieile  Gegner  .von  Conviclen  vnd  wissea 
recht  gut  die  Conseqnens  der  katboliscben  Bischöfe  sd  wfirdigen,  die,  aaf 
der  Vorscbrift  des  Conciliuns  von  Trient  beharrend,  sieb  nicht  mit  Glencal* 
Seininarien  begnfigen,  sondern  Seminaria  puerorom  verlangen.  Auf  derselben 
Consequenz  beruhen  in  Wdrttemberg  die  niedern  Seminarien  nnd  Convicle. 
Da  es  aber  in  der  heutigen  Zeit  nicht  fehlen  kann,  daiis  Mancher  ins  Stift" 
und  in  den  „Convict"  kommt,  der  nicht  im  „Kluster"'  oder  im  „nieder«** 
Convict  war.  so  liegt  s(  lion  darin  eine  Stönino-  für  die  Aufrechthaltung  der 
Stifts-  und  Convictsdist  iplin  und  die  Erfahrung  lehrt,  dass  solche  junge  Männer 
bjfld  das  Convictsleben  körperlich  nicht  ertragen,  bald  sich  nicht  mehr  I« 
dasselbe  schicken  und  fügen  können.  Spricht  aber  der  Verf.  von  emer 
eonvictorisehen  Lebensart,  „soweit  es  die  Umstände  erlauben  ^nnd  In  einer 
dem  wahren  Bedürfnisse  und  den  gegebenen  IHitteln  und  Bedingungen  eni* 
spreebenden  Weise^,  so  können  wir  die  hierin  liegende  Inconseqden^^  nicht 
Übersehen.  Bie^,  weiin  irgendwo,  beisst  es:  Entweder,  odier.  Entweder 
die  strengifte  Zacbt  undDiscipUn,  oder  l^ehie  Gohtiete.  Vernflnfttger  W^ 
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kann  es  nicht  zweierlei  Convicte  geben ,  die  einen  mil  strenger,  die  andern 
mit  laxer  Disciplin.  Die  vom  Verf.  anlicipirten  plumpen  Erwiederungen  auf 
etwaige  Einwendangen  gegen  sein  Project  maclien  qna  nicht  irre.  Sein  6e- 
dficblniss  scheint  in  etwas  schwach  geworden  an  sein,  sonst  wÖrde  er  sich 
erinnern,  was  er  selbst  vor  zwölf  Jahren  fiber  convictorfsches  Leben  auf  den 
englischen  Universiläten  geschrieben  hat.  Damals  erkannte  er  es  noch  willig 
an,  dass  die  akademische  Jugend  in  England  in  Folge  des  convictorischen 
Lebens  doch  nur  ausserlich  den  Ansprüchen  der  strengren  Sittlichkeit 
wenig  zu  wünschen  übrig  lasse,  dass  diess  aber  auch  nur  für  den  ärinern 
Theil  richtig  sei,  dass  der  scharfe  Gegensatz  zwischen  dem  ascetisch- 
mönchischen  Charakter  der  Coliegialstatulen,  der  ütlicielien  Fiction  und  dem 
wirklichen  Leben  der  akademischen  Thorheit  in  England  einen  (ekelhaften) 
Beisatz  von  Heuchelei  gebe,  dass  das  sg.  englische  System  eine  blosse 
Fiction  sei,  oder  dass  dort  dem  Systeme  zu  Trotz  die  Thorheit  nicht  weniger 
ihre  Rechnung  finde,  als  bei  uns,  dass  das  wirkliche  Resultat  jenes  Systems 
am  so  mehr  ^ias  Gegentheii  von  dem  sei«  was  bezweckt  werdoi  je  strenger 
gerade  in  dem  religiösen  Formalismns  die  polizeiliche  Aafsicht  sich  aeige,  um 
den  Bachstaben  der  Statuten  geltend  zu  machen.  (Die  englischen  Universi- 
täten Ed.  IL  S.  448  ,  451»  454.) 

Unser  Resultat  ist:  Da  nicht  alle  Studenten  der  convictorischen  Lebens- 
art auf  deutschen  Universitäten  unterworfen  werden  können,  da  Convicte 
bei  einer  Disparität  der  Studien,  welchen  sich  die  Convictoren  widmen, 
nicht  bestehen  können,  da  Cüiivicie  lur  die  Angehörigen  einer  Facullät  diese 
alsbald  in  eine  Speciolschule  auflösen  und  tladurch  die  Universalität  der  Stu- 
dien vernichten  würden,  da  die  Geschichte  der  Vita  coiiimunis  zeigt,  dass 
diese  den  Keim  der  Auflösung  in  sich  trägt,  so  ist  das  convictorische  Prin- 
cip  für  die  deutschen  Universitäten  zu  verwerfen.  Was  der  Verf.  will,  ist 
eine  Art  Rettungshaus  für  die  verwahrloste  akademische  Jugend,  ein  „rauhes 
Haus^^  auf  der  Universität.  Die  naheliegen do  Möglichkeit  einer  Corruption 
der  Unternehmer,  einer  Verwandlung  derselben  in  Speculanten,  aus  welcher 
nur  zu  leicht  die  Anstalt  för  verwahrloste  akademische  Jugend  zu  einer 
verwahrlosten'  Anstalt  werden  konnte,  ist  bei  dem  Project  nicht  bedacht. 
Das  Mittel  endlich  steht  in  keinem  Verhältniss  zu  dem  Zweck,  es  geht  weit 
ftber  denselben  hinaus.  Auf  den  Universitäten  in  kleinern  Stfidten  sind  Logis- 
Commissire  bestellt,  an  welche  sich  Eltern,  Vormfinder  und  Studirende 
wenden,  um  gute  Wohnungen  zu  erhalten.  Diese  Einrichtung  wird  auch  in 
grössern  Städten  ihren  Zweck  nicht  verfehlen.  Eine  Aufsicht  auf  Studenten- 
wohnungen ist  überall,  auch  in  Berlin,  uioglich,  und  Ref,  Iint  bei  seinem 
länffern  Aufenthaile  aui  der  Berliner  Universität  und  bei  seiiier  iiusTredehn- 
l*'H  Bekanntschaft  mit  Studirenden  nicht  im  Geringsten  die  Gefahren  und  das 
Sundenleben  in  den  Wolmungen  von  Studenten  gefunden,  die  es  dem  Verf. 
{Anzudeuten  beliebt,  und  die  also  wohl  nur  in  seiner  Phantasie  existiren* 
Bie  Tugend  aber,  die  nur  auf  dem  Wege,  den  der  Verf.  andeutet,  erhalten 
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oder  gar  en  iingen  werden  soll,  ist  nicht  weit  iier.  Dadurch  wird  kein  Jüng- 
ling tugendhaft,  dass  man  iliin  die  Siinde  unmöglich  machen  will.  Wie  es 
aber  mit  der  Unmöglichkeit  der  Sünde  aussieht,  die  durch  Universitäts- 
eiorichtungen  bewirkt  wird,  wie  sie  der  VerL  projeclirt,  darüber  werden 
wir  demnichst  die  neuesten  Aufschlüsse  ans  dem  Toluminösen  Bericht  der 
Oxforder  GommissKrien  tnitsntbeilen  im  Stande  sein,  der  von  der  Zndit- 
losigkeit  der  Oxforder  Studenten  ein  so  trauriges  Bild  entwirft  ^als  2.  B. 
Thaäeray's  fendennis. 

'  Wenden  wir  uns  zu  der  Sdirift  Nr.  2.,  so  sucht  ihr  jugendlicher  Ver- 
fasser zuerst  die  Nothwendigkeil  der  Verbindungen  auf  den  Universitfitea 
zu  erweisen,  dann  untersacht  er  die  bestehenden  Verbindungen  und  endlich 
spricht  er  sich  über  ,,die  rcchtü  Verbindung  nach  Form  und  Aif  aus.  Die 
Schrift  giebt  ein  so  gutes  Zeugniss  von  dem  ernsten  Sinn  und  der  luchtigen 

I 

Bildung  des  Verf. ,  dass  wir  nur  bedauern  müssen,  aus  derselben  ein  prak- 
tisches Resultat  nicht  gewinnen  zu  können.    Auch  ihm  stehen  ,,die  Univer- 
sitäten nicht  auf  der  Höhe  der  Zeit.^^    Aber  die  Frage  der  studentischen 
Verbindungen  omfasst  ihm  so  sehr  alle  möglichen  Verhältnisse  der  Studen- 
tenwelt, dass  er  sie  die  einzige  nennen  au  darben  glaubt.  Die  Nothwendig- 
keit  jener  Verbindungen  findet  er  eben  so  sehr  in  den  allgemeinen  uad 
dberatl  gleichen  Bedürfnissen  der  studirenden  Jugend,  als  in  den  gegen- 
wärtigen Mingeln  der  deutschen  Hochschulen  begründet.   Dem  Verf.  Ist 
erstens  der  SchritI  aus  der  Schule  auf  die  UniTersitfit  eiih  Obergang  der 
gewaltsamsten  ArL   Der  Neuling  auf  der  Universität  bedarl  einer  Statte 
und  einer  Leitung ,  die  ihm  nur  in  der  Verbindung '  mit  ältem  Stndentea 
gewährt  werden  kfnn.   Soll  zweitens  der  Einzelne  seinen  Platz  ausfällen  in 
der  Genossienscliafl,  welche  sämmlliche  Sludirende  bilden,  und  welche  in  der 
heutigen  Zeit  an  den  Interessen  der  Universität  nicht  theilnahmslos  bleiben 
kann,  so  muss  eine  allgemeine  Einrichtung  die  Hand  (hizu  bieten,  damit  der 
Einzelne  seine  Rechte  wahren  und  seine  Stimme  abgeben  kcnin;  diese  Ein- 
richtung liegt  in  den  Verbindungen.    Drittens  soll  und  kann  die  Verbindung 
bewirken,   dass  dem  Studirenden  über  die  strengen  Grenzen  des  Fachs 
hinaus  eine  lebendig  ununterbrochene  Theilnahme  am  allgemeinen  Markt  der 
Wissenschaft  erhalten  bleibe.  Endlich  fordert  die  Charakterbildung,  dass  der 
Einzelne  nicht  in  individueller  Isolirong  der  Masse  gegenüber  beharre.  Ist 
nicht  bloss  das  allgemeine  Erkennen  und  die  geistige  Erregung  sondm 
auch  die  tiefere  Sittigung  Zweck  und  Ziel  der  Universität ,  so  muss  in  ihr 
^e  studentische  Verbitidung  das  Amt  d^  Gesellschaft  übernehmen.  —  Msa 
sieht,  der  Verf.  hat  der  Studentenverbindung  ihr  Ideal  vorgehalten.  Be- 
greiffich  bleiben  die  bestehenden  Verbindungen  hinter  diesem  Ideal  weit 
surfick.  Wenn  der  Vert  die  bestehenäen  Verbindungen  in  ihrer  historischen 
Entwicklung  viel  zu  spät  setzt  (nach  ihm  sollen  die  wenigsten  über  das 
Jahr  1830  zurückreichen,  die  ineistcii  iiire  Entstehung^  dem  letzten  Jahrzehnt 
verdanken,  welche  beiden  Behauptungen  leicht  widerlegt  werden  könnten}, 
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SO  cbarakterisirt  er  dieselben  zum  Theil  auch  nicht  ganz  richtig.  Die  Ütefki 
Gruppe  bilden  die  Corps.  „Das  entsciicidende  Kennzeichen  dieser  Verbin- 
dungfsform  liegt  in  ihrer  Auffassung  der  .st  u  den  tischen  Ehre.  Auf  diusc 
studentische  Ehre  legen  sie  ein  sehr  nachdrücküclies  Gewicht,  weil  sie  es 
allein  sein  soll,  die  dem  deutschen  Studenten  seine  eigenthuuiliche  Stellung 
inmitten  des  allgemeinen  Lebens,  ja  die  ihm  sein  eigentliches  so  inneres  wie 
äusseres  Übergewicht  über  alle  sonstigen  Classen  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft verschafR.'*  So  hält  sich  der  Verf.  für  berechtigt,  „die  Besonderheit 
der  Corps  neben  den  übrigen  bestehenden  Verbindungen  in  dem  Namen  von 
geschlossenen  einander  bald  feindlieh  gegenüberstehenden  Fechtschulen  ans« 
geprigt  nn  finden*^  ,,da8  wesentUefae  Unterscheidangsmerluntl  des  Corps- 
bvrschen  von  Jedem  andern  Studenten ,  bestehe  in  seiner  allseitigen  Schlag- 
lertigkeil*S  Erkennt  der  Verf.  dem  Ehrenprincip  auch  eine  edle  Auffassung 
des  Studentenlebens  «u,  so  ist  seine  Charakteristik  nichts  desto  weniger  eine 
einseitige,  wofür  wir  uns  der  KQrze  wegen  auf  die  Ausführung  im  letsten 
Junihefle  der  A.  M.  S.S.  288  f.  beziehen.—  Alle  übrigen  Verbindungen  betrachtet 
der  Verf.  „als  Schöpfunoreü  reiner  abstracler  Opposition  gegen  die  Corps,  die 
in  ihrem  ganzen  Dasein  durch  diesen  Gegensatz  bedingt  sind",  liier  übertreibt 
der  Verf.,  weil  er,  wie  er  dort  die  Genesis  der  Corps  nicht  beachtet,  in  Bezug 
auf  die  sgr.  progressislischen  Verbindungen  nur  (iie  Gelegenheilsursache  ihrer 
Entstehung  ins  Auoe  fassl,  ohne  ihrer  fernem  Entwicklung  zu  einer  um- 
fassendem Idee  die  gebührende  Rücksicht  zu  schenken.  „Der  Gedanke  des 
Progresses,  meint  er,  zeigte  nur  darin  das  Streben  des  Fortschritts ,  worauf 
sein  Name  Anspruch  erhob,  dass  er  zu  dem  Lebenspunkte  der  Corps  die 
rnne  Antithese  fand.^^  Allerdings  war  der  Progress,  „als  er  im  Beginn  des 
letsten  Jahrzehnts  das  Haupt  erhob,  im  Anfang  sogar  nichts  Anderes  als 
eine  massenhafte  Vereinigung  Derjenigen,  denen  die  gewerbmässige  Be- 
treibung der  Ehrenhandel  unter  den  Corps  nich|  mehr  susagte,  denen  daher 
zunfichst  auch  nichts  am  Herzen  lag,  als  den  studentischen  Zweikampf  zu 
beseitigen^.  Allein  dabei  sind  denn  doch  die  progressistischen  Verbindungen 
so  wenig  stehen  geblieben,  als  das  einzige  Kriterium  der  Corps  der  Zwei- 
kampf bildet.  Es  haben  bich  in  ihnen  andere,  besonders  wissenschaftliche 
Tendenzen  gebildet,  die  weit  über  eine  blosse  Negation  hinausgehen.  Dass 
sie  durch  Musik  und  Poesie  das  gesellige  Leben  zu  veredeln  suchen,  ist 
dem  Verf.,  der  sich  hierin  zu  sehr  von  seiner  dürftigen  Erfahrung  auf  einzel- 
nen Universitäten  leiten  lässt,  eben  so  entgangen,  als  die  Bestrebungen  des 
Progresses  für  Unterstützung  mittelloser  und  erkrankter  Studircndcn,  Be- 
strehungen, die  auch  auf  die  Corps  veredelnd  zurückwirkten.  Glucklicher 
ist  der  Verf.  in  der  Charakteristik  einiger  seit  deui.  Jahre  1S48  neu  auf- 
tauchenden Verbindungen,  die  er  als  demokratisch- revolutionfire  und  streng 
Mnservativ- kirchliche  unterscheidet,  „unbeschadet  des  unbedingten  Gehor- 
sams gegen  die  weltliche  Obrigkeit  bei  den  einen  und  des  vollendeten  Un«* 
gkubens  bei  den  andern".  Beide  verwirft  er  gleichmüssig  und  zeigt  hierlD 
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richtigen  Tact  und  gesundes  Gufulil.  Freilich  waren  alle  diese  Versuche, 
die  Hochschule  in  den  gewaltigen  Knnipf  der  Gpfrcnsätze  als  Mitstreiterin  zu 
verflechten,  nichts  als  ein  fremder  Tropitn  Bluls  in  den  Adern  des  Sludenlen- 
thums,  den  die  rino^sum  hoch  gehenden  Wogen  der  erregten  Zeil  in  seine 
stillen  Kreise  spritzten.  Die  aitgemeine  Theilnahme  ihrer  Genossen  blieb 
Denen  versagt,  die  sich  ihrer  als  eines  Parteimittels  bedienen  wollten.  Mochte 
diese  Abiehnong  durch  eine  fiberans  ansehnliche  Mehrheit  auch  zunächst  ans 
einer  gewissen  Trägheit  und  Unfähigkeit,  weniger  aus  den  sichern  Wirkungen 
der  Oberzeiigong  entspringen ,  so  ist  doch  auch  darin  nur  ein  weiterer  Be- 
weis flir  die  vdUige  Unzulftssigkeit  jenes  Versuchs,  nicht  etwa  eine  zufftUige 
Ungunst  der  VerhfiUnisse  oder  des  gewählten  Zeitpunkts  zu  erkennen.  Denn 
weder  die  revoiutioniren  Lookrufe  aus  dem  radicalen  Lager,  noch  die  schön 
klingenden  Redensarten  der  christlich  •  germanischen  Hcidenbekebrcr  der 
Gegenwart*)  TermÖgen  uns  die  Oberzeugung  aufzudrängen,  dass  auch  der 
studirende  Jüngling  Partei  ergreifen  solle  in  ihreui  tjrossen  Streit;  und  wie 
es  die  edeln  Schaaren  unserer  Genossen  1848  verschniiililen ,  den  thätigen 
Dienst  der  Freiheit  auf  ihre  unerproblon  Schullern  zu  nehmen,  so  werden 
sie  nun  auch  den  arglistigen  Vorspiegelungen  der  entgegt'nge.sclztfn  Partei 
widerstehen.  Ihnen  liegt  es  ja  ob,  zu  lernen  und  sich  vorzubereiten  für 
die  Anforderungen  des  Vaterlands:  wie  durften  sie,  seine  Zukunft  zu  tragen 
berufen,  mit  halberfülltem  Kopf  und  halbgestähltcr  Brust,  In  wüster  Früh- 
reife und  vordringlicher  Hast  sich  vor  der  Zeit  abnutzen?  Das  wird  nur 
ein  jiromerlicber  Meister,  der  sein  Leben  lang  nicht  ein  rechter  Geselle  und 
Lehrling  gewesen  Ist.  Ja,  wir  haben  der  lebendigen  Beispiel^  Ronug,  dass 
die  die  tollsten  Schwirmer  ond  Schwätzer  in  jungen  Jahren  waren,  alle 
FQblfilden  einzogen  und  sich  durch  ein  undurchdringliches  Gewebe  gegen 
die  Tagsbestrebungen  abschlössen  im  Alter.  Auch  Mann  werden  und  die 
Geschifte  des  mfinnlichen  Alters  vor  sich  nehmen,  darf  der  Jfingling  nicht 
zu  frühe  wollen.  Darum  hat  er  es  in  unsern  Tagen  als  eine  der  heiligsten 
Pflichten  zu  betrachten,  dass  er  seine  Gesirinunjr  und  sein  Urtheil  in  politi- 
schen und  religiösen  Dingen, nicht  eher  banne  und  abscidiesse,  ols  das  Leben 
und  der  eigene  Geist  ihn  nöthigt."  Welcher  besonnene  Freund  der  üni- 
versitftt  und  ihrer  Jugend  wird  diese  vortreflliche  Ansicht  nicht  willig  unter- 
schreiben? Wir  wollten  zugleich,  in  dieser  längern  Stelle  eine  Stylprobe  des 
Verf.  geben. 

So  sehr  uns  nun  der  Verf.  durch  die  eben  mitgetheilte  Kundgebung 
erfrent  bat,  so  sehr  können  wir  uns  auch  mit  dem  leitenden  Gedanken  des 

Oer  Verf.  meiot  wohl  solche  Verbindungen  wie  die  Wingoiiiten,  die  in 
Juni  in  Bitaaaeh  gelagt  haben.  Ihr  Streben  geht  dahin,  „das  strengkirchliebe  Priuoip 
in  der  Wissenschaft,  in  der  Knnsl,  im  staatlicben  Lehen  xur  Gettnng  sn  htiagm.^ 
In  Berlitt,  Halle,  Erlangen,  Hnrbarg,  Glessen,  Rostock,  Heidelberg  besteht  diese  Vcr- 
bindnng. 
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letzten  Absrhnitts  seiner  Schrift  einverstanden  erklären.  Die  „rechte  Ver- 
biudunff  nach  Form  nnr!  Art"  ist  ihm  die  landsinannsclialUiche  mit  dem 
Zwecke  der  oriraMiscIien  Forlsetzung,  der  stetig  steigenden  Erweiternn<j;  und 
Vertiefung  der  allgemeinen  und  rein  menschlichen  Bildung.  Was  nun  die 
Form  betriflft«  so  ist  es,  „wenn  es  auf  den  deutschen  Universitäten  jemals 
eine  Verbindung  gegeben  hat,  der  im  Gegensalz  za  ihren  Schwestern  etwas. 
Danenides  und  Beständiges  .innewolinte,  die  Landsmannschaft^^  im  wörtlicheii 
Sinne.  Der  Begriff  der  Landsmannschaft  aber  besitzt  eine  gewisse  Dehnbar- 
Iteit;  im  einen  Fall  umfasst  er  grössere  Gebiete  staatlichen  oder  selbst  nnr 
geographischen  Zusammenhangs,  im  andern  beiichrinkt  er  sich  anf  Provinzen 
oder  gar  Gymnasien.  Der  Verf.  aber  setzt,  wo  es  sich  Qberhanpt  than  llsst, 
das  jlferkmal  der  landsmannschaftliclien  Sonderong  in  die  Gymnasien.  „Wer 
mit  mir  dieselbe  Schule  besucht  hat,  der  ist  auch  auf  der  Universität  raein 
Landsmann;  jeder  ul  n>e  znhil  an  und  für  sich  zu  der  Masse  der  Fremden." 
in  dieser  Erweiterung  (un<l  wohl  auch  Verengerung)  des  alten  Begnlls 
erblickt  der  Verf.  die  neue  Entwicklung,  die  in  unsern  Tagen  der  geschichl- 
liclien  Form  der  Landsmannschaften  zu  geben  sei.  „An  Zahl  werden  die 
Zöglinge  desselben  Gymnasiunis,  welche  sich  auf  der  Hochschule  wieder- 
finden, fast  allemal  das  mittlere  Maass  einer  guten  Verbindung  weder  über- 
steigen noch  unerreicht  lassen.  Trifft  es  sich ,  dass  ein  Gymnasium  der 
Regel  nach  mehrere  Hochschulen  mit  seinen  Schulern  beschickt  und  daher 
keine  mit  ausreichender  Anzahl,  so  mag  es  sich  immer  mit  seinem  nächsten 
Nacbltar  zusammenlegen.^  Ja,  derYerf.  könnte  sich  entschliessen,  die  in  der 
Schrift  Nr.  1  vorgeschlagenen  Cpnvicte  zu  landsmannsdiaftlichen  in  seinem  Sinne 
umzubilden.  Wenn  er  sich  auf  Universitflten,  welche  von  „Auländem**  viel 
besucht  sind,  umsieht ,  so  wird  er  finden /dass  dieser  Gedanke,  soweit  er 
naturgemiss,  vielfach  realisirt  ist,  fndem-^gattz«»  grdssere  Hduser  häufig  aus- 
schliesslich von  Landsleuten  bewohnt  sind,  freilich  so,  dass  die  Bewohner 
in  der  freiesten  Verbindung  mit  einander  leben,  wenn  die  Landsleule  nicht 
zugleich  eine  „Landsmannschaft"  bilden.  Der  Verf.  denkt  allerdings  auch 
an  „die  unvermeidlichen  Nactifh(.'il(>  und  nt^srlirnnkungeii  der  Einzelfreiheit*', 
die  aus  einem  „Convicl"  entspringen  müssten.  Er  meint  aber,  gegen 
die  guten  Seiten  einer  solchen  Einrichtung  seien  jene  Nachtheile  gar  nicht 
zu  rechnen.  „In  dieser  Form  könnte  sich  das  Zusammenwohnen  (ohne 
Hubersche  Zuthaten)  der  Gesammtheit  bemächtigen,  nur  so  seine  materiellen 
Vortheile  reichlich  entfalten,  ohne  sie  mit  morafisohen  Schadenrechnungen 
hesablen  za  mfissen.*^  Eine-  nfihere  AusfAhrung  dieser  Verbindungsform 
sucht  man  in  der  Schrift  vergebens;  sie  bleibt  ein  hingeworfener  Gedanke. 
Dasselbe,  gilt  von  der  ^^rt  der  Husterverbindong^'^  welche  ihm  als  Ideal 
vorschwebt.  Er  beschrlnkt  sich  darauf,  dass  das  Gymnasium  in  die  Dniver- 
Bltit  hiniüberragen  müsse.  Der  Zweck  der  Verbindung  ist  die  allgemeine 
und  rein  menschliche  Bildung,  tu  der  die  Schule  die  Grundlagen  gelegt  hat. 
Diese  frühe  gepflanzten  Keime  echter  Bildung  und  Gesitlung  sollen  den 
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dass  er  damit  zu  wenig  gi^bt:  wenn  man  im  etklirten  Gegensatz  za  bestehe«- 
dea  Formen  auf  das  Bessere  dringe,  so  müsse  man  um  so  strenger  an  all- 
geutuinü  und  überall  zutreffende  Forderungen  halten,  je  eifriger  mau  das 
Ziel  seiner  Wünsche  zu  erreichen  slrebe.  Dennoch  hat  er  das  dunkle  Ge- 
fühl, dHss  es  seinen  Betrachtungen  noch  an  einem  eigentlichen  Schiasssteine 
fehle.  Daher  giebl  er  in  kurzen  Andeutungen  das  Bild,  welches  er  sich  von 
einer  rechten  studentischen  Verbindung  macht.  „Eine  Verbindung  schwebt 
mir  vor,  deren  einigende  und  bindende  Kraft  sich  höhere  und  weitere  Ziele 
setzt,  als  das  ungestörte  Nebeneinanderbinleben  ihrer  Mitglieder;  eine  Ver- 
bindang,  in  der  alle  Interessen  und  Bestrebungen,  die  sich  dem  Gebiet  all- 
gemeiner  BildiiBg  einreihen  dürfen«  nicht  vornehme  Daldung,  sondern  bestinniit 
angewiesenen  Fiats  finden,  da  sie  recht  eigentUdi  den  Faden  wieder  auf- 
nehmen soll ,  welchen  die  Schule  allsuirfihe  aus  der  Hand  lissl»  nimlich  die 
gewonnenen  Elemente  einer  menschlichen  Entwicklung  aus  den  gani  theiih 
retiscben  Gefilden  des  dassisohen  Alterthums  auf  natArlich  organischem  Weg 
in  die  eben  so  rein  praktischen  des  bürgerlichen  Berufs  und  Fachs  hinüber- 
leiten; eine  Verbindung,  der  zwei  Luitsterne  durch  die  viel  verschlungenen 
Pfade  des  akademischen  Lebens  leuchten,  die  Wissenschaft,  w  elcher  Aristoteles 
mit  unverbesserlicher  Meislerhand  iJie  Marksteine  gesetzt  hat.  und  lias  deut- 
sche Leben,  das  rinffs  um  sie  aus  lausend  Brunnen  und  unendlichen  Tiefen 
quillt;  in  deren  tiefstem  Sinn  und  Wesen  es  also  liegt,  ihre  Mitglieder  soviel 
an  ihr  zu  Uensohen  und  zu  deutschen  Mannern  heranzubilden;  eine  Ver- 
bindung ferner,  welche  alle  Künste  in  ihre  Kreise  zieht,  weil  sie  in  ihnen 
die  edelsten  Blilhen  menschlichen  Wollens  und  Vermögens  bewundert;  die 
auch  den  Übungen  des  Leibes  eifrig  nachgeht,  eingedenk  der  Wahrheit,  dt» 
nur  in  gesundem  Körper  eme  vollgesnad^ ,  Seele  wohne  und  wachse;  eme 
Verbindung  also  endlich,  die  den  Werth  des  vergänglichen  Lebens  zu  erhdhea 
trachtet,  indem  sie  es  n|t  den  Anschauungen  der  Kunst  und  den  Ergebolstea 
des  Studiums  befruchtet,  und  die  Wissenschaft  zu  beleben,  indem  sie  sie 
niher  In  Herz  und  Seele  unseres  Daseins  rfickt.**  Eine  solche  Verbindung 
soll  Scherz  und  Spiel,  o;enieinsame  Auszüge  und  fröhliche  Gelage  nicht  aus- 
schliessen:  was  immer  der  rechten  Art  des  Lebens  dient,  schliesst  sicii  auch 
ihrer  Wirksamkeit  ein.  Sie  habe  ihre  Glieder  nicht  ängstlich  an  starre  For- 
men zu  binden,  wie  sie  auch  äussere  Abzeichen  wohl  verschmähen  werde; 
der  Geist  niüsse  sie  traarcn  nnd  die  alte  Freundschaft  der  Ihrigen.  Selbst 
der  landsmannschaftliche  Ciutrakter,  ihre  unersetzliche  und  einzig  sichere 
Grundlage,  werde  nicht  eine  erstarrte  Regel  ohne  Möglichkeit  einer  Aos- 
nabme  sein. 

So  giebt  der  VerL  allerdings  eine  Andeutung  dessen ,  was  er  ren 
seiner  Musterverbindung  erwartet  lud  verlangt;  aber  es  fehlt  an  Allem,  was 
eine  praktisehe  Durchfilhrbarbeit  dieser  Forderungen  bedingt.  ZitakkA 

bedenkt  unser  VecL  nicht»  dass  jede  zur  purehfilihrung  einer  Idee  beitinmfo 
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GeneinMiiaft  in  dieser  Welt  der  imerlich  herrortretendem  iiohibareii  Fonii 
se  wenig  entbehren  kann  wie  der  .Gelit  des  KÖfym  als  seines  MgersL 
Vollends  aber  steht  eine  solcbe  bloss  geistige  Gemeinschaft  mit  den  Ford^ 
mögen  im  Widersprach,  die  insbesendere  die  Jngend  an  das  Leben  macht 
Ohne  ehie 'bestimmte  Form  und  Yerfassang,  welche  die  geistige  Einigung 
insserlich  unterstützen  und  darstellen,  wfirden  solche  Verbindungen  alsbald 
in  Niehls  zeiialluu.  Ja  wir  stehen  nicht  an  zu  erklären,  dass,  wer  das 
Verbindungswesen  der  Studirendeji  reformircn  will,  sich  im  Stande  tuhlen 
muss,  eine  feste  und  unumgängliche  Organisation  zu  pro[)oiiiren,  an  die  sich 
seine  Reformgedanken  anzüschliessen  haben.  Hierüber  ist  nun  aber  der 
ehrenwerthe  Verf.  voilstanditr  im  Unklaren  gebliLlien  und  so  wird  seine  so 
wohlgemeinte  Schritt  ohne  irgend  bedeutenden  praktischen  Erfolg  bleiben. 

Zum  Schlüsse  nur  eine  Bemerkung,  die  wir  um  so  weniger  unter*» 
drücken  wollen,  als  wir  dem  Verf.  noch  öfter  in  schriftstellerischen  Leistun- 
gen zu  begegnen  hoffen.  Seine  Orthographie,  welclie  weit  über  die  Gränzen 
hinausgeht,  die  sich  hierin  die  -Gebrüder  Grimm  gesetzt  haben  (er  schreibt 
z.  B/„die  bestenden  Verbindungen^^»  bat  uns  zuerst  die  Lectfire  seiner  Schrift 

,  so  erschwert,  d9ss  wir  Aur  mit  WiderwiUen  und  nach  wiederholtem  Anlanf 
dieselbe  durchlesen  konnten.    Witt  man  sich  diesen  Neuerungen  hingebeni 

,  80  muss  man  wenigstens  consequent  sein,  was  wir  beim  Verf.  vermissten. 
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I.    Christian  Friedrieli  v.  iSt^hmid, 

Ooi  tor  der  Philosnjtliie  und  Theologie,  ordentlicher  Professor  an  der  evnTjgelist  h-üieologischen 
Facultat  der  Universität  Tübingen,  Vorstand  der  i'redigeranstait,  Ingpoctot  dc:»  theologischen 
SeiDioar»,  Frübprediger  an  der,  Sliftskircbe,  Hitter  des  k.  Ordens  der  wurileiubergischeu  Kruuey 

^eb.  am  25.  Mti  1794,  gest.  tin  28.  Mira  1852. 

Der  Üerausgebcr  erfüllt  die  schmerzliche  Püicht,  dem  Ebrenmannei 
der  ihm  ein  guter  College  an  der  Universität  Tübingen,  einige  Jahre  Haus- 
genosse, jederzeit*  ein  lieber  Freund  war,  aas  den  ihm  zu  diesem  Zweck 
stt  Gebot  stehenden  HftUsmitteln  einen  Nachruf  zu  widmen. 

Christian  Friedrich  Schmid  ist  geboren  zu  Bickelsberg,  Oberamts  Suis, 
am  25.  Mai  1794,  wo  sein  Vater  .Johann  Immanuel  l^riedrich  Schmid  Pfarrer 
war.  Seine  Mutter  Amalie  war  eine  geborne  Laiblen  aus  Walddorf.  Der 
Vater  starb  1821  alsDecan  in  Böblingen,  die  Hntternach  längerem  Wittwen«- 


Aus  „Blätter  der  firianeruog  an  ChrifiUau  Friedrich  v.  Schmid.  Tabiogeu  1»52.' 
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4tand  bei  ihrem  ältesten  Sohne  in  Stuttgart.  Chrislian  S«lliili4  erUell 
seine  wissenschaftliche  Bildung^  in  den  Seminarien  des  Vaterlands  Denkendorf 
und  Maulbronn  und  insbesondere  im  theologiscliett  Seminar  der  Universitll, 
wo  er  1812  bis  1817  studirtie.  Br  widmete  -sich  hierauf^  als  Ticanr  in  Kirch- 
hßTg,  Oberamts  Marbach,  ein  Jahr  lan^  den  Geschdflen  des  geistlichen  Amtes 
und  setzte  als  Repetent  des  theologischen  Seminars  vom  November  1818 
an  seine  theologische  und  praktische  Ausbildung  fort.  Schon  am  12.  Nov. 
1819  erhielt  er  den  Auftrag ,  neben  seiner  Repetenteiiiiteile  zugleich  das 
Lehrfach  der  praktischen  Theologie  an  der  k.  Universität,  sowie  die  Leitung 
des  evangelischen  Predigerinstituts  EU  übernehmen.  Am  4.  Mai  1821  wurde 
er  zum  ansserordenilichen  Professor  an  der  evangelisch-theologischen  Facul- 
tfit,  besonders  för  die  Lebrfecher  der  praktischen  Theologie  und  Moral 
ernannt  am  5.  Nov^  zum  Prediger  an  der  Sliftskirche,  mit  der  Verpflichtang, 
je  die  vierte  Donnerstagspredigt  zu  hallen.  Am  31.  Oct.  1822  wprde  ihm 
die  geistliche  Rathsslolle  hei  dem  ehegerichtlichen  Senate  des  k.  Gerichts- 
hofes für  den  Sehwai zwaldkieis  ül)ertrngen,  welches  Amt  er  bis  zum  Mai 
1843  führte.  Am  6.  Sept.  1826  riiclvLe  er  in  die  ordentijciie  Prufessur  vor 
und  wurde  Frühprediger  an  der  Stiftskirche.  Am  25.  Sept.  1826  ertheilte 
ibm  die  evangelisch-theologische  Facultät,  deren  Mitglied  er  geworden  war, 
unter  Dr.  Steudels  Prodecanate  ihre  Doctorwürde.  Seit  dem  13.  Nov.  1826 
lebte  er  in  der  Ehe  mit  Sophie  Ferdinande,  Tochter  des  Staatsministen 
von  Weckherlin.  Drei  Kinder,  Sophie,  Ottilie,  Ferdinand  Immanuel,  slod 
dieser  Ehe  entsprossen.  In  dem  mehr  als  dreissigjährigen  Zeitraum  seiner 
Lehrthätigkeit  an  der  Hochschule  hielt  Professor  v.  Schmid  über  verschie- 
dene Fächer  besonders  aus  dem  Gebicle  der  praktischen  und  biblischen 
Theolosrie  eine  Reihe  von  Vorlesungen.  Daneben  war  seine  Zeit  und  Kraft 
fortwahrend  durch  die  zahlreichen  Übun^* »  des  Predigerseminars  in  An- 
spruch genommen.  Als  Schriftsteller  ist  Dr.  v.  Schmid  nur  in  so.  weit  auf- 
getreten, als  sein  akademischer  Beruf  es  erforderte.  Man  hat  von  ihm  7 
akademische  Gelegenheitsschriften:  1—3)  Zwei  Pfingstprogramme  182G  uad 
18^7  und  ein  Weihnachtsprogramm  1828. ;  Observationum  piertinentium  ad 
natoram  peccati  e  doctrina  christiana  rite  definiendam  particulae  I.  IL  III. 
4)  Osterprogramm  1830.  De  paulinae  ad  Romanos  epistolae  consilio  atqne 
•  argumento  quacstiuücs.  5)  Pfingstprogramm  1831.  Onaerilur,  quulLiiiis  ex 
ecclesiae  evantrülicae  principiis»  existere  possil  doclrinae  christianae  scieiUia. 
6)  Weihnachtsprogramm  1832.  Ouaeritur  de  noliüiu'  legis  in  theoiogia 
Christianorum  morali  rite  constituenda.  7}  Weihnachtsprogramm  1834.  Apo- 
logiae  litterarum  ad  Romanos  paulinarum  fragmenla.  In  den  Jnlircn  1828 
bis  1840  war  er  Mitherausgeber  der  Tübinger  Zeitschrift  für  Theologie. 
Zweimal  wurde  Dr.  y.'  Schmid  durch  die  Gnade  des  Königs  zum  Rectoramte 
der  Hochschule  berufen,  in  den  Studienjahren  1843  bis  44  und  1851  bis  62. 
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Ausscluissc  der  Umvcrsilätsvcrwaltung',  sou  ie  in  viele  besondere  ('ommissio* 
nan  gewafilt  und  wurde  ilvm  die  Verualtun*;  mehrerer  iikiuiemischer  SlfftAff- 
fif©n  übertragen.  Daneben  wnr  der  Verewinic  imt  Bera:liuritf  und  Handreichung 
ii4ien(halbeti  bertiit,  wo  es  galt,  Iheils  einzeln,  theils  in  kleinem  Kreisen  tmtl 
-Gvowiaseb alten  oder  in  grOmrn  Vereineii  för  die  Ausbreitung  des  fi^Mi^ 
IfeTiumi,  für  die  UntentltMttf  d«r  AmieH  und  iMrüngten  HtflUg  m  sein. 
Dl«  MiMioiij.die  BMieherbreitQvi^,  der  Goat«v-Ado)plb>Vereiii,  die  LuiilkMinar 
$ophlen|^iege  ÜBr  venrrfiriMte  Kinder  und  Ähnliche  Anstnilen  und  Vereine 
YerMar^n  «ti  Ihm  einen  Ihrer  IhAll^ten  BeschQtier  und  Verwafler.  Ungfetdrtet 
iHer  dieser  Geschäfte  He«  er  sich  endlich  nicht  verdriessen,  auch  noch  in 
verschiedenen  Privalerbaiiungsslunden  den  Samen  des  göltUchen  Wortes  atw- 
fciislreuefl.  Im  Jnlire  1840  iiRhm  ef  als  Mitglied  Theil  an  Uen  ßernthmit^ren 
der  Commissio^  für  Ablassung  einer  neuen  Liturgie  für  die  evangelische 
Ürehe  des  Königreichs  und  im  Jahre  1848  an  den  Verhendinngen  über  die 
Me  fiirohemrerfaMUiif.  Die  vielfachen  VerdieMte  «nn  die  valeriindiaehe 
SNthe  üMidten  ehtfe  iiisteflhihe  A«erlwttnM|f  dnreh  die  1^44  erfolgte  Vet^ 
iäkmg  4h  Ordens  der  iMritiinhergiscbeii  Krone.  Nur  iHdctstrehend  'Mrd 
ml  PflMtgelihl  Qhernahtffi  Dr.  ▼on  Siihnitd  vor  Ostern  lS5t  nhermali 
das  akademische  Rectoramt;  denn  seine  Gesundheit  war  seit  längerer  Zeit 
dankend,  und  er  fühlte,  d-dss  seine  Kräfte  einer  ausserordentlichen  Arbeils- 
Iflst  nicht  mehr  genügen  moehten.  Dennoch  besorgte  er  mit  der  auFopfernd*- 
sten  Anstren-gung  alle  Geschäfte  fast  ohne  Unterbrechung  bis  an  den  Schluss 
des  Studienjahrs  und  führte  noch,  und  zum  letzten  Mal,  den  Vorsitz  im 
akademischen  Senate  in  det  Sttswng  rem  26.  Februar»  wo  die  Vorschlags- 
«nhlen  ilr  seinen  Nechfeiger  im  Amte  torgrenonmen  iir«rden»  Bin  Hers^ 
leiden  rief  bald  die  bedenhilchsten  und  beschweriidiBten  XasUhide  hervor 
•nnd  endete  am  9S.M8r8  Abends  «ach  fl  Uhr  dieses  Leben  yoU  der  mrermA^ 
desbm  imd  BetensraiehAM  Wirhsemkeit 

II  Au9  ^  l^kroieg  Im  dfr  SehwaUim^  Krmdk  Nr.  1»8. 

Schmid  trat  in  den  theologischen  Lehrberuf  zu  einer  Zeit  ein,  in  welcher 
zwar  überall  frische  Kräfte  an  dem  lebendigen  Aufschwünge  und  ndierVer- 
üefhng  süiner  Wisseitsebaft  arbeiteten,  in  welcher  aber  ebendMwegen  doch 
Mä  ein  herrschendes  iGessrnrntbewnsslsein  den  fiinseinen  trug,  sondern 
d^  eigenen  Kraft  nnd  €h«raiclerentinoUong  des  Mannes  die  erniAe  aber 
mch  so  anregende  Aofgabe  gestellt  wer,  nn  wählen  nnd  sich  sehien  Vodeh 
Selbst  m  gewinnen.  Darens  schon  erkUirt  sich,  wie  sein  Ansehen  als  Lehrer 
?8nge  ein  waciisendes  gewesen,  und  fast  ein  Jahrzehnt  vergangen  ist,  bis  er 
der  hohen  Stellung  gelangle,  in  welcher  er  nachher  der  ersten  Fach- 
genossen  Achtung  besass,  einen  grossen  Theil  der  Jugend  geistig  beherrschte, 
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Alton  aber  ein  gewiehtiger,  angesehener  Lehrer  war.  Aber  anioh  das  lernte 
er  so  von  Anfang,  was  er  nachor  nnter  den  gewaltigaten  Kfiaiplen  in  seiner 
Wissenschaft  immer  featgebalten  hat:  sich  nirgendhin,  ancb  gegen  die  ihm 

innerlich  freiudartigsle  Bewegung  nicht  ganz  abzuschliessen,  sondern  sich 
stets  in  Abwehren  oder  Aneiirnen  lebendig  auseiniuuier  zu  setzen.  Die  theo- 
logische Facullat  (Jer  üniversilät  Tübingen  halte  sich  bis  zur  Zeit  seines  An- 
fangens von  der  Flacliheit  einer  vielfach  herrsehenden  Zeilrichtung  ferne  und 
an  der  Autorität  der  heiligen  Schrift  festgehalten.  Dieses  Festhalten  wurde 
nan  bei  ihm  au  einer  lebendigen  Erkenntniss  der  Offenbarung,  nnd  das  ist 
immer  der  Grandzug  in  seinem  Forsehen  und  Lehren  geblieben,  dass  er 
durch  und  durch  nicht  nur  von  dem  Ansehen,  sondern  von  dam  lebendigen 
Geiste  des  Sichriftwortes  beherrscht  war.  Wenn  er  mit  vielen  Andern  ÜBr 
die  Gliederung  der  von  ihm  zu  lehrenden  Wissenschaften,  insbesondere  der 
christlichen  Sittenlehre  von  Schluicnnacher,  lernte,  wenn  er  andererseits 
fest  an  den  Grundlagen  der  evangelisch-lutherischen  Kirche  hielt  und  jeder 
Zeit  freudiges  Zeugniss  nicht  nur  für  ihre  allgenieiaeii  Voraussetzungen, 
sondern  für  ihr  formulirtes  ßekenntniss  als  einen  für  uns  iinmur  neuen  3chatz 
ablegte,  so  schutate  ihn  doch  eben  sein  Schriftglaube  sowohl  vor  der  Halb- 
heit mancher  Vertretier  jener  Schale,  als  auch  vor  aller  Einseitigkeit 
and  Ansserlich|(eit  der  S^boltrene.  Aber  auch  jMkin  Schriflglaabe  war  frei 
von  aller  Befangenheit  des  Buchstabens;  seine  ihm  voUkonwen  klare  oft 
ausgesprochene  Aufgabe  war:  die  göttliche  Offenbarung  als  geschiohtllche 
Lebensentfaltung  zu  begreifen.  Diese  Aufgabe  in  ihrem  höhern  Sinne  hat 
er  in  seinen  Lehren,  der  Ersten  Einer  unter  den  evangelischen  Theologen 
der  Jt'tzizea,  erfasst.  l'n<l  wie  er  sie  gelöst,  das  bezeugen  iliiti  die  Vielen, 
welche  er  für  das  Wort  Gottes  begeisterte  und  es  heilig  halten  lehrte,  weil 
f9r  ihnen  das  Leben  desselben  zu  enthüllen  wusste.  Wie  im  Grossen,  so 
verstand  er  diess  auch  meisterhaft  im  Einzelnen,  in  der  Sehnfterkläning,  hi 
welcher  er  die  gewissenhafteste  Treue  im  Kleinen  und  die  strengst«  SebiHe 
des  sondernden  Verstandes  mit  dem  gelungensten  Nachdenken  des  Gedankea* 
aosammenhangeS'  und  der  Absicht  eines  bibtisohen  Schriftstellers  verbaad. 
Und  dieses  Leben,  welches  er  im  Schriftworte  fand,  belebte  auch  ihn  selbst 
als  Lehrer.  Manche  äussere  Ungleichheit  in  do.v  Behandlung  des  Stoffes, 
manches  zu  Zeiten  langsame  Yoranschreiten  ward  reichlich  ersetzt  durch 
den  Geist,  der  immer  aus  .dem  körnigen  Worte  sprach,  und  oft  plötzlich, 
als  hätte  er  die  Bande  des  körperlichen  Druckes  gesprengt»  sich  in  strömen- 
der Gedankenfülle  ergoss.  Es  offenbarte  sich  dann  nicht  nnr  der  Reichthutt . 
des  Verständnisses t  sondern  vor  Allem  das,  was  aetnem  ganaen  Axttreten 
den  grossen  Nachdruck  lieh^  die  von  der  theologischen  Obesiengong  gana 
durdidrungene  Persdniichkeit,  Eine  gluckliche  Doppelbegabung  mit  wiasea- 
schafUichem  und  praktischem  Geiste  aber  machte  ihn  gm  besonders 
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geschickt  zum  Lehrer  der  praktischen  Theologie  und  ihrer  Zweige,  sowie 
zum  Vorsteher  des  homilelisclien  und  katechetischen  Insliluls.  Sein  Vor- 
trag dieser  Lehren  bante  dem  Einen  durch  seine  wissenschaftliche  Hal- 
tung eine  Brücke  des  Vertrauens  und  der  Liebe  zu  dem  so  begründeten 
Amte,  und  gewann  den  Andern  bei  vorherrschend  praktischem  Sinne  für 
ein  ernsteB  und  gewissenhaftes  Studiom.  Seino  Entwürfe  und  Andeutungen 
filr  Predigt  und  Christenlehre,  in  welchen  er  so  reich  schien,  wie  ihm  selbst 
der  Text  für  unerschdplHch  galt,  sind  eine  ergiebige,  weit  verbreitete  Fimd-. 
gmbe  zur  Benfitzang  und  Kachahmung  für  Viele  geworden.  Noch  mehr  ^ber 
danken  ihm  ganze  Geschlechter  von  Geistlichen  die  Art,- wie  sie  das  Wort 
durch  ihn  verkünden  gelernt,  iiaftilich  eben  das  Texleswoj  fc  selbst  reden  und 
seine  Gliederung  entfallen  zu  lassen,  aber  in  dem  strengen  Masse  einer 
klaren  Gedankenordnung.  Und  wie  von  seinen  rein  wissenschaftlichen  Vor-- 
lesungcn  das  am  Tage  des  Begräbnisses  gesprochene  Wort  gilt,  dass  viel- 
fach Andere  geerntet^  wo  er  gesflet,  so  ist  der  Same,  der  in  vielen  unserer 
Gemeinden  ausgestreut  wird,  zum  guten  Theil  recht  unmittelbar  seine  Saat. 
Wenn  er  aber  schon  in  der  Theorie  keineswegs  eine  besondere  Art  der 
Predigtweise  ausschliesslich  oder  ängstlich  bevorzugte«  so  wusste  er  vor 
AHem  in  der  Leitung  der  Übungen  die  besondere  Begabung  eines  Jeden  z« 
erkennen  und  ihn  auf  den  ihm  angemessensten  Weg  zu  führen;  in  der  milde- 
sten und  doch  iiher/eiiorend.stcn  Weise  hat  er  so  Vielen  die  Abwege,  vor 
welchen  eben  sie  Itesonders  sich  zn  hfiten  hatten,  gezeigt,  und  ihnen  oft 
mit  einem  einzigen  Winke  das  nahe  gelegt,  was  sie  zu  geben  und  womit 
sie  desshalb  selbst  sich  zu  erftilten  haben.  Bvangelisch ,  wie  seine  eigene 
Predigtweise,  war  auch  seine  Erziehung  zum  Predigerberufe.  Aber  auch 
die  Zudit  tiefen  Ernstes  fehlte  nicht;  und  wo  unter  dem  Titel  des  Evange- 
Kums  leere  Reden  gegeben,  oder  das  lautere  Wort  verfälscht  werden  woUte, 
da  liess  er  nicht  nach ,  bis  er  durch  Erweckung  des  Predigergewissens  das 
Verwerfliche  oder  auch  auf  rein  dialektischem  Wege  die  innere  Haltlosig- 
keit solchen  Thuns  zur  Erkennluiss  gebracht  hatte;  er  offenbarte  dann  wohl 
auch  die  ganze  Eiieroje  der  Enlruslung.  welche  ihm  bei  aller  Milde  und 
Versöhnlichkeit  eben  um  des  zartesten  sittlichen  Sinnes  willen  eigen  sein 
konnte.  Vor  Allem  aber  wusste  er  auf  diesem  Gebiete  die  Schüler  selbst 
zu  lebendigem  Schaffen  zu  erwecken,  indem  sein  Glaube,  dass  der  Text 
s^st  durch  seines  Inhaltes  Fülle  und  seines  Geistes  Gewalt  in  seinem  Ver- 
binder Gedanken  der  Auslegung  und  Anwendung  zeugen  mfisse,  unwider^ 
stehlieh  auf  den  öberging,  der  sich  seiner  Leitung  hingab,  und  dabei  die 
Feinheit  seiner  Analyse,  die  Leichtigkeit  der  Wendungen ,  die  rasche  Her- 
stellung von  Schlaglichtern  ihre  Anziehungskraft  nicht  verfehlen  konnte.  Auf 
das  erste  Erforderniss  des  Redners,  einen  lebendio-en  Stoff  zu  besitzen  und 
klar  zu  beherrschen,  weniger  auf  die  rednerische  Ausführung  desselben,  war 
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dae^,  wa»  ihm  aelbelfm  Vorkragre  derch  seine  persönliche  Ausristung  man^elte^ 
durch  den  gebildeten  Geschmack  iin<l  feinen  Tuet,  mit  welchuiu  er  au^h  hier 
Anleitung  zu  geben  wusste,  und  durch  das  Vorbild  derjenigen  Eigenschaft, 
welche  auch  die  Form  des  <>eistlichen  Kedens  allein  zum  gesegneten  Mittel 
macht,  der  Wür4e  der  U^tUung  und  der  Innigkeit  der  Überzeugung.  Der 
SircMn  der  Rede  ioss  ihm  ullerdings  nicht  rascb  uod  laicht,  aber  iifBer 
MV«il|wiohtig  wie  veitflönend*^  und  durchs  die  W^he  des  tiefisiken  Eniijb^ 
ergfeifend.  —  Seine  eigenIhQmliche  praktische  Begabung  Ihat  aich^  eher  an4i 
aonst  Itnnd»  ObwoU  er  nar  eine-  sehr  kurze  Zeit  Im  eigenjUieken  g^istüplMA 
Simke  gedient  hatte ,  so  war  er  doch  der  Meister  des  Birtenamles,  voll  dar 
Lebensweisheit,  wie  sie  eben  keine  Erfahrung  ond  Kunst,  sondern  nur  der 
eiafälti^e  Sinn  Evangeliums  erzeugt.  Aber  damit  verband  sich  ein  weiter 
freier  Sinn  für  alles  Edle  und  Wahre,  ein  feiner  Lebensverstan4  und  eine 
nicht  bloss  intensiv  weitreichende  Weltkenntniss.  In  allen  Gebieten  des 
InebenSt  die  sieh  ihm  erschlossen,  zeichnete  er  sich  durch  sicheres  und 
gewandte«»  gnwinsenhaftes  uod  klares,  charaktervolles  und  humanes  Auftreten 
W..  wif  er  4cf  liiflgeanfihjte  Beralher  Vieter  der  Nübe»  mid  Feme^ 
in  geistliehen  veinriimliek  nnd  in  andern  Dtingen.  Er  stand  ia  einen  leben« 
digen  und  einfliissrelohen  Verkehre  mit  den  Mitgliedern  der  Kirehenbehdrd», 
war  nach  zweimal  in  kirchliche  Verfrattenscommissionen  (füir  die  Litnrgie 
1840,  für  die  Kirchenverfassung  1848)  berufen.  Dort  gehörte  er  dem 
Theile  der  Comnüssion,  welcher  den  altern  Gebeten  in  ihrer  reinen  und 
strengen  Form  den  Vorzug  gab  und  gegen  alles  willkürliclu'  der  moderjien 
Subjectivität  huldigende  Ändern  ankämpfte.  Hier  aber  war  er  stets  auf  Seite 
derjenigen,  welche  die  kiceUiche  Reform  in  einem  mit  der  gesekicbtliobea 
fintwiokUing  des  Lutkerlknms  versöhnlichen  Sinne  durcbsu/fihiien  wdnsehie% 
und  war  besonders  bemuhl,  den  CharalUcr  der  Intherisifhen  Kirche  fdf  die 
Bingangsparagmphen,  namentlich  den  vom  Bekenntnitt^  in  strengeivn  Sinasi 
als  es  hernaek  im  Entwürfe  geschehen,  an  wahren. .  Von  seiner  Hand  iff^ 
der  Anfang  des  Entwurfes,  der  das  Reckt  der  Kirche  und  ihrer  Obrigkeit 
auf  iJitvvifkung  bei  Besetzung  der  akademischen  Lehrstellen  der  Theologie 
und  auf  Leitung  der  Bildungsanstalten  für  den  Kirchendienst  gelti  nd  miicht. — 
In  den  Kreisen  des  akademischen  Lebens  nurde  ihm  als  Geschäftsiuann  uivi 
Charakter  von  allen  Seiten  stets  die  entschiedenste  Achtung  ned  AeerkemM^ 
an  Theil.  Hier  wie  in  der  Leitnng  des  theologischen  Seminars,  zu  welcher 
er  seit  itogerei;  Zeit  mitbernfen  war,  hal  er  dj/f^  llemtaseigenaekaflen  4ft 
Besonnenkeit  nnd  Entsehiedenheit  bewihrt,  und  wenn  tksh  bin  m  Be« 
denkBekkeit  steigern  kjMinte,,  so  feklte  doch  diese  nie  in  erns4efi  Fragen  TO« 
sittliqker  edee  reljgMHwr  Bndnvtung.  Win  eir  d^t  Wörde  (|es  AvU^  mi^  Mi 
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wusste,  das  zeigten  ukftd«i|iisclie  GclegeaheiUriiiien  und  alialicUe  Anlässe 
öfftititlirhen  Auftretens.  Eine  unbeugsame  EhrenhaftigkeU  und  grosse  per^ 
söfllicbe  Aliide  machten  ihn  in  vielen  Conflicten  zum  versöhnenden  Elemente, 
in  wclcbea  er  Uer  Sachlage  i^acb  Vari^^i  gewesen  wäre.  Im  fhersönlichen 
Y^ikelire  war  gewiss  der  erite  und  bleibende  Eindruck,  zODml  bei  der  Jugend, 
49r  einer  «itmph  beherrsdifwiiBii  PmöiiUobKeit,  die  Ihre  GewaU  sclioj»  ia 
dw^  liefWtref  BiicM  des  ÄQge«  oflkpnbarCe,  und  neh  da  itiehl  mieder 
l^fwülirte,  we  «r  euie,  *m  ZeUm  seJimerzlicher  Erfitlumig  «ttobnaal  fcbwer 
SU  Öberwindende,  eriul«  ^urliiilüialtung  beebuclilele,  wie  da,  er  dea 
edeln  Gemüthes  reiche  Liebe  in  eingehender  Geduld  oder  vertraaensvoller 
Offenheit  walten  Hess.  Wie  er,  der  Manu  voll  Würde  und  Gewicht  und 
ang-estrengt  in  so  vielfacher  und  vielartiger  Thrtligkeit  nach  Aussen,  doch 
dem  engern  und  engsten  Kreise  der  Seinigea  Alles  war,  darf  hier  nur  in 
so  weit  erwähn^  werdeo*  als  ^a  aam  Gesaaimtbilde  seines  Lebens  gehört.  — 
-Die.  grosse  Treiw^  mit  welcher  er  seinem  nächsten  Berufe  sich  widmete» 
eine  durcb  kdrperllcbe  Itesebwerden  bi;diiig(eARgatlicJikeit  des  ^ajtechliisses, 
var  Attein  aber  die  GeschiftsüberbfiaAm^  Dopftelamtea  lassen  ihn  wenige 
Proben  seiner  wissenscbafitlicbea  Leistungen  veröiK^ntUchen;  aber  es  ist  aneb 
OBler  di^ii  wenigen  akademischen  Gek genbeitsschrifken  nnd  Aufsitzen  ui  der 
Tübinger  Ztilüchriii  fiu  ilieoiogie,  deren  Mitherausgeber  er  war,  keine 
Spreu.  Sie  sind  bis  auf  die  Form  mit  i\er  ihm  eigenen  Sorrrfa!t  gearbeitet. 
Auch  hat  er,  trotz  dieser  Zurückhaltung,  einen  bei  den  ange.^elu  nston  Häup- 
tern der  Theologie  hochgeachteten  Nauen  besessen.  Wovon  ihn  aber  keine 
Geschiftslast  und  keine  Körperbeschwerde  abhalten  konnte,  das  waren  die 
geringen  Dienste  im  Reiche  Gottes.  Er  wollte  nicht  anf  der  Höbe  der 
Wissenspbaft  vom  Worte  sieb  absch'liessen;  er  legte  auch  nicht  den  gröbs- 
ten Werth  darauf,  in  den  aligemeinen  Aegelegenbelten  der  Kirche  eine 
fiewicbUge  Stimme  su  besitzen;  die  grosse  Verantwortung  derselben  konnte 
seine  Mässigung  fast  ?ur  Ängstlichkeit  gestalten;  er  fand  aber  seine  Lust 
im  Anlheile  an  Werken  der  rollenden  Liebe,  er  ward  gerne  der  Lehrer  der 
Unmündigen,  mit  den  Kindern  kinillich;  er  fand  Zeit,  in  Privaterbauungs- 
Stundcn  das  Licht  des  göttlichen  Wortes  leuchten  zu  lassen.  Und  wenn 
Freiende  zur  2eU  feines  Lebens  den  SO  viei  belasteten  Uaiui  eil  nicht  auch 
noch  mit  diesem  oder  jenem  beladen  sn  sehen  wflnscbten,  so  werden  sich 
4ocbAUe  jelst  dieiser  Beweise  ei^es  vq«  Herten  demütbigen  und  acht  geist- 
UQhei|.9ii|naB  freuen,  werden  sich  noeb  des  Zeugnisses  freuen,  das  er  gerade 
Uerin  wAbreud  der  letzten  Jahre  durch  die  Tbat  Ober  die  Zeiten  und  seine 
Ansidil,  wie  wir  ihnen  zu  begegnen  haben,  abgelegt  hat.  —  Andererseits  , 
ist  doch  er  seihst  auch  ein  redender  Beweis  davon,  dass  es  niciit  eine  ein- 
^iMge,  sich  der  Wissenscbaft  verscbliessende  Lebens-  und  üersensbilduog 


Dlgiii^uü  üy  Google 


414  Nekrologe:  Christian  Friedrich  v.  Scbmid. 

ist,  die  den  ehrfstlicheii  Theologen,  ja  dberhanpt  den  Christen  nieelit.  Viele 

nähere  Freuade  haben  an  ihm  von  Jahr  zu  Jalir  immer  mehr  das  iichle 
Gepräge  eines  wiederirel^orenen  Christen  gefunden;  er  ist  wohl  in  der  Schule 
des  Lebens  und  Leidens  weitergeführt  worden;  aber  anch  sein  Lehrberuf  ist 
gewiss  nicht  der  geringste  Weg  dabei  gewesen,  und  wir  dürfen  ihn  ohne 
Bedenken  su  Denen  rechnen,  an  welchen  die  Kraft  des  Gotteswortes  sich 
dahin  erwiesen  hat,  dasa  jedes,  auch  das  gelehrte  Treiben  desselben,  und 
dieses  wahrlich  nicht  am  wenigsten,  die  Herxen  sich  vor  ihm  beugen  lehren 
kann.  Dass  das  an  recht  Vielen  geschehen,  und  dass  in  diesem  Süine  grewirkt 
werden  möge  iii  seinem  Kreise,  ist  ihm  bis  ans  Ende  am  Herzen  gelegen. 

IIL  Anrede  an  die  Seminm'isten  von  Professor  Dr.  r.  ßaur,  erstem 
Inspector  des  evangelisch-theolüyUchen  Seminars  -  J. 

Sie  sind,  meine  Herren  und  Freunde,  aus  den  Ferien  wieder  zn  uns 
zurückgekehrt,  und  wir  heissen  Sie  nach  der  kurzen  Zeit  Ihrer  Abwesen- 
heit aufs  Neue  hier  bei  uns  willkommen;  aber  die  Freude  des  Wiedersehens 
und  der  Wiederbegrussung  ist  diessmal  nicht  so  ungctrfibt  wie  sonst,  es 
mischt  sich  In  sie  das  schmerzliche  GefAhl  eines  schweren,  indess  erlittenen 
Verlustes.  Den  Iheuren  Lehrer  und  Vorsteher,  welchen  Sie  schon  bei  Ihrem 
Abgange  von  hier  in  einer  sehr  bedenklichen  Erkrankung^  verlassen  haben, 
fanden-  Sie  bri  Ihrer  Rückkehr  hier  nicht  mehr  unter  den  Lebenden;  ein 
leichter,  santter  Tod  hat  ihn  schneller  und  plötzlicher,  als  man  auch  bei  der 
ängstlichsten  Sorge  um  seine  Erhaltung  vermuthen  konnte,  schon  h\  den  ersten 
Tagen  der  Ferien  von  uns  hinweggenommen,  und  wir,  die  hier  Befindlichen, 
haben  ihm  lingst  das  Letzte  erwiesen,  was  die  Zurückbleibenden  dem  Hin- 
weggehenden noch  zu  erweisen  schuldig  sind.  Gewiss  hat  die  Kunde  seines 
Todes  auch  Sie,  wo  sie  Jeden  von  Ihnen  an  diesem  oder  jenem  Orte  traf, 
mit  einem  und  demselben  Gefühl  der  bittersten  Wehmath  berührt,  und  es 
Sie  noch  besonders  schmerzlich  bedauern  lassen,  dass  es  nicht  auch  Ihnen 
vergoniil  war,  den  theuren  Entschlafenen  mit  allen  Zeichen  Ihrer  Anerken- 
nung zu  seiner  Ruhestätte  zu  begleiten,  und  selbst  auch  Zeugen  der  all- 
gemeinen und  innigen  Thcilnahme  zu  sein,  welche  sein  Tod  unter  eilen 
Classen  der  Bewohner  der  hiesigen  Stadt  und  Umgegend  erweckte.  Mit  dem 
noch  frischen  Eindruck  eines  solchen  Ereignisses  finden  wir  uns  hier  in 
diesem  Hause  wieder  zusammen,  und  es  ist  wohl  auch  für  Sie  ein  sehr 
naheliegendes  Bedorfniss , '  irdend  einen  Ausdruck  des  gemeinsamen  Geföhls 
zn  vernehmen,  das  innerlich  unser  alter  Herz  bc%vegt.  Bs  kann  meine  Ab- 
sicht hier  nicht  sein,  den  Verewigten  zum  Gegenstand  einer  langem  Rede 

*)  Die  Anrede  am  "15.  April  i'^Ii'Z  an  ciie  Seminariatfu  bei  ihrer  Rück- 

kelir  aas  d«n  Ferien  gehalteo  uod  befindet  sicti  in  den  Blättern  der  Erinneruag  S.  29ff. 
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m  macbea  und  eine  aosfölirlicbe  Schitdermig^  seines  Lebens  und  Wirkens 
auch  nur  nach  der  einen  oder  andern  Seite  seiner  vielseitigen  Tbfitiglceit  zu 

geben,  ist  diess  theils  schon  geschehen,  theils  wird  es  noch  geschehen, 
und  ist  wohl  am  wenigsten  vor  denen  nölhig,  in  dürea  Mitte  er  am  searetis- 
reichsten  gewirkt  hut  ;  nicht  das  ist  der  Zweck  unseres  Zusamuiüiikoimnens, 
sondern  nur,  wie  Freunde  und  Bekannte,  wenn  sie  sich  wiedersehen,  von 
dem  nicht  schweigen  können,  was  indess  geschehen  ist  und  l'ur  beide  Theile 
das  gleiche  Interesse  hat,  sei  os,  um  sich  mit  den  Fröhlichen  zu  freuen, 
oder  mil  den  Traurigen  und  Betrübten  Worte  des  tbeilneboienden  Bedauerns, 
des  scbmenlichen  Vermissens,  der  webmutbsvoU  Idagenden  Sebpsuobt  zu 
weobseln:  nur  so  sei  auch  Jetzt  hier  zwischen  uns  mit  einem  kurzen  Worte 
des  Mannes  gedacht,  welchen  Sie  heute  hier  nicht  mehr  an  der  gewohnten 
Ställe  sehen.  Und  wenn  ich  gerade  es  thue,  so  sehen  Sie  auch  diess  nicht 
so  an,  wie  wenn  ich,  indem  ich  auch  jetzt  aufs  Neue  in  die  doftix  It  verw  aiste 
Stelle  einzutreten  habe,  hiciiut  nur  eine  Ptlichl  meines  Amtes  ertulUe.  Wem 
könnte  es  naher  liegen,  von  dem  Entschlafenen  zu  reden  und  ihm,  dem 
Pahingegangenen ,  ein  Wort  ehrender  Anerkennung  und  treuer  aufrichtiger 
Freundesliebe  nachzusenden,  als  mir,  der  ich  unter  allen  seinen  Amtsgenos* 
sen,  unter  denen,  die  ihm  schon  vorangegangen  sind,  und  denen,  die  noch 
Uer  sind,  durch  die  vieljilhrigsten  Bande  tielfacher  Beziehungen  mit  ihm 
verbunden  war,  der  ich  schon  in  den  Jahren  der  Jugend  in  den  stillen 
Wohnungen  dieses  Hauses,  in  welchem  auch  uns,  wie  so  viele  Andere,  der 
Gang  unseres  Lebens  zusammengeführt  hat,  in  ein  befreundetes  VerhulUiiss 
zu  ihm  ffekuiiimeu  bin,  dys  unter  allen  Fiihrnno-en  unseres  Lebens,  auf  allen 
Wegen,  aul  denen  wir  entweder  zusutnmen  Hand  in  Hand  gingen,  oder 
auch,  wie  es  Jedem  von  uns  beschieden  war^  verschiedene  Richtungen 
nahmen,  nie  aufgehört  hat,  seine  WQhlthucnden  Wirkungen  zu  äussern  und 
ans  Beiden  die  Arbeit  des  gemeinsamen  Berufs  zu  erlmchtenu  Es  .ergreift 
mich  (gestatten  Sie  dem  persdnltohen  Andenken,  dem  ich  diese  Worte  und 
Geffihle  weihe,  nach  diess  nocht)  ein  pefiihl  ganz  eigener  Art,  wenn  ioh 
an -alle  jene  Verhältnisse  und  Beziehungen  zurückdenke,  in  welchen  ich  zu 
dem  Vollendeten  stand,  an  alle  unsere  so  vieüaeiien  Berührungen,  un  Alles, 
was  wir  in  einer  so  langen  Zeit  mil  einander  erlebt  und  gewirkt,  und  oft 
auch  unter  onistf  a  Kampien  zu  erringen  gestrebt  haben;  und  nicht  ohne 
Röhrung  und  eine  tiefe  Bewegung  meines  Innern  kann  ich  es  mir  sagen, 
dass  ich  in  ihm  nun  den  letzten  der  Collegen  und  Freunde  verloren  habe, 
Vit  denen  ich  einst,  vor  mehr  als  fünfandzwanzig  Jahren,  in  der  Blüthe 
nnseres  Lebens  zu  einem  so  wichtigen  Wirkungskreise  zusammengetreten  bin. 

Sie  waren  es  bisher  gewohnt,  meine  Freunde,  den  Vollendeten  so  oft 
in  Ihrer  Mitte,  im  Krebse  seiner  Collegen  zu  sehen,  so  vergegenwärtigen 
Sie  sich  denn  ihn  auch  heute  noch  einmal,  wie  er  vormals  so  oft  vor  Ihnen 


ntmij  rufen  Ste  isN^  vor  did  ^ele  suradi  di»  itettrd  Md  MiiMr  lOm  M 
miMeii  und  freundlichen  als  ernsten  und  wfirderottMi  SrsdidlAung,  denkwi 
Sie  mit  dsnMniretn  gerührtem  Hersen  daran,  wie  er  so  tmmche  Stunde 

istines  vitlbeschafiiaten  Lebens  in  diesem  Hanse  Ihrer  Belehrung  und  Unter- 
weisung. Ihrer  Leiiuiig  und  Beralliunof,  der  Erfüllung"  aÜer  jen<»r  Pflichten, 
die  ihm  als  einem  Ihrer  Lehrer  und  Vorsteher  oblagen,  gewidmet  hat,  mit 
welcher  unennudeten  ThÄligkeit  er  allen  Verriohtunf  en  seines  ^ersfes  nach*-  . 
gittj^,  mit  welcher  Treue  Und  Aufopferungr  er  attoh  denn  keine  Anslreii«- 
-gung  scheute,  eis.  die  s«nMnne«den  fiiesehwerden  seines  leidenden  Zustandet 
s«  Ifsnches,  was  er  sn  thun  halte,  doppelt  Sesdiweilich  machten.  ^ 
«^tirden,  ^enn  Sie  an  «Hes  dieiss  turAckdenken,  es  )ri4$h  selbst  sa*^  urilMeii, 
was  Sie  in  ihm  gpehabt,  und  wie  Vieles  Sie  iki  ihm  verloren  haben,  und  wir, 
^SefWe  so  eng  mit  ihm  verbundenen  Colle^en,  die  so  manche  G«1egfenheit  i 
gehabt  haben,  noch  tiefer  in  sein  Inneres  hineinzublicken,  «ntJ  die  Gründ- 
PSdZis  und  Heweggründe  seines  Handelns  genauer  kennen  zu  lernen,  können 
nur  bestätigen,  was  das  Zeagniss  ihres  eigenen  Bewusstseins  Ihn^n  sagen  ' 
ttluss,  dass  er  als  einer  der  Vorsteher  und  Leiter  dieser  Aftslalt  «iaht  \ 
dte  wohlwollendsten  tiesiimMig«n  gegen  ihre  Höflinge  hegio,  soadern  mhA 
in  Jeder  «ndem  Besiehuhg  wie  Wenige  zu  oin^  solehen  9mi!tb  befähig 
Wlfr.  Wie  er  flbet^aupt  etn  Mann  war,  der  durch  Elugheit  und  VmsMrt, 
dutrh  ein  rnhiges  und  besonnenes,  alle  VerhfSHnisse  wohl  berftdcsfchtigendel 
Handeln  und  durch  praktische  Gewandtheit  in  hohoni  Grade  sich  auszeich- 
nete, der  nicht  nar  ein  reiches  Maass  von  Erfahrung  besass,  söndern  auci 
die  gemachten  Erfahrungen  aufs  Beste  zu  benützen  wussle,  der  mit  sicherm 
Blioke  sogleich  erkannte,  was  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  der  einen 
oder  andern  Seite  hin  zu  erwägen  Irar,  Und  als  das  Zweckmdssigste,  Rath- 
samste,  Ansfihrbarstn  erschien,  so  hnl  er  allb  diese  Bigensdmflen  gstti 
besonders  auch  in  der  Lnituog  dieser  ^stalt  mit  dem  gtGekliohslen  Brfe!|{S 
erprobt.  Wo  er  seine  besUmmle  Ansidift  ansspmch  und  «nf  das  Sine  «di» 
Andere  nntmgr,  oder  auch  nur  iseiiie  billigende  Zustimmung  gäb,  durfte  M  , 
sicher  sein,  nicht  leicht  elwSS  Übereiltes  und  Verfehltes  zu  thun,  nichts,  | 
was  nicht,  wie  auch  der  Erfolg  sein  mochte,  mit  guten  Gründeti  sich  recht- 
fertigen Hess.  Oft  genug  werden  wir  die  in  unserm  Kreis  entstandene 
schmerzliche  Lücke  besonders  auch  dann  empfinden,  dass  er  da  nicht  mehr 
'bei  uns  ist,  wo  er  uns  in  Soloken  Angelegenheiten,  wie  die  unserer  Anstdt 
4ind,  mit  seinem  Urthelt,  seinem  Rath,  seiner  Theilnahme  «nd  Mitwhrkaaf 
vnterstatssen  könnte.  Sie,  meine  Freunde,  haben  an  dem  Yonendeten  noch 
besonders  eine  Seite  zu  schitedn  und  anzuerlieiineA,  an  die  Sie  nicht  ohne 
innigere  Th<^nahme  Ihres  Gemdths  werden  «urückdenken  können,  ich  neftis 
die  wohlwollende,  liebevolle,  Vertrauen  erweckende,  acht  njenschenfreond* 
liebe  Gesinnung,  die  ihm  ganz  besonders  im  Verhaltniss  zu  Jüngern  iti  so 
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hohem  Gnie  efg«!  ifar.  Wie  die  Au%abe  eelnei  Lehramte,  äie  Leitung 

der  Predigeranstalt  mil  den  verschSedenen  zu  ihr  gehörenden  Übungen  ihm 
eine  besondere  Veranlassung  gub,  mil  Jüngeren  in  Bcrülirung  zu  kommen, 
so  hatte  auch  er  selbst  hIs  besondern  Vorzug  die  Gabe,  sich  ihnen  zu  niihem 
und  mit  ihnen  zu  verkehren,  in  ihre  Denk-  und  Anschauungsweise  ein- 
zagehen,  sich  nach  den  individuellen  Bedflrfniasen  jedes  Einzelnen  za  richlen^ 
and  seihst  den  Schwachen  ein  Schwacher  eo  sein,  am  sie  zu  sich  empor- 
znhehen  und  ihre  geislige  Kraft  zu  wecken.  War  es  ntchl  in  diesem  Kreise 
seiner  Tbätigkeitf  in  welchem  er  selbst  sieh  am  Nebeten  bewegrte,  wo  so 
Viele  erst  das  rechte  Verlrenen  sa  fhm  gfewannen,  wo.  die  Leutseligkeit  ond 
Liebenswürdigkeit  seines  Wesens,  die  sich  hier  in  ihren  schönsten  Zügen 
entfaltete,  ihm  auch  die  Herzen  solpher  aufscbloss,  die  sonst  weniger  em- 
pfänglich sind  für  geistige  Berührungen  dieser  Art;  war  es  nicht  hier,  wo 
jene  Liebe  und  Anhänglichkeit  ihre  festeste  Wurzel  fasste,  die  in  Allen,  die 
ihm  einmal  naher  gekommen  waren,  nie  mehr  erlöschen  konnte,  und  die 
Verbindung'  mit  ihm  auch  Vielen  in  der  Folge  tu  einem  der  schönsten  und 
Iheiiersteo  Gfiter  machte^  die  sie  aus  dfr  Zeit  ihres  ekademischen  Lebens 
mit  sich  bin weggiBnommen. hatten?  Wir  dflrfen  es  mit  Refeht  sagen:  vnser 
vollendeter  Freund  besass  neben  so  vielen  ihn  aber  Andere  erhebenden 
Vorzfigen  besonders  aneb  die  damit  «nieht  immer  so  leicht  yerbundene  ihm 
aber  so  natürliche  Gabe,  ein  Freund  der  Jugpend  zu  sein,  auch  noch  in 
hohem  Jahren  mit  ihr  zu  leben  und  ihre  Gefühlo  zu  theilen,  nicht  hloss 
ihre  Achtung,  sondern  auch  ihre  Liebe  und  Zuneigung  auf  dem  einfachsten 
Wege  dadurch  zu  gewinnen,  dass  jeder  von.selbst  es  ihm  ansah  und  aafflhlte, 
wie  er  mit  dem  innersten  Zuge  seines  Wesens  der  Jugend  angehöre,  in  ihr 
mid  Air  sie  lebe.  So  erwarb  er  Sich,  ohne  alles  Streben  nach  Beifall  oiid 
Gtinsty  ohne  noch  nur  entflemt  den.Schein  eines  solchen  seinem  Sinne  völlig 
fremden  Strebens  zu  haben,  die  ungetheiltesle  und  ongetrfibteete  Beh'ebtheity 
eine  Fopnlariifit  der  reinsten  und  edelsten  Art.  Denn*  man  glaube  niehl, 
dass,  so  Itulsiilig  und  herHlilasscnd  er  war,  er  darüber  je  das  aus  dem  Auge 
verlor,  was  der  Ältere  nie  gegen  den  Jüntjcren,  der  Lehrer  nie  gegen  den 
Schüler,  der  Vorsteher  nie  gegen  den  Zötrliiifj  Neracssen  darf.  Wer  ihn 
kannte,  der  weiss  auch,  welche  ernste,  würdevolle  Achtung  gebietende  Stel- 
lung er  in  allen  Beziehungen  seines  Lebens  zu  behaupten  wusste,  und  wie  in 
ihm  bei  aller  Anspruchslosigkeit  auph  das  dBrefabllokende  Bewnsstaein  seiner 
Wirde  sldi  nicht  Terllognete.  So  nachsichtig  und  schonend  er  nicht  sellsii 
such  gegen  Verirrangen  und  Verreblungen  sein  konnte,  so  doldsam  und  ver^ 
hrlglicb  er  gegen  Ansicblen  und  Oberzeugungen  war,  die  von  den  seinigen 
mehr  oder  minder  abwichen  und  ihn  innerlich  Öfters  weit  unangenehmer  berühr- 
ten, als  er  ausserlich  zu  verstehen  ffab;  .so  sehr  es  ihm  überhaupt  eigen  war, 
mit  vermittelndem  und  ausgleichendem  Sinne,  so  lange  es  sein  konnte,  .den 
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V«rhittQiM«n  «ioii  aMubaqiien«!!,  und  einer  m  scIiM'ftti'llertthnmg  der  Ge*- 
gensitEB  vonubeugen,  so  halte  doch  Alles  hei  ihm  «eine  feile  beiliiiMiite 
6r«nze;  niehte  «Mohle  ihn  schwaiikend  und  nttsohlfifsig,  jenes  bediehlig«, 

keinen  Ausschlag  gebende,  die  Entscheidung  von  sich  weisende  Hm-  nnd 
Herervvägen,  jenes  zaudernde,  hemmende,  selbst  zähe  Widerstreben,  wie 
man  es  sonst  wohl  an  ihm  wahrnehmen  konnte,  halte  sogleich  ein  Ende, 
soiiaid  er  das  zarte  sittliche  Gefühl,  das  die  innerste  Seele  seines  Wesens 
war,  in  sich  verielst  sab,  und  nie  sah  man  ihn  entschiedener  auftreten,  nie 
oacbdraeklicher  das  ganze  Gewicht  seiner  PersdoUohkeit  danwiacben  legen, 
als  da,  wo  es  die  Aufrechthallung  von-  Anstand  nad  Sitte,  die  öUeniUche 
Acblnng  vor  Gosels  nnd  Ordnong,  die  nUTerbrfiflhliohe  Schoo,  tot  dem  Hw- 
ligen  and  Gdltlichen^  das  nnvorfllsehto  Bekenniaiss  der  reinen  christUehsa 
Wahrheit  galt; 

Mit  diesen  Zügen  seines  Wesens  steht  der  Vollendete,  auch  wenn  wir 
ihn  nur  nach  den  nächsten  und  allgemeinsten  Beziehungen,  in  welchen  er 
zu  uns  stand,  uns  vergegenwärtigen,  vor  uns ;  bewahren  Sie,  meine  Freunde, 
dieses  Bild,  das  BiU  des  Lehrers,  Vorstehers  and  Freundes,  der  ihnen  so 
Vieles  gewesen  ist,  was  ein  Anderer  zu  ersetsen  nioht  so  leicht  im  Staoite 
ist,  in  treuer  Seele  io  ai^h^  mion  Sie  es  sich  da,  wo  , Sie  von  selbsl  an  ao 
vielen  Orlen  seines  Wirkens  an  ihii  f  emabbt  werden,  isMner  wiedor  bi  sdh 
snrfiek,  ndt  allen  Gefablan  der  Uebe,  der  DAqkbariudt,  einer  über  Tod  mä 
Grab  bleibenden  Anhingliebkeil!  Lassen  Sie  das,  was  er  Jedem  von  Ihaeo 
war,  was  er  in  ihnen  gewirkt,  als  lebenskräftigen,  fruchtbringenden  ILem 
in  Sie  niedergelegt  hat,  zu  der  reichlichsten  Frucht  in  sich  gedeihen  I  Ebreo 
Sie  den  Verewi^^Hen  (ifldurch,  dass  Sie  auf  seinen  Wegen  wandeln,  sein  Vor- 
bild sich  leuchten  lassen,  dem  Ziel  immer  näher  konun^n,  an.  welchem  «r 
Sie  hinanführen  wollte!  Was  wir  Alle  sipd,  was  Sie  an  uns  sehen*  was  dsD 
leiblichen  Aoge  sich  deratellt, eist  daa  Veiyftnf liebe  an  ons,  das  isMaer 
Wochaoindo;  kanm  ist  eine  Lfiehe  entstanden,  ontslebt  schon  wieder  eine 
nndoro,  in  kuner  Frist  .folgt  Einer  dem  Andern;  das  Bleibende  nnd  Os* 
▼erganglicho  ist  nor,  was.  {oder  im'  Reiebo  des  Geistes  schafft  nnd  widd. 
Wo  ein  Leben,  wie  das  von  uns  geschiedene,  in  seiner  Vollendung  vor  oaf 
liegt,  mit  Allem,  was  es  m  einer  hingen  Reihe  von  Jahren  in  sich  gesam- 
melt und  aufgenommen,  in  sich  verarbeitet  und  aus  sich  erzeugt,  und  zor 
Einheit  eines  in  sich  geschlossenen  Ganzen  in  sich  gestaltet  und  ausgeprägt 
itat,  da  ist  auch  ein  geistiger  Inhalt  von  nnendüchem  Werth  und  unendlicher 
Dauer,  eine  Aussaat  für  das  ewige  Leben ,  nicht  hiose  für  den  seiner  sterb» 
liehen  UuUa  entbundenen  Geist,  sondern  ancb  für  D}«,  öber  welehe  die  Seaae 
eines  solchen  Lebens  gelencbtet  bat.  Es  bleibe  ancb  ferner  fnr  Sie  eis 
reicher  ScbaU,  dar  Ihnen  als  Hanshaltern  im  Dienste  des  Horm  anrertraal 
ist,  ein  theures  VermAchtniss  des  Ges^iadenen,  eme  Quelle,  ans  welchsr 


Digiii^uü  üy  Google 


MidilfM  eMiM|k  Bataiffidi  IM 


4f0 


Krifie  des  yeifUge«'  Lebens  Ihnen  zuflieHen.  Lassen  Sie  die  uns  Allen 
gMcb  IkeiiM  Biittneniiif  m  AUeo  ein  neues  Bend  der  Bioigkeii  im  Geiste 
sein,  md  niiler  dem  Segen  «eines  Andenkens  den  gemeinsamen  Weg  forU 
letsen  and  mit  neuem  Math  und  Eifer  an  dem  Tagewerke  unseres  Lebens 
fertsrbeitens  bis  es  aifsh  uns  beaelneden  isl,  es  froher  oder  später  zu 
Leindigen.  Der  Herr  der  Ernte,  der  die  Arbeiler  sendet  und  zu  sich  ruft, 
lasse  es  auch  jetzt  nicht  an  treuen  Arbeitern  in  seinem  Dienste  fehlen.  Er 
bleibe  mit  seiner  Gnade  bei  ihnen  und  uns  Alien. 

♦ 

,  n.  CiRrtotopla  Ueliarlcii  rt^,  , 
BltkHA  nad  eideall.  Pnf«Mer  m  Uel,  gtb.  sm  8.  Hin  177^'8trt.  Hh  31.  Afril  1891 

Pfaf  f  war  der  fünfte  Sobn  des  damaligen  Expeditionsraths  Pfaff  zu  Statt- 
gart, der  als  Wörttb.  Geheimer  OberOnanzrath  und  Commandeur  des  Civil- 
verdlenstordens  i$i7'starb.  Naohdem  er  einige  Jahre  das  Gymnasium  seiner 
Taterstadt  besucht  hatte,  wurde  er,  wie  drei  seiner  filtern  Brüder,  im  Novem» 

ber  1782  in  die  hohe  Karlsschule  aufgenommen,  wo  er  1787,  wie  zuvor  seine 
Brüder,  den  akademischen  Orden  erhielt.  Nach  vollendeten  medicinischen  Stu- 
dien wurde  er  den  5.  Oclober  1793  Dr.  Med.  und  erwarb  sich  stlion  damals; 
durch  seine  Abhandlung  De  Elcctrkitate  sie  dicta  miimali  den  Beifall  aus- 
gezeichneter Physiker.  Hierauf  machte  er  eine  Reise  durch  Deutschland,  hielt 
sich  einige  Zeit  in  Göttingen  auf,  ging  dann  nach  Kopenhagen  (1794)  und  ?on 
hier  mit  dem  Grafen  v.  Reventlow  nach  .Italien  (1796).  Nach  der  Heimkehr 
hielt  er  sich  nun  kurze  Z^it  als  praktischer  Arzt  in  Heidenheim  auf,  reiste  dann 
nf  die  Einladung  der  Grafen  v.  Reventlow  nach  Blei  und  wurde  hier  den 
24.  ilarÄ  17ü8  als  Professor  angestellt,  wo  er  nun  seinen  bleibenden  Auf- 
enthalt nahm,  mehrere  ihm,  auch  in  Württemberg,  angebotene  Stellen  aus- 
schlagend. Er  wurde  1815  Ritter  des  Danebrogsordens,  1819  dänischer 
Etatsrath.  Er  war  Mitglied  von  14  Akademieen  und  gelehrten  Gesellschaften 
(inParis,Petersburg,Berlin,  München,  Kopenhagen  drc).  Die  von  ihm  verfass- 
ten  Schriften  und  Ausätze  sind  zahlreich ,  schon  in  der  Karlsakademie  begann 
ar  seine  schriftstellerische  Laufbahn.  Die  wichtigsten  seiner  Werke  sind: 
System-  der  Materia  medica  nach  chemischeo  Principien  (5  Bde.  1806—1817) 
und  aber  Newtons  Farbenlehre  (1813),  worin  er  als  Vertheidiger  Newtons 
gegen  Göthe  auftrat  und  über  und  gegen  den  thierischen  Magnetismus  (1817). 
Er  war  auch  Mitherausgeber  der  französischen  Annalen  und  des  nordischen 
Archivs  für  Natur-  und  Arznei  Wissenschaft,  und  lieferte  viele  Abhandlungen 
physikalischen,  chemischen  und  physiologischen  Inhalts  in  deutsche  wie  in 
ausländische  Journale.  Während  seines  Aufenthalts  in  Kiei  machte  er  viele 
ftei»en«  «uoh  nach  Paris  und  London»  bis  ein  Augeni^beli  «n  dem  er  schon 
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seit  langer  Zeit  litt,  zuletzt  seino  völlige  Erblindung  herbeifßhrte.  Er 
starb  kurz  nach  vollen  detüm  79.  Lebea^ahr  in  der  liacbt  vo«  23.  aui  dw 
24.  April  1852.   C8«ii«.  Kr.) 

*  • 

m.  Smlhamtk  MmMvmmM  Biadnier, 

Dr.  der  Philosopiiic,  Medicin  uad  Pbariiiacie,  ordentl.  Proressor  der  iMcdicin,  Vorsiand  des 
pharmaceuti^theo  Inätitutf  an  der  (Jaiversität  Sl&nchen,  ordentl..  AUt^Ued  der  bnyer.  Ajtadenie 
dcrWW.,  Biller  des Verdienttordmi  TOn  hl.Mieb«el,  Mitglied  mehrerer  tufwirligenAkadeiniMa, 
gelehrter  Geiellschefken  4te.,  geb.  1783,  geit  nm  26.  Jani  181^. 

Bu ebner  war  dnr  Sohn  eines  bürgerlichen  Gärtners  in  München.  Bei 
einfacher  und  ungekünstelter  Erziehung  entwickelte  er  frühzeitig  grosse 
FahigkeilMi  und  Lernbegierde,  wesihalb  Ihn  eeiiie  Eltern  am  Gymnasittai 
und  Lyceum  zu  NQnchen  studiren  Hessen.  In  Feige  seiner  Torherrachendea 
Neigung  zu  den.  Naturwissenschaften  aber  trat  er  im  Jahr  1803  bei  dem 
erst  kurzlich  verstorbenen  Apotheker  Ostermayer,  seinem  Freund  und  Schwa* 
ger,  als  Apolhekerltlu  ling  ein.  lai  Jahr  1805  ging  er.  beiiuis  seiner  w  cilcrn' 
Ausbildung,  zu  dem  rühmlich  bekannten  Apotiitker  TrommsdorfT  nach  Erfurt, 
mit  dem  er  spater  die  innigste  Freundschaft  anknöpfte  und  unterhielt.  Dort 
zu  Erfurt  erlangte  er  im  Jahr  1807  den  Grad  eines  Doctors  der  Philosophie. 
Schon,  im  zweiten  Jahr  darauf  erhielt  ßuchner  in  seiner  Vaterstadt  die  Stelle 
eines  Oberapotbekers  bei  der  eben  errichteten  Centralstiflungsapotbeke,  ia 
Folge  welches  Amtes  er  zugleich  den  lAglicben  Krankenbesuchen  beiwohnea 
und  die  Ordinationen  aufnehmen  musste,  eine  Gelegenheit,  wodurch  bei  ihm 
das  Studium  der  Mediein  angeregt  wurde,  dem  er  denn  auch  im  Stillen  eifrigst 
oblag,  um  sich  tlie  Grunde  und  den  wissenschafllicliea  Zusammenhang  des  in 
den  Kl  aiikeuhausern  Gesehenen  und  Gehörten  selbst  anzueignen. 

Jm  Jnhr  1814  belliLiiigte  sich  Büchner  eifrigst  bei  dpr  Gründung  eines 
pharmaceu tischen  Vereins  für  Bayern  und  übernahm  die  Stelle  eines  Secretärs 
desselben,  welches  Ehrenamt  er  auch  bis  zu  seinem  Abgang  aus  llänchea 
im  Jahr  1818  bekleidete. ,  In  das  Jahr  iSlö  fiiUt  auch  die  Erdffniing  d«s 
auf  dem  ganzen  Continent  sehr  verbreiteten  Journals  „Repertoi^ium  för  die 
Pharniacie.  berausgeg<*ben  von  Dr.  X  A.  Buchner'S  welche  Zeitschrift  bis 
znm  Tode  des  Herausgebers  die  Zahl  von  mehr  als  hundert  Binden  erreichte, 
und  von  <lur  er  uiil  Beginn  dieses  Jalwes  erst  eine  neue  Folge  eröffnete. 
Die  meisten  cherriischen  und  pharmaceutischen  Unlcrsuchungen  Buchners, 
welche  er  iheiis  allem  ,  thcils  unter  Mitwirkung  wisFcnschfifllichcr  Freunde 
unternahm,  und  deren  Zahl  düsserordentlicb  gross  ist,  sind  darin  niedergelegt. 
Ausserdem  verfasste  der  Verstorbene  noch  mehrere  andere  zur  Genüge 
bekannte  wissenschaftliche  pharmaceutische  Werke.  Ebenso  betheiligle  er  sicli 
lebhaft,  als  im  Jahr  1815  der  Generalsecretär  der  Akademie  der  Wissen- 
scbftfien  zi|  MQnphen,  Qr»     Schllchtegrotl,  die  Idee  eines  „polytcchalfchea 
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Yweiof^  Ar  Baym  ins  Leben  tn  rofen  beioUosf,  ward  der  enie  Secmlir 
des  VerwaltQiigeansscIiitsees  dieses  Vereins  und  Qbemalini  die  Redaetton  der 
VereiassGltrilft,  die  noch  gegenwfirtig  unter  dem  Titel:  ^Konst*  andGewerb»» 

Watt  Wr  dasKömVrrcich  Bayern"  blühend  besteht  und  zu  den  grössten  Zier- 
den des  Vereins  g^ehort.  Im  Jahr  1817  wurde  Buchner  Assessor  beim 
k.  MedicinalcüJiiilu  und  1818  Aii)iiiiel  bei  der  Akademie  der  Wissenschaften, 
die  ihn  dann  später  im  Jahr  1827  zum  ausserordentlichen  und  1844  zom 
ordentlichen  iHitglied  der  mathemutisch-physiiialischen  Classe  erwählte. 

Das  Jahr  1818  rief  den  Verewigten  an  die  Universität  Landshut  als  Pro- 
ftssor  der  Pbarmacie,  Arzneiformellehre  und  Toxikologie,  hl  welcher  £igeii- 
scbaft  er  in  den  ersten  Jahren  seines  Lehramts  die  mediciniscben  Stadien  fielssig 
fortsetzte,  sich  auf  dem  anatomischen  Theater  im  Seciren  äbte,  selbst  medi- 
einische  Teriesongen  und  Kliniken  besnchte  ^  nm  sich  also  Kor  Erhingong 
auch  des  medicinischen  Doctorgrades  zu  befähigen.  Mit  königlicher  Unter- 
stützung^ reiste  er  selbst  nach  Paris,  um  die  dortigen  nalurwissenschaflüchen 
lind  medicinischen  Anstalten  kennen  zu  lernen,  und  als  am  14.  August  des 
Jahres  1819  die  mcdicinische  Facultat  der  preussischen  Rhein -Universität 
Bonn  die  erste  Doctorpromotion  feierte,  prodamirte  sie  ans  freiem  Antrieb 
den  Professor  J.  A.  Buchner  an  Lsndshot  als  Doctor  der  Medicin  und  Pharmacie. 

.Als  im  Jahr  iS26  die  Ludwig-Maximilians-UnirersiMt  von  Landshnt  nseb 
Mnnchen  versetzt  wurde,  zog  mit  ihr  Büchner  in  seine  Vaterstadt  zorAcfc 
and  erhielt  hier  alsbald,  besond'ers  wegen  seines  praktischen  Unterrichts  im 
chemischen  und  pharmaceutischen  Laboratorium,  eine  so  grosse  Anzahl  von 
Zuhörern,  dass  man  eine  aimlichc  mit  Ausnahme  von  Berlin  kaum  an  den 
übrigen  deutsdieii  liochschulen  finden  konnte.  Im  Studienjahr  iS*"^'^^  war 
Buchner  Rector  der  Universität  München,  vordem  und  nachher  wiederholt 
Oecan  ihrer  medicinischen  Facvitat,  ond  im  Jahr  1848  nahm  ihn  Se.  Maj. 
der  König  in  Anerliennung  seiner  vielen  Verdienste  unter  die  Zahl  der 
Ritter,  des  Verdienstordens  vom  hl.  Michael  auf. 

Bs  war  ein  weiter  Weg  also,  den  Büchner  vom  schlichten  Gärtner» 
jnngen  bis  zum  Reetor  einer  der  ersten  Universitsten  Deutsehlands  anrflck-« 
gelegt,  dn  so  mOhsamerWeg,  dass  seine  Kraft  gross  gewesen  sein  mosste, 
um  nicht  vor  erreichtem  Ziele  zu  erliegen.  Allein  der  Verewigte  war  keine 
Treibhaaspflanze ,  bedurfte  nicht  der  ängstlichen  Pfle«je,  sondern  war  ganz 
för  den  rauhen  Boden  gemacht,  dessen  wechselnde  Hitze  und  Kfjite,  dessen 
Dörre  und  ^ässe  er  grünend,  blühend  und  Fruchte  tragend  erfahren  haU 
Buchner  gehörte  zu  jenen  Menschen,  deren  Thätigkeil  man  nicht  durch 
Lob  und  Schmeichelei,  durch  das  feile  Futter  des  Ehrgeizes  erhöhen,  aber  - 
such  nicht  'durch  ungerechten  Tadel  und  Theilnshmlosigkelt  schwachen 
konnte.  Nachdem  er  einmal  einem  bestimmten  Stand,  dem  der 'Apotheker, 
angehörte,  hat  ihn  bis  tn  sj^lnem  Ende  eine  einzige  Idee  auf  seinem  Lebene- 


giing^  glefs  in  rastloser  Bewegung  erbaUent  die  Idee,  das  Handwerk  desAjMH 
tbekers  durch  strenge  Wisseoischaftlichkeit  in  seinen  Gruadlagen  zu  adeln, 
Dkses  Ziel  führte  üui  zu  Tftniintdorir  nach  Erfurt,  brachte  ihn  in  «U^  Ho* 
spit4ler  M<ln«lieii& ,  in  dene»  er  niolit  Ueis  Arweiea  «lispevairte,  eopdm 
mtik  IlMre  WirkaBgeQ  an  den  Entnkan  beebaclilele,  es  triek  üm  san 
slreogeten  Sludiim  der  Clicinie  eU  der  Oraadkigo  der  phermeceytUcfceit 
Teebnik  vnd  verlieh  ihm  die  Kraft  und  Ausdauer  tu  seinem  mebr  als  hnndeft'*  * 
bändigen  „Heperlorium  für  Pharmacie",  es  iuhrle  ihn  endlich  auf  den  pharma- 
ceutischcn  Lehrstuhl  in  Landsluil  und  München,  und  leitete  ihn  bei  allen 
seinen  auf  die  Kunst  des  Apothekers  bezüglichen  Arbeilen.  Lange  schon 
vor  seinem  Tod  hat  er  diesem  sein  Ziel  als  Sieger  err.eicbt»  und  ^gar  mancbar  • 
Lorbeer  Sicbmöckte  darob  seine  bescbeidene  Stirne. 

Buebaers  aablipso  Schüler  liebten  and  ehrten  ihn  in  einem  nicb^  gewdfan* 
liehen  Grad»  und  nicht  bloss  die  Apoth^er  des  Inlends,  aiieh  die  den  Aw-* 
rnnds  «ebtelen  ihn  als  ihren  Meister.  Als  er  im  Herbst  <1843  eine  Beise 
nneh  Wien  unternahm;  begrussten  ihn  bereits  an  Bord  des  PatopfSuduffl  die 
gesammten  -Apotheker  der  Kaiserstadt  und '  machten  ihm  die  Tage  seines 
dortigen  Aufenlhalls  zu  einem  glänzenden  Fest,  Diese  und  ähnliche  Aus- 
Zeichnungen  vermochten  aber  nicht,  den  Verstorbenen  eitel  zu  niachen,  noch 
konnten  sie  ihn  bestimmen,  auf  seinen  wohlerworbenen  Lorbeeren  auszu- 
ruhen. Buchner  war  in  seiner  nimmer  ruhenden,  allein  stillen  und  geräusch- 
losen Tbaiigheit  vergleichbar  einem  Baum,' der  seine  Bldthen  und  Früchte 
treibt,  ganz  oubdiummert,  ob  dieselben  bewundert  und  genossen  werdsn 
oder  nicht;  er  voUffihrte  ^ie  Bestimmung  seines  Daseins,  bis  der  Schöpfer 
Mine  Wureeln  vertrodmen  liess  und  mortch  sein  Stamm  ziuammeahraeh^ 

Die  letate  aussergeirdhnlicbe  Thitigkeit*  entwickelte  Buchner  als  Mitglied 
und  etidlicli  als  Voiütand  dei'  Coauniision ,  weiche  von  Sr.  Maj.  dem  König 
im  Jahre  1S49  zur  Herausgabe  einer  neuen  Auflage  der  „Pharmacoppea 
bavarica"  erwnhlt  worden  war.  Es  trieb  den  Verewigten  dabei  • —  namenl- 
lieh  m  letzter  Zeit  —  ein  unbestimmtes,  drängende«  Gefühl,  welches  wir 
ger  gern  i^ls  Todesahnung  zu  bezeichnen  pflegen,  an  einer  seinen  KrilKen 
*  nidit  mehr  entsprechenden  Anstrengung.  Sehnen  und  Unwetter  des  ver« 
ftossenen  Winters  vermöchten  ihn  nicht  abänhalten,  den  bis  eil  «pät  in  die 
Nacht  dalternden  Sitzungen  der  Commissidn  in  der  h,  Hofapetheke  bejaMW^" 
neu  und  die  Debatte  dabei  zu  leiten,  —  und  ermattet  und  schwer  aüunen^ 
wie  er  gekommen,  ging  er  auch  wieder  naöh  beendigter  Arbeit  den  weiten 
Weg  zu  seiner  Wohnung  zu  Fuss  und  bei  Nacht  zufuck.  Doch  war  es  ihm 
nicht  vergönnt,  die  endliche  Vollendung  des  Werkes  zu  erleben,  das  ihm  so 
sehr  am  Uerzen  lag  und  an  dem  seine  Hand  so  uberwiegend  viel  gescbalTl 
hette,  und  er  musste  leider  das  vierte  Mitglied  der  Pharmakopöe^-Commissioa 
taiSj  das  seil  dem  dreyfihrigen  Bsetehen  derselben  vom  Te4  «iseall;  wurdet 
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BneliiMf  «tirii  wi«  er  lebte:  gleidiwie  nf mltoh  die  Üngmehltgleit 
iMcksicbtslosiglteit  Anderer  g.egren  ilm  dettselben  auf  leroem  wiMeMchill- 

lichenWege  nicht  zu  beirren  oder  zu  entmiilhigeil  veritiocHe»,  ebetiffewenf^ 
konnten  die  Schnnerzcn  des  Krankenlagers  den  Zag  des  edelsten  VV^oblwollens 
von  seinem  Gesichle  verjagen,  ünmitlelbaf  vor  seinem  Tode  wurde  er  etwas 
unruhiger;  man  (ragte  ihn,  was  er  wolle,  er  antwortete:  „Ich  denke." 
Auf  die  Fragei  wn«;  er  denn  denke,  erwiederle  er:  ,,Materia  nedica.^ 
Bin  Kenner  mensehiicher  Seelen,  könnte  aus  dieser  einzigen  Schlussäussernn^, 
ebne  alte  andern  Anballspnnkte^  gant  richtige  Folgerungen  flir  die  Tbitig^ 
keit  des  Sterbenden  wahrend  iBeinea  Lebena  ziehen,  (a.  z.>  . 

m 

ordeotl.  Profeiior  der  Fbilosophie  an  der  Universität  Krlaogeo,  geb.  am        Sept.  ,1814, 

gesl.  am  13.  Joli  1852. 

Mittwoch  den  14.  Juli  Abenda  nach  6  Uhr  bewegte  alcb  aki  langer 
traneryag  dnroh  die  Strassen  Eriangens  auf  den  Friedhof  der  Neustadt. .  Die 
nngewdhnlioh  grosse  Leichenbegleitangi  ffir  deren  Bntfaltung  der  Wsf  fast 
•n  km  Bt  smn  solfien  „  die  Vertretung  aUar  königlichen  und  stadUsehao 
BehdrdoM  «od  Corpora Üonen ,  die  Tboilaahaie  naboitt  aller  Studirenden  der 
Universität  zeigte  zur  Genüge,  wie  geoditet  der  Veratorbene  in  den  weite- 
sten Kreisen,  wie  geschätzt  und  geliebt  er  von  seinen  Collegeii,  wie  verehrt 
und  geliebt  er  vor  Allem  von  den  Studenten  war.  Und  hatte  man  die  tiefe 
Betrübniss  der  Geleitenden,  hatte  man  die  Trauer,  die  in  so  mBnchem  Haus 
sich  barg-,  sehen  küimcn:  diese  würde  noch  viel  deutlicher  haben  erkennen 
lassen,  wie  ein  edler,  grosser  und  hebenswürdiger  Geist  es  war,  um  dessen 
Scheiden  man  trauerte.-  £s  war  Emil  August  v.  Schaden,  dessen  ent- 
seelt» Leib  man  zum  Gaabe  geleitete^  Eine  rasch  sich  entwickelnde,  den 
ganaea  ianem  Orgiiiiamus  mit  rapider  Schnelligkeit  seratdrende  Krankheit 
hatte  iba  deo'Seiaen,  der  Uniyeraitüt,  seinen.  Freoaden»  der  Wissenschaft 
aalrissen.  Sr  war  !^gt  a^^vor  Morgens  4  Übr  in  NAraberg  g asterbea. 

In  Mfiaohea  yeboreb«  fänf  Ti^  vor  deaoi  Tode  seiaes  Vatens,  eiaas 
kgl.  Obera{>pellatioä8gerid|taratias,  Torlebto  Einfl  .August  v.  6ol^Hlen  saine 
Jugend  ii|  Ilflraberg  aater  der.  AaMdit  aad  Leitaag  eiaer  Matter,  welche, 
geistesstark  wie  wertige.  Frauen ,  Bmst  aad  Liebe  so  weise  zu  vereinigen 
'verstand,  dass  noch  der  Mann  bis  an  sein  Ende  mit  unbedingter  Verchrutig 
an  ihr  hing.  Nun  sollte  sie  ihren  Sohn,  der  ihre  Freude  und  ihr  Stolz  war, 
an  ihrer  Seite  sterben  gehen.  Eine  greise  Mutter  von  77  Jähren  klagt  sie 
nun:  die  Krone  ist  von  meinem  liaupte  gefallen,  und  meines  Herzens  Freude 
ist  dahin. 

Es  war  ein  reiches  überströmendes  Geipütb  in  dem  Knaben  und  Jüng- 
ling. Den  Bildern  aus  seiher  Ju|g[end,  wie  ich  sie  bei  seiner  Mutter  sab,  ist 
iiiaar  2qg  «cbwärinerischer  MÖjanciioUo  aad  bmigkeit  aafgepiägti  ;wie  er  dar 
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Büsle  Schillers  eignet;  und  es  wird  versichert,  dass  auch  der  24jibrige 
Jfingling,  wie  er  als  akademischer  Lehrer  aufzutreten  bepnn,  unwillkörlidi 
an  dea  Dichter  erinnert  habe.  Die  strenge  Zucht  des  Nürnberger  Gymna- 
siams,  deaseD  weithin  genannter  Reckor  Karl  Ludwig  Rotb  mit  Vorliebe  die 
Entwicklung  des  Jünglings  verfolgte  und  darcb  heilsame  Beschrinktrog  dem 
nngewöhnlicken  Geiste  mit  weisem  Ernste  die-Gesnndheit  zo  erhalten  bedacht 
war»  dem  aber  anch  Schaden  bis  an  sein  Ende  die  dankbare  Verehrung  dei  * 
befreundeten  Schülers  bewahrte «  verband  sich  oj^lt  der  treuen  hingebendea 
Sorgfalt  seines  Erziehers,  des  nunmehrigen  DecAns  Biumler,  welchen  ein 
gleichgcstiinrntos  poetisches  Gemäth  ^die  innerste  Eigenlhumlichkeit  suinus 
Zöglings  verstehen  und  richtig  leiten  liess ,  ujid  welchen  bald  das  schönste 
und  innigste  Freundschaftsverhältniss  mit  diesem  zusamtnenschloss. 

Tn  München,  Berlin  und  wieder  in  Mönchen  machte  er  seine  Studien. 
Anfangs  Jurist,  ging  er  bald  zur  Philosophie  ilber,  um  sich  der  .akademi- 
schen Laufbahn  zu  widmen.  Für  alles  Hohe  und  Edle  war  sein  Geist  offen 
und  gross  und  weit  genug,  um  auch  da$  Entfernteste  und  Mannigfaltigste 
in  sich  aufzunehmen.  Der  MiKeIpnnkt  seiner" Gedankenthötigkeit  aber  war 
die  Speciilation  im  engem  Sinne.  Die  Brücke  zu  inden,  wo  Seele  und  Leib 
sich  berühren;  im  Leibe  des  Hensohen  die  Gestalt  des  Geistes  und  dis  Hais 
aller  Dinge  aufzuseigen;  die  Spuren  der  universellen  Geistesgesehichte  iai 
grossen  Weltleib  des  Universums  aülkttsnchen;'  so  alle  Sphären  der  Existent, 
Kator  und  Geist,  Himmel  und  Erde,  Gott  «nd  *  Mensch  in  ein  System  «mhs- 
sender,  einheitlicher  Weltanschauung  zu  vereinigen  und  durch  dasselbe  eine 
vollslandige  Rechtfertigung  des  Chrtstenthums  zu  geben :  das  war  es,  was  iim 
bewegte;  dessen  Zukunft  ifin  mii  übt  rslrömender  Begeisterung  erfüllte;  dessen 
Erslrebung  ihm  eine  Spanukruft  verlieh,  wie  sie  ähnlich  kaum  bei  einem 
Andern  sich  finrien  mag;  dessen  grundlegender  Aufbau  in  ihm  eine  Freude 
des  Erkennens  wiiklo,  die  ihn  oft  wie  o-eisleslrunken  erscheinen  liess ,  so 
.  dass  man  wohl  zuweilen  sich  in  ähnlicher  Weise  über  ihn  ausliess,  wie  der 
römische  Landpfleger  Festus  in  Cäsarea  sich  gegen  den  geistestrunkenen 
Apostel  Paulus  äusserte  (Ap.-Gesch.  26,  24).  Dfs  Streben  seines  Geistes, 
den  Flog  seiner  Gedanken  theilte,  congenial  wie  ei  nur  eine  Frau  seia 
Imnn,' seine  Gattin,  mit  welcher  er  sich^  24  ^Jahro  all|  vermählte,  Karoline, 
geb.  Thiersch,  eine  Tochter  des  .grossen  PhHologdn.  Je  vielseitiger  und 
reicher' die  geistige  Verbindung  war,  weldie  sie  mit  ihm  verfcnäpfto,  um 
eo  mehr  mnss  sio  sich  nun  alles  Dessen  boraübt  fdhlea,  was  vordem' 
Ihr  das  Leben  schmQckte  und  verfclirte.  t(w.  an  den  tfivel  KMem,  mit 
welchen  die  Ehe  gesegnet  war  und  an  welchen  das  Herz  des  Vaters  hl 
ungcincitieni  Grade  hing,  am  sinnigen  Geist  des  Mädclieus  und  an  der 
fris(  )i(-n  Kraft  des  Knaben  hat  sie  ein  schwaches  Abbild  der  reichen  Eigen- 
thüuiiichkeit  des  Seligen. 

Als  Docent  fand  Schaden  bald  begeisterten  Beifall,  aber  noch  mehr 
scharfco  Widerspruch.  Seine  ganze  Art  des  entbuisiasUscben,  kälvien  Denkens 
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und  des  eben  so  kühnen    und  rücksichtslosen  Ausdrucks  war  ganz  dazu 
gemacht,  Widerspruch  hervorzurufen.    Der  Spotl  der  Armseligkeit  hat  ihn 
nie  berührt;  aber  die  Opposition  der  Verständigen  hat  die  Kraft  seines 
Geistes  nur  um  so  mehr  provocirl  und  gestählt.    Er  füliltc  sirh  ]m<re  Zeit 
wie  Einer,  der  aul  dem  Kampfplatz  steht.    Es  galt  eine  Eigenlhümlichkelt 
seiner  Natur,  die  er  verfocht,  und  welcher  er  eine  principiellc  Anerkennung 
zu  erkämpfen  trachtete.  Es  war  bei  ihm  speculativer  Tiefsion  mit  poetischei 
Phantasie  -in  seltener  Weise  und  ungewöhnlichem  Masse  vereinigt.   All  sein 
'Denken  war  anschauend  und  sein  Dichten  siiknend. .  Diesen  Bund  der  Poesie 
and  Phifbsophie  reprisentirte  sein  ganzes  Phii^osophiren,  und  diesen  zn  ver- 
thehiigen  hielt  er  für  einen  Borof.   Waren  doch  nach  beide  in  der  SItesten 
2eil  auf  das  Innigste  verbunden,  und  aus  den«  Mythen  der  Vorzeit  hat  Pinto 
das  reiwe  Gold  der  speculatlven  Idee  geschlagen.   Um  jene  Zeit  besang  sein 
Freund  Puchta  (Pfarrer  in  Eyb  b.  Ansbach)  in  Rückerts  Musenalmanach, 
wenn  ich  nicht  irre,  den  Bund  der  beiden  in  einem  Hause  wohnenden,  so 
lange  entzweiten,  nun  aber  versöhnten  Schwestern,  der  Poesie  und  Philo- 
sophie.   Und  Schaden  selbst  priess  in  einem  Soweit,  das  mir  zur  Hand  ist, 
jenes  Vermögen  platonischer  Bückerinnerung  früiierer  Anschauungen;  die 
Phantasie. 

^^HM  ^^^B 

Deufl  eiiiblens  hat  zusaminen  sich  gewoben 
■   Die  ew'ge  Kraft  zum  Bild  der  Mutter  Erde; 
Süss  stand  SIC  da  mit  lieblicher  Geberde, 
Dia  junge  Bnirt  von  Mögitcbkeit  gehoben. 

Viel  tausend  Willen  drangeu  kühn  nach  oben. 

Und  dem  Gedanken  folgte  stets  ein  Werde! 
Bis  sie,  die  Göll  mit  seiner  Liebe  ehrte, 
Gegen  den  eig  nen  Schatz  begann  zu  toben. 

Auf  eVnem  Pfad«  wollte  gern  ne  gehen; 
*  ^  firkaehelte  und  fiel  in  achwere  Binde^ 
Die  kaum  erianben  seitwärts  sieb  sd> drehen: 

Und  gaus  beherrsebte  sie  der  Starrheit  Schande, 
Truge  sie  nicht,  wenn  Abend  winde  weben^ 
•   Ein  Taubenfiltig  in  der  Trännie  Lande. 

^r  hatte  ein  System  universeller  Weltanschauung  erzeugt,  dessen  Um- 
risse xwar  bie  nnd  da  mit  derben  und  fldchrtigen  Strichen  gezeichnet  waren, 
und  in  dessen  Ansführang  der  Lücken  gar  manche  sein  mochten,  mit  dem 
aber  an  Kühnheit  der  Conception  kaum  ein  anderes  sich  wird  messen  dürfen, 
Ks  war  ihm  schwer,  den  Gedanken  immer  in  den  klaren ,  treffenden  Ans« 
druck  zu  kleiden.  Br  rang  mit  der  Sprache  und  that  ihr  nicht  selten  Gewalt 

AlMden.  ]f«ulMelnfft.  AvgiMt  «.  SepCenbcr  ISSI.  64 


üigfiized  by  Google 


I^ekrologe:  Emil  August  t.  Schad«». 


an.   Für  die  Überschwänglichkeit  der  Idee,  welche  er  dartlelIeD  wollte,  war 

ihm  ihr  Gewand  oft  zu  eng,  er  suchte  es  gewaltsam  z«  erweitem.  Wen« 
ihn  nun  auf  dem  Katheder  die  Tiefe  der  Cüiiccpliüii,  welche  er  in  das  Wort 
fassen  wollte,  ganz  erfüllte  und  beweg^le,  und  er  rang,  die  Anschauung  in 
begriffliche  Bezeichnung  umzusetzen;  wenn  aus  dem  Sprudel (pi olle  seines  ' 
Geistes  Gedanke  um  Gedanke,  Bild  um  Bild  sich  drängend  quoll;  wenn 
ihm  sein  eminentes  Gedächlniss  Analoges  und  Verwandtes  von  allen  Seilen 
zuführte  und  die  reichsten  Combinationen  sich  ihm  bildeten;  wenn  der  Flu^ 
seinei  Gedankens  sich  der  fassenden  Hand  ganz  zu  entziehen  drohte  und 
ftein  rftcksichtsloger  Ausdruck  seine  eigenen  schwindelnden  Pfade  ging:  da 
hat  man  ihn  wohl  oft  der  willkflrlicben  Gedankenspränge  oder  auch  des 
phantastisflhen  Denkens  angeklagt.  Die^  sich  aber  seiner  Bigenthömlichkeü 
mit  liebe  hingaben,  haben  nicht  bloss  einen  reichen  und  tiefen  Geist,  sondern 
noch  eine  tiefinnerltehe  Nothwendigfceit  des  Znsammenhangs  und  einen  Reich* 
tham  wahrhaft  befriedigender  Eritenntniss  gefanden  oder  doch  gefühlt  Vielr 
seitige  Anregung  aber,  überraschende  Gesichtspunkte,  beffirnehtende  Ideea 
haben  Alle,  die  nur  wollten,  von  ihm  in  reichem  Masse  empfangen.  Was 
man  ihm  vorwarf,  hat  er  wohl  gekannt.  Er  hat  oft  scherzend  Dem  gegen- 
über geäussert:  Die  hatten  leicht  klar  sein,  deren  Wasser  nicht  tief. gehe, 
und  Die  leicht  fertig  sein ,  welche  nicht  viel  Stoff  zu  verarbeiten  hätten. 
Aber  wo  das  Öl  in  der  Brust  so  reichlich  quoU,  konnte  das  helle  Licht 
auch  im  Haupte  nicht  fehlen.  Es  war  eine  Zeit  der  schärfsten  Gegensätze 
im  (Jrtheil  über  ihn,  aber  auch  der  feurigsten  Verehrung  und  Liebe  seiner 
Schuler;  und  er  selbst  hielt  allem  Widerspruch  mit  frohlicbem  Muthe,  ja 
auweiien  fast  mit  übermüthigem  Trotze  Stand.  Ich  weiss  gewiss,  dass  es 
so  manchen  seiner  frühern  Schüler,  der  etwa  in  den  Berufsgeschaften  des 
Pforramts  und  der  traulichen  Umgebung  des  Landes  von  der  Erregung  jener 
Jahre  zur  Rohe  und  der  Philosophie  ferner  gekommen  Ist,  wie  Erinnemog 
einer  ersten  Uebe  gemahnen  wird»  wenii  ihm  diese  Zellen  vor  die  Augen 
kommen ,  und  ihm  alle  Bilder  jener  reichen  Zeit  wieder  vor  die  Seele 
rufen. 

Auf  Schadens  System  näher  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Einige 
Namen  mögen  die  allgemeine  Richtuno-  bezeichnen.  Aus  Schellings  Schule 
war  er  zunächst  hervorgegangen;  und  Sciiubert  hat  er  als  seinen  Lehrer 
stets  geliebt.  Jene^  eigenthüniliche  Begabung  Schuberts,  dass  seinern  reichen 
Gemüth  die  tiefsten  Ideen  wie  unwillkürliche  Ahnungen  entströmen ,  hatte 
auf  den  Jüngling  einen  tiefen  und  bleibenden  Eindruck  gemacht,  und  Schu- 
berts Gedanken  hatten  ihm  zu  Fingerzeigen  für  die  Richtung,  die  er  ein- 
schlug ,  gedient  Schuberts  Geschichte  der  Seele  nannte  er  sein  philoso- 
phisches Erbauungsbuch,  und  Hamanns  Schriften  waren  sein  täglicher  Um- 
gang. In  ihnen  sab  er  eine  Menge  beCrochtender  Keime  echter  PhÜoioplue 
zerstreut.  Er  hat  eine  Zeit  lang  b  engenn  Kreis  mit  Stndirenden  dsM 
Schriften  gelesen«  fQr  we|c|ie  aum  lebendigen  Gqnimaiitar  u  dieiiaa  er  U 


üigiiized  by  Google 


I 


Nekrologe:  Emil  Augnst  Sobadea. 


42? 


bobem  Orade  geeignet  wnr.  Wem  leb  de»  GentnUeb  iMob  laeob  Böhmd 
and  seine  Nachfolger  St.  Martin  und  Franz  Baader  hinzufüge,  so  ist  die 
Eigenthämlichkeit  seiner  Speculalioa  (iamit  wohl  zur  Genüge  bezeichnet. 
Besonders  mit  den  naturphilosophischen  und  apologetischen  Tendenzen  des 
Letztern  hatte  er  die  inanniglaliigsten  Berührungspunkte.  Mit  welchem  Fleisi 
und  Verstandoiss  er  dessen  Tagebuch  heraysgab,  ist  bt^J^aonl. 

8ebaden8  Bestreben  war,  reforonrend  auf  die  gewiliiillche  Weltansebav« 
eng  einsuwirken,  besonders  gegen  den  herrsdhenden  Halerlatisnins ,  Aber 
welchen  der  gevtrdhnliche  Spiritoalismns  des  entgegengesebBlen  Btfindpmiktes 
nimmermehr  Herr  zu  werden  vermdge,  doreh  ebi  System  eines  wahren 

Realismus  anzukiimptLn,  Auf  dem  Gebiet  der  Natur,  in  deren  Wisserschaft 
er  den  Materialisnius  am  meisten  herrschend  fand,  trat  er  ihm  zunächst 
entgegen.  Damit  berührte  sich  von  selbst  die  Behandlung  der  religiösen 
Cardinalfrage.  Es  war  ihm  um  Theodicee  oder  um  Apologetik  des  Christen- 
thums zu  thun.  Dahin  waren  stets  seine  Gedanken  frcrichtet;  Das  dachte 
er  sich  als  Ziel  und  Schluss  seiner  gesammten  Thätigkeit;  Das  achtete  er 
fQr  seinen  heiligen  Lebensberuf.  Er  hielt  die  Aufgabe  wie  die  Nothwen** 
dIglKeit  einer  solchen  Apologetik  sehr  hoch.  Wie  4ie  AngrülB  auf  das 
Christenthuro  die  nrnfassendsten  geworden  seien»  so  mfisste  aaöfa  seine  Ver» 
tbeidigiuig  in  universeller  Weise  gefahrt  werden;  dorch  ein  System,  welches 
•Ue  Sphiren.  der  Wirklichkeit  bis  za  den  lotsten  Gebieten  des  Geisteslebens 
in  seine  Einheit  aufnehme. 

Die  politischen  Bewegungen  kamen  dazwischen  und  nahmen  seine  Theil- 
nabme  in  hohem  Grade  in  Anspruch.  Es  schien  ihm  in  diesen  Jahren,  als 
ob  gegenwärtig  nicht  mehr  durch  die  Macht  der  philosophischen  Idee  anf 
das  Zeitbewusstsein  gewirkt  werden  könne.  So  suchte  er  in  mehr  unmittel* 
barer  Weise  durch  ppblicistische  Sehn fUtellerel. hemmend,  erbaltettd,  massi- 
gend  einxQwirken^  wo  er  die  höchsten  geistigen  nnd  ethisohen.  Güter  gefithr- 
det  sah.  Denn  diesen  Bindmck  hat  ihm  die  Bewegung  des  Jahres  1848 
von  vornherein  gemacht ,  und  mit  seihem  tiefen  Blicke  hat  er  die  sittlichen 
Mächte  der  Bevolntion  sofort  erkannt  So  hat  dieser  Philosoph  atets  sein 
Auge  mit  praktischem  Absehen  Kaf  die  Wirklichkeit  der  Zustlnde  gerichtet  > 
gehabt.  Neben  Diesem  beschöftigten  ihn  in  den  letzten  Jahren  besonders 
ästhetische  Studien,  für  welche  er  in  sellener  Weise  begabt  war  und  worin 
er  auch  von  Denen  willig^  und  unbedingt  anerkannt  wurde,  welche  den 
speculaliven  Philosophen  nicht  gelten  lassen  wollten.  Es  ist,  als  hätte  er 
in  diesen  Beschäflirrungen  vua  der  fast  über  das  Mass  gehenden  productiven 
Thatigkeit  der  frühern  Jahre  ausruhen  wollen.  Der  platonische  Zug  seines 
Geistes,  welcher  die  Wahrheit  in.  der  Gestalt  der  Schönheit  suchte  und  fand, 
hat  ihn  auf  dieses  Gebiet  geführt.  Reisen  nach  Paris  und  London,  nach 
balien  und  Sicilien  fügten  dem  poetisch- känstlerisohen  Sinn  und  Tentind- 
niss  noeh  die  Füle  der  eigenMi  Anscliauing  hinni.  Danas  suid  seino  flehw 
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kimitgeaebklitlioiMii  Vorlasangen  und  seine  Vdrtrige  ror  gfeliildeten  Kreiien 
in  Mflnchen  ond  Srlangfen  hervorgegangen,  von  denen  sich  maacbe  in  seinem 
Nechlesse  so  ausgearbeitet  finden  werden,  -daes.  eie  sofort  verdATenUicbt 

werden  könnten. 

Er  war  ruliiger,  in  Gedanite  and  Ausdruck  bedSchtiorcr  und  lichter 
geworden:  da  wollte  er  denn  sein  ganzes  System  neü  durcharbeiten  and 
verdiTenlUehen.  In  der  Bearbeitung  des-  Timius  von  Plate  war  er  ziemlich 
weit  vorgeschritten )  und  eim^  Metaphy^ili,  welche  "^er  sehr  umfassend'  in 
seinen  Gedanken  angelegt  hatte,  war  wenigstens  begonnen,  als  ihn  mitten 
aus  seinen  Yorsatsen,  UolFnun^eH  -und' Arbeiten  der  Ted  abrief.  Wie  ein 
grossartiger  Torso,  an  welchem  der  geniale  IKeisel  und  die  kühne 'fland  vom 
Auge  des  Kundigen  leicht  erkannt  wird,  steht  seine  Philosophie,  nunmehr  in 
seinen  Schriften  vor  uns.  Sie  kann  eine  bedeutende  Zukunft  haben,  wenn 
er  einen  ebenbürtigen  Nachfolger  findet.  Für  cchto  Erkennlniss  des  Seien- 
den, für  Reclafertigung  des  Christenthums  kann  aber  auch  jeder  Andere  bei 
ihm  das  reichste  Material  und  die  fruchtbarsten  Winke  und  Anregunoen 
finden.  HofFenllich  werden  wir  aus  seinem  Nachlasse  noch  mil  gar 
chem  beschenkt.  Eine  Biographie  des  seltenen  Mannes  müsste  das  höchste 
Interesse  und  die  vielseitigste  Belehrung  gewähren  *}. 

Aber  es  ist  Zeit,  dass  wir  von  dem  Heimgegangenen  Abschied  nehmen. 
Eben  so  kühner  Denker  als  kindlich  fromm,  eben  so  tiefsinnig  als  witzig  und  * 

heiter,  eben  so  phantasiereich  als  geisligf  aesuiid,  vereinigle  er  einen  solchen 
Reiciiliiuin  der  vielseitigsten  Begabung  mit  der  menschlichsten  Liebenswür- 
digkeit und  hingehendsten  Treue,  dass  die  ganze  Erscheinung  eine  in  seltener 
Weiso  un!>e\vühnliche  genannt  werden  muss.  Er  war  iui  volislen  Sinne  des 
Wortes  „CM*  Liebling  der  Götter".  So  war  ihm  denn  auch  nach  dem  Wort 
dos  Griechen,  an  das  er  gerne  erinnerte,  als  einem  solchen  beschieden,  dass 
sie  ihn  frth  sterben  iiessen.  Erlangen.  E*  L  (k.  v.    t.  i>.i 


*)  Die  Torcfli^iebsten  Schrillen  A.  v.  Madeuf  sind; 

1)  (Iber  das  natürliche  Princip  der  Sprache.    Nürnberg  1838. 

2)  System  der  positiven  Logik.   Erlaageu  1S4I.  , 

3)  Über  den  Begriff  der  Kirche.    Erlangen  1841. 

4)  Orcon,  oder  Uber  den  Bau  des  Himmels.    Karlsruhe  1842.    (Auch  unter  dem 
Titel:  Tbeodicee,  eine  Reihe  von  Dialo|feB,  erster  Baad.) 

Vorlesungen  ober  skademisehes  Leben  and  Stodinm.  Harburg  u.  Leipzig  1849. 

6}  Über  den   Geg-ensatz  des  theistischen   und  pantheistiscbeq  Standpunktes,  Send' 
schreiben  au  Herrn  Dr.  Ludwig  Feuerbach.  Erlangen  1848. 

7)  Uh»  die  Baaptsacfce  der  Psfohoioiie  Air  die  Gegenwart  Rrlaogee  1949» 
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onlcall.  Profe«tor  der  tlt4«(tliclien  Sprache  uod  tilerelur  an  der  UniTeraitft  Mileclieo,  Unter- 
bibliotbekar  der  k.  Hof-  und  StanUbibliotliek,  Mitglied  der  Akademie  der  WW.,  Ritter  dei 
k.  b.  Verdiei|5tordens  vom  hl.  Michael;  geb.  am  6.  Augmt  1785»  ge»t.'  am  27.  Juti  1853. 

Jüliann  Andreas  Sehn»  eil  er,  geboren  als  der  Sohn  eines  Lundnianns 
den  6.  Aug-.  i7H5  zu  Tirschenreuth  in  der  Oberpfalz,  vom  zweiten  Lebens- 
jahr an  aber  zu  Rimberg  im  L;in(iL;ri  iclil  PtaÜenholen ,  wohin  seine  Eltern 
sich  wendeten,  erio^en ,  hatte  seine  wissenschaftliche  Vorbildung  (1796— 99) 
auf  dem  Gymnasium  zu  Ingolstadt  und  ain  Lyceum  zu  München  (1799—1804) 
erhalten.  Zu  arm  und  mittellos,  um  seine  Studien  fortsetzen  zu  können, 
fitste  er,  18  Jahre  alt,  den  Entscbluss,  sein  Glück  in  der  weiten  Welt  zu 
suchen.  Dm  grosse  Werk,  das  Pestaloui  in  jenen  Tagen  unternctniinen 
hatte,  70g  äm  nach  der  Schweiz,  wohin  er  sich  im  junios  1804,  nichts  mtl 
sich  föhread  als  seine  mit  Begeisterung  geschriebene  Erstlingsarbeit,  in 
frohem  Jogendmuth  auf  den  Weg  machte.  Allein  Pestalozzi  war  gerade 
damals  im  Begriff,  von  Buigdorf  nach  Mfinchenbuchse'e  zu  äbersiedeln,  und 
▼ertrÖslete  ihn  auf  dinen  spatern  Zeitpunkt.  Schmeller  hielt  das  für  eine 
hdfiiche  Abweisung,  und  zog  weiter.  Als  nuch  ein  Versuch,  in  Bern  ein 
Unterkommen  zu  finden,  misslungen  war,  und  in  Basel  die  [loH  imig  vereitelt 
ward,  von  da  zu  Schiff  nach  Holland  und  weiter  nach  Anieiika  zu  reisen, 
nahm  Schmeller  seinen  Weg-  nacli  Sololhurn.  Auf  der  Heerstrasse  traf  er 
den  Altenteil  eines  Schweizerreginients  in  spanischem  Sold,  der  ihm  die 
Möglichkeit  zeigte,  leichten  Kaufs  über  die  Pyreniieu  und,  wenn  er  wollte, 
vollends  über  das  Weltmeer  zu  gelangen.  Er  Hess  sich  anwerben ,  und 
gelangte  im  September  nach  Tnrmrrnnu.  Hier  machte  er  mit  dem  Haupt- 
mann Voitel  nähere  Bekanntschaft,  der  Pestal^zzi's  liOislungen  kannte,  dessen 
Lehrmethode  bereits  in  der  Schule  des  Regiments  eingeführt,  und  der  sogar 
in  Madrid  Verbindungen  angeknftpft  hatte,  um  der  neuen  Unterrichts  weise 
in  Spanien  Eingang  zu  verschaiTen.  Als 'nun  die  Errichtung  einer  zunächst 
filr  Officierssohne  bestehenden  Probeschole  naph  Pestalozzi's  Grundsitzea 
beschlossen,  und  Voitel  als  Vorsteher  derselben  (1806)  nach  Madrid  berufen 
wurde,  begleitete  ihn  Schmeller  dahin,  und  fand  als  Gehnife  der  Lehranstalt 
Gelegenhüi!,  seine  frühern  Ideen  über  RIemcnlar-linlerrichl  anzuwenden  und 
zu  erproben.  Als  aber  bald  nach  dem  Ausbruch  der  Revolution  die  An- 
stalt ihr  Ende  fand,  verlii  ss  Schmeller  Spanien,  und  zog  mit  seinem  Collegen 
Studers  nach  der  Schweiz,  wo  er,  im  jMai  lbÜ8  angelangt,  siCh  zu  Basel 
mit  Samuel  Hopf  zur  Errichtung  einer  Privatansialt  verband,  die  bis  1813 
bestand,  wo  Schmeller,  als  auch  sein  Vaterland  gegen  Frankreich  aufstand, 
die  Schweiz  verliess,  und  sich  in  die  Reihen,  der  bayerischen  Freiwilligen 
stellte.  Da  die  aus  denselben  gebildeten  Jägerbataillone  während  des  Jahres  . 
1814  dem  Resenreheere  zugetheilt  blieben,  und  da»  Yereinte  Bataillon  des 
Ql^r-  nnd  Oberdonau-Kreises,  in  welchem  ScfameUer  standt  orst  im  Feldzag 
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1815  Terwendet  ward,  so  benfltste  er  smne  Urne  im  Jahre  1814  cur  Au* 
arbeitung  einer  kleinen  gfegen  den  ansscbliessliehen  Gebrancb  der  franzdsi- 
aehen  Sprache  bei  diplomatischen  Verhandlungen  gerichteten  Schrift:  „Soll 
es  Eine  allgemeine  europäische  Verhandlungssprache  geben?"  Kempten,  ISIS- 

Nach  der  Heimkehr  zogen  ihn  besonders  die  Eigenschaften  der  Volks- 
sprache in  seinem  Vaterlande  an:  „Mir  stehen  die  Mundarten  neben  der 
Schriftsprache  da  wie  eine  reiche  Krz;n;rube  neben  einem  Vorrath  schon 
gewonnenen  und  gereinigten  Metalls,  wie  der  noch  ungelichtete  Theil  eines 
tausendjährigen  Waldes  ueben  eiuer  Partie  desselben  die  zum  Natzgehöii 
darchforatet,  zum  Lusthain  geregelt  ist/'  Diese  Richtung  seiner  Foracbun« 
gen  gelangte  durch  die  VeaniUloag  des  Oberbibliothekars  Jos.  Scherer  zur 
Kenntniss  dea  Kronprinzen  von  Bayern  ,  der  ibpi  in  bocbainniger  Weiae  den 
Auftrag  und  die  Mittel  gab;  die  Mundarten  Bayema  zum  Geganaland  einer 
auf  filllirUdien  Arbeit  zu  maeben,  die  bereits.  1821  mit  einer  Karte  zur  Ober- 
siebt der  verschiedenen  Mundart -Eigenbeiten  ersebien;  ate  bildete  die 
Grundlage  des  grossen  lexikalen  Wwkes:  „Bayerisehes  Wörterbacb«^'  dai 
mit  urkundlieben  Belegen,  naeb  den  Stamrosylben  etymologisoh-alpbabelisdi 
geordnet,  bereits  im  Jahr  1827  begann  und  1836  mit  dem  vierten  Bftnd 
schloss:  ein  Miotikoa  der  lebenden' Volkssprache ,  üowie  Glossar  der  ällero- 
Sprache  des  Landes,  das  lange  noch  unerreicht  dastehen  wird  als  einziges 
Muster  für  alle  Arbeiten  ähnlicher  Art. 

Schmellei'  erhielt  um  diese  Zeit  (1827)  eine  Professur  im  k.  CadeUen- 
corps,  und  nach  Übersiedelung  der  Universität  von  Landshut  nach  München 
den  neu  errichteten  Lehrstuhl  für  deutsche  Literatur,  den  er  mit  dem 
Programm  ,,über  das  Studium  der  altdeutschen  Sprache  und  ibrer  Denk- 
mäler" (Mänchen,  1827)  antrat.  Für  seine  Zuhörer  gab  er  nun  das  Bvaft« 
geUttM  des  beiL  Mattbipa,  naeb  der  in  St.  Gallen  befindlichen  sogenanntes 
Tatian'scben  Evangelienbarmonie  beraüs,  1^;  bald  darauf  folgte,  nacbde« 
Sobmeller  an  Docena  Stelle  (der  1899  mit  Tod  abging)  Custoa  der  fcgl 
Hof-  und  Staatabibliotbek,  wo  er  später  zum  Unterblbliotb^r  vorrfickta» 
geworden,  die  Ausgabe  des  Heljand,  Jener  seither  so  berOhmt  gevrordeaea 
altsfiehsiseben  Evangelienbarmonie,  naeb  den  beiden- in  Blomberg  und  Londaa 
befmdlichen  Handschriften  (Stuttgart,  1830.  1.  Bd.  IBM  2.  Bd.,  das  Wör^ 
terbuch  und  graminat,  ÜhersichL  enthaltend).  Dann  folgte  in  schneller  Reihe 
die  Herausgabe  des  von  Docen  entdeckten  althochdeutschen  Gedichts  vom 
Weltunlergang  (Muspilli,  München,  1832).  Dann  1833  die  Denksciinft  des 
Bürgermeisters  Jörg  Katzniair  über  die  „Vierherz o^regierung  (1397 — 1403) 
•  in  München".  In  den  mit  Jacob  Grimm  herausgegebenen  „lateinischen  Ge- 
dichten des  loten  und  Ilten  Jahrhunderts"  verölTeoitUchte  er  die  Fragmente 
des  Ruodlieb,  als  dessen  Dichter  er  den  Tegernseer  Mönch  Froumut  zu 
Anfang  des  Ilten  Jahrhunderts  bezeiebnet.  Die  Akademie  der  Wissensobaf» 
ten  halte  ihn,  wohl  abnend,  lo  welcbem  Robm  ibr  sein  Name  noch  gerekhai 
wdrdo,  berolla  1899  aü.  ihrem  MHglM  orwlblt,  und  ante  in  einai  fiailtf 
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VW  Jibren  dort  niedergelegten  AUindlungeD  werden  immef  leuchtende 

Perlen  bleiben  im  reichen  Schreine  der  Germanistik,  den  besten  Arbeiten 
dar  üriium  zu  vL'rgleicheii ,  dw,  üiircli  den  fieissigen  Auslausch  ihrer  Werke 
unserm  SchmcIIer  ihre  Freundschaft  und  hohe  Anerkennung  seiner  Bcslre- 
l»ungefi  kundgaben. 

Als  im  Jahre  1846  Schmeller  zum  ordenllicben  Professor  ernannt  wurde, 
betrat  er  nach  langer  Unterbrechung,  woran  die  Geschäfte  der  Bibliolhck 
wohl  eioxig  Schuld  trugen,  wieder  den  Lehrstuhl.  Ein  höchst  gewähltes 
Gellep  umgab  ihn,  mit  Begeisterung  wurden  seine  Vortrage,  seine  gleich* 
S8m  vergleichende  Physiologie  der  Sprache  über  die  deutschen  lebenden 
Mnndtrten  eurgenommen«  '  Wenn  Grinun,  der  Meister,  tod  der  Qoette  nui 
<Ue  Strdhivngen  verfolgte ,  nnd  wie  ein  Feldherr  Abertll  nnd  wa  gleicher 
Zeil  siegreich,  wunderberen  Geistes  und  Blickes  vorgedrungen,  so  hatte 
Sohmetter  in  gleichem  Brang  und  gleich  starker  Liel»e  snr  Heimalh  und  com 
heimischen  Erbgut  den  mfihsmnern  Weg  etngeschlegen,  und  wer  von  der 
Mündung  der  einzelnen  Flfissa  aeben  oft  schwierigem  Rinnsal  zum  Ursprung 
der  Wasser  zurückgegangen;  „der  Sleinkenner",  so  äusserte  er  sich  damals, 
„scliaue  und  mustere  das  durch  Stromesmacht  vom  Gebirg  herabgeflüssle 
und  ausgebreitete  Kiesfeld  der  Ebene,  und  linde  und  schliesse  gleich  hier, 
aus  welchem  Fels  und  Kitt  der  ferne  blaue  Bergwail  gebaut  und  aufgerichtet 
ist;  der  Sammler  steige  unverdrossen  darüber  hinweg,  hinauf  in  die  Höhen, 
und  schlage  sorgsam  an  jeden  Stein  mit  prüfendem  Hammer,  und  trage 
mühselig  den  gefundenen  Schats  mit  sich  in  die  Tiefe  zurück/^  Welch  ein 
Schals  von  Blötben  nnd  Blumen,  die  der  Vielerfiihrene  von  früher  Jugend 
sUerorls  aus  dem  Munde  redseliger  Bauern  und  ' krifUger,  annoch  vom 
ermattenden  Hauche  städtischer  Verbildung  unberfihrter  Werkleute,  In  rau- 
chigen Schenken  einsamer  Dörfer^  In  waldoamacbleten  Mdhlen,  verschrink- 
ten  SchlncMen^  in  lichlen  Sennen  der  steilen  AlpenhÖhe  mil  dem  Fleiss  der 
Biene  gesammelt,  und  emsig  nnd  ordnend  sum  Stock  gelragen  hattet  Freudig 
schied  er  im  Sommer  iS47  voa  seinem  Auditorium ;  wer  dachte  an  ein  so 
schmerzliches  Wiedersehen?  Kräftig  und  frohgemuth  war  er  nach  Meran 
hinabgcüliegen,  wo  er  durch  einen  unglücklichen  Tritt  auf  seinen  einsamen 
Spaziergängen  in  gahe  Tiefe  stürzte,  nnd  mit  gebrochenem  Bein  lange  hülf- 
los liegen  blieb.  Erst  nach  vielen  Slutiden  aufgefunden,  kam  die  uni^eschickle 
Hand  eines  Chirurgen  dazu;  die  Folge»  da\  ()!i  war,  dass  Schmeller,  unter  qual- 
vollen Schmerzen  endlich  nach  München  zurückgebracht,  den  freien  Gebrauch 
seines  Fusses  niemals  mehr  erlangte.  Abgezehrt  und  geeitert,  sicii  mühsam 
an  Krücken  schleppend,  ein  Bild  des  Jammers,  so  kam  er  im  Sommer  1848 
wieder  zu  uns.  „Bin  Mann  ein  Wort,**  so  meinte  er,  als  ihn  seine  Freunde 
mil  aller  Vorsicht  sum  Lehrstuhl  geleitel  .hatten ,  „das  sieme  sich  Sonsten; 
an  Uun  aber  sei  der  Spruch  neuerdings  wahr  geworden:  der  Mensch  denke 
und  Gott  lenke.^  £s  war  wahiHch  rahrend,  an  sehen,  wie  der  Mann  aBe 
Schnier»vi  vergass,  und  nun*,  nachdem  er  eine  peinliche  lange  Zeit  von 
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seinen  liebsten  Studitn  geschieden  gewesen,  mit  jugendlicher  Seele  seinem 
Berut  naciikHin.  Jetzt,  da  eine  tückische  Kiaiiktietl  in  wenigen  Tagen  sein 
kostbares  Leben,  viel  zu  früh  für  du  Wissenschaft,  gelöscht,  halten  wir  es 
für  eine  heilig"«  Pflicht,  sein  Gedächliu.ss  tu  feiern,  nicht  für  seine  Freunde, 
in  denen  sein  Bild  olinohin  nie  verschwinden  wird,  sondern  für  diejenigen 
80  ihm  ferner  gestanden  und  verblieben. 

Schmeller  war  ein  ganzer  Mann,  einfach  und  gerade,  liebevoll  und 
freundlich,  der  Jugend  geneigt,  selbst  da,  wo  es  steh  hfiufig  traf,  dass  er 
gerade  in  den  wichtigsten  Studien  unvorhergesehen  gesidrt  ward;  jeder, 
selbst  der.  uhwichtigsten  Persönlichkeit,  wenn  sie  sich  vertraoensvoll  um 
Rath  an  ihn  gewendet,  mit  der  grössten  ßereitwilHgkeit  ontgegenlconimend; 
er  zAhUe  su.  jenen  wenigen  Glftcktichen,  die  im  achdnen  Streben  nach  Wissen- 
schaft nie  einer  Partei  anheimgerallen ,  duldsam  gegen  Alle  und  Jeden ^  Un- 
frieden vormeidend,  nur  gegen  Unnatur  und  Unlauterkeit  hart  und  ent- 
schieden, wo  sich  seine  Slim  bdher  wdlbte -and  Wackernagels  Worte  passten: 

 ge^en  das  Schlechte  ^ 

Mag  noch  imiutT  ich  jugeudliclv 

Laut  verfechten  das  Rechte, 

Und  wo  der  Dünkel  des  Inverstaadi 

Potht,  ihm  selber  genilgsam, 

Bin  ich  aoeh  heute  ein  JUogUng  ganx 

UnschtniegaMi  and  nnnigsam. 
Was  Schmeller  fdr  die  Bibliothek  war,  wird  die  Welt  staunend  erfahren, 
weiin  der  von  ihm  angefertigte  Handschriftea- Katalog  der  öffenllichkeit 
fibergebon;  die  Wissenschaft  verliert  an  Ihm  einen  Stern  erster  Grösse;  wie 
ihn  sein  König  zu '  sehltsen  verstand,  zeigt  der  Orden  auf  seiner  Brost; 

'  Schliesslich  mQssen  wir  noch  einige  seiner  kleinem  Arbeiten  hervor- 
beben. Hteher  gehört  Einzelnes  in  Zschokke*s  „Miscellen**  1807^11;  Ruiz 
de  Padron  über  die  Inquisition  in  den  „Europiiscbett  Annalen*';  ferner  in 
der  „Eos"  1818,  im  „Ausland''  1828,  „Inland"  1829.  Dann  in  den  Ab- 
handlungen der  Aka<ietiiie;  zu  Schorns  Abhandlung  über  das  römische  Denk- 
mal in  Igel  bei  Trier;  Entstehung  des  Klosters  Waldsassen,  in  deutschen 
Reimen  des  vierzehnten  Jahrhunderls;  über  Valentine  Fernandez  Alema,  und  . 
seine  J?ainniluüg  von  Nachrichten  über  die  Knfdcrkungcn  und  Besilzunofcn 
der  Portugiesen  in  Afrika  und  Asien  bis  zum  Jahr  1508;  über  Hadamars 
von  der  Laber  Minnegodichte;  über  Rafael  Sanzio  als  Architecten;  über 
Wolfram  von  Eschenbachs  Heimath,  Grab  und  Wappen j  äber  die  sogenann- 
ten Cimbern  der  VII  und  XIII  Communen  auf  den  venetischen  Alpen  und 
ihre  Sprache;  Aber  die  Hof-  und  Pilgerreise  des  böhmischen  ßm.  Leo 
V.  Rosmital  (in  den  Piiblicattonen  des  literarischen  Vereins  zu  Stuttgart»  der 
sieh  seiner  Mitwirkung  erfreute) ;  fiber  einige  ältere  handschriftliche  Seekarten; 
St.  Uldchs  Leben  in  deutschen  Versen  nach  B.  v.  Reichenau  ftc.  cf.  m.  z.) 
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heihenfolge  der  Uoivertitöten  nach  ihrer  Freqoeax  im  Sommer  i&52. 


V. 


Reikenfolge  der  Uiriversittten  nach  ihrer  Frequenz  Im  Sommer  1852. 


A.   An  üleh. 


I.  U. 
Nack  4er  GeBammtiahl  Ifach  4er  GeaammtEihl 


4aff  imnatricalirten  Za- 
hdrer. 


1  Wien 


2177 
1961 
1409 
1198 

984 
83(3 
812 


der  Tniiiuiti  iciilirten  und 
MichUmmatriculirten. 


2  München 

3  Berlin 

4  Prag 

5  Bonn 

6  Breslau 

7  Leipzig 

8  Wflnbnrg  776 

9  Tübingen  774 

10  Heidelberg  703 

11  Göttingen  677 

12  Halle 

13  Jena 

14  Giessen 

15  Erlangen 

16  Königsberg  339 
ir.Freibnrg'  302  17 

18  Hfinster     302  18 

19  Grätz        298  i  19 

20  Marburg     289  20 

21  Olmütz  264121 

22  Innsbruck   217  22 

23  Greifswaid  2U0  i23 


1 

2 
3 
4 

5 
6 

8 
9 

10 

U 

638  12 
426  Il3 
411  14 
400  i5 
16 


Wien 

Berlin 
München 
Pra^ 
Bonn 
Breslau 
Leipzig 


2630 
2171 

1961 
134Ü 
1Ü12 
864 
812 


III. 

Nach  der  Gesammtzabl 
der  Ausländer. 


IV. 

Proeente  4er  AiisliD4er 

im  Verhäl(ni.vH  zur 
aamwUahi. 


Wteburg  776  8 

Tftbingen  774  9 

Heidelberg  732  IlO 

Göltingen  677 

Halle  670 

Jenn  433 

Glessen  41 1  |14 

Erlangen  400115 
Grätz 


11 

12 

13 


24  Bern 

25  Zürich 

26  Kiel 

27  Rostock 

28  Basel 


189  24 

180  25 


141 


26 
27 
28 


399  16 
Königsberg  339  {l7 
Freibarg  338  18 
Marburg  315  19 
Münster  302  20 
Olmülz  286  [21 
Innsbruck  257  22 
Greifswald  204  23 
Zürich  200  '24 
Bern  189  25 
Kiel  141 
RostoclK 
Basel 


1  Heidelberg 

2  Berlin 

3  Göltingen 

4  Würzburg 

5  München 

6  Leipzig 

7  Jena 
Bonn 
Tflbingen 
Wien 
Halle 
Erlangen 
Girsson 
Freiburg 
Prag 
Münster 
Harburg 
Zürich 
Breslau 
Gratz 
Rostock 
Bern 

Greifswald 
Königsberg 
Kiel 

Innsbruck 
Basel 
Oimütx 


5151  1  Heidelb.  70,36 
335  2  Jena  45,03 
263   3  Böttingen 41, 80 
249   4  Würzburg32,08 
235   5  Leipzig  26,60 
216'  6  Erlangen  21,00 
195   7  Freiburg  21,00 
157  8  Giessen  18,73 
131   9  Tübingen  16,79 
100  10  Bonn  15,51 
85  11  Zürich  15,50 
84  12  Berlin  '  15,43 
77  13  Münsler  14,23 
71  14  Halle  12,68 
49  15  München  11,98 

16  Marburg  10,15 

17  Rostock  9,43 

18  Bern  4,76 

19  Greifswald  3,92 


43 
32 
31 

17 


26 

l28 


10j20 
10'21 

9  ^9 

8 
5 
4 
2 
? 
0 


23 
24 
25 
26 
27 
28 


Wien 
Prag 
Kiel 
Grätz 
Breslau 
Königsb. 
Innsbruck  0,77 
Basel  ? 
Olmüli  0,0 


3,80 
3,64 
2,83 
2,50 
1,96 
1,47 


B.  Im  VeriOUintos 


urinteraeinesSer  iS^Vj 


st* 


L            !  II. 

Nach  der  Gesamrotzahl  IVach  der  (lesammUahl 
4er  imnalrioilirteR  Zo-  |  der  Immatriculirtea  uod 

hffrer.             :  Nif btimmatricuürtcn. 

HI. 

Nach  der  Gesammlzahl 
der  Auäluaiiei. 

IV. 

Proceote  der  Ausländer 
im  Verhillniai  sar  üt- 
sammtxahl. 

Zu-      Ab-     !                           Zu-  Ab- 
nalmi«.  tuUune.  t                    nähme,  niüime. 

1  Mfinchen55  —  1  1  Mfinchen55  — 

2  Würzb.  49  —  1  2  Würzb.  45  — 

3  Halle     44  —  !  3  Giessen  40  — 

4  Jena     41       |  4  Halle    40  — 

Zn-  Ab- 
nrnbrn«.  a*luae. 

lHünchen53  ^ 

2  Würzb.  46  — 

3  Heidelb.  41  » 
1  4  Jena     21  — 

7.  u  -        A  b  - 
n.hme.  imh"* 

1  Brlangen4,82  — 

2  Würzb.  4,31  — 

3  Heidelb.  3,04  — 

4  Berlin   3,01  — 

.  .d  by  Google 


Fraqoei»  im  FMullUiB  iin  Soommt  1859. 
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I  ^  II 

Nach  der  GeMmmUahl  IVach  der  GcsammUahl 
ihr  immatriailfar^  Zn-I  der  Immatricolirteo  und 

hörer.  •  Nichtimmatriculirtcn. 


III.  ' 

Nach  der  Ge.ammliahi.r''«^»^ 'J«':^"'"^«' 
der  Äuslauder.      1       VerhllllllM  sa  dw 

Gesammtzahl. 


Zi>-        Ab-  ' 


5  Glessen  32  — 
6,Bonii     39  — 

7  Heidelb.  26  —  ; 

8  Marburg  26  — 
9Erlangenl5  —  , 

lOGreifsw.  15  — 

11  Zürich    11  —  ; 

12  Tiibiijgeii  4  — 

13  Bern       4  —  ' 

14  Wien    —  i 

15  Kiel      —  4 

16  Breslau  —  8 
iTKönigsb. —  8 
ISGötling.  —  20 
19  Münster  —  21 
20Leip7ja  —  3() 

21  Freiburg —  44 

22  Grälz    —  62 

23  Prag     —126  ! 

24  Berlin  -165 

25  Basel  ? 

26  Innsbruck? 

27  Olm  fitz  ?  { 
2aRoslocii   ?  j 


Zn-      A 1 .  - 
BAhine.  üAhiii«. 

5  Jena     38  — 

6  Marburg  38  — 

7  Heidelb.  28  — 

8  Bonn     27  — 

9  Greifst.  1 6  — 

10  Erlangen  15  — 

1 1  Zürich  1 1  — 
12Tubingeu4  — 

13  Bern       4  — 

14  Kiel      —  4 

15  Breslau  ^  5 

16  Grälz  —  8 
ITKönigsb.  —  8 
ISGölling.  —  20 

19  ^lünster  —  21 

20  Leipzig  —  3(? 

21  Freiburg —  63 

22  Prag  —191 

23  Berlin  —212 

24  Wien  —339 

25  Basel  ? 

26  Innsbruck? 
'27  OlmQlz  ? 
28  Rostock  ? 


Zu- 

nabme.  

5Brlangenl9  — 

6  Halle  i6 

7  Tübing.  J5  — 

8  Prag       9  — 

9  Gräfz      8  — 

10  Marburg  4  — 

11  Königsb.  1  — 

12  Greirsw.=: 

13  Bern      —  1 

14  Bonn     —  1 

15  Breslau  —  1 

16  Zürich   —  2 

17  Kiel  —  3 
,18  Münsff'f  —  4 

1 9  Glesse»  —  5 

20  FreiburfT —  5 

21  Leipzig  —  22 

22  Wien    —  24 

23  GdUing.  —  27 

24  Berlin    —  61 
,25  Basel  ? 
|26  Innsbruck? 

27  Olmülz  ? 
128  Rostock  ? 


Zn- 


Ab- 


aaluat.  a»hme. 


5  Manchen  2,44 
6GrAts    2,01  — 

7Töbing.  1,86  — 

8  Halle     1,73  — 

9  Fl  ciburgl,57  — 

10  Prag      1,04  — 

11  Jena      0,98  — 

12  Küfiigsb.0,32  — 

13  Marburg  0,05  — 

14  Breslau  —  0,11 
ISNOnsler  —  0,32 
16Greifsw.  —  0,33 
1 7  Wien  —  0,37 
IRRonn  —  0,53 
19  Bern  —  0,64 
,20  Leipzig  —  1,46 
21  Zürich  —  1,96 
'22  Kiel  —  1,99 
23Gdlting.  —  2,67 

24  Glessen  —  2,90 

25  Basel  ? 

26  Innsbruck  ? 

27  Olmütz  ? 

28  Rostock  ? 


VL 


Fniiais  ier  Facritttei. 


A.  NichdJSesammttfthl.  HO 

1  Breslau  253  11 

2  München  253  {  ß 

3  Bonn  196 
4Mflttster  176  1 
^  Freiburg  172  2 

6  Tübingen  157  3 

7  Prag  151  4 

8  Wien  145  5 

9  Olmütz  116'  6 


I.  Im  Sommer  1852. 


Grätz       ■  92 

Würzburg  89 

Nach  den  Aua- 
lindern. 

Freiburg  50 

München  47 

Tübingen  42 

Münster  31 

Bonn  7 

Prag  6 


7  Breslau 

8  Grätz 

9  Olmütz 

10  Wien 

11  Würzbnrg 


3 
0 
0 
0 
0 


C.  H^ch  den  Procenten 
der  Ausländer. 


3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


1  Freiburg  29,0611 

2  Tübingen  26,75' 


München 

Münster 

Prag 

Bonn 

Breslau 

Gräte 

Olmütz 

Wien 

Würzburg 


18,58 
17,61 
3,97 
3,57 
1,18 
0,0 
0,0 
0,0 
0,0 
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n.   hn  Verlifiltniss  zam  Wintersemester  Id^Vss* 


A.  Nachd.Gtiamnitzflh1. 

fett-  Ab- 

1  Tübing.  36  — 

2  Breslau  —  2 

3  GräU  —  2 
4Wieft  3 
öWQrsb.  ^  6 

6  Bonn     —  8 

7  Prag      —  9 

8  Münster  —  10 

9  Freiburg —  17 


Zu  Ah- 
n ih Hl ».  nfthme. 

10  München—  79 

1 1  Olmats  ? 


B.  NaehdeaAnsUttdero. 

1  Mamier  7  ^ 

2  TObinireii  4 

3  Breslau    1  — 

4  MuQchenss 

5  Praj^  xs 

6  Wien     —  6 


tn-  Ab-  I 
nfthnte.  B*hroe.t 


Ab- 


7  Freiburg- 

8  Bonn 

9  OlmüU 

10  GiaU 

11  Wflrzb. 


-  7  I  3 

-  9  '  4 
?  ;  b 
0  0  I  6 
0   0  7 

8 

C.  PTach  den  Procenteo  9 
der  Ausländer.      1 1  q 

1  Münster  4,71  — ju 

2  München  4,43  — ( 


tn- 
■»hma 

Breslau  0,39  — 
Prag^      0,22  — 
Freiburg —  1,09 
Bonn      —  3,90 
Wien  4,18 
Tabing.  — 
Olmöli  ? 
Grats  0 
Wärzb.  0 


4,73 

0 
0 


I.  Im  Sonnar  t8S2. 


A.  Iffadid. 


I 

2 
3 
4 

5 
6 
7 


RaHe 

Erlangen 
Berlin 
Leipzig- 
Tübingen 
Göttingen 
Jena 

8  Marburg 

9  Bonn 

10  Heidelberir 

11  Glessen 

12  Breslau 

13  Königsberg 

14  Wien 


361 


15 
16 
17 


181  18 
169  19 

164 
110 

93 

73 

71 

6i2 

56 

bo 

42 
42 


a. 

1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 


Bern 
Kiel 

Greifswal4 

Zürich 
Rostock 

Nach  den 
lindem. 

Erlangen 

Halle 

Leipzig 

Berlin 

Jena 

TübingC« 

Göttingen 
Bonn 


34 
32 
27 


9 
10 
11 


20  12 

14)13 

'14 
Au*-  15 

16 
72  17 
59jl8 
4419 

41c. 

36 


Heidelberg 

Marburg 

Glessen 

Breslau 
Greifswald 

Kiel 
Bern 

Köniorsberg 
Rostock 
Wien 
Zaricb 


13 
3 
2 
1 
i 
1 
0 


4 

5 

6 
7 

8 
9 
10 

Olli 


U 
13 
14 
J5 


34 


1 


29  2 
22  3 


Procente  der  Arn- 
linder. 

Erlangen  39,77jl7 
Jena  38,70  18 
Bonn  30,98119 


Leipzig  26,66 
Götüngmi  26,36 

Berlin  24,31 
Heidelberg  20,96 
Tübingen  20,73 
Halle  16,31 
Marburg  4,10 
Greifswald  3,70 
Glessen  3,57 
Kiel  3,12 
Breslaa  2,0(1 
Bern  0,0 
Königsberg  0,0 
Bostook  0,0 
Wien  0,0 
Zürich  0,0 


II.  Im  VerblltniM  tarn  Wfntereemester  tS^Vsr 


A.  Nacb  d.  Gesammt- 
Mhl. 


Zd- 


Ab- 


iwlime.  nahm«. 

1  Halle     24  — 

2  Tübing.  23  — 

3  Jena      15  — 

4  Erlang.  14  — 
öBem  9  — 
öHeidetb.  7  — 
TCreifsw.  4  — 

8  Königsb.  3  — 

9  Marburg  3  — 
19  Leipzig    1  — * 

1 1  dessen  as 

12  Wien  —  1 
ISBreslan  —  2 
14  Bonn     —  3 


Sm«  Ab- 


15  Kiel  — 
IBZaridi  <^ 
17  Gotting.  — 

16  Berlin  — 
19  Rostock  ? 


3 
3 
15 
21 


Za- 


Ab- 


i 


Zu  Ab- 
nahme- BAbBN. 


B.   Nach  deo  Ans- 
lindem. 

1  Erlangen  18  — 

2  Jena      16  — 

3  Halle     12  ^ 

4  Heidelb.  8  — 
51erpz)g   5  — 

6  Marburg  1  — - 

7  Breslau  = 
6Grei£iw.s 


9  Kiel  =s 

lOKdotgnb.« 

11  Wien  = 

12  Glessen  —  1 

13  Zürich    ^  1 

14  Tübing.  —  2 

15  Gotting.  —  9 

16  Berlin    —  10 

17  Bonn     —  10 

18  Bern  ? 

19  Rostock  ? 

G.  Procente  der  Aas- 
linder. 

1  Jena     13,06  — 

2Heidelb.ll,87  — 

3  Erlang.  7^44  — 


4  Leipzig  2,88  — 

5  Halle  2,37  - 
6Marbnrgl,25  — 

7  Kiel      0,27  - 

8  Breslau  0,08  — 

9  Königsb.  = 

10  Wien  = 

11  Greifsw.  —  0,84 

12  Giessen  —  1,09 

13  Berlin  -^3^ 

14  Gdttinf.  4/)4 

15  Zürich  —4,54 
IBTObHig.  -  4  80 
17  Bonn  -1^,26 
,18  Bern  ? 

119  Rostock  T 


üigiiized  by  Google 
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I.  Im  Sommer  1852. 


A.  9»ick  d.  Getimmt- 12 1 

zahl.  '22 

1  München  920  23 

2  Wien  825  24 

3  Berlin  620  25 

4  Prag  586|26 

5  Heidelberg  514^ 

6  Leipzig  361 1  „ 

7  Bonn  350l 

8  Breslau  275^ 

9  GoUingen  231  1 

0  Tübingen  21 7|  2 

1  Grälz  210  3 

2  Innsbruck  204  4 
i3  Wörzburg  200|  5 

4  Königsberg  171  6 

5  Glessen      160  7 

6  Halle         156  8 

7  Erlangen    140  9 


Bern 

Rostodi 

Kiel 

Freiiiurg 
Greifswald 
Zürich 


63  13 
61114 
5815 
44  16 
43,17 
23 


Nach  den 
llndcni. 


18 
19 

20 
21 

22 

Heidelberg  427  23 

Borlin  123  24 
Gottingen  1 1 1  25 
Leipzig 


Mfincben 
Bonn 
Jena 

Tübingen 

Halle 

Giessün 


81  26 
67i 


Marburg 

Wien 
Zürich 
Breslau 
Frei  barg 
Gräte 
Kiel 

Königsberg 
Bern 

Greifswald 
Innsbrudi 

Olmütz 

Prag- 
Rostock 


0 

6 

7 

8 

2  9 
210 


1 
J 

0 


48 
39: 
19 

15i 


c. 
1 

2 


8  Olmülz       1 40  1 0 

9  Jena  109,11  Würzburg  5  3 
20  Marburg      80ll2  Erlangen       4  4 


11 

12 

13 
0  14 

0  15 
0  Ui 
0  17 
0|l8 
119 
20 
21 
22 

Hcidelb.  83,07  23 
Götlingen  48,05  24 
Jena  35,77  25 
Leipzig    22,43  26 


Procente  der  Aus- 
linder. 


Berlin  19,83 

Bonn  13,71 

Zürich  13,04 

Halle  10,25 
Glessen  9,37 
Tübingen  8,75 
Mfineben  7,28 
Marburg  5,00 
Freiburg  4,54 
Erlangen  2,85 
Würzburg  2,50 
Kiel  1,72 
Grätz  0,96 
Breslau  0,72 
Königsberg  0,58 
Wien  0,36 
Bern  0,0 
Greifsvvald  0,0 
Olmütz  0,0 
Pratr  0,0 
Innsbruck  0,0 
Rostock  Q,0 


IL  Im  VerhSitDiss  zum  Wiolersemester  18^Vs2 


A*  Kach  d.  GesammU 


Sn-  Ab- 

I  nahmt'. 


Mm-  Ab- 


Zn-  Ab- 
n»hnie.  nähme. 


1  Münch.  110 

2  Glessen  28  — 

3  Hcidelb.  23 

4  Bonn  15 

5  Halle     15  — 

6  Zürich    11  — 

7  GöiUng.  8  — 
8Er]anoren  7  — 
9  Königsb.  6  — 

10  Jena       5  — 

11  Marburg  1  — 
IftWOrzb.  1 

13  Bern  1 

14  Kiel      —  1 

15Greifsw.—  2 
l6Tübing.  —  3 

17  Leipzig  —  10 

18  Freiburg—  12 

19  Breslau  —  18 


20  Grätz     —  74 

21  Berlin    —  90 

22  Prag  —138 

23  Wien  —529 

24  Innsbruck  ? 

25  Olmatz  ? 

26  Rostock  ? 

B.   ffaeh  rfm  A-aa- 

ländern. 

1  Heidolb.  26  - 

2  iMunihen  9  — 

3  Bonn       4  — 

4  Halle  3  — 
5ming.   3  — 

6  Freiburg  1 

7  Glessen    1  — 

8  Köoigsb.  1  — 

9  Marburg  1  — 
lOWürzb.    1  — 
11  Bern  = 
12Erlangcn= 


13  fiötlingr.  = 

14  Grätz  = 

15  Leipzig  =r 

16  Kiel  = 

17  Prag  zs 

18  Zürich  ST 

19  Breslau  —  I 

20  Greifew,  —  1 

21  Jena      ^  4 
2?  Wien     —  11 
;23  Berlin     —  24 
24  Innsbruck? 
|25  Olmütz  ? 
{26  Rostock  ? 

C.  Procente  der  Aus- 
iSnder. 

1  Freiburg  2,76  — 

2  Tübingen  1,48  — 

3  Heidelb.  1,40  — 

4  Marburg  1,21  — 
5HaUe  1,04-- 


En.  Ab« 
a«bme.  a«hM. 


6  Leipzig  0,60  — 

7  Bonn     0,58  — 

8  König6h.0,58  — 

9  Würzb.  0,49  — 
10  Grätz  0,26  — 
H  Mänohen0,12  — 

12  Kiel  0,03^ 

13  Erlangen  —  0,1 

14  Breslau  —  0,30 

15  Wien      —  0,67 

16  Berlin     —  0,87 

17  Gi essen  —  1,31 

18  Göltingen—  1,72 

19  6reifsw.  —  2,22 

20  Jena      —  5,57 

21  Zäricb  —11,96 

22  Bern      —  0,0 

23  Prag       ^  -0,0 

24  Innsbruck  ? 

25  Olmülz  ? 

26  Rostock  ? 
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Vreqoim  4m  FacsMleB  in  SomiMr  18S2. , 


I.  Im  Sonmar  1853. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 


B. 


A.  ]f«cb  der60iMnDM19 
Mbl.  120 

Wien       1147  21 

Prag  365  22 

Würzburg  345  23 

München  306' 

Berlin  275| 

Leipzig  238| 

Götlingen  185 

8  Glessen  153; 

9  Tübingen  133: 

10  Bonn 

11  Breslau 

12  Zürich 

13  Heidelberg 

14  Jena 

15  Greifsvvald 

16  Marburg 

17  Helle 


Bern 
Freibnrif 

Eilungen 
Kiel 

Rostock 


III' 


99 
98 
94 
90 
84 
74 
71 


18  Königsberg  71111 


1 

2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


67|12 
67  13 
6514 
3215 
18,16 
il7 
'18 
,19 
120 

Wflriburg  240  21 


Nach  den 
liodero. 


Am- 


i 
t 
6 
4 
2 
2 


Leipzig 
München 

Göttingen 

Berlin 

Heidelberg 

Wien 

Glessen 

Jena 

Prag 

Tubingen 


iC. 


73  22 
69  23 
68i 
65' 
61 
51 
50 
32 
24 
21 


Zfirieh  20| 
Freibttrg     1 4 

Bonn  13 
Marburg  10 
Breslau 

Halle 
Erlangen 
Bern 

Greiüiweld 
Kiel 

Königsberg 
Rostodc  ?it6 

117 
'l8 
il9 
120 

Würzb,  69,56  21 
Heidelb.  64,89  22 


5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
2  15 


Glessen  '32,67 

Leipzig  30,67 

Berlin  23,63 

München  22,54 

Freiburg  20,89 

Zürich  20,40 

Tübingen  15,78 

Marburg  13,51 
Bonn 
Halle 
Erlangen 
Breslau 


Proceole  der  Ao*- 
ISnder. 


Prag 
Kiel 
Bern 
Wien 


11,71 

9,85 
9,23 
7,07 
6,57 
6,25 
5,96 
4,46 


Göttingen  36,75 
Jena  35,55 


23 


Königsberg  2,81 
Greifswald  2,38 
Rostock  ? 


Im  Verbiltoiu  xum  Wiotertenefler  IS^^Vss* 


A«  Hieb  der 


Bor  Ab. 


Zu-  Ab- 
■ikM.lMhme. 


1  Würzb.  45 

2  Leipzig  22 

3  Jena  15 

4  München  15 

5  Breslau  1 3 

6  Marburg  1 3 

7  Greifsw.  12 

8  Prag  Ii 

9  Bonn  7 

10  Tübing.  7 

1 1  Zürich  7 

12  Halle  3 

13  Könip^sb.  — 

14  Heidelb.  — 

15  Glessen  — 

16  Erlangen— 

17  Freiburg  ~ 

18  Bern  — 


19Beriin  ^11 

20  Kiel      —  1 1 

21  Gotting.  —  16 

22  Wien  —154 

23  Rostock  ? 


B*  Nach  i^en  Aa^ 

Uadero. 

1  Warzb.  46 

2Mancben24 

3  Leipzig  14 

4  Heidelb.  9 

5Pran-  9 

1 

6  Bern  4 

2 

j  7  Tübing,  4 

3 

1  8  Bonn  3 

5 

1  9  Jena  3 

tlOFreibnrg  2 

|l  1  Zflrich  2 

Ztt- 
nahne. 


12Breslsa    1  — 

13  Erlangen  1  — 

14  Greifsw.  1  — 

15  Halle  1  — 
16Königsb. —  1 
17  Marburg —  2 
ÜSKiel  —  3 
!  19  Glessen  —  8 
!20  Berlin  —  10 
121  Gotting.  —  14 
'22  Wien  —  49 
23  Rostock  ? 


tC.  Preoente  der  Am- 
j  tSnder. 

1  Heidelb.  10,52  — 
|2  Manchen  7,08  — 
!3  Bern  5,96  — 
(4Warzb.  4,90  — 


5Freib.  AM  — 
6  Leipzig  3,36  — 
7Prao-     2,37  — 

8  Tübing.  2,29  — 

9  Bonn     2,10  — 

1 0  Erlang.  2,09  — 

11  Halle    1,03  - 

12  Greiftw.1,00  — 

13  Zfirieh  0,62  - 

14  Breslau  0,10  — 
loKönigsb.  —  1,^5 

16  Berlin  —2,59 

17  Jena  —3,11 

18  Wien  —3,25 

19  Gotting.  —  4,04 

20  Glessen  —  4,50 
i21  Kiel  -  5,3^ 
'22  Marburg  —  6.1« 
123  Rostock  ? 
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PltlloftopltlMcIte  FueuiaUeu. 


I.  In  Sommer  1852. 


A.  üldi  der  GesammU 

zahl. 


1  München 

2  Berlin 

3  Bonn 

4  Breslau 

5  Göttingen 

6  Wärzburg 

7  Jeim 

8  Münster 

9  Tübingen 

0  Grätz 

1  Prag 

2  Wien 

3  Marburg- 

4  KönigsLerg 

5  Halle 

6  Leipzig 

7  Greifewald 

8  Giessen 

9  Zürich 

20  Heidelberg 


482 
345 
256 
159 
151 
142 
134 
126 
103 
97 
96 
65 
62 
55 
50 
48 
46 
42 


21 

22 
23 
24 
25 
26 
27 

B. 

1 

o 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
39' Ii 
33il2 


Bern 

Kiel 

Freibnrg 

Erlang"en 
Innsbruck 
Rostock 
Oliiiüt^ 

Nach  den 
iSndeni. 

Berlin 

Jena 

Göttingen 

Bonn 

München 

Leipzig 

Marburg 

Heidelberg 

Tubingen 

Manster 

Glessen 

Grats 


27113 

19  14 
19  15 
14  16 
1317 
1318 
819 
20 


21 
22 

108|23 
8824 

7525 
67i2G 


ZQriob 

Prag  • 

Bern 

Freiburg 

Greifswald 

Breslau 

Würzburg 

Halle 

Erlangen 

Innsbrnck 


8 
6 


6 

7 

5  8 
5'  9 
5!  10 
4  II 

4  12 


6  Freiburg  26,31 


26,17 

24,19 
23,80 
20,51 
18,51 


52 
18 
15 
14 
14 
12 
10 
8 


27 
C. 

1 

2 

3 
4 
5 


Wien 

Kiel 

Olmütz 

Rostock 


3 
2 
2 
2 
'  1 
0 
0 
0 


ProccDte  der 
länder. 

Jena  65,67 
Gdttingen  49,66 

Heidelb.  42,42  25 
Leipzig  39,16  26 
Berlin  .  30,72127 


13 
14 
f5 

16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 


Bonn 

Marburg 
Giessen 
Zürich 
Bern 
Innsbruck  15,38 
Erlangen  14,28 
Tübingen  13  59 
Grdfswald  10,86 
Mönchen  10,78 
Munster 
Grätz 
Prag 
Halle 

Königsberg  3^63 
Würzburg  2,81 


9,52 
8,24 
6,25 
6,00 


Breslau 
Wien 
Kiel 
Olmütz 
Rostock 


2,51 
1,53 
0,0 
0,0 

? 


U.  Im  YerbaltnUs  zum  Winteraemeater  IS^VsB' 


A.  Nach  der  Gesammt- 
sahl. 

Sa-  Ab. 
nkhiB«*  iia]iine< 

1  Gralz     68  ~ 

2  Bonn     28  — 

3  Prag     10  — 

4  Marburg  9  — 

5  Kiel        9  — 

6  Giessen    7  — 

7  Jena       6  — 

8  Bern       4  — 

9  Gotting.   3  — 

10  Halle       2  — 

11  Greifsw.  1  — 
12MQncben--  1 

1 3  Erlangen —  1 

14  Heidelb.--  2 
ISWürzb.  —  2 

16  Breslau  —  3 

17  Zürich    —  5 

18  Freiburg—  10 

19  Münster  —  1 1 
20Königsb.-^  16 


Zu-  Ab- 
nahme. n*hma. 


21  Leipzig  —  21 

22  Berlin    —  43 

23  Tubing.  —  59 

24  Wien  -—106 

25  Innsbruck? 

26  OltDötz  ? 

27  Rostock  ? 

I  B.  Nach  den  Aua- 
'  lindero. 

1  Mönchen  20  — 
2ßonu      11  - 

3  Grätz      8  — 

4  Jena       6  — 

5  Tabing.  6 

6  Bern 

7  Marburg 

8  Giessen 
9Pra^ 

10  Köniffsb. 

II  Erlang,  = 
12  Greifsw.  = 


In-  Ab- 


5  — 

4  - 

3  — 

2   

1  — 


13  Halle  = 

14  Kiel  = 
löWurzb.  —  1 
■16  Freiburg —  2 
!l7  Heidelb.  —  2 
|18  Breslau  —  2 
119  Wien    —  3 

20  Zürich    —  3 

21  Gotting.  —  4 
|22  Munster  —  11 
!23  Leipzig  —  13 

24  Berlin    —  17 

25  Innsbruck  ? 
|26  Olmütz  ? 
|27  Rostock  ? 

|C.  Procente  der  Aus- 
I  linder. 
IBern     18,51  — 

j2  Tübingen  8,66  — 
.3  Grätz  8,24  — 
'4  München  4,16  — 
i5  Giessen  3,80  — 


Zu-  Ab 

nkhine.  ni 


6  Marburg  3,44  — 

7  fCdnifrsb.2,23  — 
8Freiburg2,18  — 
9  Jena       1,61  — 

10  Prag  1,60  — 
U  Erlangen0,91  ^ 

12  Kiel  = 

13  Greifsw.  —  0,25 

14  Halle  —  0,25 
15Würzb.   —  0,66 

16  Wien      -  0,80 

17  Berlin      -  0,98 

18  Breslau   —  1J9 

19  Bonn      —  2,33 

20  Heidelb.  —  3,29 

21  Gdtting.  —  3,71 

22  Zürich  4,49 

23  Leipzig   —  5,76 

24  Münster  —  7,26 

25  Innsbruck  ? 

26  Olmütz  ? 

27  Rostock  .  ? 
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VIL 

Resultate  vott  IV  — Vi 


Aof  28  Uoivenititeii  sCadiren  im  Ganzen: 

1)  Immalrieutirte  und  Nidilimmalricialirte  18810 

2)  Immatriculirte   17060 

3)  NichtiromalricuUrto   1750 

Gegen  das  Wintersemester  18^Vft2  gehalten  ergiebt  sich,  dass  auf  den 
Universitäten  Deutschlands  und  der  Schweiz  die  Zahl  der  Stttdirenden  im 
Souiniersemester  abgenommen  bat  und  zwar 

1)  der  Immatriculirten  und  MicblimoiatritiaUrlen  im   544 

2)  der  Immatriculirten  um  . . . . »     144 

3)  der  Nichtimmatriculirlen  um     400 


Der  Grund  dieser  Abnahme  ist  in  den  österreichischen  Universitäten  zu 
suchen,  auf  welchen  die  Studirenden  im  letzten  Semester  von  der  Insoriplioo 
entbunden  sind  (vgl.  Julihefl  S.  344),  wie  denn  tiie  Zahl  der  Juristen  in  Prag 
gegen  difl  Wintersemester  um  138,  in  Wien  um  529  abgenommen  hat« 

Auf  den  28  ümversilalea  Deutschlands  und  der  Schweiz  lehren  im 


Semmersemedler: 

1)  ordentliche  Profesaoren  851 

2)  ausserordenüicbe  Professoren  348 

3)  Honorarprofessoren   40 

4)  Pti?atdocenten  527 

Gesammtzabi   1766 


Im  Verhflltniss  zum  Wintersemester  hat  die  Zahl  der  Ordioarien  um  15 
abgenommen,  die  Zahl  der  Extraordinarien  dagegen  hat  um  6  zugenommen; 
die  ZRhl  der  Honorarprofessoren  ist  sich  gleidi  geblieben;  die  Zahl  der 

Privaldocenlen  ist  um  104  gewachsen. 

Die  Mittelzahl  der  immatriculirten  Studirenden  an  einer  Universität  ist  609. 
Diese  Millelzahl  überschreiten  12  Universitäten,  ^salireud  16  Universitäten 
unter  ihr  sich  halten.  Zu  jenen  grössern  Universitäten  gehören:  Wien, 
München,  Berlin,  Prag,  Bonii,  Breslau,  Leipzig^  Wurzhurg, 
T&bingen,  Heidelberg,  Göltingen,  Halle. 

Was  die  einzelnen  Facultäten  betrifft,  so  studiren 

1)  auf  11  Universitäten  katholische  Theologie    1800 

Die  Anzahl  dieser  Studirenden  hat  daher  gegen  das  Wintersemester 
um  95  abgenommen.  Die  Mittelsahl  ist  l(i3,  iirelche  5  Unimsitflan 
ftbersehreiten:  Breslau,  Manchen,  Bona,  Mflnster,  Freil»urf. 

2)  auf  10  Universitäten  protestantische  Theologie   1765 

Die  Anzaiil  dieser  Stadiren  den  bat  daher  gegen  das  WinteimmstSf  , 

am  54  zugenommen.  Die  Mittelzahl  ist  92,  welche  7  Universllitsi  • 
überschreiten:  Halle,  Briangen,  Berlin,  Leipsig,  Tü^lngeai 

Göttingen,  Jena. 

3)  auf  26  Universitäten  Rechts-  und  Cameralvvissenschaft   6761 

Die  Anzahl  dieser  Studirenden  hat  daher  ^egen  das  Wintersemester 
um  648  abgenommen.  Die  Mittelzahl  ist  260,  welche  8  Universitäten 
überschreiten:  München,  Wien,  Berlin,  Prag,  Heidelberg, 
Leipzig,  Bonn,  Breslau. 
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4)  «of  23  Universitflten  Medicin  dcc   4183 

Die  Anzahl  der  Mediciner  hat  daher  gegen  das  Wintenenester  um  44 

abgenommen.  Die  Millelzahl  ist  ISl ,  welche  7  Universitäten  über- 
schreiten: Wien,  Prag,  Würzburg,  München,  Berlin,  Leipzig, 
Göttingen. 

5)  auf  27  Universitäten  Philosophie  &c   2644 

Die  Anzühl  dieser  Studirenden  hat  daher  gegen  das  Wintersemester 
um  133  abgenojnmen.  Die  Mitlelzahl  ist  97,  vv^elche  10  Universitäten 
überschreiten:  München,  Berlin,  Bona,  Breslau,  Göttingen, 
Würzburg,  Jena,  Münster,  Tübingen,  GrAtz. 

Am  Schlüsse  dieser  Zusammenstellung  erlauben  wir  uns  folgende  W  ünscbe 
und  BiUeü  an  die  Universitäten  auszusprechen: 

1)  Die  Verzeichnisse  des  Personalstaiidus  an  den  k.  k.  österreichischen 
Universitäten  sollten  ausser  den  Leiirern  auch  die  Studirenden  nach 
ihrer  Helmath  umfassen. 

2)  SömntUcbe  Dniversitfttsbehdrden  solllen  darauf  selien,  dass  ihr  Ver- 
zeichniss  der  Studirenden  correet  gefertigt  und  die  Heimath  nach  dem 
Staat,  der  Provinz  und  dem  Ort  angegeben  würde,  damit  nicht  wie  in 
manchen  Verzeichnissen  ein  preussischer  Ort  als  in  Bayern  gelegen, 
oder  umgekehrt  ein  bayerischer  als  in  Preussen  gelegen,  bezeichnet 
werde. 

3)  Wir  bitten  sämmtÜrhe  Universitätsbehörden,  ihre  gedruckten  Verzeich- 
nisse an  die  Würzburger  Universität  einzusenden,  und  wenn  diess  nicht 
thunlich  ist,  der  Redanlion  das  gedruckte  Verzeichniss,  oder  wenn  ein 
solches  nicht  gefertigt  wird,  die  Resultate  geschrieben  zukommen  zu 
lassen.  Trotzdem,  dass  wir  uns  uberall  hin,  von  wo  nicht  die  Ver- 
zeichnisse ohnedie«iS  an  die  Universitfit  Würzburg  eingesendet  werden, 
mit  besondem  Briefen  gewendet  haben,  sind  uns  die  nöthigen  Notizen 
ausgeblieben  von  Basel,  Innsbruck,  Olmätz,  Rostock.  Wir  konnten 
daher  nur  Ar  diese  Universitäten  die  Zahlen  des  vorigen  Semesters 
einstellen. 


VHI. 

Gomspmdcnz. 

X  Kiel,  den  24.  August.    CStathtbciMi.   D1«  WlrlMtUMWeU  der  «itlMtenen  PfofiMonN 
und  ihre  Ausnichten.   Die  nocb  vorliHiidenea  Lelirkräfte.)    Vor  Allem    thoile  Ich  den  gegen* 

*  würtigen  Bestand  der  Universität  mit.  In  der  theologischen  Facullät  sind  4 
Ordinarien  (C.  L  ii  (J  u  ni  a  n  n ,  N.  Thornsen,  C.  Wieseler,  G.  Fricke");  an 
der  juristischen  sind  2  Ordinarien  CJ-  Christiansen,  J.  W.  Planck"), 
1  Extraordinarius  (C.Christiansen}  und  2  Privatdocenten  (E.  Friedlieb, 
A.Brinckmann);  in  der  medicinischen  sind  4  Ordinarien  (G.  H.  Ritter, 
W.  F.  6.  Bebn,  Lstromeyer,  G.  C.  Tfa.  Xilzmann),  2  Bxtraordinariea 
(F.  H.  Hegewiscb,  F.  Weber),  6  Privatdocenten  (W.  H.  Valentlner^ 
Aem.  Kirchner,  Tb.  Valentiner,  P.  Jessen,  A.  N.  HerrmannsoDi 

AfcaJtw.  MMMMehrlß.  Angml  a.  Stptembtr  UßH»  M 


Fr.  Esmarcli);  in  der  philosopliischen  4  Ordinarien  (H.  Ratjen,  P.  W. 
Förchh am  m  er,  C.Himly,  G.  Karsten),  5  Extraordinarien  (E  F.  Nolle, 
K.  Müllentioff.  G.  Thnulon,  K.  W.  Nitzsch,  Fr.  Harms),  4  Privat- 
docenten  (Th>  S  o  rens  en,  C.Lorentzen,  Tli.  B  rom  eis,  G.  D.  E.  W  ey  e  r). 
Lectoren,  Kunstlehrer  sind  5  (S.  Lubbren  (Englisch),  P.  Guil.  de  Bulie 
(Reiten),  Th.  Rehbenitz  (Zeichnen),,  ein  Fecht-  und  ein  Tanzlehrer.  — 
Witt  die  Frequens  betriSI,  m  ist  die  GeMoimlMbl  der  Sludirenden  141 
(dar*  4  Aus!.).  Theologen  sind  es  32  (dar.  1  AusL)«  Juristen  4to.  58  (dar. 
1  Aiud.),  Mediciner33  (dar.  2  Ausl),  Philosophen  und  Philologen  Ii,  Natur- 
wissenschaften studircn  2,  Philologie  und  Mathematik  1,  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  3,  Mathematik  2.  Die  Gesammtzahl  hat  geg-en  das  Winter- 
semester um  4  abgenommen.^ —  Meine  Millheilungen  über  den  Lthrerbestand 
des  abgelaufenen  Sonunersemesters  haben  diessmal  auch  verhaltnissiriassig 
betrachtet  nur  kleine  Zahlen  aufzeigen  können.  Prof.  Pfait  wurde  im  An- 
fange des  Semesters  durch  den  Tod  abgerufen  und  hatte  fiberdem  keine 
Vorlesungen  angekfindigt  für  das  vergangene  Semester.  Prof.  Ftrericbs 
hatte  diM  awar  gethan,  erhielt  aber  vor  Beginn  des  Semesters  die  erbetene 
Bbitlassiing  T]nd  dadurch  die  Berechtigung,  einem  Rufe  nach  Breslau  zu  foU 
gen.  Die  ProfT.  Samwer  und  v.  Lilie ncron  und  der  Lector  der  französ. 
Sprache  Seh \v ob-D 0 1 1  e  erhielten  noch  vor  Beginn  der  im  Katalog  auch 
von  ihnen  bereits  angekündigten  Vorlesungen  ihre  unfreiwillige  Entlassung 
und  im  Laufe  des  Semesters  selbst  endlich  erhielten,  wie  Ihr  Juliheft  meldet, 
7  ordentliche  Professoren  und  1  ausscrürdentlicber  Professor  durch  die 
Weigerung  der  Regierung,  ihnen  die  eingeforderten  Bestallungen  au  erneuern, 
üire  Qttfireitrillige  Amisenthebung.  Seit  Mitte  Jnnt  konnten  sie  niehl  mehr 
als  Mitglieder  der  'UMversitit  betrachtet  werden.  Allerdings  hat  die  Mehr* 
zahl  derselben,  wie  wir  vernehmen,  anf  Wunsch  der  Zuhörer  die  begonne- 
nen Vorlesungen  in  ihren  Wohnungen  und  in  der  Eigenschaft  von  Privat- 
lehrern fortgesetzt,  so  dass  wenigstens  augenblicklich  ein  {Geistiger  Schaden 
der  Universität  nicht  erwuchs.  Allein  da  Ihr  Correspontietit  die  von  der 
A.  M.  S.  am  Ende  jedes  Semesters  gegebenen  slalislischen  Übersichten  so 
verstand,  als  üb  sie  den  am  Ende  jedes  Semesters  factischen  Verhalt  der 
Universitäten  znr  Anschauung  bringen  sollten,  so  mnssten  die  im  Beginn 
oder  Verlanfe  des  Semesters  anrQcfcgetretenen  Glieder  unserer  DniversitSI 
um  so  entschiedener  von  der  statistischen  Einrechnung  am  Ende  dieses 
Sommersemesters  ausgeschlossen  bleiben,  da  Einige  der  Betroffenen  ihre 
Vorlesungen  ausserhalb  des  noch  im  Winter  gedruckten  Katalogs  nicht  ein- 
mal anschlap^en  konnten.  Die  fre^ebcnen  statistischen  Miltheihm^en  bieten 
Ihren  Lesern  den  wahren  o![iciellun  Verhall  des  Lehrerbestandes  unserer 
Universität  am  Ende  des  Somniersemesters  1852,  wobei  nur  die  bemerkte 
ausserordentliche  Lage  der  Umstände  in  Rechnung  gebracht  sein  will. 

Ohne  Zweifel  ist  selten  und  vielleicht  nie  eine  Universität  gleichzeitig 
von  so  traurif^en  Missständen  betroffen  worden  wie  die  unsrige  im  Laufe 
des  letzten  Seinesters.  Es  ist  unitütz,  darüber  Klage  zu  erheben.  Aber  die 
vorhin  gegebene  kurze  Übersicht  unserer  letzen  Verluste  wird  nur  dann  in 
dem  rechten  Lichte  aufgefasst  werden,  wenn  die  frflhem  Mittheihmgon  Ihres 
Oorrespottdenten  zugleich  In  Betracht  kommen,  in  denen  die  schon  vor  jenen 
Entlassungen  vorhandenen  grossen  LOdcen  unseres  Lehrerbestandes  anfge* 
zeigt  wurden.  Ich  habe  diese  Läcken  vor  einigen  Monaten  Ihren  Lesern 
bloss  gelegt,  weil  ich  die  Oberzeugung  hegOy  dass  die  A.  M«  S.  unter  Ander« 
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wuA  ^Aufgabe  hat,  auf  dta  noiliirradig  zu  beffMifimdan  QedArfnisfle  der 
jeilMiiitl  n  IM«  tleliendeii  Universilit  aofinerkMun  xu  machen.  Gag «mwirli^ 
oiMea  jene  MiltkeÜungen  ausserdem  einen  unerfreuUckea  Commentar  zu  der 
Hisslage,  in  welche  wir  durch  die  letzten  Vorgänge  versetzt  worden  sind. 
Denn  keine  Bernfnnjr  i*;t  seit  jener  ersten  Auslassung  realisirt  Sind  auch 
ohne  Zweifel  Berufuncren  in  voller  Vot  iirbeil  und  zum  Theil  schon  im  Gange, 
keine  ist  doch  bis  jetzt  so  weit  geditluMi,  d«ss  eine  Berechtigung  vor- 
läge oder  der  Muhe  werth  wäre,  I^ainen  und  Möglichkeiten  anzufübreu. 
Selbst  die  Ruckberufung  Frerichs  aus  Breslau  scheint,  obwohl  sie  ent- 
schiedener besprochen  worden  ist,  noch  zn  keinem  festen  Resultate  gedie|ieii 
la  sein  und  jedenfalls  haben  wir  für  das  nächste  Semester  noch  nicht  die 
Raalisirnng  irgendwelcher  Berufung  cu  hoiTen.  Wenigstens  ausgesprochen 
aber  mag  hier  die  doppelle  vertrauensvolle  Erwartung  werden,  dass  einer- 
seits die  Regierung  der  Hcrzojrthümer  Holstein  und  Schleswifr  Alles  auf- 
biete, um  so  bald  als  möglich  die  möfilinhst  tüchtigsten  Kr^itu  der  Universi- 
tät zurückzugewinnen,  und  dass  andererseits  die  schon  unRl  huugiger  gestell- 
ten deutschen  Gelehrten,  an  welche  Rufe  gelangen,  aus  politischen  Gründen 
kein  Bedenken  tragen  werden,  die  angetragene  Wirksamkeit  in  Kiel  anzu« 
nehmen.  Das  vor  Knnem  hier  Geschehene  isl  sehr  traurig.  Aber  yom 
Auslande  abgesehen,  die  Hehrsahi  der  deutschen  Lande  bietet  in  Folge  der 
ausserordentlichen  Verhältnisse  der  letzten  Jahre  auch  bezuglich  der  Ha«s<f 
nahmen  gegen  die  Universitäten  traurige  Analoga  dar  nnd  dennoch  war^n 
nirgends  die  Verhältnisse  so  ganz  eifrenthnmlicher  nnd  verwickelnder  Natur, 
als  eben  hier.  Es  ist  eben  so  weni^r  für  den  L'ni\ ersilötslehrer  Grund  vor- 
handen, aus  politischen  ßedt-nk(  ii  (Mticii  Ruf  nach  Kiel  abzulehnen,  »\s  für 
die  deutschen  Regierungen  Veranhi.ssiinrr  tJa  ist,  aus  politischen  Bedenken 
Berulungen  an  die  nur  uio  hierudiger  Verwicklungen  wegen  entlassenen 
Lehrer  ausgehen  xu  lassen.  Auch  seheinen  yon  mehrern  Seiten  Berufo^gen 
vorbereitet  so  sein.  Die  Rucksicht  auf  die  noch  nicht  völlige  Reife  der 
Verhandlungen  verbietet  bis  jetst,  eine  nähere  Auskunft  zu  geben.  Dagegen 
wird  Ihnen  bekannt  geworden  sein,  dass  Prof.  S  am  wer  als  Bibliothekar  in 
Gotha  fest  angestellt  und  Dr.  Pelt  in  Greiiswald,  wo  er  früher  als  Univer- 
sitätslehrer p-ewirkt  hat,  fast  einsümmifr  primo  loco  für  das  Pastorat  in 
Chemnitz  (bei  (ireilswald)  vorgeschlagen  ist  und  die  entschiedenste  Aus- 
sicht bei  der  demnächst  erfalnenden  letzten  Wahl  hat.  Seine  äussere 
Stellung  wird,  wie  wir  vernelunun,  im  Falle  einer  güubtigen  Kntscheidung 
der  Wahl  eher  eine  Verbesserung  als  Abminderung  seiner  Stellung  in  Kiel 
seiui  und  keinem  Zweifel  unterliegt  es,  dass  seine  pastorale  Thatigkeit  eine 
eben  so  segensreiche  als  wohl  vorbereitete  sein  wird.  Andere  Berufungen 
werden  bolfentlich  demnächst  folgen,  da  die  Entlassenen  durchaus  über- 
wiegend nicht  bloss  wissenschaftlich  allgemein  anerkannt  sind,  sondern  auch 
ausgezeichnete  Lehrfahicrkeit  bewiesen  haben.  Es  ist  vielleicht  in  weitern 
Kreisen  weniger  bekannt,  dass  Chalybäus  während  der  etwa  13  Jahre 
seiner  hiesigen  Lchrlhatigkeit  ein  gediegenes  und  bcsunnenes  Studium  der 
Philosophie  lu  der  ausgezeichnetsten  Weise  hier  gepflegt  und  gehoben 
hat.  Gleiches  oder  Ahnliches  gilt  je  nach  dem  Studienfacbe  von  dem 
>  bekannten  Orientalisten  Olshausen,  von  dem  äusserst  lehrtüchtigen 
Mathematiker  Scherk,  von  dem  eben  so  gediegenen  als  geistreichen 
und  anregenden  Philologen  Nilzsch  und  von  den  Nationalök^nomen  Ravit 
und  Stein.  '  , 
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Mit  diesen  Bemerkmigeii  ist  mm  freilich  «iiser  srosser  Verinst  nur  in 
so  fühlbarer  gemacht.  Es  ist  aber  auch  kein  Gmnd  vorbanden,  ihn  zu  ver- 
hehlen.   Dagegen  mnss  es  als  Obertreibung  und  Unwahrheit  bezeichnet 

werden,  wenn  eln!>p  Blättpr  unsere  Universität  als  durch  die  letzten  Mass- 
nahmen geradezu  g^esprengt  hingestellt  haben.  Ein  Blick  in  unsern  diess- 
maligen  Winterkatalog  wird  die  grosse  Massiosigkcit  dit  sür  Behauptung  so- 
fort an  das  Licht  ziehen.  Die  theologische  Fucuiiai  darf  den  Bedürf- 
nissen einer  kleinern  Universität  gemessen  als  vollständig  besetzt  bezeichnet 
werden,  indem  Lüdemann  die  praktische,  Thomsen  die  historische, 
Wie  sei  er  die  alt«  nnd  nentestamenlliche  exegetische  und  Fr  icke  die 
systematische  Theologie  vertritt.  Die  fßnfte  ordentliche  Professur  der  Theo» 
logie  war  überhaupt,  wie  wir  hören,  eine  ausserordentliche  und  wird  daher 
wahrscheinlich  bei  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  der  Universität  für  jetzt 
nicht  wieder  besetzt  werden.  Die  juristische  Facultöt  hat  allerdings  sehr 
grosse  Lücken.  Wir  haben  in  einer  frühem  Correspondenz  auf  diese  hin- 
gewiesen und  bemerken  hier  nur ,  dass  die  juristische  Facultät  durch  die 
letzten  Massnahmen  am  wenigsten  betroflfen  worden  ist.  Der  Tod,  Ab- 
bemfungcn  und  nothwendig  gewordene  Pensionirnngen  haben  hier  am  mei- 
sten aufgeräumt.  In  der  medicinischen  Pacnitdt  wird  durch  den  freilich  sehr 
krinklichen  Ritter  die  Pathologin,  durch  Behn  die  Anatomie,  durch  Stro- 
meyer  die  Chirurgie*),  durch  Litzmann  die  Geburlshulfe  vertreten.  Der 
ausserord.  Prof.  Weber  verwaltet  provisorisefi  die  medicinische  Klinik  und 
eine  Anzahl  ruhriger,  mit  Erfolg  ielirenrit  r  Privatdoccnttn  unterstützen 
kräflig.  In  der  philosophischen  Facullat  wird  die  Physik  durch  Karsten, 
die  Mineralogie  durch  den  Privatdocenten  Meyn,  die  Botanik  durch  Nolle, 
die  Chemie  durch  Himly,  die  (auch  altgermanische)  Philologie  durch  Forcb- 
hammer«  Mfllienhoff  und  Lorentsen,  die  Geschi(£te  durch  K.  W. 
Ni tisch,  die  systematische  Philosophie  durch  Thaulois  und  Harms,  ilie 
Mathematik  durch  den  Privatdocenten  Wey  er  vertreten.  Auch  die  Orientilit 
haben  ausser  den  hebräischen  Vorlesungen  in  der  theologischen  Facullat 
einen  linguistischen  Vertreler  in  dem  Privatdocenten  Sörensen.  Nur  die 
französische  Sprache  und  die  Musik  ist  —  um  von  juristischen  und  ramera- 
listischen  Wissenschaften  zu  schweiffLn  —  ganzlich  unverlreten,  da  der  dem 
Vernehmen  nach  sehr  tüchtige  französische  Lector  Schwöb -Dolle  entlassen 
und  bis  Jetzt  eben  so  wenig  ersetzt  worden  ist  als  der  seit  Lfingerm  ver- 
storbene Lector  fftr  die  Musik. 

Es  bedarf  allerdings  ntdit  erst  der  besondern  Bemerkung,  dass  mit 
Ausnahme  der  theologischen  FacoUfit  in  allen  Facultiten  bedeutende  Ver* 
misse  verschiedenen  Charakters  sichtbar  sind.  Allein  es  galt  nur,  dorch 
Beibringung  des  vorliegenden  Stoffes  die  öbertriebene  Behauptung  zurück- 
zuweisen, dass  die  Universität  Kiel  als  gesprengt  zu  betrachten  sei.  Die 
peGren\^  artigen  Docenten  werden  Alles  aufhicton.  um  das  in  Aussicht  stehende 
Wintersemester  fruchtbar  zu  machen,  die  Regierung  aber  hoffentlich  schon 
jetzt  und  im  Laufe  des  Winters  dafür  sorgen,  dass  mit  Bt.ginn  des  Soramer- 
semesters  1853  die  Universität  Kiel  nach  schwerer  Krisis  ergänzt,  neu* 
gestärkt  und  ermuthigt  dastehe  und  somit  die  Studirenden  ans  Holstein  und 


*)  HifiOich  scheiot  die  in  Juliheft  S.  349  erwUtate  Bentrehtang  hiaiichllicl 
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dem  grössern  Tbeüe  Schleswigs  nicht  genöthigrt  werden,  ancbre  deutsche 
UmTersitlleii  tnsserbelb  des  gesetzlichen  Bicnnium  aasscbUesslich  aufsusnchen. 
Fflr  das  kommende  Wintersemester  ist,  wie  es  scheint«  ein  bedeutender 
Aosfall  an  Stadirenden  nicht  za  befdrchten. 

T*  Jena.  (Pror«econit  De««Mtt.  Chronik.)  Vor  Wenigen  Tagen ,  am  7.  Aog.f 
ist  das  halbjährlich  wechselnde  Prorectorat  an  den  Senior  der  theologischen 
FacuKäl,  GKR.  Dr.  HofTmann  übergegangen,  welcher  sich  in  seine  nenä 
Würde  mit  einer  Rede  über  die  Stellung  des  Prorectors  nach  dem  hiesigen 
Universitälsslalut  oinführte.  Die  Dccanalc  haben  die  Herren  Dr.  Hase  für 
die  theologische  Facuünt,  Dr.  Danz  für  die  jurislische ,  Dr.  Husclike  für  die 
niedicinische ,  Dr.  Göllling  für  die  piiilosoplnsrhc  libcrrmnimeii.  Das  Pro- 
gramm, welches  zu  jener  Feierliclikt.'U  emliid,  vom  rrofessor  der  Beredt- 
samkeit,  Dr.  GötlUng,  behandelt  eine  Stelle  in  Arislophanes  Wolken,  und 
noch  hat  derselbe  als  Binleiiang  zu  dem  LectionsirerKGichniss  fflr  den  Winter 
eine  allgriechische  Inschrift  des  Raihhauses  su  Athen  publicirt.  Von  sechstg 
Docenten,  die  Lehrer  der  freien  Künste  ungerechnet,  sind  für  das  Winter- 
semester 184  Vorlesungen  angekündigt.  Als  neuer  Docenl  erscheint  in  der 
juristischen  Facultäl  Dr.  E.  v.  Stockmar  aus  Coburg,  welrluM-  sich  am  8.  Mai 
durch  öffentliche  Disputation  habilitirte,  zunächst  Für  das  Fach  des  öffent- 
lichen Ri'clifs.  Seine  Dissertation  behantlelt  die  Frage:  „An  judicem  teneal 
principis  cuiistilulio  carens  eo  quem  fundamentales  reipublicae  leges  adhiberi 
jubcnt  statuum  consensu'^;  und  das  zugehörige  Programm  des  juristischen 
Decans,  Hm.  Dr.  Hichelsen,  bietet  ein  Specimen  codicis  diplomatici  Jenensis 
dar.  Einen  berühmten  Namen  aber  führt  der  neue  Lectionskataloir  nicht  mehr 
auf,  der  seil  lange  an  der  Spitxc  der  jurislisdien  Lehrer  stiind.  Nach  langer 
Krankheit  starb  nämlich  am  28.  Juni  d.  J.  Dr.  Schmid,  herzopl.  S.  Alff^n- 
burg.  Geheim»'rath ,  Oberappellationsgerichtsrath,  ordenll.  Professor,  ükü- 
narius  der  Juristenfaeullät  und  Vorsitzender  des  Schöppensluhls.  Geboren 
zu  Weimar  am  24.  Oct.  1774,  wo  sein  Vater  Bürgermeister  war,  sludirle 
er  1793—96  zu  Jena  die  Hechle,  überiuihm  1797  die  Redaclion  der  Baireuth, 
politischen  Zeitung,  welche  er  bis  i804  führte,  und  wurde  1799  Auscol- 
tator  und  Referendar  bei  der  Regierung  in  Baireulh.  Im  J.  1803  ward  er 
Criminalrath,  1804  Stadtgerichtsrath,  1807  ging  er  als  Regierongs-  und 
Consistorialrath  nach  Hildburghausen,  wurde  dann  1809  Professor  der  Rechte 
in  Jena,  kehrte  jedoch  1810  nach  Hildburghausen  zurück  als  geheimer 
Assistenzrath,  und  ward  1811  Vicepräsident  sämnitlicher  Landescollegien. 
Bei  der  Errichtuntr  rh^s  Oherappellationsgerichtes  kehrte  er  1817  als  Mit- 
glied dieses  ColU  iriums  und  der  Juristenfaeullät  nach  Jena  zurück,  und 
wirkte  von  da  an  nach  den  verschiedensten  Seilen  als  Schriftsteller  (Redac- 
teur  des  Hermes),  Docent,  besonders  über  Staatsrecht  und  allgemeines 
|»ositives  Recht,  als  Urtheilssprecher  über  die  schwierigsten  Processfille 
und  als  akademischer  Reamter  mit  der  vielumfassendsten  Sacbkenntniss  und 
gewandtesten  Thätigkett.  Als  einer  dankbaren  Anerkennung  dessen  verdient 
des  Volums  gedacht  zu  werden,  durch  welches  bei  seinem  Hinscheiden  der 
Senat  dn«;  Gefühl  des  erlitlene?i  V^fHüstes  ansdrürkte  als  um  einen  Mann, 
dessen  EinUuss  auf  das  hiesige  adademische  Gemeinwesen  eine  sehr  lange 
Keihe  von  Jahren  ein  sehr  bedeutender  und  entscheidender  gewesen  ver- 
möge seiner  grossen  Einsicht  und  Erfahrung,  seiner  Energie  und  seines  in 
grdssem  Verhiltnissen  geschfirften  Rlickes.  Erst  er  habe  die  im  hiesigen 
OniversiMtsorganismus  so  wichtige  Stelle  des  Ordinarius  nach  allen  Seiten 


TüNkommen  aosgefuUl  und  bq  ibrer  voUdii  Be^^ataag  gebracht.  Seine  VUt^ 
«eitigkeil  und  Gründlichkeit  des  Wissens,  seine  geschmackvolle  Behandlupgs- 

weise  auch  des  scheinbar  Geringfügigen,  seine  noch  im  hohen  Alfer  un- 
gebrochene Rüstigkeit  und  Arbeitslust  habe  ihn  zu  einer  seltLnen,  imponi- 
reiiden  Erscheinung  gemacht  u.  s.  w.  Man  ist  an  den  helrelTenden  Stellen 
darauf  bedacht,  die  bei  der  jurislischen  Facultat  entstandene  Lücke  würdig 
auszurdllen,  und  es  steht  von  der  erprobten  Umsicht  der  hierfür  ThätigeQ 
ein  guter  Erfolg  in  wohl  nicht  gar  ferner  Aossicht  —  Hiemächst  bal  die 
medicinische  Facaltflt  in  der  Person  des  D.  Fuhrer  einen  neuen  Docentei^ 
erhalten,  der  im  Lectionsverzeichniss  noch  nicht  mit  aufgeführt  ist, 
noch  wird  ein  zweiter  sich  in  derselben  Facaltät  demnächst  babiÜtiren. 

Da  ich  glaube,  das  Verzeichniss  der  im  vorigen  Wintersemester  Pro- 

movirten  Ihnen  noch  nicht  mitgelheilt  zu  haben,  so  lasse  ich  es  hierbei 
folgen.  Zu  medicinischen  Doctoren  wurden  creirl:  die  Herren  H.  Putzer 
aus  Dresden,  F.  T.  J.  Götze  aus  Weimar,  C.  Ossner  aus  Erfurt,  A.  Frankel 
und  S.  Rolhfeld,  beide  aus  Ofen,  A,  Wiberg  aus  Lemwtz,  F.  Schider  aus 
Salzburg,  C.  G.  E.  Schmeisser  uu^  Langenberg,  M.  X.  CulverwaU  aus  London, 
und  so  Jubeldoetoren  die  Herren  Professoren  BischoiT  und  Treviranus  it 
Bonn;  bei  der  philosophischen  Facultfit  die  Herren  Schreckenbnch ,  Pfarrsr 
in  Steinsdorf,  H.  Lorje  in  Frankfurt  a.  0.,  A.  Loewy  aus  Schlesien,  Jac. 
Baszynski  im  Grossherzogthuin  Posen,  U.  W.  Weineck,  Pfarrer  zu  Döbaln, 
E.  W.  SeyfftTt  in  Dresden,  A.  Wintzer  zu  London,  A.  Ch.  Dnrnheim  ftus 
Detmold,  Lehrer  i\n\  (lyinnasium  zu  Detmüld,  G.  H.  Pölich,  Lehrer  zu  Seesen, 
H.  Chr.  August  SteinholT,  Lelirer  zu  Oldenhiiror,  K.  G.  L.  Wild  zu  Jena, 
B.  Aschenheim  aus  Klbiiig,  A.  J.  Goldenbiuni  aus  Kempen,  R.  F.  Jacoby  aus 
Berlin,  F.  C.  Laase  aus  Calu,  F.  Brendecke  zu  Gittelde,  G.  Schweitzer, 
Oberprediger  in  Cremmen»  F.  Vocke  ans  Buttstädt  und  F.  ächorr,  Lehrer 
in  Warschau. 

Mit  der  zu  Anfang  dieses  Berichtes  erwähnten  Prorectoratsfeier  l|t 
neuerlich  auch  die  Preisvertheilung  einer  naturwissenschaftlichen  Stiftung 
verbunden  worden,  welche  unter  dem  Prädieale  der  herzogl.  Sachsen-AIten- 
burg'schen  Josephinischen  bei  Gelegenheit  des  zu  Jena  versammelten  Natur- 
forschervereines begründet  ward.  Die  Stellung  der  Fragen  wechselt  zwi- 
schen der  philosophischen  und  medicinischen  Facultat.  Letztes  Jahr  hatte 
die  erstere  die  Aufgabe  gestellt,  es  solle  durch  Veränderung  der  Entfer* 
nung  der  Metallplatten  eines  einfachen  VoUaiscben  Blements,  und  dunA 
Veränderung  des  Querschnittes  eines  Kanals,  der  die  zwischen  den  Metall* 
platten  befindliche  Flüssigkeit  verbindet,  vermittelst  der  Tangentenboussehi 
bestimmt  werden,  auf  welche  Weise  der  durch  den  flüssigen  Leiter  hervor- 
frehrachte  Leitungswiderstand  des  eleclrischen  Stromes  von  der  LSng^^ 
in  dem  flüssigen  Leiter  zurüeksfelegtea  Weges  und  von  dem  Querschnitt  des 
Yerbindungs ~ Kanales  abhängt.  Diese  Aufgabe  fand  an  Edmund  SöchtinLT  aus 
Schulpforta  und  Constanlin  Murkwart  aus  Plauen  so  wackere  Bearbeiter, 
dass  jenem  der  erste,  diesem  der  zweite  Preis  zuerkannt  werden  konnte. 

y.  Leipzig,  Milte  August.  cLMiiwMkfttaiog.  v«raiciin»it  der  LdiArjute.)  DieVo)> 
lesungen  sind  su  Ende«  aber  bereits  dffnet  sich  dje  PerspecliTe  des  n^phslsa 
Halbjahrs  in  dem  so  eben  erschienenen  Lectionskataloge  für  da^i  W>l>t^ 
Semester.  Br  eeicbnet  sich  durch  Reichhaltigkeit  vor  vielen  seioer  letstiBa 
Vorganger  aus.  Fast  alle  die  Lücken,  weiche  ~  wirklich  o4er  scheinbar  — 
auf  nnaerer  UnIversiMU  mhandeii  waren»  aind  erginz^  aber  «uch  ^Uß  Aar 
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siU  jQng^erer  Krftfte  sind  als-  PrivaldoceDten  Mnzugekommen  «ml  werden 
in  der  allernächsten  Zeit  noch  hinzutreten.   Am  meisten  Zuwachs  zeigt  die 

philosophische  Facultät.  In  dem  Fache  der  Naturwissenschaften,  wo  sich 
nach  Kunze's  Tode  noch,  neben  dem  schon  längere  Zeit  lehrenden  Prof. 
Petermann,  der  durch  seine  Reisen  in  Spanien  bekannte  Dr.  Willkomm 
erst  im  vorigen  Halbjahre  habililirt  halle,  ist  nicht  bloss  der  ordentliche 
Lehrstuhl  der  Botanik  durch  die  Berufung  von  Meltenius  aus  Freiburg 
besetzt,  sondern  es  hat  sich  auch  noch  ein  jüngerer  Gelehrter,  der  Sohn 
des  in  diesem  Fache  bekannten  Hofrath  Reichenbach  in  Dresden,  als 
Privatdoeent  habililirt  (er  schrieb  „de  polUnis  ordUdearum  genesi  ae  stmctura 
et  de  orchideis  In  artem  ac  systema  redigendis^S  38  pagg.  mit  zwei  Tafeln 
in  4.),  so  dass  4ie  Wissenschaft  der  BolaoUi  in  einer  gewiss  seltenen  Reich- 
haltigkeit  von  4  Lehrern  vertreten  ist.  Aber  auch  die  historischen  und 
Sprachwissenschaften  erfahren  sehr  ansehnliche  Vermehrung.  Der  schon  vor 
einiger  Zeit,  wie  ich  lhn«n  meldete,  habilitirte  Dr.  Wenck  tritt  in  diesem 
Halbjahre  zuerst  mit  Leclionsankündigungen  auf  (über  Geschichte  Deutsch- 
lands im  Mittelalter).  Nächst  ihm  hat  sich  ein  anderer  Sachse  und  Schüler 
6.  Herrmanns,  Dr.  Fritzsche,  der  bisher  einige  Zeit  als  Prof.  extr.  zu 
itaisen  lehrte,  wieder  unserer  Universit&t  «to  Privatdoeent  angeschlossen 
and  wird  in  •diesem  Halbjahr  fiber  Pindar  und  Ober  Mythologie  lesen.  Das 
seit  flaliptsAbganif  wwaiile  Stadinn  der  altdeulsoben  Literatur  wird  durch 
den  jüngst  habilitirten  Dr.Zn-rncke  wieder  aufgenommen,  von  welchem  muji 
Vielversprechendes  hört;  er  gab  als  Inauguraldissertation  die  älteste  Ober- 
setEung  der  im  Mittelalter  unter  dem  Namen  Cato  bekannten  Distichen  und 
kündigt  Vorlesungen  über  deutsche  Grammatik  u.  s.  w.  an.  Ihm  wird  sich 
nächstens  noch  im  Fach  der  skandinavischen  Literatur  Dr.  Möbius,  der 
Sohn  unsers  berühmten  Mathematikers,  und  jetzt  Gustos  an  der  Universitäts* 
Bibliothek,  anschliessen ,  der  bereits  seine  Inauguralschrift  „über  die  iltere 
bUndiach«  8a^*^  ▼ertheid^  hat  Neben  so  reichem  Zuwachs  tou  Lehr» 
tauften  bei  der  .phÜnaophisohen  FacultSt  sind  auch  die  andern  nicht  gann 
leer  ausgegangen.  Die  so  lartge  unbesetzt  gebliebene  Professur  des  Pnn*- 
dektenrechts  ist  bekanntlich  dem  Präsidenten  v.  Wächter  in  Lüheck  fiher- 
tmgen  worden.  Derselbe  kündigt  bereits  im  Kataloge  Vorlesungen  über 
Pandekten  an  und  sein  Name  wird  voraussichtlich  unserer  juristischen  FacuU 
tat  neuen  Glanz  verleihen.  Criminalprocess  und  Sachs.  Staatsrecht  aber, 
zwei  schon  seit  mehrern  Semestern  verwaiste  CoUegien,  finden  wir  in  die- 
sem'Hatbjhbre  von  dem  Prof.  Schletter  wieder  vertreten,  der,  bisher  im 
Auiraf  der  Refflerung  mit  Urlaub  abwesend,  nach  Jahresfrist  wieder  zu  uns 
sarückkehrt.  So  ist  der  Cyclos  juristischer  Vorlesungen  woU  ▼ollslindlg, 
theilweise  selbst  reichlich  und  glänzend  zu  nennen.  —  Die  medicinische 
Facultät  endlich  hat  in  dem  aus  Göttingen  berufenen  Augenarzte  Dr.  Huete 
ein,  dem  Vernehmen  nach  sehr  vorzügliches,  neues  Mitglied  erhalten.  Er 
wird  die  Leitung  der  trelTlich  eingerichteten  Augenklinik  von  Hofralh  Ri Ite- 
rich  übernehmen,  der  sich  bei  vorgerückten  Jahren  zurückzuziehen  wünscht. 
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IX. 

illgemeine  Corrcspondeoz. 

In  der  Beilage  zur  A.  Z.  v.  Ii.  Aug.  wird  vorgoschlagen,  nach  den 
Beispiele  Russlands  und  der  Schweiz  die  CTniveraitfitsferiea  in  die  Winter- 
and  Sommersonnenmonate  sn  verlegen.  Gebe  man  im  Winter  drei  Wochea 
Vacanz,  welche  mit  dem  Thotnastag  (21.  Dec.)  beginnen^  so  falle  dieser 
ganze  Cyclus  christlicher  Feste  in  die  Ferien,  und  es  sei  diess  der  schönsle 
und  passendste  Zeitpunkt  zu  einem  Gfemnihlichen  Zusammenleben  in  der 
Familie.  Der  Grund,  \vesswün;en  die  tViilu  iii  Jahrhunderle  das  Reisen  in 
dieser  Jahreszeit  unpassend  gefunden  halten,  sei  jetzt,  wo  fast  alle  Univer- 
sitäten von  Eisenbahnen,  jedenfalls  von  wohlorganisirlen  Posten  berührt 
werden,  nicht  mehr  gültig.  Die  Sommerferien  beginne  man  mit  Pfingsten, 
und  lafse  sie  wie  jetst  zwei  Monate  (Janius  and  JuUos)  danern.  Dan 
seien  die  Versuchungen »  welche  die  Pfingaltage  und  fcanm  einen  Monat 
später  die  nahe  zusammenfaltenden  Feiertage  Johannis  und  Petri  und  Paali 
herbeiführen ,  abgeschnitten ,  und  Lehrer  und  Studenten  kamen  über  die 
lästige,  mehr  zum  Schlafen,  Baden  unrl  Trinken  nls  zum  Arbeilen  einladende 
Jahreszeit  am  besten  hinweg.  Wer  reisen  wolle,  könne  in  diesen  zwei 
Sommermonaten  das  halbe  Europa  durchziehen,  während  einem  die  kurzen, 
häufig  neblichten  und  regnerischen  Tage  der  jetzigen  Herbstferien  den  Ge- 
nuss  vielfach  schmftlern,  zu  einer  bequemen  Reise  selbst  nach  entfemtea 
Bädern  eigneten  sich  diese  Monate  Torzugsweisc,  und  wer  sich  in  lindlicher 
.  Stille  und  gesunder  Lnft  einer  erfreulichen  Arbeit  hingehen  wolle,  finde 
aller  Orten  Gelegenheit.  Bei  dieser  Einrichtung  wurden  neben  der  iingleieh 
grössern  Bequemlichkeit  noch  immer  drei  Wochen  für  die  Studien  gewon- 
nen, selbst  wenn  man  für  die  stille  Woche  nrht  Ta^re  aussetzen  wollte. 
Da  alle  die  an rührten  Gründe  auch  auf  die  Lehrer  in  Schulen  und  Gym- 
nasien Ihre  Anwendung  fänden,  so  verstehe  sich  von  selbst,  cJass  auch 
diese  Vacanzen  und  Scmestral  -  Abtheilungen  mit  denen  der  Universitätea 
in  Einklang  gebracht  werden  mflsstcn.  —  Wir  theilen  diese  Propositioa 
mit,  ohne  uns  für  jetzt  auf  eine  weitere  Kritik  einzulassen,  wie  wir  andi 
was  im  Eingang  des  Artikels  fiher  Professoren  Oberhaupt  und  die  in 
Jena  versammelt  gewesenen  gesagt  ist,  unherfihrt  lassen.  Will  Jemand  ia 
der  A.  M.  S.  darüber  das  Wort  ergreifen,  so  rergdnnen  wir  gerne  des 
ndthigen  Raum. 

Aus  Tübingen  berichtet  die  Schw.  Kr.  unterm  21.  Aug.  Folgendes: 
Die  meisten  Vorlesungen  sind  bereits  geschlossen,  nur  die  Theologen 
und  einicrp  juridische  Professoren  werden  noch  in  die  nächste  Woche  hinein 
lesen  oder  hiezu  wenigstens  den  Versuch  machen.  Sciion  hat  die  Zahl  der 
hier  anwesenden  StuHirenden  beträchtlich  abgenommen,  aber  erst  zu  Ende 
dieses  Monats  wird  mit  Entleerung  der  beiden  thenlog.  Seminare  die  der 
Vacanz  eigenthümliche  Öde  und  Geräuschlosigkeit  in  Tübingen  ihren  Einzug 
halten.  Es  wird  hieniit  ein  für  manche  Kreise  an  Ereignissen  reiches  Halb- 
jahr abgeschlossen.  —  Ffir  das  gesellige  Leben  der  Stndlrenden  von 
Bedeutung  war  die  Strenge  der  stadtischen  Polizei;  so  ist  es  namentlich  aas 
Anlass  von  nfichtlichem  Strassenlirm  dfters  zu  sehr  starmischen  AnArittea 
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und  sogar  su  Verbaftangen  gekommen,  wiui  auf  der  andern  Seite  emsllidie 

Beschwerden  hervorgerufen  haben  soll.  Auch  in  Tübingen ,  wie  in  Bonn, 
fielen  etliche  sogenannte  Apparate  in  die  Hände  der  Polizei,  zum  Glück 
aber,  ohne  dass  sich  andere  Ereig^nisse  (Inrnn  knüpften.  Wie  wir  hören,  ist 
eine  Fortschrittsverbinduug  unter  den  SludirLMidcn  irn  Plan,  eine  Erschei- 
nung, die  ^vir  mit  Freude  begrössen  würden.  —  Die  Ernennung  unseres 
seitberigi^si  Decans  Paliner  als  Nachfolger  für  Prof.  Schmid  in  der  evange- 
lisch-theulogischen  Facultät  ist  überall  mit  grosser  Befriedigung  aufgenom- 
men worden.  Professor  öhler  aus  Breslau,  der  neuberufene  Epborus  des 
evang.  Seminars,  wird  in  der  nächsten  Zeit  hier  erwartet;  man  hoHI  von 
ihm  die  Hebung  der  alttestamentlichen  Studien  von  Seilen  der  evangelischen 
Theologen.  Über  die  juridischen  Protr.  Gerber  und  Fein,  welche  in 
diesem  Halbjahr  ihre  Vorlesnno-en  eröffneten,  haben  diese  Blätter  schon 
Rühmendos  berichtet;  au  Ilütralh  Fein  hat  die  Universität,  nach  dem  Urtheil 
der  Colle^eri  sowohl  als  der  Sludirendea,  einen  ausgezeichneten  Gelehrten 
und  scharfsinnigen  Kenner  und  Lehrer  des  römischen  Rechts  erworben,  und 
mau  sieiii  daher  mit  gerechter  hoher  Erwartung  äciuen  Vorlesungen  über 
Pandekten  im  nftchsten  Halbjahr  entgegen.  Um  so  mehr  ist  es  zu  verwun- 
dem, dass  dennoch  wieder  eine  Anzahl  Juristen  nach  Heidelberg  auswandert, 
um  Vangerows  Pandektenvorlesungen  zu  hören.  —  Im  Schosse  der  medi* 
cinischen  Faoulttt  scheint  das  Halbjahr  ein  sturmreiches  gewesen  zu  sein« 
wie  wir  aus  einigen  in  die  Öffentlichkeit  gelangten  Explosionen  schliessen 
dürfen.  Oer  neue  Vorstand  der  medicinischen  Klinik,  welcher  einem  bisher 
in  Tübingen  niclit  vertretenen  und  überhaupt  in  Deutschland  wenig  bekann- 
ten System  des  Heilverfahrens  huldigen  soll,  scheint  mit  seinen  Ansichten 
bei  den  Studirenden  nucii  nicht  gau^  duruiigedruugea  zu  sein,  und  auch  das 
Urtheil  der  andern  hiesigen  Ärate  über  die  Zweckmässigkeit  jenes  SysUm^» 
hat  sieh  noch  nicht  gunstig  gestaltet.  Jedenfalls  macht  sich  das  wichtige  Be- 
dfirfniss  geltend,  dass  dieser  einen  schroff  hingestellten  Theorie  gegenüber 
auch  fürderhin  fflr  eine  tttchtige  Vertretung  des  entgegenstehenden  thera- 
peutischen  Systems  gesorgt  werde.  Wie  seit  längerer  Zeit  verlautet,  steht 
die  Gründnno-  einer  besondern  anatomisch -pathologischen  Anstalt  in  Aus- 
sicht, daopac  n  erhebt  sich  jedoch  nach  dem  Urtheil  der  Sachkundifren  das 
Bedenken,  wie  man  mit  dem  notorisch  für  die  bisherigen  anatomischen 
Zwecke  kaum  hinreichenden  Material  auch  noch  dieses  neue  Instilnt  werde 
versorgen  können.  —  Ober  Arnolds  Übersiedlung  nach  Heidelberg  hat 
der  Schw.  Merk,  vom  i.  August  schon  gesprochen.  Jener  erste  Artikel,  in 
welchem  sich  der  Verfasser,  vermuthlich  ein  begeisterter  Schüler  Arnolds, 
vom  Enthusiasmus  etwas  zu  weit  fortreissen  Hess,  wenn  er  vom  Ycrluste 
jenes  Lehrers  eine  bedenkliche  Abnahme  der  Ausländer  an  -hiesiger  Hoch- 
schule prophezeite,  hat  hier,  bei  aller  frerechten  Anerkennung  der  Ver- 
dienste des  Professors  Arnold  uls  Lehrer  der  Anatomie,  denn  doch  einiges 
Lächeln  erregt;  von  130  Ausländern,  welche  z.  B.  der  Katalog  dieses  Halb- 
jahrs aufweist,  fallen  nämlich  nur  21  der  medicinischen  Facultät  zu. 

In  einem  Artikel  der  Schw.  Kr.  aus  Heidelberg  heisst  es:  „Wie  auf 
den  Hochschulen  Berlin,  Halle,  Erlangen,  Marburg,  Rostock  u.  a.,  so  hat 
sich  auch  auf  der  hiesigen  ein  Verein  der  Winwolfiten  oder  Wingol- 
fianer  *>eit  dem  9.  iMarz  1852,  ohne  da^s  von  Seilen  der  vorgesetzten 
Behörden  ein  Hindemiss  in  den  Weg  gelegt  wurde,  gebildet.  Mitglieder 
^eses  Vereins  kdnnen  alle  Studenten  ohne  Rücksicht  auf  Fachstudium 
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werden,  doch  sind  es,  hier  wenig^stens,  vorzfigfUdi  Theologie  Studlrende. 
Dieser  Verein  soll,  so  viel  ofTentlich  bekannt  ist,  auf  rein  positiv  ckrirt« 
lichem  Grunde  stehen,  und  die  Mitglieder  sollen  sich  von  allem  UnchrisllicheB 
enifernt  halten,  sirh  nicht  duelliren,  nicht  betrinken  etc.  Die  Farben,  durch 
welche  sie  sich  auszeichnen,  sind:  Schwarz,  Weiss,  Gold,  mit  der  Deutung: 
von  dem  Schwarz  der  Finslernias  (Sündej  durch  das  Weiss  der  Erlösung 
zu  dem  Golde  der  Freiheit.  Der  Verein  selbst  ist  gegliedert  wie  andere 
Vereine,  und  hat  von  den  Mitgliedern  gewlhlte  Vorstfinde  etc.  Der  Nane 
Wingolf  ist  aus  der  scandinavischen  Mythologie  entlebot,  und  iiezeicliafit 
den  Palast  der  GÖttinneo,  welcher  neben  Gladsheim,  dem  Saale  der  Götter, 
sieh  befand.  Genau  übersetzt  heisst  das  Wort  „Wonnehalle *S  ist  aber  nach 
dem  ihm  jetzt  beigelegten  Gebrauche  in  die  Bedeutung  von  „Freundschafls- 
bund"  übergegangen.  Dass  Klopstock  acht  Liedern,  in  welchem  er  seine 
vertrautern  iFreunde  besingt,  die  er  in  diesem  Pfilaste  erscheinen  lässl,  den 
Namen  Wingolf  gegeben,  ist  bekannt.  Wir  wollen  hier  die  von  namhafter 
Seite  gemachte  Bemerkung  nicht  weiter  ausführen,  dass  durch  solche,  auf 
den  Grund  der  theologischen  Auffassung  des  Christenthums  gestiftete  Studenten- 
verbindnngen  der  Hader  in  die  studirende  Jugend  eingepAamt  wid  damit  der 
Grundsata  der  Bxdnslviltt  den  jugendHehen  Geinfilhem  recht  nnanslösch* 
lieh  eingeprägt  werde,  zumal  die  Grundsfitse  des  Wingolf  ihre  eigenHids 
Bedeutung  erst  in  dem  Berufsleben  bekfimen,  und  daher  diese  Verbindnag, 
wie  nichts  vorher  in  der  Kirche,  ^ee\(rne^  sein  möchte,  die  künftige  evan- 
gelische Geistlichkeit  bleibend  in  zwei  sich  feindselig  gegenüber  stehende 
Lager  zu  scheiden.  Unter  den  Studenten  hier  sowohl  wie  auf  andern  Uni- 
versitäten herrscht  in  Beziehung  auf  studentische  Verbindungen  ein  re^er 
Austausch  der  Ideen.  Dieses  beweisen  unter  Anderm  mehrere  kürzlich 
erschienene  Schriften,  unter  wolchen  wir  folgende  anfahren:  „Die  stadenti- 
sehen  Verbindungen.  Göttingen  1852^.  „Pia  desideria.  Ein  Wort  an  die 
Studentenschaft  auf  Deutschlands  Hochschulen.  Von  J.  H.  Leiner,  Studioses 
Gottingensis.  Göttingen  1852^'.  Schild  und  Schwert  des  Wingolf  gegen  die 
pia  desideria  von  Leiner,  und  geiren  die  chrisfliche  Burschenschaft.  Von 
H.  G.  Köhler,  in  H-arste  bei  Gotliiigen.  rTÖttiiiiren  lb52".  Dass  es  nnfer 
diesen  Verhaltnissen  weder  hier  noch  auf  andern  Universitäten  an  Reibereien, 
welche  über  das  wissenschaftliche  Gebiet  hinausgeben,  unter  den  Studenten 
fehlt,  üegt  wohl  in  der  Natur  der  Sache. 

In  Giessen  hat  am  20  Aug.  Lieb  ig  seine  Wirksamkeit  beschlossen 
und  von  seinen  Zuhörern  Abschied  genommen.  Das  verflossene  Halbjahr 
war  das  57ste  seiner  akademischen  Wirksamkeit  in  Giessen. 

In  Marburg  hat  Prof.  Dr.  Knoblauch  zwar  einen  Ruf  nach  H?it!e 
erhallen,  wird  ober  demselben  nicht  folgen,  da  er  unterdessen  in  Marburg 
zum  ordenlltciien  Professor  befördert  worden  ist.  —  Am  4.  Aug.  besuchte 
der  Ministerpräsident  Hassenpflug  die  Universität,  und  inspicirle  alle  üni- 
versitäts-InstiluLe.  Sämmtiiche  Protessoiea  wurden  in  der  gros&en  Aula  vor* 
gestellt  Es  hnfipfea  sidi  an  diesen  Besucdi  Hoflhungen  iur  das  nene  Auf- 
bUhen  der  Universität 

In  Bonn  soll  sich  nach  einem  Bericht  der  westphal.  Ztg.,  dessen  Rich- 
tigkeit besonders  verbürgt  wird,  folgender  entsetaliche  Vorfall  zugetragen 
haben:  „Ein  junger  Theolog  begab  sich  nm  Bonn  mit  vier  8  Zoll  langea 
Nägeln,  einer  Feile  und  einem  Hammer  versehen,  naoh  Godesbafg.  DasaM 
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ip«i4te  er  noch  im  Hdlel  Blinmer  sn  Mittiisf,  und  giog  dann  in  ein  benach- 
bartes Hölzeben,  wo  er  sieb  einen  der  Form  eines  Kreuzes  ähnlichen  Baum 
aussuchte,  und  an  demselben  sich  kreuzigte.  Er  nagelte  sich  nämlich  zuerst 
die  Fösse  an  den  Baum  fest,  so  dass  der  Nagel  noch  vier  Zoll  tief  in  den 
Baum  hinein  i^elneben  war.  Dann  naneltc  er  die  linke  Hand  in  den  einen 
Baumast.  Zuvor  hatte  er  aber  schon  auf  der  rechten  Seite  einen  Nagel 
eingeUiuben,  und  dessen  Kopf  mit  einer  Feile  spitzig  gemacht.  Nachdem  er 
nun  die  Pässe  und  die  Untte  Hand  angenagelt ,  schlug  er  die  rechte  in  den 
spitzigen  Nagel,  scheint  aber  anfangs  nicht  richtig  getrolTen  zu  haben,  denn 
die  Hand  war  ihm  sehr  serrisson.  Ob  er  nun  von  Schmerz  übermannt  um 
Hülfe  rief,  oder  ob  Leute  zufällig  vorbeiicamen ,  genug,  der  Gekreuzigte 
wurde  bald  darauf  ohnmächtig  gefunden.  Da  die  Leute  keine  Werkzeuge 
besassen ,  um  ihn  vom  Bniifne  zu  trennen,  so  hieben  sie  den  letztern  um, 
und  tnirren  ilui  nach  Gofiesliersx.  Da  erst  wurde  der  Fanatiker  vom  Baum- 
stamm getrt  ntit,  und  bald  darauf  zu  Wasser  hieher  in  die  Klinik  gebracht, 
wo  er  sicli  bereits  ausser  Gefahr  beliiidet.  Ich  habe  die  Begebenheit 
aus  dem  Hunde  des  Antes  selbst,  der  ihn  bebandelt.  Oberhaupt  ist  sie 
stadtkundig.^ 

In  Münster  ist  Curator  der  theologischen  und  philosophisrhen  Aka- 
demie der  Oberprusident  der  Provinz  Wcstphaleu,  Geh.  Staabtniiiister 
V.  Düesherg.  Rector  ist  der  Professor  der  Theologie  Dr.  A.  Cappen- 
berg. Die  Akademie  hat  bekanntlich  zwei  Facultäten,  eine  katholisch-tbeo- 
iogische  und  eine  philosophische,  deren  sfimmtliche  habilittrte  ordentliche 
Mitglieder  den  akademischen  Senat  bilden.  Die  theologische  Paeultdt  hat  5 
Ordinarien  (die  DD  :  A  Berlage,  d.Z.Decan,  L.  Reinke,  B.  Dieckhoff, 
A.Cappenberg,  N.  Püngel),  1  Extraordinarius  (Lic.  Theol.  A.  Bisping), 
i  Privatdocenten  (Lic.  Theol,  F.  Friedhoff).  Die  philosophische  Facultät 
hat  5  Ordinarien  f die  DD.:  W.  Esser,  d.  Z.  Decan,  Fr.  Winiewski, 
F.  Deycks,  J.  J.  Bospatt,  E.  Heis),  2  Extraordinarien  (die  DD.:  Chr. 
Schlüter,  W.  HiUorf),  2  Privatdocenten  (die  DD.:  Fr.  A.  Karsch, 
W.  Juttkmann)  und  i  LectW  (Dr.  L.  Schipper).  Die  akademischen  In- 
stitute sind:  1)  das  pädagogisch -philosophische  Seminar,  dessen  Director 
Prof.  und  Domcapitular  Dr.  L.  Nadermann  ist;  Mitglieder  sind  die  Proff. 
Esser  und  Deycks;  2)  die  Paulinische  Bibliothek;  3)  das  mathematisch- 
physikalische Cabinet;  4)  das  naturhistorische  Museum;  5)  der  botanische 
Garten;  6)  das  chemische  Laboratorium.  Die  Gesamnitznhl  der  Studirenden 
ist  302,  wovon  176  (dar.  31  Aus].)  Theologie,  126  uinr.  12  Ausl.)  Philo- 
sophie Studiren.  Aus  der  Rheinprov iriz  sind  69  Studireiidt ,  aus  der  Provinz 
Sachsen  3,  aus  Posen  4,  aus  dent  Königreich  Hannover  23,  aus  dem  Gross- 
hersogthem  Oldenburg  17,  aus  dem  Königreich  Holland  1,  aus  dem  König« 
reich  Belgien  1,  aus  Waldeck  1.  Ausserdem  besuchen  die  Akademie,  als 
nm  Boren  der  Verlesungen  bereditigt,  mehrere  Hospitanten. 

Aus  Kiel  erhalten  wir  mitschreiben  vom  29.  Aug.  die  sehr  erfreuliche 
Nachricht,  dass  Professor  Nitzsch  deünitiv  ziim  Professor  der  Philologie 
tn  der  Universität  Leipzig  ernannt  ist.  Diu  ünterliandlungen  "ingcu  üchon 
seit  einiger  Zeit.  Leipzig  hat  das  Verdienst,  in  der  Beactivirung  der  ent- 
lassenen Kieler  Professoren  auf  deutschen  Universitäten  Bahn  gebrochen  su 
haben.  Möge  es  uns  vergönnt  sein,  baid  weitere  Anstellungen,  welche  im 
W^rke  sind,  melden  su  können. 
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Nach  GöUingen  ist  als  Professor  der  Theologie  Consistorialralh  Dr.  Dorn  er 
in  Bonn  bemlen;  er  bat  den  Rof  angenommen. 

In  Berlin  ist  Rector  der  Director  des  statistischen  Bur6ia*s,  GOHR. 
Prof.  Dr  Dieter icl  In  der  theologischen  FacullSt  sind  5  Ordinarien, 
4  Extraordinarien  und  4  Privatdoccnten;  in  der  juristischen  sind  9  Ordina- 
rien, 4  Extraordinarien  und  3  Privatdoconton;  in  der  medicinischen  11  Ordi- 
narien, 6  Extraordinarien  und  16  Privatdocontini ;  iiur  philosophischen  Farnl- 
tät  gehören  27  Ordinaripn,  7  Mitglieder  der  Akademie  der  W\V.,  27  Extra- 
ordinarien und  33  Privalducenten.  Sprach-  und  Exercitienmeisler  sind  es  8. 
Die  52  Ordinarien  mit  den  7  lesenden  Mitfrliedern  der  Akademie  haben  zu- 
sammen 117  Ordensdecorationen.  Die  41  Extraordinarien  haben  zusammen 
21  Ordensdecerationen.  Die  56  Privatdoccnten  haben  zusammen  8  Ordens- 
decorationen und  von  den  Sprach-  und  Exercitlenmeistern  hat  1  eine 
Ordensdecoration.  Ein  Oberpedell  hat  4,  2  Pedelle  haben  je  2  Decorationen. 
Was  die  Frequenz  der  Universität  betrifFt,  so  hat  sie  g:c^cn  das  Winter-* 
Semester  um  165  Immalriciiürtc  und  37  Nichlimniüfririilitio  abgenommen. 
Die  Gesammtzahl  der  Immalriculirten  beträgst  1409  (dar.  335  Ausl.).  Davoö 
zählt  die  theologische  Facultät  169  (dar.  41  Ausl.),  die  jurislische  620  (dar. 
123  Ausl),  die  medicinische  275  (dar.  65  Ausl.),  die  philosophische  345 
(dar.  106  Ausl.).  Die  Gesammtzahl  der  Nichlimmatriculirten  beträgt  762, 
nicbtimmatriculirte  Chtrnrgen  13»  niditimmatriculirte  Pharmaceuten  129,  Blevea 
des  Friedrich -Wilhelms -Instituts  73,  Bleven  der  medicinisch-chirurgischeB 
Altademie  für  das  Militär  115,  Eleven  der  Bauakademie  389,  Bergeleven  31, 
remnnerirte  Schuler  der  Akademie  der  Künste  6,  Zöglinge  der  Gärtner- 
Lehranstalt  6,  —  In  Berlin  hat  sich  die  Zahl  der  sfndirenden  Engländer  seil 
dem  Jahre  ISiS  bedeutend  vergrössert.  Besonders  in  diesem  Sommer- 
semesler  nahmen  so  viele  Engländer  an  den  Vijilesungen  Theil ,  wie  es  in 
frühem  Jahren  nie  vorgekommen  ist.  Daj^egen  hat  sich  die  Zahl  der  Stu- 
direnden  aus  Ungarn  und  Russland,  die  früher  stets  ziemlich  stark  war,  seit 
dem  Jahre  1848  liedeutend  vermindert;  gegcnwUrtig  befinden  sich  in  Berlia 
nur  wenige  Studirende  aus  diesen  Ländern.  Von  den  beiden  Candldaten 
znr  Rectorwahi,  Stahl  und  Dove,  erhielt  Brsterer  die  Majorität  mit  22  Stim- 
men gegen  18;  die  theologische  und  die  medicinische  Facultät  sollen  dea 
Ausschlag  gegeben  haben. 

In  Berlin  haben  mehrere  Professaren  von  einem  Bürger  der  vereinig- 
ten Staaten,  einem  Deutschen  von  Geburt,  August  Grau,  Vf^rwarnungs- 
und  Hussbriefe  erhalten,  dahin  lautend:  dass  sie  mit  allem  ihrem  Wissen, 
„ohne  wiedergeboren  zu  werden  durch  den  Geist  Gottes  von  oben,  ohne 
die  Vergebung  ei  langt  zu  iiaben,  ohne  eine  neue  Creatur  in  Christo  gewor* 
den  XU  sein  und  ein  neues  Herz  erlangt  an  haben*S  mit  ihrem  sogenanntes 
moralischen  Leben  verloren  gehen  mOssen.  Der  Briefsteller,  in  seinem  67slea 
Lebensjahre  stehend,  witl  seit  32  Jahren  mit  dem  Erlöser  Umgang  pflegen, 
und  ist  uberzeugt,  dass  unter  den  66  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
Professoren  der  Philosophie  anf  der  Universität  Berlin  nur  sehr  wenige  da? 
kleine  Wörtchen  Russe,  das  ABC  des  ganzen  theologischen  Systems,  sludirt 
haben.  Solche  Briefe  ergingen  auch  an  Professoren,  denen  Niemand,  der 
sie  kennt,  ein  vollkouimen  genügendes  Mass  christlichen  Glaubens  abspricht. 
In  dem  Mahnbriefe  an  einen  unverheiratheten  Professor,  der  auch  keine 
Familie  hat,  heisse  es:  „Warme  Theilnahme  an  Ihrer  eigenen  Seligkeit  und 
an  der  Ihrer  lieben  Prau  Gemahlin,  dem  Bngel  Ihres  Herzens  nnd 
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und  Ihrer  lieben  Familie,  hat  mir  die  Feder  in  die  Hand  gegeben."  Hr.  Grau, 
obwohl  langjähriger  nordameriiianischer  Burger,  ist  jedenfalls  ein  gutes 
deutsches  Gemuth  geblieben,    (a.  z.) 

Das  Maiheft  der  A.  M  S.  berichtet  Seite  257  über  das  Doclorjubllaom 
Lichtcnsteins  in  Berlin.  Die  Rede,  welche  Humboldt  vor  der  Büste 
des  Gefeierten  hielt,  lautete:  „Die  stille  und  einfache  Feier,  zu  der  wir  uns 
hier  bei  Einweihung  eines  kleinen  Denltmals  Tersammeln,  wflrde  von  ihrem 
eigenlhQmUcheii  Charakter  verlleren,  wenn  ich  versuchte,  durch  den  Schmuck 
der  Rede  den  Ausdruck  des  Gefühls  zu  beleben,  welches  die  Freunde  und 
Verehrer  eines  edeln,  vielseitig  begabten  Mannes  heute  hier  vereinigt  hat. 
Den  Vorzug,  das  Wort  zu  nehmen,  verdanke  ich  nicht  meinem  Uralter; 
nichf  der  Gemeinschaft  allein,  die  mir  mit  ihm  geworden  ist  in  der  Akn- 
demie  der  Wissenschaften,  auf  der  Universität,  an  welcher  auch  ich  einmal 
zu  lehren  versucht  habe,  oder  durcli  o;kiche  Bestrebungen  als  Reisender. 
Ich  verdanke  den  Vorzug  der  FrcundsclmU  und  innigen  Achtung,  welche 
ksh  dem  leider  hente  von  uns  Entfernten  seit  meiner  ersten  Rfickkehr  in  das 
deutsche  Vaterland  gewidmet  habe.  Martin  Heinrich  Karl  Lichtenstein,  dessen 
dassisch  gebildeter  Vater  auch  mir  als  JQngling  aufmunterndes  Wohlwollen 
bezeigte,  war  Im  Jahr  1780  zu  Hamburg  geboren,  und  erhielt  (was  die 
Fcipf  des  heuligen  Tags  bezeichnet)  im  Jahr  1802,  also  in  demselben  Jahr, 
in  welcht;m  er  seine  denkwürdige  südafrikanische  Reise  antrat,  die  medi- 
cinische  Doctorwürde.  Ein  Erdraum,  in  welchem  die  mannigfaltigsten  und 
dabei  auch  die  mächtigsten  und  i,erürchtetslen  Thiergeslalten  wundersam 
und  meiir  als  in  irgend  einem  andern  zusammengedrängt  sind,  bot  dem 
jungen»  lebensfrlsdien ,  sorgsam  vorbereiteten  Naturforscher  ein  herrliches 
und  damals  noch  minder  ausgebeutetes  Feld  der  Bearbeitung  dar.  Neben 
der  Form  und  den  speciflschen  Kennzeichen,  neben  der  Lebensweise  und 
den  Sitten  der  grössern  Thiere  wurden  von  ihm  auch  die  kleinem  Orga- 
nismen wissenschaftlich  beobachtet,  ja  schätzbare  entomologisclie  und  India- 
nische Sammlungen  heimgebracht.  Für  ein  erregbares  GemOt!»  hat  der  un- 
mittelbare Contact  mit  der  freien  und  dazu  noch  mit  einer  so  mächtigen 
Natur  einen  Werth,  welcher  niclit  allein  nach  der  Zahl  der  nenentdeckten 
oder  aufbewahrten  Gegenstande  geschätzt  werden  darf;  es  wohnt  diesem 
Verkehr  inne  eine  treibende  Kraft,  die  den  ganzen  Menschen  (ihm  selbst  fast 
onbewusst)  durchdringt ,  im  Lehrer  sich  auf  die  Hörenden  reBectirt,  so  dass 
Diitgetheilt  wird,  da  wo  Empfänglichkeit  ist,  mehr  als  Unterricht,  eine  innere 
dauernde  Belebung.  Zum  ordentlichen  Professor  der  Zoologie  an  dieser 
Hochschule  befördert,  schon  fünf  Jahre  nach  seiner  Landung  in  Holland  und 
nur  ein  Jahr  nach  seiner  Ankunft  in  Berlin,  wurde  Lichtenstein  spater  bei 
dem  Tode  des  scharfsinnigen  und  verdienstvollen  [Ilirrcrs  1813  Direclor  des 
zoologischen  Museums,  einer  Anstalt,  die,  damals  bloss  reich  an  den  einst 
in  der  Kunstkammer  aufbewahrten  Corallen,  keineswegs  einen  solchen  Namen 
verdiente.  Der  Gründer  des  Berliner  zoologischen  Museums  darf  Lichten- 
stein genannt  werden,  wenn  man  die  filtesten  Zustände  mit  den  folgenden 
vergleicht.  Die  Sammlungen,  welche  diese  Räume  schmücken,  sind  aber 
Buegezeichnet  nicht  bloss  durch  Seltenheit  und  Fülle  der  Gegenstände,  die 
grossen th (  Iis  mit  eingeschränkten  Miltein  erworben  wurden,  und  unter  denen 
die  entoinoIogisL'hen ,  von  einem  tipfen  Kenner,  meinem  viefjifhrinffn  Freund, 
dem  geheimen  Obermedicinalrath  Klug,  geordnet,  einen  europais.chen  Ruf 
haben;  sie  sind  es  eben  so  sehr  durcii  die  systematische  und  geographische 
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Übeniclit,  die  sie  gewähren,  durch  die  treflliebe  Aatiurgetreae  PrfiparttiM 
der  aiifgrestellton  Thiertrteii,  einen  Vortag  i  welcher  den  unermikiUchfi 

Fleiss  und  dem  erfinderischen  technischen  Kunslgescbick  des  Inspecton 
Rammelsberg  verdankt  wird.  Die  bewundernswürdig  vielseitige  Thätigkeit 
Dlsscm,  dnn  wir  liiiir  feiern,  wird  bezeugt  durch  die  anspnichlose,  lehrreiche, 
auch  für  die  Forin-  imd  Sittenverschiedenheit  der  Völkerstanime  wichtige 
Beschreibung  seiner  Cap- Reise,  durch  eine  Reihe  schöner  zoologischer  Äb- 
hfiiullunfren  in  den  Schriften  der  Akud^mie,  durch  die  Sorgfalt,  die  er  vier- 
zig Jahre  lang  diesen  dem  freiosteii  Gebrauch  geölfneten  Suiuniluugeu  uDd 
seinem  Lehramt  an  der  Universität  gewidmet  hat  Ich  wflrde  Tadel  verdienen, 
wenn  ich  eines  andern  Instituts,  das  er  unter  den  schwierigsten  Yerhilt- 
nissen  ins  Leben  gerufen  und  für  dessen  Entwicklung  und  Erhaltung  er  mit 
so  ausdauernder  Anstrengung  gekämpft,  hier  nicht  erwähnte.  In  innigem 
Zusammen?! nnu  mit  den  Zwecken  des  Museums  bietet  der  zoologische  Garten, 
der  diestM'  llauplsiadt  bisher  fehlte,  durch  seine  kleine  Thierwelt  wie  durch 
seine  geschmackvollen  und  anmuthigen  Pflanzungen  dem  Naturforscher  Stoff 
zur  Beobachtung,  allen,  und  (was  am  meisten  erfreut)  selbst  den  ärmern 
Yoiksclassen ,  eine  erheiternde  Belehrung  dar.  Das  auspruchlose  Denkmal, 
welches  wir  einweihen,  ist  das  gelungene  Werk  einea  sinnigen  Kflnstlen, 
Albert  Wolf,  dem  sein  von  unserm  grossen  Ifeister  geehrtes  Talent  eise 
glänzende  Zukunft  verhelsst  Möge  es  bleibend  und  für  spate  Zeiten  eine 
dankbare  Erinnerung  an  Den  sein,  der,  selbst  noch  so  kraftig,  aber  nidit 
ungeprüft  von  harten  tief  erschütternden  Schlägen  des  Schicksals,  auf  ein 
reiches.  nilitTilirli  nngewandtes.  Vielen  hillfreiclies  Leben  znrnckblickt!  Durch 
die  personliche  Huld  zweier  Könige  geehrt,  hat  er,  immtr  niiissig,  zuvor- 
kommend und  milde,  in  den  weitesten  Lebenskreisen  eines  liebevollen  Ver- 
trauens genossen.  Durch  die  Ehre,  welche  unbestritten  dem  Einzelnen  gezollt 
wird,  erneuert  und  belebt  sich  das  Gefühl  von  der  ernsten  Wflrde  des  Sta- 
diums der  Natur.  Es  erhöht  und  veredelt  in  erregbaren  Gemflthem  und  bei 
glücklichen  Anlagen  die  geistige  Existens  des  MTenschen;  es  offenbart,  wo 
es  im  stillen  Frieden  des  Innern  gepflegt  wird,  seinen  wohlthatigen  Einflutf 
auf  Erweiterung  und  Verschdnening  der  freien  Gedankenwelt!'* 

Auf  die  evangelisch  -  theologischen  Facultftten  Prenssens  können 
öie  gegenwartigen  kirchlichen  Bestrebungen,  welche  unter  Herstellung 
strenger  Bekennlnissfornieln  das  ünionsband  als  ein  äusserlirbes  erhallen 
wollen,  nicht  ohne  tiefe  Rückwirkung  bleiben.  Die  Mitglieder  der  jeij! 
bestehenden  evangelisch^lbeologiscben  FacuUäten  sind  berechtigt,  jede  evan- 
gelische Lehre  ohne  Rucksicht  auf  Confession  frei  zu  lehren.  Eise  Goo- 
sequenz  der  neuern  Bestrebungen  in  .der  Kircbcnorganisation  wurde  abtf 
nothwendig  sein,  dass  reformirte  und  lutherisclie  Facultilen  wiederbergestcNl 
wArden,  und  selbst  wenn  aurh  die  Facultftten  den  allgenemen  Charakter 
von  evangelischen  behalten ,  werden  die  einzelnen  Mitglieder  sich  für  dtf 
eine  oder  andere  Bekenntniss  entscheiden  mässen,  was  jedenfalls  grosse 
Schwierigkeit  darbieten  wird.  Nodi  nber  ist  i  s  eine  Frage,  ob  die  erwähnte 
Trennung  sich  auf  die  Universitäten  wird  beschranken  können.  Je  mehr  man 
darauf  dringt,  „christliche  Gymnasien tu  haben,  desto  uie^ir  wird  man 
darauf  halten  uiüsseu,  auch  von  den  Gymnasialdirectoren  und  Lehrern  kirch- 
liche Bestimmiheit  zu  verlangen.  Ob  diess  aber  nicht  schliesslicfa  noch  vwj 
mehr  als  in  den  tbeologisehen  Facultaten  im  Geiirisseiisswang  und  Heuchelei 
fahren  werde,  steht  um  so  mehr  dahin,  als  wenigstens  die  gegenwirUfS 
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Gmieration  der  dymmsiallehrer  in  der  kirchUchen  UAbestimntheit,  welche 
m  der  Union  hervorging,  erzogen  ist 

In  Breslau  wurde  am. 2.  Aug.  der  Hediciner  Dr.  Henschel  für  das 
akademische  Jahr  mit  16  Slimmen  zum  Rector  gewählt.  Der  Gegencandidat 
Prof.  Dr.  Bernstein  erhielt  13  Slimmen. 

In  Königsberg  sdhit  die  theologische  Faeultit  dermalen  4  Ordina- 
rien,  2  Extraordinarien  und  1  Privatdocenten,  die  juristische  5  Ordinarien, 
1  Extraordinarius,  die  medicinische  7  Ordinarien,  2  Extraordinarien  und  2 
Privatdocenten,  die  philosophische  14  Ordinarien,  3  Extraordinarien  und  13 

Privatfiocenten.  Sprach-  unil  Exercitiennjeisler  sind  es  6.  In  der  theologi- 
schen Facullät  Studiren  42,  in  der  juristif^rhcn  171  (dar.  i  Aus!.),  in  der 
medicinischen  7i  (dar.  2  Ausl.),  in  der  phih  si  i  hischen  55  (dar.  2  Ausl.). 
Die  Gesamnitzahl  aller  Sludireoden  iBl  deuinacii  339,  8  weniger  als  im 
Wintersemester. 

In  München  wurde  am  3.  August  für  das  Jahr  IS^^/rg  zum  Rector 
Dr.  Streber,  Professor  der  Arcliäologie ,  erwählt;  er  erhielt  30  Stimmen 
nater  66  Volanlen.  Der  Gegencandidat  war  Hofr.  Yon  Hartius,  welcher 
24  Stimmen  erhfelt.   In  den  Senat  wurden  gewflhll:  Dr.  Stadlbaur  fftr 

fie  theologische,  Dr.  Dollmann  für  die  juristische,  Dr.  SchafhäutI  für 
die  staatswirthschafllichc  ,  Dr.  Rothmund  für  die  medicinische,  Dr.  Ohm 

für  die  philGsophische  Facultfit.  —  Als  Aasschuss  zur  Sammlung-  von  Unter- 
stötzungsbeiträgen  für  die  Kieler  Professoren  haben  sich  constituirt  die 
Proff.  Bluntschli,  Fraas,  Pözl,  Rothmund,  Fr.  v.  Thier sch.  — 
An  die  Stelle  Schrnellers  hat  die  philosophisch-philologische  Classe  der  Aka- 
demie der  Wissciischaflen  deti  Professor  der  nicbtbiblischen  orientalischen 
Sprachen  und  Literatnrim  Dr.  Jos.  Müller  fast  einstimmig  zu  ihrem  Classen* 
Seeretflr  gewfthlt. 

In  Erlangen  wurde  am  31.  Juli  zum  Prorector  für  das  Jahr  18^%8 
der  Prof.  der  medicinischen  Klinik  Dr.  D  Itter  ich  gewählt,  der  kfirslich 
eine  Berufung  nach  Heidelberg  abgelehnt  hat.  An  demselben  Tage  über- 
reichten ihm  die  Studirenden  der  Medicin  durch  eine  Deputation  als  Zeichen 
ihrer  dankbaren  Verehrung  einen  silbernen  Pokal. 

In  Wflrsburg  wurde  am  7.  Aug.  als  Rector  fär  IS'Vss  Professor 
der  Theologie  Dr.  Depp is oh,  su  Senatoren  wurden  für  die  theologische 
Pacoltät  Dr.  Dop'pisch,   für  die  juristische   Dr.  AI  brecht,    für  die 

staalswirthscliaftliche  Dr.  Debes,  für  die  medicinische  der  abgehende 
Rector  ])r.  Scherer,  für  die  philosophische  Dr  Hoffmann  gewählt.  In 
den  Landrath  wählte  die  Universität  Dr.  Rd  t  1  und  als  seinen  Ersatzmann 
Dr.  Debes.  Der  zum  Rector  Eruaiilte  war  iiiclil  anwesend,  eriilaile  aber 
nach  einigen  Tagen  die  Nichtannahme  der  Wahl.  Es  musste  desshalb  eine 
neue  Wahl  angeordnet  werden,  bei  welcher  der  Professor  der  Philosophie 
Dr.  Hoff  mann  cum  Rector  und  Hofralh  Dr.  Osann  statt  seiner  zum 
Senator  gewählt  wurde.  Im  Senat  verbleiben  neben  den  neu  gewählten  von 
der  theologischen  Facultät  Dr.  Reissmann,  von  der  juristischen  üofrath 
Dr.  Lang,  von  dtr  slaatswirthsrhafflichen  \n\  Edel,  von  der  medioiniSdieD 
Uefr.  Dr.     Textor,  von  der  phiiosopiiiscben  Dr.  Ludwig. 

Ein  interessanter  Artikel  der  A.  Z.  aus  Prag  vom  20.  Juli  betriffi  die 
bereits  sichtbaren  Wirkungen  der  ianter  dem  gegenwärtigen  Unterrichts- 
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Ministerium  eingfefuhrten  Studienfreiheit.  Wir  lassen  denselben  hier  unver» 
kürzt  folfTcn :  .,Die  von  Zeit  zu  Zeit  auflauchenilen  Gerüchte  über  wichtige  dem 
Unten  ichtswesen  bevorstehende  Verändeninfren  ziehen  vielleicht  an  wenigen 
Punkten  der  Monarchie  so  sehr  die  Aufnierksamkeit  auf  sich,  wie  hier  in 
Prag,  wo  das  Unlerrichtswesen  bei  umfassender  und  bedeutender  Ausstat- 
tung mehr  Gegenstand  ailgeiaeiaei  Tlicilnuhme  ist,  als  diess  in  dem  regem 
und  mannigfaltigem  Treiben  der  bewegten  Hauptstadt  des  Kaiserreiclis  der 
Fall  sein  dürfte.  Vielleicht  wird  es  daher  erlaubt  sein,  zur  Enlscheidoap 
einer  Frage,  welche  von  hoher  Bedeutung  für  ganze  Generationen  ist,  auch 
von  hier  aus  einige  thatsichliehe  Beitrige  zu  liefern.  Die  Gegner  der  jetet  I 
bestehenden  Unlerrichlsform  pflegen  zu  sagen,  sie  habe  sich  nicht  bewährt 
und  den  gehe<rtet!  Erwartungen  nicht  entsprochen.  Allein  wir  bezweifdo, 
ob  diess  wenigstens  in  unserm  Kroniande  auch  nur  eine  allgemeiner  ver- 
breitete Meinung^  unter  Denen  ist,  welche  befähigt  und  unbefangen  genug 
sind,  in  dieser  Sache  bich  ein  wirkliches  ürlheil  zu  bilden.  Mag  Vieles  VOD 
dem  neu  Eingefährten  noch  nicht  so  in  Saft  und  Bluft  übergegangen  sein, 
um  die  erwunsehten  Früchte  zu  tragen  —  und  was  bedeutet  in  solebca 
Dingen  eine  Erfahrung  von  drei  Jahren?  —  dass  die  Jugend  ernater,  fleis- 
9ig6r»  gebildeter  geworden,  seit  man  höhere  Forderongen  an  sie  stellt,  und 
ihr  eine  kräftigere,  nährendere  Kost  bietet,  hört  man  selbst  von  solchen 
Mannern  anerkennen,  welche  im  (Manzen  dem  Neuen  nicht  sehr  zugethaß 
sind.  Beamte  der  konigl.  Bibliothek,  welche  taglich  die  eürige  Jugend  der  | 
Gymnasien  und  Unncrsität  vor  sich  sehen,  versichern  schon  aus  den  iileiü 
der  Bücher,  die  jetzt  gefordert  werden,  den  bedeutenden  Forlschritt  gegea 
früher  zu  bemerken.  Unsere  Tagesblatter  brachten  kürzlich  die  treuherzigCi 
gewiss  von  jeder  Tendenz  freie  BrkUrung  der  Stadt  Küniggrüls,  woria 
dankbar  anerkannt  wird,  wie  sehr  durch  tüchtige  Lehrer  unter  dem  gegen- 
wärtigen Unterrichtssystem  das  dortige  Gymnasium  sich  gehoben,  ja  selbst 
die  Haltung  und  das  äussere  Auftreten  der  Jugend  sich  gebessert  habe. 
In  gleichem  Sinn  hahon  ohne  alle  Ndlhigung  auch  andere  kleinere  Stadle 
in  lobenswerÜK'iii  Eiler  zur  Ausstattung  der  Obergyiunasien  zum  Theil  recliE 
beträchtliche  Gcliimittel  hergegeben,  was  sicherlich  nicht  geschehen  wurde, 
wenn  nicht  auch  der  einfache  Bürgersmann  von  den  neuen  Einrichtungen 
guten  Erfolg  für  die  Jugend  erwartete.  Wir  könnten  solcher  Beispiel« 
mehrere  auch  aus  den  benachbarten  Kronlandem  anführen,  ^  freilich  Blnsd- 
beiten,  die  aber  verzeichnet  zu  werden  verdienen,  weil  auch  die  Gegntf 
der  bestehenden  Unterrichts  form  oft  auf  einzelne  Fälle,  z.  B.  auf  den  über- 
triebenen Eifer  einzelner  Lehrer,  der  schon  sein  richtiges  Mass  finden  wird, 
ein  i^rosses  Gewicht  legen.  —  An  den  Universitäten  verkündeten  gleich  bei 
Einführung  der  neuen  Einrichtungen  manche  wohlwollende,  aber  am  Alten 
klebende  Männer,  es  werde  nichts  mehr  gelernt  werden,  die  Hörsäle  wurden 
leer  stehen.  Es  zeigt  sich  das  Gegentheil;  ohne  alle  äussere  Nöthiguog 
werden  die  Vorlesungen  eifrig  besucht,  auch  von  Solchen,  die  zu  keineii 
s.  g.  Brodstudiam  in  näherer  Beziehung  stehen,  und  wer  Gelegenheit  hat, 
die  österreichischen  Universitäten  in  Bezug  auf  den  Besuch  der  Vorlesungen 
mit  andern  deutsehen  zu  vergleichen,  findet,  dass  die  erstem  den  Vergleich 
durchaus  nicht  zu  scheuen  brauchen.  Vor  manchen  Verirrungen  schützt 
ohnehin  einen  grossen  Theil  der  Studirenden  die  Armulh,  auch  die  äussere  \ 
Triebfeder  der  Slaatsprufunjjen  wirkt  kräftig  ein ;  aber  die  Hauptsache  ist 
die  Anziehungskraft  der  Wissenschaften  selbst,   sobald  diese  als  freie 
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Gabe  erscheinen.  Ausserdem  ist  durch  Conversatorien,  praktische  Übungen, 
Seininiire  und  ahnlicho  Austollen,  die  auch  ohne  Umsturz  des  jetzioen 
Systems  leiclit  vermeint  werden  könnten,  einem  grossen  Theil  der  i^ro- 
fessoren  Gelegenheit  gegeben ,  sich  von  den  Fortschritten  ihrer  Zuhörer  zu 
überzeugen,  und  wie  wir  glauben  möchten,  auf  eine  bessere  Art,  als  durch 
jene  peinliolie  BeimMditigung,  w^kfae  dem  firfihero  Uotonri^^towesen  eigen- 
tMImiich  war.  Gtöcklicher  Weise  ist  die  Jugend  liier  weder  so  Aberidttigt» 
dass  sie,  wie  es  wohl  anderswo  vorkommt,  an  sich  selbst  genug  zu  haben 
wähnte,  noch  so  unempfänglich  und  stumpf,  dass  sie  sich  nicht  einfände, 
wo  ihr  lebendiqre  und  ernste  Wissenschaft  geboten  wird.  Von  ihrem  Eifer 
kfinn  sich  Jeder  überzeugen,  der  sich  in  dieser  Sache  Überzeugung  ver- 
schafTen  will,  üeiHi  die  Hörsäle  stehen  jedem  Besucher  offen.  An  der 
Jugend  liegt  die  Schuld  gewiss  niciit,  wenn  ^ich  hie  und  da  Mangel  zeigen, 
die  bei  keiner  Neuerung  ausbleiben.  Denn  freilich  fehlten  wohl,  nauienlUch 
an  den  (v|fimna»km,  «mo  Thei|  dio  jerfoFderlichim  Lehrkrfifte  und,  jedoph  fast 
aar  für  die  Natnrwissensebanen.,  ^ie  |iphrmilM.  Aber  es  wird  eifrig  dahin 
gestrebt,  dass  diese  Übelstande  beseitigt  werdep.  Erat  dann,  wenn  die  JUlejpjTt- 
zahl  dqr  i4«hrer  für  das  neue  ^nierrichtssystem  ausgebildet  ist,  wird  man 
über  dessen  Werth  ein  vollhcrerhligles  Ürlheil  fallen  können.  Von  einem 
ßaunie,  der  eben  erst  Biülhen  nnseUt,  kann  Niemand  Friiciile  verlangen. 
Doch  ist  auch  das  eben  ein  grosser  Vorzug  des  jetzigen  Systems  vor  dem 
frühern,  dass,  wahrend  dieses  iur  die  .Ausbildung  der  GytitnasiHÜehrer  fast 
gar  nichts  that,  jetzt  dazn  und  damit  auch  zu  stetiger  Hebung  jener  An^ 
slalten  reichliche  Gelegenheit  geboten  wird.  —  NatOrlich  wird  kein  Beson- 
nener die  jeteigen  Einrichtungen  ffir  unverbesserlich  halten,  eben  desshajh 
ist  auch  die  Benützung  der  Erfahrung  ausdrücklich  vorgesehen;  aber  es 
scheint  sehr  bedenklich,  die  unsers  Bedenkens  festen  und  haltbaren  Grund- 
lagen des  neuen  Baues  in  hastio;em  Eifer  einzureissen ,  zumal  doch  auch 
die  Gegner  desselben  anerkennen  müssen ,  dass  die  Rückkehr  zu  dem 
frühem  System  in  vieler  Beziehung  ein  Ruckfall  wäre.  Wartet  man  den 
Ertoig  ruhig  ab,  so  ist  uns  nicht  bange,  dass  nicht  das  Richtige  mit  der 
Zeit  sich  bewähre  und  die  vorhandenen  Mängel  aUmfilig  sich  beseitigen 
Ussen  werden." 

In  Prag  starb  am  5.  August  Frans  Ladislans  C^elakovsky,  eio 
^oryphio  der  böhmischen  Literatur.  Geboron  am  T.  JIär;^  1799,  war  er  193^ 
und  1835  Profesaor  der  tschechischen  Sprache  wnd  Literatur  an  der  Prager 
Universität,  musste  aber  diese  Stelle  niederlegen;  er  wurde  fQrstL.KInsky- 
scher  Bibliothekar,  k'<im  is/i3  ^Is  Professor  nach  Breslau,  und  wurde  1348 
an  die  Universität  Prag  zurückberufen. 

In  Wien  wird  das  Universitäisn^ybäude  von  den  bisher  darin  caser- 
nirteu  Truppen  verTassen.  Pie  SenunarisLen  und  Theologen  beziehen  es 
zunächst.  Ob  auch  ändere  Facultäteu  in  dassellc  wieder  einziehen,  ist  noch 
nicht  bestimmt.  —  Die  Triester  Zeitung  enliiali  die,  doch  noch  der  Bestäti« 
gung  bedürfende,  Nachricht,  dpss  bei  einer  jüngst  abgehaltenen  cpllegiali- 
scheo  Berathnng  der  juristischen  Facnltlt  sich  alle  Stimmen,  mit  Ausnahme 
des  Professors  Phillips,  gegen  die  Lern-  und  Lehrfreihheit  ausgesprochen 
hätten I  Wohl  gewiss  nicht  in  abstracto,  wahrscheinlicher  gegen  einzelne 
Äusserungen  derselben,  indem  vielleicht  Modificationen  angerathen  werden, 
wo  die  eigenthämliohen  Verhältnisse  einzelner  Kronländer  diesel!>en  nöthig 
machen,  und  «luch  der  frühere  Siudiengang  eine  Obergangsperiode  erfordert. 

Aksdem.  lloiiaU««Urifu  Augiut  o..  September  58 


458 


Ailgemeine  Correspondenx. 


Diess  scheint  wenigstens  der  weise  vermittelnden  Ansicht  des  Grafen  Thun 
zu  entsprechen.  —  Was  die  statistischen  Verhältnisse  der  Universität  Wie« 
betrifft,  so  zahlt  die  theologische  Facultat  6  ordentliche  und  1  supplirenden 
ProfeMor,  die  rechts-  luid  fitaatswiueiwcbaftlidie  II  ordentliche,  3  auuer* 
ordentliche  Professoren  und  7  Privatdocenten ,  die  niedicinisch- chirurgische 
14  ordentliche,  6  ausserordentliche,  1  snpplirendea  Professor  und  24  Privat- 
docenten,  auch  13  Assistenten,  die  philosophische  Facultat  22  ordentliche, 
4  ausserordentliche  Professoren,  7  Privatdocenlen  und  4  Adjunclen.  Sprach- 
und  Exercitienlehrer  sin  !  es  9.  —  Ordentliche  Sludirende  sind  es  und  zwar 
Theolooren:  145,  Jurisleti:  825  (dar.  3  Ausl.),  Mediciner :  1001  (dar.  47 
Ausl.),  Philosophen:  65  (dar.  1  Aus!.).  Ausserordentliche  sind  es  411 
(dar.  45  AusL),  Pharinaceuten  sind  es  141  (dar.  4  Ausl.).  An  der  evau- 
gelisch-tbeoiogi sehen  Facultftt  stvdlren  42.  Die  Gesammtzahl  ist  demnach 
2630;  339  weniger  als  im  Wintersemester. 

In  Grätz  zählt  die  theologische  Facultät  5  ordentliche  Professoren, 
die  rechts-  und  staatswissenschaftliche  5  ordentliche,  2  ausserordentliche 
Professoren  und  4  Privatdocenten,  die  philosophische  7  Ordinarien,  I  Extra- 
ordinarius, 4  Sprachlehrer.  Theologie  studiren  92  ordentliche  Hörer,  Rechls- 
und  Staatswissenschaften  192  ordentliche  (dar.  1  Ausl.),  18  ausserordent- 
liche Hörer  (dar.  1  Ausl  ),  Philosophie  14  ordentliche  und  83  ausserordent- 
liche Hurer  (unter  Ij  t/tern  8  Ausl.).  Die  Gesanimlzahl  ist  demnach  399^ 
gegen  das  Wintersemester  ist  sie  urn  8  geringer. 

In  Lemberg'  sind  die  Vorlesungen  an  der  Universität  durch  ein  feier- 
liches Hochamt  in  der  Universilälskirche  Anfangs  August  geschlossen  worden. 
Was  die  Frequenz  dieser  Uiiiverailat  betrifft,  so  waren  im  Sommersemeslür 
an  der  thulogischen  Facultät  gegen  300,  an  der  rechts-  und  Staats  wissen- 
schaftlichen gegen  200,  an  der  philosophischen  kaum  mehr  als  10  Stn- 
dlrende  immatricolirt.  Die  Vorlesungen  über  Staats-  und  Vdlkerrecht  tos 
Dr.  Herbst  und  Ober  Geschichte  von  Dr.  Wacholz/dann  über  National- 
ökonomie von  Dr.  Pazdiera  und  Österreichisches  bürgerliches  Recht  von 
Dr.  Fangor  waren  die  besuchtesten.  Die' Vorträge  über  polnische  Sprache 
sind  aus  Mangel  an  Zuhörern  eingestellt  worden.  Im  Ganzen  macht 
sich  unter  den  Sludirenden  immer  mehr  reger  wissenschaftlicher  Geist 
bemerkbar,  der  durch  das  tactvoUe  Benohmen  der  Professoren  unterhalten 
wird.  Nach  3Iinisterialrescript  wird  mit  Anfang  des  nächsten  Schuljahre 
ein  historisch  -  philologisches  Seminar  mit  Disputatorien  errichtet.  Leti- 
tere  sollen  auch  an  der  rechts-  und  staatswissenschaßltchen  Faculttt  ein- 
geföhrt  werden,  (a.  z.) 

In  Pesfh  werden  wihrend  der  Ferienmonate  an  der  Universitit  Vor- 
lesungen über  das  neue  Strafgesetzbuch  gehalten.  Da  dieses  Gesetzbnch 
mit  dem  1.  Sept.  für  Ungarn  in  Wirksamkeit  tritt,  so  sind  alle  Sludiren- 
den, die  sich  der  Rechtswissenschaft  widmen,  verpflichtet,  daran  Theil  an 

nehmen. 

In  Zürich  hat  der  Botaniker  Dr.  Karl  Nfigeli  einen  Ruf  an  die  Uni- 
versität Freiburg  erhalten.   Alan  glaubt,  dass  er  demsdben  nicht  folgen 

werde. 

In  Bern  zählt  die  theoloijische  Facultät  2  Ordinarien,  3  Extraordinarien 
und  1  Privatdocenten ,  die  juristische  3  Ordinarien,  die  medicinische  (mit 
Einschluss  der  thierärztüchen  Section)  3  Ordinarien,  9  £x(raordinarica  und 
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3  Privntdocenlen,  die  philosophische  4  Ordinarien,  5  Extraordinarien  und  4 
Privatdocenlen.  Die  Frequenz  der  Stuciin  nden  hat  gegen  das  Winter- 
semester um  4  zue^enoinmen.  Die  Gesammlzahl  ist  i89.  Davon  studiren  34 
Theologie,  63  Jurisprudenz,  67  Medicin  (dar.  4  Ausl.j,  25  Piulosophie  (dar. 
3  Aus!.). 

In  Paris  hat  der  Oberunterrichlsralh  einem  grossen  Theil  der  vorgfe- 
schlagenen  Rerunueu  nun  seuie  Zuslmimuag  erlheiU.  Die  Neuerungen  sind 
tiefgreifende,  und  es  ist  unmöglich,  ihre  ganze  Wirkung  zum  Voraus  zu 
ermessen.  Um  einige  der  wichtigsten  Punkte  auszuheben ,  so  Ist  bei  der 
Normalschule  der  Concurs  für  die  Aggregation  abgeschaflft  und  die  Anstalt 
hat  fortan  den  Beruf,  direct  Professoren  zu  bilden;  früher  waren  die  Stu- 
dien fast  ausschliesslich  literarische,  jetzt  werden  sie  mehr  sprachliche;  die 
Ge«?chichte  wird  in  die  literarische  Facultat  verwiesen;  die  Philosophie  wird 
im  ersten  Jahr  auf  Repetition  des  Lycealcurses  der  Loorjk,  im  zweiten  Jahr 
auf  Geschichte  der  Philosui)liic ,  aber  bloss  in  den  ch»ssischen  Epochen,  im 
dritten  Jahr  auf  das  Siudium  der  i  undamentalsätze  der  Tlieodicee,  Moral 
und  Ästhetik  (keine  Metaphysik,  Rechtsphilosophie  u.  s.  f.),  beschrankt,  und 
endlich  der  Liste  griechischer  und  römischer  Autoren  eine  Chrestomathie 
griechischer  Patristik  und  Stucke  aus  Tertullian  und  Augustin  als  Schulbucher 
beigefügt,  mit  der  ausdröcklichen  Vorschrift,  dass  auch  die  Auswahl  aus 
den  Profanscribenten  immer  mit  Rücksicht  auf  das  Interesse  der  christlichen 
Moral  zu  geschehen  h^t.  Dfimit  ist  die  Conlroverse  üher  den  Gehranch  der 
alten  Classiker  erledigt,  und  es  bedarf  nicht  nvdii  der  directen  Intervention 
des  Episcopals.  Der  Bischof  Felix  von  Orleans  erlilärt  diess  schon  inUerm 
3,  Aug.  in  einer  Zuschrift  an  den  Ami  de  la  RelUjlon^  worin  er  von  den 
in  seinem  Besitz  befindlichen  zahlreichen  Beitrittsschreiben  spricht,  die  er 
jetzt  nicht  mehr  nötbig  findet  zu  Yeröffentlichen.  HSssigung,  Frieden  ist 
seine  Mahnung,  —  möge  sie  zur  Wahrheit  werden!  (a.  z.) 

In  den  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  waren  im  Jahr 
1851  nach  der  Beil,  zu  Nr.  218  der  A.  Z.  150  zur  höhem  allgemeinen 
Bildung  bestimmte  öffentliche  Schulen,  Colleges,  freilich  mit  sehr  verschie- 
dener Ausdehnung  der  Aufgabe  und  der  Ausröstung  mit  Lehrkräften  und  Lehr- 
mitteln. Manche  derselben  heissen  Universitäten;  jedenfalls  in  dem  engli- 
schen Sinn,  aber  auch  so  nur  in  Hinsicht  auf  Zukunft  und  Absicht,  nicht 
auf  Gegenwart  und  jetzi[r('  I.fMstnntr  Unter  allen  ist  nirht  eine,  welche 
mit  einer  gross»  !i  europäischen  Anstnll  verfrÜchen  werden  könnte,  und 
eine  jjrossc  Anzahl  hat  nur  einige  wenige  Lehrer,  kaum  einige  Duzend 
von  Schülern  und  eine  Bibliothek  von  nur  wenigen  tausend  Bänden.  Die 
bedeutendsten  sind: 

Harward  Universität,  in  Cambridge  bei  Boston,  gestiftet  lü3G,  mit  20 
tehrem,  293  Schfilern,  einer  Bibliothek  von  84,200  Bfinden,  bis  jetzt  zusam- 
men 6342  Zöglinge,  unter  denen  1707  Geistliche  geworden.  Ein  Zögling 
hat  jährlich  für  Unterricht,  Wohnung  und  Kost  zu  bezahlen  180  Dollars. 
Unterrichtsdauer  40  Wochen. 

Yale  College,  in  Ne;\ -Häven,  Connecticut,  1701,  mit  22  Lehrern,  432 
Schülern,  Bibliothek  von  51,000  Bänden,  zusammen  5932  Zöglinr^en,  worunter 
1562  Geistliche.    Bezahlung:  124  bis  154  Dollars,  40  Wochen  Unterricht. 

Universität  von  Fennsylvanien,  in  Philadelphia,  1756,  7  Lehrer,  88 
Schüler,  Biblioihok  von  5000  Banden,  im  Ganzen  5124  Zöglinge. 
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Darlmouth  College,  in  Hanovei*,  N.  Hampshire,  1769,  mit  9  Lehrern, 
225  Schülern,  Bibliothek  von  22,400  Bünden «  zusamiuen  367 j  Zögiiageoi 
wDranter  788  Gefitliohe.   Bezahlung:  i06  D.,  3B  Woishen. 

Unitersiiät  von  Vir^inien,  in  ChafloUeiville ,  1819,  Lehrer  mit 
383  Schülern,  Bibliothek  von  10,000  Bänden,  im  Ganzen  3500  Zögling«. 
^tHAungt  988  D.,  44  Wee1i€i>. 

Der  Unterricht  in  den  Fachwissenschaften  wird  theils  ebenfalls  i 
hl  den  bisher  btopro^henen  Anstallen  gegeben,  theite  Ifi  eigene»  Fteb>* 
schulen.  So  haben  z.  B.  Von  deii  obeni^enainnlen  Harward  UniveMity  unä 

Ifale  College  ausser  dem  allgemeinen  wissenschaftlichen  Untefrlcht  eine  { 
theologische,  eine  juristische  und  eine  medimnistihe  Schule,  Dartmoulh  eine  i 
mediciiiische,  die  Unive^rsilat  von  Virrrinien  pine  juristische  und  eine  mp(?i- 
ciniscbe.  Im  Cmzen  sind  43  theologische  Schulen  d(;r  verschiedensten  Con- 
fessionen,  16  juristische,  37  medicihische.  Im  Schuljahr  1850  bis  1851 
wurden  diese  Anstalten  benutzt  von  zusammen  1348  Studirenden  der  Theo* 
logie,  448  der  Rechte  und  4999  der  Medicin;  freilich  in  sehr  verschiedener 
VeMheilnng  unter  den  Anstalten.  Im  Gänsen  also  auf  83  MilKonen  fiit- 
wohnei^,  und  untei'  so  Vielen  Hunderten  von  Richtchi  und  Teusendert  veit 
Advocaten,  flicht  funf^halbhondert  wi^senschaRIlch  gebildete  Zdf^linge  der 
Rechtswissenschaft!  Und  dagegen  sehnmal  so  viel  liunAige  Artle.  Die 
besuchtesten  der  Anstalten  waren: 

Theologische:  das  bresbyterianische  Seminar  in  Princeton,  New-Jefsgy, 
mit  153  Schülern  (5  Lehrer,  11,000  Bünde  in  der  Bildiolhck,  seit  1812 
1626  Zöglinge);  das  presbylerianische  Seminar  in  New-York ,  mit  iOf> 
Schülern  (5  Lehrer,  15,000  Bände,  seit  1836  211  Zöglinge).  Die  unilan- 
sche  Facultäl  vun  Harward  University  hat  nur  2  Lehrer,  23  Schüler,  uod 
238  Zöglinge  seit  1816. 

Juristische:  Harward  Universität,  3  Lehrer,  98  Schuler  (hier  lehrten 
Störy  und  Grecnleaf);  Universität  von  Virginien  mit  1  Lehrer  und  70  Schü- 
lern, und  die  transylvania  University  in  Lexington ,  Kentuky ,  mit  3  Lehrern 
und  70  Schalem. 

MeUicinischü :  die  grossen  Anslalteu  sind  in  Philadelphia,  wo  vier  ver* 
soiiiedene  raedidnisohe  Sdiulen  mit  514,  450,  176,  75  Sdiulern  nehea 
einander  besleben,  die  schon  gegen  8000  Doctordiplome  gegeben  habsa^ 
New-York  mit  219  Schülern  und  852  Doctoren;  LouisvÜle  und  Lexington, 
beide  in  Kentuky,  mit  je  376  und  214  Schülern  und  1400  Doctoren.  Im 
Ganzen  mögen  seit  1765  etwa  16000  Diplome  in  den  vereinigten  Staat« 
gegeben  worden  sein. 


Universität  •  Aozeiger. 

M  6* 

In  «Unitertitito-Anseiirer«  werileB  Attaelffe«  alter  Mxt,  welclie  Axt  Univerti. 
(tten  betreffen«  intbeaoidere  alle  amtlich ett  Erlaite,  Verkandi gangen,  Ver- 
lesongsverzeichnisse  etc.,  alt  Inserate  (xu  1*/$  IVgr.  fllr  den  Rtnoi  einer  dnrck- 
Imfenden  Pettt*ZeUe)  nnfgenonunen. 

Die  VorlesunyivctfacIgliaUw»  erbkten  wir  uns  im  allgemeinen  Interesse 
Ton  allen  IJniversiMten,  denen  an  ausgedehntester  Bekanntwerdang  derselben  gelegen, 
Kg^lillfiflSliT         Beginn  jedes  Semesters. 

Znsendangen  ans  Suddeutscliland  %m  kflrxMtei  «lireet  an  din 
IMacglom  der  Am  JH.-»«*  aMk  MrOnliiursI 

Die  VccIa^staaRdliii;. 


ÜDiYerait&l  Wfirzburg. 

Vorlesungen  an  der  k.  b.  UnWersitiil  WArelwrf^  Im  Winter  lÖ^'/sa- 

Theofor/isrhr  FdcuUdt.  Helm:  katholische  Äloral;  Pastor.ilihf ulotiip  —  Deppisch:  kithol. 
Dogmatik;  Opfer,  Sarrament u.  CijlUi3*.  —  Reisamann:  Matth;iii>;  Jtsaja;  hehräisciie,  syrische 
u.  clialdäiscbe,  arabische  Sprache.  —  Densinger:  Galaterbnefe,  Hermeneutik,  Dogmalik, 
Diipntetorlnni  ftb.  DegnMiik*,  Kircbengescbichte.  —  JuriHitcke  FueMt.  Albreebt:  gem. 
denIMlik- «.  beyir.  dvllj^ficnsA.  Bdeh  |«ni.  daiiladi.  n.  bay«r.ftrari»dit.^  Held:  dentseb. 
Privntindil  Tb.  U  fM-  dnilseb.  Stnniifeahi»  —  tnngj  Instilntienen  n.  Cesdrictin  des  rdn. 
Rechts;  rdm.  Aetionenreeht*.  —  Weis:  frantds.  Civilrecht;  bayer.  Staatsrecht;  pfälzische 
nerichtsverfassung  mit  Notariats-  a.  Gerichtsboten- Institut.  —  Hildenbraod:  Rechtsphilo- 
«ophief  EncyklopSdie  u.  Methodolopjp  der  RW.;  Jurist.  LilerircesjrhTrhte.  —  Wirpin^r  Pan- 
«lekt«».  —  SlnaUirirthsckafÜicke  taeuiiäi.  Polizei.  —  Debes:  Encyktopidte,  Metliodo- 

logi«  u.  Lilf  rntiirgescbichte  der  Cameralwissensrhsflen :  ^ntionalwirthschaflslehre.  —  fler- 
berger:  Technologie;  l^endwirthschafL  —  Schenk:  iiukro<jkopiache  DemoMtrationen  pflao»« 
Kohnr  Gewebe  n»  Ent#lelUungfgeidiltble  dbr  Pfame**;  Krypiogamenknnde.  ^  JTedMMMibs 
ftenirdi*  v.rTentof:  thenrnt  Cbinngia;  Instrnmenlen««  0|iefatienf-  n.  Verbnndlehret  nü 
Ctrl  Tnntor  eldmif  .  Cmmh  epmllanttni  an  Leichen**;  cbinig.  Klinik;  Angnnkimikenklinik.  — 
Harens:  medicia«  Klinik;  fisyebintriasbe  Klinik;  specielle  PMhologie  n.  Therapie  I.  TL; 
Übungen  in  der  Auscaltttion  und  Percnssion  mit  d.  Assistenten.  —  Narr:  Eneyklopidie, 
Methodologie  u.  Literirgoschichte  Her  Medicin*;  allgem.  Pathologie  «.Therapie.  —  tlenslpr: 
Encyklopädie  u.  Methodologie  der  medic.  WW.;  allgem.  Biologie;  allgem.  Naturlehre  de» 
Menschen.  —  Rineoker:  ArueimiUeUebre  a.  Aeceptirkuast;  Poliklinik;  lünderkrankkeiteo 
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u.  Kinderklinik.  —  Schmidt:  Staabarznei künde;  Veterinirmedicin.  Scherer:  allgea. 
Chemie;  medicin.  Chemie;  Slöcbiometrte;  prnkti?ch  -  chemische  Übuo^en  in  Untersuchung 
organitc-her  u.  uaorgaDiicher  StofTe.  —  Köiliker:  mcnschi.  Anatomie;  prakt. - mikroskop. 
Cnma  in  d.  normalen  Gewebelehre;  Anatomie  u.  Physiologie  fQr  Studirende  aller  Face; 
Seeirflbungen  mit  PirModor  v.  Siebold.  —  Vircbow:  allgem.  Pntboiogitt  n.  pnihol.  Ann- 
lomte;  DnmonilntioBen  o.  Vortrage  Qb.  epedelle  pathol.  Anatomie  n.  paM.  Hiliroikopie**.  — 
Seanaoni:  gebnHshalfliche  KUnik;  theoret.  Geburtshüire;  gebnrtshälfl.  Operationacursus **.  — 
Adel  mann:  theoret  Chirurgie.  —  Textor:  Pathologie  n.  Therapie  der  chirurg.  Krankbei« 
ten;  Operationalehre ;  mit  v.  Tpxtor  rhirurg.  Operalionsciirsu«.  —  iMüilcr;  Anatomie  f)?r 
Knochen  u.  BSndcr,  sowie  der  Siunesorgflne,  —  Rscherich:  gerichtl.  Medicia  mit  gencbU- 
firztl.  Praklicum;  öffentl.  (iesundheitapflege  mit  (lesundtieitspolizei,  —  Schubert:  Kepetitorinm 
über  pharrouceul.  Chemie;  chemische  Übungen  mit  d.  Lüthrobre.  —  t.  Welz:  syphilitische 
Krankheiten  mit  prakt,  Demomtntionen;  allgem.  Therapie  mit  e.  Pharmakodynamik  der  In* 
ponderabOien  als  Elnleit  anr  Maleria  medica  im  Sommenemevteri  Reeeptirknmt  mit  prakt 
Übungen;  Zahnheilkunde  mit  Binleit.  des  operativen  Tbeila  deraelben.  —  Leydig:  Hieiolegle 
des  Menschen.  —  Philoto^ii$die  FaaättU.  Densinger:  Theorie  der  Statiitlk*;  allgem.  Ge- 
schichte; Geschichte  der  europ.  Staaten;  Geschichte  des  Königreichs  Bayern.  —  Fröhlich: 
speciclle  Pädagogik  u.  Didnkük;  Encyklopädie  u.  Methodologie  der  Gymnasialstndien.  — 
Osann:  Physik  u.  I.  Fh.  dtr  aUgein.  Chemie;  physikal.  u.  chemische  Versuche.  —  Leiblein; 
Zoologie;  aligem.  Botanik.  —  Hoff  mann:  Logik  u.  SIetaphysik;  Anthropologie  u.  Psycho- 
logie, — >  Rumpf:  3Iinera!ogie;  pharmaceut.  Waarenkuode.  —  Ludwig:  allgem.  Geachichle; 
fieschiebte  Dentaeblanda.  —  Mayr:  lilemeole  der  Malbematlk;  DiHerentialredmung  n«  ihre 
Anwendung  anf  Ceometrio  n.  Mechanik;  Logik  n.  Metapkynk.  ^  Contaen:  boyer.  Geecbicble; 
Slatiatik  Rayen«*;  allgem»  LltetitBrgaicfciebte;  Geaehickte  d.  deutschen  Nationalliterator  seü 
Lessing.  —  Reuter:  römische  AlterihQmer;  des  Lysias  Werke  nebst  Examinatorium  äber 
grrcch.  Alterthfimflr  ii  flfninpi'en  in  Infpin.  AiiFsätr.rn;  im  philo!  Seminarium:  Cicero  Tusc.  Disp. 
Lib.  V.  mit  lat  Examinatorium  über  d.  nuri  Alterthunier  u.  mit  lat.  Stylöbungen.  —  Re«??; 
Geschichte  der  deutschen  Literatur,  mit  deutsch.  Alterlhumskunde*.  —  Neuere  Sprfu:hen, 
KünsU'  Eggensborgcr:  Chiide  Harolds  Pilgrimage.  —  Tonkunst:  im  musikaliechen  lo- 
•tilnt*  —  Stdhrt  kahera  Zeteknnngtknnet.  Rittkinaors  KnplBHinckeriKnnal.  ^  w.l 
Tann:  Roilknul.     R6ndfftns:  Feektkmut 


DaiversiUt  6rei&wali 

Veraeicliniss  der  Vorlesongen,  welche  auf  der  Kgl.  UniYersiUlt  sii  Greifs- 
wtld  im  Winter-Semester  iS^Vu  Oelober  1852  so  gehtltaa 

werden  sollen. 

GoUfs^ffnhriheit.  Theol.  Encyklopfidie  wird  Prof.  Schirmer  zweimal  wöcbentl.  von 
10—11  u.  emraal  von  11—12  priv.  vortragen.  ~  Einleitung  in  d.  A.  1.,  Prof.  Kosegar- 
te»,  viermal  wöchentL  von  11—12,  öffeoU.  —  Erklärung  d  Buches  Uiob,  Derselbe,  vier- 
mal wöchenü.  von  2-3,  priv.  —  Erklfir.  d.  Propheten  Jesaias,  Cap.  1—39,  Pror.  Haha, 
vinmMi  w6cbonlL  TOn  3^4,  prir.  ~-  Obnngtn  in  d.  Erklir  d.  A.  T-,  Deraolk«,  ciamäl 
wdebeniL,  «nanignitlich.  —  Tkeologio  d.  A.  T.,  Doraolbe,  viannal  wdoheotL  iron 
dffentL  —  SinMtnng  in  d.  N.  T.,  Prof,  Gate,  viermal  wdcbantL  too  8—9,  pri?.  — 
Erklir.  d.  Evangeliums  MaUkii,  Derselbe,  viermal  wdokoatl.  von  8>-9  u.  von  10  — tf. 
priv  —  ErklSr.  d.  Briefes  an  d.  Römer,  Prof.  Schirmer,  viermal  wöchentL  von  10  —  11, 
öffentl.  —  Erklir.  d.  «ersten  Briefes  Pauli  «n  d  Korinther,  Prof.  Vogt,  Mittwochs  v.  fO— 12, 
offentt.  —  Biblische  Theologie  d.  N.  T.,  Prof.  Bai  er,  viermal  wöcbentl.  von  3—4,  priv.  — 
Der  Ktrchei^esch.  er»te  Hälfte,  Prof.  Semisch,  liebenmal  wöchentL  von  d  -10  a.  eiooMil 
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von  10—11,  priv.  —  Der  Üogmenpe?ch.  zweite  Hälfte,  Derselbe,  viermal  wAchonll.  von 
11  —  12,  priv.  —  Gesch.  d  neuern  Theologie,  Prof.  Bnit  i,  .'\liUwochs  u.  Sonoabends  von 
U  —  \2,  üffentl.  —  Symbolik,  Prof.  Vogt,  viermal  wöchentl.  von  10—11,  priv.  —  System 
d.  Dogmalik,  Prtt  Baier,  füufmal  wöchentl.  v.  8—9,  priv.  —  Erklär,  ausgewfihlter  Srellen 
de»  EaMbias,  Prof.  Gias,  einmal  wdchenli.  2  St.,  «ireiili.  —  Lehre  d.  cfarütl.  Cultus,  Prof. 
Sciiirner,  t&nimü  wachenti.  vm  9— fO,  priv.  -  In  d.  iheel.  Seminar  werden  d.  Cbnngea 
in  d.  Erkllr.  d.  A.  T.  von  Prof.  Kosegnrten  Se&nabenda  tob  5  —  6,  in  der  Eriilir.  det 
N.  T.  V.  Prof.  Vogt  Diensiaga  v.  6  —  7,  in  d.  Kirchen-  u  Oogmengesch.  Prof.  Semiteh  • 
Freitags  von  4  —  5,  in  d.  Dogroatik  v.  Prof.  ßaier  Mittwochs  v.  5— 7  geimiten  werden,  — > 
Die  Übungen  d.  lbeol.-prakt.  fnstituls  wird  Prof.  Vogt  Mittwodi»  ven  3 — 5  leiten. 

Rechtsgelahrtheü.  Jurist.  Encyklopädie  U.Methodologie,  Prof.  PQtter  nach  feinem Bnehe 

„labegriff  d  Rechtswissenschaft,  Berlin  1816",  fünfmal  wöchentl.  v.  II  — 12,  priv.    Gesch. 

u.  loftitutioiitiu  d.  rüm.  Rechts,  Prof.  Windscheid,  t^^^l    von  10  — 11  u  Sonnabends  VOQ 

9-  10,  priv.  —  Exegeticum  ii.  Prakticum,  Derselbe,  Du  tisiiigs  von  4—6,  pnvaliss.  u.  unent- 
gddlch.  —  Gesch.  d.  Quellen  d.  röm.  fiechts,  Prof.  Barkow,  Dienstags  u.  Freitags  von 
9^10,  ölTeatl.  —  Paadehten,  Piof,  Riemeyer,  tägl.  von  10—11  u.  fünfmal  von  11—12, 
priv.  Ein  Eumhiaterinm  Ober  Pandekten,  Oereelbe,  Seanabendt  v.  11  ■-'12,  öffentl.  — 
Uta.  Silirecfat,  Prof.  Barkew,  Mentafi,  Jliitwechf,  Deonemtagt  n.  Sonnahendi  von  9—10, 
priv.  —  Benltdies  Privatrecht,  Prof.  B eseler,  nach  Krania  Grandriii,  achtmal  wdchenll.  ven 

10—  11  u.      11—12,  priv.  —  Wechselrecht,  Derselbe,  Sonnabends  v.  ll-i^lS,  Olenil.  — 
Deut.<:ches  Staatsrecht,  Prof.  ilSberlin,  viermal  wöchentl.  von  10—11,  priv.  —  Deutsche  ' 
Reichs-  ti  Rerht<!ffe«ch  ,  Derselbe,  viermal  wöchentl.  vor»  9—10,  priv.  —  Kirchenrecht  mit 
kurzer  Geschichte  desselben,  Prof.  Pütter,  sechsmal  wöchentl  von  3—4,  priv.   —  Eherecht, 
Derselbe,  zweimal  wöchentl.,  öffenll.  —  Criminalrecbt,  Prof.  B u  r  k  ü  w,  tt^al,  v. 8—9,  priv.  — 

Preuss.  Criminalprocess  mit  prakL  Übungen,  Dr.  Friedberg,  zweimal  wöchentl.,  öffenll  

OberGeschwernengerichle,  Prof.  UOheriin,  eine  Stunde,  OIMI.  —  Gemeiner  u.  preussiscber 
Civilpreceia,  Prof.  Windaeheid,  fOnfmal  wöchentl.  von  9-10,  priv. 

üsdÜMmla.  Anatomie  d.  nun^l.  Körpers,  Prof.  Sehnltae,  sechsmal  wöchentl.  von 
10  "-11,  priv.  —  Prakt  anatemiKhe  Obnngett,  Deraeihe,  Mdumal  wOdientl.  von  S^-O, 
prir.  —  Anatottiaeh-phyBiologiiehet  Eiaminalorium  in  latein.  Sprache,  Deraeihe,  in  noch  stt 
bmlhnm.  Stunden,  Offentl.  —  Vergl.  Anatomie  d.  lebenden  u.  fossilen  Wirhellhiero^  Dr.  Schul tae, 
Dienstags  n.  Freitags  von  11—12,  priv.  —  Octeologie  u.  Syndesmologie,  Derselbe,  Blonlaga 
u.  Donnerstags  von  11  —  12,  priv.  -  \\\^vm.  Patholog^ie,  Prof.  Iläser,  Montags,  Dienstags  u: 
Mittwochs  von  t1  — 12,  priv.  —  Allgem.  aemiolik  u.  Diagnostik,  Derselbe,  Donnerstag, 
Freitags  u.  Sonnabends  v.  11  — 12,  priv.  —  Arzneimittellehre.  Prof.  Laurer,  achtmal  wöchentl. 
ton  8—9  u.  von  9— 10,  priv.  —  Giflkunde,  Derselbe,  Miitwochs  u.  Sonnabends  von8— ü, 
Öffentl.  —  Spec.  Palfaotogie  n.  Therapte,  Prot  Bern  dt,  tSgl.  von  8—9,  priv.  —  Über  Brust- 
knnkheilen,  mü  prokt  Übungen  in  der  Anienllntion  u.  Peronaiion,  Dr.  BOekermann,  Alon- 
tigt,  Donnofalaga  n.  Sonnahendi  von  4—5,  priv.  —  Spee.  Chirnigj«  Ctop<»gnpkiieher  Theil), 
Prof,  Bardeleben,  {lontags,  Dienstags  u.  Mittwochs  v.  1—2,  priv.  ~  Akiurgie,  Deraelbe, 
Donnerstags,  Freitags  u.  Sonnabends  v.  1—2,  priv.  —  Die  Lehre  von  ?  Finge weidel»rOchen, 
Derselbe,  Dienstags  u.  Freitags  v.  4-5,  öEfentl.  --  Theoret.  Gebm tshülfe,  Dr.  Eichstedt, 
Monlügs,  Donnerstags  u.  Freitags  von  3  4,  priv.  —  Prakt.  geburlähüUi.  Übungen  am  Phantom, 
Derselbe,  Mittwochs  v.  2-3,  unenlgeltii,  h.  —  Über  d.  Krankheiten  d.  Wöchnerinnen,  Prof.  ' 
Berndt,  Dienstags,  Mittwochs  u.  Donnerstags  von  3 — 4,  öflentl.  —  Über  Kiodei kmi  kheiten, 
Ör.  Eicbiledt,  Dienstags  u.  Sonnnbeada  von  9—3,  uoenigeltUch.  —  Medicin.  Klimk,  Prof. 
Barndt,  tigl.  von  9— lOV«,  priv.  —  Chirurg,  a.  aagenOntl. Klhiik,  Prof.  Bnrdeleben,  tigl. 
von  107,^12;  priv.  —  Gebnriihftlll.  Klinik  nebtt  Ohnngen  in  d.  Unterauchuog'  d.  Schwängern, 
i'rof.  Berndt,  in  näher  zu  bestimm.  Standen,  priv.  —  Übungen  in  d.  geburlifa^  Pollklinik, 
Dr.  Eichstedt,  in  niher  su  bestimm.  Stunden,  priv.  —  Gerichtl.  Medicia,  Dr.  Hfickermann, 
Diemu^  Mittwochi  n.  Froitagf  von  4—5,  naentgettlidi.  —  Gertchü.  Hedioin,  Dr.  Bengela- 


üigiiized  by  Google 


dorrr,  viermal  wöchenl).  in  noch  zu  bestimm.  Stunden,  unent|^elt!ich.  —  Gesch.  d.  IksdiciB 
lt.  U.  epidemi«chen  Krankheiten,  Prof,  FI 5 sc r,  Diensfap  u  Freitags  von  4 — 5,  Öffentl. 

Philosoph'c  I.Dgik,  Prof.  S  t  i  k  d  o  n  r  uih ,  viermal  wöchentl.  von  tl — 12,  priv.  —  Eioleil. 
in  d,  Metaphysik,  Prof.  Ericbson,  iVioniHgs,  Dienstags  u.  Donnerstags  von  4—5,  priT. — 
Pi$ycboIogie,  Prof.  Mattbiet,  HoDtngs,  Dienstags,  Üoaoeniagt  o.Frettl^  von  8—9,  priv.  — 
HalttiTccht,  Prof.  Stiedenroth,  dreimal  wöchentl.  ia  noch  m  be^mm.  Stunden »  priv.  — 
Ober  d.  Probleme  d.  Tbeodioee,  Prof.  firicbson,  Montage  u.Donneralage  von  II— 22,  Afcntl*^ 
Aathetik  erster  allgem.  Theil,  Derselbe»  Montag«,  Dienstage,  Domieratage  u*  Freilage  vea 
5—6,  priv.  —  Über  die  didaktiiche  u.  epigrammatische  Dichlknnrt,  Dercelbe,  IKenslags  u. 
Freitag»  von  1!  — 12,  ölTent?  —  Gesch.  d.  nenera  Philosophie,  Prof*  llatthiea,  MiUwodis 
u.  Sonnabends  v.  8— lU,  oiU  nfl. 

Pädagogik.  Anthropologie,  nnt  V(jrhet i PciieiifJer  Beziehung  nnf  d.  Tiesetze  d.  Pädagogik  u. 
Didaktik,  Prof.  Ilasert,  zweimal  wöclicntl  vnn  4  —  5,  öffentl.  —  Über  Religionsunterricht, 
Derselbe,  dreimal  wöchentl.  t.  4—5,  priv.  —  Die  Übungen  d.  pfidagog.  Gesellschaft  leitet 
Derselbe  priT. 

tMtnuoäL  Algebra  oder  Statik  o.  Heroik,  oder  itgend  dnen  indeni  Yboil  d.  faiaai 
oder  angewandten  Malbematik,  Prof.  Tillkerg,  in  noch  sn  teitfmm.  'Blanden,  |»riv*  —  Aae- 
lyrie  d.  Bndtidieii,  Prof.  Grunert,  Tiermel  wficfaeatt  Ten  11 — 12,  |Hir*  —  Anelyt.  Mocbinft, 
Dersefhe,  viermal  wdchentl.  v.  10  —  11,  affentl.  PoputSre  Astronomie  nebst  Astrognosie, 
Prof.  Tillberg,  Monfnp;«  n.  Donnerstn^j  von  2 — 3,  fiHentl.  —  Die  Übungen  d.  matbemA 
Gesellschaft  leitet  Prof.  Grunert  Mittwochs  von  10—12,  priv.  —  Uaterhaltungeo  tlbcr  ausge» 
wählte  Cai>uel  aus  d.  aogowandt.  Matbemetik,  Prof.  v.  Feilittsch,  Mittwochs  u.  Sonnabe^ 
von  11—12,  öQentl. 

JVornnpiMeiudl^lasi.  Pliyiik,  beeond.  derjenige  Tbl.,  d.  v.  d.  Pnadenbllion  handelt,  dapch 
fiaperimeolo  orUMert,  Prof.  Tltlbcrg,  Miltwockn  «.  Sonnabende  von  4'l-^t2,  dffontl.  *- 
Allgem.  Eiperimenlalpbyaik  aweiterThell,  Prof.  v.  FefUtaeob,  Montags,  Mitlwoehe  n.  Sonn* 
abende  von  9—10^  priv.  ^  Ober  EMUrleltiC,  Magnetismus  u.  Galvanismus,  I>orselbe,  drei» 

nml  wöchentl.  von  9— 10,  priv.  —  Organische  Chemie,  Prof.  Qftoefeld,  Montags  n.  Donners* 
Isgs  von  2  —  3,  priv.  —  Cbem,  Ühnn^en,  Drrselbe,  Montags  u.  Donneri^tags  von  11  —  i2, 
öffentl.  —  Technische  Chetiiie,  Dr  Trümmer,  zweimal  wöchentl.  in  noch  zu  bestimm.  .Stun- 
den, priv.  —  Mineralogie,  Proi.  Hünefeld,  Dienstagi  u.  Freiings  von  2  —  3,  priv.  —  Aiigeco. 
*  tt.  spec.  Zooli^ie,  erläui.  durch  DemonslralioocB  im  zuolog.  Museum,  Truf.  iWüuter,  secbswii 
w&ckentL  in  noek  an  hestinua.  Stunden,  püv.  ^  Medicio.  n.  bromniolog.  Botanik,  DeraeUe, 
vitnnnl  iaasbenll..ki  noch  an  faoetbnmnnddi  Stmdon,  4ML 

Monis*  «id  Cmmi'Wktmudit0mk  Helkodologio  d.  oameraliii  Siddinma,  iRroL  Boom« 
atavk,  AinnaboMb  von  4— 6,  dAmti.  —  Hürlbaoballepoliaai,  DoraoUio,  Dionrioge  n.  Oomon* 
tage  von  4—6,  priv. 

GesdUehie.  Gesch. d.  rnm.Katser,>Prof.Ur Ii ohs.  Mittwochs u.Soooabends  von  8 — 9,>öffeDtl.— 
Gesch.  d.  Slitteialters,  Prof.  Barlhold,  viermal  wöchentl.  von  4—5,  priv.  —  Den  JornandiS 
de  rebus  gehCis  erklärt  Derselbe  aweimal  wöchentl.  in  zu  bestimmenden  Stunden,  priv  — 
Allgem.  Gesell,  d  neuem  Zeit  bis  1786,  Derselbe,  viermal  wuchentl.  von  3—4,  ölfentl. 

Philologie  und  Spraehicissettschaft.  Gescb.  d.  röm.  Literatur,  Prof.  Urlicbs,  Dienstags, 
Mittwochs,  Freitags  u.  Sonnabends  von  9—10,  priv.  —  Die  Syntax  d.  laletn  Sprache  lehil 
Prof.  Sekdmann  Montags,  Dienstags,  Donneretaga  n.  PreHnge  von  10^11,  priv.  —  Die 
Mren  dee  Horai  erklirt  Doreolbo  im  pkilolog.  fiawinaf  Minwoeke  fiommboode  van 
dlBnitl.  —  Homere  IKaa,  Doreelbe,  INllwocke  a.  Sonoibende  von  ptiv.  — 

Die  Frösche  d.  Aristophanes,  Prof.  Urliebs,  Montags  u.  Donneielege  von  ^«•9,  priv.  <^  Ana» 
gOwAhtte  Stellen  d.  Thucydides,  Derselbe  im  philolog.  Seminar,  Montags  o.  Donnerstags  vea 
9 — 10,  öffentl.  —  Hi^tor.-philos.  Einleitung  in  d.  Stadium  d.  Piaton,  Dr.  S  u  s  e  ni  i  h  I .  Montage, 
Dienstags  u.  Donnerstags  von  3 — 4,  nncntgeltlich.  —  Der  Nibelunge  N6t  erklirt  Pret 
iloefer  nach  Lachmanns  Ausgabe  Dienstage,  Donaerstags  n.  Freitags  von  11—12,  ptiv.  — 
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dtad.  Zu  einem  PrivaliMinitt«  ibtr  Zeod  erbielel  sieb  0>e»t«lbe.  —  Uiiterriclil 
in  AnibiidiflB  ertheilt  Prof.  Kosegarten  nach  seiner  Gramm,  liof.  arab.  lAp*.  1838  Mitt- 
wod»  Q.  Sonnabend«  von  2  —  3,  öffentl.  —  Shakespeare':»  Othello  efhliit  i«  tDgl.  S|kracbe 
Pni.  Heefwr  Dieostafs,  Mittwochs  u.  Freitags  vub  4—5,  priv. 

Nmert  Sprachen.  Die  frnnzös.  Syntax  trägt  d.  Lector  Dr.  Sehiniii;  uHch  seiRem  Lehr- 
biKhe,  B«rliQ  iHil ,  ib  franzos.  Sprache  Dienstags  u,  Kreitagd  von  5  —  6  priv.  vor.  ^  Den 
WaHeoatein  ScbMIan  Db«ra«Ut  Derselbe  ina  Frenadtieche,  Blittwocha  u.  SoBoaboiiU  f«l 
2— S,  Allleall.  —  Mactnlay's  Gesebichte  von  Englnd  Tbl.  1.  erkUIrt  Detrtolbe»  Ml  mn» 
SiiiMt  ebw  4.  Iiialor.  Litoratnr  4.  Ifaf  linder,  HillwiNibf  n.  Sonoabenda  von  3-^4,  «MI.  -7 
Obanfen  im  Schraibra  n.  Spreobco  d.  Fraaafliiaahaai  a.  Bvgiiadiatt  TOPaQalaIlalJ)artelbe  paivatifa. 

KOiulg,  Daa  Zaichae«  iahrt  d.  akadem.  ZaMaianMiaer  PraC  Tllal,  Mittwochs  u.  Sonn- 
abends  von  3^4.  —  Uaterfidil  Id  d.  Mnatti,  tbaaral.  u.  prakt.,  ertheilt  der  ahadem.  Musik* 
lehrer  Wöhle r  o.  erbietet  sich  zu  Vorträgen  Ober  „Geschichte  d.  Musik*',  auch  leitet  er  Hie 
Übunpen  u  Cont^rt*»  d.  akadem.  Sing>'ercin9  —  Anfeituri^  zum  krrrhl.  Gesänge  ertheilt  den 
Theologie  Sludirendcn  der  Org^anist  Peters  m  7a\  ri  Ahr  misiuiideii  wöcbeotl.  —  Uolerricbl  IB 
d.  Reilkunst  ertheilt  in  d.  akadem.  Reilbaha  d.  Suilmeister  Donath. 

ö/fenlKche  gelehrte  Anstalten.  Die  Universitätsbibliothek  ist  cur  Benutzung  li.  Sludirendeo 
Slonta^s,  Dienstags,  DoBBeratags  u.  Freitags  von  11—12,  Mittwochs  u.  Sonnabends  von  2-^ 
gßtHBtt^  Bntar  BibUdMtaf:  Praf. '  SchdnraBB;  ÜBlerbibliolbakar:  Phkf.  Gata.  —  Daa 
akadem.  rMlastilBt  tiaht  BBtar  4,  Aatiidit  d.  Raeloi«  n.  d.  UaiTaraililt-Saerailrs.  —  Oaa 
tbeolog.  SenuBar  Balar  Üiraclion  d.  tkaolog.  PacBltiit.  —  Daa  diaolog.-prakt  lafltlnC  dlr^irt 
d  Fror.  Ta^  —  Daa  BBilani. Tbaalar.  Vorslabar:  Prof.  Schultze;  Pro^ector:  Dr.  Schultsa 
der  jQnpere,  —  Das  nnalom.  u.  lootom.  Museum.  Vorsteher:  Prof.  Schalte;  Proseclor 
Dr.  Schnitze  d.  Jüngere.  —  Medtcin.  Klinikum.  DIrector:  Prof.  Berndt;  Assistenz -Arzt: 
Dr.  Häckerriiann.  —  Chirnrg.  n.  augenfirztl.  Klinikum  Director:  Prof.  Bardcieben;  Assistenz- 
Arzt:  Dr.  Pohl.  —  Gebartdbülfl.  Klinikam  u.  ilebammen- Institut.  Director:  Prof.  Berndt; 
AsaisleBS-Anl:  Dr.  Eichstädt.  —  Die  SaaualaBg  matbemat.  u.  physikal.  Instrumente  0. 
Modelle.  Venteher:  Prof.  Tillbery.  —  AslroBomiach-fliatbematiaebeB  iBatitot.  Vorataber:  Prof. 
Gr  »Bert  —  Zoolef.  Maaaom.  Vemehar:  Pref,  Niaiari  AaaisleBl:  tir.  Craplia;  Coaaer- 
▼alor:  Dr.  ScbUliag.  —  BotaBiacber  Gartea.  Voralaher:  Prof.  Haater;  Garleaiaypectort 
BotzBuer.  —  Mineraliencnbinet  Voiatahcr:  Prof.  Hioefeld.  —  Cham.  Institut.  Yoraiaber: 
Derselbe.  —  Philolog.  Seminar.  Director:  Prof.  SchOmann,  welcher  A.  phüolog.  Übungen 
leitet.  —  Die  arcliiolog.  (leselUchnft  Jeitet  der  Prof  ürlich?«.  -  -  Die  Chungen  d  maihemat. 
Geseliacbalt  leitet  Prof.  Grüne rt.      DiaÜbungeo  d.  pSdagog.  GeaellacbaA  l^it^tProf.  U^aert. 


Vmeicfiniss  der  Yorlesungea,  welcbe  im  Winter -Semester  iS"/^ 
KöAiglicbtin  Staats-  und  landwirlhsehafllichen  Akad^ie  2U  Eldena  gehaltea 

vvcrdcß  sollen. 

/.  Volks-  tmd  sfaalsiririhschaftUche.  1)  Ein-  u.  Anleitung  zutn  akadem  Studium,  Director 
Prof.  Dr.  Baumstark,  am  AntHiior  d.  Semesters  8— 10  Stunden.  —  2)  Prakt.  Thei!  d.  VolUs- 
Wirliischafi^ieiire  oder  sogen.  \>  irthx  hafi-pdlizf  i .  Derselbe,  Mittwochs  u.  Freitags  v.  4—6. 

//.  LancliciriJischuf litcke.    3)  LamlwirLh.sciiaill.  (ieralhekande,  Dr.  Segnitz,  Montags  von 
j2'^4.  ^  4}  LaAdwirtbachafti.  Betriebslehre,  Derselbe,  Donnerülugb  u.  Freitags  v.  10 — 12.— 
LandiKbrIbidMdU.  Goarvenatoriaa  u.  ObuBgea  in  laadwirlbacbaitl.  Bereahanngen,  Daraelba« 
8boi9ab<aid^  von  4-**^     ß)  pfaadasncht  a»  Pferdekeaalniiat  Prof-  Dr.  Haabacr,  Moa<»|i^ 
Jliwitigti  Dowiaialaii  a.  FfeMapi  vitn  8^9.  —  7)  BiadviebaufJil»  Adtwaiflntt^r  B«bd^|, 
^hmAmm»  Meaatiachrift.  Angnat  ik  Septeariber  1861.  9$ 
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Freitags  von  2—4.  —  8)  Sehafindit,  Ders«lb«,  Sounibendt  tosIO— 12.  —  9)  Prakt.  land- 
wirthschani.  Demonstrationen  und  Übungen,  Derselbe,  in  zu  verabredeoden  SUiadei.  — 

10)  Gemüsegarlenbau,  akad.  tiärtner  Jfihlke,  Millwnrh'?  von  10  — 12. 

///.  Forslwirthichaf (liehe.  11)  Waldbau  nebst  Nalurgeschicbte  <!.  fiir.-.tl  CuliurpilaDzea, 
akad.  Forstmeister  Schultz-Völker,  Dienstags  von  4—6.  —  12)  Furäibenulzung  u.  Forst- 
scbutz,  einschliesslich  d.  Behandlung  d.  Forstservituten,  Derselbe,  Donnerstags  von  4 — 6. 

IV.  Te^nologkch.  13)  LtDdwirlfaichtlll.  Techaologie,  Dr.  Trommer,  MUtwoehi  wl 
Sonnabends  von  8-^10.  ~  14)  Pnkl.  Demonstrationea  in  d.  Fabrik»  Dnraelbo,  in  an  vw- 
abredendan  Standen 

V.  Aus  der  ThUrMOumdB.   15)  Anatomie  n.  Pbysiologie  d.  landwirthscbafIL  Hanilblar^ 

Prof.  Dr.  Ilauboer,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags  von  9—10. 

VI.  Natnrtcissenschaftliche.  16)  Anorganische  Experimentalchemie,  Dr.  Tromm  er,  Mon- 
tags u.  Dienstags  von  10—12.  —  17)  Analyt.  Chemie  u,  Anleitung  zu  ehem.  Untersuchungen, 
Derselbe,  in  noch  zu  bestimmenden  .Stunden.  —  18)  Zoologie,  Dr.  Jessen,  Donnerstsgs 
von  2—4.  —  19)  Naturgeschichte  d.  landwirlbschaAi.  Culturpfianzen,  Derselbe,  Sonnabeads 
Ton  3—4. 

T7/.  Ävs  der  Srnkumt.  Im  Wintoraemeiier,  wegen  anhaltander  Xrinkliddteft  des  PiA 
Mensel,  diesmal  keine  Vorlesnngen;  sie  werden  in  vermebrier  SCundensahl  in  Semian^ 

aemestcr  1853  gehalten  werden. 

VUI.  Mathematische.  20)  Prakt.  Stereometrie,  ebene  Trigonometrie  u.  einzelne  Capiul 
ans  d.  prakt  Arithmetik,  Prof.  Dr.  Grunert,  Donnenlags  von  2<-*4  —  31)  Mecbanik  nad 
fiaschineniebre,  Üei  selbe,  Donnerstags  von  2—4- 

IX,  Rechtswissenschaflhche.  22)  Encyklopfidiscbe  Eioleiluog  in  das  Landschaftsrecht,  Prof. 
Or*  Baseler,  lUittwochs  von  10  —  12.  .  - 

X  flssdUdkilicAs  imdSbriMlMdbs.  39)  Statistik  d.  dentscbenLandwirthscbafl»  Dr.  Segnitt, 
Mittwochs  von  S--!  —  34)  Volks-  q.  staatawirthscbaltt.  Stoalsknnde  tob  Prenssen,  DiicCMr 
Prof,  Dr.  Bnnmstark,  Montags  von  4^6. 


DniYBrsit&t  Leipiig. 

Verzeiühniss  der  im  Winterhalbjahr  18"/j,3  auf  der  Universität  Leipzig  M 

haltenden  Vorlesungen. 

(Anfang  der  Vorlesungen  d>  18.  October.) 

I.  Theologische  Facttüdt.  D.  Ch.  G.  L.  Grossmann,  Theol.  P.O.:  Erklärung  d  Ilebräer- 
briefs,  8  ü.  4  T.;  Homiletik,  9  V.  2  T.  —  I).  G.B  Winer,  Theol.  P.  0  :  Briefe  Jacobi  und 
Petri,  4  St  ;  neutestamentl.  Linguutik  u.  Herineneulik,  4  St.;  excget.-doginat.  Lbuogen.  — 
D.  A.  L.  G.  Krehi,  Theol.  P.  0.:  Pastomllheologie,  4  St.;  homilet.  Seminar,  2  SU  —  0.  F. 
Tncb,  Tbeol.  P.  0.:  Einleitaog  in  das  A.  2  Tb,  4  St.;  ErkUrnog  d.  Uiob^  4  St.;  Haupt- 
lehren  d.  hebiilseben  Grammatik,  8  St;  syrische  Sprache,  3  Slw  —  D.  Th.  A.  Liebnar, 
Theol. P.  0.:  Einleitnng  in d.Oogmatik,  3  St;  DogmaUk,  5  St  D.  K.  F.  A.  Kahaia,  Thesl 
P.  0.:  Gescbicbte  d.  Reformation,  3  SL;  DegmaUk,  2.  Tbl.,  4  St.;  Kirchengesch icbte,  2.  Th., 
6  St.;  Leitung  d.  Übungen  einer  theolog.  Geseliscbai^  2  St.;  —  D.  K.  G.  W.  Theile,  Tbeol. 
P.  0-,  d.  Z.  Decb.:  Prakt.  Dogmatik,  mit  Zugrandlegnng  <!p5  (in  .s,  Schrift  ,,da3  evano^elisrh- 
lulherische  Bekenntniss^*  [l'P^-  1852]  abgedruckten^  ,.summnrisciien  Begriffs"  der  Concordicn- 
formel  (Forts,  u.  Schtuss),  2  Sl;  theolog.  Methodik,  oder  über  die  Aufgabe  des  tbeolog. 
Studiums  in  der  Gegenwart,  2  SU;  doguiat.  £xaminatorium,  4  St.;  biblisches  Examioatorma 
über  Dogmatik  n.  Moral,  3  St.;  Obungen  der  nentestameatL-cxeget  Gesellsehnft,  so  wie  der 
Bieget  Abthdlong  der  Lansilser  Predigergesellsehall.  —  D.  L.  F.  C.  Tisehenderf,  Theel 
F.  0.  Hon.:  ErkÜrnng  des  Briefes  PanU  aa  die  Bphaser,  3  St;  Leben  Jesn,  4  St  —  D.  F. 
W«  Lindner,  Catech.  et  Paed.  P.      Logik,  3  St;  die  Gesckkhie  dea  dealidieB  Cbw«^ 
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frimllvMait,  bai>  iIm  ildItuchcD  von  der  Reformation  an  hit  aof  die  neueste  Zeit,  3  St; 
Erklirun^  der  Berppredift  nach  Matthäu«,  4  St.;  kttecbel.  Übungen,  4  St.  —  D.  R.  Anger, 
Theol.  P.  E.:  Erklärung  des  Briefos  »n  die  Epheaer,  2  St.;  Erklirung  des  Evangeliums  des 
MatthSus,  4  St.;  ErklSrunp  der  rrophet(?n  Joel,  Micha  u.  Habakuk,  3  St.;  histor.-krit.  Einleit. 
IQ  das  N.  T.,  2  St.;  Examinatoriimi  über  Dogmalik,  4  St.;  exeget.  Ge^ellschart  des  A.  T.j 
exeget.  Ge&ellscbart  des  N.  T.  —  U.  W.  ß.  Linda  er,  Theol.  P.  E.:  Kanonik,  positiv  hiator* 
Einleitung  in  du  N.  T.,  5  St.;  Dogmengescbicbte,  4  St.;  Leidensgeschichte  Jeso,  nach  dem 
EvaogelinnJohtBSieydSt.;  Iheolog.  EncyklopAdi»  «.  Melbodologie^  2  St.;  txeget.  GeMlIsehali 
D.  ph.  K.  6.  Ktehler,  Theol  Lic,  Philo».  F.  E.:  Homilet.  GesellMhaft  der  Sacbiee,  3  St  — 
D.  ph.  F.  M.  A.  Hinael,  Theol.  Lic  :  homitet.  Übungen;  homilet.  Übungen  der  I.ausitzer, 
2  St.  —  D.  ph.  II.  (l.  Ilölemann,  Theol.  Lic:  Erklärung  der  Genesis,  4  St.;  Leitung  seiner 
philhchrä!«rhfn  fie<;elldchan  in  Erklärun;:f  aii«()^ewühller  Steilen  des  Jeremia,  verbunden  mit 
gramraali^h-analytischen  u.  hebräi8ch-8tylt»liächcn  Übungen,  2  St. 

//.  JurUHtehe  FacuUät.  D.  K.  F.  Gunther,  Jur.  P.  Prim.,  Fac.  Jurid.  Ord.,  d.  Z.  Dcch.: 
Ordentlicher  u.  summarischer  rivilpmre-^i,  Ö  St.  —  D.  V.  A.  Srhiling,  Jur.  rom.  P.  0., 
d.  Z.  Rect.:  Naturrecht  od.  Rechtspiniusopiiic  in  Beziehung  auf  Privatrechl,  mit  vergleichender 
BerOcksichligung  positiver  Üechlsbestimmungen,  4  St.;  philosoph.  Staats-  u.  Völkerrecht,  2  St.; 
lalerprelaliontftboogen  io  BeaieboDg  aaf  amgewihlte  SielJen  des  rfln.  Roehta,  2  St  —  D.  W. 
F.  Stein  «eh  er,  Jer.  sax.  P.  0.:  K.  •Ichaiacbea  PriTatredit  mit  AnaaGhlnM  des  Erbrecht«, 
6  St.;  K.  aichritcbes  Erbieebt,  2  St;  Referir»  n.  Decretirkunit,  4  8t  —  D.  6.  L.  Th.  U are- 
soll, Jur.  crim.  P.  0.:  Inslitutionen  u.  Geieb.  d.  rötn.  Rechts,  9  St;  Criounal recht.  —  D  G. 
Häoel,  Foot  et  IM.  Jur.  P.  0. :  Institutionen  u.  Gesch-  d.  röm.  Rechts,  10  St.  -  Lebensbeschrei- 
finn?  der  nenern  .li!ri<!ten,  2  St.  D.  W.K.  Albrecht,  Jur.  germ.  P.  O  :  HtMitsches  Privat- 
recht,  6  St. ;  deutscht-  Hethtfigeschichte,  5Sl.;  \Ve{h.>;eIre('ht.  —  D.R.Osterloh,  i'roc.  comra. 
P.  0  :  Sächäiscber  CivtljHOce!«!,  8  St.;  Exanunatorium  über  auserwfihlte  Tlieile  der  Frocess- 
wisseoschaft,  2  St.;  Civilproccs.^prakticum,  verbunden  mit  Übungen  im  müudlichen  Referiren, 
6  St  —  D.  C.  G.  V.  Wiebter,  Paad.  P.  .0.  des.:  Pandekten  mit  Auischlass  des  Erbrechts, 
12  St;  Controversen  d«  Pandektenrecbts,  3  St  —  D.  B.  Schilling;  Jar.  P.  B.:  Das  gemeine 
m  Oentschland  geltende  Kirchenrechl,  6  St;  bber  die  Lebnsfolge  des  gemeinoi'  n.  sichsisehen 
KechUi,  2  St.;  Examlnatorium  in  latein.  Sprache  über  das  röm.  ßecht,  sowohl  d*  Institotionen 
ab  der  Pandekten,  6  St  —  D.  J.  Weiske,  Jar.  P.  E.:  Bergrecht,  4  St.  —  D.  W.  Frege, 
Jur.  P.  E.:  Erklärung  einzelner  Theile  der  Juslinianeischen  Institutionen,  2  St.;  Examinatorium 
über  einzelne  Tbeile  des  Criniinalrechts,  2  St.  —  D.  H.  Ih.  Schieiter,  P.  E  :  Süchs.  Staats- 
recht, 3  S(  ;  Crimiiialprocess,  4  St.  —  D.  K.  0  iVInller,  Jur.  P.  E.:  Über  Pandekten  und 
Erbrecht  nach  Puchta's  Lebrbuche,  12  St.;  converaalüriscbe  und  exegetische  Übungen  über 
Pandektensteilen  mit  Entscheidung  prakt.  Fälle,  2  St  — >  D.  C.  H.  Ueydenreich:  Anleitung 
xum  iteferiren  und  Decrellren,  unter  Uiuheilung  von  Geriditsacten,  3  St.;  Obungen  im  mftnd» 
hohen  Reforiren,  1  St  —  D.  J.  E.  Kunlse:  Inslilntionen  nnd  Innere  rfim.  ttechisgeschicbte, 
8  St;  Inasere  rdm.  Becblignschidito,  2  St.;  Handelsrecht  Im  engern  Sinne,  2  St;  Obnngen 
der  juristische«  Geselljchafl»  2  St 

JIL  Medicmiiche  Facuhdt.  D.  E.  il.  Weber,  Anat.  et  PhysioL  P.  Q.,  d.Z.  Decb.:  Topo- 
graphische  Anatomie,  2  St.;  Eingeweide-  u.  Gefässtebre,  6  St.;  anatom.^prakt.  Übungen  in 
Gemeinschnrt  mit  D.Wpber,  Theair.  anat.  l'ros.,  P.  E.  des  ,  12  St.  —  D.  J.  Ch.  A.  Clar us,  Med. 
P.  0.:  Lehre  von  den  llaulkraiikheiten,  2  St.  —  D.  J.  Ch.  (J  Jörg,  Art.  obstetr.  V.  0.: 
Gebuitahfilfe,  nach  »einen  beiden  Handbüchern,  4  St.;  geburtähnlH.  Klinik.  6  St ;  Einübung  der 
geburtshüia.  Operationen  am  Phantom,  4  St.;  über  die  wichtig»iL-n  Kmderkraukbeiteo,  2  St.  — 
1).  Ch.  A.  Wendler,  Med.  polit  lör.  P.  0.:  Geriehlliche  Medicln  fDr  Juristen,  4  Si;  und 
Ihr  Arale,  4  St  D.  0.  B.  Kflhn,  Chem.  P.  0.;  Anorganische  Chemie,  6  St;  StSehiometrie, 
2  Si;  Ober  des  Gnpitel  Yom  Cynn;  ehemiseh-prafct  Übungen  an  2  oder  mehr  T.,  8  St  tCg- 
lieh.  —  D.  L  Cerutli,  Palbol.  et  Therap.  spec.  P.  .0.:  Poliklintk,  6  St  —  D.  J.  Radios, 
PalhoL  «t  Hfg.  P.  0.:  Spec.  Pfcarniokologio,  4  St;  klin.  DenonstmUonm,  4  St;  phnnoako^ 
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ipMiliwte  HfüMMlntiOlioli,  1  St.  D.  G.  aänlher,  Chin  P.  O.2  Speciale  CUnifili 
4  SL;  chirarg.  Aoatomie  and  Akiurgie,  2  St.;  ohirurg.  KUmk,  9  St  i>.  C  A.  Woodtr« 
lieh,  Clin.  P.  0  ■  Meätciaiache  Klinik,  St  ;  spf^cielle  Palholoi,'fe  nnH  Thempte,  8  St.  ~ 
D.  E.  Knete,  Ophih.  P.  O.  doi.:  Klinik  der  Augen-  n.  Ohrenkrsnken,  ö  8t.;  liieorei.  Augeo- 
heilknnde,  6  St.;  allgem.  Therapie,  2  St.  —  0.  J.  K.  W.  Walther,  Med.  P.  0.  Hihi  ;  Am- 
gewählte  Capitel  der  Cbirurgi^  I  St.;  chirurgiiche  Poliklinik,  12  St.;  Ober  bypfaiits,  2  8i.  ^ 
D.  G.  W.  SehwtHte,  M.  P.  B.:  lleilqnBllMlMiM,  2  81.  ^  D.  E.  H.  Ktttsv^k«»  IM. 
r.  B.«  He«diiifeli«  Hmtog^,  8  Sk;  Rooeptiiluimt,  9.  St.;  •Ng^iii.  AtigMtailkliidtt>  2  »L\ 
Abrüs  der  G»nMiH»  tntd  MdmrkMMte  der  MeAetn,  9  St  ^  0.  I.  B.  B«€k,  Anit  fUä. 
P.  B.  dei.:  Pathologitch-nnatomische  VortrCga  tri!  LcfohMeröffiADiigeii «  4  St;  phyilkifcclw 
Dfagnostik,  2  St.  —  D.  E.  F.  Weber,  Thett.  «nat  Protect.,  Med.  P.  B.  dat.:  Knodiaa-  Ml 
B§hderlehie,  3  St  :  Muskellehre,  .1  St.;  anatomisch -prnklf^rhc  Ühunpen,  1?  St.  —  D,  K.  C. 
Lehmann,  Clieni.  pliys.  et  palh.  V.  K  ■  (Wiid  seine  Vorlesungen  nuch  der  Röckkebr  von 
seiner  Beise  anzeigen.)  —  I).  K.  G.  Fianike,  Med.  P.  E.  des.:  chiriit';.  I'oliklinik,  12  St.; 
Bandageniehre,  2  St.  —  U.  J.  Clarus,  Med.  l\  Aligem.  i'aliiuiugie  und  iiierapie,  6  Sl.; 
ArzneiinilteUehre  «od  B«oe|ilirltaiide,  3  Si(  Intl—prakt.  ÜbuDg«o.  »  D.  11%  Sdnaenkalb, 
Med.  P.  B.  dts.:  Geridrflicbe  lledida,  4  Sk;  OImt  Vergiftongeft,  2  Si  ^  0.  a  Biretib«!« 
Med.  F.  E.  d«.:  Ober  UatMrlMbebrÜcbe,  2  Si;  Baadagralebr»«  nit  pnklU  Obai^.,  3  &} 
BaminAttriHil  Id>er  die  wichtigstiMi  Capitel  der  Cltirurgie.  —  D.  F«  W.  Ais««ttii  AI^Mi. 
Analomie  der  Thierclassen ,  2  St.  —  D.  K.  L,  Merkel:  Geaehkfate  der  Heilkunde  Und  der 
Volkskraokheitcn ,  2  St.;  Theorie  der  Stimme  und  de«  GesaDges,  2  St.  D.  A.  Winten 
Klin-  Übnngcn  in  d.  Behandluiip  d.  Augen-  u.  Ohreakrankbeiien ;  Lohre  v.  d.  Anpen-  ä.  Ohreo- 
krankbeiteo-  —  U.  C.  Reciam:  tiesammte  Geweblehre  d.  nienithl.  hörpers,  4  i»t.  —  D.  F. 
Germann:  Geburtshüife,  4  St;  geburiibülfl.  Operatioüäubuogea  atii  Phantom;  Cxamtfiatoriea 
ub.Geburtaliüire,  Frauen  >  h.  Kiederkiwikheüen  (  gebiift»hal&  Poliklinik  u.  Operationscur«,  4St.- 
D.  &  A.  Coeei  ms  PUboU  AMteatie  q.  Diagnostik  d.  AagenkreoUieilae,  9  Si  D.  B.  Tb.Thief^ 
leiders  PUbek  Gewebelebre^  2  Sit  ktlb. PrepMeutik  ed.  Obuegen  im Untentteben  d.  mnmIbL 
K«ifme  «^  «eiebr  ExcfMe,  4  St.;  Rejpelitoiittiii  bb.  d.  apecielle  Pblbolegie  e.  Tberepie.  - 
B.  C.  Beening:  Mediciniscbe  Poliklinik,  6  St;  üb.  Kioderkrankteiten,  2  St  ^  D. 
Carvi:  Vergleicbemle  Aoeteuiie»  2  Ib.,  4  St.;  vergleidnede  KoocbeAlekre^  2  St. 

IF.  FJUfoaojrbiiwI«  VaeML  D.  W.  Wachaeintb,  Hiit  P.  0.,  Sesler  der  Y^bil.  Ttc: 
Allgera.  Weltgeschichte,  6  St.;  Geadtidite  der  4^utfchen  NationDltiterator  seil  Gottsched,  2  St.; 
Geschichte  der  Poesie  im  Mittelalter,  2  St.  —  U.  pb.  M.  W.  Drobisch,  Matth,  et  Pliiloi. 
P.O.,  Dir,  actor.  der  phil.  Fac:  Piycliolotfie,  4  St. ;  DifTenlralrerhnnng  (fofts.),  4J?t.;  Merh«nil 
(Scbluss),  2  St.  —  D.  ph.  A.  Weslermann,  Lill.  graec.  et  roni.  P.  f).  cf  Sem.  Bef, 
Dir.,  d.  Z  Dech.:  Über  die  Rede  des  Demosthencs  gegen  Uleidtas,  4  St.;  Erklärung  iin^{e- 
wShlter  Satiren  des  iluraliw«,  2  St;  Cbrono1(^ie  der  Griechen,  2  St.;  Übungen  des  k.  ptriloL 
Btmußn  im  Dieputireii  2ber  aebHMidke  AtrrarbeiHtDgeB  eed  im  Brkifreii  dM>  Welkcb  IM 
Arirtö|>taieee.  -  D.  ph.  6.  Tb.  Fbc!bQ«r,  fhjB.  P.  0.:  Spedelie  ÜTiblt^blldeviAib,  2  Sl.  - 
D.  H.  L.  Fletteber,  LI«.  00.  P.  0.:  Arabiiebe  Syalax,  2  Üi;  BtkUHiiii^  Hie  XMMM«»' 
mehte»  ¥.  Beidbawi,  2  St.;  f^Mrlielmflg  der  BritMt^eg  des  persilchtn  Roseng^rtem  von  Sadi, 
2  St;  Forts,  der  Erktirung  der  tQrkiscben  <ptaranle  «fd^stioiis  pobliees  pttr  Zenker,  2  5L{ 
arabisch*  Gesellsrhnn,  2  St  —  D,  0.  L.  Erdmann,  Chem.  tecbmP.  O.:  Orgahiscb*  Cbtmie, 
4 St;  chemisches  PralUicum,  täglich  9-^4  U.  (Soiiu.  9-t2  Ü.).  -  Ö  yh.  G.  H a rt«»isteiOt 
Phil,  theor.  P.  0.:  Über  die  l'rjncipieB  der  Ethik,  nebst  tiner  Gesdiichte  der  wichtigiiei 
ethischen  Systeme,  4  St  •>—  D.  pb.  K.  Bülau,  Doctrinn.  polit  et  oam.  P.  0.:  AHgem. Starte 
lebre  «ftd  Gmttdrtge  der  Polilifc,  3  St;  PHÜfeeilvtlieAMllibfl,  2  St.  -«^  D.  |di.  A.  F.  Mdble^t 
Mcdieb.,  ci  A'üteo.  F.  0.;  tfaeorie  der  FernriHii^  2  St;  Tbewie  der  KegelscbbiKe,  2  81. 
B.  Idt.  <A  F.  HeveiattH^  WmmU  P»  0.:  l^jbiMlie  OregMphie,  9  St.;  Ninetmbigie,  4  Si.; 
KftiMtosrephie,  2  St.  —  IK  Ob.  H.  Weilee,  Pbil.  P.  0.:  RciAil|ibikM^lllb  Oder  Natarredit, 
mit  «Mdblnae  d4«  fbiMiibiMlMa  SibMbrMMi»  4  Bi;  ÄMbttSh,  4  «t;  Mir  ffidini  <Plilel«|idi 
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mi  ihr«  Meatang  Ar  <Üe  Gagmwaiti  2 St;  pbiUM.  tJbmfra.  —  D.  ph.  B.  PÄppif ,  Zoolog. 
P.  0^  Muf.  sool.  Dir.:  üpee.  Zoologie,  I.  Tli.,  4  Sl.;  toolog.  tbongon,  4  Sl.  —  D.  pii*  W. 
Bosokor,  Dootriiio.  poUl.  praot  •!  «oaieniL  P.  0.:  Graadloliroo  dor  praktiodion  Politik  «If 
litsterisdi -philosophische  Einleitung  in  das  Stadiam  der  Rechts-  und  Cameralwistontcbaftoo, 
3  St.;  prakt.  Nationaldkoaomie«  4  St.;  Pinanxwissenschaft,  2  Sl.  —  D.  ph.  >f.  ßrocVhnnSf 
I.J..  00.  P.  O. ;  Elemente  der  Zendipniche.  9  FrklSrnn£j  von  Benfey's  Sairhrit-Chresto- 

mnihic,  4  St.;  Erklärung  von  Firdusi's  Schnhnnmeli,  4  St  —  ü.  ph.  H.  Wultke,  Do«  Inno, 
hist.  auxx.  P.  0.:  Alljfem.  Erdkunde,  \  St.;  (ieschichle  Europas  von  der  Milte  des  46.  Jahr- 
buBderU,  2  St.;  histor.  Privatuiiinum ,  3  St.  —  D.  ph.  W.  Hanke I,  Phys.  P.  0.:  Pliysik, 
a.  IK,  6  iter  Miwtglotiimus,  2  St.  D.  ph.  R.  Klots,  Phil.  ohm.  P.  0.  cl  So«. 
phiL  Rog;  Dtr,t  Übet  da»  Afirtophanct  Aoharaer,  4  St.;  Abor  Cicoro*i  Rodo  für  Cldno  mit 
bmdoror  RAekficbl  o«r  du  i«n.  CoricbltwoiOB.,  2  St.;  «bor  iotdoiacho  SprochwiseoBfchall 
(Porta.),  4  St.;  Übungen  des  kdnigl.  pbilol.  Somioon  im  Oiaputiren  üher  schriRlicbe  Aua- 
arbeüungen  und  im  Erklären  der  erbaltenen  Reden  u.  Briere  aus  des  Sallustius  ..Heschicht«- 
bürhern";  l'hnnwcn  der  Lousitzcr  Predigerf^e^ellscbofl  im  Disptifiren  üher  latein.  Ausarbeitungen 
und  Uli  h)rklären  der  Antigone  Hcs  Sophoklc;.  —  D.  G.  e  1 1*- /i  ni s,  Bolan.  P.  0.  des  .  horl. 
bot.  Dir.:  Anatomie  and  Physiologie  der  Pflanzen.  4  St;  kryptogamiscbe  Pflanzen,  2  St. 
D.  ph.  G.  Soyffartb,  Archaeoi.  F.  E.:  Ai^häologi«  des  A.  und  ?i.  T.,  4  St.;  kopUacho  Hsd 
altlgyptisoho  «muMtifc,  2  St.  —  D.  pk  C  F.  A.  Nobbe,  Pbilot.  P.  EJs  Ploto'a  Locbei^ 
liUlrung  mit  lotofak  Diipotirgbungen  ivodMolod,  2  St.;  EridlrMg  von  Too.  Am  üb.  I.,  2  Si  — 
D.  ph.  G.  J.  K.  L.  PUto,  Plulof.  P.  B.:  Pidogogik  ««d  Didaktik,  2  St.;  Katecholik,  2  St.; 
büochotlaobe  Übuogoa,  2  St.  —  D.  ph.  S.  L  P.  Fiitbo,  PhHoa^  P.  6.:  Stealen-  u.  Cullur- 
geschiebte  doo  MiHohdlow»  4  St.;  aber  dio  grAutcn  Tragiker  der  neuem  Zeit,  2  St.  —  D.  ph. 
F  K  Biedermann,  Phil.  P.  E.:  Allgemeines  Staatsrecht,  mit  he^onderer  Hinsicht  auf  die 
in  I)eut^ch^and  und  speciell  in  Sachsen  gellenden  staatsrechtlichen  Pe^timniungcn,  2  St.;  Staat$- 
u,  Cuiturgesditckte  Deutaefalandä  vom  Ende  de^i  vorigen  Jahrhuiideiiä  bis  auf  die  neueste  Zeit, 

3  Sl»;  Übungen  im  Disputiren  über  staal&vvissenschafiliche  u.  gescbicblUcbe  Sloile.  —  i>.  ph. 
G.  Stall  bäum,  Philo«.  P.  E.:  ErkMroag  der  Epodea  doe  Horas,  2  St.;  rdm.  Altorlhftaior, 
8  St  —  D.  pb.  G.  0.  Marbaoh»  Phil.  P.  E.:  Mochanik  and  Maaobinonlobra,  4  St.;  4bor 
d«i  BIHs  and  die  Biitiafclaiior,  2  St.;  Blomoatargaoaialria,  4  St  ^  D.  pb.  V.  Jaoobi,  Pbii. 
P.E.:  Allganh  Landivktbieballtlohre,  2  St;  Uhre  Toa  landwirthadiamidmi  AaacbMgoa, 
2  St.;  Kocyklopfidie  der  rorslwirthsehaflülohra,  2  St.  —  D.  ph.  W.  I»  Peter  mann«  PhiL 

,  P.  E.  des.:  Medicia.  Botanik,  4  St.;  die  europ.  Getreidearteo  n.  Wiesenp^rSser.  2  St.;  Forst- 
botanik, 2  St.;  Examinirübnngen  über  tlieoret.  o.  prakt.  Botanik  ^  !).  ph  H.  D'Arresf, 
Phil.  F  E  de«.:  Theoni^  der  Hewt'gung  m  hegelscbnilten,  2  St.;  üeschichie  der  vMclii  p^ien 
astronomischen  Lehren,  2  SL  —  l).  ph.  C  H.Tb.  Kerndt:  Die  Cliemie  in  liuer  Anssfudunc 
auf  Agrtcultur  und  iandwu-tbfchaiUicbo  Technologie,  2  St.;  aligem.  cbetuisihe  Teclinolor;ie, 

4  St;  Uber  den  abawiadum  Tkeil  d.  Waeralogie  mit  baeonderar  Befüoksichtigiing  dea  l.dth- 
rthfa;  obemiacbef  PraktioaaH  tIgUoh  7  St  CSam.  85t.).  ^  D.  ph.  Oomw  Hermann:  Lagik, 
d  St;  GMcMohta  dar  nenern  PhiloMphle  von  CarteabM  nn,  4  St;  Malrik,  2  St;  Brklimng 
daa  Tbnqydidoe,  4  St  -i-  D.  pb.  II.  Brandes:  Gescbichlo  n.  Vcffbaeoog  des  aicbi.  Volka- 
atammes  mid  Staates  bis  um  dio  Milte  des  17.  Jahrbunderts,  2  St.  —  D.  ph.  H«  Htrseli 
Kenctionslehre  mit  Experimenten,  2  St.;  Toxikologie  mit  gerichtlich-cHemischen  Experimenten, 
2  St.;  Rt:p*:iiforium  und  Ex^^minatorium  der  gesammten  Chemie,  6  Sl,;  Erliintertingei»  der  im 
Gebietti  der  Ciie«ne  aufgestelUen  Theoneeo,  2  St. —  I).  ph.  M.  \V  i  1 1  k  o  rn  ni :  Emlulung  in  die 
iMtanidcbe  Wisseoscbaft,  2.  Ib.,  spec.  Botanik,  4Sk;  EntvvickluHgsgesciuohte  u.  .'Systematik  der 
Krypifltgamca,  2  St.  —  DU  pb.  W.  8.  Wonck:  Geschicbto  Deutschlands  im  Mittelalter,  4  St  ~ 
D.  pk  a  a.  Reiehenkaeh:  Ailgaaieiae  Botanik«  2  St  —  D.  ph.  P.  Za rneko:  Dantache 
Grammatih«  12  U.  4  T.;  Erklining  gothiachar,  allbecbdoniacber  nnd  mittalhecbdenlaeber  Sprach- 
daakomlo  rnnb  W.  Weakemagatt  AildentadMm  Uaehnehe,  2  T.  in  an  beet  St  »  D.  ph. 
U.  Pf  iteaeke:  ghcr  Pindar,  4  St;  Mythologie,  2  St. 
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DniTorsiUt  Erlangen. 

Verzeichnlss  der  Torlesiingeii,  welche  an  der  Königlich  Bayerischen  Friedridi- 
AlexanderS'Univensitlt  tn  Erlangen  im  Winter-Semester  iS**/^  gehalt« 

werden  sollen. 

D«r  Imiwilricaiaiioiif- Termin  iieftant  an  1&.  Oelobmr.  —  D«r  Awhng  iw  VorlaMiqgM 

Ist  an  29.  Oelolicr. 

TkeohgtM^  FacuttOt,  Dr.  Biif«lhardt:  Cbangen  det  kivelieDliiJtor.  Semiwirfl,  GewUdrtt 
dar  t^ahra  vam  tantaadjibrigan  Baidie,  KinAaiigaicIrtcliia.  —  Dr.  HSfling:  Obm^a»  du 
iiomilel,  n.  des  kateohal* Seminariutns,  Homiletik,  Liturgik.  —  Dr.  Thomasius:  Do^m^tik  I.  Theil, 
Dogmengeschichte.  —  Dr.  Ilofmann:  Einleitung'  in  das  neue  Testament,  dea  Brief  an  die 
HebrSer.  —  Dr.  Delltzch:  Psalmen,  Evangelium  des  5Trü1iSus,  im  exe?pf  Seminar:  fJenp«i<, 
grammatisch  u.  cursorisrh.  —  Dr.  Ebrard:  christl.  Dogmatik,  OffenhMning  Johannis,  honiiiet. 
Übungen.  —  Dr.  vun  Ammon:  christl.  Ltiiik,  Übungen  im  Pasioraiinstilute.  —  Dr.  Scbroid: 
Kirchengeschichte  von  der  Keromation  an  bis  san  19.  Jahrhundert,  die  Kirchen  der  Gegei- 
wart  u.  ihre  Geicbiehte,  Pralegonana  der  Dognatik*  —  Mc.  Dr.  FlägeUbaeb:  Jeraariii, 
bebriifche  Grammatik  mit  prakt.  Übnngen»  Convenatorien  a)  Uber  Geneaia  in  iidiritehcr, 
chaldiiicher,  ayriacher  md  arabisdier  Sprache,  b)  Ober  dm  ersten  Btki  an  die  Korinttiar.  - 
Lic.  Luthardt:  biblische  Theologie  dei  N.  T.,  Conversatoriura  Ober  dogmatiaeli  wichtif« 
Stellen  der  Schrift,  Conversatorium  über  die  Hriere  an  die  Gntater  u.  Ephesier. 

Ji/rish'<trhe  Facutlät.  Dr.  Buch  er;  Institulionen  des  röm.  Rechts,  äussere  u.  innere  Htm. 
Rechtsgeschichtc.  —  Dr.  Schmidtlein:  Encyklopädie  u.  Methodologie  der  Recbtswissenscliaft, 
gem.  u.  bayer.  Criminalrecht,  kathol.  u.  protestaiit.  hircbenrecht.  —  Dr.  ScheIHng:  gem.  a. 
bayer.  ordenti.  Ctvilprocesi,  bayer.  Staatsrecht,  Grundlinien  des  frans.  Civilprocesses.  — 
Dr.  Ton  Sehen rh  Pandekten,  Einieitnng  in  das  Primtreebt  dar  Rdmer  Ar  Stodirenda  der 
l^itologie,  Olpians  Fragmente.  —  Dr.  Gen  gier:  deutsches  Privatreeht,  Lebenreeht,  bayw. 
Hypthokenrechl.  —  Dr.  Brins:  Biiireebt,  Pandektanprakticnm,  Binleltangin  das  preuaa.  Ltt^ 
recht,  Quaestionc.'«  Papiniani. 

Medicinische  FacuUdf.  Dr.  Leupoldt:  allgem.  Hygieine,  Pathologie  u.  Therapie,  Geschichte 
der  Medioin  seil  di-rn  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  ronver^atoriun»  über  Gegenstlnde 
der  Theorie  der  Medicin.  —  Dr.  Bosäbirt:  geburtshülfl.  Klmiii,  Ivi anklieiiea  des  weibiici»eB 
Geschlechtes.  —  Dr.>  ileyfelder:  Chirurgie,  chirurg.  Klinik,  Bandageucursus,  Fractureo  n. 
Luxationen.  —  Dr.  Will:  allgem.  u.  med.  Zoologie,  allgem.  u.  specielle  Physiologie,  Ency- 
Idopidie  n.  Melhodologie  der  Mediein.  ^  Dr.  Gerlaeh:  •pedelle  Anatamie  des  HensdicBi 
Leitung  der  SedrAbnngen,  Anatonria  der  Shmasorgane.  —  Dr.  DItlrieh:  spadeile  Palbalogls 
«.  Therapie,  med.  Klinik,  med.  Poliklinik,  Conversatorian  über  gerichtl.  Hediein.  —  Dr.Tratt: 
Arzneimittellehre,  med.  Polisei.  —  Dr.  von  Gorup-Besa nes:  organische  Chemie,  Sldcbio- 
netrie,  ehem.  Prüfung  der  lYahmngsmittel  u.  Lebcntbedilrfnisse,  ehem.  Praklicum.  —  Dr.  Sol- 
briy:  psychiatrische  Klinik.  Dr.  Friedreich:  perlchll  StRa!Nphv'?ik  fn)  fifcrichf!.  A?ithrop<>- 
logie  u.  b)  gerichtl.  Zoologie],  Cnminalpsychoiogie.  —  Dr,  Wintrich:  Prakticum  über  Per- 
cussion  u.  Auscultation ,  Repctitorium  fiber  specielle  Fnihologie  u.  Therapie,  Casnisticom 
medicum.      D.  Pf  äff:  Geogoosie  o.  Geologie,  Krystaiiographie. 

PMSsssjiiUseis  FmadUt,  Dr«  Kästner:  Genmmlnntnrwisfenadiaf^  Gesckiehte  der  Physik 
n.  Chania,  allgem.  Bsperimenlnichemie  in  Verbindnng  mit  eiperinwnteHer  Stdehlemolii^ 
Camemichemie,  Verein  für  Physik  n.Cbemitw>-  Or.BOttiger:  Statistik,  Gasdricbtn  d.  naawa 
Zeit  bis  auf  unsere  Tage,  Geschichte  des  bayer,  Staates  u.  Volkes.  —  Dr.  Döderleia: 
Übungen  des  philolog.  Seminars  im  Unterrichten,  griech.  StaatsalterthQmer,  Annalen  des 
TaritQS.  —  Dr.  v-  Raumer  spn.:  allgpni.  Naturgeschichte,  KrystHllkunde.  —  Dr.  ▼.  Staadt; 
analyt. Geometrie,  höhere  Arichmelik. —  Dr.  Fischer:  philnsophisrhe  BncyklopSdie,  Reliffion»» 
Philosophie.  —  Dr.  i^iigelsbacb:  Homers  Uias,  Beurthetlung  der  freien  Aufsitte  der  Semi- 


umHMf  hl.  fll^^Hbaiifeii,  DenoidiciiM  Bade  d«  eoralH^  kohsn  Kritik  der  HorasiicluHi  Oden.  — 
Dr.  Hekewieek«:  IVeUemtokoeowie,  FuanivriMeMcheft,  steeUwirthidiefUidie  Syttene. 

Dr.  V.  Raum  er  jun.:  Geschidite  Europa's  u.  seiner  Colonieen  vom  Jabre  1776  bis  xur  Gegen- 
wart, deutsche  Literatur  seit  Lessing.  —  Dr.  Fabri:  Finatuwitseescbafl,  Ctvilbaukunst.  — 
Dr.  Winterling:  Macbeth  von  Shakp«ipraic,  engl.,  franz.  u.  italten.  Sprache  —  Dr.  Hcytier: 
l.ofik  ti.  Metaphysili,  Geschieiile  der  neuem  Piiilosophie  von  Carlesius  bis  Kt-pel,  Conveisa- 
lormm  über  die  tirundprobleme  der  Philosophie.  —  Dr.  Martins:  Pharmakognosie  dt-s  Thier- 
0.  Pflanzenreichs,  Examiontorium  aus  den  genannten  Wissenscbalien.  —  Dr.  Spiegel:  ForU- 
lelanef  dee  Anbiecben  n.  Snukriti  Gremmnlik  der  «Itpeniaelien  Spraeben,  ausgewibhe  St&cke 
des  Aveela  n.  der  Keilinedirifken,  CnUnffecebiebte  de»  Oriente,  ~  Dr.  Sehnislein:  medidn.- 
plnnnaeeiitiadie  Botanik  Mbil  Cberekterietik  der  nntfirtichen  Plennenramilieo,  llor|»honeniie  n. 
Physioiofie  der  Gewidise,  KryptofmieQknnde.  —  Dr.  Beeenhnner:  Omilkoto^  Bntenio* 
k>gie,  Repetitoriuro  ikber  Zoologie. 

Die  Zeicbenkanst  lehrt  Gareia,  die  Taaikunat  HAkacbt  die  Fecbikoaat  Ouebl,  die 
Reitkunst  Neubert. 

Die  Univ.-Bibliotiiek  ist  jeden  lag  (mit  Ausnahme  des  Sonnabends)  von  t — 2  Uhr,  das 
leseaimmer  in  denselben  Stunden  u.  Montags  u.  ^littwochs  von  1 — 3  Uhr»  das  iNaiuralien-  u. 
lanitaabiiiel  Mtttivocbt  u.  Sonnabends  von  1—2  Uhr  geöffnet. 


Universität  Giessen. 

VerzeiohniM  der  im  Winlerhalbjahr  Id^Vss  zu  haltenden  Vorlesungen. 

AnfaBf  derselben  am  1.  IfOTember. 

/.  Kaiholisch-theohgii^  Faculiät.  Löhnis,  P.  0.:  Weissag,  des  Jesaja;  katboL  Briefe; 
bibl.  ArchSol.;  Leitung  scbrifll.  Arbeiten,  niündl.  Disput,  etc.  —  Fluck,  P.  0.:  Moral; 
Pastoral.  —  ScharpTf,  P.  0.:  Kirchenjffcsch.,  1.  Hälfle;  der  christl.  LiterSrgesch.  1.  Hälfte 
(Patrologie).  —  Lutterbeck,  P.  0.:  Encyklop.  d.  Theo!.;  Evanjr.  d.  Johannes;  Dogmatik  1.  H. 

//.  Evangelisck- theologische  Faculiät.  Credner,  P.  0.:  Erklär,  d  ersten  Briefes  u.  d. 
Evang  d.  Jobannes;  Kirchengesch.,  1.  Th.  —  Knobel,  P.  0.:  Eml.  in  das  alte  Test.; 
graaim.  Brkl.  Toa  Rnm*  23—24,  düentL;  BrkL  dea  Bucbea  Hieb*  —  Haase,  P.  0.:  Geacb* 
d.  evang.  Dogmatik,  dlt;  eveng.  DogmaUk,  2  Tb.;  Kircbenrecbt;  Katecbetik.  —  Kdllner, 
P*  0.:  ErU.  des  Brielea  an  die  Oebriter,  dea  1.  Br.  Petri  n.  d.  Briefea  Jaeobi;  Kircben- 
gesch.  d.  nenern  Zeit;  Darstell,  d.  evaog.-kirebL  LebrbegrilEi.  Banr»  P.  0.:  Brklir* 
d.  Psalmen;  Dogmengesch.;  Pädagogik. 

III.  Juristische  Faculiät.  Birnbaum,  Kaiirlcr,  P.O.:  (Gemeines  deutsch.  Criminalrprht; 
gem.  deutsch  Crmiinalprocesa.  —  Iheriug,  F.  ü.:  Pandekten  m  t  Ausschl.  d.  Erbrechts. — 
W  a  s  s  L  r  s  eil  l  e  i)  e  n,  P.  0,:  Deutsche  Reichs-  u.  Rechfsgeschichte;  deutsch.  Staats-  und 
Privatiurätenrechl;  europ.  Völkerrecht.  —  D eurer,  P.  0.:  Institutionen  u.  äussere  (iesch. 
des  röm« Rechts;  Familien-  undErbreebt;  Pandekten-Prakt. ;  gem.  dentscb*  Civilprocess. — 
Renner»  P.  B.:  Inslitat.  des  r6m.  Recbts;  Gescb*  dea  rAm.  Rechts  nnd  Civtlprocesses.  ^ 
Sandhaaa,  Privatdoc.:  Gem.  deutocb.  Privatr«;  Kircbenrecbt.  —  v.  Heimelt,  Privatdee.; 
Rdm.  Rechtsgesch.;  gemeinen  deutscb.  CiTilproceas.  —  Leylta,  Privaldec;  Recbts|Ailoa.; 
gem.  deutsiib.  Criminalprocess. 

IV.  Medicinische  VnrvUäf.  v.  Rilgen  I.,  P.  0.:  Geburtshülfe :  -r^luHlsh.  Exploration; 
Psyohiiitrie;  gcburtsh.  Kliüik  mit  Exaniinat.  —  Wcrnher,  P.  0.:  Specielle  chirurg.  Pathol. 
u.  Therapie;  chirnrgf  Klinik.  —  Bischoff,  P.  0.:  Anatomie  d.  .Menschen;  Secirübungen, 
gemeioscbalil.  mit  d.  Proiieclor.  —  Phoebus,  P.O.:  Pharmakodynamik;  Arzneiverordnungs- 
lehre. —  Wilbrand,  P.  0.:  Gericbtl.  Iledicin;  med.  Peliaei  Vogel,  P.  0.:  Prakt. 

Medictn;  medicjn.  Klinik.  —  Viz,  P.  0.  Hon«:  Zooloinie;  Sedrkunst  aa  Tbierleicben; 
Obnngen  im  Operiren  an  leb.  Tbieren  n.  Cadavem;  apec  Krankbeltalehre  der  Henstb.; 
Symptomatologie.  -^Wetter,  P.  B:  Altgemi  PalboL  n.  Tberapie.  —  Wlatker»  P.  E.: 


OpbfhRlmolofie,  mi«  prakt.  Garsa».  —  Mettenheimcrf  P.  E  :  Mcdreiii.-pk«nmcmUllMip- 
tirkanst;  Pharmakof^osie.  —  .St»minler,  FrivaklM. ;  fteoc^liriMMMk  —  Bckbird,  Fr«Me« 
tor  O.  Privatdoc.r  Osteol,  u,  Syndesmolotjie. 

V".  Philosophische  Facntlal.  —  Flnloiopkiß  tm  entern  Sinne.  Fädagogik.  Schmid,  P.  0.: 
Logik;  Metaphysik,  öß.;  (icsch.  der  allen  Pbilos.;  uoenigetU.  Leit.  von  Dispulai.,  Conversat 
D.  «chrini.  ArM.  tu  4.  Ctbiel»  d.  ifMalat  Ptlkiwpliii.  —  8«hilliBg,  P.  E.:  KU.  ii 
d.  PliihPt.,  M$  Lofifc;  Pifcbol.;  G«»6k.  d*  BtwNi  Pkilok  —  Csrriar«,  P.  E.:  Fliyelwl^ 
•IlfaM.  ImrtgeBch.;  Ober  ftabifMrc,  «imll.  —  Branbackf  P.  E:  ft/dMl.  d.  CsMib; 
Hetbodik  d.  UoMrrklili.  —  Noack,  Bep.  PtyclML;  fieadi.  der  n«Mn  Pinlot.  «fil  4m 
Reftfvmat.-ZeitaUer;  uneatgelll.  pbik)«.  ConversaU  u.  Üiapulalonum. 

Walkmaltik.  Nalurtcüsemphafim.  U mpf enbacli ,  P  0.:  Reine  Mathematik;  Alg-ebra; 
TrigOBometrie  u,  PnK (ronomciric ;  üiffarential-  u.  Iniegrairecboung;  höh.  Geodäsie,  öfT  ; 
popul.  AstroD.  -  V.  Kli|i stein,  P.  0.:  Geoloprie.  —  Buft,  P.  0.;  Mechaaik;  die  Lehr* 
d.  Magiratiam.  —  Kopp,  P*  E. :  Slocbiüineiru;  u.  uUgeni.  tbeoreU  Chemie;  Ubuagen  ia 
«töchiometrucheii  u.  and«  bei  cbem.  Operat.  TOrkoniB.  Reebtt.,  Äff.;  Maioo^lagie,  Off. 
Eamiiiear,  P.  E.:  PalitiiabaAriihaiaiik,  4114  aaa1|l.  GMeM»;  •xf^tmm,  AhuHli;  dw 
Ubr«  TO«  dar PI»lBriMtieft  a.  d^  Düppalbracbüiir  daa  liobtaa.  —  Wilt,  P.  B.s  Pbm«ma8l 
Chaaiia;  prakl.»aMlxl.  Carans  iai  «beai.  Fatal4»abaaatariMk  —  Hoff«aMt  P.  E^s  kli§tm 
Botanik  Plansenphysiol.;  Gesch.  d.  Bataayi,  dff.  —  Ettling,  P.  E.:  Oryktagn.  praki 
Übungen.  —  Leackarl,  P.  E.:  Allgem.  Naturgesch.  d.  Tbiere  o.  Pflaoxen.  —  Dieffen- 
bach,  P.  E.:  Geo?nosie  u.  PetrefactenktintJe ;  Pefro^aphie  u.  Chemie  d.  peolof^.  Vnrcrgn«fe.  — 
Die  seither  von  dem  F.  0.  Dr.  Freiheifo  von  Lieb  ig  iin  Wiuler*t:rne-sier  f^ewöhnlich 
gehnUenen  Vorlrüge  Qb.  tbeorei.  Cbemie  u.  dessen  prakl.-analyt.  Cursuä  im  ehem.  Hnupt- 
^aboratano  konnten  we^n  Berufung  desselben  aach  Nüncken  nach  seiner  Erklfirang  m 
diaacn  Veraeiehaiii  nfebl  wiadar  angeköndigt  werden.  Ea  iat  aber  bereite  die  SinleiioBg 
an  den  geeigneien  Anordnungen  getroffen  worden«  nm  die  dnroh  jene  Betnlnng  in  ange- 
gebener Beaiebang  enutebende  Lbeke  aeben  in  dem  bevontebenden  Wüiieneaieatnr  darab 
die.  bereits  Yorhandenen  l^ehrkrlfte  möglichst  auszufüllen. 

Teckmlo^  Mnd  Bemteusen$€kaft.  v.  Rügen  II.,  P.  0.:  Darstellende  Geom^rie;  höher« 
Baukunst;  Gesch.  d  Bank,  itn  I^littclalte^r:  Planzeicbneo;  Freibands.  —  KnapPi  P«  0.:  AU- 
gtm.  Technologie;  die  Ltlire  v.  d.  lleitzung,  öff. 

Staats^  utid  Cameraltcttsemchaftm.  Heycr,  P.  Ü.:  Waldbau;  Forstpolizei.  —  v.  Klip- 
flein, P.O.:  Bodenkunde.  —  Stahl,  P.  0«:  Ifationalökonomie;  Polizeiwissenschan ;  Yoiks- 
wirtbiebaftapolltik.  Zinner«  P.S«:  Uolaanban;  Waldwafibabereebn.  ^  Hey  er»  Prirai» 
doa.:  FonlbenoUnqg  n.  Tecbnel.;  Wridwerlbaberecbn. ;  Bientfoal.  u.  PfiTatiia. 

«rfariacda  mnaaadb^.  Osann^  P.  0.:  Griecb.  Alterlbtaier.  —  Sebifer,  P.  0.: 
Gesch.  d.  röm.  Staatsverfass.;  Gesch.  d.  neuem  Zeit;  Gesch.  d.  engl.  Revolution. —  Lutter- 
beck, P.  0.  d.  Tbeol.:  4ie  Beligion  d.  Grteeben,  dff.  —  Boack,  Rep.:  Mylhoiog.  4 
VOrchrifstr  Welt;  Philos.  d.  Geschichle. 

Philulogii'  und  Lileralur.  Altciassische.  Osann,  P.O.:  Sophokles  Aias;  Einl.  m  die 
dramat.  Poe.>:ie  u.  das  Thealerweseu  d.  Griechen,  öff.;  Übung,  des  philol.  Seminar»  tm  Er- 
klären des  zehnten  Buchs  d.  Institut,  d.  OuintUian.  —  Lutterbeck,  P.  0.  d.  Tbeol.:  Über 
d.  Stellaag  d.  FbÜel.  a.  Gegenwart.  —  Ollo,  P.  B  :  Gesch.  d  Pbilol.;  griecb.  Grammatik; 
Pfatarcbna  de  diacemendo  amico  el  adalalor»,  0ff.;  latein.  Styliitik  mit  Ob.;  Ok.  d.  pbiloL 
Sem.  im  ErkUlr.  d.  Iliae. 

Orientalische.  Vnllers,  P.  0.:  Vergl.  Gramm,  der  hebr.,  syr.  u.  arab.  Sptnafcoj 
Gramm,  d.  Sanskritspr.;  Erkl.  d  MeghadAta  v.  Kilidäsa;  Gramm,  d  pers.  Sprache. 

Neuere.  Adrian,  P.  0.:  I.iterJiturgesch.  d.  südl.  Europn ;  Dnnte  Divina  Commedia; 
Shakspearc  Macbeth:  Boilcau  S  itirL-;  cl  Art  poeliquc.  —  Wetgand,  P,  E.:  Gramm,  d. 
goth.  Sprache,  öff.;  Iweia.  —  Braubach,  P.  E.:  Stylistik. 

Druck  voa  i'.  £.  Ttieia  tu  Würiburg. 
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I. 

St&Ustiseke  GlonkH  tm  mntVMkn  DilvenitllMi  v«r  oBgefUr 

knndert  Jahm. 

Von  9. 

Qegeik  Jabres  1758  erschien  zu  Erlangen  ein  MAkademischer 

Adresskalender  auf  das  Jakri759**  (i68  S.  in  kl.SO^  welcher  rieben  andern 

historischen  Notizen  das  Verzeichniss  der  sammtlichen  damals  lebenden  Lehrer 
ao  den  einzelnen  üniversiiaten  und  Angabe  aller  Tjofcssuren  und  sonstigen 
Ämter  und  Stellen  an  jeder  derselben  enthalt.  Der  Verfasser  hat  sich  nicht 
genannt;  es  sieht  indess  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen,  dass  es  der 
ausserordentliche  Professor  der  Weltweisbeii  M.  Statins  Müller  zu 
Brlangen  war. 

Wir  geben  zuvdrder^t  einen  Ausyng  aus  den  hier  zu  findenden  Angaben 
aod  knilpfen  daran  einige  statistische  Bemerkungen  Aber  die  damaligen  tehr* 
kriftef  deren  Yertkeilong  und  Stellung. 

I«  DcaMte  IMfei^Cili». 

Altdorf* 

Gestiftet  als  Gymnasium  vom  Rath  su  Nürnberg  den  Sd.  4uni  1575»  mit 
den  kaiserlichen  Privilegien  zur  Creirung  von  Baccalaufeen  und  Magiatnni 
der  freien  KAnste  versehea  von.  Rudolph  II«,  den  226.  Nov.  1578,  mit  den 
Privilegien  znr  Creimng  von  Doctoren  der  Rechte Arzneikunst  und  Welt- 
Weisheit  ansgestattet  und  zu  einer  Akademie  erhoben  von  Kaiser  Ferdinand  IT, 
am  29.  Jtuni  1623,  mit  den  Rechten  der  theologisclfen  Facultit  dolirt  und 
somit  znr  Universittt  erweitert  von  Kaiser  Leopold  den  10.  Dec.  1696. 

Curatoren:  vier  geheime  tiathe  des  Innern  der  Republik  Nürnberg; 
Prokanzler:  ein  Consnient  der  Republik  Nürnberg. 

Die  theologische  Facullät  besteht  aus  drei  Nümbergischen  Geistlichen; 
die  juristische  aus  vier  ordentlichen  Professoren  (des  Cod.  und  Canon.,  des 
Staatsrechts  und  der  Pandekten,  der  Insiituiioeen,  des  Natur-  und  Völker- 
rechts); die  medicinische  Facultät  aus  drei  (für  Pathologie  und  Botanik,  für 
Aofttomie,  Chirurgie  und  theoretische  Arzneigelahrtheit,  £ür  Chymie  un^ 
Physiologie);  endlich  die  philosophische  Facultat  aus  fünl  (Spies  Cir  PoiitÜli 

Aluuicni.  MoiMtMclirift.  Octobcr  t&MU  M 
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Logik  und  Moral,  Nagel  für  Beredtsamkett»  morgetilindische  Sprackea  und 
Metaphysik,  Adelbalner  für  Mathematik  und  Physik,  Bernhold  filr  Ge- 
schichte, Will  für  Wellweisheit  und  Dichtkunst).  Nächsldem  sind  noch  drei 
Privatilocenten,  darunter  eUi  Lehrer  der  französischen  und  italienischen 
Sprache^  vorhanden. 

'  iiamlierir* 

Gesliftel  vom  Bischof  Melchior  Otto  1648,  privilegirt  von  dem  Kaiser 
Ferdinand  III.  nnd  Papst  Innocenz  X«  Die  juristische  Facnltit  kam  noter 
Bischof  Friedrich  Karl  1739  hinzu. 

Rector  des  Jesuitencollegiums  und  der  Akademie  isl  Dr.  Hoisdorf. 

Die  theologische  Facultfit  zfihlt  4  ordentliche  Lehrer,  sfimmtlich  Jesuiten; 
die  juristische  4  (der  CRnonnm  und  Kirchenhistorie;  des  Cod.  und  Fand. 
Süvvic  des  peinliclit  ti  RlcIiIs  luid  der  Praxis;  des  Staats-  und  Lehenrechls, 
und  ein  vierler  ohne  i\üiiiiiui![)ro!i>.siir j.  In  der  medicinischen  F.uultat  ist 
bloss  ein  einziger  und  in  der  {ihilusophischen  Fiuuiiat  sind  drei  ordentliche 
Lehrer  (für  Metaphysik,  MalUeuiatik,  und  Dialektik,  Logik  und  Physik}. 

Breslau» 

Gestiftet  vom  Kaiser  Leopold  und  den  15.  November  1702  mgeweiht 
(Leopoldina). 

Rector  Magnificus:  Dr.  theol.  Trailo. 

Der  Professoren,  welche  ohne  Distinction  der  Facultfiten  aufgezflUl 

werden,  sind  17;  an  ihrer  Spitze  steht  der  Cancell.  und  Praefectus  Dr.  theol. 
Nestroy.  Dieser  und  noch  4  andere  sind  Doctoreii  und  Professoren  der 
Theoloo^ie,  alle  übrigen  gehuren  der  philosophischen  Facultät  an.  Unter 
Letzlern  befinden  sich  zwei  ProfT.  Math.,  ein  Prof.  der  Dichtkunst,  ein  öffentl. 
Lehrer  der  Woliiredenhcit ,  t  innr  d<T  morgenländisclien  Sprachen,  ein  Prof. 
Metaph.,  ein  ÖlTentl.  Lehrer  der  Ethik,  und  mehrere  Lehrer  für  die  eigeot- 
lichen  Gymnasialstudien. 

Errichtet  am  2l.0cl.  1549  vom  Cardinal  Freiherrn  von  Waldburg,  dem 
Bischof  von  Augsburg,  bestätigt  1552  vom  Papst  Julius  III.,  mit  dem  Namen 
einer  Universität  vom  Kaiser  Karl  Y.  belegt,  von  dem  Stifter  ,  den  Je&uilea 
übergeben  1564. 

Nur  drei  Lehrer  werden  aufgeführt:  der  Gottesgelabrtheit,  des  Rechts 
und  der  Mathematüc. 

BiilslNirir« 

Gestiftet  den  14.  October  1655  von  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  von 
Brandenburg,  nachdem  schon  den  26.  Mai  1506  Kaiser  Maximilian  f.  das 
dasige  Gymnasium  mit  akademischen  Privilegien  begnadigt  halte  (Friderico- 
GuiUelmiana). 
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Obercurator  (aller  Preafsisehen  Umversilfiten)  s.  unt.  Ff)iiikfiirt  a/0. 
Curatoreo:  swel  Präsidenl^o  der  Cleve-Hftrklaphen  Regierung  und  eia  Hof- 
rath  and  Schultheis. 

Die  thcolof^ische  Facultat  zählt  3,  die  juristische  eben  so  viele  ordent- 
liclie  Lehrer,  die  mediciiiische  2;  in  der  jihilüsophischen  FacuUfit  ist  ein 
Prof.  der  Geschichte,  Beredtsamkeit  und  t^riechischen  Sprache,  ein  ordciU- 
hcher  Lehrer  der  Mathematik,  ein  desirleichen  der  Weltweisheit,  und  als 
ordentlicher  Lehrer  der  mor^enländischen  Sprachen  fungirt  einer  der  theo- 
logischen Professoren.  Ausserdem  wird  ein  ansserordenthcher  Lehrer  der 
Arzneigelahrtiieit  und  unter  den  „Officianten'^  ein  französischer  Spracbmeister, 
eui  Taui-  und  ein  Fechtmeister  aufgeführt. 

Erfurt* 

Mit  akademischen  Privilegien  versehen  von  Papst  Clemens  VIL  am 
16.  Sept.  1378,  dieselben  erneuert  von  Papst  Urban  YL  am  a.  Mai  1389; 
Feier  de«  Stiftungstages  am  Sonntag  Hisericord.  1392. 

.  Theologische  Faiiultät:  6  kathol.  ordentliche  Lehrer  (sugleich  entweder 
Benedictiner  .oder  AugusUner)  und  1  eyangeL  dffentlicher  Lehrer  d^  Gottes- 
getahrlhett;  juristische  Facultdt:  9  ordentliche  Rechtslehrer  (Pand.,  Decret., 
Cod.,  des  Staatsrechts  und  der  praktischen  Philosophie  des  Staatsrechts,  der 
Institutionen,  des  kanonischen  Rechts  und  2  ohne  Nominalprofessur)  und 
1  öfTentlicher  Lehrer  der  „rechtlichen  Praxis  und  ökonomischen  Sachen"; 
medicinische  Facultat:  3  ordentliche  Lehrer  ((ier  Pathologie  und  Praxis,  der 
Chymie  und  Mathematik,  und  praxeos  cliiiicne)  und  4  ausserordentliche 
Lehrer;  philosophische  FncnKä?:  nnch  Abrec!mun<T  von  A  der  medicinischen 
Fflcnltät  und  1  der  theologischen  Facultat  angehörigen  noch  3  ordentliche 
(Math,  und  Poes.,  der  ^yelt Weisheit,  der  Politik  [dieser  zugleich  ein  Prediger!]) 
und  4  ausserordentliche  Lehrer^  unter  Letztern  auch  einer  ffir  morgenländi* 
sehe  Sprachen. 

Krlancen* 

Frivilegirt  von  Kaiser  Karl  VIL  am  21.  Februar  1743,  eingeweiht  den 
4.  Nov.  eju8d,'anni  (Fridericiana). 

Rector  Hagnificentissimus:  Harkgraf  Friedrich  zu  Brandenburg-Gulmbacfa.' 

Die  theologische  Facultftt  zihlt  3,  die  juristische  eben  so  viel  ordent-* 
liehe  Lehrer  (zwei  der  Letztem  sind  zugleich  ordentliche  Lehrer  för  Ge- 
schichte und  für  Weltweisheil) ;  die  medicinische  4,  die  philosophische  ausser 
den  schon  erwähnten  beiden  noch  3  oiiitnUiche  Lehrer  der  Weltvveisheit 
(ohne  nnhere  Noininalion  der  Professur) ,  zu  denen  noch  ein  ordentlicher 
Lehrer  der  i^eredtsamkeit  und  DicihkuMst  kommt,  der  zugleich  der  theo- 
logischen Facultat  ang^ehört.  lliernächst  werden  noch  5  ausserordentliche 
Lehrer  der  Wellweisheit  aufgeführt,  deren  einer  zugleich  ausserordentlicher 
Lehrer  der  Bechle  ist;  endlich  2  Lectoren  (für  französische  und  itaUeiiiacbo 
'  Sprache),  «in  Stall-,  ein  Focht-  und  ein  Tanzmeister. 


1^  Die  earopSischen  Uoiversfkiteii  vor  InntdtrI  JihrM. 

FMMitifWt  An  Mtr* 

Gestiftet  'Toil  Korfürst  Joachim  I.  von  BMm^tenkiirif,  eingeweiht  «m 

27.  April  1506,  privilegirl  von  Kaiser  Maximilian  I. 

Kanzler;  der  König  von  Preussen  als  Bischof  zu  Lelms. 

Obercuralor  (aller  k.  Prewssischen  Universitäten):  der  wirkliche  geheine 
Steats-  und  Kriegsminister  Frhr.  v.  Dan  ekel  mann. 

üireclort  Prof.  Dr.  Böhmer. 

Die  theologische  FacuUät  (reformirter  Contessioa)  zahlt  4,  die  juristisebd 
Pacultät  5  ordentliche  Lehrer  (an  der  Spitse  der  letztem  der  genannte  Ordi- 
narius und  Prof.Decr.  Dr.  J.  S.  Fr.  Böhmer,  dann  ordentliche  Lehrer  desCod., 
des  Staats-  und  Lehnrechts,  der  Pandekten,  Ökonomie,  Pelisei-  ttnd Camera^ 
Wissenschaften»  und  einer  ohne  NominalproCessiir.  Die  medicinische  Facultat 
zflhlt  bloss  2  (einer  fQr  Pathologie  und  Therapie,  der  andere  för  Anatomie, 
Botanik  und  PharmaceutiK),  die  philosophische  Ftcultät  4  ordenHfctie  Lehrar 
(zwei  der  Weltwetsbeit,  einer  der  Geschichte,  Alterth.  und  des  Natur-  und 
Völkerrechts,  und  einer  der  MathematiH).  Ausserordent!idi6  Lehret  sind  3, 
sSmmtlich  der  theol.  Pacoltfit  angehdrig.  Femer  wird  aitfgelihrt  „von 
Hulewilz,  ein  Polnischer  von  Adel,  Lect.  phil.  sacrae  und  Hngu.  Orient.", 
4  Privatiiocentcn,  und  als  „Maitres'^  ein  Stallmeister,  ein  Bereiter,  ein  Fecht- 
pnd  (Bin  Tanzmeister. 

Frelbui'i^  im  Breisgau. 

Gestiftet  von  Erzherzog  Albrecht  VI.  den  3.  Sept.  1456,  bestätigt  von 
Papst  Calixius  III.,  neu  privilegirt  von  Kaiser  Ferdinand  IIL 
(Fehlt  die  Angabe  der  Lehrer.)  ^ 

Gestiftet  Tom  Aht  Frhhu  Dalberg  am  19.  Sept.  17^4,  privilegirt  von 
Papst  Clemens  XUL  den  1.  Juli  1732,  von  Kaiser  Karl  VI.  den  13.  Marz  1733 
(Adolpliinaj. 

(Aufgeführt  ist  bloss  ein  einziger  ardentiicber  Lelirer  der  Weltweisheit 
und  Mathematik.) 

Güstiftet  von  Landgraf  Ludwig  V.  1605,  bestätigt  von  Kaiser  Rudolph  Ii. 
am  19.  Mai  1607,  nach  Marburg  verlegt  1625,  in  Giesscn  wiederhcrgestelU 
von  Landgraf  Georg  den  5.  Mai  1650  (Ludoviciana). 

Kanzler:  Dr.  Pfaff,  Generalsuperinlendent. 

Die  theologische  Facultat  zählt  2,  die  juristische  3,  die  medicinische  2, 
die  philosophische  6  ordentliche  Lehrer  (der  Naturkunde,  der  Moral  und 
des  natürlichen  Hechts,  der  Vemunftlehre,  Metaphysik  und  Mathematik,  der 
orientalischen  Sprachen,  der  Bede-  und  Dichtkunst,  der  Geschichte). 

^iultinscn.  ' 
Gestiftet  den  17.  Sept.  1737  von  Köllig  Georg  AilgUtt  C<Mt||inAitg«aie^ 
Reclor  Magoif. :  der  JCäaif  dE<L  . 
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Corator:  SlaRlsminister  v.  Mii nch hausen. 

Die  theologische  Facultat  zrihlt  4  (darunter  Walch),  die  juristische  6 
(darunter  Gebauer,  G.  L.  Böhmer,  Pütter  und  Meister),  die  medi- 
cinische  3,  die  philosophische  12  ordentliche  Lehrer,  von  denen  aber  der 
der  politischen  Geschichte  und  4m  SüteAlcbre  und  StnatsklHgheit  zugleicb 
4er  theologischen  Facullat  angaUh'en  (ausser  diesen  beiden  für  Beredt- 
samkeit  und  Dichtkunst  [6e8n«r],  für  Logik,  Metaphysik  md  B8lir* 
liebe  Gottesgelahrtheit,  fflr  morgenliodische  Sprachen,  für  Ökonomie  und 
MatbeniatU^  für  praktbcbe  MeUiinnlik,  flr  Geographie,  für  Malhemalik  und 
Niltrlehre  [Kisfiierlii  sowie  fQr  Hiilofopiue  öberkwpl).  Hiem  kommen 
noch  13  anaserordentliche  Lehrer  (3  der  Rechte,  2  der  Araneigelthrtbmti 
^derPIiikksopblei  ein  oniserordenUicber  Professor  der  fransAsifdiea  Sprache, 
wid  ein  dfiTenlKcber  Lehrer  der  deiilscben  Beredtsamkeit,  letf lerer  aller 
aeioeni  Namen  nach  [Murray]  ein  Auslander).  Endlich  4  Privatdocenten 
(2  Jarisprud.,  1  Malhemat.,  1  i'hilos.J  unii  8  Leclores  und  „Maitres"  (2  für 
(r&iuOsische,  i  tür  italienische,  1  für  spanische  Sprache  4'c.). 

Gestiftet  von  Erzherzoge  Karl  ldö6,  als   Universität  eingeweiht  den 
14«  April  id86  und  von  Rudolph  IL  bestätigt  em  29*  April  desselben  Jahrs. 
CNeobnebten  über  die  Lehrer  mangeln.;) 

Grelfswald. 

Gestiftet  von  Herzog  Wratislaus  IX.  im  Jahr  1456  und  eingeweiht  den 
17.  October  desselben  Jabrs,  wiederbergestelU  von  Herzog  Philipp  L  von 
Pommern  1545. 

Rector  Hagnit:  Herzog  Ad olpb  Friedrieb  IV.  von  Mecklenburg«* 
Schwerin. 

Kanzler:  Graf  Axel  v.  Ldwen,  k.  schwed.  Reicbsratb  und  Gouvemenr 
des  Herzoglbums  Pommern. 

Curatoren:  zwei  ans  dem  Corpore  der  Landstände  und  der  jedesmalige 

Generalsupcrintendent  aus  dem  Corp.  Acadeaaco. 

3  Professüren  in  der  Iheologischen ,  4  (jur.  Canoii.  et  Cod.,  Pand., 
Institt.,  jur.  publ.  Suev.)  in  der  juristischen,  3  in  der  medicinischen,  4  (für 
morsrenländische  Sprachen,  für  E.xperimentalphysik  und  Mathematik,  für  Be- 
redisRnikeil  und  Dichlkunst,  für  Logik  und  Metaphysik)  in  der  philosophi- 
schen Facultit;  ferner  3  Adjuncte.  Unter  mehrern  ,,Personen,  so  zum  Corp. 
Acad.  gehören**,  wird  ancb  ein  „Slroctoarius  und  Proemrelor  der  Afcidemie** 
iufgeMbrt,  sowie  ein  Sprecbmeister. 

«•stiftet  von  Friedrich  IIL  (naehmels  König  iriairick  1.),  tfagiüntibl 
den  1.  Jntt  16^  (Friderioiana  Regia). 


49  Die  europäiscbeD  Universitäten  vor  hundert  Jahren. 

Diredor:  Geh.  Rath  nnd  k.  Pfelzgfraf  Dr.  Flerke,' nach  welchem  krtft 

besonderer  Verordnung  der  Naturforscher  Geh.  Rath  v.  Segner  rangirte. 

Die  iheoioirische  FaciiMät  zählte  5  Tdarunter  C.  B.  Michaelis),  die 
jorislische  3,  die  riicdicinische  5,  die  philosophische  4  Professoren,  zu  welchen 
letztem  noch  3  aus  andern  Facultäten  kamen^  ausserdem  noch  13  ausser* 
ordentliche  Lehrer  und  7  Privatdocenten  aus  allen  Facultäten,  und  noter  dea 
Lectoren  allein  5  franaösische  und  2  italienische  Spracbmeiaterr 

Gestiftet  von  Kurffirat  Rupert  I.  1386,  eingeweiht  den  18.  October  des- 
selben Jahrs. 

In  der  theologischen  Facuhat  5  —  nämlich  3  von  katholischer  Seite 
(sammllich  Jesuiten)  und  2  von  reformirler  Seite  — ,  in  der  juristischen 
eben  so  viel,  in  der  medininischen  Facullat  3,  in  der  philosophischen  7 
(darunter  3  Jesuiten  als  Lehrer  der  philosophischen  und  Naturwissenschaften), 
ferner  ein  ordentlicher  Lehrer  des  Natur-  und  Völkerrechts,  endlich  einige 
Haitrea,  darunter  auch  ein  franaösischer  Sprachmeister. 

HdmstMi. 

Gestiftet  von  Herzog  Julius,  eingeweiht  den  15.  Octojier  1576  (Jalia): 
Die  Nachfolger  des  Herzogs  Friedrich  Ulrich  verglichen  sich  im  Erbtheiluafs- 
recess  vom  14.  Dec^mber  1635,  die  Dniversitit  in  communione  zv  behalten, 

so  dass  das  Directorium  alljährlich  unter  den  Linien  Harburg,  Celle  und 

Wolfenbüllel  wechselt.  Dieses  Allemut  ging  1705  auf  die  Kurlinie  zu  Han- 
nover und  die  lieizogliche  zu  Wolfenbultel  über,  bis  1745  erstere  die  Uni- 
versität vollständinr  der  letztern  überliess.  Den  30.  März  1745  erfolgte  diese 
Überweisung,  von  wo  an  die  Universität  Julia  Carolina  hiess. 
Rector:  Herzog  Carl  zu  Braun  schwelg. 

Die  theologische  und  die  juristische  Facultät  zählen  je  3»  die  medicini- 
sehe  2,  die  philosophische  3  ordentliche  Professoren;  zur  letztern  Facollit 
gehdren  noch  4  aus  den  andern  Facull&ten.  Ausserordentliche  Lehrer  sind  5, 
darunter  einer  der  französischen  und  italienischen  Sprache;  hiernachst  ein 
Prtvatdooent  und  ein  Lector  der  englischen  Sprache. 

Gestiftet  von  Kurfürst  Johann  Friedrich  dem  Grossmütbigen  den  19.  März 
1540,  eingeweiht  am  2.  Febr.  1558. 

Theologische  Facullät  2  (darunter  J.  G.  Walch),  die  juristische  7 
(darunter  Hellfeld)«  medicioische  2,  philosophische  6  und  ein  aus  der 
jorlstiseben  Pacnltfit  noch  dazu  gehöriger;  ferner  9  ausserordentliche  Lehrer, 
7  AdjuiMle  der  philosophischen  Facuttit  und  versebledene  Piivatdoaenten 
nnd  Maitros. 
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'  soU  «choQ  von  1410  daliren,  ward  aber  von  Henog  Ludwig  dem  ReictieA 
1472  tnaognrirt. 

Theologische  PacuIUlC  5  (darunter  3  JesuUeti),  jorisUsche  Facultit  eben 
so  viel  (darunter  IJesnit),  medicinisehe  Facaltat  3,  philosophische  7  (sflnmit- 
lich  Jesuiten,  davon  einer,  Geo.  Kraz,  zugleich  Lehrer  der  Mathematik 
uüd  der  hebräischen  Sprache  svar). 

IniMliriick« 

Gestiftet  von  Kaiser  Leopold  1673. 

(Namentlich  anfgeiiihrt  wird  nur  der  Prof.  der  Hediein  und  Philosophie 
I^io.  Stertttnger. 

Hit  kaiserlichen  Privilegien  verseben  von  Kaiser  Ferdinand  III.  1652, 

feierlich  eingreweihl  unter  Herzo[T  Christian  Albrecht  von  Holstein  - Gottorp 

den  5.  Oclobur  16G5  i  Chrisliana  Albürlina).  ^ 
Curator:  Geh.  Cubinetsrali»  v,  VVeslphal. 

Jede  der  drei  obern  Facoltaten  zählt  2,  die  philosophische  4  Professoren. 

Min. 

Gestiftet  vom  dasigen  Senate  1385,  priviiegirt  von  Papst  Urban  VI. 
(Fehlen  die  Namen  der  Lehrer.) 

H.5nlirfilierK« 

Gestiftet  von  Markg^raf  Albrecht  HI.  von  Brandenburg  den  27.  Aug.  1544, 
bestätigt  von  König  Sigmund  von  Polen  den  2$.  März  1560,  als  königliche 
Universität  eingeweiht  durch  König  Friedrich  I.  den  25.  Januar  1701. 

Die  theologische  und  medicinisehe  Facultit  tflhlen  je  8,  die  juristische  9, 
die  philosophische  6  ordentliche  und  Honorarprofessoren,  zn  denen  noch 
3  ausserordentliche  Professoren  (der  philos.  Facultat  zugehörig)  und  ebi 
Leclur  der  Mathematik  kommen. 

Eingeweiht  den  2.  December  1409. 

Rector  Hagnif.  und  Kanzler:  der  Kurfttrst  von  Sachsen,  Letzteres  als 
Bischof  zu  Merseburg. 

Theologische  Facultit  5,  juristische  und  medicinisehe  Facnltil  je  8 
(darunter  der  berfihmte  Hommel),  philosophische  9  (darunter  Gottsched 

und  J.  A.  Ernesti);  ferner  14  ausserordentliche  Professoren  (darunter 
Geliert). 

Gestiftet  von  Landgraf  Philipp  dem  Grossinüthigen  den  30.  Mai  1527, 
mit  kaiserlichen  Privilegien  versehen  von  Karl  V.  den  16.  Juni  1541. 
Rector  Magnif.:  der  Erbprinz  von  ücsseukassel. 


Thealogiiche  Facaltftt  3,  jurialMi»  4«  BedicmiMike  2»  philoioplufche 
$  MdMitUeh»  o4«r  affentikl»  Lobrer  iiii4  noch  3  hivaldoonilM. 

Gettifket  vom  Ersbisobof  Oietherus  1477,  wiederliefyestellt  im  fCnbiicliof 
Brendefiu»  1561 ,  erneuert  den  2i.  Octoberi707  vom  Erzbiscbof  Lot|ier  fm^ 

In. der  theologischen  Facoltit  3  (alle  Jesuiten),  In  der  juTistiiche^  4i 
in  der  medidnischen  und  philosophischen  je  3  ordentliche  Lehrer. 

Mittet  vot  Bisehof  Wilhelm  Pi nsimwifcy  iW^  |il«fli«iirl  von  Kaiser 
Maximilian  tt. 

(Lehrer  unbekannt.) 

IPiidleirihWMu 

Gestiftet  vom  Bisehof  Theodor  von  Fürstenhorg  den  13.  Sept  161^ 
bestätigt  vom  Kaiser  Matthias  I.  (Theod^^riana).  iiüt  nur  3  Fa^gllülea;  4sr 
Theologie,  der  Philosophie  und  der  Speechen* 

(JUhrer  oobekMai.) 

Gestiftet  von  Kaiser  Karl  IV.  am  7.  Aprii  1348,  bestätigt  von  Papst 
Clemens  VL  den  26.  Juni  desselben  ^shrs;  unter  Ferdinand  I.  ward  1562 
das  Jesuitencollegium  gegründet,  das  Ferdinand  UI.  den  6.  April  16^  mit 
dem  Carolinischen  Collegium  vereinigte  (daher  Carolo-Ferdinandea). 

Kanzler:  der  £rzbischof  von 

Anfpefttrt  «ind  nnr  f  Professoren  verffttodmuar  P^cnUllen. 

Gestiftet  von  Graf  Ernst  von  Holstein  und  Schaumbor(jf  1^20,  eia- 
geireiht  den  27.  Juli  desselben  Jahrs. 

Rector  Ifagnif.:  der  Briiprins  von  Hessenhassel 

In  der  theologischen  und  juristischen  Facullit  Je  3,  in  d^r  medicbi- 
schen  2,  fo  d6r  philosophischen  3  ordentliche  Lehrer,  so  welchen  leiztara 
noch  3  ans  andern  Facnltäten  gehdm*  . 

mt«flS«Hi* 

Gestiftet  den  12.  November  14f9  von  den  Herzogen  Johann  und  Albredrt 
von  HeoUenburg  und  dem  Senat  der  Stadl  Roalocl,  vom  Kaiser  Fetrdiaand  l  j 
4«n  la  Aug.  i56Q  bestätigt  i 

Theologische  FacuUät  5,  juristische  4,  medicinische  3,  philosopWscbS 
7  ordentliche  Lehrer  (unter  letztem  auch  ein  Lehrer  der  „occideutaliäclieo^'  • 
Sprachen), 

Gestiftet  von  Erzbischof  Paris  1623,  bestätigt  vom  Kaiser  Ferdinand  Iii. 
den  4»  Mars  desselben  Jalu;%p<ixilQgirt  ViiMn  f iürb^n YIILdfiO  i2.Xie«.A625. 
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Kantler:  der  Srsbiscliof  von  Saliburg. 

Rector  Hagnif.  der  Salzb.  wirkL  feh.  Rath  Dr.  Vogel. 

Hatte  blos^  3  PacuUäten:  eine  theologische  und  philosophische  mit  je  5 

(lauter  Benedictiner)  und  eine  juristische  mit  4  ordentlichen  Lelirern. 

TAbln^en. 

Gestiftet  TOm  Herzog  Eberhard  I.  au  Württemberg  den  2.  Febr.  1477,.  ein« 
geweiht  den  9.  Qctober  desselben  Jahrs,  privilegirt  von  Kaiser  Friedrich  lif. 
1484  (Bberhardina). 

Rector  Hagnif«:  Pfalagraf  nnd  Hersog  Johann  Karl  Lndwig« 

Drei  Visitatoren  und  ein  Ibnzler  (frohst  Reus).  ' 

Die  theoIo(rische  Facultfit  zählt  2,  die  juristische  6,  die  medicintsche 
die  plulüsophische  \  ürijüiillichu  Lehrer;  ausserdem  8  ausserordentliche  Lehrer^ 
darunter  auch  eiru  r  der  griuchischen  Sprache.  (Unter  mebrem  Maitres  befin- 
det sich  gusser  einem  Tanz-  auch  ein  Batimeister.) 

Wripai» 

Privilegirl  von  Kaiser  Friedrich  Ii.  1237,  eingarichtet  hinter  Herzog 
Atbrecht  II.  von  Österreich  1361. 

Protector:  Erzhibchof  Fürst  und  Gimf  von  Traulson. 

Theolojgfisehe  Facultat  9  (fast  alle  Jesuiten),  juristische  FacuUit  mediw 
eiaische  4%  philosophische  1^  (gieiehfalls  last  all»  Jesuiten). 

Wlttenlierir* 

Gestiftet  vo^  (Ca^fürst  i*^nedrich  iU.  1502,  eingeweiht  den  18.  Odpber 
desselben  Jahrs. 

Theologische  Facullät  4,  jorislische  $,  medicinische  3,  philosophische 

10  ordentliche  I^ehrer;  5  ausserordentliche  Lehrer  (darunter  einer  des  „Staals- 
«ad  Bürgerrechts'*),  5  Beisitzer  der  philosophischen  FacuHit,  3  Lectc^ron 

11  englischt  iMiMeoisch,  fraojtösisch). 

UfArKliiirK'. 

Als  Universität  eingerichtet  von  Bischof  Johann  v.  Kglofslein  1 103. 

Theologische  Facultit  3  (Jesuiten),  juristische  5  (darunter  einer  der 
i,Institutionen,  Historie  und  des  rÖmisch-teutschen  Bärgerrechts**,  ein  zwei* 
ter  des  „Natur-,  Völker-  nnd  römisch-teutschen  Staatsrechts**},  medicinisehe 
Facaltit  6»  philosophische  3  (Jesuiten). 

Professoren  werden  nur  4  aufgezahlt:  Bodmer  für  schweizerische 
Qeschichie,  üügenbach  für  griechische  und  lateinische  Sprache,  l^üf^^f 
%  iX«tHrM?e  iVHi..ll«themaMky  Breiting er  (ur  hebrii^cbe  Sprache. 
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F.  Sdileiermacbers  Gedaokeii  tibei*  im  Kalliedervortrag« 

Efl  sind  in  neuerer  Zeit  an  akademisdie  Lehrer  hin  nnd  wieder  so  bIh 
sonderliche  Forderungen  in  Betreif  ihrer  Yortrlgc  gestellt  worden,  dass  es 
wohl  nicht  unangemessen  erscheinen  kann,  die  wahre  Bedeutung  des  Katheder- 

vortratis;  zufd  Gegenstand  der  sprechung  zu  machen.  Mehr  jedoch,  als 
wir  durch  eine  selbstständige  Ausluhrung  über  die  Aufgabe  dieses  Vor- 
trags belehren  konnti  n,  werden  wir  erzielen,  wenn  wir  in  dieser  Beziehung 
einen  der  grössten  Geister  unserer  Nation  sprechen  lassen.  Eine  trefflichere 
Charaklcrislik  des  wahren  Kathedervorlrags  liann  Niemand  geben,  als  sie 
Schleiermacher  in  seinen  gelegentlichen  Gedanken  über  Universitäten  in 
deutschem  Sinne  C^erlin  i808}  gegeben  hat.  Wir.  erlauben  uns  desshaib, 
xur  Belehrung  jüngerer  Zeitgenossen  und  zur  Widerlegung  der  unbegründe- 
ten Ansprache,  die  neuerlich  wieder  nicht  selten  auftauchen»  jene  Charakte- 
ristik in  Fdlgeiidem  aubunehmen: 

Wenige  verstehen  die  Bedeutung  des  KatheKervortrags^  aber  tarn 
Wunder  hat  er  sich,  obiierachtet  inuner  von  dem  grössten  Theilo  der  Lehrer 
sehr  schlecht  durchgeführt,  doch  immer  erhalten,  zum  deutlichefi  Beweise, 
wie  sehr  er  2um  Wesen'  einer  Universitfit  gehört,  und  wie  sehr  es  der  Muhe 
lohnt,  diese  Form  immer  aufzusparen  für  die  Wenigen,  die  sie  von  Zeit  zu 
Zeit  recht  zu  handhaben  wissen.  Ja  man  köiinJe  sagen ,  der  wahre  eigen- 
thümliche  Nutzen,  den  ein  Universitätslehrer  stiftet,  stehe  immer  io  gradem 
Verhaltniss  mit  seiner  Fertigkeit  in  dieser  Kunst. 

Jede  Gesinnniirr,  die  wissenschaflüche  wie  die  rcliöio^t",  bildet  und  ver- 
vollkommnet sich  nur  im  Leben,  in  der  Gemeinschaft  Mehrerer.  Durch  Aus- 
strömen aus. den  Gebildetem,  Vollkommenem,  wird  sie  zuerst  aufgeregt 
nnd  aus  ihrem  Schlüminer  erweckt  in  den  Neulingen;  durch  gegenseitige 
Mittheilung  wächst  sie  und  stärkt  sich  in  Denen,  die  einander  gleich  sind. 
Wie  nun  die  ganae  Universitit  ein  solches  wissenschaftliches  Zusammenleben 
ist,  so  sind  die  Vorlesungen  insbesondere  das  Heiligthum  desselben.  Maa 
sollte  meinen,  das  Gespräch  könne  am  besten  das  schlummernde  Leben  wecken 
und  seine  iersten  Regungen  her^orlocken,  wie  dehn  die  bewunderungswürdige 
Sonst  des  Alterthums  in"  dieser  Gattung  noch  jetzt  dieselben  Wirkungen 
iussert.  Es  mag  auch  so  sein  zwischen  Zweien,  oder,  wo  ans  einer  ganzen 
Menge  Einer  als  Repräsentant  derselben  mit  Sicherheit  kann  aufgestellt 
werden,  oder  wenn  Einzelne  die  niedergeschriebenen  trefflichen  Werke  die- 
ser Art  geniessen  und  gleichsam  das  Dargestellte  an  sich  wiederholend 
durcldeben.  Aliein  es  muss  wohl  nicht  so  sein  unter  Vielen  und  in  der 
neuem  Zt  it,  weil  doch  ohnerachlet  so  innncher  erneuerten  Versuche  das 
Gespräch  nie  als  allgemeine  Lehrform  auf  dem  wissenschaftlichen  Gebiet 
aufgekommen  ist,  sondern  die  zusammenhangende  Rede  sich  immer  erhaltoB 
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bii'  { Bs  ist  «tich  leicbl  einsiiselieit  ivanim. .  Unsere  Wding  ist  weii  mün^ 
daeller  als  die  alle,  das  Gespräch  wird  daher  gleich  weit  persönlicher,  so 

dasä  kein  Einzehicr  iin  Namen  Allei  als  Hituntcrredner  aufgestellt  werden 
kann,  und  das  Gespracli  eine  viel  zu  ausserliche,  nur  verwirrende  und 
störende  Form  sein  würde  *).  Aber  der  Kathedervortrag  der  Universität 
BOSS  alieriiiags,  weil  er  Ideen  zuerst  zum  Bewusstsein  l>nngei)  soll,  doch 


*)  Schlei  ermacher    Imt   hier  schon    2B  Jahre   vor  dem  Erscheinen  dcr^ 
bekannten   Auklageschrilt    ge^en    die    deutscheu    Universitäten    von  Dieslerwcy 
CKssen  1836)    den   Vorschlag  des  dialogischen  Vortrags  oder  gar  der  strengen 
^okralibchen  Entwicklung,  den  Jener  Ankiiger  gemacht  hnt,  widerlegt.  Was  H.  Leo 
in  seiner   Streitschrift    (Herr   Dr.  Diesterweg   und    die   deutschen  Universitäten, 
Leip/jg  1836)  gegen  den  Vorschlag  sagt,  ist  so  Ijreffend  und  scharf,  dass  wir  uns 
aichc  enthaltcD  kttoaen,  ea  hier,  im  Ausxuge  au  erwähnen.   So  weit  eine  Slöglicbkeil 
and  ein  fiedHrfnias  dca  Dialoga  vorhanden  sei , .  sei  letiCerm  auf  allen  Universitäten 
abgehoirett.  Dieis  leisten'  die  an  denselben  .ttberall  bestehenden  Gesellachallen  (philo- 
sophische, mathenaiiaolie,  historische),  die  Seminarien  (philologische,  homiletische, 
dogmatische,  kirchenhislorische,  kalechetiache} ,  die  philosophischen,  theologisc^n, 
jnrtstischen  Ezaminatorien  und  Dispatalorien ,  die  Kliniken,  die  Excorsionen,  die  Pri- 
vatlssima  aller  Art.    Aber  weiter  die  dialogische  Lehrmethode  auszudehnen,  |Is  sie 
bereits  aubgedehul  sei,  wöre  Unsinu,  da  es  eine  gaii/.c  Reihe  von  Vorlesungen  gebe, 
wo  es  2>chlecblhin  unmöglich  sei,  anders  als  in   «jeorflnetem ,  zusammenhäng^endem 
Vortrage  tu  verfahre».    Selbst  wo  es  pii  suli  nicht  unniüglich  wäre,  sei  es  doch 
unrälhlich ,    sobald   nicht  von  vorn  herein  ein  Examinnlorium    und  ronversfliorium 
beschlossen  worden  sei,  erstens  wegen  des  Umfangs,  den  der  Stofi  der  Vorlesung 
meistens  habe,  aweitens  wegen  der  Gefahr,  die  mit  dem  Dialog  in  den  gewöhn- 
lichen Vorlesungen  verbunden  wäre,  an  welchen  einander  völlig  unbekannte  junge 
Lenle  in  grösserer  Anaahl  Tbeil  nehmen,  wo  dann  irgend  ein  Defect  des  Einselnen 
an  Kenntnissen  oder  an  Gebt  (wir  fUgen  noch  bei:  an  der  Sprache}  Anlasa  an 
yarhühonngen,  sehnOden  Redensarten  nnd  in  Folge  davon  anquellen  werde«  (Wir 
erinnern  ons  nur  ungern  an  die  Pein,  die  uns  in  einem  Conversatorinm  publienm, 
deren  whr  in  Jüngern  Jahren  viele  gehalten  haben,  ein  Stammler  verursachte,  dessen 
Mangel  die  Yertnlassong .  tu  einem  Duell  mit  sehr  ongltteUicfaem  Ausgang  wurde.) 
Drittens  ftthrt  Leo  mit  Recht  die  Ungleichheit  der  Vorbildung  an,  die  Leute  aus 
allen  Gegenden  der  Welt  mit  in  die  Vorlesung  bringen  ^  bei  Jedem  sei  Anderes  voraus- 
»usetzen^  und  ntaii  koimiu:  dann  slundiich  in  GefNbr  oder  vielmehr  sicher  in  den  Fall, 
das  Auditorinm  durch  die  breilere,  umständlichere  Erörterung  mit  einem  der  Zurück- 
stehenden zu  langweilen,  und  Allen  die  Lust  an  der  Sache  durch  die  Methode  zu 
nehmen.    Habe  man  freilich  Leute  vor  sich,  die  man  classenartig  nach  dem  Zustande 
ihrer  Fähigkeiten  and  Kenntnisse  ordnen,  die  man  überhaupt  wie  Schüler  oder  Semip 
naiisten  snsammenhalten  könne,  dann  sei  es  anders;  aber  mit  Studenten  aei  daiw 
gkuchen  uosaer  io.  den  angegtbanan  FMlen  mtawlUbrliar.  - 
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in  iMief  ffinMtkt  ÜfeShmr  M  alleii  INilo^s  Mraa,  Wsah  M  aiehl  selM» 

tttsset«  l^#hn;       iHui»  ifmMh  «t^ti^en^  fHlcMilt  das  gem^niHiiiiftWelit 

Innere  der  Zuhörer,  ihr  Nichthabcn  sowohl  als  ihr  «nbewusstes  Haben  dessen^ 
WM  sie  erwerOen  sollen,  andererseits  dus  Innere  des  Lehrers,  sein  Haben 
dieser  Idöe  «nd  ihrö  Thaligki^it  in  ihm  recht  klar  uns  Licht  eh  bring;en. 
Zv^ei  Elemente  sind  daher  in  dieser  Art  des  Vortrags  unentbehrlich  und 
bilden  sein  eifrenlliches  Wesen  Das  eine  möchte  ich  das  populäre  nennen, 
die  Darlegung  des  muthmasslichcn  Zustandes,  in  welchem  sich  die  Zuhörer 
befinden,  die  Kunst,  sie  auf  das  Dürftige  in  demselben  hinzuweisen  und  auf 
den  letzten  Grund  alles  Nichligen  im  Nichtwissen.  ist  die  wahre  dit- 

lekUsche  Kunst,  und  je  str«nger  dinlektiscb »  desto  populärer.  Das  andere 
mdchto  icb  das  pro^oetive  neanen.  Diftr  Lehre?  musS  Altes,  Was  ek-  sagt, 
tor  den  Zuhdrern  eatstehen  lassen;  er  tnass  niclit  el^sifblen,  was  er 
weiss,  sondern  sein  eigenes  &rl[ennen,  die  Tliat  selbst  reprodnd  ren  •  daialK 
sie  beständig  nicht  etwa  nur  Kenntnisse  sammeln,  sondern  idfe  ThiHgkeit 
der  Veriiunft  Im  Bervorbringen  der  Bi^enntniss  namiltelbar  an$<^hanen  und 
anscWnend  nachbilden.  Der  Hauptslls  dieser  Kunst  des  Vortrags  ist  frei«- 
lieh  die  Philosophie,  das  eigentlich  Speculalive;  aber  alles  Lehren  auf  der 
Universität  soW  ja  auch  hieven  durclidi ungen  sein;  also  ist  doch  liiuss  ül»eräll 
die  eiijf  nlliche  Kunst  des  Universitätslehrers.  Zwei  Tugenden  müssen  sich 
in  iha  vereinigen;  Lebendiglieit  und  Begeisterung  auf  der  einen  Seile.  Sein 
Reprocliiciren  muss  kein  blosses  Spiel  sein,  sondern  Wahrheit;  so  oft  er 
seine  Erkennlniss  in  ihrem  Ursprung,  in  ihrem  Sein  und  Gcwordcnscin  vof- 
tragend  anschaut,  so  oft  er  den  Weg  vom  Miltelpunlit  zum  Umkreise  det' 
Itiss^nschaft  beschreibt,  muss  er  ihn  auch  uirklidi  machen.  Bei  keiitem 
wahren  Bleister  der  Wissenschaft  wird  das  auch  anders  sein;  ihm  wird  keine 
Wiederholung  möglich  Sein,  ohne  da^  eine  neoeComhtnatidn  ihn  belebt,  eia% 
tt^e  £Atde<;kttAg  Ihn  an  sich  zieht;  er  wird  lehrend  Immer  lehien,  itirf 
immet  lebendfg  und  wahrhaft  hervorbringend  idsstehen  vtor  sefaieük  Znhdfem. 
Ehen  80  nöfhwendig  IH  Ihm  aber  auch  Besonnenheit  und  VlaHiefl,  nm,  Vras 
die  toegeistenitog  wirkt,  t^rslindlich  nnd  gedeihlfeh  su  machen^  totm  4u 
BiftWttSslieln  deines  Zosamm'enseins  mit  den  Neulingen  ferner  lebi^ndi^  M 
Mfdten,  dass  er  nicht  etwa  nur  für  sich,  sondern  wirklich  für  sie  rede, 
ünd  seine  Ideen  und  Combinalionen  ihnen  wirklich  zum  Verständniss  bringe 
und  darin  befestige,  damit  nicht  etwa  nur  dunkle  Ahndungen  von  der  Herr*- 
lichkeit  des  Wissens  fn  ihnen  entstehen,  statt  des  Wissens  selbst.  Kein 
Universitätslehrer  kann  wahren  Nutzen  stiften ,  wenn  er  von  erfter  dieser 
TretHichkeiten  ganz  entbiösst  ist;  und  die  rechte  gesunde  Fülle  der  Anstalt 
hestehl  darin,  dass,  was  etwa  einem  Lehrer,  der  voa  der  einen  Seite  sfeh 
vorzügtich  auszeichnet,  an  der  andei^  menschlicher  Weise  abgcrht,  durch 
einen  Andern  ersetzt  werde.  Diese  beiden  Tagenden  des  Vortra|^  Bind  die 
wahre  «rMUWMkeit  iesselben,  ilitefat  eine  A1ih|ifM|r  v«li  Uimifil*,  W<Atehe 
dem  AnOnger  niehts  hilft,  Httitt  iiMtohf  fli  WSküttm  ttoM  nftdMgttell,  tfl 
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mündlich  mitgelheilt  werden;  aus  ihnen  üiesst  die  fichle  Klarheit,  nichl 
besteht  sie  in  unermüdelem  Wiederkäuen,  in  preiswünligrer  Dünne  und  Dörre 
des  Gesagten;  aus  ihnen  die  wahre  Lebendigkeit,  nicht  aus  dem  Reichthum 
gleichbedeutender  Beispiele,  und  gleichviel  ob  guter  oder  schlechter,  neb efl<^ 
herlaufender  Einllllle  und  pelemificher  Ausfille.  Wunderbar  genug  ist  die 
GelelinNiiiikeil  eines  Professors  vm  Spruoliwort  geworden;  je  mehr  er 
beMct,  dento  besser  freilich;  «her  weh  die  gröbste  ist  itnnfttfe  obn»  dw 
Kunst  des  Vorthiges.  Obet  der  Lehrter  diesn  mi  seinim  Mftlem  geMkig  avi^ 
liaiiii  ei  irenig  schade»,  wenii  sie  ihn  inoh  büiweileii  darauf  erlapi^iiy 
OtVM  BlM^aeS'  taf  d6m  OeMel  seiner  Wlseenachaft  itafat  an  wiaaea;  sie 
frMeh  ieiMMdi  niasen,  dass  er  di«  Wissenschaft  als  solche  voHkomam 
besitzt*).  3k  um  kann  fmmer  hoffen,  dass  einem  jungen  ITnWersftdtslehrer 
die  Gelehrsamkeit  noch  komme:  wenn  er  aber  jenes  Talent  der  Mittheilung 
Uicht  in  den  Jahren  hat,  wo  er  seinen  Zulmrern  am  nächsten  stelii,  so  wird 
tt  es  späterhin  schwerlich  eilanf^n  n.  Was  hilft  alle  Gelehrsamkeit,  wenn 
statt  des  achten  Kalhedervortrags  nnr  der  falsche  Schein,  die  leere  Form 
dftvon  vorhanden  ist!  Nichts  Jämmerlicheres  z«  denken  als  dieses.  Ein 
Professor,  der  ein  ein  für  allemal  geschriebenes  Heft  immer  wieder  abliest 
und  abschreiben  lässt**),  mahnt  uns  snhr  ungelegen,  an  jene  Zeit,  wo  es 
noch  keine  Druckerei  gat)  und  es  schon  viel  wertb  war,  wenn  ein  Gelehrter 
Seine  Handschrift  Vielen  auf  einmal  diclirte,  ond  der  mttndlichc  Vortrag 
ttogleich  %ikU  der  Bacher  dienen  mussto.  Jetst  aber  kann  Niemand  onaehen, 
turom  4er  StaM  einige  iffinner  lediglich  daan  beaaldet,  damit  aio  aich  des 
FHvIleghim^  «ff reuen  seilen,  die  WohHhat  dar  Druckerei  Ignorireo  so 
dftrnm***),  odar  w«sshalb  wohl  son^t  ein  solcher  Mann  die  Leute  tu  sich 


Schleieroiacber  darf  indessen  hier  nicht  nuasTarstandeii  werden,  ftiehts  trau- 
riger als  iehrer,  die  eich  alsbald  als  Ignonwlea  danlelleo.  Ohne  lachtigei,  grttnd- 
liehes  Wissen  ist  auch  dn  tftcbtiges. Lehren  anmOgllch.  „Zu  einem  ttt«fatigen  Lehrer» 
sagt  Leo«  gehört  aber  vor  Allem,  dau  der  Lehrer  weit  mehr  wisse,  als  er  sum 
Vorsdiein  sn  bringen  brtncht,  indem  nichts  einen  beklagenswerlhem  Eindmck  gewibrt, 
als  «in  Lehrer,  der  gewissermaBsen  die  Rinder  und  Orensen .  des  Gebietes  seines 
Wusens  omreitet,  und  bei  der  geringsten  Slolperung  ttber  diese  Grensen  hinaus  in 
das  Reich  ^er  Unwissenheit  geschlendert  wird."  Weil  Jemaud  gut  vorzutragen  weiss, 
als  Redner  und  Dcclamalor  bekannt  ist,  desshalb  ist  er  noch  kein  Lehrer.  Niemond 
durchdringt  auch  die  Leere  des  Farleur  rascher,  ab  das  scharfblickende  Auge  der 
akademischen  Jugend. 

**)  Wie  diess  von  tüchtigen  Studirendeu  aufgenommen  werde,  dessen  ist  die 
frische  und  tnfrichtige  Ck)rres|;)ondenz  ans  Bresla«  vUm  30.  Apnl  16M  in  diessr 
ÜMsicbriR  llew«is  CMi«.  i6&0^ni  «.  362). 

,,IIan  wM  es  fcaaai  Ungaea  tMunaU)  eagt  fiMht«  in  der  Vtivnd«  saai 
CWsns  der  bMlitnlionea«  so  auOMM  ti  «Kagaa  magt  4m  Bidha»  Jeuer  Mätahg 
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bemtiht,  und  ibnen  nicht  lieber  seine  obneliin  mit  stebenbleibiBodeii'  Scbrifken 
abgetote  Weisheit  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  schwarz  auf  weiss  Ter« 
kanft.  Denn  bei  splebem  Werk  und  Wesen  von  dem  wunderbaren  Bindrudi 
der  lebendigen  Stimme  zu  reden,  mdchte  wohl  licherKch  sein. 

Soll  aber  der  Vortrug  den  geforderten  Charakdr  liaben;  so  dürfen 
freilich  die  eigentlichen  Vorlesungen  nicht  der  einzige  Verkehr  des  Lehrers 
mit  seinen  Schülern  sein.  Steife  Zuruckgezogenheit  und  Unfaliigkcit ,  auch 
ausserhalb  des  Katheders  noch  etwas  für  die  studirende  Jugend  zu  sein, 
hingen  auch  gewöhnlich  mit  den  schon  gerügten  Untugenden  des  Vortrags 
süsammen.  Wenn  der  Lehrer  mit  Nutzen  anknüpfen  soll  an  den  Brkenntniss* 
instand  der  Znbdrer;  wenn  er  ihnen  helfen  soll,  die  Abweichungen  zu  ver- 
meiden, zu  welchen  sie  hinneigen;  wenn  er  sich  glucklich  hindurch  arbeiten 
soll  durch  die  unter  ihnen  herrschenden  Unfahigkeilen  im  AulTassen:  se 
mfissen  noch  andere  Arten  und  Stufen  des  Zusammenlebens  mit  ihnen  ihm 
SU  Statten  kommen,  um  ihn  in  der  nöthigen  Bekanntschaft  mit  den  immer 
abwechselnden  Genemtionen  zu  erhalten«  Man  sage  nicht,  dass  diess  der 
Zahl  wegen  unmöglich  sei.  Es  schliesst  sidi  an  die  Vorlesungen  eine  Kette 
von  Verhältnissen,  an  denen,  je  vertrauter  sie  werden,  schon  von  selbst 
desto  Wenigelre  Theil  nehmen,  Convcrsatorien,  Wiederholungs-  und  Trüfungs- 
stunden,  solche,  in  denen  eitjene  Arbeilen  mitgetheilt  und  besprochen  wer- 
den, bis  zum  Privatumgang  des  Lehrers  mit  seinen  Zuhörern,  wo  das  eigent- 
liclie  Gespräch  dann  herrscht,  und  wo  er,  wenn  er  sich  Vertrauen  zu  erwerben 
weiss,  durch  die  Äusserungen  der  erlesensten  und  gebildetsten  Jünglinge 
von  Allem  Kenntniss  erlangt,  was  irgend  auf  eine  merkwürdige  Weise  in 
die  Masse  eindringt  und  sie  bewegt.  Nur  indem  er  allmälig  diese  Verhalt- 
nisse knüpft  und  benutzt,  kann  der  Lehrer  die  herrliche  Sicherheit  der  Alten, 
welche  immer  den  rechten  Fleck  trafen  in  ihren  Unterredungen,  verbinden 
mit  der  edlen  Bescheidenheit  der  Neuem,  welche  eine  schon  angefoiigene 
und  selbststindig  fortgehende  individuelle  Bildung  jedes  Blnzefaien  immer 
▼öraussetzen  müssen. 

Man  sieht ,  diese  Gabe  der  Mitlheilung  lässt  noch  die  mannigfaUigslen 
Verschiedenheilen  zu.  Dem  Einen  wird  besser  geling-en,  das  Schein  wissen 
zu  demüthisren,  und  das  Bedürfniss  wahrer  Wisseni^chaft  zu  erregen,  dem 
Andern,  die  Grundzüge  derselben  anschaulich  darzustellen;  der  Eine  wird 
Mehrern  durch  Begeisterung  die  erste  Weihe  geben,  der  Andere  mehr  sie 
durch  Besonnenheit  befestigen;  der  Eine  wird  geschickter  sein,  indem  er  nur 
scheint,  es  mit  dem  Einzelnen  und  Mannigfaltigen  zu  tbun  zu  haben,  doch 


(der  Druckerei)  auf  die  Gestalt  des  I  iiiversilülsunlerricht?  war  im  Gauzen  fast  un- 
merkbar; wir  lehren  frrösäteotheils  noch  eben  so,  ^vIe  wenn  die  Stimme  des  Lehrert 
vom  Katheder  noch  das  einzige  Medium  fÜT'  die  Mitlbetinog  von  KmtiuiieB,  Ohr 
und.  Band  dia  aioaifte  .Hittol  ilw.  Krwariineg  wSrcn.'' 
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inimer  zu  der  innersten  m^d  höchsten  Einlieit  die  Betrachtung  zunick- 
zuführen;  ein  Anderer  wird  mit  seinem  Talcal  mehr  dem  Einzelnen  ange- 
hören, und  es  auch  da  vorwalten  lassen,  wo  er  an  das  Allgemeinste  und 
Höchste  geheftet  zu  sein  scheint.  Jeder  aber  wird  ein  vortrefTlicher  Lehrer 
sein,  bei  welchem  sich,  wie  auch  das  Eine  oder  das  Andere  überwiege» 
doch  alles  Nothwendige  lebendig  vereint  findet;  und  die  Universität  man 
auch  darin  Universität  sein,  dn<:s  sie  alle  diese  Verschiedenheiten  in  sich  so 
vereinigen  strebt,  damit  jeder  Zögling  im  Stande  sei,  einen  solchen  Lehrer 
SU  finden,  wie  ihn  anter  den  gegebenen  Umstlnden  und  bei  den  gemachleA 
F«rlscbrjlten  sein«  Natur  begehrl. 


III. 

fistemicbiselie  VeronliiiiogiD  über  die  Mera  Stanlleii*). 

VI.  IHliiMerialerlasa  vom  S.  artober  tSM, 

die  O^oiMtiOD  der  k.  h  ev^tngelijicli-tlieologirichen  F.phrnn^t^ilt  in  Wien,  das  SlndleBWMaa 

an  derselben  und  die  Oicciplioarordouug  betreffend. 

Um  die  evangelisch^theologische  Lehranstalt  in  Wien  Jener  freiem  Ge- 
slaltang  theilhaftig  zu  machen,  welche  den  Pacnltfilsstudien  an  den 
ftsterreiohischen  Universitäten  mit  Allerhöchster  Bntsdiliessung  von 
il.  October  1840  gewährt  worden  isl,  und  damit  aaeh  ihr  die  Bntwichlang 
eines  krariigem  wissenschaftlichen  Lehens  möglich  werde,  wird  in  Folge 
Allerhöchster  JBntschliessung  vom  3.  LH.  Nachstehendes  verordaet; 

t  Tta  der  tHuMulbnt  V«tft«ws  ml  Iw  Mtug  im  Ithantilt 

S*  i'  Die  k.  k.  evangelisch  -  theologische  Lehransialt  isi  berufen,  die 
evangelisch -theologische  Wissenschaft  au  pflegen,  nnd  die  Candidaten  des 
Predigeramtes  für  ihren  Beruf  vorsubereiten.  —  Es  finden  auf  dieselbe  im 
Allgemeinen  die  für  die  Facultilsstudien  an  den  österreichischen  Universi- 
täten erfliessenden  Normen  in  so  weit  Anwendung,  als  die  Sonderstellung 
derselben  es  zullsst. 

§.  2.  Die  evangelisch -theologische  Lehranstalt  in  Wien  steht  unmittel- 
bar unter  dtin  Ministerium  des  Cuitus  und  Unterrichts,  .nnd  wird  von  ihrem 
Lehrkörper  geleitet. 


*)  Vgl.  October und  Novemberhefl  der  A.  M.  S.  vom  Jahrgang  1851  S.  45T  ff., 

MHPzhelt  vom  Jahrgang  1852  S.  334.  Da  es  im  übrigen  Deutdchiand  von  betonderm 
luliresse  ist,  die  Einrichtung  i\pv  pval!s•(»l!';ch-then!og•i^^hen  Pacultit  in  Wien  zu  ken- 
nen, M.  »eben  wir  biemit,  ;^iirfi!iend  an  die  früher  mits'ethcilten  österreichischen 
Verordnungen  Über  die  höhern  Studien,  den  Ministerialerlass,  welcher  das  organische 
Statut  dieser  Facultät  bildet.  In  den  Anmerkungen  verweisen  wir  auf  andere  bereits 
mitgethdile  Verordnungen  nnd  ergttnzea  Einiges  aus  der  Zusaniatenstellung  der 
wkhtjgeniy  die  Stndirenden  dar  fc;  k.  er«BtellMh*thaoiogladMa  FMüt  betreffenden 
Vorwhrietea.«« 
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§.  3.  Der  leitende  Lehrkörper  besteht  aus  sänunUicben  ?tühW9im^  fif 
mögen  als  ordentliche  oder  aussorordentlicbe  angestellt  sein, 

§.  V  Privatdocenten  können  sich  an  der  evangelisch  -  theolog^ischen 
Lehranstalt  nach  den  für  die  österreichisclien  Universitäten  geltenden  Vor- 
Schriften  habilitiren. 

§.  5.  Um  die  Interessen  der  Privatdocenten  ini  leitenden  Lehrkörper 
zu  fertreten,  haben  z%\ei  derselben  in  ihm  Sit?,  und  berathcnde  Stimme  in 
allen  su  verhandelnden  Angelegenheiten.  —  müssen  jedoch  diese  Privat«*' 
docenten  bereite  wenigstens  £ircb  zwei  Semester  an  der  Anstalt  lehren. 
SM  der  in  solcher  Weise  zum  Eintritte  Befähigten  mehr  als  zwei  vor- 
banden, so  wählen  sämmtliche  habilitirte  Privatdocenten  aus  den  zum  Ein^ 
Iritte  Befähigten  jahriich  ihre  beiden  Vertreter  In  doti  leiimlmi  Lebi40pp«fi 

§.  6.  Der  leitende  Lehrkörper  wählt  jährlich  aus  den  ordentlichen  Pro« 
fessoren  seinen  Vorstand,  welcher  den  Namen  „Decan*^  führt.  »  Die  Ge* 

nehmigung  der  Wahl  bleibt  dem  Minislerinm  des  Cuttus  und  Unterrichts  vor- 
behalten. —  Es  ist  gestattet,  zu  dieser  Würde  auch  einen  Miinn  zu  wählen, 
welcher  nicht  mehr  ordentlicher  Professor  dieser  Lehranstalt  ist,  der  es  aber 
früher  gewesen.  —  An  der  Wahl  sind  auch  die  beiden  Privatdocenten,  welche 
im  Lehrkörper  siUeo,  sich  zu  ))eU>eiUg«ri  bereehtiget.  Der  Decan  tritt  an 
die  Stelle  des  bisherigen  Direclors»  dessen  WOrde  erliseht* 

$.  7.  Zur  Gftitigkeit  der  Wahl  ist  absolute  Stimmemnehrheit  erfordere 
lieb;  kommt  sie  bei  nweimaligem  Wählen  nieht  zu  Stande»  so-  wir4  zur 
engem  Wahl  geschritten,  auf  welche  dieienigen  gesetzt  werden «  welche  in 
der  zweiten  Wahl  die  höchste  Stimmenzahl  hatten,  vorausgesetzt,  dasa  deren 
Mehrere  waren.  Fand  dieser  Fall  nicht  Statt,  so  kommen  diejenigen,  welch« 
die  beiden,  höchsten  Stiromenzahlen  h^itten,  auf  die  engere  Wahl.  Führt  auch 
sie  nach  dreimaligem  Wählen  zu  keinem  Resultate,  so  entscheidet  das  Mijoi- 
sterium  zwischen  (ienjenigen ,  auf  ^v eiche  die  engere  Wahi  sich  bezogpjl 
hatte.    Der  ablreteude  Decan  kann  wieder  gewählt  werden. 

$.  8.  Nur  der  abtretende  Decan  und  solche  Persi}Deo,  welche  nicht 
mehr  ordentliche  Professoren  sind  (§.  6),  können  die  Wahl  ohne  Angabe 
Yon  Gründen  ablehnen,  jedes  andere  Mitglied  bat  die  GrflndiB  seAier  AIh 
tehnung  anzugeben,  Aber  deren  Znlissigkeit  die  Wählenden  ohne  Debntte 
abstimmen.  Fällt  die  Abstimmung  gegen  den  Ablehnenden  aus,  so  kann  er 
Berufung  an  das  Ministerium  einlegen,  welches  Aber  die  Znlässigkeit  der 
Ablehnung  definitiv  entscheidet. 

§.  9.  Wenn  wegen  Zerwürfnissen  im  Innern  des  Lehrkörpers,  oder 
aiis  andern  Ursachen  die  Leitung  der  Anstalt  durch  den  Lehrkörper  die 
Interessen  des  Unterrichts  ernstlich  bedroht,  so  bleibt  es  dem  Unterrichts- 
ministeriuni vorbehalten,  auf  bestinmite  oder  unbestimmte  Zeit  einen  Decan 
aufzustellen,  und  mit  den  zur  Leitung  der  Lehranstalt  nöthigen,  den  Um- 
Ständen  angemessenen  Vollmachten  auszurüsten. 

§.  10.  Die  Wahl  des  Decans  geschieht  für  jedes  Studienjahr  im  letzten 
Monate  dei  vorangehenden  Studienjahres,  sie  ist  mit  den  WahlprotoMta 
uwerzfiglieh  dem  Ministerium  des  Unterriefats  zur  Bestätigung  Torznlegna 
Der  Decan  tritt,  wenn  er  die  Bestätigung  erhalten  fast,  acht  Tage  vor  dem 
Beginne  das  neuen  Studienjahres  in  Amtstbätigkeit;  bis  zu  sebiem  Bintritie 

Auigirt  sein  Vorfränß-er. 

§.  11.  In  Verhinderungsfallen  wird  der  Decan  durch  den  Prodeiaini 
dieser  aber  durch  den  im  Amte  ältesten  ordentlichen  FroCessor  ers^tät« 
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§.  12.  Der  Lehrkörper  der  evangelisch-theologischen  Lehranstalt,  wel- 
cher unter  dem  Decane  sich  renfelmässig  versammelt,  oder  von  diesem  ausser- 
ordentlich berufen  wird,  leilet  uninitteibar  alle  Unterrichts-  und  Disciplinar- 
»ngelefirenheiten  der  Anstalt,  in  so  ferne  diese  letztern  nicht  ausdrücklich 
der  Enbcheidung  des  Ministeriums  vorbehalten  sind.  Ev  iiai  daraui  zu  ach- 
ten, dass  die  Lehrfficker  genügend  vertreten  leien,  uod  ndlhigen  Falls 
Äntrige  äber  die  AnsfäUung  vorhandener  Lücken  an  das  Ministerium  xa 
stellen.  Er  hat  insbesondere  das  Vorleseverzeichniss  fQr  Jeden  Semester 
so  zu  ordnen,  dass  jeder  Studirende,  welcher  die  gesetzliche  Zeit  an  der 
Lehranstalt  zubringt,  Gelegenheit  habe,  die  slmnitUohen  Hauptfächer  und 
swar  bei  Professoren  zu  hön  n  *). 

§.  13.  Jeder  Prolessor  hat  als  Mitglied  des  Lehrkörpers  die  L'ilicht, 
bei  den  Versaniniiun(ren  desselben  zu  erscheinen  oder  sein  Wegbieiben  zu 
entschuldigen.  Über  die  Zulassigkeit  der  angeführten  Entschuldigung^igründe 
artheilt  der  Lehrkörper  ohne  Debatte;  dBS  Unheil  wird  im  Protokolle  ver- 
seiebnet.  Erscheint  ein  Professor  in  drei  auf  einander  folgenden  .Sitzungen 
nicht,  ohne  dass  seine  Abwesenheit  dem  Lehrkörper  gerechtfertigt  erscheint, 
öder  bleibt  er  überhaupt  häufig  weg-,  so  ist  der  Decan  verpflichtet,  ihn 
schriftlich' zum  Krsrluirten  aufzufordern,  und  wenn  diess  ohne  Erfolg  ist, 
dem  Ministerium  di(^  Anzeige  zu  mnchen. 

§.  14.  Zu  einem  gülligen  Besclilusse  ist  die  Anwesenheit  von  der  Hälfte 
der  Professoren,  welche  Mitglietier  des  Collegiuiiis  sind,  nothwendig.  Ver- 
bandluiigsgegciistände,  bei  denen  es  sich  um  die  Interessen  eines  bestimmten 
Lehrfaches  handelt,  sind  dem  lietreifenden  Professor  zum  Voraus  anzuzeigen. 

f.  15.  Gegen  das  Ende  eines  jeden  Studienjahres  beruft  der  Decan 
sfimmlliche  Lehrer  mit  Einschluss  aller  Privatdocenlen  zu  einer  allgemeinen 
Versammlung,  in  welcher  die  Wünsche  und  Antrage  aller  Gegenwärtigen 
in  Betreff  des  Unterrichts  und  der  Disciplin  vorzubringen  und  zu  besprechen 
sind.  —  Das  Protokoll  der  Versammlung,  über  dessen  Inhalt  der  leitende 
Lehrkörper  in  einer  daruuilolgenden  Sitzung  sein  Gutachten  abzugeben  bat, 
wird  mit  diesem  Gutachten  an  das  Ministerium  eingesendet. 

S.  16.  Die  Stellung  des  Decans  zum  Pi'ofessorencollegium  ist  im  All- 
gemeinen darek  die  bisherige  Stellung  des  Directors  bezeichnet  Insbesondere 
aber  trfigt  der  Decan  zunääst  die  Verantwortung  für  die  Vollziehung  aller 
die  Anstalt  betreflfenden  Gesetze  und  Verordnungen;  er  hat  daher  die  Pflicht^ 
diese  Vollziehung  zu  beaufsichtigen,  auf  Mangel  in  derselben  aufmerksam 
zu  machen,  sie  zu  rfiijen ,  und  nöthigenfalls  dem  Ministerium  ?.nv  Kenntniss 
zu  hrinfTLii.  ülaubt  er  die  Ausführung  eines  Beschlusses  des  Collegiums 
nicht  vurantworten  zu  können,  so  legt  er  den  Fall  dem  Ministerium  vor.  ■ — 
Cuirente  Geschäftsstücke  und  alle,  welche  nur  einer  einfachen  Anwendung 
bestehender  Vorschriften  in  unzweifelhafter  Weise  bedürfen,  erlediget  er 


„Wünschen  einige  Studireiide,  dass  in  einem  bestimmten  Semester  über  eine 
im  'Rörartum  nicht  angektlndigie  Wissenschaft  von  einem  bestimmten  Docenten  oder 
ttW  eibe  im  Horariom  augezeigte  Wissi^nschaft  jedoch  tod  eiaem  nndera  Docen- 
ten, als  dort  angekttndigt  ist,  Vorlesungen'  gehatten  werden:  so  ist  das  ihre  Trirat- 
angelegenheit  mit  dem  betreffenden  Docenten.  Wird  von  diesem  ihrem  Wunsche 
gewillfahrt,  so  bestimmt  er  im  Einversländnisse  mit  ihnen  die  Bedingungen.  Der 
Docent  theilt  diess  dem  Decan  mit,  und  nur  mit  der  Zuslimnmn«^  desselben,  oder 
eventuell  mit  der  des  Lehrkörpers,  könoen  solche  Yorlesaogen  stattfiaden/^  Zasammeu- 
Stellung  §.  39. 

Akadem.  MoaatMchrift.   October  1862. 
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selbst  und  macht  darüber  dem  ProfessorencoIIegium  in  der  nächsten  Sitzung 
Mittheüunsr;  wo  Gefahr  am  Verzuge  ist,  ordnet  er  selbstständig  an;  leichtere 
DiscipUnarfälle  der  Studirenden  erledigt  er  durch  Ermahnung  oder  Rüge.  — 
Es  ist  Sache  des  Lehrkörpers,  für  seine  Verhandlungen  eine  Geschäfts- 
ordnung zu  entwerfen  und  dem  Ministerium  zar  Bestätigung  vorzulegen. 

§.  17.  Dem  Deoa  aator^tben  die  Diener  md  etwaigen  BeaiiteD  der 
Lehranstalt. 

S.  18.  Zweifel  über  den  Wirlimigilareis  def  Deoane  und  des  Lehrköipen 
sind  an  das  Ministerium  zu  leiten. 

§.  19.  Im  Übrigen  bleiben  die  bisherigen  Einrichtungen,  so  weit  sie 
durch  die  gegenwärtigen  Anordnungen  nicht  abgeändert  werden ,  in  Kraft.  — 
Es  steht  jedoch  der  evangelisch-theologischen  Lehranstalt  frei,  die  Abände- 
rung derjenigen,  welche  unpassend  scheinen,  zu  beantragen. 

a  Tm  *■  SMIiMni«. 

§.  20.  Die  Hörer  an  der  evangelisch  -  theologischen  Lehranstalt  sind 
immatriculirte  *)  oder  ordentliche,  und  nicht  immatriculirte  oder  ausser- 
ordentliche Hdrer.  —  Niemand  kann  immatricnlirt  werden,  der.nidil  die 
Bedhigungen  nachsuweiaen  Termag,  welche  eiTorderlich  sind,  nm  an  einer 
österreichischen  Universitfit  immatricnlirt  zu  werden 

S*  21.  Die  Vorlesungen  an  der  evangelisch -theologischen  Lehranstalt 
werden  künftig  nach  Semestern  geordnet,  so  dass  mit  jedem  Semester  ein 
selbslständiger  Cyklus  von  Vorlesungen  beginnt.  Diess  schliesst  zwar  nicht 
aus,  dass  Wissenschaften  von  grösserm  Umfange  in  einem  durch  mehrere 
Semester  fortlaufenden  Curse  gelesen  werden;  in  diesem  Falle  ist  aber  dafür 
zu  sorgen,  dass  in  jedem  Semester  eine  Hauptabtheilung  des  ganzen  Gegen- 
standes abgeschlossen  werde.  Die  Aufnahme  in  die  Studien  mdet  für  jeden 
Semester  statt***). 


*)  „Jedtf  Stadiiende,  weloher  aach  •riaa|tar  IlBHrcnilUif«ife  aas  dam  Vai^ 
baraitnagutatf am  oder  tob  ciaar  Uaivenitlt  u  dar  emgaliDah  tteflh>giichea  Lahr- 
■nstilt  abergeht,  iit  verpflichtet,  sieh  inmalriealiren  m  hnsaa.*^  lliairt.-EflaM  tosi 
1«  Od.  1850  S.  5.  (A.  IL  S.  Jtki^.  1850  8. 584.) 

Die  Bedingimgen  der  Immatriculation  siad:  1)  genOgende  Zeogiine  M» 
den  Vorbereitaofittodien ;  oder  2}  Zeugnisse  über  entspreebend  bestandene  Bfoturitlt»- 
prQAing;  oder  3)  Universitätszeagnisse  Uber  den  Abgang  von  einer  Universitit 
(Minist.-Erlass  vom  1 .  Oct.  1850  §.9.)  In  zweifelhaften  Fällen  hat  das  Professoren- 
Cellegium  zu  entscheiden ,  ob  der  Studirende  ohne  Weiteres  zu  immatriculiren ,  oder 
abzuweisen,  oder  anzuhalten  sei,  sich  vorher  einer  Maturitätsprüfung  zu  unteruehen. 
(Ebend.  $.  10.)  Gegen  tut  BrkenntniM  dai  Pretweoraa  OaliagiaaM  aber  daa  ikbgang 
der  UDirefBilMireire  Bndel  kein  Reenn  statt.  (Bbend.  $.  12.)  Aagehftriga  fremder 
Staaten  kttanea  imaiatiieaUrt  werden,  wenn  ne  nach  dem  Urfhail  dee  inunatriaalirei- 
den  Decans  im  Allgemeinen  denjenigen  Grad  von  Vorbildung  besitzen,  welcher  tob 
öeteireicluechea  Stodirenden  bei  ihrer  Immatriculation  gefordert  wird,  oder  felis  sie 
von  einer  auswärtigen  Universität  kommen,  ein  genügendes  Universitätszeugniss  vor- 
weisen. (Ebend.  §.  Ii.)  Die  Immatriculation  behält  ihre  Wirksamkeit,  bis  der  Stu- 
dirende 1)  die  evangelisch -theologische  Lehranstalt  verlässt,  oder  2)  seine  Studien 
an  der  Facultät  durch  längere  Zeit  als  durch  ein  Semester  unterbricht.  (Ebend.  §.  6.) 

Die  Immatriculation  findet  beim  Beginn  eines  jeden  Semesters  statt.  (Zu- 
Muninenstellung  §.  2.)  l^a*  Studieiyahr  serMt  in  das  Winter-  und  SoBunenenester. 
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$.  22.  IHe  AsÜMhoie  in  evaiigeluicb-diedogiiche  Stadium  nit  w«l- 
eher  zngleidi  die  imiMtfieaMoo  wi)Qiid6B  tot,  bMorpt  d«r  Deoni.  —  Er 
«rtfieilt  dwÜMT  dam  AufgenommMiM  «aen  Immatricubtionsschein,  oder  auch 
dnea  interimistischen  AnfiiBlunaBdieiii.  —  Diese  Aufnahme  hat  bei  jedem 
Stadirenden  stattzufinden,  welcher  nicht  bereits  im  letztverflossenen  Semester 
der  Lehranstalt  immatriculirt  war,  und  durch  Zeugnisse  nachweisen  kann, 
dass  er  Collegien  derselben  besucht  habe  *). 

%,  23.  Jeder  immatriculirte  Studirende  hat  für  die  Collegien,  welche 
er  zu  hören  wünscht,  sich  persönlich  beim  Docenten  zu  melden,  sein  I\aüo- 
naie  abzugeben,  und  durch  den  Immatriculatiousschein  oder  durch  Zeugnisse 
des  letztverflossenen  Semesters  nachzuweisen,  dass  er  in  das  eTtngelifloli- 
theologische  Stadium  aufgenonmeii  ist  **).  Die  Nationale  bat  edl^en  sdaeai 
gevöhnfichea  iahalte  auch  aasngebea,  im  wie  vieltea  Jahre  der  Studirende 
in  den  eTangaliseh-theologiscIien  Stadium  sich  befindet 

S.  24.  Wer,  ohne  an  der  Lehranstalt  immatriculirt  zu  sein,  als  ausser- 
ofdentUeherHdrer  einCoUegiem  su  bore«  wfinscht,  bat  sieb  persönlich  beim 


J«BM  bagioat  am  1.  O«lober  daes  jedm  |Jahraa  and  dauert  bis  ezdosive  loai 
Daoaarflag  vor  dam  Pahnsonatag  dea  gragoiianischaa  Kalenders.  Dieses  heginat  mit 
dta  Doanerslag  oacb  den  OsterfaiertBgeB  und  dauert  bis  zum  letzten  Juli.  Die  gros» 
taa  Herbstferien  betragen  sooiit  2  Monate,  die  OsterferiaB  14  Tage.  C^tioist-firlais 
Tom  1.  Oct.  1850  S.  64.)  ^ 

*)  Jeder  zur  Immittriculation  Terpflichtete  Studirende  hat  sich  zu  diesem  Behufe 
in  den  drei  Tag-eo  vor  Reg-inn,  oder  innerhalb  der  ersten  vierzehn  Taff^  Semesters 
persönlich  an  den  Decan  der  Fücultat  zu  wenden,  und  ihm  die  Belege  seiner  I  ni- 
versität8 reife  vorzulegen.  (Mmist.-Eriass  vom  1.  Oct,  1850  §.  7.)  Findet  der  Decan 
die  Zulasbigkeit  des  Studirenden  zur  Immatricolation  begründet,  so  erlegt  1}  der  zu 
iaiaalrienlirende  Stadireade  ain  Dir  alleisai  4  fl.  san  Barten  der  FaealtitsbibUelbek; 
2>  der  Decan  Irlgt  iha  eta  ia  die  ZaU  der  imaMtrienUrtea  Stadireadea,  nad  «rlbdlt 
3)  daai  AnfgaBoaimenea  daa  laiauitrianlalioBs-  oder  aach  eiaea  lateriaastiMhea  Anf- 
adaaaiahaiii  (Zusammenstellung  §.  12.)  Nach  Ablauf  der  gesetzlich  hartinnatea  Frist 
kann  nur  aus  sehr  erheblichen  Gründen  binnen  der  nächsten  8  Tage  bei  dem  Lehr- 
körper der  Facultat  um  eine  nachfrflEflirhe  Aiifniihme  einf^eschrilten  werden.  Spatere 
Gesuche  hat  der  Lehrkörper  der  strcn^r^len  rrllfiiDf!;  iw  unterwerfen,  und  nur  dann, 
wenn  die  offenbarsten  Billig^keitsrückhicliten  fnr  den  Bitt.steller  >prechen,  luäbesondere, 
wann  der  Bittsteller  die  Irsacben  einer  uuverschuldeiea  Verspätung  in  unzweifel- 
hafter Art  aaehwaiit«  uad  die  Yorlesungeu  nicht  sahoa  »»  weit  Tergerttekl  sind, 
um  aiü  gehOrigam  Erfolge  gehört  an  werden,  solchea  Gewahea  ttattiagebea.  (Maiirtw' 
Brian  vom  1.  Ocl.  1850  $.  31.  3d.} 

Um  Irvaagan  and  aacbträgtiahea  RectamalimieD  venabeagea,  werdea  die 
Docenten  einen  Tag  yor,  und  zwei  Tage  aach  Ablauf  daa  Ofidaatftcbea  laacriptieaa- 
termins  die  Namen  der  bei  ihnen  eingetragenen  Stadireadea  zu  dem  Behufe  in  dem 
Colleginm  vorlesen,  damit  bei  etwa  unterlaufenden  Irrungen  den  Studirenden  Gelegen- 
heit gegehen  werde,  sich  noch  rechtzeitig  inscribi'ren  zu  lassen.  Die  ordentliche  Frist 
z-ur  inscription  ist  3  Tage  vor  und  14  Tage  nach  dem  geselzhchen  be^^  nne  eines 
jcdea  Semesters.  Nach  dieser  Frist  dürfen  die  betreffenden  Docenten  nur  gegen  die 
Yerwebaag  einer  besondem  Bewilligung  des  Lehrkörpers  die  Meldung  annehmen. 
GagMi  die  Bataeheidung  dea.  Lehrkörpers  iu  Betreff  eluer  aaefaträglichea  AaaieldBBg 
uir  bscripiiaa  ladet  eia  veiCarar  Racam  aioht  SUtt,  (]IIiBi8t.-Brlam  vem  1.  Oet 
1860  $.  B9.  ad.  38.) 
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betreffendea  Dooenten  zu  melden  und  sein  Nationale  zu  übergeben.  Er  kaim 
eingeschrieben  werden,  wenn  er:  i)  wenigsten»  16  Jahre  alt  ist;  2)  einen 
Grad  geistiger  Bildung  besitit,  weldier  den  Besuch  für  ihn  wünschenswerih 

und  nutzbar  erscheinen  l§sst;  3)  wenn  seine  Aufnahme  nicht  der  Benfltzung 

der  Vorlesungen  durch  die  immalriculirten  Hörer  hinderlich  zu  werden  droht. 
Zweifel,  welche  über  die  Aufnahme  ausserordentlicher  Hörer  entstehen,  sind 
von  dem  Lehrkörper  zu  entscheiden..  Glaubt  dieser  nicht  mit  Sicherheit 
entscheiden  zu  können,  so  ist  sich  an  das  Ministerium  zu  wenden. 

§.  25.  Am  Sclilusse  des  gesetzlichen  Aufnahmstermines  ubersendet  jeder 
Docent  die  Nationale  der  von  ihm  eingeschriebenen  Hörer  dem  Decane, 
welcher  daraus  zwei  Hauptkataloge  anfertigen  lässt.  I.  Den  Katalog  der 
immatriculirten  Hörer.  Er  kann  ein  einziges  Terseicbniss  bilden,  oder  in 
mehrern  Abtbeilangen  ^e  Hdrer  nach  den  Jahren,  welche  sie  an  der  Lehr- 
anstalt bereits  zugebracht  haben,  gesondert  auffuhren.  Er  enthalt  nebst  den 
bisher  üblichen  Rubriken  die  Angabe,  im  wie  vielten  Jahre  jeder  Hörer 
bereits  das  evangelisch-theologische  Studium  betrieben,  und  die  Aufzählung 
der  Collegien,  in  welche  dieser  eingeschrieben  ist.  Die  Rubrik  der  An- 
merkungen ist  dazu  bestimmt,  dass  in  ihr  bemerkt  werde,  ub  gegen  den  Mörer 
eine  Disciplinaruntersuchung  gepflogen  worden,  und  mit  welchem  Erfolge, 
unter  Hinweisung  auf  das  etwa  darüber  gefiShrte  Protokoll,  nnd  ob  und  Htr 
'welche  Coiregien  ihm  Besuchsseugnisse  für  den  Semester  verabfolgt  oder 
ob  ihm  jedes  Besncbszengniss  versagt  worden  sei.  II.  Der  zweite  Katalog 
der  ausserordentlichen  Hörer,  d.  i.  Aller,  welche  der  Anstalt  nicht  immatri- 
culirt  sind.  Er  kann  als  ein  einziges  Verzeichniss  odtr  nöch  Lehrfächern 
abgesondert  geführt  werden,  und  enthält  die  bisher  üblichen  Rubriken  itut 
besonderer  Bezeichninfj  des  etwa  gleichzeitig  an  der  Wiener  Universität 
gemachten  Facultätssludiums  oder  der  sonstigen  l'eschältigung  der  Hörer. 
In  die  Rubrik  der  Anmerkungen  sind  die  Ausfolgung  oder  Verweigerung  des 
Besncfaszeagnisses,  sowie  etwa  vorkommende  Disciplinarstrafen  elnnntnigen. 

§.  26.  Diese  Kataloge  bilden  die  äussere  Grundlage  der  Disciplinar- 
leitnng  der  Hörer  durch  die  Professoren  und  den  Decan. 

$.  27.  Die  an  der  evangelisch -theologischen  Lehranstalt  Studfrenden 
genfessen  die  Lernfreiheit,  d.  i.  die  Freiheit,  die  Fficher  welche,  die  Zeit 
wann,  und  die  Lehrer,  bei  welchen  sie  hören  wollen,  zu  wählen. 

§  28.  Doch  müssen  diejenifren,  welche  sich  für  den  Eintritt  in  das 
evangelische  Predinreranit  (jualiticiren  wollen,  sich  über  die  Voliendunö"  eines 
als  ordentliche  Hörer  durch  eine  bestimmte  Zeit  [rehörten  theologischen 
Curses,  über  die  gehörige  Verwendung  dieser  an  der  Lehranstalt  zugebrach- 
ten Zeit,  sowie  über  den  Besuch  aller  für  ihren  künftigen  Beruf  nöthigt^a 
Hauptfächer  auszuweisen  im  Stande  sein.  In  so  lange  hierfiber  im  ordent- 
lichen Wege  der  kireblichen  Gesetzgebung  nichts  festgesetzt  worden  ist, 
haben  in  jenen  Kronländerb,  über  welche  sich  die  Wirksamkeit  der  beiden 
evangelischen  Consistorien  augsburger  und  helvetischer  Confesston  in  Wien 
erstreckt,  folgende  Bestimmuncren  zu  gelten: 

§.  29.  Die  Zulassung  zur  Candidatur  für  das  evangelische  Predin-eramt 
setzt  den  Ausweis  über  einen  ordentlich  gehörten  theologischen  Curs  von 
3  Jahren  oder  6  Semestern  voraus,  von  welchen  mindestens  2  Jahre  oder 
4Sümester  an  der  evangelisch-theologischen  Lehranstalt  in  Wien  sngebracht 
worden  sein  müssen. 

,  $.  30.  In  diese  Besuchsteit  können  nur  jene  Semester  eingerechnet 
werden,  In  welchen  der  Immatriculirte  sum  mindesten  15  Stunden  in  der 
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Woche  freqnenlirt  hat,  von  denen  12  Sltmden  den  eigentlichen  theologischen 
Collegien  gewidmet  äein  müssen,  die  andern  auch  auf  CoUgien  an  andein 
PacoltiCeii,  namcntUeh  dor  philosophischen,  verwendet  werden  kdnMn. 

§.  31.  Die  an  einer  auswärtigen  Facullät  oder  an  einer  andern  inlän- 
dfaididii  eYangelisch-tbeoIogischen  Lehranstalt  zugebrachte  Zeit  kann  in  keinem 
Falle  Ifinger  nb  für  Ein  Jahr  (§.  29)  und  in  der  Regel  nur  «nier  der  Be» 
dingfüngf  angerechnet  werden,  dasa  die  dort  angebrachte  Zelt  auf  die  im 
vorigen  Paragraphe  angefahrte  Art  verwendet  worden  ist 

$.  32.  Die  Ficher,  Aber  deren  ordentlichen  Besuch  während  der  Dauer 
des  evangelisch» theologischen  Studiums  sich  durch  Besnchszeugnisse  aus- 
gewiesen werden  muss,  sind:  Einleitung  in  die  Schriften  und  Exegese  des 

alten  Bundes,  Einleilunor  in  die  Schriften  und  Exegese  des  neuen  Bundes, 
biblische  ArcIuitilüfTie,  Kirchengeschichtc,  Dogmatik  und  Symbolik,  theologische 
Moral,  Kirchrni  t  cht,  praktische  Theologie  (Homiletik,  Katechetik,  Liturgie 
im  engern  Sinnej. 

§.  33.  Ausserdem  muss  zur  Vcrvollstöndifrun^^  des  im  Gymnasium  ge- 
nossenen pliilüsophisch-propadeutischen  Unterrichts  jedenfalls  ein  Colli  iiium 
über  Müthaphysik,  so  wie  über  praktische  (Moral-  und  Rechts-)  Philosophie 
an  der  philosophischen  Facultät  ausgewiesen  werden. 

S.  34.  Es  kann  jedenfalls  nur  wönsehenswerlh  stia  und  zur  Anempfeh- 
lung dienen,  wenn  iwhtn  diesen  Hauptfächern  auch  die  wichtigern  Neben- 
sweige  der  evangelischen  Theologie,  in  so  weit  sie  an  der  evangelisch- 
theologischen Lehranstalt  werden  vertreten  werden,  nicht  vernachlässigt,  so 
wie  wenn  neben  den  theologischen  Collegien  auch  ein  oder  das  andere 
phitosophische,  historische  oder  philologische  Fach  gehdrt  wird. 

$.  35.  Wenn  sich  aus  den  Katalogen  ergiebt,  dass  ein  der  evangelisch- 
theologischen Lehranstalt  immatriculirter  Studirender  in  kein  Collegtum  ein- 
geschrieben ist,  so  ist  er  ^von  der  Lehranstalt  wegzuweisen. 

§.  36.  Amtlich  wird  den  Sludirenden  am  Schlüsse  eines  jeden  Semesters 
bezeugt,  ob  sie  in  dem  abgelaufenen  Semester  sich  so  verwendet  haben, 

dass  derselbe  ihnen  in  die  gesetzliche  Studienzeit  (§.  29)  eingerechnet  wer- 
den könne  oder  nicht.  Diess  jreschieht  in  Forin  von  Besuchszeugnissen, 
welche  für  die  ColkuriLm,  für  welche  ein  Studirender  eingeschrieben  war, 
ihm  ausg"estellt  oder  versagt  werden. 

§.  37.  Die  Docenten  sind  verpflii  lif ot ,  bei  Ausstellung  der  Besnchs- 
zeugnisse gewissenhult  in  Anschlag  zu  bringen,  was  ilinen  über  den  Besuch 
ihrer  Collegien  durch  die  Studirendon  im  Laufe  des  Semesters  bekannt  ist. 

S.  38.  In  der  Mitte  eines  jeden  Semesters  versammelt  der  Decan  der 
evangelisch-theologischen  Lehranstalt  simmtliche  Professoren  und  Privat- 
docenten  derselben  zu  einer  Besprechung  über  die  Frecpientallon  der  dieser 
Lehranstalt  Immatricnlirten  Studirenden,  bei  wdeher  sie  ihre  hierflber  gemach- 
ten Erfahrungen  gegenseitig  austauschen.  Ergiebt  sich  hiebei,  dass  einselne 
Studirende  nachlässig  frequentiren,  so  ist  es  die  Pflicht  des  Decans,  diese 
vorzurufen,  sie  finniber  zu  hören,  und  Erniahnun«reii  oder  Rügen  eiiszo- 
sprechen,  oder  die  ijache  vor  das  Professorencoilegiuin  zu  bringen.  Wi-nen 
beharrlichen  Unfleisses  kann  ein  Studirender  zu  jeder  Zeit  von  der  Lehran- 
stalt weggewiesen  werden. 

•  §.  39.  Kurz  vor  dem  ScIiIilv^o  dos  Somcsters  versammelt  der  Decan 
abermals  die  Professoren  und  Fnvalducenten  der  Lehranstalt  zur  Berathung, 
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db  einem  iniMtikalirteii  Hdrer  4kB  BemiekneiigBiise  nt  versagea  Mkn^ 
md  der  sbgelMfBae  Semeeter  Hn  daher  in  eete  SkndieMeil  iklil  eiiff*« 
rechnet  werden,  könne.  Ergiebt  mhf  dnss  ei  JO^sei,  so  iii  dleie.  ien 
Hauptkalaleg  vom  Decane  einnitragen. 

$,  40.  Die  Besuchsaevgnitte  werden  von  den  Docenten  anf  pen&nliche 
Meldung  der  Studirenden  ausgestellt,  vom  Deoane  im  Kataloge  vorgemerkt 
und  unterschrieben.  Es  hindert  nichts,  dass  mehrere  Colleg-ien  und  CoIIegi» 
mehrerer  Docenten  auf  einem  und  demselben  Zeugnisse  bezeuget  werden. 

§  41.  Meldet  sich  ein  Sludirender  nicht  bis  zum  Schlüsse  des  Semesters 
um  ein  ßesuchs^^euuniss,  so  ist  es  so  anzunehmen,  er  habe  die  Lehranstalt 
im  Laufe  des  Semesters  verlassen  und  dieser  wird  ihm  in  sein  evangelisch- 
theologisches  Sludium  nicht  eingerechnet.  Meldet  er  sich  nur  um  das  Besuchs- 
leugniss  fOr  ein  einziges  GoUegium,  so  ist  ihm^  dieses  swar  anssostellen, 
jedoob  anzunehmen«  dass  er  aoi  die  Einrechnnng  dieses  Semesters  in  seine 
besttohszeit  Verzicht  geleistet  habe  ($.  39). 

|.  42.  Die  Besnebszeugnisse  ausserordentlicher  Hörer  enfhtttten  die 
Bemerkung,  dass  die  Empfinger  ausserordentliche  Hörer  seien. 

§.  43.  Bs  werden  künftig  an  der  evangelisch-theologischen  Lehranstalt 
Aber  den  Fortgang  der  Studirenden  Semestrai-  oder  AnnuaJprufungen  nicht 

mehr  abgehallen.  In  wiefern  diejenigen,  die  sich  um  ein  ^i^eistliches  Amt 
bewerben  wollen,  nach  Vollendung  ihrer  Studien  ihre  Bcfahigunfr  durch  eine 
Prüfung  nachzuweisen  haben,  bleibt  besondern  Bestimiuuiigen  vorbehalten. 
Bedarf  ein  Studirei>der  zu  andern  Zwecken  eines  Zeugnisses  über  seine 
wissenschaftliche  Bildung  von  irgend  einem  Docenten,  so  ist  diess  eine 
Privatangelegenheit  beider,  und  das  ausgestellte  Zeugniss  bat  in  Jeder  Be- 
ziehung als  ein  Privatzeugniss  zu  gelten.  Dieses  gilt  auch  von  PrAfongeUi 
welche  etwa  zum  Zwecke  der  Erlangung  oder  Beibehaltung  ei[i  es  Stipendiums 
vorgenommen  werden.  Ober  den  iSrfolg  einer  solchen  Prüfung  wird  ent* 
weder  ohne  Ausstellung  eines  Zeugnisses  rnr  an  den  Lehrkörper,  der  sein 
Urlheil  über  die  Würdigkeit  des  Studirenden  abzugeben  hat,  berichtet,  oder 
das  ausgestellte  Zeugniss  hat  den  Zweck,  für  welchen  es  gewünscht  worden 
ist,  ausdrücklich  zu  bezeichnen. 

0  §  44.  Verlässt  ein  Studirender  die  evangelisch-theologische  Lehranstalt, 
entweder  weil  seine  Studien  beendet  sind,  oder  um  sich  an  eme  andere 
Lehranstalt  zu  begeben,  so  ist  er  berechtigt,  ein  Abgangszeugniss  zu*  ver- 
langen. Das  Zeugniss  hat  zu  enthalten:  i)  eine  Aufzihlsng  der  SMnester, 

welche  der  Studirende  an  der  Lehranstalt  und  zwar  so  zugebracht,  dass  sin 
ihm  in  seine  Studienjahre  einzurechnen  sind;  2)  eine  Aufzählung  der  CoUegMn, 

welche  er  in  jedem  Semester  gehört,  und  über  welche  er  Besuchszengnisse 
empfangen  hat;  3)  ob  sein  Betrao-en  den  akademischen  Gesetzen  entsprochen 
habe.  Über  Antrag  des  Lehrkörpers  vom  Ministerium  verhängte  Strafen 
sind  darin  &ainmt  den  Vergehen,  wegen  welchen  sie.  verhängt  wurden»  mit 
Verweisung  auf  die  Protokolle  anziifuhien. 

$.  45.  Um  ein  Abgangszeugniss  zu  erhalten,  hat  der  Studirende  sich 
an  den  Decan  des  Professorencollegiums  der  evangelisch-theologischen  Lehr- 
anstalt zu  wenden,  welcher  aus  den  Katalogen  der  LehianstaU  das  Zengnisa 
znaammonatellen  Ifisst  und  unterfertiget 

46.  Das  Abgangszeugniss  vertritt  vorläufig  die  Stelle  der  IHUiem 
Prufungszeugnisse ,  in  soweit  diese  bisher  behub  der  Zulassong  zur  Cmidi- 
dalur  und  das  Pzadigornmti  erforderiiok  waren« 
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§.  47.  Der  Decan  und  das  Professorencollegium  bilden  die  akademische 
Behörde  der  evangelisch -theologischen  Lehranstalt,  und  haben  die  Pflicht, 
die  Freiheit  des  akademischen  Unterricht«?  und  Lebens  im  Einklänge  mit  dem 
Zwecke  jeder  hohem  Bildungsanstalt  kräftig  zu  schützen,  zugleich  aber  dea 
Missbrauch  jener  Freiheit  und  die  Gefährdung  dieses  Zweckes  niit  Entschie- 
denheit hintaiizuhalten.  Die  ihnen  zustehende  Disciplinargewail  hat  sich 
zu  äussern,  in  der  Aufsicht  und  in  Anordaung  und  YoilsMiung  derjenigen 
Massregeln,  welche  allgemein  oder  dardi  jeweilige  üoistliäe  gebotea 
erscheiiieii»  um  Ordaiing  und  Anstand  an  der  Lehranstidt  anfreelil  an  erhal- 
ten, den  Charakter  derselben  ala  eiaes  wlaaenaobaftlichen  Institutes  und 
höbem  Studiums  aaf  das  Strengste  SK  bewahren,  mad  ihre  Ehre  und  WOrde 
rein  zu  erhalten. 

§.  48.  Die  akademische  Behörde  der  evangelisch-theologischen  Lehr- 
anstalt ist  für  die  Erfüllung  ihrer  diessfälligen  Obliegenheiten  verantwortlich, 
daher  sind  alle  Angehörigen  der  Lehranstalt  verpilichlet,  nicht  nur  den  An- 
ordnungen derselben  auf  das  Pünktlichste  Folge  zu  Idsten,  somdem  in  ihrer 
SphAre  ^Imelhen  aaeh  itaaufgefordert  aaf  «las  Thatigste  Beistand-  an  leisten. 

§.  49.  Alle  Studlreaden  der  eYangefisch-theologlsehen  Lehranstalt  In 
Wien  anterstehen  in  Ansehung  ihrer  bflrgerlichen  Verhiltnisse,  sowie 
der  bürgerlich-strafbaren  Handlungen  den  allgemeinen  Gesetzen  und  Behör- 
den, in  Ansehunof  ihres  akademischen  Verhaltens  aber  noch  überdiess 
den  besondern  akademischen  Anordauagen  und  DiscipUDarvorschriften  und 
ihrer  akademischen  Behörde 

§.  50.  Die  Studircn^en  sind  im  Allgemeinen  zu  dem  aus  der  Natur 
jyires  TerhÄtntsses  als  akademisi^  Bürger  fliesaenden  anständigen  Benehmen, 
und  aar  Befolgung  der  bestehenden  aluideniisohefl  Gesetie  oder  der  beaon- 
dem  Anordnungen  ihrer  akademischen  Behörde  verpflichtet.  Wer  sich 
dagegen  vergeht,  wer  sich  insbesondere  auffallender  Störungen  der  aka- 
demischen Ruhe  und  Ordnung,  oder  einer  Verletzung  der  für  Studienzwecke 
bestehenden  Institute,  Sammlungen,  Utensilien  schuldig  macht,  wer  durch 
beharrlichen  Unfleiss  oder  unanständiges  Betragen,  durch  unsittliche  oder 
Ärgerniss  erregende  Handlungen  Anstoss  giebt,  wer  sich  Beleidigungen  gegen 
die  akademische  Behörde,  gegen  die  Professoren  und  Lehrer  oder  ihre, 
im  Interesse  dar  Ordnung  und  Buhe  -ehisoiireiteBden  Organe,  oder  gegen 
seine  Collegen  erlaubt,  wird  nach  Massgabe  der  Grdsse  seines  Vergehens 
sur  Verantwortung  gezogen. 

S»  51.  Wird  ein  .Stndirender  wegen  einer  Übertretung  der  bestehenden 
allgemeinen  Gesetze  von  einer  andern  als  seiner  akademischen  Behörde  in 
Untersuchung  gezogen  ,  so  ist  hieven  der  Decan  der  evang^elisch  -  theologi- 
schen Facultät  zu  verständigen  und  demselben  nach  volüührter  Untersuchung 
(las  erflossene  ürtheil  hekannt  zu  geben.  Der  wesentliche  Inhalt  desselben 
ibi  m  den  Acten  der  Lehranstalt  vorzumerken  und  es  kann  bei  einem  £in- 


*3  Allst  wai  von  Seite  des  Decans  oder  des  Lehrhörprrs  auf  dem  schwanen 
Brett  angeschlagen  wird,  ist  als  gehörig  kund  gemacht,  und  als  diejenigen,  die  es 
anorehl,  verpflichtend  anzusehen.  (Minist,  -  Erlas«  vom  1,  Oct.  1850  §.  72.)  Jede 
iQuartierveranderung  ist  sogleich  dem  Decan  anzuzeigen.  [Fheiid.  §.  30.)  Kein  Stu- 
dirender  darf  im  Laufe  des  Semesters  ohne  Bew  illii^uüg  des  Oecans  sich  auf  langer 
aiü  auf  24  ätunden  aus  dm  üebieie  der  btadl  Wxea  entferaea.  (Zusammen^t.  $.  55.) 
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flusse  der  begangenen  Übertretung  auf  die  akademische  Ordnung  oder  auf 
die  Ehre  der  Anstalt  dem  Schuldi^reo  v.on  Seite  der  akademischen  Behörde 
eine  Warniinfr,  ein  Verweis  ei  t Ii  eilt ,  oder  die  allfä!li2:e  Hnfreiiing  von  Be- 
zahluupf  des  ( Ollegiungeldes  oder  tm  Slipendiengenuss  entzogen,  oder  nach 
Ümsländen  auf  Wegweisung  von  der  Lehranstalt  erkannt  werden. 

§.  52.  Die  Studirenden  der  evangelisch- theologischen  Lehranstalt  in 
ihrer  Gesammtheit  sind  keine  Corporation,  sie  können  daher  weder  regel- 
mässige Versammlungen  halten,  noch  bleibende  Geschäftsführer  oder  ständige 
ReprftsentBiiten  ' haben,  noch  andere  nur  einer  Corporation  sustehende  Foao- 
tionan  ansflben. 

§.  53.  Versammlungen  der  Stadirenden  an  öffentlichen  Orten  ansser- 
lialb  der  LocaKtiten  der  Lehranstalt  zu  andern  als  geselKgen  Zwecken  sind 
nicht  gestattet;  wohl  aber  können  Studirende  in  den  Localitäten  des  für  des 
Unterricht  bestimmten  Gebäudes  und  in  nicht  regelmassig  wiederkehren- 
den, sondern  nach  dem  speciellen  Bedürfnisse  veranstalteten  VersanualaDgafl 
bestimmte,  sie  beireffende  akademische  Angelegenheiten  berathen. 

§.  54.  Zu  einer  jeden  solchen  Versammlung  ist  unter  bestimmter  An- 
gabe des  Beralhungsgegenstandes  die  Zustimmung  des  Decans  einzuholen. 
. Dieser  hat  zu  beurtbeilen,  ob  der  Gegenstand  dem  $.  53  entspricht,  and 
wenn  er  ihn  als  solchen  anerkannt,  und  dareh  die  Versanmilnn^  die  aka- 
demische Ordn«n|r  nicht  gefilhrdet  acheint,  ein  Versamminngslocale  aaso« 
weisen.  Diejenigen,  welche  um  diese  Zustimmung  ansuchen,  äbernehiflea 
der  akademischen  Behörde  gegenüber  die  Bürgschaft  für  die  Aufrechthaltong 
der  Ordnung  in  der  Versammlung  und  für  die  genaue^  Befolgung  der  lla- 
demischen  Gesetze. 

§.  55.  Jeder  Professor  der  evannrelisch  -  theologischen  Lehranstalt  hat 
das  Recht,  den  Versannnlungen  der  Studirenden  beizuwohnen;  er  kann  Er- 
innerungen machen,  und  auch  die  sogleicbe  Aufhebung  der  Versammlung 
verfugen ,  sobald  dieselbe  Von  den  akademischen  Gesetzen  oder  von  dem 
angegebenen  Zwecke  abweicht. 

|.  59.  Nur  immatricnlirte  Hörer  sind  berechtiget,  an  VersammlangM 
5tudirender  Theil  zu  nehmen,  nicht  immatriculirten  Hörem  und  allen  andern 
InC^ividuen,  mit  Ausnahme  der  akademischen  Lehrer,  ist  jede  Betheilifjung, 
daher  9"ch  die  Gegenwart  bei  denselben  untersagt.  Die  Veraniasser  von 
Versam.'nlungen  54)  sind  für  die  Beachtung  dieser  Vorschrift  veraat- 
wortlich. 

.37.  Studentenverbindungen  sind  nicht  geslalteL  Die  Execution  dieses 
Veri)üteä  steht  nicht  den  aka&mischen,  sondern  den  allgemeinen  bflrger- 
lichen  Behörden  nu. 

§.  58.  Der  Decan  für  sich  allein,  sowie  der  Lehrkörper  können  deo 
Studirenden  die  Theilnahme  an  bestimmten  Versammlungen  oder  bestimmten 
Vereinen  Nichtstudirender,  wenn  die  Zwecke  der  Lehranstalt  es  erheischmii 
untersagen.  ' 

§.  59.  Die  Arten  der  Ahn  dun  ir  disciplinärer  Vergehen  nach  Massgabe 
der  Grösse  und  Wiederholung  derselben  sind:  1)  Ermahnung  und  Verwar- 
nung durch  den  Decan  allein  oder  vor  dem  Lehrkörper;  2)  Rüge  durch  den 
Decan  vor  dem  Lehrkörper,  sie  kann  verschärft  werden  durch  die  Drohung, 
dass  im  Falle  einer  wiederholten ,  wenn  auch  geringen  StraflllUgkeit  die 
Verweisung  von  der  Lehranstalt  unnachsichtlich  erfolgen  werde  (Consilioai 
abeundi);  d)  Verweisung  von  der  Lehranstalt  auf  1 — 4  Semester;  4)  Ver- 
weisung von  der  Lehranstalt  für  immer;  5)  Verweisung  von  der  Ldiranslatt 


üigiiized  by  Google 


Org^uiiMliM  d«r  k.  k«  evangtliMb-lboologiaeheB  LdurtuMdl  is  Wien.  401 


und  zugleich  von  allen  dslerreicbischen  UniversUfiten.  —  Der  Verlust  eines 
Stipendiums,  einer  Stiftung  oder  der  Befreiung  vom  Collegiengeide  ist  nicht 

als  Strafe,  sondern  als  die  natürliche  Folfre  eines  Bctrag:cns  anzusehen, 
welches  den  akademischen  Heselzen  flieht  vollkommen  ents()richt;  er  hat 
daher  in  jedem  Falle  einznii <  icn ,  wo  der  Genuss  einer  solchen,  Wohllhal 
an  die  Beduitrung  eines  unladeihatten  Betratrens  i^eknüpft  ist. 

§.  60.  Die  Verweisung  von  allen  österreichischen  Universitäten  kann 
nur  von  dem  Ministerium  des  Unterrichts  verfügt  werden.  —  Wer  von  allen 
österreichischen  Universitfiten  verwiesen  ist,  kann  auch  in  die  evangelisch- 
theologische Lehranstalt  nicht  aufgenommen  werden.  —  Ob  ein  von  Einer 
Universität  Verwiesener  an  der  evangelisch- theologischen  Lehranstull  zur 
Forlsetzung  seiner  Studien  zugelassen  werde,  darüber  entscheidet  das  Mini- 
sterium nach  Anhörung  des  Lehrkörpers. 

$.  6i.  Die  gegen  Studircnden  verhängten  Disciplinarslrafen  sind  in 
einer  steten  Evidenz  zu  liulten. 

§.  62.  Nicht  immalricuiirte  Hörer,  sowie  Gäste,  welche  einzelne  Vor- 
lesungen besuchen,  sind  zur  Beobachtnng  der  akademischen  Ordnung  ver- 
pflichtet. Machen  sie  sich  einer  Verletsung  derselben  schuldTiff,  so  sind  sie 
nach  Umstanden  su  ermahnen,  oder  von  dem  Besuche  der  Vonesungen  oder 
der  Lehranstalt  überhaupt  aussuschliessen. 

$.  63.  Der  Lehrkdrper  der  evangelisch  -  theologischen  Lehranstalt  hat 
in  seinem  \Virkun<rskreise  die  Pflicht,  die  nach  den  Umstanden  nothwcndig 
erscheinenden  VcrfüixnTiir^'n  zu  trcfTen  und  Disciplinarvorschriflen  zu  erlassen. 
Von  allen  solchen  Anordnun^ren,  wenn  sie  nicht  bloss  executiver  und  vor- 
übergehender Natur  sind,  ist  sogleich  Anzeige  an  den  Minister  des  Unter- 
richts zu  machen.  , 

S»  64.  Der  Decan  and  Jedes  Mitglied  des  Lehrercollegiums  hat  die 
Pflicht,  seinen  Einfluss  geltend  zu  machen,  nm  die  Studirenden  zu  einer 
besonnenen  Benützung  ihrer  Bildungszeit  zu  veranlassen,  disciplinfire  Ver- 
gebungen durch  Rath,  Zuspruch,  Vermittlung  oder  Ermahnung  zu  verhindern, 
und  im  freundschaftlichen  Verkehre  das  Verliällniss  gegenseitiger  Achtung 
und  Theilnahme  zu  pflegen.  Leichlere  Vergehen  sind  vom  Decane  oder  dem 
Professorencollegium  durch  Ermahnung,  Warnung  oder  Rüge  auszugleichen 
und  wegen  Vergehen,  welche  um  ihrer  Grösse  oder  Röckfälügkeit  des  Schul- 
digen wiilea  eine  Strafe  erheischen,  dieselbe  nach  den  BesUuimungen  der 
§§.  59  and  60  auszamessen  und  mit  einem  begründeten  Antrage  dem  Mini-« 
Stenum  vorzulegen. 

§•  65.  Die  so  erkannten  Strafen  und  nur  diese  sind  in  die  Abgangs- 
zeugnisse der  Studirenden  aufzunehmen. 

§.  66.  Der  evangelisch  -  theologischen  Lehranstalt,  beziehungsweise 
ihrer  akademischen  Behörde  hieihf  es  üherlassen ,  falls  sie  de  n  Verhält- 
nissen der  Ahslalt  entsprechende  Änderungen  an  den  vorstehenden  Crufuf- 
sälzen  wünschcn^werth  erachtet,  geeignete  Autrage  diessfalls  dem  Uulerrichts- 
ministeriuin  vorzulegen  *).  Thun  m.  p. 


*)  Als  Anhang  theilen  wir  aus  der  ,,Zasammenstellini^^'-  die  §§.  50 — 64  über 
Stipendien,  ihre  Erlangung  und  Beibehallung  mit.  §.  56.  Die  kuiserhctieu  Sti- 
^dfui  an  der  evangeiiseh-theologisdiM  Lehranstalt  verleibt  das  hohe  Hinisteriam 
dei  Cnltm  wd  Uoterrichts  anf  Antrag  dei  Lehrkörpers.  $.  57.  Ansprach  auf  ein 
StipeDdium  haben  «nr  immatriculirte  H5rer^  die  tadellosen  Lebenswandel  filiiren,  arm 
sind  und  durch  wissensehaftliches  Streben  sich  ansseichnen.  $.  58.  Über  die  Frage, 
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IV. 

r 

GorrespoDdenz. 

X    Kiel,  den  18.  Oct.  1852.    UuMtehtM  f&r      *niluMii«iKi«ler.  DieUBlvcnUlt.) 

Es  freut  mich,  meinen  heutigen  kurzen  Bericht  mit  der  Nachricht  beginnen 
zu  dürfen,  das»  wiederum  Einer  der  entlassenen  Kieler  Professoren  eine 


ob  derlei  Stadirende  der  Erlangung  oder  Beibehaltung  der  Slipendien  wlirdig  «od, 
bat  der  LebrkOr|>er  aa  entscheiden.  Er  hat  daher  mit  Blleksieht  aof  alle  iboi  »r 
Kenatniss  gelEomnienen  Umstinde  in  rdfe  nad  gewissenhafte  Erwignng  za  ziehen, 
ob  die  Studirendeo  der  BegUnstiguDg  in  Hinsicht  uuf  ihr  Betragen  und  auf  ihrea 

wissenschüfllichen  Eifer  völlig  wUrdig  seien  oder  nicht.  {Erlass  vom  3.  Jänner  i  949.) 
§.  5').  Sind  Studirende  dem  Lehrkörper  nicht  geniis;  bekannt,  um  sich,  vorAugUch 
was  Verwenduog  und  Fortgang  betrifft,  mit  Bestimmtheit  aussprechen  zu  konnea: 
so  steht  es  dem  Lehrkörper  frei,  zu  verlangen,  dass  sich  selbe  einer  Prüfung  unter' 
ziehen,  nach  deren  Ergebnisse  und  mit  Bücksicht  aaf  die  sonstigen  dem  Lehrkörper 
bekannten  Yerbiltnisse  der  Lehrkörper  ttber  die  Wirdigkeit  der  Stodireoden  ur 
Erlanguog  oder  dem  Portbetnge  yon  Stipendien  an  entscheiden  -  hat.  (Eriass  yobi 
3.  Jänner  1849.)  Diese  Prttfttngen  können  mttndlieh  oder  schriftlich  sein,  und  Uber 
den  Erfolg  einer  solchen  Prüfung  wird  entweder  ohne  Ausstellung  eines  Zeugnisses 
nur  an  den  Lehrkörper,  der  sein  Urtheil  über  die  Würdigkeit  des  Sludirenden  abzu- 
geben hat,  berichtet,  oder  das  aiistrcsteüfe  Zeugfniss  bat  den  Zweck,  für  >veJchcn  es 
gewünscht  worden  ist,  ausdriickiich  /m  bezeichnen.  Zur  Abhaltung  solcher  Prü- 
fungen während  der  Dauer  des  Semesters  oder  Veranstaltung  von  Disputatorien, 
Colloquien  u.  s,  w.,  insofern  dieselben  insbesondere  bei  grössern  Auditorien  aU  das 
unentbehrliche  Mittel  eneheinen^  ttber  die  wissensehaftUcbe  Verwendung  von  Sti- 
pendisten ein  gewissenhaftes  Urtheil  abgehen  an  können,  sind  die  Docenten  nicht 
nur  berechtigt,  sondern  auch  verpflichtet,  (Erlass  vom  1.  Oct.  1850  $.  51.) 
§.  60.  Wenn  die  Stodireoden  eine  längere  Zeit,  als  nach  dem  Stndienplan  ooth- 
wendig  ist,  in  den  Studien  zubringen,  so  können  sie  desshalb  nicht  auf  eine  läno'ere 
Dauer  des  Slipcndiengenusses  Anspruch  machen.  (Erlass  vom  3.  Jünner  1H19.) 
§.  61.  Die  Zeit  zur  Einreichung  der  Gesuche  um  Stipendien  bestimmt  und  verötTeut- 
licht  der  Decan.  §.  62.  Die  Gesuche  lauten  au  das  h.  Ministerium  des  Unterrichts, 
entweder  um  Verleihung,  oder  um  Beibehaltung,  oder  nm  Erhöhung  eines  Stipeiw 
diums.  und  sind  au  belegen:  a)  Mit  dem  Taufschein  des  Bittstellers  (Stempel  15  kr.), 
b)  Mit  dem  Abgangsseogniss  von  den  Vorberettangsstndien  oder  dem  Matnrilftts- 
zeugniss,  oder  mit  den  bereits  an  dieser  Lehranstalt  erhaltenen  Frequentations- 
Zeugnissen.  (Jedes  dieser  Zeugnisse  auf  6  kr.' Stempelpapier ;  die  Frequentations- 
Zeugnisse  können  auch  alle  auf  einen  Stempelbogen  geschrieben  sein,  —  s.  §. 35. — 
Zeugnisse  über  Pädagogik  und  Kalechelik  sind  stempelfrei,  s.  Tarif  zuni  Stempel- 
Pat^jut  vom  9.  Febr.,  Zahl  117,  h.,  Seite  5b9.).  c)  Mit  legalem  Arrauthszeugniss 
(stempelirei}.  d)  Mit  dem  Zeugniäs  über  bestandene  natürliche  Pocken,  oder  die 
Impfung  der  Pocken  (slempelfrei).  Das  Bittgesuch  selbst  ist,  wenn  es  mit  legalem 
Armuthszengnisse  belegt  ist,  stempelfrei,  sonst  auf  15  kr.  Stempel  (Tarif  nun  Stempel- 
Patent  vom  9.  Febr.  18$0,  Postsahl  44  b,  8.  521.)  $.  63.  Bei  sonst  gleicher 
Bewandtniss  der  Umslünde  der  Bittsteller  haben  diejenigen  den  Vorzug,  die  an  der 
Lehranstnit  länger  verweilen.  §.  64.  Nachlässiger  Besuch  der  CoUegien  und  ein 
gesetzwidriges  Betragen  haben  die  natürliche  Folge  der  Verweigerung  der  Verleihung 
oder  ßeibchiiKting  des  Stipendiums,  ohne  dass  diess  als  Strafe  angesehen  werden  soft. 
(Siehe  59.) 
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AnBtellung  gefonden  bat  Dr*  Pelt  hatte  schon  naeh  frthein  Nadiricbten 
grosse  Ausgeht  auf  das  Pastorat  in  Kemnitz  bei  Greifswald.  Nach  den  letz- 
ten aothentischen  Mittheilungen  ist  er  als  fest  gewählt  zii  betrachten  und 
wird  bereits  mit  dem  Monat  December  etwa  in  sein  neues  Amt  eintreten 
können.  Allerdings  unterliefrt  er,  so  viel  wir  wissen,  noch  der  könig^lichen 
Bestätigung.  Allein  dem  Vernehmen  nach  ist  dieser  mit  Gewissheit  entgegen- 
zusehen, wenn  sie  in  diesem  Augenblicke  nicht  bereits  erfoljjt  ist.  Wir 
müssen  diess  dessliulb  hinzufügen,  weil  Dr.  Pelt  sich  bereits  seit  Mitte 
August  nicht  mehr  hier  aufhalt.  Von  den  10  entlassenen  Professoren  sind 
sonach  3  wieder  angestellt,  Samwer  in  Gotha,  Nitzsoh  in  Leipzig,  Pelt 
in  Kemnitz,  und  in  den  letzten  Tagen  meldeten  diis  Zettongen  die'Anstellung 
eines  vierten.  Dr.  v.  Lilien  er on  ist  ihnen  zufolge  als  Professor  der  deut- 
sehen  Literatur  in  Jena  angestellt  und  nach  frühern  Nachrichten  über  die 
vorbereitenden  Sclirille  zu  dieser  Berufuno;  haben  wir  guten  Grund,  die 
Mittheilung  als  richtig  anzusehen.  Indess  können  wir  auch  in  Rücksicht  die- 
ser Nachricht  uns  nicht  bestimmter  aussprechen,  als  es  geschehen  ist,  da 
Dr.  V.  Liliencron  gleichfalls  schon  seit  einigen  Munalen  Kiel  als  Wuhuurl 
aufgegeben  hat.  Wir  sprechen  wiederholt  den  Wunsch'  aus,  bald  von  neoen 
Anstellungen  der  bitlassenen  melden  zu  können,  und  diess  um  so  mehr,  da 
es  an  Hoffnung  hiefAr  keineswegs  mangelt.  Die  auswärtigen  Regierungen 
scheinen  durchaus  überwiegend  die  gewiss  riclitige  Oberzeugung  zu  theilen, 
dass  die  Gründe  der  Entlassung  rein  inlandische  waren  und  keine  Veran- 
lassung darbieten,  die  anerkannt  tüchtigen  Kräfte  der  Entlassenen  sich  nicht 
zu  Nutzen  zu  machen. 

Prof.  G  Nitzsoh  rüstet  sich  zur  Abreise  nach  Leipzig.  Gr  wird  schon 
im  Wintersemester  seine  Vorlesungen  dort  befrinnen  und  zwar  mit  Vor- 
lesungen über  die  Ri  iiLiion  der  Römer  und  über  Plato's  Republik.  Seine 
letzte  amtliche  Thäligkt  it  hier  war  eine  vorzüglich  geschriebene  „Memoria 
Christopbori  Henrlci  PfaÜ^u'',  von  der  ich  Ihnen  ein  Exempiur  mit  dem  Wunsche 
beilege,  dass  sie,  jedenfalls  am  besten  ein  Naturwissenschafler,  einem  aus- 
fäbrlichern  Nekrologe  för  die  A.  M.  S.  zu  Grunde  lege,  als  neulich  yon 
Ihnen  aus  der  Schw.  Kr.  mitgetheilt  werden  konnte.  Von  neuen  Bernfungen 
für  unsere  Universität  ist  noch  immer  nichts  mit  Sicherheit  zu  melden;  eben- 
sowenig von  der  Einsetzung  einer  Curatel.  Unser  akademisches  Consisto- 
rium  hat  für  (hs  Studienjahr  vom  5.  Marz  1853  bis  dahin  1854  den  ordentl. 
Professor  der  Theologie  Dr.  Lüdemann  zum  Rector  gewählt  und  die  Re- 
gierung ihre  Bestätigung  bereits  ausgcsjunchen.  Derselbe  hielt  am  6.  Oct. 
als  dem  Geburtstage  des  Königs  im  Aulirage  des  akademischen  Consisto- 
riums  und  nach  jahrelanger  Unterbrechung  wieder  zum  ersten  Male  eine 
lateinische  Peslrede  „de  pietate  sincera'*  unter  besonderer  tactvoller  fie- 
ziebung  auf  die  Verhältnisse  ^inserer  Gegenwart;  die  Rede  wird  in  Kurzem 
dem  Drnd(e  ubergeben  werden.  Aber  unwillkürlich  knüpft  sich,  vornehm- 
lich an  das  zuletzt  erwähnte  festliche  Ereigniss,  der  Wunsch  und  die  Hoff- 
nung an,  dass  wir  bald  in  das  alte  Gleirhnro\virht  znrurkversetzt  werden 
möchten.  Unsere  Universität  hat  wie  wenige  die  principieile  Strenge  ihrer 
Regierung  empfunden;  sie  darf  jetzt  holTen,  dass  iiir  mit  gleicher  Ent- 
schiedenheit eine  erhaltende  und  uufnchtende  Thatigkeil  zugewendet  werde. 
Und  in  der  That  sind  in  der  neuesten  Zeit  einige  nicht  weiter  mitlheilbare 
aber  unzweideutige  Anzeichen  dieser  Gesinnung  der  Regierung  in  Kopen- 
hagen herausgetreten.  Es  ist  ein  grundloses  Gerede  deutscher  Zeitungen 
und  einiger  dänischer  Parleiblfltter,  wenn  behav^tetwird,  dass  die  Regierung; 
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der  Herzogthimer  in  Kopeoliagen  auf  eine  Verlegung  d^r  UntvaralUII  tw 
Kiel  denke  und  fiberiiaupt  den  geistigeii  und  nMleriellea  Rain  dar  Unlvem^ 
tat  in  Absicht  habe.  Wir  haben  gnten  Grund,  das  Gegentheil  anaunehmen, 
und  keine  Lust,  am  eines  gereizten,  verwirrenden  Parteigeschwatzes  willen 

nnsere  uoMo-eijründete  Hoffnung  uns  nehmen  zu  lassen.  Möge  nur  die  Re- 
gierung andererseits  bald  mit  nntiezweifelbaren  Foctis  den  eben  erwähnten 
Gerüchten  entgegentreten  und  durch  schnelle  und  gute  Ruriitungen  der  Ge- 
sinnung der  Versöhnung  und  des  Interesses  für  ihre  duuläche  Universität 
einen  Ausdruck  gewähren.  Ea  wird  ihr  so  wenig  als  irgend  Jemand  sonst 
zweifelhaft  aein,  daaa  (Qr  eine  Fälle  von  Berufungen,  wie  ^le  hier  au  bewerfe* 
slelligen  sind,  die  Frist  eines  Wintersemeatera  eine  sehr  kurz  gemeaaeifte 
Zeit  genannt  werden  muss.  Und  dennoch  muss  es  fast  als  Lebanabedingun^ 
für  die  hiesige  Universität  bezeichnet  werden,  dass  das  Sommersemesler  1853 
wenigstens  die  wesentlichsten  Lücken  unserer  Universität  ausgefüllt  finde. 
Hoffen  wir  denn  dieses! 

r.  Jena.  (Promotinnen.'^  Seitdem  ich  lluien  das  Ableben  des  Geheimen- 
rathes  und  Ordinarius  der  Jurislenfacnllat  Dr.  Schuiid  gemeldet  habe,  auch 
Über  die  Habilitatiuu  des  Hrn.  Dr.  Stoclimar  Nachricht  gegeben,  ist  mit 
dem  Eintritt  der  Ferien  eine  Art  Stillstand  in  dem  Leben  unserer  Universität 
eingetreten.  Nor  die  neue  Besetzung  der  Stelle  des  Universititaamtaoannea, 
Secretärs  and  Archivars  durch  einen  joristischen  Beamten  dea  Grossherzog- 
thums, Hm.  Amtsactuar  Görwitz,  welcher  vom  Senate  vorgeschlagen  wor- 
den war,  verdient  einer  Erwähnung,  da  unter  Umständen  die  Eigenschaften 
diesps  Beamten  für  die  äussern  Verhjilfnisse  der  Ansf^U,  besonders  anch 
für  die  Disciplin  der  Studirenden,  von  erheblicher  Wichtigkeit  vver(J(Mi  können. 
Zur  Ausfüllung  der  durch  den  Weg^rang  des  Hrn.  Flofraths  Dr.  Fein  ent- 
standenen Lücke  hat  die  juristische  Facultäl  nun  auch  Vorschläge  gemacht 
und  es  steht  bei  der  Umsicht,  die  jetzt  bei  neuen  Besetzungen  sich  kund 
giebt,  die  Erwerbung  eines  tüchtigen  Lehrers  und  namhaften  Gelehrliui  in 
guter  Aussicht 

Hiemfichst  habe  ich  fast  nur  noch  das  Verzeicbniss  der  bei  drei  Fncul- 

täten  vollzogenen  Promotionen  anznfögen.  Unter  dem  Decanate  dea  Hrn. 
Geheimen  Justizrathes  Dr.  Alichelsen  erhielten  die  juristische  Doctorwürde 
die  Herren:  W.  F.  v.  Gohren.  Notar  zu  Leipzig;  A.  Hcerwarl,  Accessist  in 
Eisenncb:  W.  Ch.  Rauh,  N^tar  zu  Grünstadt  in  der  Rheinpfalz,  und  C.  F.W. 
Gernianus  Fromm,  K.  Preuss.  Polizeilieutenant  und  ehenial.  Kannnergerichls- 
refererular  in  Berlin.  Unter  dem  Decanate  des  Hrn.  Geheimen  Hofrathes 
Dr.  Kieser  wurde  die  medicinisciie  und  chirurgische  Doctorwürde  ertheill 
den  Herren:  C.  M.  L.  Rieher,  ßegimentaante  in  Ilastricht;  Alex.  JacoWns, 
prakt.  Ar2te  in  Berlin;  G.  W.  Baur  ana  Cassel;  Dr.  theol  Herrn.  Plulipt, 
Missionir  in  AIgfier;  Jos.  Szabo  Edler  v.  Sarpatak  in  Jassy;  G.  R.  Gitaer, 
Assiatens-  und  Wundarzte  in  Weissen fels.  Auch  wurde  dem  Geh.  lledicinal» 
rath  und  Professor  Lichtenstein  in  Berlin  zu  seinem  50jährigen  Doctorjubiläam 
fhirrb  eine  lateinische  Vnlivtafcl  und  bei  f!(Mselhen  Veranlassung  dern  Geh 
Slaatnath  Dr.  Each  in  Oldenburg  durch  Erneuerung  des  Doi^ordiploms  die 
Thcltnaiime  der  Facultät  bezeigt.  Am  4.  Aug.  hielt  Dr.  F.  Tfa.  Führer  aus 
Berlin  seine  Probevorlesung  Behufs  der  Habilitation  in  der  medicinischen 
Faenltüt.  Die  pfaMosophische  Doetorwürde  erhielten  unter  dem  Decanate 
des  Hrn.  Geheimen  Hofrathes  Dr.  Bachmann  die  Herren:  G*  L.  Cfc.  Bosch, 
Lehrer  in  Oatfriesland;  M.  J.  Spleas,  Cand.  des  Predigtamts  in  Buchhola; 
f.  W.  Wagner,  Mitdireclor  das  Kranse'schen  Inatituta  in  Draaden;  J.  Llafri 
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Wollen  aus  Purneah  in  Ostindien;  G.  W.  Ebeling  aus  Salzgitter;  A.Overbeck 
ans  Lemgo;  M.  Gumbinner  in  Berlin;  H.  Jul.  Jftckel  ebendas.;  Th.  Wellig, 
Gollaborator  an  der  Realschule  dei  Jobanneums  in  Hamburg;  H.  Reuseber 
in  Berlin;  J.  Cobn  aus  Peuthen  in  Schlesien;  Ed.  Labat  de  Lambert,  Pro- 
fessor der  englischen  Spraobe  in  Wien;  R.  Mirus  in  Jena;  P.  C.  J.  Eocken--^ 
stein,  Privatgelehrler  und  Bibliothekar  in  Wien;  C.  0.  Liebel  in  Dresden; 
C.  Ph.  B.  Weiss  in  Königsberpr;  R.  Schnitze  in  Potsdam;  J.  Pohl,  am  poly- 
technischen Inslilul  in  Wien  ersier  Adjunct;  G.  Buel,  K.  K.  Artillerie-  und 
Dirt  ( liotiüie^istraat  in  Wien;  Ed.  Billior,  Coilaborator  in  Jena;  J.  Susstuaiai, 
Lehramtscandidat  am  K.  Gewerbe-Institut  ia  Berlin;  W.  Dräger,  Lehrer  in 
Berlin;  H.  SchefTler,  Finanisecretär  in  Braunschweig ;  Cb.  flabn  aus  London, 
Lector  der  n&mrn  Sprachen  an  der  hiesigen  UntversiUt;  A.  R*  A.  J.  Bernard 
und  C.  A.  Weiler  in  Berlin;  F.  C.  E.  Wacheohusen  in  Stralsund;  C.  A. 
Steele,  Magister  der  Pharmacie  und  Hofapotheker  in  Bukarest;  H.  J.  Baar 
in  Stadlhagen;  D.  Ascher  in  Berlin;  A.  Francke  Apotheker  erster  Classe  in 
Merseburg;  F.  A.  Flohr,  Lehrer  der  Mathematik  in  Gladbach;  Tl.  Müller  in 
Berlin;  F.  A.  Köhler,  Candidat  der  Philologie  in  Waldau  in  Schlesien;  C.  D.E. 
Kleinert,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Leipzio-;  H.  Weyer,  Oberlehrer  an  dem 
laihiwirthschafllicliea  liihlilut  ui  Beberbeck;  Iii-  Gseii,  Kantunsarchivar  und 
Mitglied  des  Bezirksscbulraths  in  St.  Gallen;  H.  Prefierkorn,  Lehrer  am 
Gympiasium  in  Neustettin;  R.  M.  Kuhler  aus  Joachimsthal,  und  6.  Pleissner, 
Pfarrer  in  Fleinmingen  (honoris  causa). 

Hr.  Professor  Dr.  Stark,  dessen  umfassendes  und  gnindliches  Werk 
über  die  Philistaer,  besonders  die  Stadt  Gaza,  so  eben  die  Presse  verlassen 
hat  (bei  Mauke  verlegt),  ist  im  Interesse  archäologischer  Studien  auf  einer 
Reise  durch  Belgien  und  Prankreich  abwesend. 

a.    Zürich.    (PersonMien.    Promotionen.    Vorlcsunje«.)    PrOfOSSOr  H  a  S  S  6 ,  DirCCtOr 

der  medirinisrlien  Klinik,  folgt  yu  Michaelis  einem  Rufe  nach  Heidelberg. 
Der  ausserürdenlliche  Professor  der  Botanik  C.  Nai^eli  freht  als  ordent- 
licher Professor  nach  Freiburg  im  Breisgau.  Der  frühere  Appeilationsgerichts- 
director  in  Münster  J.  Temm e  ist  zum  ordentlichen  Professor  in  der  staats- 
wissenschaftlichen Facultät  für  Civil-  und  Criminalprocess  und  für  ver- 
Hfleichende  Rechtswissenschaft  ernannt  und  wird  mit  dem,  bevorstehenden 
Wintersemester  seine  Vorlesungen  beginnen.  —  Habilitirt  haben  sich,  um 
von  Michaelis  an  Vorlesungen  in  der  philosophischen  Facultät  zu  halten^ 
Dr.  Alex.  Bach ner  aus  Darmstadt  für  neuere  Literatur;  der  frühere  preussi- 
sche  GenieofHcier  W.  Rüstow  für  militärische  Wissenschaften;  der  Dr.  Jos. 
Schild  aus  Solothurn  für  Clietnie;  der  Dr.  Jos.  Gasteil  aii'^  Mainz  für 
Pharmacie.  —  Die  slaatswissenschaftüche  Facultät  hat  den  Regierungsrath 
in  Zürich  J.  Rüttimann  und  dmi  vormaligen  Stadtralh  in  Breslau  Heinrich 
Simon  zu  Doctoren  der  Rechte  honoris  causa  creirt.  Zu  Doctoren  der 
Mndicin  wurden  promoTirl:  Albert  Weinmann  von  Wiaterihor  (Dissertation: 
Untermthnngen  über  die  Seeretion  der  Bauchspeicheldrüse);  Roh.  Glitti 
YOn  Metmenstätten  (Einiges  fiber  die  Labdrüsen  des  Magens);  J.  U.  Hitty 
Y«tt  Werdenberg  (der  innere  Calhis ,  seine  Entstehung  und  Bedeutung); 
Caspar  Nägeli  von  Zürich  (über  das  häulig^e  Vorkommen  kleinerer  Aus- 
dehnuniren  der  Arterien).  —  Dns  Vcr/.riclmiss  der  Vorlesungen  für  das 
Wiriit  rsiMuester  enthalt  24  Vorlesungen  für  tiie  theologische,  26  für  die 
Staats wissensrbaftlichc,  28  für  die  medicinische,  70  für  die  philosophische 
FacuÜat,  im  Ganzen  14t\ 
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Allgemefaui  CorresiioiideDz. 

Ofls  Schicksal  der  abgesetzten  Kieler  Professoren  findet  allerwärts 
die  regste  Theilnahme.   Da  indessen  dabei  Alles,  was  Irgend  wie  politische 

Demonstration  aussieht,  vennieden  wprfien  soll  und  wird,  so  geschieht  die 
Einsammlung  niro^ends  durch  öffentlichen  Aufruf,  sondern  nach  allen  Rich- 
tungen hin  durch  Privalbesprechungen.  Für  die  Leipziger  Kaufleute  und 
Buchhändler  haben  einige  einflussreiche  Männer  das  Einsammeln  von  Sub- 
scriptionen  übernommen.  Das  Geld  wird  halbjährlich  an  die  Buchhandlung 
Ton  Vogel  in  Leipzig  nnd  von  da  aus  an  die  Dietricb'sclie  in  Göttinfiren 
((eschiclit.  Die  Professoren  in  Leipzig  haben  durclischnittlicli  jeder  10  Tbl 
für  jedes  Halbjahr  sobscribirt.  Bei  den  Göttinger  Professoren  sind  1400  Tbl. 
beisammen.  An  den  meisten  Universitäten  sind  die  Sammlungen  durch  die 
Ferien  unterbrochen  worden,  so  namentlich  in  Würzburg,  von  wo  verhält- 
nissmässig  reiche  Gaben  einlaufen  werden.  Auch  in  andern  Kreisen  regt 
sich  die  Theilnahme,  so  z.  B.  in  Zwickau,  wo  trotz  mannigfacher  Noth  in 
der  Nähe  eine  Sammlung  für  die  Kieler  Professoren  veraustaitel  wird.  Auch 
unter  den  Mitgliedern  des  Buchhandiervereins  in  Berlin  hat  eine  Sammluof 
statt  gefunden,  welche  497  ThI.  ergeben  hat,  wovon  225  Tbl.  ein  für  alle- 
nlal  und  272  ThI.  in  viec  halbjfihrUchen  Raten  68  Tbl.  gezeichnet  worden 
sind.  In  der  Stadt  Hannover  sind  för  die  entlassenen  Professoren  530 Tbl. 
29  gGr.  cour.  und  85  Tbl.  Gold  eingegangen.  Den  grossten  Werth  haben 
freilich  die  Bemühungen,  die  hart  hptroffcnpn  Gelehrten  ihrem  Beruf  wieder- 
zugeben, wie  denn  eben  uns  die  verlassige  Kunde  zukommt,  dass  R.  von 
Liliencron  als  Professor  der  deutschen  Literatur  an  die  Universität  Jena 
berufen  ist;  derselbe  ist  bereits  voi]  Kid  dahin  abgereist. 

Aus  Württemberg  lässl  sich  in  der  Schw.  Kr.  eine  Stimme  über  die 
Ausbildung  der  Cameralistea  vernehmen.  Eine  in  der  neuern  Zeit,  heisst  es, 
mehrfach  in  Anregung  gebrachte  Frage  ist,  ob  es  nicht  zweckmissig  für 
di«  Ansbildnng  der  äimeralisten  wftre,  wenn  im  Verordnungswege  vor- 
geschrieben würde,  dass  diejenigen,  die  sich  dem  Studium  der  Cameral« 
Wissenschaften  widmen  wollen,  nach  erstandener  Maturitätsprüfung  und  vor 
dem  Besuche  der  Universität  weni^i^slens  Ein  Jahr  bei  einem  Cameralarate 
mit  der  Praxis  des  Cameralisten  sich  bekannt  marhcn.  Einsrender  kann  ans 
eigener  Erfahrung  nur  wünschen,  dass  eine  Verordnung  in  <ier  angedeuteten 
Weise  erscheine.  Bei  keinem  Beamten  ist  es  so  nothwendig,  sich  haupt- 
sachlich in  der  Praxis  zu  vervollkommnen,  als  bei  dem  Finanzbeamten.  Die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  bestätigt  sich  in  der  neuem  Zeit  Immer  mehr. 
Nicht  selten  kommt  es  nftmltch  vor,  dass  junge  Cameralisten,  die  in  theo- 
retischer Besiehung  die  glänzendsten  Prüfungen  erstanden,  später  in  der 
Praxis  den  auf  sie  gesetzten  HolTnungen  durchaus  nicht  entsprechen.  Bs 
lasst  sirh  diess  auch  leicht  erklären.  Man  nehme  nur  den  in  der  neuem 
Zeit  gewöhnlichen  Bildungsgang-  des  Cainoriilisten.  Nach  Diircfilauf  des  Gymna- 
siums bezieht  er  die  Universität,  fast  noch  ganz  im  Dunkeln  über  das,  was 
er  durl  zu  studiren  hat.  Obgleich  er  durch  sich  selbst  und  durch  Anleitung 
hierüber  bald  im  Reinen  ist,  kann  er  doch  darüber  nie  so  klar  entscheiden, 
was  für  die  spätere  Praxis  vorherrschend  wichtig  ist,  wie  derjenige,  dar 
schon  praktisch  sich  geObt  hat.  Vieles  und  zwar  gewöhnlich  dasjenigfe,  was 
för  seine  sp&tere  Bestinunung  —  wenigstens  für  die  ersten  Dienstfahro  — 
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den  meisten  Wurth  hat,  wird  er  nie  so  feit  erfassen,  wie  derjenige,  der 

dasselbe  auch  nur  oberflächlich  praktisch  kennen  gekernt  hat.  Man  betrachte 
die  Finanzreferendare,  die  bnld  nach  der  zweiten  hoiiern  Dienstprüfung  als 
CameralamtsbuchhaUer  angestellt  werden.  Diese  kommen  durch  ihre  An- 
stellung in  ein  ihnen  fast  unbekaiintos  Feld,  auf  dem  von  der  Anwendunsr 
der  meisten  ihrer  Kenntnisse  gar  keine  Reiie  ist.  Manche  behaupten,  das 
Referendfirsjabr  reiche  f&r  die  -  praktische  Aasbildung.  Diess  ist  durch  die 
Erfahrung  vollkommen  widerlegt  Der  Cameralverwaller  und  sein  Buch- 
halter,  meistens  ohnediess  mit  Geschäften  überladen,  können  bei  dem  besten 
Willen  sich  den  Heferendären  nicht  in  der  gehörigen  Welse  widmen.  Leti* 
tero  können  nie  eine  vollständige  Übersicht  über  den  Geschäftsgang  erlangen; 
selbst  können  sie  sich  nicht  einarbeiten  und  eine  selbstständige  Behandlung 
kann  ihnen  in  der  Regel  nicht  übertragen  werden,  da  mit  der  Correctur  der 
Arbeiten  für  den  Beamten  gewöhnlich  mehr  Zeit  verloren  geht,  als  wenn  er 
das  Geschäft  selbst  besorgt.  Ich,  in  Übereinstiinmung  mit  vielen  altern  und 
jungem  Facbgenosscn ,  glaube  behaupten  zu  dürfen,  dass  durch  das  Ab- 
schreiben eines  cameralamtlicben  Haopttbuches  mehr  Obersioht  über  den 
Gang  einer  Yenraltnng  sich  angeeignet  werden  könne,  als  durch  das  acht- 
monatliche Verweilen  der  Referendflre  bei  den  Cameralimiern  in  der  gewöhn- 
lichen Weise.  Wärde  man  nur  Beamte  brauchen,  die  vorherrschend  Geschäfts- 
zweige behandeln,  bei  denen  es  sich  um  die  Anwendung  höherer  wissen- 
schaftliülier  Grundsätze  handelt,  so  könnte  der  gewöhnliche  Bildungsgang 
weniger  getadelt  werden;  allein  wie  Wenige  bringen  es  auf  die  Stufe  eines 
Cameralverwalters,  und  dann  noch  ist  von  einer  Anwendung  höherer  wissen- 
schaftlicher Kenntnisse  kaum  in  untergeordneter  Weise  die  Rede.  Eine  Ab- 
änderung dahin,  dass  jeder  Cameralist  vor  dem  Bezug  der  Universität  wenig- 
stens Ein  Jahr  bei  einem  Cameralamt  anbringen  mfisste,  würden  nicht  nnr 
alle  Cameralbeamten  wegen  der  Tauglichkeit  der  nen  anasnstellenden  Buch- 
halter mit  Freuden  begrüssen,  sondern  auch  dem  neu  angestellten  jungen 
Cameralisten  vielen  Verdruss  und  Widerwillen  gegen  die  Aufgabe  seines 
neuen  Berufs  ersparen.  Noch  seien  mir  einige  Worte  über  die  niedern 
Finanzdienstprüfungen  vergönnt.  Was  bei  den  höhern  Prüfungen  bezüglich 
der  Theorie  etwas  zu  viel  ist,  dürfte  bei  der  niedern  zu  wenig  sein,  d.  h. 
die  niedern  sollten  einon  mehr  wissenschaftlichen  Charakter  haben.  Man  x 
bat  swar  geltend  gemacht  j  mit  der  niedern  Dienstprftßing  können  ja  doeh 
nar  solche  Stellen  beanspracht  werden,  die  einen  nur  geringen,  den  An- 
forderungen bei  der  Prüfung  kaum  entsprechenden  Gehalt  abwerfen.  Diess 
durfte  jedoch  nicht  ganz  richtig  sein.  Man  vergleiche  nur  die  Lehrer,  was 
wird  nicht  von  diesen  bei  ihrer  geringen  Bezahlung  verlangt?  Ebenso  Forst- 
warle &c.  Es  dürfte  von  grossem  Nutzen  sein ,  bei  den  niedern  Finanz- 
dienstprüfungen wenigstens  auch  die  Hauptgrundsatze  der  Nationalökonomie 
und  Finanzwissenschaft  zu  verlangen.  Diess  hätte  zur  Folge .  dass  mehr 
tüchtige  Geschäftsleute  für  die  niedern  Stellen  gebildet  würden,  indem  das 
Studinm  des  rein  Praktischen,  wie  der  Steuergesetxe  ftc,  nur  dann  mit  Vor- 
liebe betrieben  werden  kann,  wenn  man  weiss,  auf  welchen  nationaldkono- 
mischen  und  finanzwissenschafllichen  Grondsfitaen  die  Einrichtongen  beruhen. 
Durch  diese  vermehrten  Anforderungen  wäre  es  zwar  nothwendig,  auf  etwa 
ein  Jahr  oder  doch  ein  Semester  die  Universität  zu  besuchen,  was  für  Viele 
einen  etwas  schweren  Aufwand  />ur  Folge  hätte;  allein  diess  hätte  auch  viel- 
fachen Nutzen.  Jeder  Schreibereibeflissene  nämlich  ist  nach  vollendeter 
Lehrzeit  bei  sparsamer  Lebensweise  im  Stande,  etwa  300  fl.  zusammen- 
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zubringen,  womit  er  ein  Jahr  lang  recht  wohl  die  Universität  besuchen  kann. 
Dort  kann  er  sich  dann  ein  Jahr  lang  einzisf  der  theoretischen  x\usbildung 
widmen  und  noch  Manches  benützen,  was  ihm  für  seine  Ausbildung  von 
grossem  NuUse»  ki.  Zudem  kann  er  sich  in  den  rechts wisseBS€b«ftUidi€il 
Fächern  «icb.mehr  Msbilden,  deren  Studinm  ohne  Anleitung  ein  mühe* 
viriles  und  undankbares  ist.  Wer  in  drei  oder  vier  Jahren  das  Nölhige  nicht 
zusammenhrin  gen  könnte,  mttsste  eben  länger  sparen.  Manchen  Schreiberei- 
beflissenen  würde  es  zur  Sparsamkeit  anspornen,  und  so  könnte  eine  solche 
neue  Einrichtung  auch  das  lif rbeiführen ,  dass  der  Schreihereistand  in  der 
allgemeinen  Meinung  um  t  ine  Stufe  höher  gestellt  würde. 

Ans-  Tübingen  wird  der  Schw.  Kr,  geschrieben:  Es  dürfte  für  die 
Studirpnden  der  Medicin,  welche  im  nächsten  Semester  Tübiflgen  zu  besuchen 
gedenken,  zu  erfahren  von  Interesse  »ein,  dass  der  durch  den  Abgang  des 
Prof.  Arnold  erledigte  Lehrstuhl  der  Anatomie  provisorisch  dem  Prof. 
Lnsehkft  Qbertragen  worden  ist.  LuBChka  hat,  wie  jeder  unparteiisol»  Ifr-* 
thellefNfe  xugesteben  mm^  in  den  wenigen  Jnhren  seiner  «Mtoaiindien 
Laufbahn  sowohl  als  Lehrer  wie  als  Schriftstellet  SO  tiel  geleistet,  dess 
man  wohl  mit  volter  Zuversicht  voraussehen  kann,  er  werde  in  nicht  fernes 
Zeit  einen  hervorragenden  Standpunkt  nntpr  nnsern  Anatomen  einnehmen. 
Eine  ganze  Reihe  kleinerer  und  grosserer  Monographieen ,  von  der  Kritik 
8üfs  Ehrenvollste  aufgenommen,  zeigen  klar,  was  von  dieser  Seite  gehoiTt 
werden  kann.  Die  Vorlesung  über  chirurgische  Anatomie  hat  derselbe  für 
den  kommenden  Winter  wegen  überhüafter  Geschäfte  an  den  bisherigen 
Assiflenaerzt  &er  chirurgischen  Klinik,  Dr.  Seits,  welchen  provisoriscli  das 
Prefesserat  M^ertragen  worden  ist,  abgetreten. 

Die  polytechnische  Schule  in  Carlsrühe,  deren  RlumlichfceiCen  beS 
der  steigenden  Frequenz  dieser  blühenden  Anstalt  zu  enge  geworden  wirren, 

hat  mi  Laufe  dieses  Jahres  eine  bedeutende  Vergrösserung  erfahren.  Die 
Kosten  hiezu,  welche  die  namhafte  Summe  von  beiläufig  70,000  fl.  betragen, 
wurden  theils  durch  früher  gemachte  Ersparnisse  der  Anstalt,  (heils  durch 
einen  Staalszuschuss ,  theils  endlich  durch  einen  Beitrag  der  Stailtcasse  von 
10,000  fli.  Bestritten.  Der  Neubau  ist  nun  ganz  hergestellt,  so  dass  dieses 
schöne  und  sehr  zweckmässig  eingerichtete  Gebäude  mit  dem  nun  beginnen- 
den Winterhalbjahr  vollständig  bezogen  werden  kann..  Ber  IVenndlichen 
BÜnHadnng  des  Directors  verdankte  die  Einwohnerschaft  fflr  zwei  Tage  den 
freien  Zutritt  kr  alle  Hörsäle,  deren  äberall  entsprechende  Einrichtungen  srH- 
gemeine  Bewunderung  fanden.  Die  hauptsächlichsten  sind :  der  Hörsaal  der 
Ackerbauschule,  worin  Modelle  von  Pflügen  &c.  aufgestellt  sind;  der  Hörsaal 
der  Architekten,  worin  das  verscfaiedcnarticfsle  Mauerwerk  und  Vorputz  in 
Natura  zu  sehen;  die  Modeilirsäle;  die  mechanischen  Werkstatten  für  Schrei- 
ner, Schlosser  dfc;  die  Säle  der  Forstschule,  der  mathematischen  Abthei- 
lungen; die  Säle  für  Freihandzeichnen  und  Figurenzeichnen,  gross,  hell  und 
sehr  zweckmässiger  Einrichtung ;  die  Sfile  für  Maschinenbau ,  die  Ingenieor- 
schule  ^c.  Am  interessantesten  von  Allem  ist  aber  das  neue,  in  einem  nb* 
gesonderten  Gebäude  befindliche  grosse  chemische  Laboratorium  mÜ  Rdr- 
saal,  vielen  Laborircabinetten  und  in  aller  Art  vorzüglicher  Ausrüstung. 
Erfreulich  ist,  dass  sich  für  das  bevorstehende  Winterhalbjahr  bereits  eine 
ungewöhnlich  grosse  Anzahl  fremder  junger  Leute  zur  Aufnahme  ange- 
meldet hat.   (Schw.  Kr.) 

Fn  Heidelberg  wurde  am  19.  Sept.  den  scheidenden  Professoren 
Pfeuier  und  liänle  vüu  deren  Freuudeü  in  dem  Museum  ein  Abschied 
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f«gfebwi.  Professoren,  'Beamte  und  Bflr^er  betheiUgten  daran.  Ihr« 
Nach folg^er,  Hasse  aus  Zürich  und  Arnold  aus  TflbiBgen,  treten  mit  dem 

Deginn  des  bevorstehenden  Semesters  ihr  Amt  an,  so  dass  keine  Stdrung 
in  Bezug  auf  die  abzuhaltenden  Vorlesungen  entsteht. 

In  Wiesbaden  wurde  am  18.  Sept.  die  29sle  Versammlung  der  Natur- 
forscher und  Ärzte  Deutschlands  eröffnet.  Der  Schw.  >!.  wirft  einen  Blick 
auf  die  Geschichte  dieser  Wandergcsellschafl ,  \velche  nach  Okens  frucht- 
barem Gedankeil  nirhf  nur  selbst  trefflich  gediehen  ist,  sondern  auch  das 
Vorbild  war  icikj  /.üIiIh  Irheri  andern  Versammlungen  deutscher  Fachmänner: 
der  Schiilinaimer  und  l lululogen ,  der  Forst-  und  Landwirthe,  der  Orien- 
talisten, Apotheker,  Omitboloocn  dtc,  durch  die  neben  Fdrdemng  der  ein- 
zelnen Wissenschaften  auch  der  nationale  Gedanke  wach  gehalten  worden 
Ist.  Die  Reihenfolge  der  Versammlungen  ist  folgende:  Leip2ig1822,  Halle  1823, 
•Würzburg  1824,  Frankfurt  1825,  Dresden  1826,  München  1827,  Berlin  1828, 
Heidelberg  1829,  Hamburg  1830,  WifMi  1832,  Breslau  Stuttcrnrt  1834, 

Bonn  1835,  Jena  183r>,  ?n\<r  1837,  Freiburg  1838,  Pyrmont  lb39,  Erlangen 
1840,  Braunschweig  1841,  Mainz  1842,  Grälz  1843,  Bremen  1844,  IVürn- 
berg  1845,  Kiel  1846,  Aachen  1847,  Regensburg  1849,  Greifswald  1850, 
Gotha  1851.  Sie  hat  also  im  Ganzen  in  15  deutschen  Staaten  stattgefunden, 
unter  den  grdssern  allein  noch  nicht  in  Hannover,  dagegen  sechsmal  in 
Preussen,  fünfimal  in  Bayern  ,  dreimal  in  Österreich^  zweimal  in  Sachsen  und 
in  Baden.  Sie  war  an  16  Universitäten,  von  den  grossem  allein  noch  nicht 
in  Gdttisgen.  Anfangs  nur  eine  Besprechung  weniger  Freunde  und  Facb- 
genossen .  von  dem  grössern  Publicum  nnhemerkt,  hat  sie  zuerst  in  Frnnk- 
furl  einen  hohem  Aufschunnnf  frevvonntiti  und  wurde  zu  einer  Versammluni;)-, 
welcher  Hegenten  und  Gemeinden  .  Corporationen  und  Privatleute  alle  mög- 
liche Ehre  erweisen.  Dass  an  grossen  Orten  bei  zu  mannigfaltigen  und 
glanzenden  Festen  der  wissenschaftliche  Hauptzweck  des  Vereins  leicht  Noth 
leidet,  ist  schon  oft  beklagt  worden.  Aber  wenn  gleich  durch' solche  Fest- 
lichkeiten den  wissenschaftlichen  Zwecken  viel  Zeit  entzogen  wird  und  die 
Leichtigkeit  des  Reisens  zu  persönlichen  Bekanntschaften  keine  eigenen  Zu* 
sammenkfinfte  mehr  erfordert,  so  bleibt  die  jahrliche  Wiederkehr  dieser  Ver- 
sammlung doch  eine  wohlthätige  Anregung  für  den  Mann  der  Wi«5sensebnfl 
selbst,  sowie  für  die  Stiidle,  welche  von  dem  Besuche  der  KOryitlinen  der 
Naturwissenschaften  beehrt  werden.  —  Bei  der  diessmaiigen  Erofihung  moch- 
ten etwa  300  Theilnehmer  anwesend  sein.  Die  Versammlung  wurde  von 
Professor  Dr.  Fresenius,  dem  ersten  Vorstande,  im  Namen  des  Herzog- 
thnms  Hassan  und  der  Stadt  Wiesbaden  bewillkommt.  Sodann  wurde  nach 
Toriesnng  der  Statuten  snr  Tagesordnung  geschritten  und  zuerst  eine  auf 
dieK.  K.  Leopoldinisch -Ca  rolinische  Akademie  bezügliche  Frage  vor* 
gebracht.  Der  Secretär  des  Wiesbadener  Comite*s,  Dr.  Braun,  verlas  einen 
Antrag  der  genannten  nalurwissenschafilichen  Akademie,  ihr  200jährlges  Jubiläum 
mit  der  diessjährigen  29sten  Versammlung  der  Ärzte  und  Naturforscher  ver- 
einigen zu  dürfen,  was  olme  Widerspruch  durchging.  Dr.  Nees  v.  Esen- 
beck  von  Breslau  sprach  hierauf  einige  warm  dankende  W^orle  für  die 
Aufnahme  des  200jährigen  Jubiläums  der  Leopoldina,  wobei  jedoch  nicht  klar 
hervorging,  ob  er  sich  fortwährend  als  Prisident  dieser  Akademie  betrachtet 
oder  nicht,  was  bekanntlich  ein  zweifelhafter  Punkt  ist.  Von  der  Leopoldin* 
Akademie  musste  noch  weiter  die  Rede  sein,  indem  in  der  Versammlung  der 
Ärzte  und  Naturforscher  in  Gotha  (im  Jahre  1851)  von  Professor  Dr.  Hey- 
felder in  Erlangen  der  Antrag  gestellt  worden  war,  statt  der  projectirten 
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Statue  für  Oken  demselben  ein  bleibendes  Denkmal' dadurch  zu  setzen,  dass 
durch  Geldbeiträge  an  die  Leopoldin -Akademie  ein  Fond  gegrOndet  wünte, 

aus  dem  Preise  «nd  Stipendien  für  iiaturwissenschaftlinhe  Arbeiten  abge- 
geben werden  könnten,  welche  den  Namen  Glien-Preise  und  Stipen- 
dien &o.  haben  sollten.  Die  Professoren  DD.  Kies  er  und  Huschke,  als 
einstmalige  Vorstände  der  Akademie,  hatten  sich  ablehnend  gegen  diesen 
Vorschlug  geäussert  und  die  Ansicht  ausgesprochen ,  die  Akademie  solle 
eiasiweilen  nur  fortßikren,  durch  wlssenschafUicbe  Arbeiten  sich  der  Nani* 
ficens  der  preussischen  Regierung,  welche  jährlich  .eine  bedeutende  Summe 
für  die  Publication  wissenschaftlicher  Arbeiten  zahlt,  würdig  zu  zeigen,  und 
sie  hatten  die  Hoirnunfr  ausgesprochen,  die  preussiscbe  Regierung  werde  sich 
nicht  durch  vorübergehende  Ereignisse  zur  Äufhebungf  ihrer  Liberalität  gegen 
die  Akademie  bewegen  lassen.  Professor  Dr.  Hcvrolder  verwahrte  sich  mm 
in  einer  energischen  und  kräftig  vorgetragenen  Rede  gegen  die  Ansicht,  als 
ob  er  die  Akadcniie  li;ibe  in  den  Stand  setzen  wollen,  der  preussischen 
Muniiicenz  zu  enliichren.  ZuinSchluss  erinnerte  er  jedoch  daran,  dass,  sollte 
die  preussiscbe  Regierung  sich  dennoch 'bewogen  sehen,  ihren  Belirsg  uidit 
mehr  zu  bewilligen,  die  dsterreichtsche  Regierung  sich  bereit  erklärt  baba^ 
die  Akademie  mit  Geld  zu  unterstützen.  Nachher  sprachen  Geheimerrath 
V.  Leonhard  aus  Heidelberg  über  Hüttenerzeugnisse,  als  Stützpunkte  geo- 
logischer Hypothesen;  Museumsinspeclor  Dr.  Fridolili  Sandb erger  aus 
Wiesbaden  über  die  niiltelrheinische  geologische  Gesellschaft;  Hofrath 
Dr.  Spengler  aus  Ems  über  die  Heilwirkungen  der  Thermen  zu  Ems; 
Professor  Zenneck  aus  Stuttgart  über  eine  Theorie  der  äussern  Sinnes- 
erscheinungen, und  Dr.  Guido  Sandb  erger  aus  Wiesbaden  über  Wesen 
und  Bedeutung  der  Paläontologie.  Zuletzt  ging  die  Bildung  der  Sectionen 
vor  sich.  Der- 20.  Sept.  war  den  Sectionssitzungen  gewidmet.  Die  7  Sectio- 
nen sind  folgende:  t)  Physik,  Mathematik  und  Astronomie;  2)  Chemie  und 
Pharmacie;  3)  Mineralogie,  Geognosie  und  Geographie;  4)  Botanik,  Land- 
und  Forstwissenschaft;  5)  Zoologie,  Anatomie  und  Physiologie;  63  Mcdicin, 
Chirurgie  und  Ge!>urlshülfe ;  7)  Anthropologie  und  Psychiatrie.  Hr.  Prof. 
Dr.  Vierordt  hielt  in  der  physiologischen,  Prof.  Dr.  Griesinger  in  der 
mediciiiischen  Ablheilungf  einen  Vortrag,  der  Letztere  über  eine  ui  Ag^pUn 
von  ihm  vielfach  beobachtete  Typhusfüiiii ,  das  biliöse  Typhoid.  Die  zv^eile 
allgemeine  Sitzung  wurde  am  21.  Sept.  gehalten  und  bot  das  besonder» 
Interesse,  dass  die  sweihondertjährige  Feier  der  Leopoldinischen  Cesellschiß 
der  Naturknndigen  zugleich  in  ihr  begangen  wurde.  Med:  Rath  J i ger  aui 
Stuttgart  und  der  biuierige  Präsident  derselben ^  Dr.  Neos  v.  Esenbeek 
aus  Breslau,  behandelten  diesen  Gegenstand  in  zwei  ansprechenden,  von 
BeifHl!  begleiteten  Vorträgen,  indem  jener  einen  kurzen  Abriss'  ihrer  zwei- 
bundertjährigen  Wirksamkeil  trab  rvgj.  A.  M.  S.  1852,  FcIh  uarhetl  S.  88  ff), 
wahrend  Nees  von  Esenbeek  Blicke  in  ihre  GegenwarL  iiiid  Zukunft  wagte 
und  die  ihm  gerade  zugekommene  Kdchricht  der  Versaimidung  mitlheilte,  wie 
Aussicht  dazu  vorbanden  sei,  dass  durch  das  Organ  des  Bundestages  die 
deutschen  Regierungen  sich  jenes  alten  Instituts  freier  Naturforschung,  darck 
Bewilligung  von  Beiträgen  zur  Herausgabe  ihrer  Jahrbücher  und  durch  Stif*» 
luog  von  Reisestipendien  für  junge  Naturforscher,  könflig  in  erhdhterni  Mass« 
annehmen  werden.  Nach  einigen  kurzem  Vortragen  von  weniger  wichtigem 
Belang  wurde  zur  Verhandluncr  über  die  Wahl  des  Orles  der  Versnmmliing 
für  das  nächste  Jahr  geschrillen.  Nach  dem  Aiiliat^e  von  Prof.  Heyleider, 
der  die  Aufmerksamkeit  auf  zwei  Universitätsstädte.  Gottingen  uad  TübiogeO} 
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iMklt»  v^ori»  iie  laMi^e  0Caidl  niler  iHfemeiBW  Aodimitiöii  gewftUi  vii4 
vorMoflg  die  BH.  Prof.  Brun»  ud  H.  v.  Hohl  als  die  n&cbslwi  Geschäft»« 
fiibrer  antendMn. 

Das  Terhlltnias  der  kaUieliseh-theelogiflclieii  Pacdtat  in  Gieaaen,  und 
die  darüber  in  der  zweiten  hessischen  Kammer  gepflogenen  Yerhandltfngen 
und  gestellten  Anträge  sind  im  Juliheft  S.  348  erwähnt.   Dieses  Verhaltniaa 

kam  am  1.  Ocl.  nunmehr  auch  in  der  ersten  Knm?Tier  znr  Sprache,  deren 
Ausschuss  sich  gegen  den  Antrag  der  zweiten  Kammer  erklärte.  Dieser  An- 
sicht trat  auch  die  Kammer  bei.  wesshalb  die  Angelegenheit  nochmals  in 
der  zweiten  Kammer  zur  Verhandlung  kommen  wird. 

Tn  Bonn  hat  Consislorialralh  und  Director  der  neulestainenüichen  Classe 
des  evangelisch-theolugischen  Seminars,  Prof.  Dr.  Dorner,  einen  Ruf  an  die 
Universität  Göltingen  erhalten.  Da  er  als  Mitglied  des  Consistoriums  in  Coblenz 
den  regsten  Antheil  an  den  kirchlichen  Angelegenheiten  der  Rheinprovina 
nimmt,  so  wfirde  sein  Verlast  nicht  bloss  an  ,der  UniTersitit  empronden  wer- 
den. —  Prdf.  Dr.  Simrock,  der  aus  Veranlassung  seiner  Vocatton  nach 
Mflachen  das  Ordinariat  crhnitni  hat,  bleibt  in  Bonn.  —  Nach  dem  westphäli- 
sehen  Kirchcnhlatl  sind  nach  Bonn  von  dem  Professor  Dr.  R i tt er  in  Breslau 
(infuiirttMn  l'rälalen)  ,,die  Professoren  der  theohmischen  Facullälen  Preussens 
gebeten,  um  dort  yeinein.Nain  sich  an  den  König  um  Schutz  gegen  Verun- 
glimpfungen zu  wenden.  In  hohen  amtlichen  Erlassen  sind  bekanntlich  katho- 
lische Lehren  „Wahn"  genannt.  Die  Professoren  der  Theologie  an  den 
theologischen  FacoUiten  an  Münsler,  Breslau  und  Bonn  sind  bisher,  nachdem 
die  Zustimmung  des  Bischofs  ertheilt  war,  vom  König  ernannt  und  ange- 
stellt mit  der  Aufgabe,  katholische  Theologie  zu  lehren.  Hit  Recht  glauben 
nun  der  Prälat  Ritter  und  seine  Collegen,  dass  sie  die  vertrauensvolle  Bitte 
vor  den  Thron  Sr.  Maj.  bringen  diirfen,  allen  Behörden  zu  verbieten,  das 
einen  „Wahn"  zu  nennen,  was  zu  lehren  nicht  bloss  die  Anstellung  der 
kirchlichen  Obrigkeit,  sondern  auch  das  von  Sr.  Maj.  vollzogene  Patent  ihnen 
als  Berufspflicht  auferlegt.^^ 

Über  die  Universität  in  Kiel  verbreiten  manche  Blätter  Nachrichltu  und 
GerOchte»  welche  nur  dazu  dienen  können,  die  Verhaltnisse  derselben  an 
erschweren.  So  schreibt  der  Nurnb.  Corr.  unterm  21.  Sept.:  „Die  Verhiltnisse 
unsrer  Universität  sind  keineswegs  als  definitiv  geordnet  anzusehen.  Wie  in 
competenten  Kreisen  erzählt  wird,  brfllet  man  jetzt  in  Kopenhagen  über  dem 
schicksalsschwnngern  Plan,  die  Universität  von  Kiel  nach  Schleswig  oder 
Kopenlmc^en  zu  verlegen,  um  dort  mit  einer  neu  zu  bef^ründenden  nord- 
schieswig-jutischen  oder  hier  mit  der  Kopenhagener  Uticlist  lnilo  verschmolz* 
zen  zu  werden.  Mac  aleich  dieser  Plan  noch  kaum  (lüs  Sladium  eines  all- 
gemeinen Umrisses  uberschnllea  haben,  so  ist  er  doch  schon  in  seiner 
jetzigen  Gestaltung  beacbtenswertb.  Man  erinnere  aiek,  dasa  in  der  letzten 
Zeit  manches  CJngianUiohe  wahr  geworden.*^  Unser  wohlunterrichteter  Cor* 
respondent  meldet  uns  nichts,  wodurch  diese  GerQchte  irgend  Beatitigung 
erhielten. 

In  Göttingen  waren  vom  29.  Sept.  bis  2.  Ocl.  187  Philologen  zum 
Con^rress  versammelt,  die  jjrosse  Mehrzahl  aus  dem  nördlichen  Deutschland. 
Die  Universität  hatte  ihre  Aula,  die  Societät  der  Wissenschaften  ihr  Silzungs- 
local,  der  Macrislrat  den  grossen  Saal  des  (iymnasiums  zu  Versrinunlungs- 
orten  eingeräumt.  Zur  Begrüssung  wurde  Jedem  das  diessjahrige  Pro- 
reetoratsprogramm  von  Prof.  Hermann  „über  den  Zustand  Griechenlands 
naeh.der  Binnabne  von  Korinth"  und  eine,  dem  Congress  gewidmete  Schiill 


üigiiized  by  Google 


908 


>   ieä  Privatdocentea  Dr.  Lange  ,,tber  4as  Syalem  der  Syntax  TOn  ApoHmriM 

Dyskolofl**  überreicht.  Die  Eröffhatig  der  Sitzungen  erfolgte  durch  eine  Rede 
Hermanns  als  ersten  Präsidenten  „über  die  Fortschritte  der  Philologie  in 
den  letzten  Jahren",  d.  h.  seit  den»  Jahre  4837,  in  welchem  hei  Gelcfrcnheit 
des  Göttinger  Jubiläums  die  Gesellschaft  gestiftet  wurde  Tn  dieser  Sit<&uog 
wurde  noch  beschlossen,  dem  Nestor  der  deutschen  i^hiiolugen,  Mitscher- 
lieh,  der  im  93sten  Jahre  steht,  durch  eine  Deputation  eine  lateinische  An- 
sprache üheireichen  zu  lassen,  deren  Abfassung  Wüsteniann  aus  Gotha  über- 
nabm;  femer  wurde  eioe  Zuschrift  an  Lobeck  in  Königsberg  besclilosaen, 
durch  welche  er  su  seinem  in  diesem  Jahre  begangenen  Jubelfest  beglfidK- 
wünscht  würde;  sie  ist  von  Hermann  verfasst  und  der  Congress  hat  sio  sich 
angeeignet.  Am  30«  Sept.  he^rannen  die  eigcntlicii  gelehrten  Verhandlungen 
mit  drei  Vorträfren  von  Ger!  ach  aus  IJasel  über  die  iiiteste  Bevölkerunar 
Italiens,  vonCurtius  au«;  Bltüh  iiher  di(;  Topoaraphie  drr  Hingegend  Athens 
und  V.  Schömann  aus  Greitsvvald  über  einige  Stellen  in  Äseiiylos  A^ramenmon. 
Eine  Discussion  rief  der  erste  Vortrag  hervor,  auf  den  Petersen  aus  Ilainburp^ 
und  A.  Buckh  antworteten.  Aus  den  Ergebnissen  des  dritten  Tags  ist  der 
Vortrag  von  Ahrens  ans  Hannover  fiber  die  gemischten  Dialel&te  der  griechi- 
schen Lyrils  hervorzuheben.  Hierauf  machte  Preller  aus  Weimar  Mltthei- 
Isngen  über  seine  liärztich  zurückgelegte  Reise  in  Griechenland.  Den  Schluss 
machte  ein  Vortrag  von  Heinrich  Weil  aus  Besan(;on  über  den  antiken  Wort'* 
accent  in  Beziehnnp-  auf  Metrik  und  sv'mv  Verschiedenheit  von  dem  heutigen. 
Am  vierten  Tag  bezeigte  zuvörderst  der  Congress  dem  Schulralh  Grotefend 
aus  Hannover  durch  den  Präsidenten  hohe  Anerktuuung  seiner  Verdienste  als 
Sprachforscher  und  Scliubnann;  dann  folgte  ein  Vortrag  des  Vicepräsidenten 
Scbneidewin  über  einige  Stellen  der  Sophokleischen  Elektra.  Hierauf 
folgte  eine  Vorlesung  des  Privatdocenten  Lange  fiber  Ziel  dnd  Metbode 
syntaktischer  Forschung.  Nunmehr  sprach  Ellissen  Über  nattonalgriechische 
Aussprache  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Altgriechische.  Endlich  entliess 
der  Präsident  die  Versammlung  mit  einer  Rede,  in  welcher  er  zum  einträch- 
tigen Zusammenstehen  gegen  die  mannigfachen  Widersacher  classiscfinr 
Humanitätsbilduno-  mahnte  und  hierin  zugleich  ein  g(;i'«;tin"<'s  Kinhcitsband  für 
das  gemeinschafllichö  Vaterland  gellend  machte.  —  Der  nächstjährige  Versamm- 
lungsort des  Congresses  ist  in  Alten  bürg.  Präsident  ist  Gymnasialdirector 
Foss,  dem  Eckstein  aus  Halle  und  v.  d.  Gabelentz  zur  Seite  stehen. 

Die  Universität  Leipzig  hat  neuerlich  bedeutenden  Zuwachs  an  Lehr- 
kräften erhalten.  Ausser  Prof.  Or.  Müller  aus  Greifswnld  hat  das  römische 
Recht  in  v.  Wächter  einen  der  berühmtesten  Vertreter  an  dieser  Hoch- 
sehttle  erhalten:  Es  Ist  zwar  nicht  ein  gans  unerhörter,  aber  doch  ein 
hdchst  seltener  Fall,  dass  die  Liebe  tum  akademischen  Beruf  einen  Mann 
ans  der  höchsten  Stellung,  welche  die  Rechtspraxis  dem  Juristen  gewähren 
kann,  wieder  zurück  auf  den  Lehrstuhl  führt,  v.  Wächter  hat  den  Prä- 
sidentenstuhl des  höchsten  Gerichts  verlassen,  nm  dem  Beruf  wieder  zu 
leben,  dem  er  seine  Jugend-  und  Munneskräfte  gewidmet  halle.  Wie  sich 
selbst,  so  ehrt  er  damit  den  akademischen  Lehrberuf,  der  ihm  höher  steht 
als  die  glänzendste  praktische  Stellung.  Man  wäre  leicht  versucht,  hieran 
Consequenzen  und  Vergleichungen  zu  knüpfen;  doch  wir  widerstehen  der 
Versuchung  und  melden  nur,  dass  Wichter  in  seiner  neuen  Stellang  den 
Titel  eines  geheimen  Hofraths  in  der  dritten  Gasse  der  Hofrangordnung 
taxfrei  erhalten  hat.  Seine  Berufung  führt  seinen  Collegen  Mar ez oll  wie- 
der Eum  Chmtnalrecht,  nachdem  er  bisher  römisches  Recht  gelehrt  hatten 
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Dass  auch  andere  Facultätcn  der  Universität  Leipzig  durch  neue  Lehikraite 
gewonnen  haben,  dafür  genügt  es  an  die  Berofmg  Ruete's  ans  Göttingen 
fOr  AugenhMlknnde  und  des  Profestor«  Mettenias  ans  Freiburg  für  Bota- 
nik la  erinnern.  In  der  pbilosophieohen  Facnltit  treten  als  Privatdocenten 

•vf:  Wenk  als  Historiker,  Reichen!) ach  als  Botaniker,  Zarncke  als  Ger- 
manist, der  bisfaerige  ausserordentliche  Professor  in  Giessen  Dr.  Fritzsche 
als  Phüolocf  —  Die  Jahres  -  Einnahme  der  Universität  wird  in  einer  Cor- 
respondLMiz  des  Schw.  M.  zu  67,716  ThI.  angesehen,  während  sich  die 
Summe  aller  Ausaaben  jährlich  auf  96,216  Tbl  belauft.  Das  Minus  der  Ein- 
nahmen wird  durcli  die  Slaatsbewidi^ungen  gedeckt.  —  Die  Universität  ist 
im  Begriff,  ihre  gerichlsherrlicheu  Rechte,  die  sie  über  die  ihr  seit  deoi 
15.  und  16.  Jahrhundert  gehörigen  Dörfer  durch  das  kleine  und  groato 
Propsteigericht  verwalten  lieas,  an  das  königliche  Kreisamt  absutreten. 

In  Berlin  werden  auf  der  königlichen  Ribltothek  täglich  300  Böcher 
aasgeliehen.  Die  Anzahl  der  Personen,  welche  jährlich  von  der  Bibliothek 
Böcher  entlehnen,  ist  30,000;  darunter  sind  300  auswärtige  Gelehrte,  denen 
die  Werke  mit  der  Post  zugesendet  werden.  —  Prof.  Ranke  hat  sich  von 
Brüssel,  wo  er  sich  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  aufhielt ,  nach  London 
begeben  und  wird  demnächst  nach  Ikrlin  zurückkehren.  Audi  Prof.  Ritter 
wurde  Ende  Septembers  aus  London  in  Berlin  zurückerwartet. 

Die  Kgl.  bayer.  Heüicruncf  von  Schwaben  und  Neuburg  niaclile  vor 
einiger  Zeil  alle  jene  .lüiiolinue  dos  dortigen  Kreises,  welche  entweder 
berüits  an  die  Hochschule  ubergelrelen  sind  oder  au  dieselbe  überzutreten 
Im  Begriffe  stehen,  auf  die  nnglöcklichen  Verhältnisse  und  Aussichten  der 
Hedicin  Studlrenden  in  ausführlicher  und  eindringlicher  Weise  aufmerksam, 
und  warnte  und  belehrte  dieselben,  damit  sie  sich  noch  rechtzeitig  einem 
andern  günstigere  Aussichten  gewährenden  Berufe  zuwenden  können.  Anlass 
zu  dieser  väterlichen  Mahnung  gaben  die  amtlichen  Erhebungen,  nach  wel- 
chen sich  an  den  drei  bayerischen  Hochschulen  nicht  weniger  als  67,  theils 
im  Bienniuni,  theils  im  Studium  begriffene  dem  Kreise  Schwaben  und  Neu- 
burg ang(dinrige  Mediciner  befinden,  während  der  i^aii/e  Bezirk  jregenwärlig 
weit  über  das  Bedürfniss  mit  prakti.^chea  Ärzten  angerüill  ist,  und  die  nach- 
kommenden absolvirten  Doctoren  der  Hedicin  nur  bei  sich  ergebenden  Er- 
ledigungen ärztlicher  Districte  einen  Platz  zur  Ausübung  der  Praxis  erhalten 
können;  was  um  so  schwerer  hält,  als  sämmtliche -praktische  Arzte  im  Kreise 
mit  äusserst  wenigen  Ausnahmen  ijn  besten  Mannesalter  stehen,  und  durch 
Tod,  Versetzung  oder  Anstellung  nur  wenige,  im  Durchschnitt  jährlich  aller- 
höchslens  drei  Frlodirrungen  ärztlicher  Districte  vorkommen,  und  übcrdiess 
ge{?enwarlig  noch  mehrere  bereit«  absolvirte  junge  Ärzte,  wegen  Mangel  an 
VacHturen,  schon  seit  längerer  Zeil  der  endlichen  Erreichung  der  Praxis- 
Licen^  mit  Sehnsucht  entgegenharren. 

In  München  haben  unter  den  neu  berufenen  Lehrkräften  Freiherr 
Lieb  ig  und  Prof.  Gel  bei  die  specielle  Bezeichnung  ihrer  Voriesungen 
soeh  bis  um  Beginn  des  Semesters  verschoben.  Hofrath  Dr.  Pfeufer  aber 
hat  „allgemeine  und  specielle  Therapie*'  sowie  „medicinische  Klinik^^  ange- 
kündigt. —  Der  ausserordentliche  Professor  Svitz  ist  in  provisorischer 
Eif^enschnft  zum  ordentlichen  Professor  der  Poliklinik  und  .Maleria  mcdica  an 
der  «iedi€inis(  hen  FacuUät  ernannt  worden.  —  v.  Liebig  liielt  sich  Mitte 
Septembers  I  k  reils  in  München  auf,  um  den  Bau  seines  Laboratoriums  zu 
betreiben  und  zu  leiten.  Mit  grosser  Thätigkeit  \>ird  auch  an  ihm  gearbeitet. 
Es  wird  ganz  zu  v.  Liebigs  Zufriedenheit  ausfallen.    Das  Laboratorium  ist 
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etwa  fttr  Ii  fo  demMlbea  Arbeilmde  be^cchict«  dagegen  wifd  der  HötfMl 
200  bis  250  Znhdrer  fissen.  Liebif  wird  in  Gemeinschaft  mil  PCeHfer 
and  mit  andern  ausgezeic^aelen  Lehrern  eine  grosse  Wirksamkeit  auf  der 
hiesigen  Universität  haben.  Auch  dürfte  dus  Eintreten  dieser  Männer  in 
das  Gremium  der  Universilälslehrer  manohe  für  die  Univcrsitnt  selbst  sehr 
erspriessliche  Folgten  haben.  Man  spricht  von  noch  weitem  Acquisitioneu 
für  die  Universität  München ,  so  namentlich  von  Hofrath  Dr.  v.  Siebold, 
dem  beruhitiien  Zoologen  aus  ßrealau,  indem  eine  phy2»iologi«»ch-20utoiuiächti 
Aflstalt  errichtet  werden  dürfte,  deren  Direclion  ihm  zugedacht  aei.  —  Dar 
ausserordentliche  Professor  der  Natarhnnde,  Dr.  Roth,  ei»  Sehn  den  ▼er-' 
ttorbenen  Oberconsistorialprisidenten,  beabsiditigt,  eine  grössere  Natuiw 
forscherreisc  nach  Indien  demiobst  anzutreten.  Der  eifrige  junge  Gelehrte^ 
der  jene  Landerstriche  schon  einmal  bereiste ,  hat  vor  der  Hand  zwar  bloss 
einen  Urlaub  verlangt,  geht  jedoch,  seinen  eigrenen  Äusserungen  zufolge, 
damit  um,  mit  der  englisch-oslindisehen  Compagnie  in  ein  für  einen  Zeitraum 
von  20  Jahren  bindendes  VerlrdLr^verhaltniss  zu  treten.  —  Prof.  Dr.  Neu- 
niann  ist  punsionirl  worden,  was  mil  seinen  politischen  Ge^mimugoa  und 
deren  ßethätigung  in  neuerer  Zeit  zusammenhangen  soll. 

Die  Universität  Erinneren  verliert  den  zweiten  Professor  ihrer  theo- 
logischen Faculüit,  Dr.  Holling.  Derselbe  ist  zum  dritten  Oberconsistorial- 
ralh  in  München  aa  die  Stelle  des  in  Ruhestand  tretenden  Dr.  Kapp  ernannt 
worden.  Dr.  Höfling  hat  sich  besonders  dareh  ein  grösseres  Werk  Ober 
die  Taofe  als  ausgezeichneter  Schriftsteller  geieigt  und  man  wird  nicht  irren, 
wenn  man  ihn  als  den  ausgeseichnetsten  Kenner  des  protestantischen  Kirchen* 
rechts  in  Bayern  bezeichnet.  Er  hat  sich  als  solchen  namentlich  in  einer 
mit  dem  grössten  Beifall  aufgenommenen,  eben  zur  dritten  Auflage  vor- 
bereiteten Schrift:  „Grundsälj^e  evanrrf  lisch  -  lutherischer  Kirchenvorfassung^ 
gezeigt.  Er  ist  auch  Mitherausgeber  der  Zeitschrift  für  Protestantismus  und 
Kirche,  die  sich  von  Jahr  zu  Jahr  grösserer  Verbreitung  erfreut,  ca.  z.) 

Aus  Innsbruck  erhielten  wir,  nachdem  das  August-  und  September- 
heft bereits  gedruckW  vvnr,  die  Frcijui'nz  der  Studirenden  noch  nachlrairlich 
zugesendet.  In»  Sonünersemesler  sludirten  in  Iniisliruck  an  der  rechts-  und 
staatswissenscbafllichen  Facultat  184  ordentliche  umi  16  ausserordentliche 
Hörer  (darunter  ein  IVichtösterreicher).  An  der  philosophischen  Facullät 
waren  15  ordeniliche  und  6  ausserordentliche  Hdrer  inscribirt.  Im  medi- 
oinisch- chirurgischen  Studium,  das  aber  nicht  zur  Universitftt  zihlt,  befandea 
sich  39  Hörer,  darunter  befinden  sich  4  NichlösteiT(  icher.  Die  Gesammizahl 
der  Studirenden  betrug  demnach  an  der  Universität  221,  worunter  22  ausser- 
ordentliche Hörer  waren. 

Ober  die  Universitäten  Pavia  und  Padua  schreiben  öffentliche  Blitlers 
Nach  amtlicher  Kundmachung  vom  12.  Sept.  werden  die  Universitäten  zu 
Pavia  und  Padua  ganz  wieder  wie  vor  dem  Jahre  1848  eröffnet.  Wer  jedoch 
an  einer  dieser  Universitäten  als  StudirenHcr  cinfroschrichen  zu  werden 
wünscht,  muss  mit  einem  rcfrclinassigen  Fasse  und  tnit  einer  von  der  rcsp. 
Provinzialdelegation  ausgesttiiUen  und  von  dem  bezuglichen  Militarcouimaiidü 
vidimirten  Erklärung  über  sein  politisches  und  moralisches  Betragen  versehen 
sein.  Oherdiess  haben  die  Angehörigen  des  Studenten  einen  &Ters  anszn* 
stellen,  in  welchem  sie  sich  verpfiichten,  lör  seinen  Unterhalt  wfihrend  das 
Schuljahres  sorgen  tu  wollen.  Überdiess  sollen  die  Angehörigen  des  Stn* 
direnden  in  den  resp.  UniversilMsstidlen  Padua  oder  Pavin  eine  den  Bebördaft 
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IlMehma  Pmo«  bMlimnen»  «reiche  die  Garaatie  f&r  ilaii  Sludlrenden  so 
fibernehflieii  het. 

Aus  Paris  sdireibl  der  geistreiche  9-Correspondeiil  der  A.  Z.:  „Es 
ist  schon  mehr  als  einmal  geschehen,  dass  der  Präsident,  dem  Anschein  nach, 
einen  Schritt  zurückpfethan  tiat,  aber  immer  um  ihn  später*  wieder  vorwärts 
zu  thun,  so  dass  Alle,  welche  auf  ein  Rückgthcn  von  seiner  Seite  gehofft 
hatten,  sich  gelauscht  fnnden.  Für  Jeden,  der  ifm  an?  <«ich  selbst  ?;t?idirl, 
T)\vhi  mir  aus  seinen  St  iiriften,  wo  er  dem  Anschein  nach  sein  eigenstes 
Innere  ausschüttet,  sondern  aus  dem  ganzen  gemessenen  Gang  seiner  Re- 
giernngs-  und  Yerfahrungsarl,  ist  es  sonnenklar,  dass  er  die  Absicht  hat, 
die  Grundprincipien  der  kaiserlichen  Universität  wieder  autzulrischen  und 
horzustdlen.  Aber  die  Zetten  haben  sich  geindert.  Zuvörderst  hatte  sicli 
die  grosse  Partei  der  Doctrinirs  nnd  des  Tiers  parti,  die  HH.  Royer^Collard, 
Guizot,  Cousin,  Thiers  und  l^lignet  gegen  die  ausschliessliche  Herrschaft  der 
mathematischen  und  der  physikalischen  Wissenschaften  an  dieser  Universitt^ 
sowie  jrecren  die  systematische  Herabsetzung  der  classischen  Studien,  der  grie- 
chischen und  der  lateinischen  Alterthums-  und  Schriftenkunde  erklärt.  Ein 
Anderes  ist,  zu  wissen,  wie  diese  Herren  die  Universität  regiert  haben, 
welches  im  Grossen  und  Ganzen  ziemlich  schlecht  ausgefallen  ist,  ein  Anderes, 
welches  der  Grund  ihrer  Polemik  gegen  die  kaiserliche  Universität  war.  Der 
ganze  Klems  war  andi  onterdcssen  entschieden  gegen  das  swieihche  Gebinde 
der  Üniversitit  aufgetreten,  gegen  das  kaiserliche  Gerfiste,  welches  im  Klerus 
nur  «inen  Arm  der  weltlichen  Macht  sah,  und  von  ihm  nichts  Anderes  for« 
derte,  als  dass  er  die  Jugend  im  Gehorsam  gegen  die  kaiserliche  Nacitt 
befestigen  sollte,  also  ungefähr  wie  in  Russland;  gegen  das  docfrinelle  Ge- 
rüste, weil  dieses  im  Grund  nichts  Anderes  bezweckte,  als  den  Klerus  gmiz 
aus  dem  Gebäude  des  öfTenllichen  Unterrichts  herauszuwerfen.  Diu  eine 
Hälfte  der  Reaction  des  Systems  der  kaiserlichen  Universität  gegen  die  doc- 
trinelle  Universität  ist  nun  siegreich  von  Statten  gegangen;  nicht  allein  ist 
die  Macht  in  den  Hfinden  des  Hrn.  Coasin  und  seines  Anhangs  vollkonmen 
gebrochen,  sondern  die  physikalischen  und  mathematischen  Wissenschaften 
haben  durch  die  lebhafte  Dazwischenkunft  des  Hm.  Dumas  in  den  Disciplinett 
des  öffentlichen  Unterrichts  einen  bedeutenden  Sieg  über  die  Studien  des 
classischen  Alterthums  erfochten,  wenigstens  in  der  Art  nnd  Weise ,  wie 
dieses  ist  von  den  Anhängern  dieser  Studien  ziemlich  allgemein  auftrenommen 
worden.  Die  Staatsmacht  befördert  das  Nutzliche,  und  gl«ul)t  in  dem  mehr 
oder  wcnifier  Überflüssigen  irgend  das  eine  oder  das  andere  Element  zu> 
künftiger  politischer  oder  gesellschaftlicher  Reibungen  zu  entdecken.  Wie 
nun  gestalten  sich  die  Dinee  von  Seile  des  Klerus,  wo  jetzt  die  elgentlieh» 
Schwierigkeit  steckt?  Der  Klerus  befindet  sich  gar  nicht  mehr  in  den  Zeiten 
des  Concurdats  und  des  Kaiserthums.  Die  ganze  geistige  Bildung  des  Menschen 
hat  sich  geändert.  Während  die  Heere  zu  Napoleons  Zeiten  die  Welt  offen 
vor  sich  sahen,  war  sie  dem  Geist  hermetisch  gesrlilossen ;  1814  riss  diese 
Geistesschranke  ein.  Die  doppelle  Folge  wiir  di«?  Etiiancipation  der  Theologie 
und  der  Philosophie,  die  Eniancipation  der  Geschiclite  und  der  höher»  Juris* 
prudenz,  lauter  unter  dem  Kaiserthum  verschlussenu  Disciplnien,  dann  ein 
Kampf  zwischen  dem  Klerus  und  der  Universität,  sowie  die  Peripetien  dieses 
Kampfes.  Ich  weiss,  die  flehte  Freiheit  des  Geistes  sowie  die  ächte  Disciplin 
des  Glaubens  war  nur  in  wenigen  Geistern,  aber  sie  war  da;  und  unter 
solchen  Umständen  hat  der  Klerus  als  Kirche  gelernt,  sich  selbststandig  ztt 
fühlen,  als  Kirche  gelernt,  sich  in  seinen  Synoden  su  cönstituiren,  als  Kirchs 
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grelernt,  die  geistliche  Freiheit  des  öffentlichen  Unterrichte  m  fordern.  Das 

ist  der  gerade  Widerspruch  mit  dem  System  der  kaiserlichen  Universität. 
Bei  dieser  waren  der  Ceisl  sowie  der  Glaubo  lediglich  Instrumente  in  Händen 
des  Staats  und  hatten  für  sich  gar  kein  selbststandiges  Bestehen.  Es  gab 
keine  Lehrfreiheit  wie  auf  dculschen  Universitäten;  es  gab  keinen  ^elbst- 
stunciigen  klerus,  keine  äelhstständige  Kirche;  lassen  nick  Philosophie  un<J 
Theologie,  Jurisprudens  und  Historie  zorfiekdrangen?  Es  ist  wahr,  die 
Ungereimtbeiten  der  tlichelet  und  Genossen,  die  Arroganz  und  der  Despo- 
tisnus  mancher  Philosophenjönger  aus  der  Schale  des  Hrn.  Cousin  habet 
ungeheuer  geschadet;  aber  die  geistige,  aber  die  moralische,  aber  die 
religiöse  Freiheit  bestand,  und  diese  ist  das  höchste  Gut  des  geistigen  und 
religiösen  Menschen.*'  —  Dem  Schw.  M.  wird  nns  Paris  geschrieben:  „Der 
Feldzug  der  ult r  a  in o n l a  ne  n  Streitkräfte  yegen  die  alten  classischen 
Schriftsteller  hat  zum  Nai  liiiicile  der  erstem  geendigt.  Die  aufgeklärle 
Geistlichkeit  und  die  LniversiUl  haben  für  Homer  und  Virgil  Partei  ergriffen. 
Der  Univers  hdrt  aber  auch  nach  seiner  Niederlage  nicht  auf,  seinem  Grimm 
gegen  die  Classiker  freien  Lauf  za  lassen.  Er  behauptet ,  dass  das  Latein 
derKirebenväler  besser  sei,  als  das  der  Heiden,  wie  die  christliche  Menschbett 
besser  sei,  als  die  heidnische.  In  der  letzten  Zeit  aber  bat  Cardinal  Mattbies, 
Erzbischof  von  BesanQon  dem  Univers  abermals  ein  niederschmetterndes  Dementi 
gegeben,  indem  er  bei  der  Preisvertheilung  in  seiner  Diöcesc  sich  offen  für 
die  clnssischen  Autoren  erklärt.  Er  sagt  am  Schltiss  seiner  Rede:  „Nichts 
soll  an  dem  Stndimn  der  Schriftsteller  des  Altertluims  geändert  werden,  wie 
dieses  seit  Julirhunüerlen  in  unsern  Collegien  betrieben  wird.  So  wird  es  hier 
and  uberall  sein,  wo  ich  einen  Binfloss  habe/* —  Durch  Decret  im  Moniteur 
vom  15.  Sept.  sind  nach  dem  Vorschlag  des  Hinisters  des  Innern,  Ackerbans  wul 
Handels  am  Conservatorium  der  Künste  und  Gewerbe  zwei  neue  Lehrstellet 
lär  öffentliche  und  unentgeltliche  Vorlesungen  Aber  Spinnerei  und  Weberei 
sowie  Uber  Färberei,  Druckerei  und  Appretur  von  Gespinnsten  errichtet  und 
die  HH.  Alcan,  Professor  an  der  Centraischule  für  Künste  und  Maniif.icturen. 
und  Persoz,  Professor  der  Chemie  zu  Strassburcr,  dazu  berufen  worden.  — 
Im  Moniteur  vom  29.  Sept.  ist  das  i'rügiaauu  für  die  höhere  Normalschnle 
erschienen.  Die  älteu  Classiker  sind  neben  dem  h.  Augustin  beibehalten- 
Im  philosophischen  Unterricht  ist  das  Studium  der  neuen  Philosophie  aas- 
gelassen, er  gebt  nur  bis  Leibnilz.  0er  historische  öntenrichl  gdükiA 
mit  1815  ab. 

In  Athen  verschied  in  der  zweiten  Hälfte  des  August  nach  langest 
Krankenlager  der  k.  prenss.  Legationssecrelär  Hofralh  Emil  Herzog.  Der- 
selbe war  vom  Jahr  1836,  von  der  Eröffnung  der  Otto-Universität  in  Athen, 
bis  zum  Jahr  1843  Professor  des  römischen  Rechts  und  erfreute  sich  iles 
ungelheilten  Beifalls  seiner  Zuhörer  und  der  Freundschaft  und  HochaciUiJug 
seiner  Coliegen.  Sammlliche  juristische  Professoren  geleiteten  ihn  zur  letzten 
Ruhestatte.  Der  zeitige  Reclor  der  Universität  hielt  eine  Rede  voll  Aa- 
erkennung  der  Verdienste  des  Verstorbenen. 

Die  Universildt  zu  U  p  s  a  1  a  verlor  am  2.  Sept.  den  Professor  der  grie« 
chisoben  Literatur  W.  F.  Palmblad  durch  den  Tod.  Er  war  ein  gelehrter 
Mann  und  vielseitiger  Schriflsleller. 

Der  A.Z.  entnehmen  wir  folgend:^  stalislische  Notizen  über  die  öffent- 
lichen Bibliotheken  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 
Verfasst  sind  diese  Notizen  von  Charles  C.  Jcwetl,  Bibliothekar  des  Smilhson- 
schen  Instituts  in  Washington,  und  gedruckt  aui  Befehl  des  Congressei. 
Sie  zeichnen  sich  aus  durch  emen  hohen  Grad  von  VoUstfindigkeit  tad 
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W^ohdrif^eB  rechnet  der  Verfasser  auch  die  Vercinsbibliothekcn  mit  zp 
den  „ öffentliche a^S  Diese  Vereinsbihliolbeken,  die  in  Deutschland  ent- 
weder gar  niclit  cxistiren,  oder  doch  nur  5n  äusserst  geringer  Zahl  und 
äusserst  beschränktem  Umfang,  sind  hier  über  das  ganze  Land  verbreitet, 
und  viele  derselben  haben  bereits  einen  g^rossen  Werth  erlangt.  Die 
Vereine  bestehen  in  der  Regel  aus  einigen  hundert  bis  zu  tausend  Personell 
In  allen  grössern  Orten  bilden  sich  dergleichen,  einige  zu  besouderA, 
««der«  2tt  allfemtt«  wissenscIiaftliGheii  «nd  Unterhaltungsxwecken,  wovon 
dmn  natürlloh  «uoh  der  Gherakter  der  BibUalheken  «bhenel.  Reebnet  in«« 
«tte  diese  Voreiosbibliolbekcn,  wie  es  der  Verfasser  der  vorliegenden  Notizen 
mit  Reeht  Ibol,  zu  den  „öire«iiiclieiii'%  so  stellt  sich  heraus,  dass  die  Anzahl 
der  öfTentüchen  Biblioilu'ken,  wenn  auch  nicht  die  Anzahl  der  darin  enthal- 
tunen  Bücher  in  den  Vereinigten  Staaten  im  Verhaltniss  zur  Bewohnerzahi 
hei  weitem  grösser  ist  als  in  Deutschland.  Aber  auch  die  Zahl  der  Bücher 
wird  in  keinem  Fall  weit  zurückstehen  liinter  der  in  Deutschland,  verglichen 
mit  der  Zahl  der  Bewohner.  G<jwiss  eut  bedeutendes  Resultat  tür  ein  so 
junges  [jindl  Ei«  bedettte«des  Re^flltal,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  ^uro- 
pilieben  Bibliollieken  die  Pruebt  dor  SanuDl«ngen  von  Jebrhnnderten  aindi 
die  tmerikanisoihen  die  vo«  bdebstens  Jahriehnten.  Die  ungeheure  Bücher- 
MM  einzelner  europäischer  St««!«-  und  Universitats-Bihliotheken  wird  allerdings 
hier  in  Amerika  hei  Wciteui  noch  nicht  erreicht  —  die  stärkste  Bibliothek» 
die  der  HarvHnl  -  Universität  in  Ma<^sachussetts,  zählt  84,iiOO  Bände  —  und 
der  Geleiirle  iitidet  hier  nicht  die  Scbäti&e  des  Wissens,  die  ihm  drüben  zu. 
Gebot  stehen;  dagegen  aber  kommen  durch  die  grosse  Anzahl  der  Bibl  oiheken 
die  UüeUerscltätze  bei  Weitem  mehr  der  gru^t^en  Masäe  der  lievulkerung  zu 
In  «Ueii  Staalen,  ausgenommen  RbiHle  Island«  Soutb  Carolina,  Georgia 
und  AriUMMsaSf  besleben  ««nA<^t  SlaatsbibUotbeken,  inWasbington  deren  10, 
w#von  eine  für  den  Cengress,  eine  besondere  fär  das  Reprisentantenban«, 
'  eine  für  jedes  Staatsd(  parlement  und  die  SinithsoQSi^be.  Die  Congress- 
bibliolhek  zahlt  über  50,000  Bunde,  die  Smithsonsche  zwar  erst  6000,  ver^ 
spricht  aber  eise  der  bedeutendsten  in  den  Vereinigte«  Staaten  zu  werden. 
Sie  ist  gegründet  im  Jahr  1846  durch  ein  Yermächtniss  von  James  Smilhson 
aus  England.  Jahrlirh  stehen  dem  Institut  laut  Confirressi)csciiluss  25,000  D. 
zur  DispoäUioii,  wuvou  die  lialile  sUiiiteniiiasäig  iur  die  VerötTcntlichung  von 
Memplrottt  Betnehte«  l(e.,  für  Anstellung  von  wissenscbaftUcben  Forschungen, 
U«terslM«vn8r  von  öffentUehen  Veclemge«  dce«  verwandt  werden  soll,  die 
«i«dere  Hilfle  für  wissenschaftliche,  literartindie  und  Kunslsammlnngen.  ^u^ 
VerniehruDg  der  Cnngressbibliothek  word^o«  jährlich  6Q00  Dollars  verwandt. 
Sie  enthält  viele  werthvolle  Sachen.  Ausser  dem  Congress  und  den  höchsten 
Beamten  der  Vereinigten  Stoaten  sind  auch  die  Gesandten  der  fremden  Märlite 
zur  freien  Benutzung  dieser  liibliolhek  berechlicrt.  Von  den  Bibliotheken  der 
einzelnen  Staaten  ist  die  <les  Staates  New- York  die  bedeutendste,  sie  zählt 
23,^74  Bünde.  Sie  ist  augh  diejenige  unter  den  Slaulsbibliotlicken,  welciie 
dl«  meiale«  Werk«  von  ellgemein  wi^iseinscbaftlichem  Inhalt  hat.  GrdssUnjtbeile 
enibalten  diese  StaatsbiblloMieken«  die  «unncbst  für  die  Gesetxgebong  und 
die  Slaatsbeamten  bestimmt  sind,  Staatsdocnmente,  Gesetasammlnngen  und 
juristische  Werke.  Alle  übrigen  sind  in  der  Regel  nnr  sehr  scbwach  ver- 
treten. Die  Benutzung  der  Bücher  an  Ort  und  Stelle  steht  Jedermann  frei. 
Vielleicht  die  bedeutendste  dflTentliche  Bibliothek  wird  mit  der  Zeit  die  Astor- 
Bibliothek  in  der  Stadt  New- York  werden.  Der  bekannte  Huitr  ikanische  Holh- 
«pbild,  J.  J.  Astor,  vermachte  in  setui^m  Testament  «uir  Gruu^ng  einer  oifefil- 
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liehen  Biblioibrk  in  der  Sfndt  New-York  die  Summe  von  400,000  Dollars  oder 
einer  Million  Gulden.    Er  bestimmte,  dass  davon   ein  passendes  Gebäude 
errichtet,  die  erforderliche  Einrichtung  gemacht,  Bücher,  Karten,  Modelle, 
Statuen  u.  s.  w.  ,,itii  Husp^edehnlesten  Massstab"  und  nach  den  „liberalsten 
Grundlagen''  von  Zeit  zu  Zeit  beschaßt  und  für  die  gute  Erhaltung  und 
Beaufsichtigung  Sorge  getragen  werden  solle.  Er  setsle  fest,  d«ss  Jedermfni 
den  Eintritl  und  die  Benutzung  der  Bibliothek  ohne  Kosten  gestattet  seia 
solle,  und  ernannte  den  Mayor  von  New*York,  den  Kanzler  der  New- Yorker 
Universität  und  eine  Anzahl  anderer  Personen  zn  Ciiratoren,  die  sieb  TOU 
Zeit  zu  Zeit  aus  (rebildelen  Männern  aller  Classen  und  Stande  wieder  ergänzen 
soliton.    Astor  starb  1848.    Seifdetn  hat  der  Bau  des  Locals  begonnen,  und 
ist  bereits  eine  AnschaflVinor  von  20,000  Bänden  gejuacht  worden.    Für  das 
Gebäude  sind  75,000  Dollars  ausgeworfen,  für  die  innere  Einrichtun^r  SOOO, 
für  die  ersten  BücheranschalTungen  100,000.    Der  Rest  soll  angelegt  und 
Sur  Unterhaltung  und  jährlieben  Erweiterung  Torwendet  werden.  Das 
Geblude  wird  von  Alexander  Slltser  aus  Berlin,  einem  SchAler  Schinkels, 
aufgefflhrt.    Es  wird  120  Fuss  lang,  65  Fuss  breit  und  67  Fuss  bodi 
werden,  gehaut  im  Styl  der  königl.  Paläste  zu  Florenz,  von  Hausteinen 
und  Eisen.    Das  Ganze  wird  eine  ijrosse  Halle  bilden,  von  oben  erlettch* 
tct ,    iiiil   (jiiu'in   bequem  eingerichteLeii  Leseraum   für  500  Personen.  — 
Ausser  Ariiansas,  Florida,  .Iowa,  California  haben  alle  Staaten  eine  grössere 
oder  kleinere  Zahl  von  College-Bibliotheken.  Diese  Colleges  stehen  im  Ali- 
gemeinen zwischen  den  deutschen  Universitäten  und  Gymnasien  in  der  Mitte, 
einzelne  erreichen  die  erstem,  andere  wieder  kommen  kaum  den  Gymnasien 
gleich.    Neben  vielen  dieser  Bibliotheken  bestehen  besondere  Studenten^ 
Bibliotheken ,  gegründet  von  Studenten  und  bestimmt  für  ihren  eigenen  Ge- 
brauch.  In  Ohio  sind  13,  in  Pennsylvania  und  Kentucky  je  10,  in  Virgin» 
und  Tennessee  9,  in  New-York  8  College-Bibliotheken,  in  allen  Staaten  zu- 
sammen 127,  Studenten  -  Bibliotheken  142.    Die  bedeutendste  ist  die  schon 
oben  angüiuiirle  Harvard  -  C(dlege- Bibliothek  in  Cambrfdq-e  im  Staat  MassR- 
chussetts.  Sie  ist  eine  der  nlteslen  in  den  Vereinigten  Slaalen.  Im  Jahr  1764 
bereits  zählte  sie  5000  Bände,  die  damals  alle  verbrannten.  Durch  zalilreiche 
freiwillige  Beisteuern  von  Vereinen  und  Privaten  kam  bald  eine  neue  Biblio- 
thek tn  Stande;  1790  sShIte  sie  schon  12,000  Bftnde.  Seitdem  haben  die 
Vermächtnisse  und  sonstigen  Geschenke  für  die  Bibliothek  in  dem  Masse 
zugenommen,  dass  sie  bei  einem  perrnnnenten  Fond  von  nur  450  Dollars 
jährlich  auf  den  jetziiT^pn  Stand  von  84,000  Bänden  kommen  ünd  obendrein 
ein  neues  Gebäude  errichtet  werden  konnte.   Ausser  den  Bui  ln  rti  und  Bro- 
schüren enthält  die  Bibliothek  auch  ZHhIreiche  iMHiiu.scriple,  darunter  griechi- 
sche, lateinische  und  orieiitalische,  sowie  viele  Münzen  und  Medaillen.  Die 
zwcitgiusste  College-Bibliothek  ist  die  vom  Yale  College  in  New- Häven  im 
Staat  Connecticut.  Sie  cählt  50,481  Binde,  worin  einige  in  demselben  Local 
befindliche  Vereinsbibüotheken  inbegriffen  sind,  und  ist  die  ilteste  in  den 
Vereinigten  Staaten;  gegründet  wurde  sie  im  Jahr  1700.  Bis  vor  10  Jahren 
hatte  sie  nur  sehr  allmählich  durch  kleine  Geschenke  und  Vermächtnisse 
zugenommen,  soildem  steht  eine  jährliche  Einnahme  von  1620  Dollars  zum 
Bücherankauf  zu  ^lebot.    Nächst  dieser  kommt  die  Bibliothek  der  Browns- 
Universitäl  in  Pro\itlence  im  Staat  Rhode  Island  mit  31,600  Buidc  n,  gestiftet 
1768.  Auch  diese  nahm  nur  sehr  allmählich  zu,  bis  1832  durcli  Subscription 
ein  Fond  von  25,000  Dollars  aufgebracht  wurde,  von  dessen  Zinsen  jetzt 
Jährlich  1200  Dollars  zu  Neu-Anschalfongen  verwendet  werden.  Die 
Bibliothek  entbält  werthvoUe  Sammbingen  von  Karten  und  Planen,  Knpfer* 
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stidieii  nnd  eleginl  ÜIustHrteii  Werken,  sowie  eine  Sammlnng  von  deotscben, 
franEdslscIien  und  italienisclien  WerlKen*  worunter  vollstindig^e  Exemplare 
beröhmler  ZeiUciiriften,  wie  dea  Mcmitenr  Universel,  der  Allgemeinen  Literatur- 
ZeitunfT  u.  s.  w«   Ausser  den  vorgenannten  führe  ich  noch  folgende  als  die 

bedeutendsten  an:  die  Darthnioulh-Cülleg'e-Bibliothek  in  Hanover  im  Staat 
Nevv-Hnmpshire,  20,600  Bände,  gegründet  1769;  die  Collef/e-Bibiiottiek  in 
Georaetown,  Dislrict  Columbia,  mit  26,100  Banden,  gegründet  1792,  und 
besonders  reich  an  astronomischen  Werken,  und  die  South  Carolina  College- 
Bibliothek  in  der  Stadt  Columbia  in  South  Carolina,  mit  18,400  Bänden, 
gegrändel  1802,  mit  einem  Jahresfond  von  2000  Dollars,  besonders  aus- 
geseichnet  durch  die  vorzügliche  Auswahl  ihrer  Bucher,  die  sich  im  Allgemeinen 
Bihllolhel^en  von  mindestens  dem  doppelten  Umfang  an  Werth  gleichstellen  soll. 


VI. 

Berichtigung. 

Im  August-  und  Septemberheft  hat  sich  S.  440  ein,  bereits  in  der  AUg. 
Ztg.  gerügter,  Fehler  bei  der  Gesammtzahl  der  Privatdocenten  in  Deutsch- 
land und  der  Schweiz  eingeschlichen,  der  auf  einem  doppelten  Rechnungs- 
fehler heruhC.  Die  Gesammtzahl  der  Privatdocenten  ist  nicht,  wie  dort  an» 
gegeben,  527,  sondern  427.  Da  nun  die  Gesanimtsahl  derselben  im  Winter- 
semester iS^  433  war,  so  ist  dieselbe  i  )  nicht  gestiegen,  sondern  um  6 
gefallen;  wäre  aber  auch  2)  die  Gesaramlzahl  527,  so  würde  der  Zuwachs 
doih  nicht  104,  sondern  nur  96  betragen.  Ich  kann  den  doppelten  Fehler 
nur  damit  enlsrhuldiwen ,  dass  ich  während  des  Drucks  in  den  Ferien  ab- 
wesend war  und  die  Correctur  nicht  selbst  besorgt  habe,  bei  der  mir  der 
Fehler  gewiss  auigefalien  wäre.  lir.  Ltmakg, 


VII. 

Personal  -  Sollzen. 

In  Hnlln  wurden  der  Privaldoc.  der  Medicin  Dr.  Jul.  Viel.  Schöller 
zugleich  zum  klin.  Lflirer  in  der  Gebäranslalt  des  Charite  -  Krankenhauses, 
der  Privaldoc.  Dr.  C  S.  h\  Crede  zum  Dircdor  und  Lehrer  der  Hebafnmen- 
LohransliilL  inlerifnistisch  ernannt. —  \n  l^r langen  wurde  Dr.  Höfling,  bis- 
her zweiler  Professor  der  evaiigcl.  Theologie,  zum  dritten  Oberconsistorial- 
rath  in  München  ernannt.^  In  llalle  ist  Dr.  Job.  Merkel,  bisher  ausser- 
ord.  Prof.  der  Rechte  in  Königsberg,  zum  ord.  Prof.  in  der  Juristenfacultät 
ernannt  worden.  —  In  Marhtr^  wurde  der  ausserord.  Prof.  der  Medicin 
und  DIrector  des  phurmaceutisch- chemischen  Institots  Dr.  Const.  Zwcnger 
zum  ord.  Prof.  der  pharmakologischen  Chemie  ernannt.  —  In  Wnichcn  ist 
der  bisherige  ausserord.  Prof.  Dr.  Seitz  i\m  ord.  Prof.  der  Poliklinik  und 
Maleria  medica  befördert  worden. —  In  }Virn  wurde  der  Docenl  der  Chenjie 
an  der  Universität  Dr.  Frz.  Schneider  zum  i'iuf.  der  chirurcrjschen  Vor- 
bereitungswisdcrischallen  an  dem  ftddärztl.  Zöglingsinslilut  daselbst  ernannt. 

In  München  ist  der  ord.  Prof.  Dr.  N  e  u  m  a  n  n  in  den  Ruhestand  versetzt  worden. 

In  Bomi  erhielt  der  ord.  Prof.  Dr.  Jos.  Bauorbandden  roth  en  Adl.-Ord.  4.  Gl. 

Es  starben:  in  Athen  in  der  zweiten  Hälfte  August  der  frfihere  Prof. 
an  der  Otto -Universität,  Hofrath  Dr.  E.  Herzog;  im  Wildbad  Gastein  der 
k.  k.  Rath  und  Universitälsbibliothekar  in  Grätz^  Kraus  1er;  in  UpsaUt  der 
Prof.  W.  F.  Palmblad. 


.  .d  by  Google 


luiversitüte  -  Anzeiger. 

M  7. 


Im  nUniveriitflts-Anzeiger«  werden  Anzeigen  Mler  Iket^  welche  die  ümvet» 

tüten  betreffen,  insbesondere  alle  amtlichen  Erlasse^  Vei  k  ü  n  d  i  pfungen,  Von 
lesungsverzeichnisfie  etc.,  ai&  laseiale  (zu  1^»  Ngr.  für  den  Raum  etser  durcb- 
laufeoden  Petit -Zeile)  aufgenommen. 

Die  Vor1e(8iiiti)|;»verxelrlilti88C  etbittun  wu  un:^  im  allgemeinen  Interesse 
Tdn  allen  Universitäten,  denen  an  ausgedehntester  Bekanntwerdting  derselben  gelegen, 
r6|;elnift8Sigr  vor  Beginn  jedes  Semesters. 

Zaseadangen  aas  SuddeiitMehlanil  am  k&rsestea  dlreet  aa  die 
Aedactloii  der  Ik»  H«*S.  nach  WArsbnrs! 

Die  \crla<^$handluug. 


Universität  Kiel. 

Vorlmagen  auf  der  Christian -Albrechts -Uniyersitäl  zu  Kiel  im  Winter- 

^    Semester  18^Vn* 

Anfiuig  der  VerleftnigMi  am  18.  Odober. 

Theologische  hacuUäU  Ordmarü:  Dr.  C.  LQdemanu:  Homilet.  Übungen,  Sst.,  publ; 
katechet.  Übungen,  26t.,  priv.;  prakt.  Theologie,  5st.,  priv.;  Gesch.  d.  Homiletik,  2ft,  prin 
Dr.  N.  Thomien^  d.  Z.  Dee.:  Gefeb.  d.  MUleliillerfl,  3«t,  publ.;  neuer«  Kirdiengeick.  id 
Leiber,  4ft.,  priv.;  Einleiluof  in  des  ü.  T.,  5st.,  priv.;  hister.>tbeol.  Obnngen,  2sC.,  grtli«* 
Dr.  €.  Wietelert  Synopliker  easier  d.  Leidensgeteh.«  5st.,  priv.;  Theologie  d.  A.  T.,  4il« 
priv.;  bibl-theol.  Obnogen,  28t.,  gratis.  Dr.  G.  A.  Fricke:  Protest.  Lehrbegriff,  4al,  prir.; 
kleine  Propheten,  2st.,  priv. ;  Leben  Jesu,  4»!.,  halb  publ.,  halb  priv. ;  dogmal.-exeget.  Cbunfco 
(Koloj^crbrieO.  2«t  ,  gratis.  —  Die  litiirg.  Gesangsöbun^en  werden  von  lirn.  Bollmann  geleitet 

Jurish'sche  iaciiltät  Ordinarii :  Dr.  J.  Christiansen,  d.  Z.  Bector:  Pandekten,  I2>t^ 
priv.  Dr.  J.  VV.  Planck,  d.  Z.  Dec. :  Civiiprocess,  6st.,  priv.;  Crimiaalprocess,  3^t ,  priv.— 
Extraordinarü:  Dr.  C.Chrialiansen:  Criminalrecht,  Gst,,  priv.;  aujtgewabltc  Cap.  d.  Crimioal- 
lecbts,  pubL      PrmtfdbeaifcMf  Dr.  Ernil  l^riedlieb:  Crinümlrecbt,  6st.,  priv. 

IMWmAc  FttettlMT.  ihibmiis  Dr.  6.  H.  ttitter:  AUgem.  l>eibolegie,  Sst,  pnv.; 
pelbol.  Semietik,  3st.,  priv.;  über  Kindel krenkbeilen,  pubL  Dr*  W.  F.  6.  Bebn,  d.  t.  Dcct 
ForlselKung  d.  vergl.  Aaatomie,  publ.;  Aaeloniie  d.  menschl.  Körpera,  6«t.,  priv.;  imhIohl 
übun;{en,  9  -1  Vhr  ausser  den  Festtagen,  privHli';«.  Dr.  K.  Stromejer:  Chirurgie,  1.  iThlt 
6«t,  priv.;  Chirurg.  Klinik,  täglich  12  2  Uhr.  Dr.  C  C.  T!).  Lilzmann:  Theorie  d.  Geburt»- 
hOlfe,  4sl.,  priv.;  gcburtshülfl.  Klinik,  -ist.  —  Extrtwrduiarn :  Dr,  Fr.  H.  Hege  wisch,  Heil- 
kun:»t,  privatiss.  Dr.  F.  Weber:  Medicin.  Klinik,  täglich  10 — IIV«  Ubr,  priv.;  Demoostri- 
tleeen  io  aeinem  patboL-enalom.  Iluseam,  pttbl*  —  frit^äoemiltm:  Dr.  W.  H  Veleelieer: 
Üb.  d.  Krenkbeilen  menschl.  Obre»,  9m.  Dr.  Aeiil.  Kircbnert  Spec.  Tbeil  d.  Pbmake- 
legie,  6st.,  priv.;  pharnnoeiil.  Chemie,  fiat,  priv.  Dr.  Tb.  Valeotiner.*  AUic«.  PuhelegiBi 


SM.»         »f;  Fi  PHli«1*|»  M.  Tlk»Hrpi^    piydi.  KhuAhM»«,  2»k ,  priv.  Or.  A.  ff. 

liftr» Wiri»  WWm  «r  gMiini  itl^  ieibe  V^ritttirngM  Anteigwi.  Dr.  Fr.  Etmarob: 
OphthiiMhitifo>  IM.,  pri?4  |MriMiloK.^i4oliif.  0em«BBlratfDiiei,  piibL;  die  Kmitd.  Tefbindeiil, 

Philogf>phi<rhe  Facuttdl.  Ordinnni:  Dr.  If  Ratjen:  (i'esch.  d.  Lileratur  d.  Civilrcchtt, 
dst,  publ  ;  Kröffnun|r  d.  Bibliothek,  täglich.  Dr.  P.  W.  Fo rchhamroer,  d.  Z.  Dec:  (;riech. 
Archäologie,  4<t,  priv.;  InterpretRtinn  d.  Commentare  d.  üejus  lu  d.  rörrt.  UeohtsiDililutionen, 
4stt  priv.;  pbitulog.  Seminar,  publ.  Di.  €.  Himly:  Pharmacie,  5st.,  pnv. ;.  Boalistisch-  uod 
phaniMceiÜMh-cbeiillfefid  Obaofftn  im  ikadtm.  UboralMinm,  tiglieh  11  —  1  Uhr.  Dr.  G. 
KliriUB,  feqierttiMilalphfiik, 5«i.»  priv.;  tDsg«wlhlle Capitel  rf. phyiflul.  Theorie»  Sbt.,  priv.; 
Ki^tfellogrftpliie,  publ.;  Meteorologie,  Ist.,  tinbl.;  prakl.  Obutigee,  privetis».;  phyalbal. 
Besprechungen,  privaliss.,  aber  gratis.  —  ExtraordmarU:  Dr.  E.  F.  Notle:  Über,  mediciö. 
I'f!nn7en,  4üt. ;  über  cinheim.  f'flanxen,  2$!.;  Ober  kryplogam.  PflHnzcn,  2st.  Dr.  K.  Möllen^ 
hoff:  Germania  u.  die  ersten  BB.  d.  Anoalen  rl.  Tacifus ,  •Ist.,  priv.;  HürtmanD  von  der  .\ue, 
Sst.,  publ.;  anpel^fichs.  u.  islSnd.  Unterricht,  2st.,  grutis.  [>r.  Giisr  Thnulow:  Logik  ii.  Mela<*- 
pbysik,  4sl ,  pnv.;  Gesch.  d.  alten  Pliiiotiopbie,  4st.,  priv.;  Antln  nj  ologie  u  Psychologie,  4^1., 
priv.;  Leitung  d,  padagog.  Seminarü,  publ.  Dr.  K  W.  IVii«8th:  AU.  (,'esch.,  5»t.,  priv.;  über 
4i»  Politik  d.  vorhebmliebitee  Vaiker,  3ak.,  priv.;  hitlor.  Übungen,  publ.  Dr.  Fr.  Herrn»: 
Jlelaph^sik  a.  Encyklopidie  d.  Phliosophiei  4tl.,  priv.;  Gesch.  d.  Phlloeophie  seit  Kenl,  4al., 
prhr.;  Ketuiigeeeb.  d.  me&icbl.  6e«cklecbti,  2al.,  priv.  —  iViipaf<fbeffi/«i.*  I)r.  Tb.  Sdrenteo: 
fiebr.  GramiMtik»  3st.,  priv.;  Geographie  PalüstiniiV.  2.^1.  priv.;  aber  den  Charakter  u.  Ur- 
sprueg  des  Koran,  tst  ,  pnbl  ;  arab.  Interrirlil.  Dr.  C.  Lorenlzeu:  Gesch.  d.  lyrisciiee 
Poesie  bei  d.  Griechen,  4st.,  priv  ;  Cicero  pro  Murena.  2st. ,  priv.  Dr.  (I.  I)  E  Weyor: 
Elemente  d.  Integralcalcul ,  2st. ,  publ  ;  Trigonometrie,  2>i,,  priv.;  Theorie  d.  Kegelsthnitte, 
2sl,  priv.;  Diirerentifilcalcul,  2jjt.,  priv.  Dr.  Lud.  Wey n:  Mineralogie,  4st.,  priv.;  iieiiqucUea-* 
lehre,  28t.,  priv.;  ausgewiblle  tüSe|ntel  d.  Ueologie,  2st.  publ. 

Lecferen.  5.  Sabbrea:  Romeo  end  jiiliet  by  Shakespeare,  publ.;  eogliicber  Uirterricht, 
prinliss.  P.  6.  de  Belle:  Reitkomti  über  die  richtige  BenHbeilnaf  der  Geetalt  der  Pferde. 
Tb.  Aebbenits:  Zeicbeenübaogen.  —  Fechl-  und  Temknul,  Gynuwtltk. 

UniTersität  Breslau. 

VMdiihniss  der  auf  der  Universiläi  Breslau  im  Winter-Semester  iS^Va 
Yom  15.  October  1852  an  xu  hallenden  Vorlesungen. 

(Die  aril  *  beiAiehfteleii  VortetaegeB  werden  Affenilicb  oder  nnentfeltlieh  feheilen.) 

Thf:o!i'<jie.  A.  l\alhoUsche  t'acullul.  '  liinleiUuig  in  die  gtiaaiiimle  katholische  liicoiugie^ 
ÜieiJstag  und  Freitag  von  9—10  übr,  Hr.  Prof.  Dr.  ßitlner.  —  "^Encyklopädie  de^ketbol. 
Ifbeologie,  Montag  und  Mittwoch  von  4—5  Uhr,  Hr.  Prof.  Ltc.  Stern.  —  *Bibl.  Archiölogie, 
l)ien«teg,  Doniieratef  ond  Sonnebend  von  8— 9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Mover*.  —  Brkltrong 
der  Cenofis,  Montag,  Mittwoch  und  Freitag  von  8-9  Uhr,  Derselbe.  ^Exegetische 
Übungen  in  der  Alttestamentlichen  AbtKeiliing  des  Königl.  tboologiächen  Seminars,  Freitag  von 
tO— 12  Uhr,  Derselbe.  Allgemeine  und  specielle  Kinleitinig  in  die  heiligen  Bfirhrr  des 
Neuen  Testaments,  MontHjr,  lliensiajr,  Mittwoch  u.  Freilag  von  5— GUhr,  llr.  f'rrtf.  Dr.  Fned- 
lieb.  —  Das  Evaritreliun»  des  heil.  Johannes  und  die  Johauncischeu  Briefe,  Mc  nt;i^,  Diviistag, 
Mittwoch  und  Donuerstajj  von  10  -11  Uhr,  Derselbe.  —  -Die  Leidens-  und  Auleisteiiuiigs- 
Cyeschicbte  Jesu  nach  den  vier  Evangelien,  Fl-eiiag  und  Sonnabend  vou  10 — 11  Uhr,  Der- 
selbe« —  *l£xegetieche  Übnogen  in  der  frenteslatoeoHicben  Abtheiluny  dbs  Kdnigl.  Semtnetti 
•  Sodttbbtad  vtitt  5-6  Übf,  Derselbe.  —  «Erktirang  der  Briefe  d^  belligen  Pnnbls  in  die 
Ke^üMNHr,  Dienstag,  Denneriteg  n.  Freimg  von  5-6 Uhr^  Hr.  Prof.  Dr.  Bitten  ~  Brklintol 
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&ßt  Oaenbininf  dm  heilifea  JobaniM»,  DieaHaf,  taMfiMf  uiii'  FitHaf.  wm  ^-^^  ^ 

Hr.  Prof.  Lic.  Sl«rtt.  —  Otr  Xirebenieeschirbte  erster  Tbeil,  fuDfinal  wftobentlM  Hr.  VrU> 
Dr.  Ritter.  —  ^Erklärung  des  ersten  Buches  der  Kirchengesehiclite  des  Eusebius  in  der  hUtor. 
Abiheilung  des  Seminnrs,  Muntag  und  Mittwoch  um  5  Uhr,  Derselbe.  —  •Repctitorium  über 
die  Hauptabschnitte  der  Kirchengesch iihtf,  Mittwoch  von  9  — il  l'hr,  Hr.  Dr.  Reiiikens.  — 
*(jbcr  das  unfehibaie  Lehramt  der  k  iiiiolnchen  Kirche,  MUlwocU  und  Sonnabend  von  t2  — 1 
Uhr,  fir.  Prof.  Dr.  Bailzer.  —  ""Kikiarung  der  Schrift  des  heiligen  ^seüm:  „Cur  De« 
h«aio**  in  der  doginaiischco  Abtbeilung  d«i  Ktoigl.  SepiiMn,  Ditoitof  vo«  S'-S  Uhr,  D«r- 
•slbe.  —  Die  Lehrt  veo  der  Gnade,  den  Saeruneetea,  deai  G^bale  imd  das  lalateA  Diagea, 
Moalag,  Oienslaf,  Ootmeritagmid  Freitag  von  13— lUhr.^  Uogmengeschichle  der  katholischea 
Kircbc,  Slonlag,  Donnentag  ued  Freiing  von  3  —  4  Uhr,  Hr.  Dr.  Reinkens.  —  Der  MoraU 
theologie  specieller  Theil ,  tSglich  von  11  — 12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  B  i  1 1  n  e  r.  —  '  Der  praktischen 
Theologie  erster  Theil,  Montag',  Dienstag,  Donner«ia<r  und  Freitag  von  9—10  Uhr,  Mr.  l'rof. 
Dr.  Pohl.  —  Katc<hetik,  Mittwoch  und  Sonnabend  von  9-10  Ihr  und  Montag  und  Freilag 
von  3—4  Uhr,  Derselbe.  —  '^Repetitorium  über  die  gusamnite  praktische  Theologie,  Don- 
nerstag von  3  -4  Uhr,  Derselbe.  ^Disputatorium  Aber  Themala  aw  den  hammiKhai 
fiecbte,  iweiinai  wOdaeaU.  in  aoeb  an  beitinmender  Sluodcb  Hr.  Pref.  Dr.  jar.  Gitsler. 

Die  Obongen  im  Ktoigl.  kalheliseh-lheelegischen  Seminar  leileii  die  Herten  ProfeafMia 
PD.  Ritter,  Baltaer,  Movers  nnd  Friedlieh- 

B.  EpmgeHiekt  FaeuMt.  Einleitnng  ine  Neue  Tettament,  viermal  wöcbenllich  um  8  Uhr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Schal a.  Dieselbe,  viermal  wflefientt.  om  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Mc.  Ribiger.  — 
Dieselbe,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  nm  9  Uhr,  Hr.  Lic.  Hahn.  —  ^Brklfmag 
des  Hosea,  Mittwoch  nnd  Sonnabend  nm  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Rah  ig  er.  —  Erklärung  des 
Buches  Hioh,  fünfmal  wöchcnll.  nm  II  l'iir,  Hr.  Prof.  Dr.  Middeldorpf.  —  Erklärung  der 
Evangelien  tlt'^  Marcus  und  Lucas,  sechsmal  wöchenti.  um  10  Uhr,  Mr.  Prof.  Dr.  .^liddel- 
dorpf.  —  EriiiHrung  des  Evangeliums  und  der  Briefe  Johannes,  fünfmal  wuchentl.  um  10  Uhr, 
Hr.  Lic.  Hahn.  —  Erklärung  der  zweiten  HSlfie  der  PaoUnisefaen  Briefe  an  die  Römer, 
Epbeser,  Kolosieff,  an  Pfailemon  und  an  die  Pbilipper,  fönfmal  w5ehenll.  am  9  Uhr,  Hr.  Prot 
Dr.  Schnls.  —  ErkKmag  der  kathotiscben  Briefe,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  nnd  FreÜsg 
nm  12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gaapp.  ^Darslellnng  des  Jobanneischen  I.dirbegriffs,  Mittwo^ 
am  9  Uhr,  Hr.  Lic.  Habn.  -  Oer  rhristÜchen  Kirchenf^escbichta  zweiter  und  letzter  Theil, 
viermal  wöchentlich  nm  12  und  3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Böhmer.  —  Kirchcn!^e=rliichte  zweiter 
Theil.  -sechsmal  wuclientl.  um  ;{  Uhr,  Hr.  Prof.  Lic.  Heuler.  -  Geschichte  der  christlicheo 
Dogmen,  fünfmal  wochenll.  um  8  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Hahn.  —  Symbolik  oder  Darstellung 
des  kirchlichen  Leiubegrins  der  griechischen,  römischeu,  iutheriscbeu,  teformirteu  uud  der 
hletoem  evaageliscbeD  Kircbengemeinscliafken,  Tiennal  wdcbenllidi  in  noch  su  bestimmender 
Stunde,  Hr.  Prof.  tic.  Rf  biger.  System  des  christliahea  Glanbens  mit  Beangnahoe  aaf 
seiae  Schrift:  Die  cbristlidie  Dogmatih,  Ufide,  Breslan;  viermal  wöebentl.  nm  12  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Böhmer.  —  Christliche  Ethik,  Montag,  Dienstag,  Dunnerstag  und  Freitag  um  4  Uhr, 
Hr.  Prof.  Lic.  Reuter.  —  Der  praktischen  Theologie  zweiter  Theil,  die  Lehre  vom  Kirchen- 
dienste  (Homiletik,  Pastoraltbeologie  und  Katechelik),  .Montag,  Dienstag.  Donnerstag.  Freilag 
und  Sonnabend  um  11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gauop.  —  *  Theologisches  Seminar;  Exegetisch- 
kritische  Übungen  über  das  Alte  Te-tamen',  Soiiriaticnd  um  11  Uhr,  Hr.  l'rof.  Dr.  Middel- 
dorpf;  Dieselben  nber  das  .\eue  iistanient,  .Miltwoth  um  9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Schulz; 
kireheageschichtliehe  Übungen  (Apologie  des  augsburgi&chea  Behenntnisses)  einmal  wficbentL 
um  4  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Böhmer.  —  ^Praktiscbas  lastilut:  Homiletische  nnd  fcatecbettscfac 
Ohnngen,  Mittwoch  um  8  und  9  Uhr,  Hr.  ProF.  Dr.  Gaupp. 

JteeitowMMnseAs^.  Encyklopidie  und  Methodologie  der  Reehtawlssenschafl,  tigiich,  aoaanr 
Dnanerstag,  von  10— tl  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gaupp.  ^  Natorreeht  oder  ReohlapbihMOpiMe, 
tigüch,  ausser  Sonnabend,  von  d— 4  Uhr,  Hr.  Pr^.  Dr.  ^hegg.  ^  Gesabichle  und  InsHtaiitMinn . 
dM  RAfldschen  Reshta,  Hgüch  von  8- 10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Hnse.hke.      *G«tcbia«e  dm 
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BMiMkni  CffilmfolmM»  KHtwodi ».  frdlftf  m  ia-1  ülir,  DerMlb«.  —  «Dm  RMidM 
OriMisjilittehl,  iWBianii  wOcbenll.  io  noch  in  besÜmiiMiiiimi  StaniieD,  Hr.  Dr.  Seh  inner.  ^ 
Erklffmng  dnr  drei  ersten  BOcher  der  Instilutionen  des  Gajiis,  viermal  uöi  hetitl.  in  nach  zu 
Jiestimmenden  Stunden,  Derselbe.  —  Pandekten,  tfielich  von  8-10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr. 
Gitzler.  —  Eri>recht,  tfiglich,  ansser  Sonnndrnd,  von  11  —  12  Uhr,  Dersflhe.  -  Deutsche 
Stuat»-  und  Rechts^eschichle,  fünfmal  wmhenti.  von  10  — tl  ITiir,  Hr  Prof.  Dr.  Wilda.  — 
Gemeines  und  deuUches  Privalreciit,  lägiich,  ausser  Donnerstag,  von  i2— 1  Uhr,  iir.  Prof. 
Dr.  Gaupp.  —  ^Handels-,  Wechsel-  und  Seerecht,  Dienstag  von  4—6  Ubr,  Derselbe.  ^ 
Geneineft  tmi  Prenititehei  Lehnrechl,  Bleotag,  Mittwoch  und  Sonnabend  von  1t  — 13  Uhr, 
Nr.  Prof.  Dr.  WH  de.  «Repetilorium  über  deutecbe*  Privatrecht,  in  noch  xu  heMimmeoden 
Slnnden,  Deraelbe.  —  Allgemeinea  nnd  deuUches  Staatorechl  tnil  besonderer  ROelisichl  aaf 
den  Preussischen  Staat,  fünfmal  wAchenll.  von  9  —  10  Uhr,  Derselbe.  —  Katholisches  ned 
evnnfelisches  kirdienrecht,  täglich  ausser  Sonnabend  von  2 -3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gitzler.— 
•G«m«'inp>?  und  Preussisches  Eherecht,  Sonnabend  von  2  —  i  Uhr,  Derselbe.  —  Gf^meinea 
und  Preussisches  Criminalrecht,  fairlich  in  noch  zu  bestimmender  Stunde,  Hr.  Dr.  Eberly. — 
Gemeiner  und  Preu.osischer  Crinunaipiocess,  viermal  wöchentl.  von  10—11  Uhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Ahegg.  ~  '''Gemeiner  und  Prettsahtcher  CoocuraproceMf  Freitag  und  Sonnabend  von 

10—  It  Uhr,  Deraelbe.  —  ^Extniimiloriuni  Ober  Criminalrecht  nnd  Civilprocess,  DonnnriUg 
von  ti—ii  Ubr,  Deraelbe^  —  Pieueiisdie«  Landrecht^  tigUcfa,  nasser  Donnerstag,  von 
tl— vl2  Uhr,  Hr*  Prof.  Dr.  Gau  p.p.  —  Völkerrecht,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag  von 

11—  i2  Uhr  nnd  Sononbend  von  t2^i  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Wilde. 

ÄruieÜtmide.  'Encyklopadie  der  Modiein,  Voutag  und  Donnerstag  von  5— 6  Ubr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Klose.  —  Gesammte  Anatomie  des  menschlichen  iCdiPpers,  Mgiich  von  11  —  12  Ubr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Barkow.  —  Knochen-  u. Blnderlehre,  zweimal  vvdchentt.,  BrDr.  Grosser. 

'Anatomie  des  menschlichen  Gehirns,  einmal  wöchentlich,  Iir.  Dr.  V.  Frantzius.  —  'Gesciliebt» 
des  Fdta$,  Sonnabend  von  8-9  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Barkow.  —  Secirübungen,  tilglich  von 
9—11  Uhr  und  von  2  i  Ubr,  Derselbe.  —  Patholot:i«fhe  Anafornip.  Montiig,  Dien^^tag, 
Donnerstag  und  Freilag  von  2—3  Uhr,  Derselbe.  —  l'athoiogisiltu  tievvebelehre ,  zweimal 
wdchenti ,  Hr.  Dr.  Grosser.  —  Gewebelehre  mit  Berücksichtigung  der  pathologischen  Ver- 
Soderungen,  viermal  wöchentlich,  Hr.  Dr.  v.  Frantzius.  —  Chirurgische  Anatomie,  dreimal 
w<lchesil..  Kr.  Dr.  Hiddeldorpr.  —  *Einaeloe  Abschnitte  ans  der  diimrgtschen  Anetomie, 
einmal  wAdientl,  Hr.  Dr.  Grosser.  —  Physiologische  und  mikroskopische  Übungen,  tiglicb, 
Hr.  Prof.  Dr.  V.  Siebold.  —  *Ober  die  Peresilea  des  Menschen  und  der  Tbtere,  sweinint 
•wfichent!.  von  2—3  Uhr,  Derselbe.  —  Allgemeine  Krankbeitsoaturlehre,  viermal  wöchentl. 
von  4—5  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Henscbel.  —  "Cbersicht  des  Systems  der  KrankbeitiForraenlehre, 
zweimal  wöchentl.  von  4— 5  Uhr,  Derselbe.  — -  Srtnioiik,  dreimal  wfichentl.  von  3  — 4  Uhr, 
Derselbe.  —  Übungen  in  der  physikalischen  Erkeniilniss,  verbunden  mit  Experimenten  an 
Thieren,  dreimal  wucheutl.,  Hr.  Dr.  ^ega.  —  Arzaeimillellehrc,  iMontag,  Dienstag,  Donnerstag 
nnd  Freitag  von  5—6  Uhr,  Hr.  Prof  Dr.  Göppert.  —  Über  ärztliche  Anwendung  der  Säuren, 
mimal  wftehenU.,  Hr.  Dr.  Seidel.,—  *Ober  Alkiloide,  Derselbe.  —  Ober  Heilquellen, 
Derselbe.  —  *Beceptschreibekunst,  Dienstag  von  6 -.7  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gflppert.  — > 
Spec.  Pathologie  u.  Therapie  (2.  Theil),  tiglich  nm  IlVs  Uhr,  flr.Prof.  Dr.  Fierichs.  Spee. 
Therapie,  täglich,  Hr.  Dr.  Reymann.  —  ''Herzkrankheiten,  zweimal  wdcbentl..  Derselbe.  — 
'Herzkrankheiten,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Ncga.  —  'Nierenkrankheiten,  zweimal  wöchentl., 
Hr.  Prof.  Ür.  Frerichs.  —  Syphilitische  KrnTiklicitcn ,  Mittwoch  und  Sonnabend  von  3—4 
Übr,  Hr.  Prof  Dr.  Hemer.  -  Über  Seclensiurunfien ,  dreimal  wöchentl.,  llr.  Dr.  Neu- 
mann* —  Jledicinische  Klinik,  täglich  unt  lü  Ihr,  Hr.  Prof.  Dr.  Frerichs.  ~  Generelle 
Chirargte  und  der  erste  Theil  der  specialen  nebst  der  dazu  gehörigen  Operationslebre,  täglich 
nm  12  Ubr,  Hr.  Prof.  Dr.  Benedikt.  —  Über  acute  Gbirurgiscbe  Srankbeiten,  viermni 
«Menil.,  Hr.  Dr.  Klose.  —  *Über  BingeweidebrOche,  aiiUwoch  und  Sonnabend  von  4—5 Uhr, 
■i^erselbe^  —  Ober  Steinnertrilmnierung,  einmal  wAcbentl,  Hr.  Dr.  Middeldorpf.  —  'Aepeli- 
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lAilWQ  «od  Examinatorium  über  Chirarfie»  ■wdiml  wOcbentl. ,  Hr.  Prof.  Dr.  Benediki 

Die  AugeiilieilkuBde,  viermal  wöchenll.,  Dersellte.   —  Die  Kiiaik  für  rhinipcie  und  Aiifen- 
hcilkunde,  tHor|i,-li  von  8 — 10  Llir,  Derselbe.  —  ' AH^^crnein«  fiynäkülogie,  zweimal  wüchenll.. 
Hr.  Prof.  Dr.  Hetschler.  —  Schwangersciialu-,  r.eburt.^-  und  WochenbeMilehre,  tSglich  vun 
7  —  8  lUir,  Derselbe.  —  (•eburtshüife,  viermal  wöcbeotl.,  Hr.  Dr.  Burchard.  —  Ckr 
geburUhüUliube  Operaliooen  mit  PhaiiMm&biiiigen,  MmtA  wdofamtl.«  Oertelb«.  ^  'Die 
|{dHirMUIklMErrorfcbyn({9l«hfe,  iweimal  wdcliMlI.  irioii4-5Ulir,  D«r»ttlbe,      KM  ftr 
GebnrtohfiKi»,  »o  wie  Fnwen«*  und  KinderkfBDfcbaiteB,  HffKdi  um  9  Uhr,  Hr.  ProC  fir.  BMaeb- 
i«r.  —  Gerichtlidie  Araoeiwisseuschart,  Montag,  Dienstag,  Dosnerstag  wmI  f^roMii  «Olt  i-S 
Uhr,  Hr.  Piof.  Dr.  Kin  sr.  —  Gerichtlich«  Medicin,  Monlsg,  Dienstag,  Donoerstag  uud  Freitag 
von  4  —  5  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rem  er.  —  *Ober  Zurethfiun^^irahigkeil,  einmal  wöchaatk, 
Hr.  Dr.  IVeumann.  —  Zoologie,  täglich  von  12—1  Uhr.  Hr.  Prof.  Dr.  v.  Siebold 

Fhilosöphische  Witsnuehnfiet'  Psyrhologie  and  Logik,  fünfma?  wöcheoll.  von  4  — ö  Ihr, 
Hr.  Prof.  Dr.  Braniss.  -  P.s^rhologie,  drei-  oder  viermal  wüchenll.,  Hr.  Prof.  Dr.  Klvenich.— 
Die  HrnndlBge  d.  Ästhetik,  Uunnerslag  u.  Freitag  von  2—3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rohovtky. - 
Ästhetik,  dreimal  wöchenll.  von  12~1  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Kahterl.  —  *Pliil<MOphi«  d« 
dtrisllicben  Religiea»  vw«lm«1  wdctoiitL,  Hr.  Dr.  WuUke.  —  PhHaMplile  der  tahldl^ 
4reiiiMt  wAdientl.,  Deraelbe.  —  *Ober  den  Geiil  der  aenera  Gescbiebte,  eiemal  wOobeiA, 
Nr.  Dr.  GrÖger.  —  Ocnbichle  der  Pbileaopbie,  fBehnal  «rdebeaU.  von  5—6  Uhr,  Hr.  9hL 
Dr.  Breniff. —  Dantellnng  der  Fichte'schen  Philosophie,  tweiroal  wdebeatl ,  Hr.  Dr.  Gröger.- 
*Übcr  die  Schellingsclic,  Hcgelsche  und  GOnlher.'^fhe  Philosophie,  «weimaJ  wöchentl.,  Hr.  Pfof 
Dr.  Elvenicb.  -  •Pädagogik,  dreimal  wöchenll..  Hr.  Dr.  Suckow.  —  Geschichte  der 
Pädagogik,  dreimal  wöchenll.,  Hr.  Dr,  Cauer.  —  *  Philosophische«  Disputalorium,  imimi 
wöchenll,  Hr.  Prof.  Dr.  Braoiss. 

Matbemfifi'^rhf  WiueHschaffm.  AnalytiAche  GeoaMirie,  täglich,  süsser  Sonna|»«Bd,  von 
10-11  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Kummer.  —  Diffetenzialreehnuag,  MonUvg,  Dienslaff,  DoDn«r*U« 
n.  Freitag  von  9  —  10  Uhr,  Derselbe.  — -  ^Üher  bestimmte  Integrale,  Montag  u.  DeaBenttl 
von  11-12  Uhr,  Derselbe.  ^ber  UMdiaeiMbe Quadraliir,  llittwech  ued  Sonntbewl  f w 
9«rtO  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Gelle.  -  Tbeoriiche  AsIrMievie;  DieMllg,  Mittwoch,  Freitag 
toeibeed  vea  11^13  Uhr^  Derselbe. 

^nturwi$$entehaßen*  Biperimenlal-Pbytik,  Anfmal  wdcbeniL  vei  5—6  Uhr,  Hr.  P«t 
Dr.  Virehhorr.  — Der Megneltsmua,  mathemaUscb  imd  etperineslell,  DieMlag,  Mittwoch  und 
rreitag  von  12— t  Ohr,  Hr.  Prof.  Dr.  Frank eaheim.  ^  »Praktische  Übungen,  Sonuabead 
ven  10— 19  übt.  Derselbe.  —  •Physikalische  Übungen,  f!r   Prof.  Dr.  K  i  r  ch  h  of  f. 
eienenle  der  organischen  Chemie,  dreimal  wöchentl.  von  8-9  Uhr,  Hr.  Prof,  Dr.  Dnflo.s. - 
Pharmaceutische  Chemie,  tffglich  von  7—8  Uhr,  Derselbe.  —  Technologie  der  unorgsrnsch«« 
Knr,.pr.  fünfmal  wöchentl,,  Hr.  Dr.  Schwarz.  ~  "Die  technische  Anwendung  der  Würi* 
fiiinial  wi.rhentl.,  Derselbe.  —  Chemisches  Laboratorium,  Derselbe.  —  Ifat«rgai«M*» 
nad.  .'icinem  Hnndbnche:  „Grundzöge  der  Natargeachidite**,  täglich  VON  10— ttWir,  Hr«M| 
Dr.  Gravenhorst.  —  Geologie  ued  Geegooaie,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  nnd  Doaae»*! 
yon  2->S  Uhr.  Hr.  Prof.  Dr  Glocker.'  —  *Ober  die  Geschichte  der  Erde,  MHlwocIi  hs 
9—10  Uhr,  Hr.  Dr.  Scharen  borg.  —  »Krystallkunde,  Wonlag  nnd  Domersing  von'«-* 
ühr,  Hr.  Prof.  Dr.  Frankenheim.  —  *Krystallogruphie,  Dienstag  und   Doniierstaj  m 
9_10  ühr,  Hr.  Dr.  Soharenberg.    -  ^Über  die  vulcanischen  Erscheinunnren ,  Freitag  von 
2—3  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Glorker   —  Paläontologie,  Dienstag,  Mittwoch  und  Donnerstag  voa 

8—  9  Uhr,  Hr  Dr.  S c h  a  r  e  ii  b  e  r  g.  —  Mineralogische  Ühmgen,  Montag  und  Mittwoch  voa 
II  — !  2  Uhr.  Hr  Prof.  Dr.  G  lock  er.  -  *Über  die  Verwandtschaften  und  ÜbergSnge  der 
organischen  Körper,  einmal  wöchentl.,  Hr.  Dr,  ITflrber.  —  Aneleniie  tind  Physieio|ie  de^ 
Gewfichse,  erifntert  dnrch  mikroskopische  Demonstretiooen ,  Mittwoch  nnd  Seanabead  v«» 

9-  6  Bhr  nnd  Montag  von  18-tUhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Göppert  —  Geegrephie  und  Geschichte 
der  PHeesen,  dreime»  wdcheml,  Hr.  Dr.  Cohn.  —  Über  die  krjptegpwiscben  Pflasaan,  »»- 


■W^y\  «nrf  Sonr}?»hf rit!  vnn  12  —  1  TThr .  ffr  Prof.  Cr.  G'Apf^ert  —  Übfr  kryptogamiscbe 
Pfiiin7<  n.  verbunden  mit  mikroskop.  Dernonsirflttonen,  dreitnat  wdchentl  ,  Hr.  f>r.  Körlrer 
*tb(^f  aysgewnblte  «•t&riiche  Pflaoicnfailiilien ,  zweunal  wOcbetttf.,  Hf  Dr.  Cohn.  —  Übei* 
mikroskopische  PO^iizeD  und  Thiere,  iweinill  wMmiIh  Otfrse^b^  —  flttoniidret ll^pe<W>riiai<t 
tfMM  wAchealL,  Hr.  Dr.  I0rfe«r.  ^  "OmiMegie  Bich  Cifl«r,  Diwilif  «ad  PMNag  tMf 
19^1  Uhr,  Br.  Praf.  0r.  CrflTealior«!. 

Staats-  und  Cwnertd-WiMtmschaflen.  Politik,  taglich,  mit  Aiimahme  d'm  Sonnabends^  von 
4-5  Uhr,  Hf.  Prof.  Dr.  Tellkampf.  Politet-WisMiMcluill,  dreimal  wAeheslI.  von  S^-tf 
Uhr,  Doraoibe.  —  *BioiiM)oto  der  politi«chen  dkonoiuie,  Mittwoch  von  ID<— If  Uhr,  Hr.  Drj. 
Bergias. —  PlooniwissenschaH,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  u.  Freitag  >on  10 — it  Uhr,  Dor- 
selbo.  —  ^Duputalionen  Übor  Fragoo  der  Politik;  einmal  wöchentl.,  llr*  Prof.  Dr.  Tollkampf« 

Gn$ekickta  und  dorm  BiUfttDiutHschaftm^  Die  Geschichte  der  alton  Welt,  viermal  wöchentL, 

Ur.  Prof.  ür.  Röpell.  —  Geschichte  der  drei  letzten  Jahrhunderte,  fünfmal  wüchpiitl.^  Hr.  Prol/ 
Or^  SlOBSet«  -~  Allgt-meine  (beschichte  von  1618  bi.<  lMt«<,  dreimal  wöchentl.  Hr.  Dr.  Cor- 
nelius. —  "Allgemeine  (Jeschichte  von  1740  bis  178ü,  Hr.  I'rof.  Ür.  Röpelt.  'ncschicblo 
den  drcissrg'jähri{(ea  Krieges,  einrnnl  u  oi  IilmiiI.,  Hr.  Dr.  Cornelius.  —  *Ges<:hichte  Deutsch-' 
land>  ioi  19.  Jahrhundert,  zweitnal  uuciiciiti.  von  3— 4  Ulir,  Hr. ProilDr.  Stenzel.  —  Fort» 
setzuojc  historisdi^krifitfcber  Obuogeu,  awoiiMl  wMbeall.»  Dorafllio.  —  *ÜlMflgo»  d«t  hillor* 
Sominarav  Hr.  Prof.  Dr.  Ildpoll. 

Literatur  und  Philologie.  1.  Allgetneme.  'Ober  Charakter  MId  BMMriekelung  de»  «HdMlN 
BahovKuiMt,  oMunal  wOchoML,  Hr.  Prof.  Or.  Ambroocb.  —  "Oaachwhlo  dor  Wiedorhrntoilnng 
doc  ftiechwch-rAmiachoa  Ulorat«r  in  Enaofn,  oinnml  wöchonHicb  vo»  ^—4  Uhr«.  Hr.  Prof. 
De.  GttJiravor.  ~  fiatrhkhtit  dar  nonem  Lilonlar  «ail  1500^  dr^aal  wOahonll.  von  S  -  6 
Uhr,  Doraolh« 

2,  Otofa/wdfce.   libivillohv  GruMlMlIk  tMhal  prakllaehen  Obnngen,  HonMg,  Dleniimf, 

Donnerstag'  und  Freitag  von  5— 6 Uhr,  Hr.  Prsf.  Dr.  Sehm^lders.  —  Hebrfliaehe (tnMMMMIIkr 
verbunden  mit  Beispielen  rih  dem  Alten  Testament,  dreitnftl  wAchentl.,  Hr.  Dr.  Nenmavn. 
'Erklärung  des  Prophetin  iMiikadii,  einmal  wöchentl..  Derselbe  -  'Syrische  SprnrhJehre 
utti  Erklärung  des  Evangeliunu  Johannis,  Montag  und  Mittwcxh  voa  2  —  3  Uhr,  Ur.  Prof. 
Br..  Bernstein.  —  Die  Syrischen  Festbriefe  des  AibanRj>iu(«,  heraiugiageben  voo  Ciiretoa 
CLondoit  1848),,  erklärt  Dienstag  und  Donnerstag  von  2  -3  Uhr^  Derselbe.  —  'Erklärung 
Nbwlttcifor  «aUMhor  Schrillatoller,  iwohwil  wdohontl.,  Br.  Prof.'  Dr.  Solim4liera. 
*PovMadie  Grawalih,  HoMaf  nod  Donnenl^  vos  3«^4  Übte,  Ha.  Pioi  Dr«  Siowslor«  ^ 
*Sandirtl-ÜbUBfaii,  droimal  wachenll.,  Doraolho. 

9,  Ommdm.  Gesehicblo  der  friochiaahon  Lilontar,  tSflidi.  von  S—i  Uhr,  Hs.  PmIU 
Dr.  WofBor.  —  Bolrik  nach  Bemnonn,  Moolaf,  Dionalag,  DoBBomlaf  und'  Preilag,  vo» 

11—12  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Schaoiior.  ^  Griechische  Aiterthömer,  zweiter  Theit,  Jontscho- 
Staalon  und  Athen,  Dienstag,  Blittwoch^  Freitag  uad  Sonoobend  von  9— t<V  Uhr,  Hr.  Prof«. 
Dr.  Haase.  —  Römische  StsRtsalierthfimer,  Montag,  DienstafP  und  Donnerstfl^^  Yon  12  1  Uhr 
und  Sonnabend  von  8 — 10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Am  br  Osch.  —  *Historisch-kritiäcbe  Einleitung 
in  die  Platoniscfaen  Schriften  Oberhaupt  und  Erklärung;  der  Dialoge  Phädros,  Symposion,  Par« 
menides  und  Protagoras,  drennal  wuciienti.,  Hr.  Dr.  Suckow.  —  Platoos  Phädoti,  Mittwocii, 
DoBoorstag,  Freitag  undSoBnahoad  von  8*^9 Uhr,  Hr.  ProT.  Dr.  Bohovsky,  —  thnqrdidea 
drillea  ffncfi,  nohaf  Binleiinng  fthor  Leben  nod  CharAter  de«  Verfasaen,  Dienalag,.  Mltlwo'ch, 
Freitaf  ti.  Sonnabend  von  fU— 1f  Uhr,  Hir.Prof.  0r.  Ifnaae.  —  *Cieero*a  ln«eab«iidie  Unter* 
redoBfon,  fOnftes  Buch,  lUiltwocb  n.  Sonnabend  von  9- 10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Rohovsky.  — 
"Übungen  des  phil<»lo;Ti,rhpn  Seminars,  Mittwoch  und  Sonnabend  von  II  TJhr,  Hr.  Prof. 
Dr.  Schneider,  und  Montag  und  Donnerstag  von  8 — 10  Uhr,  Hr.  Prof.  Dr.  Haase.  — 
•J'hilolog.-anliquarischf  (  iMiiigen,  zweimal  wdchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Ambro<;ch.  —  'ObniigeB 
im  Lateinisch-Spreciicn  und  Schreiben,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  Dr.  Wagner. 
,  Aiiad«Bi.  Mctiatmchrlfk.  Octebcr  1861.  « 
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4.  Neuere.  Deutsche  {jramm,ntik  Ausschluss  der  Syntax,  Monfa^,  Drettsta^,  Dooriersta^ 
und  Freitag  von  3-4  Uhr,  Flr.  I'rof.  Dr.  KQckert.  —  ErkifirunK  der  Nibeiuncen,  Monta|r, 
Dienstag  uod  UonaeraUg  von  4 — 5  Uhr,  Derselbe.  —  *Üb«r  Schiller  nnd  («dlho*  eininak 
irdjehetttt.  Von  lÜ— 1  Hbr,  Hr.  Prof.  Dr.  tählorl.  —  *Freio  Übungen  und  Beitpredmofoo 
tlbor  GogoMiflode  ans  ilom  Miolo  ilcr  döotsäben  Sproeh-  «.  Allortliunidiqorfe,  oiMMl  wdchootly 
Hr.  Prof.- 1fr.  Rflokert.  —  AaAwfigrOodo  dor  Bofl.  Sfurodio  «.  Helhodologie  doo  BnfL 
Spnobanterrichts,  zweimal  wöchentl.,  Hr.  Lector  Dr.  Behnich.  —  *MiUons  verloreiiet  Poro- 
dte.s,  einiQ«!  wöcbentl.,  Derselbe.  —  Erklärung  des  Misanthrope  von  Poliere,  Ilr.  Leclor 
Pr.  Rüdiger.  —  ♦Pbtingen  im  Franrösisch -SprpcItRn  u.  Sdireiben,  Alillwoch  u.  Sonnabend 
von  2—3  Uhr,  Der8elbeL  —  "^Erklärung  schwieriger  Steilen  auü  Italienischen  Schrift.-tellcrn, 
zweimal  wöchentl.^  Ur.  Lector  Harochctti.  —  Praktiäcbe  und  Ibeoretische  Obungen  in  der 
Itatienischen  Grammatik,  sweimal  wdchenll..  Derselbe.  —  ■  Grammilik der  Sponischen  Sprache 
■ach  aeineni  Bai^:  „Lebrgang  zur  Erlernong  der  Spaniaebea  Sjprache**,  Dienstag  u.  Freilag 
von  4*~5Ukri  Hr.Leelor  Dr.  Pencker.  —  'Grammalik  der  Hengriediiachen  Sprache,  Montag 
und  Donnerstag  Ton  4  —  5  Uhr,  Derselbe.  —  'Slaviscbe  Uteralnr,  Hoatag,  Hr.  Lector 
Dr  Krainski.  —  ^Grammatik  aller  Siavischen  Sprachen,  Donnerstag,  Derselbe.  —  'Polnische 
Litt  rattir,  Freitag,  Dersethe  —  •Polnisclie  Graramatik,  Dienstag,  Derselbe.  —  'Polnincho 
Grammatik  nach  seinen»  Kleiuentarbuclie,  Dienstag  und  Freilag  von  3 — 4  Uhr,  Ur.  Frilz,  — 
'''Polnische  Spraciiübungcu,  Mittwoch,  Hr.  Lector  Dr.  Kratnski.  —  'Übungen  im  Sprechen 
und  Schreiben  des  Polnischen,  mit  Zugrondlegung  eines  noch  sa  bestimmenden  Autors,  Üon- 
naralag  von  3—4  Uhr,  Hr.  PriCa.  - 

Schöne  und  gymmutische  Kmsle.  'Allgemeine  Mosiklehre,  zweimal  wöchenll  ,  Hr.  Maaik- 
dtreelor  Dr.  Hotewini.  —  'Harmonielehre  CPortaelxnng),  dremial  Wöcheotl.,  Hr.  Dr.  Bnam« 
gart.  ~  'SHnmhildnngslebre  lheoreliach<>praklisch,  aweimal  wÖcbeniL,  Hr.  Moaikdireclor 
Dr.  Moaowtua.  —  'Obnngen  im  viorstimmigen  Gesänge,  aweimal .WjBcbonll.,  Deraetbe.  — 
'Orgelspiet,  awomiat  wöchentl.,  Hr.  Dr.  Baumgart.  —  Zeichenkunst,  Hr.  Siegert.  — ' 
Zeichenkunst  naturwissenschaftlicher  Gegenstände,  Ilr.  Weitz.  —  Reitkunst,  Hr.  Slallasotolar 
Preusse.  —  Fechtkunst,  Ur.  Löbeling.  —  Tanzkunst,  Hr.  Arenc. 

Besondere  akademische  Anstalten  und  tcissenschafHieke  Sammlungen.  Die  UntversitSts- 
Bibliothek  wird  alle  Montage,  ^liftwoche,  Dannerslage  und  Sonnabende  von  2  —  4  Uhr, 
alle  Dienstage,  Mittwoche,  Freitage  und  SonnaltDiJe  aber  von  11 — 12  Uhr  ;,n'u(Tnct,  und 
werden  daraus  Büciier,  tiieiis  zum  Lesen  in  dem  dazu  bestimmten  Zimmer,  theils  zum  Ijaus- 
lichen  Gebrauche  gegeben.  Die  Bedingungen  seigt  ein  Anschlag  an  der  Thüre  des  Lesezimmers. 
Anch  stehen  die  drei  Stadthibliotheken  an  bestimmten  Tagen  tum  Öffentlichen  Gebrandie  offen. 

Die  bei  der  Uoiversilfit  beßndlicben  Sammlungen  von  Naturgegenständen  und 
Priparaten,  physikaliseben  Jnstramenten  n.B.w.,  so  Wiedas  ArehiT,  daa  Mlkns- 
eibinet,  das  Allerlhlkmer-llnseQni  nnd  die  Gomlldesammlung  werden  den  Lieb- 
habern anf  Verlangen  geseigt.  Das  aoologiseho  Unsen m  insbesondere  Ist  Bkr  die  Stndiren* 
den  Mittwochs  von  lt~1  Uhr,  für  das  übrige  Publicum  Montaga  von  11  —  18  Uhr  geöflkiet; 
Oben  so  die  Sternwarte,  Miltwoeks  nnd  Sonoaiiends  von  9— II  Uhr  Yormittagt. 

Der  botanische  Garten  ist  dem  grössern  Publicum  jeden  Freitag  Nachmittag  geöflket. 
Studirende  und  andere  Freunde  der  Pilanzcnkunde  erhalten  auf  Verlangen  Tür  das  Sommer- 
semester von  dem  Director  des  Instituts  Kinlasskarfen,  mit  welchen  sie  täglicb,  rirn  Sonntag 
ausgenommen,  den  Garten  besuchen  können.  Der  luitanische  Gärtner  darf  wöchentlich  einmal 
gegen  ein  Uonorar  eine  bestimmte  Anzahl  Pflanzeoexemplare  zum  Emiegen  an  Studirende  abgelten. 
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Yeneicliniss  der  Vorlesungen  an  der  Universität  Zürioh  für  das  Winter* 

Semester  18*V»s« 

A,  Theologische  FtmMt.  ProC  ord.  J.  P*  Lange,  Dects:  I)di8  Soteriologia  ApMiolf 
Pmlof  Mcli  d.  Brief  an  d.KAiiar;  9)  kirdd.  Ankfiolofia;  3)  pautiva  Degnwak;  I)  kalediet. 
Übungen.  —  Prof.  ord.  F.  Hitzig:  1)  hebr.  Grammatik  (Formenlehre);  2)  bibl.  AramaiMBOf; 

3)  ?pec  ICinleit.  ins  alfe  Testament;  4)  Erklär,  d.  Buches  Hiob.  —  Prof.  orf\.  A.  Schweitzer: 
1)  Erklärung  d.  Evaogeli  mi?  I^Iaith^us;  2)  Symbolik;  3)  homilet.  Übungen.  —  Prof.  ord. 
0.  F.  Fritzsche:  1)  Erklärung  d.  kleinem  pauliniscben  Briefe;  2}  neutestamend.  Interpretir- 
fiboflgen  (UebrSerbricr):  3)  Kircheogescb.  —  Prof.  extraord*  H.  Vlriek:  1)  Eritliraag  d. 
AFOildgesch.;  2)  Erklir.  d.  Briafei  an  d.  Rabrier.  —  Prof.  exCraord.  A.  E.  Biedermann: 

1)  Synofri»  d.  Leidaugeieb.;  2)  Bridir.-  d.  beiden  Briefe  an  d.  Korinliier.—  Privaldoc.  J.  C. 
Usteri:  1)  Erkllrnng  d.  Briefe  an  d.  Galater  u.  d.  Epheser;  2)  neutestamcntl.  Anthropologie 
u.  Cliristo!ot.'iR;  3)  Patri?t;k  —  Privatdoc,  A.  Koch:  1")  über  samarilan.  Sprache  u.  Literalnr; 
2}  Erklärung  d.  Psainu n ;  3)  Erklärung  d.  Briefes  an  d.  Hebräer. 

B.  SUMtswmfnirhafilidte  FacuUäl.  Prof.  ord.  Ed.  0  s  e  ti  b  r  ü  ggc n ,  Rertor:  1)  Criminal- 
process;  2}  Cnnunalprakticam ;  3}  Erklärung  von  Justiuiniis  Inütitutiuneo,  mit  vorangeschickter 
Hennaaenint  d.  Bechts;  4)  ErklSreng  d.  Gedieht»  „Beineke  Vos",  mit  besonderer  Beiiebung 
anf  d.  denlaeliett  BechtsaltertbQmer.  —  Prof.  ord.  Br.  Hildebraad,  Decan:  t) NalioaalAkonemie; 
^  Aber  d.  SeeiaUmms  n.  d.  todaleo  Aufgaben  d.  Gegenwarl;  3)  Gescbichte  d.  staatsrechlL 
Theoricen;  4)  Übungen  d.  staatswissenachaftl.  SocietSt.  —  Prof.  ord.  A.  Erxleben:  Pandekten, 
mit  Ausschbiss  <i.  Frbrcchls  —  Prof.  ord.  Th.  Mommsen:  1)  Pandekten;  2)  juristische 
Übungen.  —  Prof.  ord.  J.  Temme:  1)  gem.  deiiischer  Civiiprocess;  2)  Gesch.  d.  slrafiecbll. 
Theorieen.  —  Prof.  extrnurd.  H.  Esch  er:  1)  Volkswirthschaflslehre;  2)  über  d.  Politik  d. 
Aristoteles;  3)  zärcher.  Civilprooes^.  —  Prof.  extraord.  Fr.  v.  Wyss:  aflreher.  Pri1nltredl^ 
niii  ▼avgieichender  Rttcksicht  anf  die  Gesetzgebnag  anderer  Schweiaerkaalone.  Prof.  extra- 
ord. J.  Hillebrand:  I)  dentiehet  Privalfeehl,  mit  EiaschluM  d.  Handek-  n.  LebnrechU; 

2)  sdtweizerL^ches  Staatsrecht;  3)  Encyklopädie  u.  Methodologie  d.  Jurisprudenz.  ~  Prof. 
extraord.  II.  Fick:  1)  Institutionen;  2)  Ilandelsrechl;  3)  PandcktenpraUticHm.  —  Privatdoc. 
H.  Marschall  v.  Bieberstein:  1)  Gesch.  u.  Theorie  d.  Handels  u.  d.  Gewerbe;  2)  Eucy- 
klopädie  d.  StaaUwiasenscbafteo;  3)  Handeis*  u.  Gewerbestatistik.  —  Privatdoc.  J.  H.  Holz, 
Sulietitat  d.  Staatsanwalts:  Grundsätze  des  Criminalrochts,  mit  vergleichender  Racksicht  anf 
d.  franxöeiicbe  Stra^geMlsbacb  v.  andere  neue  GeMizgebungen. 

-  C.  KMiekiudtt  FamUOL  Prof.  extraord.  C.  Sp6ndli,  Decaa:  1)  Anleiliing  anr  gebnrti- 
hQTfl.  Technik  nm  Phnntome;  2)  gebnrtshülfl.  Klinik.  —  Prof.  ord.  Locber-Z wingU: 
l)Chirurgie;  2)  Verbandichre;  3)  chirtirg.  Klinik.  —  Prof,  ord.  Ludwig:  1)  spec.  Anotnmie 
d.  Menschen;  2)  Präpnrirühunn^pn;  3)  [ihysiolog.  Gepellürhaft.  —  Prof.  ord.  H.  Frey:  1)  ailgem. 
Anatomie  (Lehre  von  d.  iMischungs-  u.  Formeubesiandilieilen  d.  Körpers);  2j  Zoologie,  2.  Ab- 
theilnag  (Wirbeithiere);  3)  Entwicklungsgesch.;  4)  mikroskopische  Übungen.  —  Prof.  extra- 
ord. Loeber-Balber:  1)  spec.  AraneimiUellehre  mit  Vorweiniogen  u.  Reeeptirkunat  mit  prakt.' 
Obaagen;  2)  über  d.  wiehtigsten  Kinderkrankheiten;  3)  Poliklinik.  —  Prof.  extraord.  Meyer: 
1)  Aber  Geslallfebio'  d.  KnochengerOites  n.  Verrenkungen,  verband,  mit  Versuchen;  2)  palhol.- 
anatom.  Conversatorinm;  3)  gericlill.  Medicin,  mit  prakt.  Übungen  an  d.  Leiche.  —  Privatdoc. 
Giesker:  1)  Augenoperalionscursus  nebst  ophtlialmiatt i<rh  -  klinischen  Übungen;  2")  über 
Kinderkrankheiten,  mit  Einschiu»i>  d.  aogebornen  Mi:>sbildungen.  —  Privatdoc.  Iis.  Lucher: 
1)  Slaalsorzneikuade;  2)  tbeoret.  Geburtsbülfe,  mit  Repetitoriom ;  3)  Pastoralmedicin  (über 
anganblteklieke  llttif«leirtttttg  in  Fgllen  d.  Noth),  mr  Zuhtfrer  aas  allen  Faenltitten;  4)  Lehre  van 
dL  Mineralwaaiem,  mit  Yorafigl.  BerAdnicbtifung  d.  vaterlindlecben  n.  d.  nichit  angrinaan- 
daa    Privatdoc  H.  SpAndü:  t)lbeorat Gebnriihftlfe}  2>iooiale  Krankheiten;  3)Repelitorinm 
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über  GeburUshütrc.  —  Prosector  Kick:  1)  O«l«ologie  u.  Sj'odesmolofie ;  2)  lUpeUtoriiiiD  aber 
Analomie;  3)  Prfiparirübungcn. 

ü.  Philosophische  FacuUdi.  Prof.  H*  Köchly,  Decm:  1)  Homen  IUm,  mft  bcM»4<f« 
RBektlebl  «uf  LachnniiDi  B«tr«cktaiiKco;  2)  Ptauta»*  SücMm  PhNdoba;  3)  Cleero's.  Rede  llr 
Scethu;  4)  Schiller  n.  Göll»  in  ibrea  ad  ji.  deielMlM  Allerlimn  ImOglldieii  8m6nm 
dactioDCo;  5)  Cbimgea  dL  pbUolog.  Geselkchan  (Erkliiruef  toi»  Ärktophaoe»'  WoHien).  — 
Prof.  ord.  E.  Bobrik:  1)  Psychologie;  2)  <Jesch.  d.  F*hrk»«ophie  d.  lütlelaltsrs  u.  d.  neaeil 
Zeit;  3)  Anwendung  d,  HifTercntial-  u.  Intcgrairecbuung  auf  Psychologie;  V)  fi^sch.  d,  Schif- 
fahrt; 5)  Thenriu  d.  Schiilbaues.  —  Prof.  ord.  A.  .Malier:  1)  reine  i^lalheinaUii  (.Algebra  u. 
Geometrie};  2)  böbere  Geometrie,  inebeiMNlertt  4*  Gxrwk  »  Fliehe«  d*  drIUm  Ordooi^f; 
8)aittiieaiit.  Physik;  4)  popalSre  Aelronamie.  ttoL  «id»  J.  J.  Hottiof  er:  1}  Schweim» 
geecL  TOB  d.  frftheftea  Zcitm  bis  sa  Bern«  Beitritt  «in  Bind«;  9)  Uleratar  4  Bchuyimw 
g«ach.  —  Prof.  ord.  3.  L.  Löwig:  1}  organische  Experimeolalclieime;  2)  pharmaceaU  Cbaail| 
3)  smalyt  Chemie;  4)  prakt.  I  hun^en.  —  Prof.  ord.  Ad.  Schmidt:  t)  all^^in.  Getrh  voo 
d.  Entdeckung  Amerika'«  u.  d.  Ueformatioa  bis  zum  Wiener  Congress;  2)  Oberticht  d.  Ereig- 
nisse in  dea  letzten  5  Jahren;  3)  historische  Cbangea;  4)  Gesch.  d.  V^tlkerwaaderaag.  — 
Prof.  ord.  0.  Heer:  1)  Entomologie;  2)  über  i.  Pflauea  d.  Vorweil;  3>  üker  foMiie  la« 

itclen  Prof,  exlraord.  H.  Seh  ins:  Ketttrgwdiidite  d.  Wirbdthiara.  —  Prof.  «ilnieii 

A.  Ilonatont  I)  Experimentalphyeik;  2)  Bepelitlon  einselnMr  AhMknittn  d.  PkyaUk  —  Pr«C 
eilraord.  J.  Baabe:  1)  die  t.ehre  von  d.  Logarithmen  u.  d.  ebe«ea  Trigonemetrk;  3)  Iker 
Tonferpenr  u.  Divergenz  d.  Reiben,  m»t  Zuziehung:  d  Inteirralrcchnung;  3)  Übangea  aus  der 
Differenfial-  u.  Fiilcfrralrcchaung.  —  Prof,  pxtrnnrd.  II-  bcbweize  r:  1)  Bhagavadgtlä ;  2)  Lauk- 
n.  Formenlehre  d.  Gotbi»chcn,  Allhochdeutsctien  u.  Mitteihocbdeubchen.  —  Prof.  extraord. 
C.  K  ige  Ii:  1)  allgem.  Botanik;  2}  mikroskop.  Übungen.  —  Prof.  ejitraord.  J.  Frei:  1)  des 
Afcbylna  Trilogia  Orestea  (Agarotnoon,  ChoCphoren,  EnnMniden)(  2)  PInU»*«  Protagoras,  ail 
dnleileoder  Geacbicbte  d.griedi.  Sopblatik;  philolog»  Obnngon,  —  Prof.  atraord.  Ky  m:  1}Db»^ 
stelhing  u.  Kritik  d.  Phitoiophieen  von  Kant  bis  Hegel  n.  dessen  Modificatioaen;  3>  ForlaalMm 
d.  philo^.  Übunjfpn.  —  Prof.  extraord.  H.  Rchn-Eschenburg:  1)  Gestb.  d.  engl.  Litentor; 
2}  Shakespeare's  Hamlet  u.  Richard  III  ;  en^l.  Grammatik.  —  Privatdoc.  Sal.  Vögeiio: 
f)  Ä,schylus*  Perser;  2)  Terentius* Adelphi.  —  Pti%iadoc.  H.  V  ugeli:  Quellen  d.  europ.  Gesck. 
d.  XVI.  Jahrb.  —  Privatdoc.  Eicheiberg:  1)  Slioeralogie ;  2)  Krystallographie;  3)  Melkodo» 
logie  d,  IValnrwiMeaecbaflen*  —  Privatdoc.  A.  Bscher  v.  d.  Limb:  Geologie.  —  Privartea» 
F.  Gidoni:  De  1^  iünation  poliliqno  de  PEvrope  en  1853.  —  Privaldoc  Fl  efter:  Gunhiclü 
Deutschlands  Tora  wealphitisdien  bis  auf  d.  zweiten  Pariser  Frieden.  —  Privatdoc.  J.  Srhcrr; 
Cuhur-  u.  Sittengeschichte  d.  XYIH.  Jahrhunderts.  ~  Privatdoc.  Fehr:  1)  Logik  u.  Eooykio- 
pädie  d.  philo«  Wissenschaflrn;  2)  Einfluss  d.  Philosophie  auf  d.  Theologie  seit  Kant;  3)  Gesch. 
d.  Architektur  u.  Malerei;  4)  Geschichte  d.  deutscheo  Literatur  seit  Klopstock.  —  Privatdee. 
G«  V.  Wyss:  Geschichte  d.  ;i>t:hweiz  bis  zum  Abschluss  d.  eidgenöss.  Bunde.  —  Privatdoc« 
0.  Vogler:  1)  Mioeialogie;  2)  Pallonteiogie  (PetreeicleiikiiDde},  mit  Beidkhiichtigang  der 
Hanptlehren  d.  Geologpe;  3)  allgen.  Nalmfoechiehle  4.  drei  Bciche.  —  Priveldoe.  AI.  Btek« 
Der:  1)  Geschichte  d.  deatschen  Literatur  seil  Leasing;  2)  Wesen  n.  Werth  d.  «Stenographie 
als  phonetischer  Schreibart  mit  prakl.  Übungen.  —  Priviftdoc.  W.  Rüstow:  t  ;  Theorie  de« 
Krieges  erläutert  ao  d.  Geschichte  d.  Krieges  von  1805  in  DeutuciUaad  u.  Italien;  2)  über  d. 
Organisation  d.  Armeen  nach  d.  social-potilischeo  y.  militfir.  Bedürfnissen  d.  Staaten;  3)  äker 
d*  Kriegspulver,  seine  Bereitung  u.  Wirkung  m  d.  Waffen;  4)  reiue  Fortification ,  mit  faesoeii» 
Berhduicfati^ang  d.  Versebanzungskwisl;  kritische  Belenehimf  d.  Sehlachtca,  «reUht  di» 
gchweiier  gerechten  und  an  denen  sie  Theil  fsnonuBen  haben. 
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I. 

las  wissenscliaflliche  Gleichgewiclit. 

Ell«  Hede,  in  Ntnen  and  Auftrag  der  Georg- AnfostB-UDiversilll  io  G6ltiogeii  rar  ■kademi- 
lebei  Prciivertbeilang  und  Verkfindignng  neuer  PreiinafgabeD  im  4.  Jini  1663  gehalten 

TOa  Dr.  Karl  Friedrieh  Herrn  aas*). 

So  oft  ich  diesen  Kalhetler  besteige,  um  als  Vollstrecker  einer  eben  so 
segensreichen  als  grossmülhigen  Stiflunjr  das  dankbare  Andenken  an  die 
entschlafenen  Wohlthäter  unserer  Hochschule  mit  der  lebendigeo  Freude 
öber  die  fortwährenden  Erfolge  dieser  Wohllhaten  zu  verbinden,  drangt 
sich  mir  kein  Eindruck  lebhafter,  keine  Wahrnehmung  unmittelbarer  auf,  als 
die  Betrachtung  der  geistigen  Gemeinschaft,  in  welcher  sieb  hier  die  Pfleger 
der  Terschiedenartigsten  Wissenszweige,  die  Vertreter  ,nnd  Jünger  der 
mannigfaltigsten  Berufs  Fächer,  die  Mitglieder  aller  Facultdten  zusammen 
finden  und  föblen.  Geben  unsere'  Ricbtungen  aucb  werktäglich  weit,  ja  bis- 
weilen sebroff  aus  einander ,  vist  auch  jedes  einzelne  Gebiet  der  Wissenscbaft 
scbon  in  sieb  so  reich  und  ergiebig  geworden,  dass  es  eben  sowobl  seinen 
ganzen  Mann  fordert  als  den  geistigen  Ansprüchen  eines  Mannes  volles  und 
ganzes  Genüge  leistet,  fallt  auch  selbst  der  gemeinschaftliche  Unterbau  aller 
wissenschaftlichen  P^ildutig  irimicr  mehr  und  mehr  bereits  den Vorbereilungs- 
anstalten  zur  Universität  zu;  —  an  Feiertarrcn,  wie  der  heiitiore,  tinrclidringt 
uns  noch  immer  Alle  das  erhebende  Gefühl  der  An  froh  ö  rickeil  an  ein  grosses 
Wissens chaflliches  Ganzes  und  die  Ahnung  des  hohem  Kinheitspiirfliles,  den 
jedes  acht  wissenschaftliche  Streben  jenseits  der  endlichen  Sthranko  seiner 
besondern  Bahn  in  dem  ewigen  Reiche  des  AYahren,  Schönen  und  Guten 
besitzt   Das  ist  die  Magie  des  wissenschaftlichen  Gedankens,  die  geistige 


*3  geehrte  Hr.  Redner  hat  die  Güte  gehabt,  diese  Rede  der  Redaction 
za  fibersenden  und  ihr  die  Aufnahme  in  die  A.  II.  S.  ni  gestatten.  Wir  geben  die 
Rede  wftrttieh,  mit  Auslaasong  des  Sehlasses,  welcher  die  Freisvertheilnng  ond  die 
Verktadignog  der  neuen  Praisfiragen  ealhilt.  Die  Red. 
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Gewalt  der  Wissenschaft  selbst,  von  der  swar  auch  wohl  gesagt  worden  ist, 
dass  wie  dl^  Freiheiten  das  Grab  der  Freiheit,  so  die  eUitelneB  Wissen- 
schaften die  ärgsten  Feindinnen  der  Wissenschaft  seien,  vot  der  maa  aber 
ungleich  richtiger  sagen  wird^  dass  sie  auch  in  der  roannig faltigsten  Aar 
Wendung  auf  die  Bedflrfnisse  und  Erscheinungen  des  Lehens  in  seinen  eat- 
gegengesetyJesten  Gebieten  doch  in  Wahrheit  nur  eine  sei,  und  ihrem  hohen 
Ernste  vielleicht  noch  mit  grösserem  Rechte  der  Zuruf  gelte,  den  unser 
Dichter  an  die  heitere  Tochter  aus  Elysiiiin  gerichtet  hat ;  deine  ZauLe: 
binden  wieder,  was  das  Leben  streng  gelheilt!  Solche  Betrachtungen,  sage 
ich,  steigen  mir  jedesmal  auf,  wenn  ich,  selbst  nur  der  Vertreter  eines 
einzelnen  Fachs,  gleichwohl  als  Organ  des  Ganzen  an  dieser  Stätte  erscheine, 
um  die  Preisaufgaben  aller  Facultäten  zu  verkünden,  und  in  der  gemein- 
schaftlichen Thcilnahme  meiner  verschiedensten  Zuhörer  der  Sympathie 
begegne,  die  der  erhabene  Stifter  dieser  Feier  durch  ihre  Anordnung  selbst 
hei  jedem  Junger  der  Wissenschaft  für  jeden  Theil  derselben  gleichmässi^ 
▼orausgesetst  hat;  bei  ihnen  lassen  Sie  mich  daher  beute,  wo  gerade  kein 
bedeolendere  Anregung  ein  niheres  Interesse  in  Anspruch  nimmt,  nodi 
einige  Augenblicke  verweilen  und  unsere  Universitäten  als  Sitze  und  Bür- 
gen des  wissenschaftlichen  Gleichgewichts  betrachten.  Denn  ii 
dieser  Gestalt  wird  es  zunächst  sein,  dass  die  gemeinsame  Idee  der  Wissea- 
Schaft  sich  auch  in  allen  ihren  einseinen  Fächern  und  Zweigen  gleich  als  ia 
Gliedern  eines  grossen  Körpers  äussert:  —  nicht  dass  alle  WissenschaflcB 
in  einer  einzigen  aufgehen  sollten,  die  doch  ini  günstigsten  Falle  selbst  wie- 
der nur  eine  einzelne  sein,  in  den  meisten  wohl  Allen  Etwas,  aber  keintin 
das  Rechte  und  Geeignete  bieten  würde;  —  auch  nicht  dass  eine  abstracte 
Gleichheit  unter  ihnen  hergestellt  werden  sollte,  die  überall  nur  die  Feindin 
ächti  r  Freiheit  und  Entwicklung  sein  kann; —  aber  gleichwie  jeder,  auch  der 
geringste  Theil  eines  Organismus  durch  diese  Theiinahme  selbst  einen  Werth 
und  eine  Bedeutung  erhält,  die  das  Gedeihen  alier  übrigen  und  des  Ganzen 
eben  so  abhängig  von  ihm  macht,  als  er  selbst  von  jenem  abhängig  ist,  so 
Ist  auch  jede  einzelne  Wissenschaft  als  solche  bei  der  Schätzung  und  Aa- 
erkennung  aller  äbrigen  eben  so  wesentlich  wie  bei  ihrer  eigenen  betheil^ 
insofern  sie  eben  diese  Schätzung  wirklich  als  Wissenschaft  und  nicht  bloss 
als  eine  praktische  Technik  oder  Fertigkeit  verdienen  will;  und  wie  es 
folglich  der  leitende  Gedanke  des  politischen  Gleichgewichts  ist,  durch  des 
Schutz  der  Unabhängigkeit  fremder  Staaten  gleichzeitig  die  eigene  zu  sichern, 
so  mag  auch  die  ideelle  Wirkung  des  Schwerpunktes,  auf  dem  der  Orga- 
nismus unserer  Universitäten  beruht,  nicht  unschicklich  als  das  wissenschaft- 
liche Gleichgewicht  bezeichnet  werden. 

Vom  Gesichtspunkte  des  Lebens  und  der  jedesmaligen  Gegenwart  aus 
betrachtet  unterliegt  freilich  auch  das  Gebiet  der  Wissenschaft  wie  jedes 
andere  den  Schwankungen  des  Bedürfnisses,  des  Geschmackes,  der  Gersles- 
richtuogen,  mit  einem  Worte  der  FendeUchwiogung»  auf  weiciier  der  Fort- 
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achritt  der  CoKurgeseliichle  beruht;  —  wie  der  einzelne  Mensch  in  der  einen 

Lagre  mehr  der  Hand,  in  der  andern  mehr  des  Fusses  bedarf,  so  nimmt  ein 

Geschlecht,  ein  Volk  bald  diese  bald  jene  Seite  der  geistigen  Thäligktit  in 
Anspruch,  die  gerade  für  den  Augenblick  seinen  Zwecken  dienen  oder  die 
Löcken  zu  füllen  helfen  soll,  die  sein  Geineingefüht  verspürt;  —  und  wohl 
der  Wissenschaft,  die  in  solchen  Fällen  gerüstet  und  bereit  daslehl,  um 
seinem  Verlansren  zu  entsprechen  und  den  Ahnungen,  die  jenes  Gemein- 
gefühl  bilden,  Ausdnick  und  b^wusste  Form  zu  verleihen?    Ich  rede  nicht 
allein  von  den  aiissprn  VortbeiUii,  die  ihren  Pflegern  dadurch  zuflicsscn, 
von  der  enlgeg-enkommenden  Anerki  nnung  ihrer  Leisüintren,  von  den  Ehren 
und  Auszeichnungen,  die  sie  von  alltn  Seiten  unicTf  [)en  werden;  auch  als 
Wissenschaft  selbst   wird   sie  in  solchen  Zeiten  ihre  schönsten  Triumphe 
feiern;   wie  eine  Pflanze  im  Sonnenscheine  wird  sie  in  dieser  Wechsel- 
wirkung mit  dem  Zeitgeiste  sich  zusehends  entwickeln,  ihre  Keime  zur  Blüthe, 
ihre  Früchte  zur  Reife  bringen,  und  unter  den  mannigfaltigsten  Anregungen 
ond  Unterstützunoren,  unter,  dem  Zuflüsse  der  erwünschtesten  Kräfte  und 
Stoffe  einen  Reichthum  von  Erfahrungen  und  Ergebnissen  sammeln,  die  ihren 
Pflegern  auf  Jahrhunderte  hinaus  Arbeit  und  Geistesnalirungf  geben  können. 
Desshalb  sage  ich :  wohl  ihr!  und  weit  entfernt,  sie  darum  mit  eifersüchtigem 
Ange  anzusehen,  wird  jeder  ächte  Freund  der  Wissenschaft  sich  nur  aufrichtig 
freuen  kikinen,  wenn  er  auch  auf  anderm  Gebiete  ein  reges  geistiges  Leliien 
erblidit,  das  dem  StiUstande  wehrt,  das  die  Verjährung  unterbricht,  das  das 
Reich  des  Geistes,  nach  welcher  Seite  hin  es  sei,  erweitert  und  befestigt* 
Aber  soll  sich  darum  eine  solche  Wissenschaft  an  sich  f&r  hesser  als  andere 
halten?  soll  sie  die  grdssere  Zeitgemüssheit  zum  Massstabe  der  grössem 
Wissenschaftiichkeit  machen ,  nnd  nicht  zufrieden  mit  der  tinnst  des  Augen- 
blicks auch  die  Zukunft  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  die  nach  demselben 
Gesetze  tielleicht  gerade  der  entgegengesetzten  GMstesrichtnng  gehdrt? 
Das  sei  ferne!  Ist  denn  die  Saat  besäer  als  der  Weinstock,  weil  jene  bereits 
im  Sommer,  dieser  erst  im  Herbste  zur  Aerndte  gelangt?  oder  die  Nahrung 
besser  als  die  Kleidung,  weil  der  Mensch  jener  täglich  neu  bedarf,  wahrend 
diese  ihm  für  längere  Ztit  ausreicht?    Mag  der  laute  Markt  aus  der  Hand 
in  den  Mund  leben,  mag  sein  blödes  Ange  über  dem  Heute  dos  Morgen 
vcrrrcssen;  —  der  Wissensciialt ,  deren  Gesichtskreis  eben  so  gross  ;ils  das 
All  selbst  ist,  geziemt  es  auch,  der  folgendm  Geschlechter  zu  gedenken,  für 
die  schon  mehr  als  einmal  in  der  Geschiclile  der  Stein,  den  die  Bauleute 
verworfen  hatten,   zum   Ecksleino  geworden  ist;   und  hier  sind  es  dann 
gerade  die  Universitäten,  welchen  die  nationale  Culturentwicklung  selbst 
den  Ertrag  ihrer  ganzen  Vertran^^enheit  anvertraut  hat,  um  jeder  kommenden 
Zeit  daraus  ihren  geistigen  Bedarf  darzureichen  und  der  Übersättigung  EU 
wehren,  die  der  schrankenlose  und  ausschliessliche  Gebrauch  eines  einzigen 
Nahrungsmittels  unausbleiblich  nach  sich  zieht.  Freilich  sind  sie  eben  dess- 
halb ein  Dorn  im  Aoge  der  Eiotagsmenschen ,  die  die  Ooelle,  der  Jahr- 
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handerte  ihre  Labniigr  verdanken,  am  liebiten  mil  einem  Zage  aiulrinlcen 
nnd  die  atolsen  Bidien,  ans  deren  Laube  sich  so  mancher  deutsche  Gelehrte 
eine  wohlverdiente  Bfirgerkrone  gewunden  hat,  ausroden  möchten,  um  ihre 
Stelle  wer  weiss  mit  welcher  Handelsblume  m  bepflanzen,  von  der  die 
augenblickliche  Conjonctnr  einen  ansehnlichen  Gewinn  verspricht;  —  aber 
aus.  demselben  Grunde  gilt  es  auch  unsererseits,  fest  zusammenzustehen  nnd 
eben  an  solchen  Gelegenheiten,  wie  die  heutige  ist,  das  Bewusstsein  unserer 
wissenschaftlichen  Solidarität  zu  erneuern  und  es  uns  klar  zu  vergegen- 
wfirtigen,  wie  unsere  Hochschulen  gerade  in  ihrer  stiftungsmässigen  und 
geschichtlich  begründeten  Universalität  mit  nichten  die  Dienerinnen  eines 
blossen  Zeilbedurfnisses ,  das  nie  und  nimmer  allseitig  sein  kann,  sondern 
die  Hüterinnen  des  wissenscliafllichtn  Gleichgewichls  sind,  das  selbst 
erst  jeder  einzelnen  Wissenschaft  ihre  wohlthäligen  Einüusse  sichert  und 
verbürgt. 

Denn,  m.  HH.,  nicht  etwa  bloss  diejenigen  Wissenst  lnift(  n,  die  von  der 
Ungunst  des  Augenblicks  betroffen  nur  im  Zusatnmenschlussu  Festigkeit  zu 
finden  scheinen  könnten,  sondern  eben  so  sehr  auch  diejenigen,  die  mit 
vollen  Segeln  auf  dem  Strome  der  Zeit  einherfahren,  Ijedurlen  der  geglie- 
derten Gemeinschaft,  um  wirklich  wissenschiitllu  he  Wirkimcrnn  zu  erzielen 
und  nicht  in  ihrer  Vereinzelung  den  geistigen  Funken  zu  verlieren,  den  auch 
der  reichste  Stotf,  auch  der  edelste  Gegenstand  vielmehr  von  ihnen  mitge- 
bracht zu  sehen  verlangt,  als  dass  sie  ihn  gleichsam  im  Verlaufe  ihrer  Arbeit 
nachträglich  wiederzufinden  hoffen  dürften.  Ich  nehme  meine  eigene  Wissen- 
schaft nicht  aus :  die  Philologie,  schreibt  Gölbe  an  Zelter,  ist  ein  Handwerk, 
und  zwar  das  Handwerk  zu  emendiren;  —  von  vereinzelter  Tbitigkeit  ein- 
zelner Philologen 'ganz  wahr,  obgleich  im  Ganzen  theils  zu  eng,  theils  zu 
weit,  theils  zu  viel,  theils  zu  wenig  gesagt:  zu  viel,  weil  es  auch  eine 
wissenschaftliche  Philologie  giebt,  die  trotz  aller  Selbstständigkeit  ihrer 
Aufgabe  doch  ihre  Wurzeln  tief  in  die  Nachbargebiete  anderer  Wissenschaf- 
ten hineintreibt,  zuwenig,  weil  sicji  dasselbe  auch  vonjeder  andern  Wissen- 
schaft sagen  lisst,  die  des  gemeinscbaftUchen  Grundes,  in  dem  auch  sie 
wurzelt,  vergisst  und  ihr  organisches  Leben  mit  dem  Mechanismus  lasser- 
lieber  Verrichtungen  vertauscht.  Die  Philosophie  selbst,  die  Wissenschaft 
der  Wissenschaften ,  wie  sie  sich  so  off  in  ihrem  Selbstgefühle  genannt  hat, 
kann  zum  Handwerke  werden,  wenn  sie,  wie  wir  es  vor  wenigen  Jahr- 
zehenden erlebt  haben,  in  eitler  Selbstgenägsamkeit  den  mannigfaltigen  In«> 
halt  der  Erfahrung  verscbmiht  und  dadurch  zu  einer  hohlen  Schablone,  zu 
einem  Prokrustesbette  ausartet,  das  das  Verschiedenartigste  über  den  gleichen 
Leisten  todtcr  Formen  schlagt  und  auch  ohne  Forschung,  ohne  Beobachtung 
für  jede  Frage  schon  im  Voraus  eine  Antwort  in  ßeicil^chall  iiüt;  aber  je 
näher  (.-ine  Wissenschaft  dem  Leben  steht,  desto  grösser  ist  die  Gefahr  für 
sie,  iii  ahnlichen  Äusserlichkeilen  unterzuoehcn ,  und  weit  entfernt,  ihre 
Schwestern  etwa  desshalb^,  weil  ihre  praktische  Bedeutung  nicht  so  hand- 
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gr«iflieh  ist,  YeraditeB  n  dArfon,  wird  ii»  «ich  wm  so  nwhr  Tondim  nOs* 
ssiit  sich  Diohl  selbst  die  geisUgea  Arterien  ta  unterbinden,  die  sie  mit  den 
wnrmen  Herischlage  der  achten  Philosophie  nnd  dnrch  diese  wieder  mit 
eilen  librigen  Gliedern  des  gemeinschafUiehen  Organismus  verbinden.  Die 
Sphäre  des  Lebens  ist  das  Handwerk »  oder  wenn*^  hoch  kommt,  die  Knnst; 
damit  soll  diesem  keineswegs  eine  Herabwfirdignngangeüian- sein im  Gegön- 
theil,  das  Können  ist  des  Wissens  schönste  Fmcht,  und  diese  zu  tragen  ist 
die  höchste  Aufgabe  der  Wissenschaft  selbst;  aber  eben  was  tragen  soll, 
das  muss  auch  in  ihm  selbst  fest  und  sicher  stehen  und  den  Grund  und  die 
Quelle  seiner  Tragkraft  hei  Wtjileai  nicht  SO  sehr  in  den  einzelneu  Zweigen, 
an  welchen  die  Früchte  hangen,  als  in  dem  Stamnio  und  dessen  Wurzeln 
suchen,  welchen  ja  auch  der  Gärtner  die  nneiste  Schonung  und  Pflege  zu-* 
wendet,  während  er  die  Zweige  vielmehr  beschneidet  als  düngt.  In  den 
Grundlagen  liegt  die  Festigkeit  des  Gebäudes,  in  den  Gewölben,  wo  ein 
Stein  den  andern  tragen  hilft,  nicht  in  den  einzelnen  Gemächern,  die  nach 
Bedürfniss  bald  erweitert  bald  beschränkt  werden  können;  im  Boden  liegt 
.  die  Ergieliiffkeit  eines  Landstrichs,  nicht  in  den  wechselnden  Saaten,  die 
seinem  Scboosse  anvertraut  werden,  ym  die  es  aber  bei  aller  Reichlichkeit 
der  einzelnen  Saamenkörner  schlecht  aussehen  wflrde,  wenn  nicht  der  ganze 
Boden  zu  ihrem  Gedeihen  mitwirkte;  lassen  wir  also  immerhin  der  Welt 
ihren  Spott  über  unser  stilles  Schaffen,  über  die  Kellerluft  in  der  geheimniss- 
vollen  WerkslAtte  des  Geistes,  in  welcher  die  Prfichte  der  Wissenschaft 
gezeitigt,  die  edlen  .Erze  der  Erfahrong  ausgeroflnzt  werden;  ^  in  diesen 
Gewölben  lagern  «die  Schitze  einer  grossen  Vergangenheit,  in  ihrer 
Wärme  reifen  die  Keime  einer  reichen  Zukunft,  und  sollten  sie  je,  was 
Gott  verböte,  aus  dem  Gleichgewichte  weichen,  so  wfirde  das  ganze 
stolze  Gebäude  unserer  CuUur  in  Staub  zerfallen  oder  wenigstens  statt 
des  Sternes  erster  Grösse,  als  welcher  unser  Vaterland  am  europäischen 
Geisteshimmel  leuchtet,  nur  ein  Gewimmel  von  Asteroiden  öbrig  bleiben, 
deren  Glanz  seihst  Sterne  fünften  und  sechsten  Ranges  mit  Leichtigkeit 
iberstrahlten. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  begrüsse  ich  denn  namentlich  auch  alljähr- 
lich mit  Freude  die  Wiederkehr  der  Preisaufgaben,  die  bei  aller  Divergenz 
ihrer  Richtungen  doch  das  gfctiieinschatllich  haben,  dass  sie  wesentlich  für 
wissenschaftliche  Beobachtungen  oder  Forschungen  gestellt  wenien,  und  ein 
Preis  für  industrielle  oder  technische  Entdeckungen  oder  Ernnduiigen  unter 
ihnen  ein  wahrer  Missklang  sein  würde  ;  möge  dieser  unserer  Einladung  dann 
nun  auch  Ihrerseits,  verehrte  .Tünrrlinge,  die  lebendige  Einsicht  entgegenkommen, 
dass  Sie  durch  die  Pflege  der  Wissenschaft  nicht  etwa  bloss  für  Ihr  besonderes 
Berufsfach,  sondern  wesentlK  Ii  auch  für  die  CuKnrhölie  des  Vaterlands  und 
den  Schutz  seiner  geistigen  Errungenschaften  sorgen,  zu  d(  rcn  Erhallung  wir 
uns  Alle  ohne  Unterschied  gerade  bei  solchen  Gelegenheiten  solidarisch  ver- 
pflichtet föhlen  fflüsseo.    Dass  der  Erfolg  nicht  jederzeit  allen  Wünschen 
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gieiebmftifig  entoprecben  ktnn,  dtrf  der  ErfUlBtif  dieier  Plliebl  selbsl  nicit 
kiodernd  enlgegenlreten;  um  so  erfrenlieher  tber  Ist  es,  wie  In  dieeen 
Mre,  aneh  nm  wirklidieii  Brfolgfen  berioblen  m  kdno^i  *)• 


IL 

Bie  Lige  der  staatswisseDsdiaMickii  SliilieB  ofid  Vorlrip  aif  dea 

deofschea  Uuiversitftlen'^)* 

Von  L,  Stein  in  Kiel. 

Woher  mag  es  kommen,  dass  onter  allen  Theilen  des  deutschen  Lebens 
gerade  das  DniversiUtsleben  ersl  so  spal  daza  gelangt  ist,  si<^  ein  eigeoeS) 

*)  In  der  Thal  Mad  (Jic  hilolffc  der  Preisbewerbang-en  an  der  Universttat 
Göttingen  in  überraschender  Weise  erfreulich.  Die  theülopischc  FaculUt  war  in  dem 
Falle,  die  zwei  ihr  eingereichten  Arbeiten  mit  dem  i'reis  lu  krönen,  während  von 
den  fünf  eingereichten  Preispredigten  eine  mit  der  Hülfte  des  königlichen  Preises 
belohnt  wurde.  Die  Jiiristenfucuitat  konnte  einem  der  vier  Preiübe Werber  den  vollen 
Preis,  «weien  das  Aceessil  zuerkennen.  Auch  die  medicinische  Facultät  ertheilte 
den  vollen  Preis,  und  nur  die  philosophische  kounlo  die  für  eine  ihrer  Frsqren  ern- 
j^elaufene  Arbeil  nicht  krönen,  weil  sie  zu  spat  eirii^ereicht  und  ausserdem  nicht  in  der 
YOrg^eschriebenen  lüleinischeo,  sondern  in  allgriechiücber Sprache  verfasat  war*  Die  Ked. 

Die  vorliegende  Arbeit  des  geiAToUen  Hm.  Yerfossers  leigt,  welcher 
erfolgreiche  Gebreack  von  dea  im  Unirertititi  -  Anselger  «nthalteneD  Vorlenags- 
VeneichaiaMu  der  einseloea  UmreniuiteB  gemacht  werden  kann.  Hielpei  ka&a  die 
Untenaiebsate  nicht  umhin,  ihr  Badaoern  darttbernnMusprechen,  daai  einmal  sock 
immer  einiekie  UniTarsiliten  mit  der  Binaendvng  ihr^  VorlatnngsTaraaichQiaae  in  den 
UaiTaraitila- Anseigar  sniilchhalteD,  inm  Andern,  dais  die  gpanamkeit  regelniMig 
dahin  anrgaddint  wird,  die  fQr  die  einsdtaen  Vorleanngen  bestimmte  Stondeoiahl  an 
verschweigen.  Der  Hr.  Verfasser  konnte  demsafolge  in  dem  auf  S.  536  —  539 
gegebenen  Schema  nicht,  nnr  die  den  stailswisseaBcbaflIiiehett  mid  caaMralistischen  Vor» 
iesnngen  gewidmete  Zeit  nicht  bemerklich  machen,  er  mnsste  in  dem  flehena  aack 
die  Uaiversililea  Wlea,  HttBehen>,  Prag,  Halle,  Kdnigsberg,  Freiborg, 
Olmtta,  laasbraek,  welche  dem  Uaiversitlts-Aaim'ger  Ihre  Yeneiehaisaa  vor- 
eatballett,  unansgeRlUt  lassen.  Die  Untertdckaete  war  ia  dam  glQidLlidiea  FaHe,  das 
Schema  für  die  g-enaanten  Universitäten  aus  den  ihr  En  Gebot  stehenden  Quellen 
ergänzen  m  können,  mit  Ausnahme  von  Königsberg,  wofür  stall  des  Sommer- 
»emesters  1852  ein  früheres  eingestellt  werden  musste.  Wie  slorend  für  statistische 
Arbeiten  eine  LückenlialUirkeit  des  einzigen  Or^'nus,  das  als  Sammlung  der  hier  ein- 
schlagenden Quellen  dicnm  könnte,  sein  mus^ ,  >priiigi  in  die  Augen.  Die  Unler- 
xeichnete  kann  sich  über  diese  LuckenhaftigkeU  nur  damit  trösten,  das»  sie  dieselbe 
in  keiner  Wei^e  verschuldet  zu  iiaben  sich  bewasst  ist.  Die  Red. 
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Vit  Umgiciil  und  Liobe  gel«it«l«i  Orgaa  fär  seiM  besondern  Lebeufirigea 
in  erzeugen?  Ee  Ist  bei  der  breiten  Lebendigkeit  der  Tagesblitter  nnd 
Zeitsobriften  aller  Art,  und  neinentltcb  im  Vergleicb  sn  dem,  was  das  kircb- 
liehe  und  das  Scbolbcb,  dicht  neben  die  Universiläten  hingestellt,  ons  in 
dieser  Besiehnng  darbieten,  wohl  der  Mflbe  wertb,  sich  einmal  diese  Dinge 
msnlegen.  In  gans  natärlicher  Weise  jedoeb  wird  man  teu  getrieben, 
wenn  es  gilt,  irgend  einen  allgemeinen  Gegenstand  des  Universititslebens 
genauer  zu  bulrachlen,  und  man  sich  nun  darnach  umsiebt,  woher  man  die 
Nachrichten  darüber  nehmen  soll.  Welch'  eine  Arbeit  würde  dazu  gehören, 
I.  B.  anzugeben,  welche  Fächer  etwa  im  Gebiete  der  Medicin,  oder  der 
Jurisprudenz  während  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  den  deutschen  L  uiversi'- 
talen  geltasen,  welche  nicht  gelesen  wurden?  Und  docli ,  wiu  bedeutsam 
würde  es  sein,  um  nur  Eins  anzuführen,  was  unbestritten  üiier  das  Gebiet 
der  unmittelbaren  Universitätswirksamkeit  hinausgebt  und  seiner  Zeit  als  eine 
wahrlich  nicht  unwichtige  Potenz  in  grossem  Dingen  auftrat  —  wenn  man 
genau  nachweisen  konnte,  wie  und  in  welcher  Weise  das  CoUegium  über 
deutsche  Reichs-  und  Rechtsgeschichtc  Platz  gegriffen,  wie  es  sich  allmälig 
zu  einem  allgemeinen  Collegium  erhoben  und  wie  es  gewirkt  bat.  Und  auf 
einem  andern  Gebiete,  nicht  minder  wichtig  wire  es  gewiss,  die  Ausbreitung 
der  chemischen  und  physikalischen  Vorlesungen  vor  Angen  sn  haben;  denn 
mehts  wurde  mehr  geeignet  sein,  den  historischen  Gang  des  Eindringens 
der  neuen  grossen  Entdeckungen  in  das  allgemeine  geistige  Leben  zu  ver- 
folgen; wer  aber  vermdebte  diess  jetst  ohne  ungemeine  Mflbe?  Und  doch 
besitsen  wir  erst  seit  wenig  Jahren  in  der  Akademischen  Monatsschrift  ein 
Organ.,  das  fülr  die  Gegenwart  und  die  Zukunft  der  deutseben  UoiTersitäten 
die  Quelle  für  die  Beantwortung  dieser  Fn^en  sein  wird*  Woran  mag  das 
liegen? 

Wir  glauben  uns  un  Allgemeinen  nicht  tu  brren,  wenn  wir  diese  That^ 
lache  auf  eine  andere,  grössere  surflckfähren.  Unter  allen  grossem  Insti- 
toten  den  deutschen  -Lebens  ist  im  Grunde  nur  das  Untfersilfitswesen  seit 
Jahrhunderten  genau  dasselbe  geblieben  fai  seiner  äussern  Gestalt,  und  selbst 

gewisse  Formen  haben  sich  für  die  wissenschalUicbe  Thätigkett  desse&en 
erhalten.  Noch  ist  die  Universität  im  Wesentlichen  derselbe  rechtliche  Kör* 
per,  wenn  man  einige  Punkte  abrüchnel,  wie  vor  vierhundert  Jahren,  noch 
trägt  sie  dieselben  Titel ,  Einlheilungen,  Würden,  Abschnillc  ihrer  Thatigkeit, 
Aufgaben  und  selbst  die  Namen  dieser  Aufgaben;  sie  ist  das  Einzige,  was 
das  deutsche  Reich  überlebt  hat.  Die  wissenschaftliche  Erziehung  gravilirt 
gerade  wie  im  sechzehnten  Jahrhundert  noch  in  denselben  Kreisen  um 
grosse  Docentcnnarncn,  und  die  Fächer  und  Facultäten,  nicht  durch  Willkür 
und  Gesetz,  sondern  durch  die  Natur  der  Sache  abgeschieden  von  einander, 
biU  en  Ijestimml  gegebene  Gruppen.  Wenn  hier  in  der  Sache  selbst  nichts 
oder  wenig  ZM.  ändern  war,  wozu  dann  ein  Organ  ohne  rechten  Stofi|  weit 
unmöglicher  i|ls  ein  Sloff  eiin»  Organ? 
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Immeriiiii  - bleibt  das  Ebie  gewiss,  dass  gerade  in  diesen,  derlMverriUI 
eigentbflmlicheii  Lebensformen  seil  den  letzten  Jabren  Manches  in  Frage 
gestellt  ist,  was  bisher  als  absolut  entschieden  behauptet  oder  doch  hinge- 
nommen wurde.  Wir  wollen  nicht  auf  Manches  eingehen,  was  auch  in  die- 
ser Monatsschrift  schon  besprochen  worden  ist,  über  das  Leben  der  üni- 
versilälsangehÖrigen  in  jetziger  und  früherer  Zeit,  über  Änderung  der  Uni- 
versitälsstatuten,  und  Älinliches.  Wir  wollen  uns  nur  einige  Bemerkungen 
erlauben  über  einen  Gegenstand,  der  sich,  genauer  betrachtet,  um  so  eigen- 
thümlicher  ausnimmt,  je  leichter  das  Material  dazu  gerade  in  der  A.  M.  S. 
sich  bietet.  Wir  meinen  die  Gestalt,  in  welcher  Hie  staatswissenschallliclieji 
Studien  und  Vortrage  äusserlich  in  den  Universitäten  auftreten. 

Wenn  man  die  staatswissenschattiiche  Lehr-  und  Lernthätigkeit  ii 
Deutschland  betrachtet,  so  iässt  sich  ein  sehr  allgemeiner,  fast  wunderbarer 
Widerspruch  weder  verkennen  noch  wegläugnen.  Seit  die  Staatswissen« 
schnften  auf  dem  Nebenwege  der  Cameralia  sich  die  Bahn  in  die  Prass  dei 
Staalslebens  gebrochen,  wird  es  einerseits  ganz  allgemein  zugegeben,  dm 
man  doch  eine  gewisse  Schwierigkeit  haben  werde,  i.  B.  die  Finaram 
gut  SU  verwalten,  ohne  Finanzwissenschafl  so  kennen,  oder  die  Terwahwif 
gut  SU  leiten,. ohne  Poliseiwissenschaft  zu  verstehen,  ond  Anderes;  kort» 
.man  widerspricht  nicht,  wenn  behauptet  wird,  dass  im  Allgemeinen  die  Keatt" 
niss  ond  das  Studiom  der  Staatswissensehaften  filr  den  künftigen  Stsifi' 
diener  ganz  eben  so  noihwendig  und  wichtig  ist,  als  das  Stadium  der  Th«s- 
togie  f&r  den  Theologen,  der  Rechte  liir  den  Richter,  der  Heüknnde  i&r  da 
Arzt.  Fragt  man  weiter,  so  wird  eben  so  wenig  in  Abrede  gestellt,  ditf 
der  Staat  die  Pflicht  habe,  auf  seinen  höchsten  Bildungsanstalten  aas  den 
eben  angeführten  Grande  die  Gesammtheit  der  Staatswissensehaften  ver» 
treten  zu  lassen,  und  dass  er  in  gleicher  Weise  das  Recht,  ja  wohl  incl 
die  Pflicht  habe,  ein  gewisses  Mass  der  Kunde  dieser  Wissenschaften  als 
Bedingung  für  den  Eintritt  in  die  Staabvorwaltung  aufzustellen.  —  Sieht 
man  sich  dann  aber  um  in  demjenigen,  was  die  Staaten  nun  wirklich  dt- 
fur  auf  den  Universitäten  thun,  dass  einerseits  die  Collegien  für  die  an- 
gehenden Verwaltungsbcamten  gelesen  und  andererseits  ein  Examen  für  sie 
aufgestellt  werde,  in  welchem  sie  dos  Mass  ihrer  gewonnenen  Kenntnisse 
und  ihre  Fähigkeit  zur  wirklichen  Theilnahme  an  der  Verwaltunfr  docameii' 
liren  können,  so  erscheint  eine  so  grosse  Reihe  von  Lücken,  und  neben 
denselben  eine  solche  Menge  von  Verschiedenheiten  und  wenn  man  will 
Zufälligkeiten,  dass  man  mit  Bestimmtheit  vorhersagen  kann,  das  hier  eiooial 
Begonnene  werde  entweder  künftig  ganz  wieder  untergehen,  oder  eine  andere, 
in  sich  und  nach  Aussen  hin  festere,  abgeschlossenere  und  damit  mehr  berech- 
tigte Gestalt  gewinnen.  Wer  nun  nicht  glaubt,  dass  dereinst  Statistik,  Nationii- 
dkonomie,  Finanswissenschafl,  Verwaltungsrecht  und  verwandte  Fieber  je  der 
guten  Staatsverwaltung  als  überflüssig  erscheinen  und  dahei^  von  den  Uoi* 
versititen  venchwinden  werden,  der  wird  mit  Recht  Irageii,  nnf  wekhe« 
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Wege  und  in  welcher  Fortn  denn  nun  dieses  fünfte  Gebiet  unter  den  Pacul« 
Uten  hingeslelll,  mit  welohem  Rechte  und  mit  welchen  Aufgaben  es  ver- 
sehen und  wie  seine  Thfttigkeit  geleitel  werden  soll  Und  vielleicht  wird 
man  es  herechtigt  finden,  wenn  wir  meinen,  dass  unter  Anderm  diess  eine 
von  den  Fragen  ist,  fOr  deren  Brled^wig  gerade  die  A.  M.  S.  das  geeigneiste 
Organ  ist. 

Denn  es  katin  in  der  Tliat  kainn  zweifelhaft  sein,  wenigstens  Einer  der 
Gründe,  wesshalb  in  diL^cr  Beziehung  noch  ein  fast  ganz  linorganischer  Zu- 
stand aal  den  deutschen  Universitäten  herrsclil,  das  ist  der  Mangel  an  Über- 
cinstimmunor  über  Inhalt  und  Form  unter  den  Männern  der  Wissenschaft  selbst. 
Die  Staatswissenschaften  indess  stehen  hier  anders  als  die  vier  alten  Facul- 
täten.  Diesen  ist  durch  die  historische  Entwicklung  der  deutschen  Wissen- 
schaften ihr  bestimmtes  Gebiet  nun  einmal  gegeben;  eine  jede  verbindet  mit 
dem  Ausdruck  „Studium  der  Theologie,  der  Jurisprudenz  &c."  eine  ziemlich 
bestimmte  Vorstellung,  und  Niemandem  wird  es  einfallen,  daran  viel  ändern 
SU  wollen.  Die  Staalswissenschaflen  dagegen  sollen  neu  geschaffen  und  als 
ein  selbslstfindiger  Facnltätskdrper  neben  die  andern  hingeslelll  werden.  Da 
meinen  denn  nun  Einige,  es  sei  zuvörderst  gans  unnmgfoglich,  dass  man 
eine  genaue  Begriffsbestimmung  der  Staatswissenschaft  habe,  dass  man  vor- 
sichtig wählen  mfisse  unter  Worten  und  Definitionen,  und  Ahnliches.  Ist  das 
jnchMg  bei  einer  solchen  Aufgabe?  Gewiss,  es  ist  richtig,  dass  es  geschieht, 
aber  es  ist  nicht  richtig,  dass  davon  die  Sache  selbst  abhängig  gemacht  werde» 
Greif!  doch  nur  anbedenklich  ins^  Leben  hinein,  macht  es,  wie  es  die  Geschichte 
gemacht  hat,  fasst  diejenigen  Gebiete  snsamihen  in  die  heutige  Staalswissen- 
schafi,  welche  man  als  die  ganz  wesentlichen  anzusehen  berechtigt  ist,  gebt 
ihnen  Docenten,  und  damit  es  nüt^e,  ein  anständig  eingerichtetes  Examen, 
lasst  die  Möglichkeit  einer  neuen,  vielleicht  bessern  Vcrlheilung-  und  Be- 
nennung der  Fächer  offen,  und  dann  dürft  ihr  unbedenklicii  die  Suche  sich 
selbst  überlassen.  Die  Staatsuissenschailen  sind  das  jüngste  Glied  der  Uni- 
versitäten; haben  sie  fiberhaupl  Lebenskraft,  so  hat  es  mit  einiger  doctrinären 
Üngenauigkeit  im  Umfangfe  des  Instituts  keine  Noth;  sie  werden  sich  schon 
gegenseitig  ausfüllen  im  1  \  ^rslandigen,  die  einzelnen  Fächer  und  ihre  Ver- 
treter; wer,  der  mit  [iiakiischen  Dingen  zu  thun  gehabt,  weiss  nicht,  dass 
gerade  das  oft  am  unhaltbarsten  wird,  was  man  gleich  Anfangs  hat  vollenden 
wollen  zur  definitiven  Gestaltung?  Oder  glaubt  Jemand,  man  könne  fiberall 
warten  bis  zur  rein  theoretischen  Erledigung  über  Gebiet  und  Aufgabe  der 
einzelnen  Fächer?  Mit  welchem  Mass  wird  der  wohl  die  Wissenschaft 
einerseits,  das  wirkliche  Leben  andererseits  messen? 

Nur  dass  eben  einigermassen  eine  Anerkennung  der  Staatswissen- 
Schäften  als  eines  selbstständigen  Gebietes,  eine  Darstellungr  derselben  in 
einer  selbststfindigen  Facultät  vorhanden  sei.  Denn  in  der  That,  überblickt 
man,  was  in  dieser  Beziehung  aul  deutäclieu  Universität  und  in  deutsclien 
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Staaten  besteht,  so  wird  man  ttdi  wandern ,  wie  eine  Ungleichartigkeit  hier 
stattfinden  könne,  die  in  keinem  andern  Theiie  des  gesammten  Staatslebens 
iUittfindet,  and  wie  es  andererseits  möglich  ist,  dass  dieser  Zweig  der 
Wisseflscbafiea  10  aoraehmend  kärglich  mil  Lehrkräften  bedadit  tat.  Wirbalm 
freilieh  nnsereraeita  die  üiiiige  Obenengiing,  dass  diess  dereinst  anders  wen- 
den wird,  oder  vielleicht,  dass  es  doch  schon  jetzt  nicht  ohne  Interesse  isi; 
einmal  eine  Vergleichong  über  dasjenige  anzustellen,  was  hiefQr  die  deut- 
schen Universititen  darbieten.  Wir  wollen  desshalb  vorläufig,  statt  allei 
weitem  Raisonnements,  einfach  die  statistischen  Verhiltnisse  der  SlMt>> 
wissenschaAen  aoi  onsern  Universitäten  zusammenstellen,  damit  die  Zablca 
und  Thatsadien,  zu  ihrem  Rechte  kommend,  den  Mhngel  zeigen  und  dadarch 
ihn  bekämpfen. 

Nach  der  Ä.  M.  S.,  August-  und  Septemberheft  (S.  448),  war  die  Zahl 
der  Sluciirenden,  welche  Rechts  -  und  Cameralwissenschaflen  studiren,  6761. 
Die  Mittelzahl  für  jede  Universität  ist  260,  welche  von  8  Uaiversitätea  über- 
schritten wird,  wahrend  die  andern  sich  unter  ,  ihr  halten« 

Im  Allgemeinen  wird  Niemand  bestreiten,  dass  |eder  tüchtige  Jurist  wenig- 
stens etwas  von  den  Slaatswissenschaften,  namentlich  i,  B.  Statistik,  kenuea 
mflsse.  Wir  wollen  indess  darauf  nicht  einmal  Gewicht  legen.  Wir  forden 
bloss,  dass  jeder  Beamtete,  der  nicht  die  rein  riditerlleheLanfbahn  erwibll, 

staatswissenschaflliche  Studien  gemacht  haben  mflsse.  Rechnen  wir  nun  an- 

schläglich  ein  Drittel  jener  Studenten  für  die  Rechtsanwaltschaft  und  etwi 

ein  Sechstel  für  die  rein  richtorliclie  Laulijahii,  so  bleiben  beiläufig  3380 
Studenten,  welche  inau  durch  die  Aufgabe  ihres  künftigen  Lebeiisberufes 
auf  die  Kenntniss  staatswissenschafllicher  Regeln  hinweist. 

Stellt  man  nun  als  diejenigen  Fächer,  welche  ganz  nothwendignor 
Staatswissenschaflt  gehören,  wie  etwa  Pandekten  und  Process  zur  Jurispru- 
denz, wie  Anatomie  und  Pathologie  zur  Medicin,  folgende  hin:  Statistiki 
Nationalökonomie,  Finanzwissenschaft,  Polizeiwissenschaft,  Politik  und  da- 
neben die,  in  gewisser  Weise  gerade  f&r  das  grössere  Publicum  anter  des 
Studenten  noth  wendigste  Encyklopfidie  der  Staats  Wissenschaften,  so  orgiebl 
sich,  um  bei  den  12  grössem  Universititen  stehen  zu  bleiben,  folgendes 
Resultat: 

Von  diesen  Universitäten  haben  eine  eigene  staatswissenschaftlicheFacultät 
nur  folgende:  iübiogen,  Würzburg,  München. 

Auf  allen  übrigen  Universitfiten  ist  daher«  ganz  ohne  Rücksicht  ^ranf, 
ob  ein  grösseres  Bedürfniss  ist  oder  nicht,  die  gesammte  Staatswissonschaft 
in  die  sg.  philosophische  (in  Österreich  Rechts-)  Facultät  hineingeschoben. 

Nun  kann  man  sagen:  Was  thüt  denn  das?  Wird  dadurch  der  Besuch 
der  Vorlesungen  erschwert?  wird  der  Kreis  derselben  eingeengt?  Tbut 
es  z.  h,  der  Philologie  Eintrag,  dass  es  nicht  eine  besondere  philologische 
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Facnttit  giebl?  bt  milbin  dieser  Hangel  nichl  In  der  Thal  eto  aebr  tm- 
weaemlicber? 

Wir  theilen  diese  Meinung  durchaus  nicht.  Es  lie^t  nicht  in  unserer  Absicht, 
die  Frage  ruich  dorn  Wulzen  und  Schaden  der  Faoultätseiarichtungen  überhaupt 
irgend ^vie  zu  beleuchten.  Allein  das  svenigstens  ist  ^anz  unzweifelhaft,  dass 
die  Selbsiständigkeit  einer  FacnltSt  zugleich  ein  Antrieb  ist  dafür,  dass  das 
gesammte  Gebiet  einer  bestimmten  Wissenschaft  stets  in  allen  wesenilichen 
Zweigen  vertreten  sei.  Es  ist  praktisch  ein  ganz  anderes  Ding,  wenn  z.  B. 
zwei  Vorlesungen  aus  dem  Gebiete  der  Slaalswissenschaflen  bescheiden  in  die 
Masse  der  sg.  philosophischen  Vorlesungen  sich  hinein  verlieren,  so  dass  man 
sich  mehr  wundert,  sie  überhaupt  nur  anzutreffen,  als  dass  ihrer  so  wenige 
für  ein  so  umfan^reiobes  und  praktisch  wichtiges  Gebiet  sind,  und  anderer- 
seits eine  ganze  Facultät  zu  finden  mit  zwei  Docenten  und  etwa  drei  Vor- 
lesungen im  Semester.  Wird  man  das  bezweifeln?  Das  eben  ist  der  haupt- 
sächlichste Nutzen  der  Facultätseinrichtung  für  die  Wissenschaft,  dass  dem 
Lebrer  wie  dem  Studirenden  in  jedem  Augenblicke  erstlich  der  ganze  Um- 
fang, dann  der  organische  Bildungsgang  der  Wissenschaft  vcrgegenwärUgt 
wird.  Was  geschiebl,  wenn  das  nicht  der  Fall  ist?  Man  vergisat  dasiSanze 
über  dem  Einzelnen  und  lasst  sieb  bei  dem  Hören  und  Studiren  Ton  dem 
zufälligen  Umstände  leiten,  dass  gerade  Diese  oder  Jenes  gelesen  wird. 
Wird  man  bezweifeln,  dass  das  ein  Nacbtbeil  ist? 

Wir  mQssen  daber  scbon  aas  diesem  Grunde  es  bedauern,  dass  nur 
einige  wenige  Universititen  die  hohe  Bedentang  der  Staatswissenschaften 
flberall  so  weit  anerkannt  haben,  um  ihnen  einen  Platz  selbstständig  neben 
den  übrigen  Wissenschaften  einzuräumen.  Ein  solches  ungleicharligcs  oder 
unfertiges  Verhältniss  ist  aber  schon  an  und  für  sich  wenig  entsprechend 
für  die  Anerkennung  und  Vertretung  der  Stuatswissenschaften  überhaupt. 
Und  wirklich  ergiobt  sich  hier  eine  Reihe  von  Resultaten,  die  in  gewisser 
Weise  überraschend  sind,  wenn  man  sie  zusammenstellt. 

Wir  wollen  versucben,  unsern  Lesern  ein  Bild  von  dem  Zustande  zu 
geben,  in  welchem  sich  die  Lebrkrfifle  der  Staatswissenscbaften  auf  den 
deutseben  Universitäten  befinden.  Hau  wird  es  kaum  begreifen,  dass  in 
einer  Zeit,  in  welcher  die  Gegenstinde  dieser  Wissenschaften  die  Welt  s« 
beherrschen  anfangen,  die  Gel'fnng  derselben  auf  den  deutschen  Universititen, 
nuch  abgesehen  von  den  PacultatsverbAltnissen,  eine  so  durchaus  unorgani- 
«sehe  und  fast  zufillige  ist 

Ijm  dieses  Bild  ganz  vollslandig  zu  machen,  so  weit  die  uns  vorliegen- 
den Quellen  es  erlauben,  nehmen  wir  die  Docenten  der  eigentlichen  Cameral- 
wissenschaften  hier  mit  auf  und  stellen  sie  in  ihrem  Erelmlirenden  Rang  neben 
den  Staatswissenschaften  hin.  Darnach  nun  ergielu  sich  folatuide  statistische 
Darstellung  zunächst  in  Beziehung  auf  die  Vorlesungen  des  letzten  Se- 
mesters unserer  Universitäten: 
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lolversitiiten. 


Win 


l«Eill. 


Baiau. 


Imlti 


flfiti 


6itti«gn 


Helferieh. 


WOnhirf 


StatMOu 


KaUaMUkmiOe. 


i2mal  :    Sprin|;cr,  IVo  wak. 
Nettmaon  (Aal.). 


Papius  (Pontata- 
tuUk). 


5mal:Spriiiger,N«> 
Wik«  Fr«lili«fc 
(2mal),  V.  £acho- 
rich* 

Oberndorfer. 


SomI:  Cblupp,  Jü-  — 
ndk  (08t.  Stat), 

Höfler  (allerem 
Länder-  u.  Völker- 
kunde). I 

Glaser  (verb.  mil  4mal :  I)  i  ete  rici,  Smal :  I!  r  n  n  inj.fle 


2mal:  Chlupp  (dit. 
FinaDzgesettkaede), 

Scfirotl  (öst. 
verrechnuagskuod«]. 


SttiatsrecbO. 


Roscher. 


Uelwing,  Gia-.  wiag, 
aer,  Friedlin-  der. 

der. 

3mHl:  Rati,  Pick-  Rta. 
Tord,  kiesäel- 
becb. 


Friediia- 


Roscher. 
Kenfmtnn. 


2ma!:  Tt^llK 
u.  Bergtus. 


3inal :  Schreiner 
u.  SkedlCösU-rr  ), 
Schreiner  (Cul- 

t  turstatiätik). 


Wn  ppiQt(iltiino-H«ntaea. 


I  Ter). 
Fallati. 


I 


'  Kerer  (Merr*)* 


Sckils. 


2mal:  Denzinger,  Debea. 
CoaUea. 


DahlmaBD. 


rn  p  f  T  e  1 1  k  a  III  p  r  (Poliiei- 
n.  Finanzwiss.)  6Si 
wAcheotL,  Bergii» 
(Fisanawiaaeoick) 

2inal:  Skedl  (Ge- 
fällsübertretongni). 
Firhter(Vefi«ek- 
Qungtikunde}. 

ISeellg; 


fTofTmann  (wMlk 
FioaasrechO. 

2nwl:  Geiger  (Ml 

Prosser  ( S\u^ 
rechauDgswis».}. 

Debea* 
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Polizei 
(Verwallniig). 


Stubenraocb(ö«t.  !2mal:  Kosengarten  3mal;  v.Slubcn rauch (Ö8l. 
Verwaltungqiweiz-  (FinanipoIitik),der- 1  Grundenllastung),  v.  Ilin- 
taBdej.  selbe  (Politik  der   genau  (österr.  Bergrecht), 

engl.  Staauverfaaa.)-  S  (eck er  ( AgricaltardM»ni.J. 


)z1  (Venraltüiig^ 

echt). 


:hier  Verwal- 
i^Kctttikniidn). 


DietnFici, 
•laser. 


»l:  Hau,  Aiohl. 


illkampf  (s.  Fi- 
BiuwisaeiMchaA). 


lireiQer(österr.). 
•lif.  ^ 


'■"r  (rtst.  Verwal- 
ogtgeietakiuide;). 

•I. 


5mal:  Oberndorfer(ForfU 

und  Jagdredil,  Bergrecht), 
Papius  (die  Lehre  vom 
TorfK  SehafhiQtl  CHflUen- 

künde),  Kaiser  (techniscfie 
Chemie  und  Technologie), 
Fraas  (Landwirthschaft). 


Hasner  t.  Artha.Schneider  (Bergrecht). 
Crimunpolilik).      ^  v    •  ^ 


Hirsch  (verb.  mit|4nia1:  SlArig  (LandwirUi- 
deutschem  Bande«-!  «Schaft),  M  n  3  n  II  s  u.  3 CD  u - 


recht). 


Mob). 


2mal:  Mendelftobn, 
Oablmnna. 


Schreiner  (Ftnanz- 
politik). 


barth  (1  echnologie),  Die- 
torici  (Übungen). 


Kanfmnnn. 


Storni:  Ei  II  ei  C*m1jI^Iio 

Mechanik),  v.  Kobell  (ml* 
oeralog.-chem.  Prakticun). 


Frittdliader  (GeacUchle 
d«!  Ittdaelrieffiteint). 


Bau  (Handelalehre  nml  Zoll- 

weaeo). 


tiöth  (cameraL  Arilbmetik).  1 


Griepenkerl  (Landwirt* 
cchahslehre). 


Hnnamastt  (Bodenkimde), 
Hanssnn  (Armenwetea). 


Voll (Teehiologie),  Göritz, Sek&ts  (Armenwesen). 
(l/andwirlhMbaft). 


jDebea  (Porstrecht),  Her- 
berger(Encyklop.  d.Forst- 
wissensdiaft,  Technologie), 
Bebe«  (Encyklop.  d.  Ca- 
aMnlwInenaenallea). 


Da  bat  (Sfaalaeradll). 
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CiivinllitfMi 


IMgiftcii. 


Jen*. 


Harburg, 


Buhle  (Eocjklop. 
d.  ökoMmeJ. 


Stahl. 


Eiasiilitrl. 


Koppel. 


Biaenlart 


Eiaelen  (Fl 


2inal:  Fabri^Xtk*- 


S  c  h  a  i  z  e  (Staiits- 
wirlhtchatt  u.  Ea- 
cyklopfldie  d.  Ca- 
neralwiMeiiaeb.}. 


Ravil  md  Steia 
«nllaaieB. 

II  i  •Chi  er. 
BaeMUffk. 


lUCf  Knies  (^Haa- 
deligaofraphia). 


Ilse,  Koiea. 
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Polizei 
(V«r«nll«i(). 

AUg«miM  GdligiiM. 

Schweikari  (^Camer«ir.)t 
T  h  0  m  t  s  (LandwirtbechallX 

Jaeobe«a  (Handelsrecht), 
Uoser  (LebenswahricbeiD- 

licbkeit) ,  Thomas  (Hno- 
deUkunde),  Lob  eck  (6^ 
schichte  des  Handels),  Mer* 
leker  (allgeineinr  nrl  reine 
Yergieicbende  beographie)« 

S  0  b  0  ck  e  ( Hecbaii]k),B  nkl« 
(Tfckiiologk;. 

Kaltenborn  (die  ver- 
aehiedenea  Slaatsformen )« 
Bit«toB  (SoctattiwH  mi 
C<MUiaii«u).  ^ 

Koppel. 

Micnet  (Heri^echtj,  HoraK 
(Caineralistik) ,  Ehrniano 

n  0  s  n  1 K  y  onAiiacii''pouuMM 
ArilluMlik). 

MakowicBka. 

Fabri  (Eocyklopidia  mi 
fitefli^AMttciiiii0tt3^ 

4  * 

Hey  er  (PontwiiacmdMll), 
K I i  P s t in  ( n odeakttndo), 
Ziianer  C'^'^J* 

< 

Fitcli»'. 

PifcliCf^Selitldler. 

Langethrtl  (dkon.  Botanik, 
Bonitirung),  Scbfiler  (An- 
wendung d.  Mineralogie  auf 
Chemie  u.  TediDologie,  Ge- 
werbawiuenacbaflen  u.  I^le- 
tallurgie).  Schölte (StaiiU- 
wirthschafl  m»  Kncyklop.  d. 
Cameralwiss. ,  l.nndwirlh- 
schaft,  Grundaiuchtfige). 

Filetier  und  Micbelseo 
(Staat  jwitinnighaiMickii  Sa» 
mioar). 

Brome! s  (Metallurgir,  FTei- 
Bang  u*  Beleuchl.}«  He  »sei 
(leaii.' Vteenl«,  OÄrtveli  d. 
LölhrO,  Wenderoth  (Eqc. 
d. Ljindwirthicbart),  Lange 
(Sleinconatnictionildire). 

s . 

becKer  (  r^ianm^^Kunsi/f 
ScbaUe  (Bodenkunde), 
Mp9t  (Wtoaw). 

■ 

i 

f 

* 
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Dieser  koraen  Skizse  mflMen  jedoch  noeh  einige  Annerlrangeii  liiiin-  ' 
gefügt  werden,  um  sie  der  Yollstindiglceit  nllier  ta  l>riBgeii. 

ZaersI  darf  allerdinge  nichl  Aberseben  werden ,  das&  eine  gewisse  Br> 
Weiterung  der  hier  angegebenen  Collegien  in  dem  Gntdönken  der  Docenten 
selbst  liegt.  Es  steht  natarlich  nichts  Im  Wege,  dass  ein  Oocent,  dessen 
Haflirtwissenschaft  etwa  die  NationaldlLonomie  nnd  die  PoUseiwissenschaft 
oderVerwaltnngslehresnid,  noch  Bncyklopadie  nnd  Flnanswissenschaft  hlnsn- 
ninmit,  vielleicht  andi  sogar  noch  Politik,  und  dass  auf  diese  Weise  Ein 
Docent  etwa  in  einem  Curaus  YOn  drei  Semestern  mit  Ausschluss  der  eigent- 
lichen Cameralwissenschaften  annähernd  das  ganze  Gebiet  der  Staatswissen- 
schaften mit  Vorlesungen  versorgen  könnte.  Es  ist  diess  offenbar  in  einigen 
Universitäten*  die  Gmndvorstellung  gewesen;  wir  werden  sogleich  darauf 
zurückkommen.  Wird  man  nun  aber  ernsthaft  meinen,  dass  damit  die  Aufgabe 
der  Universität  gelost  sei  ?  Wir  fragen  Jeden,  der  nur  ernstlich  über  die  Sache 
nachgedacht  hat,  ist  es  möglich,  dass  Ein  Mann  z.  6.  Statistik,  Finanz- 
wissenschaft und  i^ationalökonomie  zugleich  so  ganz  bewältigen  kann,  dass 
er  seiner  Aufgabe  völlig  genügt,  wenn  er  täglich  zwei  bis  drei  Stunden  lesen 
muss?  Offenbar  ja,  man  kann  der  Aufgabe  genügen,  alle  Fächer  zu  lesen. 
Was  aber  wird  die  Folge  sein?  Dass  der  Docent,  von  seiner  Aufgabe  ab- 
sorbirt,  rii(  ht  mehr  selbstständig  schaffend  in  .«einer  Wissenschaft  wirkt. 
Nun,  welche  Folge  wird  das  haben?  Dass  die  geistige  Bewegung  auf  seinem 
Gebiete  ausserhalb  der  Universität  fällt  und  dass  der  Professor  gezwungen 
wird,  sich  gegen  die  Literatur  rein  receptiv  zu  verhallen,  wenn  er  sie 
überall  bewältigen  kann.  Wird  dann  das  noch  dem  Wesen  einer  Universität 
entsprechen?  —  Ist  es  das  nicht  in  allen  andern  Gebieten  der  Wissen- 
schaft, übergiebt  man  hier  dem  Einzelnen  das  Einzelne  als  seine  geistige 
Lebensaufgabe 9  wie  will  man  dann  noch  den  Sats  aufstellen,  dass  in  der 
Staats  Wissenschaft  ein  anderes  VerhilUiiss,  ein  anderes  Gesets  gelten 
solle? 

Eine  zweite  Reihe  von  Bemerkungen  schliesst  sich  genauer  an  die  eben 
gegebene  Darstellung  an.>  Die  obige'  Tabelle  seigt  nimlich  erstlich  im 
Allgemeinen  I  dass  das  Gebiet  der  Cameralia  die  meisten  Docenten  nflhlt 
Es  ergiebt  sich  zweitens  die  eigenthfimliche  Erscheinung«  dass  nebe»  den 
Cameralien  in  den  besser  besetsten  Universitäten  unmer  swei  Docenten  fdr 
die  eigentlichen  Staatswissenschaften  vorhanden  sind;  so  in  Bonn:  Dahlmann 
'  und  Kaufinann;  Leipzig:  Bfllau  und- Roscher;  Breslau:  Teilkampf  und 
Bergius;  Wfirxburg:  Edel  und  Debes;  Grfitz:  Schreiner  und  Skedl; 
Erlangen:  Fahrt  und  Hakowicska;  Kiel:  bis  dahin  Ravit  und  Stein; 
während  auf  andern  Uidversitäten  Ein  Mann  das  ganze  Gebiet  umfassen 
muss;  nur  wenige  bieten  mehr;  ¥rien,  Mifaiehen,  Prag,  Berlin,  Heidel- 
berg, Tübingen,  Halle;  aber  selbst  an  einer  Universität  wie  Gdttingen, 
die  nicht  weniger  als  231  Juristen  zahlt,  steht  nur  Ein  Lehrer  auf 
dem  Gebiete  der  ganzea  Staatäwiääeuächafl,  wenn  man  die  Cameralia 
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MMnimDl»  —  Geht  mnii  noch  einen  Schritt  weiter,  so  wir4  mtn  Wlaa- 
neii  über  das  Mass  der  A«fgaben,  di«  Bin  Mmm  oft  su  Iteen  häi;  M 
s.  B.  hat  ia  Boan  Dahluiaoii  niobt  bloss  die  ganze  Slaatswiisepscbaft  in 
Verbindung  mil  Kaufmann,  sondern  er  isl  aach  noeb  einer  ,  der  erstiw . 
Dooenien  in  der  Gescbichle!  So  isl  x.  B;  aneb.die  StatisUi^,  dieses  so  an* 
gemein,  wicbtige  und  reiche  Gebiel,  an  einigen  Orten  mit  der  Gescbicble 
verbunden;  andere  ibnliche  Brsebeinnngen  liessen  sich  leioht  nachweisen! 
Ist  es  nun  möglich,  im  wissenscbafliichen  Verstände  des  Ausdrucks  nindg^ 
lieb**,  dass  die  Slaafswissensobaften  dabei  in  ihrer  ganien  Fülie  gedeihen 
hdonen?  —  Bs  ist  durchaus  keine  Frage,  da  mit  Binem  und  Zweien  nicht 
.nu  viel  geibaa  ist,  so  muss  man  gestehen,  dass  damit  viel  zu  wenig  gethaa 
wird.  Es  wird  em  Bedütfhiss  geweckt,  aber  nicht  befriedigt,  und  diese 
Nichtbefriediguiig  führt  unvermeidlich  xn  der  Vorstellung,  dass  das  Bedärf- 
niss  selbst  ein  nur  halb  gerechtfertigtes  sein  werde.  Und  kann  man  das 
verlheidi^n  M,  verlhcidigen  in  unserer  Gegenwart? 

Indess  fulirt  die  erste  der  eben  angegebenen  Bemerkungen  uns  auf  ein 
Gebiet,  wo  uns  die  Erklärung  für  jene  Fragen  gegeben  wird.  Das  ist  die 
Geschichte  der  staatswissenschaftlichen  Facultät.  Es  ist  nicht  unsere  Ab- 
sicht, sie  hier  »enRuer  zu  betrachten;  auch  gehören  Mittel  da/.u,  die  uns 
nicht  zu  Gebote  stehen.  Aber  im  Allgemeinen  ist  es  doch  bekannt  genug, 
dass  die  g«nze  staalswissenschaflliche  Richtung  auf  den  Universitäten  von 
den  CamerHlien  ausging,  und  dass  erst  der  innige  Zusammenhang  der  Came- 
ralien  mit  den  übrigen  Gebieten  der  Staatswissenschaften  Vorträge  über  die 
letztem  ins  Leben  rief.  Es  war  dabei  also  ganz  natürlich,  dass  neben  einer 
verhallnissmassig  umfangreichen  Vertretung  der  einzelnen  Cameralwissen- 
schaften  zuerst  eben  nur  Einem  Manne  aufgetragen  wurde,  über  die  beiden 
Gebiete  sn  lesen,  welche  von  den  CameraUen  am  unmittelbarsten  in  die 
Staatswissenschaflen  hinüberführen.  Das  war  auf  der  einen  Seite  die  Stati- 
stik, auf  der  andern  die  Nationalökonomie.  Diese  beiden  Gebiete  mögen 
daher  denn  auch  wohl  im  Anfang  meistens  mit  einander  verbunden  gewesen 
sein.  Daneben  stand  die^  Politik  noch  ganz  selbststindig;  sie  kam  ihrerseits 
ans  der  Philologie  oder  den  Commentaloren  des  Aristoteles,  oder  aus  der 
Rechtsphilosophie  herfiber,  und  bezeichnend  genug  ist  es  Jedenfalls,- dass 
schon  Chr.  Wolff  seine  Politik  als  die  Lehre  von  der  Gesellschaft  dachte 
CVemtaftige  Gedanhen  von  dem  geseUsohaftlieben  Leben  der  Menschen. 
Ith  Aufl.  1721,  6te  1747).  Und  wie  auf  diese  Weise  die  ganze  Entstehvng 
der  staalawissenschaftlichen  Arbeiten  auf  Universititen  dieselben  als  Neben- 
Sache  hinstellte,  so  betrachtete  sie  aqcib  der  Student;  selbst  dann,  als  sloh 
an  Nationalökonomie  und  Statistik  z.  B.  auch  Finännwisaenschaft  and  Politik 
anschlössen,  ging  der  kdnftige  Finansbeamtete  oder  Regiemngsmlb  in  diese 
Collegien  hinein,  wie  etwa  in  eine  Vorlesung  über  populflre  Astronoane 
oder  dergleichen.  Konnte  dabei  Vortrag  der  Einen,  Studium  der  Andern 
gedeihen? 

AluteB.  MMMlMdirift.  Kot •■»•r  ms.  » 
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Wir  hofTen,  ja  wir  glauben,  dass  diese  Zeit  vorbei  ist.  Aber  die  äussere 
fit'fullung  des  staatswissensehafUichen  Lehrorgaiiisnios  auf  deutschen  Univer- 
«italen  ist  freilieh  noch  sehr  weit  zurück,  —  und  dock  giebt  es  Leute,  di« 
^tch  wundern,  dkst  -rtch  die  kleinste  Nation  in  Beziehung  auf  diese  Wisseii- 
Mhaften  mindestens  eben«owetl  ist  als  das  „gelehrte  DentscUand'M  Jeden^ 
falls  nmss  imd  wird  diess  besser  Wiarden;  und  wirft  man  einen  Blick  Mrdck 
"•Qf  die  grosse  Armadi  onserer  ilniversitilett  verglichen  mil  den  andern 
nebem,  so  ist  es  Idder  klar  genng,  daSs  kier  hinreickender  Anlass  sn 
«Hergfsehein  Streben  vorliegt.  Mit  Recbt  aber  wird  man  fragen«  wie  denn 
min  dieses  Ziel  für  Diejenigen  su  erreidien  sein  wird,  die  sick  dasselbe  vor- 
f(feselst.  Und  kier  müssen  statt  eine¥  weitläufigen  and  eingekenden  Dednctien 
twei  Hemerlningen  genfigen,  die  unserer  Aasickt  nack  das  WesendiGhe  der 
Okiiro  unfiMsen «  und  ^eren  genauere  Ansfttbrtnig  wir  andM  Aibeilen  vor^ 
tekalM  missen,  biese  beiden  Orundsitse  sind  aberf 

Erstlich:  Es  mussten  mit  der  Herstellung  der  Staatswissen- 
schafllichen  FacuUät  zugleich  Lehrkräfte  genug  gegeben  werden,  um 
neben  den  oben  angeführten  Fachern  auch  noch  die  Anwendung  der- 
selben auf  das  besondere  Land  zu  lesen;  also  neben  der  allge- 
meinen Statistik  die  administrative  Statistik  und  die  nationalökonoroi- 
sehe  Statistik  des  eigenen  Landes;  das  Finanzrecht  oder  die  Steuer^ 
Verfassung  des  eigenen  Landes  neben  der  allgemeinen  Finanzwissen- 
Schaft  und  das  Verwaltungsrecht  neben  der  s^.  Polizeiwissenschaft. 
,  Diess  ist  das  Wenigste,  was  geboten  werden  müsste;  die  Zunick- 
fährung  auf  das  eigene  Land  wfirde  Grund  und  Boden  für  die  Theil- 
nakme  dnrck  die  Erkenntniss  der  praktischen  Anwendbarkeit  und  das 
Ansckliessen  an  das  bekannte  wirklieke  Leben  der  eigenen  fieimadi 
geben. 

Zweitens:  Es  mflsste  den  Stüdenten  eiin  staalswissenscbaftlicbes 
Examen  und  die  Aussickt  dargeboten  werden,  dass  dasselbe  In 
jedem  Falle  eine  vorzugsweise  Berficksiditigung  Derjenigen  bedingen 
würde,  welche  es  wobl  bestanden;  dabei  Hesse  sich  untersuchen ,  in 

wie  weit  für  eine  gewisse  Classe  von  Ämtern  dieses  Examen  die 
absolute  Bedingung  sein  uiusste. 

Wir  geben  diese  Bemerkungen  unsem  geehrten  Lesern  zur  Erwigong 
ankeim;  wir  würden  aber  schon  glauben,  viel  gewonnen  zu  haben,  wenn 
•überall  onr  die  eigenthümliebe  Lage  der  siaatswissenschaftlichen  Studien  und 
¥or trage  som  Gegenstande  eraslUcber  firwigung.  auf  den  dealsoben  Üni- 
veiiitftten  werden  hfinntel 
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I.  G.  Kirdmm  Hodegetik,  oder  Wegweiser  zur  UniversUftt 

fUr  Studirende.  Nebst  einer  systematischen  Übersicht  der 
Wissenschaften  und  Künste  und  den  Studienplänen  für  die  ein- 
zelnen Fächer  des  Gelebrtenberufs.  Leipzig,  Friedr.  Chr.  Wilh. 
Vogel.  GötUngen,  Dieterichsche  Bneh handlang.  185^.  Vlli  und 
184  S. 

Bereits  vor  zehn  Jahren  pab  C.  Kirchner,  Reclor  und  ersler  Pro- 
fessor der  köiiigl.  preussischen  Landesschule  Pforla,  eine  sehr  umfassende 
akadti mische  Propädeutik  lieraus,  in  welcher  er  vom  Standpunkte  der 
neuern  Wissenschaft  au.s  den  gesammten  Bii  iuiigsprocess  in  seiner  wissen- 
schaftlichen und  sittlichen  Totalität  durch  olle  Sluftüi  von  stiiuiu  ersten  Be- 
ginn bis  zu  seiner  Vollendung  entwickelte  und  sowohl  die  gekhiie  Schul- 
bildung als  die  akadeniische  Bildung  in  allen  ihren  Zweigen  behandelte. 
Dieses  Werk  liegt  dem  gegenwärtigen  Buche  zu  Grunde,  welches  zunächst 
durch  ein  praktisches  Bedürfniss  hervorgerufen  wurde.  Durch  eine  königU 
preussische  Ministerialverordnung  vom  4.  Februar  183$  worden  naoiHc^  4^ 
Gymnasialdirectoren  verpflichlel,  ihren  Primanern  vor  ihrem  Abgange  zuf 
Universität  eine  Anleitung  zur  richtigen  Benutzung  der  akademischen  LauC-i 
bahn  zu  ertheilen.  Der  Verf.  hielt  es  daher  fiir  wOnschcnswerth ,  dieseiu 
Bedürfnisse  durch  ein  kQrzeres,  ttnniittelt»ar  für  den  praktischen  Behuf  9)f^ 
gefasstes  Lehrbuch,  woran  es  bis  dahin  fehlte,  entj^rechen.  9^  hat  den 
doppelten  Zweck,  theils  als  Grundlage  su  den  niöudlicben  Belehrungen  den 
iSphuldirectoren  für  ihre  Abiturienten  zu  dienen «  so  dass  der  InhaU  4er 
Paragraphen,  mit  welchen  sich  dieselben  vorher  bekannt  gemacht,  in  n\ütki^ 
lieber  Besprechung  ihnen  niher  erlfiutert  wird,  theils  aber  auch  dem  Stu- 
dlrenden  eine  ausreichende  Belehrung  zum  Selbststudium  zu  gewihren.  Zu« 
dem  soll  nach  der  Absicht  des  Verf.  das  Buch  nicht  bloss  für  die  Studien- 
zeit genügen ,  sondern  den  Studirenden  zum  dauernden  Nutzen  auch  für  die 
Folgezeit,  namentlich  in  der  Übersicht  der  Wis^enscbaften  und  Kvinsfef 
gereichen. 

Der  Inhalt  des  Buches  zerfallt  in  fünf  Abiheilungen.  Im  ersten  Theile 
(vom  Studiren  überhaupt)  wird  von  dem  Begriffe  des  Studirens,  dem 
yaterschiede  der  Schul-  und  Uuiversitätsbildung  und  den  nothwendigen  Be-r 
dingongen  und  Erfordernissen  zum  Eintritte  in  die  akademische  Laufbahn 
gehandelt.  Im  zweiten  Theile  (Universitfttskunde)  wird  über  da| 
Wesen  der  Universität,  der  der  Studirende  einige  Jahre  aif  Mitbürger  an-« 
gehören  soU,  ihre  Geschichte,  Verlassung  und  Eiurichluugfn^  und  über  4|i 
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Verhilliliflfe  deffelben  snr  UniTen^il  das  Nöthige  mitgelheill.  -Im  drilten 
Theile  (WUseDsohaftikniide)  wird  ihm,  damit  er  nch  auf  den  sb 
betretenden  GeUele  der  akademiselien  Studien  .im  Yoraus  orientiren,  eine 
systematische  Obersicht  aller  Wissensehaften  nod  Künste,  nach  ihrem  organi- 
schen Zusammenhange,  ihrer  Bedeutung  im  Ganzen  und  in  allen  ihren  ein« 
zchien  Theilen  und  Disciplinen  geliefert.  Im  viert Theile  (Studium 
und  S  t  u  d  i  i  n  p  l  an  e  )  wird  über  die  Enirirlitung  des  akademischen  Studiums 
überhaupt  gehandelt,  die  Sludienj)läne  für  die  verschiedenen  Fächer  des 
Gelehrlenberufs  mitgelheilt  und  die  nöthio-en  Winke  sowohl  für  die  Be- 
nützung der  Vorlesungen  und  der  akademischen  Institute  als  für  das  Privat- 
studium gegeben.  Der  fünfte  Theil  f a k a d emisch es  Leben)  endlich 
enthalt  eine  Anleitung  zur  Einrichtung  des  üniversitälslebens  nach  allen 
seinen  Beziehungen. 

Diese  schwierigen  Mtiterien  behandelt  der  Verf.  im  Allgemeinen  mit 
grosser  Gründlichkeit,  Saohkenntniss  und  einer  Liebe  zu  dem  Thema,  welche 
den  Leser  wohlthuend  erwärmt  und  für  die  Sache  gewinnt. 

Sehr  gut  setzt  er  im  ersten  Theile  den  Unterschied  zwischen  der 
Schul-  und  Univcrsitatsbiidung  auseinander.    Die  Schulbildung  bezweckt  die 
allmälige  Entwicklung  der  jugendlichen  Geisteskraft  durch  die  geeigneten 
Lehrmittel  und  Methoden,  bis  zu  ihrem  vollen  selbstbewussten  Besitz  und 
bis  zur  Fertigkeit  ihrer  Anwendung  in  schriftlicher  und  mündlicher  Dar- 
stellung.  Sie  Ist  Ihrem  Wesen  nach  eine  geistige  Gymnastik  und  bedient 
lieh  der  Lehrgegenstinde  nur  als  Mittel,  um  die  geistigen  Krifte  und  Fähig* 
keilen  zugleich  mit  dem  sittlichen  und  religidsen  Bewusstsein  nach  allen 
Seiten  zu  wecken,  zu  fiben  und  zum  freien  Gebrauche  auszubilden,  giebt 
aber  dadurch  zugleich  die  Grundlagen  alles  Wissens  und  aller  geistigen  Cul- 
tnr.  Auf  diesen  Brfolg  ist  auch  die  Methode  des  Schulunterrichls  berechnet, 
welehe,  indem  sie  den  Scbfller  mit  dem  Lehrer  in  eine  stete  geistige  Wechsel- 
wirkung setzt,  eine  planmfis^e  Ausbildung  der  jugendlichen  Geisteskräfte 
durch  Fragen  und  Antworten,  durch  Wiederholung  des  Gelernten,  durch 
Obtmgen  im  Memoriren,  Obersetzen,  Erklären,  Disputiren,  im  freien  mflnd- 
liehen  Torirage  und  besonders  in  schriftlichen  Ausarbeitungen  fast  in  allen 
Fächern  des  Unterrichts  bis  zur  .ausgebildeten  Fertigkeit  in  freier  stylistischer 
Darstellung  in  Prosa  und  Versen  beabsichtigt,  welche  sämmtlich  nur  den 
Zweck  der  subjecliven  Übung  des  Schülers  in  der  GedaikkeuLchaiKilung  und 
der  Fertigkeit  in  der  Form  haben  ohne  auf  objectiven  Werth  und  wissen- 
schaftliche Geltung  irgend  Anspruch  zu  machen.  Die  Scliulmelliode  bezweckt 
weder  eine  wissf'ns.chaflliche  Einsicht  nach  Principien  noch  eine  Umfassung 
und  Erschöpfung  ii  g-ciHl  eines  Gegenslnndcs ,  aber  Sicherheit  im  einzelnen 
Wissen  und  präsente  Ferliakeit  und  ÜewandL!u;it  des  Geistes  im  Gebrauche 
desselben.    Hand  in  Hand  mit  der  jugrendlichen  Geistesbildung  ^eht  die  Er- 
ziehunij^  und  Schuldisciplin.    Erslere  bezweckt  die  Herausbildung  der  Per- 
sönlichkeit des  Knaben  zur  Vernünftigkeit,  indem  sie  die  egoistischen  Triebe 
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seiner  Nstnr  ihn  bezwingen,  Recht  und  SitHiohkeit  achten  lehrt  und  seine 

religiösen  Ccfülile  /,ur  praktischen  Frömmigkeit  ausbildet.  Letzlere  gewöhnt 
ihn  an  feslt  Hegeln  in  seiner  Be.scliiillifrunLS  ^ni  gesetzmässijje  und  sillUche 
Ordnung  in  seiner  Führung.  —  Im  Gegensatze  zu  dieser  Aulguhe  der  Schul- 
bildung bildet  den  Vorwurf  des  Universitatsstudiums  die  wissenschaftliche 
Erkenntniss.  Die  Universilöl  branchl  nicht  wie  die  Schule  das  Wissen  als 
Mittel  zum  Zwecke  der  Geislesenlwickluug,  sondern  sie  lehrt  die  Wissen- 
schaft um  ihrer  selbst  und  ihrer  weitem  Cultur  und  Anwt  luiung  willen.  Der 
Jungling  soll  hier  seine  im  Schulwissen  entwickelte  Geisteskraft  auf  ein 
bestiintntes  Gebiet  der  Erkenntniss  wenden  und  auf  deniselhcn  im  Wissen  seine 
volle  Freiheit,  d.  h.  die  Selbstständigkeit  seines  Urtheils  in  der  Beherrschung 
des  Objects  und  die  Fertigkeit  und  Gewandtheit  in  der  Anwendung  seiner  ^ 
Erkenntniss  gewinnen.  Die  Metliode  des  akademischen  Unterrichts  setzt  die 
durch  die  Schalflbnngen  gewonnene  Reife  und  iliuidigkeit  des  Geistes  mm 
AttlTeMen  eines  lUflammenhingenden  Vortrages  voraus  und  ist  daher  im 
Gegensatie  mit  jener  die  akroamalische.  —  In  Beziehung  auf  den  sittlichen 
Fortschritt  ist  die  Universitätsbildung  die  Vollendung  der  freien  sittlichen 
Ausbildung  des  CiMirtkters  durch  die  Grundsitze  der  Ehre  und  Selbstaelitung'  * 
war  minnlichen  Festigkeit,  welcbe  Ausbildung  besonders  durch  die  skademi- 
sehe  Freiheit  gellirdert  wird,  sofern  der  Jöngling,  der  bisherigen  Aulirichl 
und, Leitung  seiner  Lehrer  und  Erzieher  entnommen,  das  Gesel»  seines 
Thun  und  Lassens  sieh  selbst  zu  geben  hat,  und  durch  Vernunft  und  Er- 
fabrung  (die  nritonter  von  bittem  TAncchuiigen  nioht  frei  bleibt),  gewarnt 
■od  gelellet,  und  durch  den  Umgang  mit  vielen  ihm  bisher  fremden.  Per- 
sdfllichkeHen  gebildet,  nur  vollen  Selbslstindigkeit  und  roinnlichen  Reife  des 
Chandtters  tu  gelangen  durch  das  akademische  Leben  befähigt  wird. 

Wir  sind  im  Wesentlichen  hiemit  vollkommen  einverstanden.  Nor  in  for- 
meller Beziehung  mdchlen  wir  uns  eine  Erinnerung  erlauben.  Der  Verf.  nennt 
nämlich  in  diesem  und  den  folgenden  Abschnitten  sehr  häuiig  den  Beruf  der 
wissenschaftlichen  Bildung  den  Gelehrtenhernf,  die  wissenschaftlich  Gebildeten 
die  Gelehrten,  ja  er  sagt  §.  9  am  Schlüsse,  die  L Hiversität  beabsichtige,  den 
eigcnUithcn  Gelehrten  zu  bilden.  \\\y  glauben,  dass  diese  Ausdrucks- 
weise zu  manchen  MissverstHndiiis^^eti  Anla^s  geben  könne.  Der  gewöhn- 
liche Spracliuebrauch  macht  namlich  einen  bedeutenden  Unterschied  zwischen 
wissenschulllich  Gebildeten  und  Gelehrten.  Er  versteht  unter  den  erstem 
diejenigen,  welchen  die  Wissenschaft  die  Befähigung  zu  dem  Lebensberufe 
ertheilt,  bei  welchen  also  zu  diesem  nur  in  einem  mittelbaren  Verhält- 
nisse steht,  während  Gelehrte  diejenigen  genannt  werden,  welche  sich  die 
Wissenschaft,  ihre  Erforschiinfr  und  Fortbildung  zum  unniittelbaren  Lebens- 
berufe SLll  st  machen.  Braucht  nun  auch  der  Verf.  die  Worte  „gelehrt", 
„Gelehrten''  in  der  erstem  Bedeutung,  so  wird  sich  doch  der  Leser  schwer 
von  der  gewöbnlicben  Bedeutung  dieser  Worte  trennen  können  und  es  steht 
au  befürchten»  doss  namentlich  den  Sdiölem,  fär  welche  das  Buch  berechnet 
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IM,  inffk  4km  Awdrddw  «nd  Bamenllidi  iar^  den  Suis,  dm  Wbu% 
etgentttcber  GelnIrlM  Attfgabe  der  UniVbnilit  tei,  dar  ridiyg«  GiMcItft» 
pookt  vnYertDerkt  elwM  verrOckl  werde. 

Des  ScUuM  dee  ersten  TMlee  bildeo  die  „Erfordennf^e  fm  Ebilrill 
in  die  aliideaMeehe  LavIbalHi**.  Hier  werden  die  Vorl>edenkaB  beim  Bnl- 
sehlusse  tum  Studiren,  die  falschen  Motive  Mancher  aon  Stodirtn,  4ia 
innere  und  äussere  Befähigung  zum  Siudiren  in  sehr  umsichtiger  Weise 
behandelt. 

Der  zweite  Theil,  welcher,  wie  bemerkt,  die  Universitälskunde  ent- 
halt, giebt  zuerst  eine  ffeschichllfche  Dnrstcllung  vom  Ursprung  und  Wesen 
der  üniversilaten ,  ihrer  Veriassung  und  ihren  Einrichtungen,  woran  sieb 
dann  die  neuere  Einrichtung  und  Verfassung  der  ünivcrsitafen  und  nament- 
lich die  Verhältnisse  der  Studirenden  zu  denselben  knuplt.  Aus  der  oben 
anjicirebenen  Veranlassung  des  Buches  ist  es  zwar  begreiflich,  aber  ioi 
Interesse  der  allgemeinen  ßrauchbarkeit  des  Buches  doch  zu  bedauern,  dass 
sich  der  Verf.  bei  der  Darstellung  der  if^enwartigen  Universitätseinrichtungeo 
fast  ausschliesslich  an  die  euf  den  preussischen  Hochschulen  bealebee4<ii 
InstilQlionen  und  Verordnongeu  hält.  Jedenfalls  hätte  vermieden  wer4^ 
sollen,  von  maneben  speoiftsob  preussiseben  Einrichtungen  in  so  nilgemeinen 
AusdrAcIcen  su  sprechen  ^  dass  der  Leser  verleitel  werden  iiuis,  sie  iür  | 
gemein  deutaehe  sn  halten.  Wir  rathen  dem  Verfasser, 'bei  einer  neasa 
Ausgabe  des  Bnebes  diesen  Abschnitt  In  der  Weise  umtuarbeitea,  dass  du 
gemein  Deutsche  von  dem  Particularen  sergflittig  geschieden  und  in  let^ 
terer  Besiebnng  auch  solchen'  Binrtchlungen  die  gebfibrende  Aufmerksamkdl 
geschenkt  werde,  welche  sich,  wenn  auch  nicht  auf  den  preussisdMU  Uai- 
versildten,  doch  auf  einer  Mehrsabl  anderer  deutscher  Hocbscbnlen  Mca. 
Dadurch  erst  erhftlt  das  Bneh  seine  vollkommene  Brauchbarkeit  auch  ausser^ 
halb  Preossens  und  erst  dann  rechtfertigt  sich  sein  allgemeiner  Titel,  wel*  | 
eher  ausserdem  die  Liniilation:  „zunächst  für  die  preussischen  Universitäten'' 
notliweruiig  enthalten  sollte.  Da  ja  auch  Preussen  vielfach  auf  andern  deot« 
sehen  Hochschulen  studiren,  so  erfordert  es  selbst  der  nächste  Zweck  des 
Baches,  auf  die  letztem  einige  Hucksicbt  zu  nehmen.  Die  Hülfsmittel  zu 
einer  »ühhen  Umarbeitung  sind  unschwer  zu  erlangen  und  können  SMi 
Theile  aus  gegenwärtiger  Zeitschrift  entnonnnen  werden. 

Im  dritten  Theile  folgt  unter  der  Rczeichnung  .,Wissönschaftskunde" 
eine  systematische  Übersicht  der  Wissenschaften  und  Künste.  Es  wird  nach 
einigen  Bemerkungen  über  das  Wesen  der  wissenschaftlichen  Erkenntoiss 
öberhaupt  die  Philosophie  als  die  allgemeine  Wissenschait  charakterisirt, 
sodann  die  Ableitung  der  besondern  Wissenschaften  aus  dieser  gemeiasaaiai 
Quelle,  sowie  die  Nachweisung  ihres  organischen  Zusammenhangs  ver* 
sucht.  Dem  Verf.  serfallen  die  besondem  Wissenschaften  in  drei  Classen,  , 
nimlicb  in  formale,  reale  und  ideelle  Wissenschaften,  nach  den  dfti 
Hnnpimamenten  der  philosophischen  Idee  dem'nbstra<cteii,  dem  realaa 
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mMi  4«m  «bfolnl^n.  In  dnte  Clastfe  gebdiil  dia  Matbemtlik,  die 
UwwUt  «mfMst  die  NatnrwiBseiiflchaf len  und  die  Medicin,  die  dritte 
entMtt  drei  gfroMe  Gebiete,  nimlicli  ereliicb  als  WiMensekaften  der  enkjectiTeii 
Geisteaapiidre  die  Spracliwissensohaft  und  Jngendbilduags«- 
wisgensclief^,  alsWiasenscbaften  der  otjeoCiven  Geistessphare  die 
Rechtswissenschaft,  die  Staatswisseuschaft  und  die  G  es  chichts- 
Wissenschaft,  endlich  aU  W'issuiiöchaflen  der  absoluten  Geistes- 
sphäre die  Kunst wl^sen Schaft,  Religiunswissenscbaft  und  all- 
gemeine Wissenschaftslehre.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  mit  dem 
Verf.  über  die  Richtigkeit  dieser  jedenfalls  geistreich  durchgeführten  Syste- 
matisirung  der  Wissenschaften,  in  welcher  die  Anklänge  an  ein  bekanntes 
philosophisches  System  nicht  zu  verkennen  sind,  zu  rechten.  Nur  zwei 
Iknierkunffen  seien  gestattet.  Fürs  Erste  haben  wir  einen  Wunsch  in 
Beziehung  auf  die  Verständlichkeit  dieser  Syslen»atisirung.  Wir  sind 
lieineswegs  ein  Freund  des  übertriebenen  iijtrebens  nach  ordinärer  Gemein- 
verständlichkeit, und  glauben,  es  bat  sogar  sein  Gutes  und  Anregendes,  weqn 
der  Lehrer  den  Schülern  die  AufTassuig  des  Vorgetragenen  nicht  allzu  bequem 
macht.  Dessnngeaolilet  können  wir  uns  aber  eines  Zweifels  nicht  entschlageii 
ob  die  BrörteMing,  urelobe  der  Verf.  über  das  System  der  Wisseieeballeii 
giebt,  fü  -dieser  Fassong  selbst  den  ßlbigem  Köpfen  unter  den  Gynwaaial^ 
abaelveiitefi  verslftndlieh  sei,  oder  ihnen  darefa  Beifögung  von  Bittnteningen 
▼ersMndlleb  gemaoht  werden  könne.  Der  Verf.  seheint  sich  dabei  nicht 
Yollkomneii  in  die  Lage  von  Jinglingen  gedacht  in  haben,  die  des  phiio- 
sophisehen  Denkens  und  Ansdruo^s  noeh  ungewohnt  sind.  Bs  wird  swflr 
Immerhin  aobwierig  sein,  mit  einem  solchen  Publicum  Aber  philosophische 
ProMeme  im  verhandeln,  doch  kann  man  sich  seiner  Fassungskraft  unbeschadet 
der  Grfindlkyhkeit  bei  Weitem  mehr  annihern,  als  es  vom  Verl  In  diesem 
AbfchnHto  seines  Werkes  geschehen  ist. 

Unser  zweiler  Wunsch  gilt  der  DarslaUung  des  Gebietes  der  besondorn 
Wissenschaften.  Non  oninia  possumus  omnesl  Bei  dem  jetzigen  Umfange 
des  Wissensgebietes  ist  es  unmöglich,  dass  ein  Autor  m  samiutliohe  Fach- 
wissenschaften eingeweiht  ist,  und  unterninimt  er  es,  ohne  gründliche  Kennt- 
niss  des  Details  und  des  neuesten  Standes  der  Literatur  auch  nur  das 
alli^uriicine  Gerippe  einer  Fachwissenschaft  darstellen  zu  wollen,  so  wird  es 
gewiss  Ru  mannigfachen  Missgriffen  in  der  Sache  und  Ungenauigkeiten  im 
Ausdrucke  nicht  lehlen.  Hiegegen  kann  nur  durch  die  freundliche  Unter- 
slülziinn-  sachverständiger  Männer  geholfen  werden,  und  wir  wünschen,  auch 
unser  Autor  hatte  es  voi /otren ,  in  dieser  Partie  seines  Buches,  wo  die 
eigenen  Kräfte  der  Natur  der  Sache  nach  nur  Unzulängliches  leisten  konnten, 
sich  durch  fremde  vertreten  zu  lassen.  Wir  verweisen  hiebei  namenllich 
auf  das  Fach  der  Rechtswissenschaft,  deren  Skizzirung  durch  ihre  mannig* 
fachen  Unrichtigkeiten  und  Ungenauigkeiten  in  der  Sache  und  in  den  tecb» 
nischen  Ausdracken  jedem  Sachverständigen  auf  den  Mten  Blick  verratbmi 


Digitized  by  Go^le 


5iB  UlentDr:  Hantlik,  GnMift  ni  Bii8kiiib«^dhrPWi«r  1JMT«rntfiiliiblM«lu 

wirdf  in»  ihr  Yert  weder  mit  dieser  Wissenschaft  im  AUfemeiaeB  aoeh 
nft  ihrer  ffegenwirligen  Auebiidong  und  der  hiasiohilich  der  einzelnen 
juristischen  Pioher  enf  den  denlschen  Universitäten  bestehenden  Arbeits- 
theitnng  vertrent  sei. 

lfdgon  diese  beiden  Wunsche  bei  einer  spätem  Überaii>eitung  des 
Werkes  Berftchsichtigung  finden! 

Den  Gegenstand  des  viert  enTheiles  bilden  das  akademische  Stadinn 
and  die  StadienpMne.  Es  wird  hier  zuerst  von  der  Planmiissigkeit  des  aka^ 
demlscben  Stndinms  Oberhaupt  gehandelt;  daran  sekliessen  sidk  Stadienpläne 
für  die  einseinen  Fächer  und  eine  Erörterung  über*  die  Methode  des  aka- 
demischen Studiums  im  Allgemeinen.  Es  ist  hier  namentlich  im  ersten  und 
letzten  Abschnitte  viel  Schutics  und  Trtireiidt.s  ^esa^t.  In  Beziehung  auf 
die  Studienpläne  muss  der  zweite  der  oben  geäusserten  Wünsche  wit^derboU 
werden. 

Der  f  ü  n  f  t  e  T  h  e  i  1  endlich  haudeli  von  der  Einrichtung  des  akademischen 
Lebens.  Der  Verf.  stellt  sich  hier  die  Aufgabe,  anzugeben,  wie  der  Sludirende 
in  der  äussern  Freiheit  des  akademischen  Studiums  und  Lebens  seine  Indi- 
vidualität zur  wahrhaft  freien  Persönlichkeit,  zum  sittlich  selbstständigen 
Charakter  auszubilden  habe.  Das  leitende  Princip  für  die  Vollendung  des 
praktischen  Geistes  im  akademischen  Leben  ist  ihm  daher  die  Behauptung 
der  freien  Persönlichkeit,  and  er  führt  die  besondere  Anwendung 
dieses  Princips  auf  alle  Beziehungen  und  Verbältnisse  des  Lebens  auf  eine 
Kategorie  t  gleidisam  akademische  Cardinaltugenden,  aarflck^  aiaiUch  die 
Behauptung  der  Dreien  Persönlichkeit  in  der  Liebe,  in  der  Gerechtigkeit, 
in  der  Tapferkeit  und  in  der  Besonnenheit.  Die  Dnrehfnhrung  dieses 
Gedtakens  in  einer  kurzen  akadenisehen  Ethik  verdient  alles  Lob,  sie  ist 
eme  der  gediegensten  Partien  des  Werkes. 

Im  Geusen  mfissen  wir  das  Buch  als  eine  recht  tftehtige  Arbeit  baaeichnea, 
wohl  geeignet,  das  vom  Verf.  im  Vorworte  ausgesprocheae  Ziel  lu  erraicben, 
nftmlidi  bei  der  stadirenden  Jagend  hdhere  und  würdige  Ansiditen  Ton  ibrir 
wissenschaftlichen  und  sittlichen  Bestimmung  zu  wecken  und  zu  befestigen. 

II.  Geschichte  und  Beschreibung  der  Präger  Universitätsbibliothek. 
Von  Joseph  A.  Hansiik.  Prag  1851.  633  S. 

Herr  Hansiik ,  der  seinem  'Berufe  an  der  Prager  Bibliothek  den  besten 

Tlicil  seines  Lebens  mit  aller  Liebe  gewidmet,  bietet  in  diesem  höchst  mülie- 
volk'ti  Werke  dem  gelehrten  i'uhlicuiii  Line  überaus  scliatzbarc  Gabe.  Das 
Buch  entstand  zunächst  aus  seinem  Berufsbedärfnisse,  für  seinen  eigenen 
Hausbedarf  und  Privalgenuss ,  wie  er  sich  ausdruckt.  Nur  durch  die  wohl- 
wollende Verinitllung-  der  kaiserlichen  AkailLTiiic  der  Wissenschaften  zu  Wiea 
ist  es  möglich  geworden,  dasselbe  durch  den  Druck  zn  einem  Gemeingute 
der  gelehrten  Welt  zu  machen,  ihr  gebührt  in  der  That  der  Tribut  des 
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Dtakes,  sn  welchem  der  Verf.  in  dem  Vorworte  auffordert.  —  Das  Weik 
ler/ÜIU  in  xwei  Ablbeilongea,  von  denen  die  erfle«  eingeleitet  darch:  „An- 
denlungen  über  den  Zustand  des  böhmischen  Bficherwesens  seit  der  Ein- 
fohrun;  des  Christenthnms  in  Böhmen  bis  mr  Gründung  der  Prager  Univer» 
sitalsbibliothek**,  die  Geschichte  der  Bibliothek,  die  zweite  eine  ausführlicho 
Beschreibung  ihres  gegenwirtigen  Bestandes  enthilL  Ans  der  ecsten  Ab** 
thetlung  ersiebt  man,  dass  die  Prager  UniversitltsbibKothelL  aus  vier  Haopt- 
bestandtbeilen  susanunengesetst  ist,  nflmlich  erstlich  aus  der  alten  Carolinisehen 
Universitätsbibliothek,  welche  von  dem  Gründer  der  Hochschule  Karl  IV. 
herrührt,  sodann  mit  der  Clemenlinischen  Bibliothek  der  Jesuiten,  von  dem 
Klüster  zu  St.  Clemens  so  «jenanat,  ferner  aus  tlur  neuen  Carolinischen 
Bibliothek,  weiche  sich  die  Universität  anlegte,  als  sie  von  Ferdinand  III. 
dem  Jesuitenorden  abgenommen  wurde,  der  gleichwohl  die  alte  Universitäts- 
bibliothek behielt,  endlich  aus  den  ßachersammlungen  der  in  Böhmen  auf- 
gehobenen Jesuitenrollecrjen.  Von  diesen  vier  Bestandtheiien  bildet  die 
Carolina  den  Grundslamm,  die  Clemenlina  den  Haupllheil.  Dazu  kainen  dann 
noch  einige  andere  Biichersammlunpen  von  untergfcordnelcr  Bedeutung.  Die 
Geschicke  dieser  merkwürdigen  Bücherei  in  guten  und  schlimmen  Tagen, 
die  Sonnenblickü  des  Glücks,  welche  auf  sie  durch  die  Gunst  hochsinniger 
Fürsten  und  anderer  erleuchteter  Gönner  der  Wissenschaft  fielen,  die  Wunden, 
welche  ihr  die  Ungunst  der  Zeiten  und  menschliche  Bosheit  und  Beschränkt- 
heit schlugen,  beschreibt  uns  der  Verf.  in  höchst  ansiehenden,  farbenfrischen 
Schilderungen,  in  welchen  aus  dem  würdigen  Ernste  der  Darstellung  häuÜg 
die  hellen  Strahlen  eines  köstlichen  Humors  hervorbrechen.  Dsbei  geht  der 
Vert  selbst  anf  das  Kleinleben  des  Bibliothehpersonals  ein,  und  es  liest  sidi 
interessant,  was  er  von  dem  stillen,  aufopfernden  Fleisse  getrener  Hüter 
dieses  Scbatses,  und  von  der  ergötzlichen  I>finkelh4ftigkeit  und  Bomirthei^ 
querköpfiger  BOcherverwalter  erzihlt*}.  —  Die  sweite  Abtheilttng,  welche 
die  Beschreibung  der  Bibliothek  enthilt,  Ist  augonffillig  mit  der  gewissen* 
haftesten  Genauigkeit  abgcfasst,  und  fast  Jedes  Buch  mit  schätsbaren  biblio- 
graphischen Notisen  vom  Verf.  begleitet 

Es  ist  zu  wQnschen,  dass  dieses  vortreffliche  Beispiel  von  andern  Uni- 
versitätsbibliotheken zahlreiche  Nachahmung  finde.  * 

*y  Bhier  Verleiben  licfR  s.  B.,  um  dar  Bibllothak  «in  nnifonnei  Aaiehen  sa  gaban, 
die  Rfickiflite  sSimntUcher  Bllcher  mit  weiiier  Oellhfbe  aastreiehen,  eia  Andarer,  wel- 
eher  einen  HanvsGripteokataloff  aofiortigen  sollte,  aber  die  AbbrariatBrea  nicht  iewn 
kOBute, .  half  sich  daaiit,  dast  1er  ia  des  Faitiaan,  aas  welchea  die  Titel  faaegtn 
werdea  solitea,  Alias,  vras  »ick  seiaer  L.e>ellhigkei(  harCaickiir  widtraetsie,  aaskratate 
oder  Back  Ifnstanden  herraischnitt,  eia  Driller  verbsite  lich  folgendes  Epitaphiaai: 
Hic  jacet  igaorantiae,  üuperstitioais  et  iatolerantiae  Viadobonensis  neo  non  Ccbbilisliei 
victima  naturalismi  et  Jesuitismi  Bartholozzius ,  Exprofessor,  Excensor,  Expuulanus, 
Exbibliolhecanuii  et  Exliorrio. 

AlAdeoi.  MoB«UMlirin.  November  1358.  10 
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rNgrannm  -  Uteritw. 

GdttiBgem  Zum  ProrecloratsantriUe  des  Prof.  Dr.  B riegleb  an 
I.  September  i850  sehrieb  der  Professor  der  Eloquenz  Dr.  Ii,  Fr.  Her- 
mann iaine  Abhandlung  de  AegdatOg  goertOiet  reHquttSt  worin  die  Bnui- 
stficke  der  sieben  achten  Gespräche  dieses  talentvollen,  wenn  gleich  spit« 
▼erkommenen  Mitschülers  von  Xenophon  nnd  Plato  znm  erstenmale  wissen- 
schafUich  geordnet  und  in  möglichsten  Zusammenhang  gebracht  sind.  Des 
Lectionskatalog  des  Wintersemesters  iB^/u  leitete  derselbe  durch  em  Pro> 
gramm  de  parMut  mUmae  ünmortallbui  tecwukan  Piatonem^  den  des 
Sommersemesters  i851  durch  eine  Obersicht  des  Lebens  und  der  Lelir« 
des  Akademikers  Philon  von  Larissa,  den  des  Wintersemesters  18^7»  ^ 
eine  ähnliche  Abhandlung  de  Midla  ÄnagyraHo  ein,  die  zugleich  eisea 
wiederholten  Versuch  zur  Vertheidigiing  der  überlieferten  ZeilbeslImmaBg 
der  Rede  des  Demosthenes  gegen  Midies  enthält.  Zur  Preisvertheilung  am 
4.  Juni  1851  sprach  er  über  die  sittliche  Weihe  de^.  Berufs,  welclie  Rede 
ausser  dem  amtlichen  Abdrucke  jetzt  auch  in  einer  Sammlung  von  sechs 
seiner  ukadtmischen  Reden  erschienen  ist,  die  er  in  den  Jahren  1840  —  51 
gehalten  hat  und  deren  letite  die  am  17.  December  1851  gehaltene  Trauer- 
rede auf  den  König  Ernst  August  bildet.  Zu  dieser  letztern  Feierlicbkeii 
schrieb  er  ausserdem  ein  Einladungsprogramm  de  sceptri  regii  aiüi(j\ntak 
et  origtne^  «nd  gleichzeitig  zum  Winkelmannsfeste  am  9.  December  im 
Namen  des  archäologischen  Instituts  eine  Erklärung  der  bei  dieser  Gelegeu- 
heit  zum  erstenmale  publicirten  antiken  Uarmorgrujipe  Pcrseus  und  Andro- 
meda  im  Königlichen  Georgengarten  in  Hannover  mit  allgemeinen  Bemer- 
kungen äber  jenen  Mythus  ^und  seine  künsUeriscbe  Behandlung.  Die  Pro- 
gramme des  laufenden  Jahres  von  demselben  sind :  sum  Lectionskatalog  vom 
Sommer  1852:  VtH^Uetae  lectUmm  Bemeiuium  in  CUerfmls  oratime 
pro  P»8esths  zum  Winterkatalog  IS^Vm^  fHxputaHo  de  Tkrasyllo  gram- 
maiteo  el  nuähemaH/co;  zum  Prorectoratswechsel  am  J20.  September:  Df 
fetulo  ÜMputaHsiüit  de  Graedae  poU  eaptam  Cortuihum  emtMoM', 
endlich  die  Pretsvertheilungsrede  vom  4.  Jmii  fiber  das  WissenschafUiche 
Gleichgewicht ,  mit  welchem  Ausdrucke  er  die  Solldarltit  nnd  Gleichstellalf 
aller  wissenschaftlichen  Fächer  ohne  Rücksicht  auf  das  Haas  ihrer  augen- 
blicklichen NäizlichkeU  als  einen  Hauptcharakterzug  und  eine  Lebensbediagiig  j 
der  Universitäten  bezeichnete. 
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V. 

1^.  GölUngen,  Ende  October.  (StatistiMbcs  »ber  die  Lrhicr.)  Die  Correspon- 

denz  im  Julihefl  S.  333,  334  hat  vollkommen  Recht,  Ihre  Aufmerksnnjkeit 
nicht  bloss  auf  die  statistischen  Verhältnisse  der  Sludirenden,  sondern  aucli 
Her  Lehrer  an  den  einzelnen  Cniversitäten  zu  lenken.  Wird  diess  für  alle 
Universilitten  Deutschiauuä  durchgeführt ,  so  werden  sich  dieselben  zum 
grössten  Tbeil  als  wirklich  nationale  Anstalten,  als  Anstalten  der  dentschen 
Nation  herausstellen,  und  es  wird  der  Gedanke,  Eine  gfrosse  deutsche  Central* 
Universität  zn  stiften,  wie  er  vor  einigen  Jahren  hin  und  wieder  aufgetaucht 
ist,  sich  als  zwecklos  ergeben.  Ich  setze  daher  voraus,  dass  es  Ihnen  nicht 
unanjrenehm  sein  wird,  wenn  ich  IIin"n  nfx'lislehend  eine  wesentlich  berich- 
tigte Übersicht  der  Hetnialhsverhältnisse  unserer  45  ordentlichen  Professoren 
mittheile.    Der  Geburt  nach  gehören  an 


Baden  2 
Hessen  1 
Braunschweig  3 


Schleswig  1 
Gotha  1 
Anhalt  1 


Lübeck  1 
Frankfurt  a/M.  4 
Hamburg  2 


Preussen  7 
Bayern  4 
Hannover  15 
Sachsen  3 

y,  Leipzig,   Anfang  NOVeinber.     (AntrUtofwleMHigMi.  WM^retanimMg  obaiirttr 

cMtegim.  RMtocai.  PraiMrMtcit.  ifcne  preiafi^gM.)  Dbs  Bew  akidemisoho  Halbjahr  bat 

begonnen;  die  neuen  Lebrerkräfle,  welche  im  Universität  hinzugekommen 
sind,  haben  sich  thätig  zu  entfalten  angefangen,  und  rüstig  geht  das  akade» 
mische  Leben  und  Treiben  von  stf^llen.  Aber,  noch  hl  die  Zeit  seit  dem 
faclischen  Biginn  der  Vorlesungen  zu  kurz,  noch  sind  dit;  lnscri[)lionen 
nicht  vollendet,  als  dass  eine  bestimmte  Ansicht  über  das  Alles  sich  aus- 
sprechen Hesse.  Ich  kann  Ihnen  daher  diessmal  nur  einige  £ntrees  geben, 
die  jedoch,  wie  ich  glaube,  tbeilweise  nicht  ohne  Belang  sein  dürften.  Die 
Antrittsvorlesungen  der  neuen  Professore»  nahmen  5  Tage  naeh  einander 
in  den  spatem  Vormittagsstunden  die  Aufmerksamkeit  eines  meist  zahlreichen 
Cötus  in  Anspruch.  Am  20  Ort  zuerst  der  Botaniker  Prof.  Mettenius, 
8in  21.  der  vor  Kurzem  zum  ausserordentl  Professor  ernannte  hiesige  Polizei- 
arzt D.  Streu  bei  (Chinirp-X  atn  22  der  neue  Director  der  Augenheilanstall, 
Hofratb  Iluete,  am  23.  der  Geh.  Hoirallt  v.  Wächter  und  am  25.  der 
ans  Kiel  berufene  Prof.  Nitssch.  Am  besuchtesten  von  aUen  war,  wie  leicht 
•SB  erwarten,  die  Antrittsvorlesung  v.  Wfiehters.  Er  sprach  in  der  Haupt- 
.Sache  über  die  Aufgabe  der  Pandektenvorlesongen  und  liess  es  an  einigen 
signiflcanten  Seitenblicken  auf  eigenthümliche  Auffassungen  des  Pandekten- 
rechts in  mchrern  neuern  Lehrbnchern  nicht  fehlen;  sein  leitender  Gesichts- 
punkt war  die  praktische  Geltung  des  m  Acn  ['andelUcnvorlrägen  darzu- 
stellenden Bechts.  Seitdem  hat  er  diese  selbst  und  vor  zahlreichem  Auditorium, 
eröffnet;  er  legt  dabei  dea  Vangero waschen  Leitfaden  zn  Grunde.  Auch 
M  filier  liest  Pandekten  neben  Wichter.  Ob  Letzterer  kfinfUg  auch  Criminal- 
recht  wieder  vortragen  werde,  ist  noch  unentschieden;  jedenfalls  aber  darf 
ich  mir  erlauben,  die  im  Octoberhefte  der  M.  S.  S.  508  ausg^esprochene  Ansicht 
zu  berichtigen,  als  ob  Wächters  Berufung  seinen  Collegen  Marezoll  wieder 
zum  Criraina!rechl  führe,  nachdem  er  bisher  römisches  Recht  gelelirt  habe. 
Vielmehr  hat  MarezoU  bisher  stets  und  sogar  fast  ausschtiesshch  Criminairecht 
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und  daneben  allerdings  auch  römisches  Recht  gelesen;  die  einzige  Räck- 
Wirkung  von  Wächters  Berufung  ist  die^  dass  Marezoll  statt  der  Pandekten 
diessmnl  Institutionen  und  daneben  Criminalrocht  (welches  er  sonst  nur  im 
Sommerhalbjahr  zu  lesen  pflegt)  angeschlagen  liat.  —  An  demsulben  Tage, 
an  welchem  Wächter  seine  Vorlesungen  eröCnele,  dem  26.  Oct. ,  ward  eine 
Verordnung  des  Cultasministeriums  bekannt  gemacht,  welche  von  wesent- 
lichem Einfluss  uf  das  Studium  der  Rechtswissenschaft  ist.  Es  wird  nämlich 
durch  dieselbe  die  seit  dem  4*  Mai  1848  ausser  Kraft  gesetote  Verpflichtung 
der  Studirenden  zum  Hören  gewisser  Vorlesungen  wieder  ins  Leben  gerufen. 
Die  Suspension  dieser  Verpflichtung  zum  Hören  soiron.  obligater  Collegien 
hatte  in  den  letzten  Jahren  zu  einer  unvorkennhuren  Vernachlässip^ung  der 
wesentlichsten  Seiten  des  juristischen  Sluiiiums  gcfiilirl,  und  es  war  in  der 
Thal  hohe  ZcU,  dem  vorzubeugen,  wenn  nicht  die  utiiplindlichsten  Nachtheile 
fAr  die  Bildung  der  künftigen  Staalsdiener  und  öffentlichen  Beamten  daraus 
erwachsen  follten.  Bs  sind  hiemach  die  SAudirenden  derReditswissenschaft 
nunmehr  wieder  zum  Hören  folgender  Vorlesungen  verpflichtet :  Logik, 
Institutionen  und  römische  Rechtsgeschichle,  Naturrecht,  Pandekten,  d<;ulsche 
Staats-  und  Hechtsgescluchle ,  Psychologie,  deutsches  Privatrcrhf,  Lehm  echt, 
Criminairecht,  philosophisches  oder  allgem.  Staatsrecht,  Kirchenrecht,  deutsches 
Staats-  und  Bundesrecht,  sächsisches  Privatrecht,  Criminul-  und  Civilprocess, 
Sächsisches  Staatsrecht,  Relatorium  und  Nationalökonomie.  Nur  die  Vorlesung 
Ober  „allgeffl-V^eltgescbichte**,  welche  fräher  auch  obligat  war,  ist  jetzt  nicbl  in 
diese  Zahl  aufgenommen.  —  Die  sonst  am  31.  Oct.  jeden  Jahrs  stattfindende  aka- 
demische Feier  des  Rectoratswechsels  unterblieb  diessmai,  da  das  Rectorat  auch 
für  das  neu  begonnene  Universitatsjahr  wieder  dem  frühem  Rector,  Domherrn 
Schilling,  übertragen  ist.  Das  Programm  über  die  akademischen  Preisschriften, 
welches  zu  demselben  Tage  erscheint,  verkündet  keine  recht  erfreuliche  Theil- 
nahme  an  diesem  Institute.  Von  den  sechs  fär  das  abgewichene  Jahr  auf« 
gestelllen  Preisthematen  sind  nur  um  Bwel,  das  theologische  und  das  juristi- 
sche', Bewerbungsschrifien  eingegangen,  und  «nur  bei  einer  derselben  ist  der 
Verfasser  der  öffentlichen  Belobung  würdig  erkannt  worden,  Slud.  iheol. 
Wapler  aus  Bärenwnlde,  Die  neuen  Preisfrnn'en  sind:  a)  für  die  Theo- 
logen über  Verfasser  und  Aller  der  Weissagung  Jes,  Fl,  2  —  4  und  Micha 
IV,  1 — A  mit  Rücksicht  nuf  das,  vvps  von  Hitzig  bis  auf  Caspnii  herab  hier- 
über gesagt  Würden  ist;  b)  für  die  Juristen  über  das  Constituluiu  dcbili 
proprii  nach  römischem  und  gemeinem  Rechte;  c)  filr  (Ke  Medictner  über 
die  physischen  Bedingungen  des  sg.  Nonnengerfinsehes  des  Bluts;  d)  f&r  die 
'  1.  Classe  der  Philosophen  über  die  Resultate  für  unsere  Kenntniss  der  per- 
sischen Sprache,  welche  sich  aus  den  von  Mirza  Mohammed  Ibrahim  und 
Alex.  Chodzko  herausgegebenen  grammatischen  Werken  ergeben;  e)  für  die 

2.  Ciasse  der  Philosophen  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  Fichte'schen 
und  Kant'schen  Philosophie,  sowohl  was  die  Veränderungen  der  letztern  durch 
erstere,  als  was  den  Grund  und  die  Berechtigung  daau  anlangt;  f)  für  die 

3.  Classe  der  Philosophen  (die  einzige  deutsch  au  beantwortende  Preisauf- 
gäbe):  „in  welchen  für  die  Nationalökonomie  bedeutsamen  Punkten  stimmt 
das  System  der  Essays  dcc.  von  D.  Hume  (U.  Bd.  1752)  mit  dem  von  Adam 
Smith  überein  und  in  welchen  dilferirl  es  von  diesem  letztern?"  —  Über  die 
Frequenzverhaltnisse  unserrr  Universität  hoff'e  ich  Ihnen  das  nächslemal 
Näheres  berichten  zu  können.  Für  jetzt  nur  so  viel,  dass  dem  Vernehmen 
nach  unter  den  neu  Immatriculirten  sich  verhaltnissmassig  viel  Mediciner, 
itnd  swar  namoitlidi  ^«slinder,  befinden. 
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=S  Wflrsburg,  dan  16.  NOrember.   (rrtqncMverlOlltalM«.  VJmIi«»w.  HergenHitbcr.) 

Wie  in  allen  UmveniCitsstldlen  am  Begfinn  eines  Semeslers,  so  taoohten 
auch  hier  über  die  Frequenx  die  verschiedeiisteii- Gerüchte  auf.  Die  Einen 
erwarteten  noch  eine  Steigerung  gegen  das  vorige  Semester,  die  Andern 
freuten  sich  höhnisch,  von  einer  bevorstelipnden  Minderung  zu  spreclien. 
Das  Verhältniss  ist  aber  hier  just,  wio  nn  üen  meisten  Universitäten;  ilire 
Bevölkerung  ist  fortwährenden  Schwaiiliungen  unterworfen.  Allerdings  hat 
das  abgelaufene  Sommersemester  die  höchste  Frequenz  in  diesem  ganzen 
Jahrhundert  dargeboten,  die  Gesammtzabl  war  776.  Folgende  statistische 
Übersicht  wird  diess  beweisen;  wir  geben  die  Ziifern  der  einseinen  Jahr- 
gänge in  absteigender  Progression. 


77f)Sommer1852 
727  Winter  iS''/,^ 


9 
9 


23 


24 


718 

717 
716 
701 

700 

676 
672 

670Soinmerl821 
670  ^  1822 
663  „  1823 
655  Winter  18"/ 
653Sommerl821 
648  .  1851 
647  Winter  18^/27 
642  ,  18"/28 
637  Somroerl805 
636  „  1804 
632    „  1826 


3& 


629  Winter  18 '7, 


626 
625 


9  /49 
9 

613Sommerl825 


613  Sommerl827 

609     ,  1828 
607  Wmler  \9*%^, 
606  Soiiiiiier  1850 
593  Winter  IS^^^g' 
589    «  18^73.; 
586    „  .  18'V.8' 
585  Sommer  1831 
581     >  1R20 
576  Wintrr  1S'%j, 
573  Sommer  1830 
565  Winter  IS^'/^g 
558  Sommer  1848 
548    „  1819 
545     „  1818 
521  Winter  18'^ 
514  Sommer  1^:^  2 
513     „  1H21> 
512  Winter  1 8^743 
512  Sommer  1849 
502    „  1847 
501  Winter  18'7r 


485  Sommerl843 
485  Winter  18^'  ^,, 

484     ^  18'V44 
482     „  18^*V. 
480  Sommerl842 
478    r,  1817 
470  Winter  18*746 

460  Sommer! 845 

461  Winter  18"%, 
458  Sommerl844 
458     „  1841 
450     .  1846 


413  Sommer  1806 
410  .  1833 
408  Winter  18=^755 


18-^7 


34 


402  „ 

401  ,  18'7is 
385  Sommerl835 


9 
9 


377 

363 

347 

341  Winter 

328 

309  Sommer  1808' 


1834 

1815 
1807 

1807» 
180V« 


447  Winter  18^7381 304  Winter  ^^07, 


493 

486 


18^7. 


180'" 


33 


447     ,  18»74o 

446  Sommerl839 
443  Winter  18*74, 
433  ^ 

433  18^736 
431  Süminerl836 
424    ^  1838 

421  , 
420  W^intcr 


302 
294 
282 


1807,0 

9      18 '7u 

18'^ ' 

282  Sommer  1  Bio'* 
280Winler  18"/,, 
276  Sommer  1811 
253  Winter  18  »7»^ 


1840  !251Sommerl809 


1251 

250 

414  Sommerl816  i247 


1837 


1812 

1813 
1814 


Da  Ziffern  einmal  ihren  Höhepunkt  erreichen,  so  ist  es  wohl  möglich,  dass 
dieser  im  yorigen  Semester  eingetreten  ia\  Vuch  wurde  es  nicht  schwer 
werden,  einleuchtende  Grunde  für  eine  Abnahme  der  Frequenz  aufzuführen; 
doch  wollen  wir  uns  dieser  AufTührung  vor  rler  Hand  enthalten,  da  sie 
hddittens  beweisen  könnte,  warum  die  seit  einigen  Jahren  fortwährend  im 
Steigen  begriffene  Frequenz  nicht  noch  weiter  gestiegen  sei.  Denn  bereits 
bat  die  ImmatrieulHtion ,  welche  noch  nicht  geschlossen  ist,  die  Ziffer  712 
überstiegen,  und  täglich  treffen  noci  neue  Ankömmlinge  ein.  Die  Leichtig- 
keit des  Reisen?:  führt  die  Sludirptideii  überall  zu  immer  grösserer  Aus- 
dehnung ihrer  Foncnparliecn  und  von  hier  aus  sind  solche  l'arlieen  nach 
Sicilien,  Algier,  Spanien  und  Enprlatul  gemacht  worden;  dalier  eine  leicht 
erklärliche  Verspätung  in  der  Ankurjft.  —  Seit  Kurzem  hat  sich  indessen  an 
unserer  Universität  der  Gemütber  eine  grosse  Spannung  bemächtigt;  es 
droht  uns  der  Verlust  gerade  desjenigen  Docenten,  der  mit  am  meisten 
Anziehongskraft  für  die  Ausländer  hat.  Wir  getrosten  uns  der  Hoffnung, 
unser  wohlwollendes  Ministerium  werde  Prof.  Vircbow,  von  ihm  ist  die 
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Rede,  unter  allen  Umstandon  abzuhalten  wissen,  einem  ihm  g^ewordenen 
ehrenvollen  Rufe  nach  Zürich  zu  folgen.  Seil  dem  Herbste  1849  bat 
Dr.  Virchow  seine  Wirksamkeit  an  der  hiesigen  Hochschule  entfaltet.  Sehr 
bald  wurden  die  Häume,  in  welchen  er  seine  Vorträge  hieil,  iür  die  Mas^e 
der  Zuhörer  unsoreicbenil.  Mfinner,  längst  schon  ileni  flöneele  entwachs^, 
drfingteo  sich  wil  den  jüngsten  Scbfilern  Asculaps;  alsbnld  herrschte  nur 
eine  Stimme  des  Beifalls  über  die  Art  und  Weise,  wie  hier  die  Wissenschaft 
bebandelt  werde,  und  dieser  Beifall  war  kein  vorübergehender,  durch  die 
Neuheit  herbeigeführter;  er  hat  sich  .seitdem,  und  wir  können  sagen,  die 
steigende  Frequenz  der  ausländischen  Mediciner  an  unserer  Universität  beweist 
diess,  immer  mehr  befestigt.  3einc  Zuhörer  ergrilT  lebhaftes  Staunen,  wenn 
sie  diesen  Mann,  ausgerüstet  mit  allen  medicinischen  Hülfs Wissenschaften» 
mit  dem  Mikroskope  möchte  man  SBgen  aufsrewacbsen«  in  der  Chemie  so 
bewandert,  wie  nur  irgend  ein  Docent,  der  dieselbe  als  seine  Lebeosaufgabe 
behandelt,  seine  am  Krankenbette  gemachten  Erfahrungen  mit  dem  anatomi- 
schen Befund  in  Einklang  bringen  und  in  seinem  scharfen  Accent,  in  der 
mit  den  treffendsten  Veraleichiniiren  aus  allen  Zweigen  des  menschli(  lu  n 
Wissens  durchweblen  Aui>diUiks\vcise  das  Gebäude  seiner  Wis.seiischalt  klar 
und  lichtvoll  cunöUuiren  sahen.  lui  Gewände  der  Ironie  und  des  Witzes 
erscheinen  vor  dem  Anditorium  die  Tbalsachen,  wie  sie  einerseits  nur  die 
vollständigste  philosophische  Durchbildung,  andererseits  der  Fleiss  in  Be- 
nützung des  reichen  Materials,  das  ihm  die  Gunst  der  Umstände  zu  Gebot  stellt, 
zu  behandeln  im  Stande  ist.  Die  analytische  und  katalylische  Schärfe  seines 
Verstandes,  wie  sie  aus  dem  kleinen  aber  bedeutungsvollen  Schriftchen: 
„Die  Einheitsbestrebungen  in  der  wissenschaftlichen  Medicin"  dem  Leser 
entgegentritt,  äussert  auf  sein  AudUuriuni  eine  unwiderstehliche,  äuregeade 
und  hefmchtende  Wirkung.  Freilich  für  SchwAchlinge  ist  sein  Vortrag  nicht 
berechnet;  karz,  präcis,  den  Gedanken,  deto  er  gehen  will,  vollständig  eni* 
haltend,  schliesst  er  jede  Wiederholung  aus,  und  wer  aus  Unachtsamkeit  den 
leitenden  Ariadnefaden  verliert,  für  den  ist  der  ganze  Rest  der  Zeit  verloren. 
Im  Curs  für  die  pathologische  Anatomie  trägt  er  den  praktischen  Forderungen 
Rechnung:  das  Präparat  wird  zuerst  makroskopisch,  wie  am  Leicheatisch, 
gewürdigt,  und  dann  mikroskopisch  analysirt.  Jedes  pathologische  Product 
führt  er  unter  dem  Mikroskop  auf  seine  letzten  sehbaren  Elemente  zurück 
und  lehrt  ittbei  die  Ursachen  und  Möglichkeiten  der  Genesis.  Was  dem 
Zuhörer  unklar  blieb,  erläutern  schematische  Zeichnungen,  die  er  mit  fertiger 
Hand  ausführt.  Sein  letztes  Hülfsmittel  ist  ihm  das  Experiment,  die  Probe 
und  das  Facit  der  Hypothesen :  „Das  Experiment  ist  das  logisch  nothwendige 
und  vollkommen  bewusste  Handeln  zu  einem  bestimmten  Zwecke.  Jeder 
Mensch,  der  die  Thalsachen  kennt,  und  richtig  zu  denkea  vermag,  ist  befähigt, 
die  A'atur  durch  das  Experiment  zur  Beantwortung  einer  Frage  zu  zwingen". 
(Virchow  Archiv  Bd.  II.  S.  7.)  Möge  die  Wirksamkeit  dieses  Lehrers  unserer 
blühenden  medicinischen  Facultät  erhalten  werden!  —  An  die  theologische Facul- 
tät  ist  der  seitherige  Privatdocent  an  der  MünchnerUniversiUt  Dr.  Hergen- 
röther  als  ausserordentlicher  Professor  beriiffn  worden.  Derselbe  hat 
Seine  Lehrtbatigkeit  (Kirchengeschichte  und  Kirchenrecbt)  bereits  begonnen. 

T,  Wien,  am  1.  November  1852.     (Hahert  Lehranstalten  In  Österreich.   Zodraag  xn 

techni»cheB  Studien.  DI»  fvanp  throi.  Facuituf.i  Nach  dcu  letzten  .^uswciscn  befinden 
sich  in  der  österreichischen  Monarchie  33,212  verschiedene  Untcrrichts- 
anstalten,  darunter  namentlich  9  Universitäten,  49  .Akademieen,  33  Lyceen,  89 
theologische  und  73  philosophische  Lehranstalten,  313  Gymnasien,  1705  höhere 
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Schulen  ailer  Art.  In  neuerer  Zeit  ist  oftmals  die  Rcmerkung  gemacht  wor- 
den, dass  sich  die  Mehrzahl  der  studirenderi  Jünglinge  der  Technik  widmet. 
Allerdings  erödnen  die  Fächer  eines  Ingenieurs,  Architekten,  Mechanikers^ 
Chemikers,  Landwirlhs  bessere  Aussichten  auf  baldiges  und  hinreichendes 
Auskommen  als  die  sogenannten  Brodsladien.  So  studirten  auf  der  k.  k. 
Universitflt  Grfitx  vor  zwei  Jihren  400  Juristen,  vor  einem  Jahre  260,  tnlelst 
nnr  210.  Dnes  die  Jurisprudenz  an  Jungern  verliere,  ist  aus  der  ^eringren 
Anzahl  Derer  zu  schliessen,  die  sich  zur  Praxis  bei  ölTentlichen  Behdi^en 
meldon.  Auch,  imi  der  Mediciner  nicht  zu  gedenken,  die  Zahl  der  Theologen 
hat  sichtlich  abgenommen.  In  Brünn  z.  ß.  sollen  sich  heuer  bloss  15  Candi- 
daten  zum  Studium  der  katholischen  Theologie  gemeldet  haben.  Die  k.  k. 
evangelisch-theologische  Facultal  in  Wien  haijen  viele  (32j  Studirende  ver- 
lassen, besonders  Ungarn^  deren^dsserer  Theil  sofort  wegen  Mangels  an 
Predtglamtseandidaten  in  klrcbllche  Stellen  eingetreten  ist  Einige  wOrden, 
wenn  sie  nicht  hinweggerufen  worden,  ihre  Studien  fortgesetzt  haben.  Bei 
genannter  Facultfit  sind  in  diesem  Semester  20  neuangekommene  Studirende 
immatriculirt  M'orden,  darunter  8  f^ns  den  deutschen  Kron!ändern  nebst 
Galizien,  für  welche  die  Wiener  Anstalt  eigentlich  geslittet  ward.  Die  übri- 
gen Hörer  sind  Ungarn.  Letztere  haben  zwar  in  der  Heimath  ihre  eigenen 
Lehranstalten;  aber  gern  gehen  sie  nach  derVöterSiUe  hinaus  aut  deutsche 
Universitfiten,  wo  sie  nieht  nur  jetst  bedeutend  billiger  als  in  Wien  leben, 
sondern  überdiess  ansehnliche  Stipendien  geniessen  können.  So  sfaid  in 
diesem  Semester  Leipzig  und  Berlin,  noch  mehr  Halle  nnd  vomgsweise 
Tübingen  von  ihnen  besucht. 


Allgciiteine  Correspondenz. 

In  Täbingen  wurde  der  aus  Breslau  neuberufene  Ephorus  des  evan- 
gelischen Stifts,  Professor  Dr.  0  eh  1er,  am  19.  October  in  sein  Vorsteher- 
amt von  dem  Prälaten  v.  Kapff  eingeführt.  Die  kräftige  Ansprache  des 
Neuberufenen  über  die  Bestimmung  des  Stifts  machte  jenen  guten  Eindruck, 
den  Charakter  und  Fesligkeii  überall  bewirken.  Über  das  Verhältniss  dieser 
theologischen  Anstalt  zum  Studium  der  Philologie  herrscht  eine  Meinungs- 
verschiedenheiL  Wfihrend  der  eine  Theil  nur  dem  theologischen  Charakter 
des  Stifks  Berechtigung  zuerkennt,  erkennt  der  andere  Theit  einen  philologi- 
schen Nebenzweck  desselben  an.  Die  Anhänger  der  letztem  Ansicht  wollten 
im  Stift  eine  eigene  philologische  Abtheilung  errichtet  haben.  Wenn  diess 
auch  längst  anff^T^efreben  ist,  so  soll  doch  den  philologischen  Studien  mehr 
Vorschub  geleistet,  Denjenigen,  die  sich  damit  abgeben,  grössere  Freiheit 
gewdlirt  und  ihnen  desshalb  gewisse  theologische  Vorlesungen  zu  hören 
nachgelassen  werden,  wie  sie  auch  bei  der  Endprüfung  Berücksichtigung 
finden  sollen.  Prof.  Dr.  Oehler  ist  diesem  philologischen  Nebenzweck  geneigt, 
da  ihn  die  Vereinigung  von  Kirche  und  Schule  erheische.  Seine  Antritts- 
rede, die  jeder  neuberufene  Professor  in  der  Aula  des  Universitätsgebaudes 
zu  halten  hat,  hielt  Dr.  Oehler  als  Professor  der  alltestamentlichen  Theolonrie 
am  4.  November  vor  ciiicni  zahlreichen,  theils  aus  Studirenden  undDocenten, 
theüs  aus  iloooratioren  der  ^tadt  bestehenden  Publicum,  ihr  Theuia  war^ 
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der  Lehraufgabe  des?;elben  entsprechend:  „das  Wesen  und  der  Entwicklungs- 
gang der  alltestameiiliichen   Weisheit";    die  Behandlung  vom  orthodoxen 
Staodpuukl  aus  war  geistreich  ,  anregend  und  gefallig.  —  Aui  6.  IVov.  land 
die  feierliche  Preisvertheiluug     der  Aula  slatl.  Nach  der  Schw.  Kr.  naebt 
der  amtliche  Bericht  über  die  Erfolge  der  Preiebewerbiiiiff  ini  Allgemeineii 
den  Eindruck,  dass  die  allgemeinen  Studien  vor  dem  Andrang  des  blossen 
Brodstudiums  mehr  und  mehr  zurückzutreten  scheinen,  namentlich  in  gewissen 
Facultäten.  Von  14  ausgeschriebenen  wissenschaftlichen  Preis  au  fjprabcn  wurden 
nur  eilf  von  Bewerbern  erstrebt,  neun  Preise  konnten  dabei  erlheilt  werden, 
wovon  zwei  nur  der  zweite  Preis,  bei  den  übrigen  beiden  nur  oüentliche 
Belobung;  ausserdem  wurden  noch  vier  Mitbewerber  des  ölTentlichen  Lobes 
würdig  erkannt.  In  der  medicinischen  und  juristischen  Facultfit  sind  fflr  die 
wissenschaftlichen  Preisaufgahen  keine  Bewerber  aufgetreten,  hei  der  staiits- 
wirthschaftlichen  Ist  von  nwei  vorgelegten  Aufgaben  nur  die  eine  bearbeitet 
worden,  und  zwar  von  einem  Sludirenden  in  Wilhelmsstift ;  überhaupt  sind 
unter  den  vierzehn  theils  gekrönten,  theils  belobten  Bewerbern  acht  katho- 
lische Theologen.  —  Der  Vicekanzler  Dr.  Gerber  hitlt  zur  Einleitung  der 
Feier  eine  Rede,  in  welcher  er  die  Frage  erörterte,  ob  die  Hechtswissen« 
Schaft  in  einem  gesunden  Verhdltttiss  zum  praktischen  leben  stehe,  un'd 
nahm  Veranlassung,  die  Jurisprudenz  gegen  den  Vorwurf  zu  vertheidigen, 
dass  sie,  auf  einer  veralteten  Grundlage  hernhend,  nicht  mehr  Im  Stande  sei, 
die  veränderten  Verhältnisse  der  Gegenwart  sicher  und  klar  festzustellen. 
Er  zeigte,  dass  es  in  Folge  der  verwickelten  Lebensverhältnisse  allerdings 
viel  schwieriger  geworden  sei,  die  durch  die  Wissenschaft  gewonnenen 
Rechtssätze  auf  die  im  Leben  vorkommenden  Fälle  anzuwenden,  aber  dass 
daraus  keineswegs  folge,  dass  man  die  Wissenschaft  als  unbrauchbar  weg- 
werfe, sondern  vielmehr,  dass  jetzt  der  praktische  Jurist  einer  um  so  mehr 
durchgebildeten  wissenschafUichen  Erkenntniss  bedürfe,  um  die  für  die  schwie- 
riger gewordenen  Lehensverhältnisse  richtige  Anwendung  der  Rechtssätze  und 
Gesetze  zu  finden.  —  Am  11.  Nov.  hielt  der  Naehfolfrer  Dr.  Schmids, 
Dr.  Falmer,  vorher  Specialsuperintendent  derDiöcesc  Tnbingen,  als  ordent- 
licher Professor  der  Theologie,  insbesondere  der  }ii  aklischen  Fächer  und 
christlichen  Moral,  seine  Autriltsrede,  in  welcher  er,  au  die  oben  erwähnte 
Bede  des  Vicekanzlers  anknfipfend,  von  den  gegenseitigen  Beziehungen  der 
gelehrten  Studien  zur  Volksbildung  sprach.  Er  zeigte,  wie  schlimm  es  einer- 
seits  für  Wissenschaft  und  Leben  sei,  wenn  zwischen  beiden  eine  allzu  grosse 
Kluft  bestehe,  erklärte  sich  aber  auch  gegen  verkehrte  Zumuthungen  an  die 
Wissenschaft,  wie  die,  sie  solle  eben  zum  Volk  herabsteigen  und  die  Volks- 
bildung so  gesteigert  werden,  dass  sie  der  Wissenschall  auf  halbem  Wege 
entgegenkomme.    Er  erinnerte  in  interessantea  geschichtlichen  Rückblicken 
an  die  geschmacklosen  Versuche  der  Aufkldrungsperiode,  die  Wissenschaft 
zu  popularisiren,  an  die  Unklarheit  Ober  den  Beruf  der  Realschulen,  an 
die  Industrie^  die  sich  auf  populäre  Verarbeitung  wissenschaftlicher  Stoffe 
geworfen  und  so  leicht  zu  einer  frivolen  Halbbildung  führe,  gedachte  aber 
mit  grosser  Anerkennung  der  Gelehrten,  welche,  in  ihrer  Wissenschaft  Meisler 
und  mit  i!(  i  («abe  der  Darstellung  ausgerüstet,  auch  dem  Volke  von  deren 
Schätzen  it  iiUieilen.    Eine  lebendige  Brücke  zwischen  Wissenschaft  und 
Lehen  fand  er  la  den  Jünglingen,  die  Jährlich  von  der  Universität  iqs  prak- 
tische Leben  hinaus  treten;  denen  erkannte  er  den  Beruf  zu,  Trfiger  der 
Volksbildung  ,zu  werden»  Als  besonders  günstig  gestellt  für  Ausübung  dieses 
Berufes  bezeichnete  er  die  Theologeii)  gedachte  aiber  auch  dabei  der  beson- 
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dem  Sdiwierigkeiten,  welche  wieder  der  mflglicbe  Zwiespalt  swisehenWIsteii 

und  Glauben  für  sie  herbeifuliren  könne.  Dodi  erklirte  er  diese  Schwierig- 
keit für  öberwindlich,  für  den,  der  das  Herz  am  rechten  Fleck  habe.  Schliess- 
lich oredachte  der  Redner  seines  Vorgiinirers  im  Amte,  als  eines  Mannes,  in 
weichern  Wissenschaft  nnd  Glauben  in  kbcndisrer  Weise  versöhnt  gewesen. 
Das  Publicum  war  allerding's  weniger  zahlreich  und  gemischt  als  bei  der 
Antrittsrede  Dr.  Oehiers,  was  aber  seinen  Grund  wohl  nur  darin  bat,  dass 
Dr.  Palnler  als  Redner  bereits  bekannt  war.  —  Der  nenangesleHte  ausser^ 
ordentliche  Professor  der  Mathemalik  and  Astronomie  Dr.  Zech  hat  mit 
diesem  Semester  ebenfalls  seine  akademische  Wirksamkeit  bei^onnen,  oder 
vielmehr,  da  er  vor  seiner  Anstellung  als  Professor  am  Gymnasium  zu  Stutt- 
gart Privaldocent  in  Tübingen  war,  wieder  begonnen.  Ausser  ihm  lesen  in 
der  philosophischen  FacuHat  diesen  Winter  drei  neue  Privaldocenten,  und 
zwar  als  Philologen,  die  DD.  Bossbach  und  Westphal,  die  sich  schon 
im  Wintersemester  18^'/^,  durch  ötTentliche  Disputationen  habilitirt  haben, 
und  Dr.  Jiger,  welcher  vor  den  Herbslferien  seine  Disputation  gehalteo 
hat.  Für  römisches  Recht  hat  sich  Dr.  Robert  Römer,  Sohn  des  frfibem 
Ministers  und  jetzigen  Kammerpräsidenten ,  Verfasser  einer  interessanten 
Schrill  über  „die  Beweislast  hinsichtlitli  des  Irrthums  nach 
gemeinem  Civilrechl  und  Process"  fSluttnrRrt  1852)  habilitirt.  — 
Während  der  Ferien  ist  Prof.  Arnold  nach  Heidelberg  ab^e^aneen.  Die 
von  ihm  verlretenea  Fächer  werden  nun  theilweise  von  andern  Lehrern 
gelesen.  Die  Physiologie,  welche  Arnold  vortrug,  hat  noch'  keine  Ver- 
tretung. Die  menschliche  Anatomie  ist  provisoriscli  dem  Prof.  Luschka 
fibertragen,  der  sich  in  diesen  Vorlesungen  einer  kaum  geringem  Zuhörer« 
anzahl  erfreut,  als  früher  Arnold.  Die  chirurgische  Anatomie  liest  der  bis- 
herige Assistent  der  chirurgischen  Klinik,  Dr.  Seitz.  Wenn  diese  Vor- 
lesung gegen  früher  eine  Vermehrung  der  Zuhörer  erfahren  hat,  so  erklärt 
sich  diess  aus  dem  Umstand,  dass  Arnold,  mit  der  Chirurgie  wenig  vertraut, 
im  Wesentlichen  nur  topographische  Anatomie  las,  die  in  diesem  Semester 
nach  einem  andern  System  gehaltene  Vorlesung  daher  gewissermassen  neu 
ist.  Überhaupt  scheint  die  Universität  an  Frequenz  gewonnen  su  haben, 
namentlich  soll  die  Ansaht  der  Ausländer  frühem  Semestern  gegenüber  im 
Steigen  begriffen  sein,  indem  nicht  nur  Schweizer  in  vermehrter  Anzahl  sich 
eingefunden  haben  ,  sondern  auch  Rheuilander  und  Norddeutsche  zahlreicher 
jils  sonst  vertreten  seni  sollen.  —  Grosse  Zufriedenheit  erweckte  der  Ankauf 
des  Hofguts  Anunern  in  der  Nähe  von  Tübingen  für  die  K.  Hofdomainen- 
kammer.  Dieser  Ankauf  werde  der  Universität  sehr  zu  gute  l^ommen..  Hit 
Recht,  sagt  der  Correspondent  der  Schw.  Kr.,  werde  von  den  Stndirendea 
der  Staats-  und  Cameralwissenschaft  Kenntniss,  wenigstens  allgemeine,  der 
Landvvirthschafls- Betriebslehre  u.  s.  w.  verlangt,  wofür  ein  eigener  trefflich 
besetzter  Lelirstuhl  bestehe;  auch  den  Theologen,  später  Landgeisllichen, 
sollte  der  Ackerbau  kein  ganz  unbekanntes  Land  sein;  es  seien  junge  Männer 
auf  der  Hochschule,  die  vielleicht  später  selbst  Besitzer  grösserer  Güter 
werden;  wie  wohlthatig  für  diese  Alle,  wenn  ihnen  eine  Stunde  von  dem  Uni-* 
versitfttsorte  entfernt  Gelegenheit  gegeben  sei  su  sehen  und  tu  lernen,  was 
die  Mutter  Erde  trage,  wenn  man  ihrer  recht  pflege.  Würde  derAmmerbof 
in  die  Hände  eines  rationell  gebildeten  und  zugleich  praktischen  Mannes 
kommen,  der  sich  schon  früher  durch  Verwaltung  grösserer  Güter  bewehrt 
hätte,  würde  ihm  die  BedniL^ung  gemacht,  unbeschadet  seiner  Selbstständig- 
keit als  Pächter  oder  Verwalter  auch  zum  Zweck  der  Belehrung  &c.  mitzu- 
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sondern  besonders  auch  flikV  die  Univehüdt  von  dem  grössten  Werth.  Auch 
seien  die  Baulichkeiten  auf  dem  Gute  der  Art,  dass  Landwirthschaftsprakti- 
knntpn  aufgenommen  werden  können,  denen  dann  -äuch  <lie  Theori«^  auf  der 
Hochschule  zu  Diensten  stände.  —  Noch  ist  aus  Tul)ingon  zu  melden,  da«s 
der  Professor  Dr.  v.  Eschenmayer,  früher  vierundzwanzie  Jahro  inng 
Lehrer  der  iMiilosophie  an  der  üaiversität,  aber  schon  seit  1837  pensionirt, 
in  Kirchheim,  wohin  er  sich  in  Ruhestand  zurückgezogen  hatte,  am  17.  Nov. 
im  Alter  von  84  Jahren  gestorben  ist.  Er  erfreute  sich  bis  sn  seinem  Tode 
ungetrübter  Geisteskraft.  —  Professor  Dr.  Ofterdinger  erhielt  die  erle- 
digte Professur  der  Mathematik  und  Physik  an  dem  Obergymnasium  zu  Ulm. 

Aus  Frei  bürg  verlautet,  es  sei  daselbst  keine  Aussicht  vorhanden, 
dass  Prof.  Dr.  Strohineier  in  Ki<  I,  Ipr  vor  seiner  Berufung  nach  Kiel  en 
der  tlniversiliil  Freiburg  war  und  dt  sscn  Hiickberufung  dahin  öfters  in  öfTent- 
lichen  Biaüern  zur  ^spräche  gekomtnen  ist,  revocirt  werde.  Da<iegcn  ist 
Bütte  October  der  aus  Marburg  an  Feuerbachs  Stelle  berufene  Prof.  Berglc 
daselbst  aufgezogen  und  hat  am.  15.  Nov>  seine  feierliche  Antrittsrede  vor 
sablreicher  Versammlung  gehalten.  Der  Vortrag  wird  nach  Form  und. Inhalt 
eis  gleich  trefflich  geschildert;  er  verbreitete  sich  über  die  alexandrinische 
Periode  der  griechischen  Literaturgeschichte,  näher  über  den  .Anfang-  dieser 
Periode,  die  der  Redner  nicht,  wie  gewöhnlich,  mit  Alexander  dem  Grossen, 
sondern  erst  mit  dem  Jahre  300  vor  Christus  ItHgimien  lässt  —  Die  Vor- 
lesungen haben  mit  der  zweiten  Woche  Novembers  begonnen.  Man  wünscht 
eine  Abkfirzuug  der  Ferien,  was  leicht  zu  erreichen  wäre,  wenn  sich  die 
Universität  Preiburg  an  den  seit  dem  Jenaer  Congress  auf  andern  Universi- 
tftten  fiblich  gewordenen  Termin  Oct.)  anscbliessen  wollte. 

In  Heidelberg  sind  die  neu  berufenen  Professoren  sämmtlich  auf- 
gezogen, B Unsen  aus  Breslau  und  Arnold  aus  Tübingen  schon  während 
der  Ferien,  ITasse  nns  Zfirirli  \nf;mgs  November.  Der  Erstere,  dessen 
Weggtint[  aus  Breslau  in  uns  zugekommenen  Jierichten  dort  sebr  lickl  tiri 
wird,  auch  schon  desshalb,  weil  nun  wieder  Änderunofen  am  clieinisciien 
Labüraiunum  bevorsleiien ,  hat  bereits  den  Bau  eines  neuen  cbemisclien  La- 
boratoriums fftr  Heidelberg  beantragt,  da  das  alte,  \velches  indessen  zu  einer 
zweckmässigen  Benützung,  soweit  möglich,  hergerichtet  worden  ist,  seiner 
ganzen  Anlage  und  Einrichtung  nach  den  Anforderungen  nicht  entspricht, 
wie  man  sie  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  machen  muss-  Seine 
Anträge  und  Wünscbc  durften  um  so  mehr  höbern  Orts  reüssiren,  als  schon 
nuf  dem  letzten  LrHKilii^e  für  dieses  Bediirfniss  der  Universität  fürgesorgt 
Horden  ist.  Der  Bau  des  neuen  Laboratoriums  scheint  jedocb  mit  grössern 
und  umfassendem  Änderungen  mehrerer  akademiscber  Anstalten  in  Verbin- 
dung zu  stehen  und  zugleich  mit  diesen  ausgeführt  werden  zu  sollen.  Geh. 
Hofrath  Arnold  hat  gleich  bei  dem  Beginne* des  Semesters  seine  amtKchea 
Functionen  angetreten.  Hasse  hat  die  Direction  der  zweiten  ntedicinischen 
Klinik  nn  Pfeufers  Steife  übernommen.  Es  findet  daher  die  Aufnalime  geeig- 
neter Kranken  in  diese  Anslnlt  ^,vi(Mlcr  statt.  Zugleich  hat  er  fiir  die  Dauer 
des  Winterhalbjalirs  auch  die  Leitung  der  ersten  niedicinischen  Kliriik  über- 
nommen, da  der  dermalige  Direclor,  Geh.  Hofrath  Dr.  Puchelt,  durch  ein 
schon  länger  andauerndes  Augenleiden  zum  grossen  Bedauern  der  Univer- 
sität verhindert  ist,  dieser  Anstalt,  um  wetehe  er  sich  schon  so  grosse  Ver- 
dienste erworben,  selber  vorzustehen.  Man  lebt  jedoch  der  Hoffnung,  dass 
ntt  dem  Beginne  dea  nächsten  Sommersemesters  Dr.  Puchelt  sich  im  Stande 
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flehen  wird,  die  DireoliOfi  seiner  Anstalt  wieder  tu  übernehmen  nnd  Aber« 
bftttpt  in  seine  volle  Lehrertheliglbeit  einzutreten.  —  WHhrerul  die  medidni- 
sehen  Lehrstühle  wieder  besetzt  sind,  ist  die  durch  Dr.  Dittenbergers 
Abgang  erlediirtp  Iheoloirisrhe  ProfL»ssnr  und  Sladlpfarrslelle  noch  unbesetzt. 
Doch  soll  für  Dillenberger  bereits  in  der  Person  des  Professors  L)r  Bült 
in  Bonn,  welcher  früher  Itingero  Zeit  in  Carlsrube  als  Geistlicher  angestellt 
war,  ein  iSachfulger  gewonueu  sein.  —  Die  Vorlesungen  haben  um  15.  Oct, 
begonnen,  wenigstens  v.  Yangerows  Psndeklenvorlesungen ,  wie  gewöhn« 
lieh  vor  einem  sahireichen  Auditorium;  die  übrigen  Vorlesungen  begannen 
in  der  Woehe  vom  18.  Oct.  ab.  Die  Zahl  der  neu  angekommenen  Studenten 
beträgt  gegen  300.  Besonders  die  medicinischen  Collegien  erfreuen  sich 
einer  grössern  Zuhör«  rzahl  als  in  den  beiden  letztern  Semestern.  Für  die 
vielen  Professoren  und  Pri\ aldocenten,  deren  mehrere  mit  verdienlem  Rei- 
fall lesen,  reichen  die  vorhandenen  Lehrsäle  in  dem  Universitätsgebauüe 
kaum  aus;  es  werden  desshulb  Vorlesungen,  welche  sonst  im  Universitäts- 
gebiude  gehalten  wurden,  aus  Mangel  an  Raum  in  dem  Analomiegebaude 
gehalten.  Geh.  Rath  Schlosser  liest  in  diesem  Semester  zum  grossen 
Bedauern  der  Studirenden  tiieiit:  ebenso  liest  Hofrath  Gervinus  nicht, 
,  der  sif'h  wissenschaftlicher  Zw  ecke  luillicr  in  BcYlin  aulhält.  Ein  zahlreiches 
Auditorium  hat  Privaldocent  Dr.  Fischer  in  seinein  Colie^riuin  über  Psycho- 
logie. Der  ordiMitliche  Professor  der  Philosopiue  Dr.  Roth  liest  aus  Ge- 
suiidheitsruciisichten  die  angekündigte  Logik  und  Metaphysik  nicht,  sondern 
ebenlalls  Psychologie.  —  In  der  Stelle  des  Umversitätsamtmanns  ist  eine 
PersonaMnderung  eingetreten.  Der  bifdierige  Universitfilsamtmann  ist  anf 
ein  Besirksamt  versetzt  und  seine  Stelle  dem  Assessor  Mors  in  Stoekacb 
übertragen  worden.  Übrigens  i.sl  diese  Stelle  nicht  mehr  wi©  früher  aus- 
schiesslich  üniversitHlsHtnf .  so?i(Iern  der  üniversitötsamtmann  ist  schon  längere 
Zeit  zugleich  Pülizeiljeainler  des  Oberamts,  so  dass  die  akademische  und  die 
städtische  Polizei  in  einer  Hand  vereinigt  sind,  wodurch  allerdings  manche 
Conflicte  und  Competenzstreitigkeiten  vermieden  werden,  andererseits  aber 
auch  eine  Unabhängigkeit  des  Universitälsamtmanns  von  den  akademischen 
Behörden  bewirkt  wird,  die  manche  IiM&nveniens  für  die  Universität  zur 
Folge  haben  kann.  Bs  kommt  freilich  zunächst  Alles  auf  die  Persdnlichkeit 
eines  seichen  Beamten  an. 

In  Gi essen  haben  die  bekannten  Verhältnisse  der  katholisch-theologi- 
schen Facullät  den  Professor  der  Kirchengeschlchte  und  Patristik  Dr. Srhnrpff 
veranlasst,  eine  Ffarrsleile  im  Königreich  Württemberg  su  suchen;  er  bat  sie 
erhalten. 

In  Marburg  ist  die  Lücke,  welche  durch  den  Abgang  des  Prof.  Bergk 
in  der  Philologie  entstanden  war,  unerwartet  schnell  ansgefillllt  worden,  in- 
dem der  Gymnasialdirector  Weber  in  Kassel,  ein  langjähriger  atlfremein 
geschätzter  Schulmann,  zu  Bergks  Nachfolf^cr  ernannt  wurde.  Seine  Ernen- 
runfr  soll  indessen  ibren  Grund  mit  darin  haben,  dass  die  Direction  von 
Gymnasien  in  Zukunft  nur  ordinirten  Theolon^en  anvertraut  wf^rHcn  soll.  Da- 
gegen ist  an  der  Universität  eine  andere  Lih  kc  entstanden,  indem  der  National- 
ökonom Dr.  Knies  an  eine  Kantonslehranslalt  in  Schaifhausen  abgegangen  ist, 
in  Fol^e  dessen  Prof.  Ilse  der  einzige  Vertreter  der  Volkswirthschaft  bleibt, 
was  um  so  weniger  im  Interesse  dieser  Fächer  ist,  als  ihn  seine  landstfindi«* 
sehe  Thätigkeit  vielfach  Bei  publicae  causa  in  Kassel  abwesend  sein  lasst. 

Ans  Göttingen  wird  unterm  29.  Oct.  in  Betreff  der  abgeselsten  Kieler 
Professoren  der  A.  Z.  geschrieben:  „Der  Aussdiuss  des  Central -Cnmit^ 
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irelehef  sich  Übt  gebildet  hatte,  vm  den  an  der  Uhiverf Mit  Kiel  tbgegetzten 

zehn  Proressoren  di«  frdber  bezogenen  «Gehalte  so  weit  als  möglich  zu 

sichern,  hat  seinen  ersten  Bericht  erstattet,  welcher  aber  nicht  als  eine 
formliche  Rechnungsablage  betrachtet  werden  kann  Pie  sfu  cii  ll  an  einzelne 
Lehrer  aller  deutschen  Universitäten  ergangenen  AutJorderungen  haben  im 
Allgemeinen  eine  sehr  bereite  Aufnahme  gefunden.  Es  haben  sich  theils 
Hülfscomilds  gebildet,  thetli  haben  einselne  Hinner  die  Sammlung  von  Bei- 
trftgen  äbernommen.  Ähnliches  ist,  ausser  den  Universitdien ,  aoch  an  ein- 
telnen  Orten,  namentlich  des  nördlichen  Deutschlands,  geschehen.  Neben 
einmaligen  Beiträgen  sind  auch  Zeichnungen  für  mehrere  Jahre  gemacht 
worden.  Doch  hat  in  dieser  Beziehunar  keine  Gleichmassigkeit  statlfTL'fnnHen, 
und  bei  manchen  sind  Vorbehalte  hinzugefügt,  so  dass  wohl  auf  die  Fortdauer 
der  Beiträge  gehofft,  doch  nicht  überall  niit  gleicher  Sicherheit  gerechnet 
werden  darf.  Von  mehrern  Orten  sind  gar  keine  genauem  Mittheilungen 
zugegangen.  Oer  Ausschuss  des  Comites  ist  desshalb  nicht  in  der  Lage, 
vollständig  an  übersehen ,  in  wie  weit  und  namentlich  auf  wie  lange  das  an- 
gestrebte Ziel  als  erreicht  angesehen  werden  kann;  er  vermag  auch  nicht 
eine  uinigermassen  zuverlässige  Übersicht  über  die  überhaupt  gezeichneten 
Beiträge  zu  geben;  man  musste  sich  vielmehr  darauf  beschränken,  die  wirk- 
liche Einnahme  zu  verzeichnen;  diese  beträgt  bis  jetzt  nahe  an  9000  Thaler 
Courant.  Was  die  einzelnen  Ziffern  betrifft,  so  beschranken  wir  uns  hier 
auf  das  Folgende.  Voran  steht  der  bereits  früher  erwihnle  Beitrag  des 
bochhersigen  Königs  Ludwig  von  Bayern  mit  255  Thlrn.  (500  fl.)*  Diestirh- 
sten  Beitrige  sind  eingegangen  von  Berlin  (1472  Thir.),  von  GdtSingen 
(590  Thlr.  Gold  und  333  ThIr.  Cour  ),  Bremen  (691  Thlr.).  Hannover  (630 
Thlr.)  und  Bonn  (580  Thlr  ).  Doch  haben  nlle  deutschen  Universitäten  (mit 
Ausschluss  der  österreichischen  )  mehr  oder  weniger  namhafte  Beiträge  ein- 
gesendet. Nur  Freiburg  und  Rostock  sind  noch  mit  ihren  Miltheilung-en 
im  Rückstand,  wahrend  die  drei  Schweizer  Universitäten  Basel,  Bern  und 
Zürich  sich  vorzüglich  in  ihren  deutschen  Mitgliedern  betheiligt  haben.  la 
Wurzborg  hat  bis  jetzt  nar  die  inedicinische  Facullat  gezeichnet,  dagegea 
sind  77  Thaler  von  den  „Corps-^udenten*'  eingesendet*).  Anr  Schluss  des 
Berichts  heisst  es:  Um  die  von  den  übrigen  Herren  (d.  h.  den  bis  jetzt  noch 
nicht  wieder  angestellten  Professoren)  schon  im  Jahr  1848  bezogenen  Ge- 
halte zu  decken,  bedarf  es  im  Jahr  der  Summe  von  6910  Thaler,  die  wir 
hoffen  dürfen  aufzubringen,  wenn  die  bisherige  Theilnahme  nicht 
erkaltet  und  namentlich  alle  diejenigen,  welche  jährliche 
Beitrfige  in  Aussicht  gestellt  haben,  diese  für  die  Zeit,  da  es 
nothig  ist,  fortgehen  lassen.  Eine  besondere  Ulittheilung  fiber  meh- 
rere auf  diese  Angelegenheit  bezöglichen  Punkte  behalte  ich  mir  vor.^^ 

Aus  Jena  hört  man  noch  nichts  über  die  Wiederbesetzung  der  durch 
den  Tod  des  berühmten  Slaatsrechlslehrers  Schmid  und  durch  den  Ahjjang 
des  Romanisten  Fein  nach  Tübingen  erledigten  Professuren.  Daoegcn  ist 
die  durch  den  Abgang  Heinrich  Rück  er  ts  nach  Breslau  erledigt  gewesene 
Professur  der  alten  vaterländischen  Literatur  in  erfreulichster  Weise  dadurch 


*}  ßiä  zur  Versendaog  des  Novetnberhefts  werden  ohne  Zweifel  die  .übriges 
Beiträge  a«i  WOnburg  in  den  Hindea  des  Central -CoaiilÄ  sein.  Bs  ist  hier  niehl 
der  Ort,  tnf  die  Gründe  einsagehea,  wetefae  dae  Zersplitterung  der  Wflrsbnrger 
Mea  veriBlaift  hiben.  Bs  genügt,  sn  beaierhea,  dsss  die  Ferien  störend  ui  die 
IfiHe  treten.  Die  Sed. 
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wieder  besetst,  dam  Professor  v.  Lilien  er  on^  einer  der  abgesetslen  Kieler 
Professoren,  als  ausserordentlieher  Professor  in  die  philosopbisclie  Pacaltit 
berefen  worden  ist. 

Aus  Berlin  wird  der  A.  Z.  geschrieben:  Wenn  in  einigen  Blättern 
hervornrehoben  wird,  dass  die  Zahl  der  Studirenden  beim  Beginn  dieses 
Wint(  i Semesters  sich  um  zweihundert  Studenten  höher  stelle  als  im  ver- 
gangenen Sommersemoster,  so  folgt  daraus  für  die  Frequenz  der  Berliner 
UnivefsilAt  insofern  nichts,  als  dasselbe  Zahlenverhällniss  im  Gegensat«  des 
Winter-  mm  Somroerbalbjahr  von  jeher  stattgefunden  hat.  In  der  Rede, 
womit  der  (regenwartige Rector, Professor  Stahl,  am  15.  October  seine  neue 
Würde  antrat,  hob  derselbe  namentlich  hervor,  dass  er  „in  den  verhängniss- 
vollen Tagen  (der  Revolution),  als  Hie  Fhilh  der  Barbarei  hereinzubrechen 
drohte",  nur  eini^re  seiner  Coilegen  treu  gefunden  iiabe;  sein  Bestreben 
gehe  dahin,  das  deutsche  Üniversilälsleben  zu  erhallen,  inn  das  deutsche 
Professorenthum  wieder  zu  Ehren  zu  bringen:  die  Studirenden  ihrerseits 
sollten  darauf  hinarbeiten ,  das  Wort  der  Lästerer  zu  Schanden  su  machen, 
welche  sagten:  die  deutschen  Universitäten  seien  Stätten  des  MQssiggangs 
und  der  Unsitte.  Wie  man  vernimmt,  sind  die  Wähler  in  Preussen  gleich- 
felis  der  Ansicht,  es  sei  gut,  wenn  die  Uiiiversilätsprofessoren  ihren  Berufs- 
beschaftigungen  erhalten  bleiben,  so  <la';s  ^vir  in  den  nächsten  Kammern  den 
Professorensland  nur  schwach  vertreten  selien  werden.  Professor  Keiler  hat 
keine  Aussicht,  im  Nieder-Barnimer  Kreis  wieder  gewählt  zu  werden.  Andere 
haben  es  abgelehnt,  eine  auf  sie  fallende  Wahl  anzunehmen.  —  Der  für  die 
königliche  Ribliotbek  um  einen  sehr  namhaften  Preis  bewirkte  Ankauf  der 
v.  Meusebach'schen  Bibliothek  hat  bereits  die  Wirkung,  dass  diejenigen  Ge- 
*  lehrten,  die  sich  speciell  mit  der  Geschichte  des  deutschen  Volkslieds  beschäf- 
tigen, der  fjenannten  Bibliothek  iin<l  den  ihr  einverleibten  äusserst  kostbaren 
und  seltenen  Drucken  zu  lieh  nacli  Berlin  kommen.  Schon  seil  einiger  Zeit 
hält  sich  Gervinus  hier  auf,  und  ist  täglich  regelmässig  fünf  Stunden  in  den 
Räumen  unsers  Ribliothekgebäudes  beschäftigt.  —  Nachdem  Professor  Huber 
aus  dem  Verbände  der  Rerliner  Universität  ausgeschieden  ist,  hat  der  zu- 
gleich mit  Huber  unter  dem  Ministerium  Eichhorn  aus  der  Schweiz  nach  . 
Berlin  berufene  Professor  Geiz  er  nunmehr  seine  Stelle  gleichfalls  nieder- 
p^elegl.  Derselbe  lebt  in  Basel.  Von  ihm  redigirt.  erscheint  seit  der  Mitte 
vorigen  Monats  eine  protestantische  Zeitschrift:  ,J'r(>l('stantische  Monatsblatter 
für  innere  Zeitgeschiciite  zur  Relcnehtunar  der  Arl>eilen  und  Aufgaben  der 
Gegenwart",  unter  Mitwirkung  von  Dorner.  Hundeshagen,  Cl.  Perthes,  Ull- 
mann.  Wiehern  u.  A.  Die  Zeitschrift  soll  einen  wesentlich  polemischen 
Charakter  tragen  und  die  Antwort  auf  die  „Historisch- politischen  Blätter^^ 
▼on  München  geben*  Das  an  der  Berliner  Universität  durch  Hubers  und 
Ge!;^ers  Abganjy  verwaiste  Lehrfach  der  Literaturpcschichle  scheint  dem 
jungen  laientvolien  Dichter  Hey s e ,  wenigstens  was  die  romanische  Lilertüur 
betrifft,  vorbehalten  zu  sein.  Heyse,  ein  Schwiegersulin  Kuglers ,  halt  sich 
gegenwärtig  mit  ünierslützung  der  Regierung  in  Italien  auf,  nachdem  er 
swei  efainesiscbe  Erzihlongen- vollendet  bat. —  In  Freiberg  an  derUostrut 
ist  am  15.  Oct.  Friedrich  Ludwig  Jahn,  der  bekanntlich  bis  in  das  Jahr 
1819  in  Berlin  gelesen  hat  und  eben  im  Begriffe  war,  einem  Rufe  nach 
Greifswald  zu  folgen,  als  er  demagogischer  Umtriebe  verdicbtig  verhaftet 
wurde,  74  Jahre  alt  gestorben. 

Aus  München  enthalten  die  öffentlichen  Rlnfter  ver«;chiedentlich  Be- 
trachtungen über  die  neuerlichen  guspendirungen.  Bekanntlich  sei  Professor 
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Dr.  Neuinann  quiesdrt  worden.  Bald  darpuf  flei  dem  Professor  Dr.  Linde- 
mann die  Weisung  ertheilt  worden,  seine  Geschiclitsvorträge  (?)  einst- 
weilen zu  unterlassen,  und  Prof.  Dr.  Pranll  habe  nian  veranlasst ,  seine 
Vorlrage  über  l'liilosophie  eiii/.tistellen.  Ober  diese  Thalsachen,  die  man  mit 
den  neuen  Berui'ungen  iticlit  wollle  verlragiich  linden  können,  schreibt  ein 
Correspondent  der  Augsburger  Abend-Zeitung,  dass,  als  Ludwig  der  Ueiche 
im  Jahre  1472  die  Universität  zn  Ingolstadt  (die  saerst  nach  Landshul  und 
später  nach  München  transferirt  wurde),  gründete,  er  damit  allerdin^  nur 
insofern  einen  Hort  der  Wissenschaft  zu  gründen  gedachte,  als  dieselbe  aus- 
schliesslich  auf  der  k;itliü!isrhen  Bahn  verbl<.'iben  würde.  Auf  <iiese  Absicht 
des  Gründers,  fahrt  er  furt,  haben  die  in  neuerer  Zeit  in  PVeising^  versannnel- 
teii  Bischöfe  gleichsam  ein  historisches  Recht  gej^ründet  und  die  Münchner 
Lniversilal  nachdrücklich  als  eine  kalholische  bezeichnet.  Seit  Ludwig  dem 
Reichen  hat  sich  jedoch  das  CSebiet  Bayerns  und  seine  Bevölkerung  eben  so 
wie  die  Zeit  überhaupt  verändert,  und  einer  heutigen  Regierung  wäre  es 
unmöglich,  den  vor  vierthaU)liniidert  Jahren  herrschenden  Steigungen  in  jeder 
Beziehung  nachzukommen.  Da  jedoch  die  Ansprüche  des  Episcopats  (nament^ 
lieh  in  Bezug  auf  die  Tniversilats- Fonds)  nicht  unjrchört  vorübergehen  konn- 
ten, so  möchte  es  keine  ganz  unritlitige  Ansieht  sein,  dass  die  Regierung 
durch  Enlfernung  einif^er  dem  ausscliliessliehen  Kalholicismus  abgeneigter 
Lehrurgane  jenen  oberhirlliciien  Ansprüchen  wenigstens  llieilweise  nach* 
Iiominen  wollte.  So  ist  auch  Professor  Prantl,  der  übrigens  eigentlich  in 
der  Philologie  seine  Heimath  hat,  veranlasst  worden,  seine  Vorträge  über 
Philosophie  einzustellen.  Philosophie  und»  Geschichte  scheinen  danach  die 
Fächer  zu  sein,  die  man  künftig-  von  den  nichtkalholisehen  Elementen  frei 
halten  will,  wahrend  in  den  nnlurgescliichllichen  Wissriisc liaflen  ein  solcher 
Massstab  nicht  eingehalten  wird.  Von  dies«  n»  Standpunl^ie  üns  dürften  die 
mit  unserer  Hochschule  getrofTenen  ftJassnahmcn  zu  betrachten  sein.  — 
Am  9.  Nov.  starb  in  München  nach  mehrjährigem  Kranksein  in  seinem  73sten 
Lebensjahre  der  fürstlich  Öttingen-Wallersteintscbe  Hofrath  Dr.  Jos.  Reu  bei, 
ordentlicher  Professor  der  Physiologie  und  Semiotik,  Anthropologie  und 
Psychologie,  der  pragmatischen  und  Literärgeschtchte  der  Medicin  bei  der 
rnedirinischen  FacuKut.  Der  verstorbene  Greis,  der  noch  im  vorigen  Jahre 
sein  fünfzigjähriges  Diensljubiläum  zu  l(  lern  das  Glück  halle,  zählte  seiner 
Zeil  /u  den  ersten  Physiologen  und  Ärzten  Deutschlands,  und  gar  uiunche 
der  Leiebiitäten  der  Jetztzeit  erinnern  sich  mit  grosser  Freude  an  den 
Unterricht,  den  sie  .einst  bei  dem  geistreichen  Lehrer  genossen.  Mit  ihm 
verliert  die  medicinische  Pacoltät  der  Hochschule  lAünchen  ausserdem  noch 
einen  Mann  von  acht  deutscher  Biederkeit.  —  Die  Erwerbung  Th.  v.  Sie- 
bolds  in  Breslau  für  die  Universität  München  ist  jetzt  entschieden.  Derselbe 
ist  vom  1.  April  künftigen  Jahrs  anfangend  zum  ordentlichen  Professor  der  ver- 
gleichenden Anatomie  und  Physiologie  an  der  mediciniscben  Facultat  ernannt. 

In  Wien  sind  mit  Beo-inn  des  Semesters  sehr  viele  auslSndische  Slu- 
dirende  angekommen.  Besonders  sind  es  Schweizer,  welche  ihre  medicini* 
sehe  Ausbildunfr  In  Wien  suchen.  —  Wichtig  ist  ein  Beschluss  des  Mini- 
steriums, wonach  Professoren,  welche  eine  wissenschaftliche  Reise  in 
das  Ausland  antreten,  von  dem  fHir  derartige  Reisen  im  Allgemdnen  vor- 
geschriebenen Besoldungsabzugo  vollständig  frei  zu  lassen  sind.  —  Rndolph 
Eitel  berger  v.  Edelsberg,  dardi  seine  Leistungen  im  kunsthistorischen 
Fache  rühmlichst  bekannt,  ist  zum  ausserordentlichen  Professor  für  Kunst-* 
gesohichte  und  Kunstarchäologie  an  der  Wiener  Universität  ernannt  wordoD. 
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Von  der  Untversitit  Lemberg  verlautet  nar  selten  etwas  in  Deutsch- 
land* Cileicbwohl  sind  an  derselben  nach  der  A.  Z.  fär  das  laufende  Semester 
nicht  wenicrer  uls  70  Vorlesungen  angickfliuligl,  wovon  15  auf  die  theologi- 
sche, 16  auf  die  juristische  und  39  auf  die  pliilosophiseho  Facullät  fallen. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  die  dorfiffe  akademische  .hicjeiid  sich  mit  besonderin 
Widerwillen  geoeti  das  römiscije  Recht  sträubt;  das  fandeklencolie^ium  ist 
trotz  wiederholter  Erinnerung  von  Seiten  des  llnterrichtsiiunibtunums  sehr 
spärlich  besucht. 

Aus  Innsbruclc  wird  der  A.  Z.  unter  Anderm  geschrieben:  Die  Ausnahms* 
stellang  der  Dniversitftlen  Padua  und  Pavia,  an  denen  keine  Staatsprüfung 
verlangt  wird,  und  die  den  sudtirolischen  Studirenden  ertheilte  Erlaubniss 
zum  Besuche  dieser  Univcrsilutcn  wird  hier  schwer  empfunden.  Anstntt.  wie 
alljährlich,  fiher  hundert  Wiilsclitiroler  an  unserer  Universität  zu  zählen,  haben 
sich  in  diesem  Schuljahr  kaum  30  eingefunden;  die  philosophische  Facullat 
zählt  im  Ganzen  nur  13  Hörer,  Die  Besorgniss,  dass  einer  uns<,'rer  auso-e- 
zeichnelslen  rro{essoreu,  Dr.  Aloys  KU  er,  Innsbruck  mit  Rom  verlauschen 
werde,  ist  nicht  unbegründet,  wie  einige  BIfitter  behaupten.  Die  Frage  befindet 
sich  noch  immer  in  der  Schwebe.  Ein  Minislerialertass  an  den  akademischen 
Senat  spricht  bis  zur  definitiven  Bntscheidunir  die  interimistische  ßcurlaubung 
des  Prof  ssors  aus,  was  keineswegs  auf  ein  Verbleiben  desselben  hindeutet. 

Von  Dr.  William  Macgillivray,  Professor  der  Naturgeschichte  an  der 
Universität  Aberdeen,  sind  kurz  vor  seinem  Tode  die  zwei  letzten  Bande 
seiner  „Geschichte  der  britischen  Vötrel''  mit  vielen  Abbildungeu  erschienen, 
welches  Werk  nun  in  fünf  Diinden  abgeschlossen  ist.  Die  Bilder,  wie  der 
Text,  werden  von  den  englischen  Literaturblättern  höchlich  gelobt  und  dem 
berühmten  Werke  Audubons  über  die  Vögel  Nordamerika*s  an  die  Seite 
gestellt.  —  In  Oxford  ist  am  12.  Oct.  der  neue  Universitalskanzler  in  der 
Person  des  Premierministers  gewählt  worden.  —  Ein  deutscher  Buchhändler 
in  Ldndon,  Franz  Thitnon,  ^^iel)l  in  dem  ,,Börscnl/lall  lür  den  deutschen 
Buchhandel"  Millheilun^cn  über  die  Bewegungen,  die  jungst  den  englischen 
Buchhandel  betroüen  haben.  Eine  Skizze  davon  enthält  die  A.  Z.  Die 
Schleudere!  einiger  Sortimentsbucliluindler  halte  vor  uieiirern  Jahren  in  Eng- 
land  so  stark  um  sich  gegriffen  und  die  unbe  lugte  Concurrenz  von  Krämern 
und  Papierhandlern  war  den  soliden  Buchhändlern  so  gefährlich  geworden, 
dass  sich  unter  dem  Vortritt  der  bedeutendsten  Verlege  r  ein  Verein  bildete, 
um  dieses  Unwesen  auszurollen.  Die  vereinigten  Verleger  verpflichteten  ' 
sich,  nur  denjenifrcn  Buclihändlern,  welche  dem  Verein  beitreten  und  dessen 
Statuten  unterzeichnen  würden,  den  üblichen  Rabalt  von  ihren  Verlagswerken 
zu  geivähren.  .  Jeder  Vereins-Buchhändler  erhielt  zur  Legitimation  für  sein 
Gesciiftft  eine  Karte  ausgestellt,  die  ihm  ivieder  entzogen  werden  konnte, 
50  wie  er  den  Statuten  cntgogenhandelte.  Unter  diesen  stand  oben  an:  dass 
er  seinen  Kunden  nur  10  Procent,  Bibliotheken,  Instituten  und  Schulen 
höchstens  15  Procent  Rabalt  gewähren,  dass  er  kein  neues  Buch  an  die 
Schaufenster  zu  niederm  Preise  ausstellen  dürfe,  und  verpflichtet  sei,  den 
Ladenpreis  eines  Buches  auch  als  wirklichen  Verkaufspreis  feslzuhallen.  — 
Anfangs  erreichlo  der  Verein  seinen  Zweck.  Aach  einiger  Zeit  fand  sich's 
jedoch,  dass  eine  Vereins -Buchhandlung,  Big^ers  und  Bush,  Bücher  wie 
Macanlay's  englische  Geschichte  zu  statutenwidrig  erhöhtem  Rabatt  verkaufte. 
Sie  ward  von  den  Verlegern  excommunicirt.  Der  Schrecken  über  dieses 
Ereigniss  that  wieder  eine  Zeit  lang  seine  Wirkung.  Da  trat  ein  amerika- 
nischer Bttchh&ndler  Chapman  auf»  und  kündigte  an,  dass  er  bei  seinen 


Digitized  by  Google 


SM 


A1l|iitiic>  rnrrwpiwiiwf 


Buchern  fortan  je^em  einzelnen  Käufer  gleichen  Rabatt  (25  Pröcent)  gewahre, 

wie  den  Buchhändlern.  Diese  kecke  Verhöhnung  der  Vereinsgesetze  halle 
nnUlrlich  £r!f ichf-ills  die  Aussnlilio.^snnix  Chapnaans  zur  Folge.  Derselbe  suchte 
nun  aber  seinerseils  eine  Bewegung  ^ciren  den  Verein  anzustiften  und  den- 
selben zu  sprengen.  Es  gelang.  Chapuian  veröffentlichte  die  Statuten  des 
Vereins,  und  stellte  denselben  als  eine  geheime  Verschwörung  der  Buch- 
blndler  gegen  die  Schriftsteller  und  des  Pttbliottm  dar;  es  kam  xu  demSchluss: 
es  handle  sich  hier  um  die  Eroberung^. des  „Freihandels  in  Buchern**. 
Diese  Phrase  schlug  ein.  Die  Times  beaeichnete  den  Verein  als  einen  schütz- 
zöllnerischen.  Der  Rnohhändler  müsse  sein  Buch  nach  Gutdünken  verkaufen 
können,  und  wenn  er  die  25  Procent  Rabatt,  die  er  seinen  Collegen  gewälirc, 
den  »ndern  Kunden  vorenthalte,  so  sei  er  ein  halber  Spitzbube.  Ein  Buch 
sei  eine  Waare  wie  Fleisch  und  Brod,  die  steigen  und  fallen,  an  einem  Ort 
billig,  am  andern  wohlfeiler  zu  haben  sein  könne,  je  nach  Bedarf  und  Ver- 
brauch. Auf  Chapmans  Anregung  war  eine  Versammlung  von  Schriflstellern 
zusammengekommen,  welche  sich  unter  dem  Vorsita  von  Dickens  für  den 
^Freihandel  in  Büchern^^  aussprach,  und  aus  der  Sprengung  des  Buchhändler- 
vereins die  Abnahme  der  hohen  Rücherpreise  und  eine  grössere  Verbreitung 
der  Literatur  prophezeite.  An  dem  Beispiel  der  ,,SchilIings-T-iteratur**,  deren 
Verkauf  als  das  Kramq^eschafl  des  Buchhantielü  auf  Eisenhalinen  ,  Dampl- 
booten  und  Markten  betrieben  wird,  .suchte  man  den  in  seiner  Allgemeinheit 
von  Niemand  bestrittenen  Sati  an  beweisen:  dass  der  Absats  mnes  Buches 
um  so  grösser  sei,  je  billiger  der  Preis  desselben.  Zuletst  kam  es  dahin, 
dass  beide  Parteien  an  einen  schiedsrichterlichen  Spruch  appellirten.  Der- 
selbe fiel  gegen  den  Verein  aus,  welcher  von  dem  Schiedsgericht  als  ein 
ungerechtes,  den  Verkehr  hemmendes  Inslilut  erkannt  wurde.  In  Folge 
dessen  löste  sich  dieser  Verein,  der  eine  so  ini[)osanle  Macht  besessen,  am 
28.  Mai  d.  J.  auf.  Nachdem  nun  diese  Auilosung  erfolgt  ist,  hat  natürlich 
jeder  englische  Buchhändler  das  Recht,  seine  Bücher,  ob  neu  oder  alt,  zu 
jedem  beliebigen  Preis  zu  verkaufen;  er  steht  von  nun  an  in  durchaus 
keiner  Verpiticbtung  gegen  den  Verleger,  der  mit  der  Bezahlung  des  Netto- 
preises abgefunden  ist.  Und  da  nun  die  1200  Londoner  Buchhändler  auch 
keinen  Ausweis  über  ihr  Geschäft  mehr  bedürfen,  den  früher  die  Karle  des 
Vereins  gab,  so  treten  natürlich  die  2000  Pnpier-  und  Zciluni^shändler  mit 
ein  in  die  grosse  Concurrenz  des  Buchhandels.  Einzelne  Verleger  geben 
noch  immer  wie  früher  25  Procent  Babatt  an  die  Sorlimentsbuchhändler. 
Andere  dagegen  erklaren,  dass  das  Geschäft  nur  durch  die  Verminderung 
des  Rabatts  auf  15  und  10  Procent  zu  retten  sei,  dass  dadurch  die  Bücher 
billiger  würden  und  das  Geschäft  in  einen  reellen  Gang  zurückgeführt  werde. 
Noch  andere  haben  erklärt:  sie  seien  Freihändler  und  geben  gar  keinen 
Babnlt  mehr  an  I^ik  !i Händler !  In  diesem  Chaos  heGndet  sich  gegenwärtig 
der  englische  Buchhandel.  Die  Vergleichung  solcher  Zustände  mildern  wohl- 
geordneten, festgefügten  Orgunismus  des  deutschen  Buchhandels  setzt  die 
Yortheile  eines  zeitgemäss  erneuerten  gewerblichen  Innungswesens  in  ein 
helles  Licht,  wie  Oberhaupt  die  eigcnthümliche  Gestaltung  des  Buchhandels 
in  Deutschland,  England,  Frankreich  und  Nordamerika  ein  wahrer  Prüfstein 
für  die  verschiedenen  Systeme  der  Gewerhverfassung  ist. 
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IV.  StOufgmmg*  f  llMenMIieiliefIt. 

I. 

Das  Wesen  mil  die  Stufen  der  Uheren,  iosbesiuidere  der  auf  Natuv 

erfcenntniss  gcgrflndeten  BUdimg. 

IiMiigurttioiurede  gehaUeo  ia  Bmbn  am  15.  Odober  1852  von  A.  W.E.  Th.  Henfchol. 

Wenn  man  die  alte  und  oft  ventilirte  Frage,  was  das  geistig  Eigen- 
thümliche  und  Cbaraliterisirende  der  Universität,  namentlich  im  Unterscliiede 
▼on  der  Scbnie  sei,  in  Iiloss  fiusserlioher  Weise  beantwortet,  so  socbl  man 
gewdhnltcb,  indem  man  sie  eine  habere  Unterrtchtsanstalt  nennt,  ibr 
Wesen  nur  in  Stoff  und  Form  der  Lebre,  die  durch  sie  ertbeilt  wird. 
Und  znnicbst  mQssen  wir  allerdings  das  sie  Unterscheidende  in  dem  grös« 
Seren,  ja  nniverseUen  Reichtbnme  an  sachlicher  Kenntniss,  in  der  gründ- 
licheren und  tieferen  Gelehrsamkeit  dessen  finden,  was  sie  mittheilt:  wir 
mfissen  weiter  auf  die  freiere  und  selbstthfitigere  Porm,  in  der  das  Gelehrte 
hier  aufgenommen  und  assimilirt  wird,  hinweisen:  endlich  auf  die  selbst- 
ständigere Urtbeilsfllfaigkeit  und  eigenen  Forschungsgeist,  dem  wir  es  hier 
darbieten,  ein  Gewicht  legen.  Bs  dringt  sich  indessen  Jedem  audi  ein  An- 
deres, Innerlicheres  auf,  das,  meines  Braehtdns,  fon  hier  ausgehen  will: 
ein  über  dem  blossen  gelehrten  Wissen  und  Forschen  Stehendes,  ein  auch 
in  unser  gesammtes  inneres  Leben  Eingreifendes,  das  hier  besfründet  wird 
und  anfangt;  Etwas,  das  weder  im  Sloü'  noch  in  der  Form  des  akadennschen 
Unterrichts,  sondern  im  Ziele  und  Geiste  desselben  liegt,  und  das  wir  damit 
aussprechen,  dass  wir  die  Universität  nicht  nur  eine  Unterrichts-,  sondern 
auch  eine  höhere  Bildungs- Anstalt  nennen.  Denn  in  der  That,  nicht 
nur,  was  Jeder  von  particularer  Kenntniss  in  Thcoloq-ie,  Rechts-,  Heil-  und 
Denkkuiide  aus  diesem  gelehrten  Kreise  davon  trug,  sondern  wie  das  hier 
gesammelte  Wissen  die  Wurzel  sewier  damit  beginnende  ti  höheren  Eut^ 
wickelunjr^  die  Quelle  von  seiner  persönlichen  üildun?  wurde,  das 
war  die  Frucht,  der  Lohn  seines  ijkademischen  Lebens.  Und  gleicher  Weise 
im  Ganzen.  Nicht  was  die  Universitäten  lehrten,  sondern  was  sie  wirkten 
und  thaten:  das  was  aus  den  unzähligen  hier  erölTneten  Einzelbildungen  sich 
im  Grossen  zusanunenbiidete :  der  Einfluss,  der  dadurch  auf  die  jederzeitige 
allgemeine  Bildung  erging:  der  Antheii  und  die  Rolie,  die  den  Universit&ten 
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dadurch  im  -grosse  Drama  der  geistigen  Weltfefftatlong  zufiel ,  darin  liegt 
die  volle  Bedeutung  der  Universiliten. 

Doch  Bildung,  welch  ein  unbcslimmles,  vieldeutiß;cs  Wort!  Was  sie 
wahrhaft  sei,  Wenige  ibö  tuq  es  in  seiner  vollen,  inhallssciiweren  £edeuljiu|[ 
bedacht  und  erkannt  haben. 

»    - . 

Denn  zuvorderst,  was  man  im  gemeinen  Leben  also  nennt,  nämlich  steh 
'  eine  gewisse  gesellige,  conveniionelle  Umgangspolitur,  eine  missige  Summe 
im  äusseren  Verkehr  unentbehrlicher  und  cursiver  Kenntnisse  angeeignet 
haben,  das  ist  blutwenig  und  das  Allergeringste,  was  wir  von  Jedem,  mit 
dem  wir  in  einen  irgend  mehr  als  bloss  lusscrlichen  Bezug  treten  sollen, 
erwarten.  Auf  der  andern  Seite  ist  Bildung  hinwiederum  das  Grösste,  das 
Umfassendste,  das  flieh  auf  der  Basis  gründlicher  iikademischer  Studien 
erbauen  ISsst.  Und  nur  in  diesem  höheren,  ja  hdchsten  Sinne  ist  zu  ver- 
stehen, dass  die  Universitfit  zu  bilden  die  wesentliche  Bestimmung  habe. 
Wann  aber,  wo  ist  die  ächte  Bildung  vorhanden,  fragen  wir. 

Erst  wenn  ein  möglichst  vielseitiges  wissensi  Ii  ertliches  Wissen  sich  in 
uns  nicht  nur  aggregirt,  sondern  in  einen  inneren  Zu^amtiienhang  gebracht, 
zu  einer  in  sieh  selbst  hcleuclilenden  Gemeinschaft  seiner  Beslandtheile  ver- 
bunden, zu  einem  lebendigen  Ganzen  sich  zusammengegliedert,  d.  h.  sich  in 
uns  organisirt  hat,  —  wenn  dieses  gleichsam  organische  Wissensganze  eine 
selbsständjge,  eigenlhümliche ,  das  Individuum  charakterisirende  Gestalt  ao- 
generomen)  —  wenn,  ea  endlich  in  seiner  Gestalt  fruchtbar,  tbatig  productiv, 
nicht  nur  geformt,  sondern  selbsti  formgebend  ward,  und  nun  aus  seinem 
eigenthömlichen  Charakter  heraus  allem  Anschauen,  Urlheilen,  Denken  des 
Individuums  seine  Farbe,  sein  hesoncieres  Gepräge  aufdruckt,  —  kurz  wenn 
es  wahrhaft  bildend  geworden  ist,  dann  ward  der  Punkt  erreicht,  wo  das, 
was.  wir  Bildung  juennen ,  im  Allgemeinen  wirklioh  beginnt:  wobei  es  dann 
freilich  immer  noch  darauf  ankommt,  weihen  besonderen  Gehalt,  welche 
Form  und  welches  Ziel  diese  Bildung  habe,  mithin  auf  welcher  State 
sie  stehe,  —  und  von  diesen  Graden,  Arten,  Lebensstufen  der  durch 
die  Universität  begifindenden  Bildung  gestatten  Sie,  h.  A.»  dass  ich 
weiter  red» 

Das  Erste  freilich  in  aller  Bildung  ist,  dass  sie  ubcriiaupt  einen  wissen- 
scliafilichen  Gehalt,  einen  Stoff,  wie  die  Universität  ihn  in  Fächer  gesondert 
so  mannigfalti|r  darbietet;  habe.  Aber  keitie  Fachwissenschaft  kann  für  sich 
allein  schon  Bildung-  begründen,  denn  Bildung  ist  immer  etwas  Universelles: 
dageg-en  jedes  Fachwissen  zunächst  eine  für  sich  getrennte,  in  sich  abge- 
schlossene, allem  Anderen  scheinbar  fremde  Welt  ist.  Wir  sehen  es  j;»  alle 
Tage,  was  weiss  in  der  Regel  der  Thenlog  vom  Philosophen,  vom  Juristen 
der  Arzt?  Und  nicht  mit  Unrecht :  Fordert  ja  doch  jede  dieser  Kenntniss- 
sphären ihren  [ganzen  Menschen!  Gleirhwnlil  ist  der  Geist  überall  nnr  Einer, 
gleichwohl  hängt  Alles  aasammen;  doch  erläutert,  ergftnzt  jedes  Atom  d^r 
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Erkenntniss  das  andere,  doch  steht  jedes  Wissen  mit  dorn  andern  gleichsam 
in  einem  geheimen  Liebesbundc  Wohlan  denn,  wo  und  in  wem  dieser 
Liebesbund  sich  wirklich  ß-cschlossrn,  da  eben  ist  BiUiun^^  zuerst  vorhanden. 
Wer  auch  auf  den  helerooeiistün  Wissensq:ebielen  sich  nicht  nur  oberfläch- 
lich umLiitlian  hat:  wer  überall  darin  zu  Hause  ist:  ja  vor  wein  endlich  die 
gesaniinte  gekannte  Welt  wie  ein  Panorama  ausgebreitet  liegt,  also  das«?  das 
geistige  Auge  frei  von  einem  Punkt  zum  andern  schweifen,  klar  überall  das 
auf  einander  Bezügliche,  Verwandte,  sich  gegenseitig  Erhellende,  Begründende 
sicher  aufUnden  kann:  wessen  Urlheil  demgemäss  uberall  den  Stempel  dieser 
VielsoiUgkeit,  Ein-  und  Durchsichtigkeit,  dieser  lebendigen  Sichdurchdringung 
einer  mannigfaltigen  Fach-  und  Sachkennlniss  an  sich  tragt,  dem  werden 
wir  wohl  nicht  bloss  Wissen,  Gelehrsamkeit,  sondern  Wissensbildung,  d.  h. 
scientifische  Bildung  zuschreiben.  —  Ist  es  nun  gleich  die  nächste 
Fordemiig  an  den  sludirenden  Jünger  der  Wissenschaft,  diese  Stufe  zu 
erreichen,  wie  selten  wird  sie  erreicht:  wie  oft  bleibt  das  auf  Universitilen 
erlangte  Wissen  «im  Erbarmen  dürftig  und  Kusammenhangslos:  umgekehrt, 
wie  oft  begegnen  wir  den  massenhaftesten,  bewunderungswürdigsten  Kennt* ' 
nissen,  denen  das  höhere  Bildnogsclemenr  fohlt,  Ja  wie  manche  hochgelehrte 
Leute  könnte  man  in  diesem  Sinne  streng  genommen  eigentlich  ungebildet 
nennen  1 

Hoch  müssen  wir,  ohne  Fi.tgü,  immerhin  ächte  wissenschaftliche  Bildung 
stellen:  aber  wie  hoch  auch  gestellt,  sie  ist  die  höchste,  die  ganze  Bildung 
nicht,  ja  nur  ihre  erste  Stufe.  Bald  gewahren  wir,  dass  sie  am  Ende 
doch  nur  einen  wohlorganisirlen  Beichthimi  »naferieller  Kenntniss  gewährt; 
oftmals  bemerken  wir  leider,  dass  sie  auf  eine  gar  schmähliche  Art  den 
ganzen  inneren  Menschen  unberührt  lässt:  und  bedauernd  sehen  wir,  dass 
nicht  selten ,  je  reicher  Einer  an  Geistesstoffe  geworden,  desto  mehr  ihm 
die  eigentliche  höher  belebende  Form  und  SO  zu  sagen  die  Seele  des 
scientifischen  Geistes  fehlt.  Wir  müssen  weif  er  hinauf,  wir  müssen  tiefer 
hinab,  wenn  wir  darüber  hinaus,  zu  einer  höheren  Bildnngsgestalt  fort- 
wollen. 

* 

Zwei  Wege,  die  sicher  endlich  eusammenmünden ,  fähren  uns  zu  jener 
Seele  der  höheren  Bildung:  der  Weg  des  Geistes  auf  sich  selbst,  zu  seinen 
göttlichen  Ursprüngen,  die  ideale  Selbstenlwickelung,  der  Weg  des  Geistes 
auf  das  Leben,  zu  seiner  realen,  aus  der  Wiridichkeit  und  der  Natur 
geschupllen  Bildung.  In  beide  Elemente,  in  die  Höhen  und  Tiefen  des  Da- 
seins, in  das  Freie  und  Nothwendige  seines  Wesens,  in  Geist  und  Welt 
muss  der  Geist  eingehen,  durch  sie  sein  Wissen  liciiten.  befruchten,  ver- 
liefen, wenn  er  seine,  dem  Menschen  wahrhaft  gemässe,  zweite  Stufe,  wenn 
er  seine  ächte  humane  Bildung  erreichen  will. 

Wenig  brauche  ich  von  jenem  ersten  Bildungswege  zu  sagen.  Wem, 
der  es  nicht  vorher  sehen  anei^emit,  dass  der  Bttdong  höhere  Form  die 
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Idee  sei,  soll  ich  es  erst  begreiflich  machen?  Jeder  fühlt  es,  dass  alles 
Wissen  todt  ist,  wenn  es  nur  von  aussen  kommt  und  nur  auf  Äusseres  sich 
bezieht.  Blicke  in  dein  Inneres,  erkenne  dich  selbst,  heisst  der  alle  Spruch, 
so  wirst  du  lias  Andere  erkennen.  Und  in  WahrhtJit  da,  im  Innersten  ruht 
das  Bewusstsein  der  Urquellen  alles  dessen,  Avas  für  den  Menschen  da  ist. 
Da  wohnen  die  lichten  Sterne,  die  das  gesammte  für  uns  Daseiende  erzeu- 
gen, regieren,  beleuchten:  da  die  höheren  Ideale,  in  deren  Urbilde  allein 
wir  ein  Wesen  überhaupt  an  den  Dingen  zu  ermessen  vermögen.  Da  wohnt 
das  untrügliche  Bewusstsein  der  Wahrheit  für  das  Sein  oder  Nichtsein  der 
l)inre,  die  wir  erkennen.  Da  wohnt  das  Gefühl  für  die  Schönheit  ihres 
Werdens  und  ihrer  Form:  da  birg-t  sich  das  unbeugsame  Gewissen  des 
Guten  als  der  ewige  Prüfstein  des  Werths  und  der  Tugend  des  Erkenntniss- 
Gehalts.  Und  so  reicht  denn  der  Einblick  in  uns  selbst,  auf  diese  einge- 
borene Idee  uns  erst  den  rechten  iMassstab,  den  Schlüssel  zu  dem,  was  wir 
wissen:  ihnen  ordnet,  verbindet,  gliedert  und  centrirt  sich  erst  unsere 
Kenntniss:  und  in  gleichem  Masse,  als  wir  die  Dinge  ausser  uns  im  reinen 
Lichte  der  Ideale  in  uns  erblicken,  bewahren,  venrollkommnen ,  versiltiichen 
wir  uns  selbst,  also  dass  unser  Wissen  nicht  bloss  inwendig  für  sich,  son- 
dern auch  nach  aussen  prodncliv  werdend,  sieh  in  nneereni  Handeln  ab- 
spiegelt, in  ihm  zur  freien  That  wird,  und  so  allem  Gewossten  den  sittliebea 
Bezog  auf  schöne  Wirkungen,  rechte  Mittel  und  gute  Zwecke  verleIbL 

Drängt  nun  aber  diese  ideale  Richtung  unserer  Bildung  zu  einein  Un- 
endlichen, dessen  Ahnung  \^jr  in  der  Brust  tragen,  unaulbaltsaai  uns  hin, 
so  mahnt  doch  auch  nicht  mit  Unrecht  der  Dichter  Tasso's: 

Inwendig  lernt  kein  Mensch  sein  Innerstes 
Erkennen  —  denn  er  misst  nach  eig^aem  Mass 
Bs  bald  tu  klein,  und  leider  oft  zu  grosi  —  allein 
Hat  Lehen  lehret  Jeden,  wn  da  sei. 

So  verhält  sicb*s  In  der  That.  Nicht  nur  im  Kreise  des  eigenen  Innern 
bewegt  sich  der  Forlschritt  zur  wahren  Bildung.  Tief  auch  in  die  Welt,  in 
die  Natur  hinein  verftsten  sich  die  geheimnissironen  Wurzeln  dessen,  was 
in  des  Menschen  Herz  und  Geist  zar  BlQthe  der  Erkenntniss  gelangt,  — 
und  wahrlich,  wenn  wir  nicht  anch  am  onversiegbaren  Borne  des  Lebens 
Nahrung,  Erweckung,  höhere  Erleuchtung  suchen,  wenn  unsere  höchste 
ideale  Bildung  mit  der  realen  sich  nicht  durchdringt,  nicht  in  ihr  ihre 
Ergänzung  findet,  bleibt  .all  unsere  Selbstentwickelung  einseitig  und 
mangelhaft. 

Wohl  verdient  diese  Behauptung  eine  nähere  Beleuchtung,  —  und 
gerade  das,  dass  erst  Naturerkennlniss  das  wahre  Complement  unserer 
höheren  Bildung  sei,  in  ein  helleres  Licht  zu  setzen,  gesteheu  wir  es  nur, 
Ist  eine  der  Hauptaufgaben  der  jetzigen  Betraohtnng.  Denn  gewagt  und 
paradox  erscheint  unsere  Ansicht  gewiss  Violen.  Mit  Verwondemog  werden 
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sie  ilie  Llnziihüp^en  vernehmen,  die  die  Natur  gar  nicht  kennen,  die  keine 
Ahnung  von  ihrer  Bedeutung  haben  und  sie  allenfalls  nur  kennen  lernen 
wollen,  um  sie  für  den  äusseren  Bedarf  des  Lebens  zu  benutzen.  Seltsam 
und  im  Tiefern  uoverstanden  wird  sie  vielleicht  selbst  Manchen  bleiben ,  die 
von  der  Natur  gar  Vieles  kennen,  aber  eben  ganz  versunken  in  das  Stadiam 
des  Particulären,  und  in  unüberwindlichem  Widerwillen  gegen  Alles,  was 
wie  Idee  aussieht,  das  was  sie  an  ihr  erforschen,  nicht  als  einen  Gewinn 
fdr  das  höhere  Leben  auszubeuten  wagen :  denn  gar  Viele  unserer  neuesten 
Natorlorscher,  die  an  der  Naturphilosophie  den  wissenscbafMicben  Appetit  sich 
verdorben,  kennen  ja  Icein  Leben  als  das  kleine,  was  sie  unter  ihrem  Mikro- 
skope erblicken,  keinen  Geist  als  den,  den  sie  in  eine  mathematische  Formel 
XU  bringen  wissen  oder  in  der  chemischen  Retorte  fangen  an  können  glau- 
ben! Aber  am  allerwunderlichsten,  ja  widerwirtig  wird  Denen  unsere  These 
entgegentreten,  die  von  der  Natur  nur  Notiz  nehmen  mdchten,  um  sie  zu 
Aberwinden,  moralisch  zu  vernichten.  Die  freilich  fflhlen  die  aus  der  Natura 
erkenntniss  quellende  Bildung  in  inöglichst  schrofTem,  ja  feindseligen  Gegen*- 
satz  zurjdealen,  und  wenn  ihr  selbstquälerisches  Sfindegemfilh  ihnen  nicht 
gar  unsere  schöne  Welt  als  den  leibhaftigen  Teufel  vorspiegelt,  so  setzen 
sie  sie  wenigstens  überall  als  den  letzten  inferiorsten  Gegenstand  mensch- 
licher Erkenn  [niss. 

Es  ist  waiir,  die  nychsle  Frucht,  die  wir  unvorbereitet  am  liaunie  der  ■ 
Erkenntniss  pflücken,  scheint  eine  herbe,  bittere.  Herab  aus  dem  ganzen 
lichten  Himmel  idealer  Betrachtungsweise  auf  die  Erde  kommend,  zur  Er- 
fahrung der  äusseren  Well  zurückkehrend ,  trübt  sich  uns  allerdings  zu- 
vörderst der  frei  nach  innen  gewandte  Blick.  Die  Wn  kln  likeit  drängt  sich 
uns  scheinbnr  als  eine  beschrankende,  hemmende,  jü  r^  imlsclig^e  Macht  ent- 
gegen. Wir  einpfindon  mit  Betrübniss,  dass  der  zum  Höheren  aufstrebende 
Geist  nicht  um  so  viel  weiter  gelangt,  als  er  eifrig  fortstrebt,  sondern  nur 
um  so  viel  schärfer  seines  Strebens  Mängel  erblickt,  wir  sehen,  dass  hie- 
nieden  keine  Wahrheit  unmittelbar  erreicht,  kein  Gutes  unbedingt  erzielt, 
kein  Schönes  in  seiner' ganzen  Herrlichkeit  verwirklicht  wird,  —  überhaupt, 
dass  kein  Weg  geradezu  und  aufs  Kürzeste  nach  oben  führt  sondern  nur  in 
immer  wiederholtem  Kreislauf,  im  Wechsel  zwischen  Auf-  und  Niedergang 
daa  Leben  sich  fortschranbt,  so  dass  wir  oft  nur  mit  einem  um  so  tieferen 
Räckschrilte  den  Fortschritt  erkaufen.  Daher  denn  auch  kein  geistig  errunge- 
ner Besitz  unverlierbar,  keine  Wissonsfinstemiss  eine  för  alle  Zeit  gelichtete, 
kein  Aber-  oder  Dberglaube  so  mit  der  Wurzel  ansrottbar  ist,  dass  er  nicht 
doch  noch  einmal,  ja  bei  den  Xlfigsten  wiederkehren  könnte.  Das  hat  dann, 
sagt  der  verzweifelnde  Materialist,  der  menschliche  Geist  davon,  dass  er  eben 
Natur  ist,  und  immer  hören  wir  wieder  von  ihm  das  alte  verrufene  Lied, 
wie  auch  der  erhabenste  Mensohengeist  nicht  aus  den  Ketten  kommt,  mit 
denen  ihn  die  Materie  umfingt,  wie  audi  der  Edelste  sich  interessiren  muss 
fillr  das  Gemeinste,  z.  B.  was  er  isst  und  trinkt,  damit,  getragen  auf  den 
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Schwingen  der  höchsten  Gedanken,  er  nicht  verschmachte  und  verhungere. 
Ja  man  möchte  sagen,  schon  die  Luft,  die  der  Mensch  alhmei,  deutet  sym- 
bolisch diese  Trnjrddie  seines  Geschicks  an:  denn  sie  enthält  bedentsam 
nur  Einen  Theii  des  belebenden  (sauerstofTigen)  Eleoienls  gegen  fünf  des 
erstickenden:  und  8<r  nährt  schon  sein  Hens  sich  von  unreinem  tddtlichem 
Stoff. 

Lassen  Sie  es  uns  aber  immerhin  einmal  recht  hart  und  schroff  herror- 
heben:  gestehen  mfissen  wir,  dass  das  eigenste  geistige  Leben  des  Ein- 
seinen  durch  und  durch  von  niederen  materiellen  Naturbestimmungen  erflllt 
wird.  Unaufhörlich  durch  die  Aussenwelt  angeregt:  m  seiner  Seele  genährt 
durch  äussere  Wahrnehmungen,  die  er  gleichsam  wie  geistige  Speise  zu  sich 
nimmt  und  reproducirt:  in  seinem  Individuellsten  gestaltet  durch  die  YOn 
der  Natur  ihm  verliehenen  Gaben,  erzogen  durch  Instind,  Gewohnheit,  Bei- 
spiel; und  selbst  in  seinem  Besten,  in  Talent,  Genie,  Inspiration  von  aussen 
her  erzeugt,  sind  der  Menscbenseele  unöberwindliche  Schranken  dadurch 
gesetzt,  dass  ihr  an  sich  freies  Wesen,  weltverbunden,  unter  Gesetzen,  unter 
äusserer  und  innerer  Causalität  steht.  Und  gleicherweise  ist  das  Menschen- 
leben in  seiner  Vielheit  für  all  sein  Thon  und  Leiden,  schon  durch  die  Art 
prädestinirt.  Und  diese  Menschenspccics ,  ist  sie  nicht  eine  erdcrzeugle? 
'  ünnhueislich  hat  der  Mensch  irgendwo  seine  Stelle  unter  anderen  Geschöpfen, 
*  ist  Geschöpf,  und  welches  unter  den  anderen,  kann  der  sublimste  Philosoph 
nicht  ans  sich,  er  niuss  es  vom  Geologen,  vom  Botaniker,  von  vergleichen- 
den Anatomen  und  ZooUigcn  erfahren.  Hat  ja  doch  ans  der  Schöpfnnprs- 
metamorphose  diese  Art  erst  nach  Jahrtausenden  in  der  Geschichte  der  Erde 
sich  herausoreariicitet :  lantrsam  ist  der  Planet  aus  Fels  und  Meer,  durch 
Pflanze  und  Thier  zu  ihr  lierauffjcstieo"en :  die  auseinanderrrerissenen  Ketten- 
glieder  der  Thierheit  haben  sich  in  ihr  allmälig  lebendig  und  beseelt  zu- 
sammengeringt,  die  Pflanze  waclist  und  blüht  und  fruchtet  im  Menschenleibe 
fort  und  fort,  ja  die  uralte  Mutter  Erdo,  seit  Aeonen  mit  den  äusseren 
Schichten  ihrer  Rinde  beschäftigt,  ist  nun,  seit  der  Mensch  auf  ihr  lebt,  in 
die  inneren  Geschichten  des  Menschen-  und  Völkerlebens  selber  über- 
gegangen. Gewiss,  dunfce  es  auch  menschlichem  Hochmuthe  noch  so  hart, 
auch  die  Weltgeschichte  ist  ein  Zeuge  der  Natur;  die  in  ihr  waltet  und  sie 
insgeheim  bestimmt,  ja  der  Erde,  die  ihre  tellurischen  Processe  des  An* 
Ziehens  und  Abstosaens,  der  Verbindung  und  Aulldsnng,  der  Gährung  und 
des  Niederschlags  in  der  Gescidchte  geistig  immerdar  fortsetzt  und  ihre 
Bildungsepochen  im  Menschen  wiederholt.  Ist  es  nicht  etwas  mehr  als 
Scherz,  wenn  Einem ,  der  das  historische  Dasein  im  Grossen  und  von  aussen 
in  der  Yogelperspective  überschaut,  der  Auf-  und  Untergang  der  Völker- 
stfimme  wie  sich  drängende,  ballende,  zerfahrende  Wolkengestalten,  die 
Völkerwanderungen  wie  schwärmende  Thierzüge,  die  Bildung  der  Staaten 
bald  wie  langsame  Korallenbauten ,  bald  wie  plötzliche  vulkanische  Boden- 
omstürzungen  vorkommen?   Hat  es  nicht  efne  gewisse  Wabrhdt,  wenn  die 
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Slaatsverfassoitgen  uns  der  Orc^anisatioa  des  Meoschenleibes  vergleichbiir 
erscheinen,  in  der  die  unteren  Glieder  der  Erheltang  nod  Befriedigong  phy- 
sischer Beddrfnisse  dienen,  die  miUleren,  wie  Fleisch  und  filul,  in  Bewegung, 
Verarheilung  und  Circutation  des  Besitzes  nach  aussen  wirken,  die  höheren, 
wie  Nenr  und  Gehirn,  nach  innen  reflectirend,  jedem  im  Gänsen  seinen 
dienenden  Plats  anweisen,  alle  aber  vom  Ganaen  empfangen  und  ihm 
geben? 

Und  nun,  im  tiefsten  Ernste  gesprochen,  hat  nicht  jedes  Volk  wirklich  in 
seiner  Geschichte  eine  Urepochc  völliger  Nalurergriffenheit?  Wer  hat  den 
Urvölkern  allen  gleichinassifir  Sprachen,  Künste,  Ackerbau,  Metallarbeit, 
.  Cyklopenbaue  gelehrt?  ihre  CuUur?  Ursprünglich  oder  so  früh  gc^viss  nicht. 
Sondern  eine  NaturofTenbarung  hat  sie  unterrichtet,  wie  die  Natur  den  Biber 
cum  kunstvollen  Architekten  macht,  die  Vögel  singend  ihre  Nester,  die  Ter- 
miten ihre  Häuser  bauen,  die  Spinnen  weben,  die  Bienen  ihre  Zellen  bilden 
lehrt.  Erst  mit  dem  hellenischen  Stamme  ist  freie  Bildung,  das  auch  phy- 
sische Prindp  des  schönen  Gewächses  menschlicher  Entwickelung  geworden, 
als  die  Parallele  der  organischen  Erdepochen  der  Obergangsgebirge:  im 
römischen  Volke  hat  die  Menschheit  zuerst  gleichsam  als  eine  kraftvolle 
lebendige  animalische  Seele  sich  ein  Herz  gefasst,  die  Erde  zu  fiberwandern, 
EU  überfliegen,  sie  zu  besitzen  und  zu  beherrschen,  bis  endlich  dem  alten 
Urmenschenstamme  das  Heil  geworden ,  sein  wahres  Haupt  und  .seinen  Er- 
löser zu  finden,  der  nun  einerseits  die  MarmorkSlte  des  selbstlos  plastischen 
Griechengemfithes  erwärmend,  andererseils  die  dumpfe  Glut  des  selbstsflcb- 
tigen  Römerherzens  kählend,  Im  befreiten  Busen  des  Menschen  den  Geist 
der  Liebe  weckte  und  so  im  höheren  Sinne  nun  wahrhaft  erst  den  Menschen 
zum  ganzen  Menschen  machte.  Wie  machtig  aber  auch  von  da  ab  der  christ- 
liche Liebegeiijt  die  nun  initner  mehr  nach  dem  Iluniauea  ötrcbtindc  ÜilLJung 
befreite,  doch  unterlafr  die  (jeschichle  jeder  Wissenschaft,  jeder  Kunst  noch 
immer  wieder  den  gehi  iim  n  Mächten  der  IValur  und  enlwickelto  sich  nicht 
bloss  nach  inneren  frei  In  \viis>len  Bewegungen,  sondern  nach  verborgenen 
Trieben  und  tieferen,  uiier  den  im  Handeln  verlorenen  Geist  waltenden  un- 
bewussten  Gesetzen,  die  uns  noch  innner  die  alte  Macht  der  Erde  nicht 
vergessen  lassen. 

Keinem  das  Buch  der  Natur  und  der  Geschichte  vomrtheilsfrei  Auf- 
rollenden kann  das  entgehen,  dass  der  Gang  der  Geschichte  noch  ganz 
anderen  Motiven  gehorcht  als  geistig  freien;  doch  das  scheinbar  nieder* 
schlagende,  derafithigende  Resultat,  welches  das  Nachdenken  aus  dergleichen 
Betrachtungen  ziehen  möchte,  darf  den  Geist  nicht  schrecken,  auch  in  den 
Abgrund  seiner  NegativItÖt  einzugehen;  er  darf  es  sich  nicht  verhehlen,  dass 
er  als  ein  erd^reborner,  in  einem  Wesen,  mit  dem  die  Schöpfungsreihe  noch 
keinesweofs  beendet  st:heint,  nur  insoweit  frei  ist,  so  weit  das  Gesetz  der 
Natur  (d.  k,  freilich  die  Vernuiifl)  ihn  frei  iässt.    Friedlich  und  iitiit^uudet 
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tritt  aber  gerade  hier  die  am  Realen  dorcfigebildete  rubigfere  Betrachtung  dem 

ideell  bedränprien  Geinüthe  zur  Seile  und  fragt:  Bleibt  bei  alledem  in  Natur 
und  Welt  im  Ganzen  auch  nur  eine  einzige  wahrhafte  Forderung  des  Geistes 
unbefriedigt?  Die  Natur  selbst  oflrnf  art  ihm  das  Gehcimniss,  dass  die  still 
fortgehende  Entwiciielung  nach  und  nach  zu  Allem  kommt,  was  in  Wahrheil 
nolhwendig  und  erwünscht  ist:  sie  mahnt  uns,  (hiss  nur  dem  ins  Üngemessene 
zum  IdeRlon  fortstrebenden,  dem  im  übereilter»  Fortdrnni^a'  des  guten  Willens 
die  NVii kliehkeit  überfliegen  Wellenden  die  Füsse  gelahmt  dünken,  nur  dem 
in  seiner  humanen  Bildung  Unvollendeten,  dem  sich  willkürlich  mit  der  Natur 
Entzweienden,  die  Naturschranken  seines  Geistes  als  eine  Notb,  aU  eia  Miss- 
geschick  erscheinen.   Sie  fordert  ihn  auf  luit  dem  Dichter 

,«8lalt  beitMOi  Wlucbau,  witdan  WoUao, 
Statt  Mtlifem  Forden,  slrengam  Sollen" 

frei  dem  iinfu kannten  Geiste  des  Ganzen  sich  zu  ergeben,  in  welchem  auch 
die  gebundenste,  niederste,  geringste  Existenz  ihre  Rerhttertigung  findet, 
und  erinnert  ihn  endlich,  dass  ja  überhaupt  zwischen  Natur  und  Geist  kein 
Widerspruch  ist;  denn  der  irdische,  der  bestimmte,  der  hienieden  denkende 
und  wirkende,  unser  Geist  gehört  überhaupt  der  Natur,  wie  die  Natur  dem 
Geiste  angehört:  daher  den  alles  geistig  Geregelte,  Gesetzliche,  Vernünftige 
natnrgemfiss  ist,  und  allein  die  menschliche  Unvernunft,  der  Widerspruch 
gegen  das  geistig  nothwendige  Gesetz  uns  als  die  eigentliche  Unnatur 
erscheint.  Und  so  hat  denn  alle  reale  Bildung  nur  die  Aufgabe,  die  hier 
mit  unwiderstehlicher  Macht  sich  an  uns  drängt,  die  Obereinstimmung  des 
Erscheinenden  mit  dem  Gesetz,  mit  der  höheren  Nothwendigkeit,  d.  h.  mit 
dem  Geiste  zu  erforschen.  Natarforschen  heisst  nar,  den  in  der  Natur  Ter» 
borgenen  Geist  suchen,  ihren  Verstand  verstehen,  das  Voriiandene  als  ein 
Vernanftiges  )er  Anschauung  darlegen,  und  so  in  Wahrheit  die  Natur  mit 
dem  Geiste  versöhnen. 

Wie  nun  so  der  theoretische  Widerspruch  jener  beiden  als  auf- 
gehoben durch  reale  Bildung  sich  ergiebt,  so  tilgt  sieh  auch  praktisch 
ihr  Gegensatz  durch  sie.  Das  Leben  der  Natur  zeigt  uns  nicht  immer 
demülhio^end  und  finster  die  Schranken  unseres  weiter  wollenden  Gemülhes, 
vielmehr  Alles,  was  immerhin  die  Frucht  der  ideellen  Bildung  sein  mag,  das 
gewährt  uns  auch  auf  ihrer  Seite  die  reale.  Alles,  was  das  Herz  uns  sagt, 
sagt  auch  die  Natur,  und  was  dort  als  höheres  fiewusstsein,  Gedanke,  Idee 
uns  erfüllt,  das  finden  wir  in  der  Tiefe  draussen  als  waltendes  Gesetz,  als 
rastlose  That,  als  lebendiges  Bild,  ja  noch  mehr  jene  grossen  Ideen,  die 
unsere  Brust  durchglühen,  wären  sie  mehr  als  todtc  Begriffe  fär  uns,  wenn 
die  Natur  nicht  ihre  unendliche  Verwirklichung  und  Offenbarung  selber  wäre? 
Du  denkst  dir  z.  B.  das  Wirksame,  die  Kraft,  bis  hin  zur  höchsten,  der  sitt- 
liehen,  der  Tugend.  Blidce  in  die  Natur,  da  ist  das  Gute,  die  Tflcbtigkeit 
und  Tugend  in  tausendfacher  Gestalt  und  Eigenschaft.  Da  schafll  es  von  der 


Digitized  by  Google 


Die  höhere,  inModbre  dte  aal  JIhtiiMrkittalniH  fifrtote  ftUMy.  ifft 

leimten  Regung,  die  oia  Atom  zum  andern  zieht,  bis  hin  zu  jener  Urhvifti 
tfe  die  Feuarbälle  den  Sonnen  trägt,  und  rollt  auf  ihrer  Bahn^  immer  neues 
Herrliche,  unendlich  modificirt,  bald  als  das  Ungeheuer  der  Gewalt^  bald  alff 
die  Tiefe  dunkel  gebeironiisvoller  Macht,  bald  als  die  bewoadermifMrMIg^ 
Maani^aUiglieit  begreiflicher  Trld^federti,  ea41os  wirkwmer  «raichliclier  Im*» 
pulse.  Und  eben  so  mit  der  Idee  des  Bebdoen.  Wir  ffihlen  ea  wobl|  ahek 
Veen  das  Bbenmass  des  gLinaenden  Krystalls,  das  reisende  Bild  der  Blfitben- 
Merae,  der  Schmnck  Im  harmonischen  Gliederbau  des  Thiers,  wenn  endliali 
die  Seele  der  Gestalt  uns  nicht  ans  dem  Auge  und  der  lebendigen  Fonn 
des  Menschen  entgegenleuchlele  und  eotsöckte,  hitlen  wir  auch  nur  ein« 
Bmpfiadung,  einen  Ausdrack,  ein  Gleicbniss  für  das,  was  in  4er  sitllich«* 
sebdnen  Gesmonng  uns  rfihrt?  Die  Wahrheit  endlich  —  ihre  erate  Schule 
iai  im  Erkennen  der  Natur:  in  ihr  Mt  dem  Geiste  seerst  objectir  das  Vor« 
hild  der  Gesetslichkeit,  des  Organismus,  der  Harmonie  des  Analogen  und 
Pamllelen  gegenüber,  und  wenn  wir  die  Errahrung  der  äusseren  Well 
niclht  hatten,  wenn  sie  die  unerschütterliche  Überzeugung  des  Seins  und 
Nichtseins  in  uns  nicht  gruuJcte,  worauf  stellten  wir  am  Ende  aü  unsere 
Weisheit? 

Es  leuchten  uns  äberall  dieselben  Ideen,  worauf  die  ideale  Bildu-ng  ruht, 
abgespiegelt  in  der  realen  entgegen,  aber  auch,  was  jene  in  uns  wirkt, 
bewirkt  auch  diese.  Das  Forschen  in  der  Nntur  wird  bald  auch  eine 
belebende,  bildende  Müciit  für  die  Seele  und  übL  seinen  Einfluss  auf  Ch  u  aktur 
und  Gemölh.  Im  steten  Umgang  rTiii  dein  Zauber  der  überall  bewunderungs- 
würdigen Natur  verscliönt  sich  wahrlich  auch  des  Forschers  Gemölh :  erweckt 
dfT  Sinn  sich  für  (li<  EiTassunir  jeder  edleren  Form:  die  Eni)) lanirlichkeit 
für  alles  Schöne,  der  harmonische  Anklang  alles  Vollkommenen,  der  höhere 
Kunstsinn  erzieht  sich  und  findet  Raum  vor  Allen  in  des  Naturkundigen 
Brust.  —  Wer  ferner,  wie  es  sich  ziemt,  die  Natur  treu  beobachtet,  redlich 
forscht,  besonnen  über  Nalurgegenstände  urtheilt  und  ein  Gewissen  gleich» 
sam  für  die  Wahrheit  der  Natur  hat,  der  wird  auch  im  Leben  ein  ehrlicher, 
tüchtiger,  zuverlässiger  Gesell.  Und  eben  jener  £ifer,  mit  dem  ier  sich 
seinen  Gegenständen  hingieht,  lässt  tröstend  ihn  manches  Leid  ertragen,  sidk 
aber  manches  Kleinliche  und  Ärmlicke  des«  gemeinen  Lebens  erheben  und 
umgekehrt,  die  Grösse  der  Natur  lehrt  ihn  dagegen  auch  demüthig  sein,  dl* 
Kleinheit  seines  Ichs  gewahren,  und  selbst  die  Strenge  des  enialgcii  Natura 
Studiums  wird  aum  silnßigenden  Ldsungsmlttel  des  Gemftths,  zum  Weokef 
jenes  edeln  mild  humanen  Sinnes,  den  die  Alten  so  treffend  mit  denWorleü 
beseiehneteii:  y^fidMet  äUÜcUie  iories,  emoUU  mores,  mc  stetf  «ti^ 
/eros/« 

Die  reichste  Frucht  der  Bildung  bietet  aber  die  Natur  in  der  ErfiMsUiy 
ihres  Wesens  dem  denkenden  Geiste.  Aas  ihr  eben  erfasat  der  geistige 
Mensdi  eich  selber  klar  in  sehiem  Gehalte  und  seinen  Krallen,  aus  flur  weiai 
er,  ym  warnen  er  konuie  und  wohin  es  ihn  treih«.  Alle  Biesiente  seine« 
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0a«efo8  ntdi  Aussen, -alle  PtUgketten,  Ridititii^n,  Neigviigea  seiner  Seele 
■ach  innen  sind  wie  Strahlen  eines  lenchtenden  MitletpuniLtes  Terelnsell, 
vertheilt,  ausgegossen  Ober  die  Welt,  innd  ans  dem  grossen  Reiche  der 
Dingo  kehrt  Alles  tum  Menschen  snrdck,  om  gesammelt,  wie  in  Binom  Brcnn- 
l^nnkte^  vereinigt  sn  einem  hdheren  Gänsen,  in  ihm  seinen  Sinn,  seine  Be* 
deutung-  zn  finden,  und  in  ihm  sich  zo  Torstehen  und  zq  begreifen.  Darum 
sehnen  sich  gleichsam,  der  Vollendung  entgegen  ringend,  alle  Geschöpfe 
nach  dem  Menschen  als  ihrem  Haupt  und  Ziel,  wie  hinwiederum  uiiigekelirt 
der  Mensch  eben  so  sehr  aus  allen  lJuichen  des  Daseins  zusammen^^eselzt, 
belausgegliedert,  ms  Leben  gerufen  sich  anschaut:  alles  Dasein  als  das  Ver- 
wandte erkennt,  jedes  liebend  als  das  Seine  ihm  nicht  Fremde  umarmt. 
Gehl  aber  der  Denkende  nun  liefer  in  die  Gesetze  dieses  grossen  g-eist- 
verwandten  Nalurganzon  ein,  da  scliliessen  sich  ihm  erst  recht  die  höheren 
Bestimmungen,  ja  anrh  die  IMlichlen  seines  eitrenen  Innern  auf.  Vor  ihm 
Ktegt  ein  Universum  rastloser  Thati^keit,  endlos  sich  entwickelnder  Büdnncrs- 
triebe,  Wesen  schalFender  Kräfte,  nie  ihr  Recht  aufgebender  höherer  Forde- 
rungen. Da  hat  er  sein  Vorbild.  Dieses  All  soll  er  ergreifen,  benutzen, 
in  sich  zur  Entwickelung  und  Blülhc  führen:  Leben  geben  soll  er  dem,  was 
des  Lebens  fähig  ist,  und  wie  die  Natur,  so  draussen  end  in  sich  selber 
eine  organische  Welt  des  Geistes  schaffen,  —  ja,  wenn  auch  mit  nie 
erfiUlter  Sehnsucht,  selbst  hinausstreben  dber  die  Grinzen  dieser  Welt, 
in  der  Ahnung,  in  der  Vorausbildvng  eines  besseren  Seins.  An  der 
grossen  Stufenleiter  der  Wesen,  die  die  Natur  aus  dem  Staube  erhebt  zu 
immer  höherer  Bildung,  zu  immer  freierer  Bewegung,  zur  immer  seihst- 
stflndigeren  Verinnerung,  sieht  er  das  Bild  seiner  eigenen  steigenden  Selhst- 
erhebnng,  SeifostrerschÖnung,  Selbstrerbessening,  —  kurz  das  VerbHd  eben 
jener  VeraltUichung,  die  der  Kern  auch  seiner  idealen  Bildunff  i^rt,  —  dem 
strebt  frei  er  nach,  und  da  darf  er  ^sich  nicht  hämmern,  wie  weit  in 
seinem  irdischen  Tagwerke  unbewusst  er  unter  der  Leitung  einer  anderen 
Bacfat'  stehe,  die  ja  die  Hand  der  Vorsehung  ist:  da  darf  er  nicht  mfikeln, 
wie  viel  in  seinem  Wirken  und  Wollen  ^r  an  eigenem  Willen  habe;  denn 
eben  das,  was  in  die  Schranken  der  Nolhwendigkeit  ihn  verweist,  das  ist 
ja  die  in  ihm  waltende  Urfreiheit  selbst!  Und  also  stti^rt  (r  dann,  gleich- 
wie auch  abwärts  der  Zug  des  grossen  Ganzen  geht,  gulrust  hinab  ins 
äussere  Reich  der  Verhältnisse:  von  der  Natur  lernt  er,  wie  mit  kuhiuin 
Streben  aufwärts  so  sich  auch  nach  unten  wenden,  keine  Scliianke,  kerne 
HemmuTifT  scheuen,  ja  in  der  Ernr^bung  an  das  Unvermeidliehe  frei  sich  selbst 
dem  Stauiie  zum  Opfer  bringen,  wissend,  dass  sein  besserer  Theil  des  Tuties 
Raub  nicht  ist,  ja  dass  an  ihm  (his ,  was  der  verwesende  ist,  den  er  den 
schlechteren  nennt,  ja  auch  niciit  stirbt.  Lässt  ja  doch  sie,  die  liebende 
Allmutter,  kein  Geschöpf  vergehen,  keins  sich  rauben:  Alles  hält  sie  ja, 
die  Keime,  ja  jeden  Atoms  -  Gedanken  treu  in  ihrer  Brust  bewahrend,  an 
ihrem  liebeherzen,  um  es  zu  immer  neuem,  höherem  l>eben  nu  wandelii  und 
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gm  erwUmea,  Und  wie  der  Menieh  mm  so  die  Ifatir  unsterblich  weiat, 
wie  viel  mehr  mues  er  nicht  selbst  durch  sie  seines  eigenen-  FiMrihedtandes 
gewiss  sein,  da  er  eben  ja  nicht  ganz  Natnr,  sendem  ein  Fuafce  jenes  fieistee 
ist^  der  die  Natur  erschafft  und  in  ihr  nnsterUsoh  wirliend  seihet  Aach  sie 
'  Kieht  sterben  laset 

Diesem  Geiste  des  Lebens  aber  sich  nahe  zu  fühlen,  ihn  tausendfafch 
aus  jedem  Wunder  der  Natur  wie  als  Sinnbild  so  als  Vorbild  für  uns  zu-^ 
ruckgestrahlt  zu  sehen,  überall  itin  in  Verwandtem,  das  Ihm  gleicht,  wieder 
zu  erblicken:  zu  schauen,  wie  er  überall  auch  der  Erlöser  der  Natur  ist, 
aus  jeder  ihrer  Schranken  —  auch  der  letzten  menschlichen,  der  Sünder  — 
er  der  Allbefreier  —  das  ist  der  höchste  Gewinn  unserer  Bildung  durch 
die  Natur:  und  fürwahr,  sie  lehrt  mehr  als  wissen,  sie  lehrt  uns  glauben, 
lieben,  hoÜ'en. 

Ist  nun  aber  diese  Stufe  aus  der  Natur  gewonnener  Bildung  in  uns 
lebendig  geworden,  fruchtbar  eingreifend  in  alle  Gedanken,  bewährt  in  allem 
unserem  Handeln,  so  hat  sie  sich  selbst  überstiegen:  in  der  Anknüpfung 
alles  Seins  an  das  Unaussprechliche,  in  der  Heiligung  alles  Thuns  durch  das 
Sittliche  ist  unser  Wissen  Weisheit,  ist  unsere  Bildung  Religion  geworden.  ^ 
Freilich  zuvörderst  nur  eine  naturliche.  Aber  eben  die  ist  es,  die  uns 
unaufhaltsam  zum  Letzten  hinaufdrangt,  auf  die  aus  dem  Geiste  geborene, 
die  das  innere  Auge  uns  öffnet  flir  die  geoffenbarte,  —  denn  der  christ- 
liche Geist  durchdringt  auch  die  Natur,  was  ich  gerne  noch  zeigte,  wenn 
des  Hörers  Nachsicht  nicht  zu  lange  schon  in  Anspruch  genommen  wäre. 
Auf  beiden  religiösen  Stufen  ist  indess  endlich  aller  Widerstreit  des  Idealen 
und  Realen  absolut  versöhnt:  in  der,  die  wir  am  Hienieden  uns  erarbeiteten, 
auf  niedere  Weise,  in  jener,  die  der  göttliche  Bildner  für  das  Jenseits  stlbst 
in  die  Hand  naluii,  auf  die  höchste  Weise.  Und  wie  es  auch  sei,  so  und 
so  errungen,  jetzt  gewiss  dürfen  wir  unsere  Bildung  eine  wahrhaft  des 
Menschen  würdige,  eine  acht  humane  nennen,  jene  die  des  welllioben 
Menscht  II,  diese  die  des  himmiischen  Menschen  in  uns. 

Dabin,  tbeure  Stodiengenossen,  dahin  wollten  wir  von  hier  aus  zuniehsli 
Bildung  in  diesem  Sinne,  in  Geist  und  leben,  duroh  vom  höchsten' Geiste 
.  erfülltes  Leben,  das  sei  die  erste  Aufgabe  unseres  hier  begonnenen  Strebens, 
das  Weitere  unserer  Arbeit  Lohn  und  Krone. 

Haben  die  schönen  Jahre  der  akademi.schen  Zeit,  beglänzt  vom  poeti- 
schen Schimmer  der  Jugend,  befeuert  von  nie  ermattendem  Wissensdrange, 
im  freudigen  Genüsse  einer  edlen  durch  Sitte  gereinigten  akademischen  Frei- 
heit den  Grund  dazu  gelegt  und  unseren  inneren  Menschen  gebildet, 
dann  ist  die  Universität  uns  das  gewesen,  was  sie  sein  soll.  Darauf  wird  das 
äussere  Leben  an  uns  herankomtiifn ,  das  alltäjrliohp  mil  seinem  T)räno;pn, 
Treiben,  Fdrdcrn;  mit  seinen  Manirrlii,  Lasten,  Kelten ,  um  niirh  rlcn  Riissercn 
Menschen  an  uns  zu  erziehen  und  zu  gestalten.   Wir  aber,  fern  von  der 


Digitized  by  Google 


m  «chiilif :  Dfw  liMk  Jolf. 

ugeduMigM  wad  ywwegMen  Thorkeit  umrer  jfingilea  Tage,  Alles  w«, 
freiliob  aebwer  oft  dfaekend,  uns  ersteht,  fibereift  von  ntw  werfe»;  was  mit 
■aiiren  miii  bilterem  Fruehtgeballe  seiner  VoUendeng  noch  eatgegeeraift, 
alaobald  leralören,  übcrbanpt  die  im  Verborgenen  Goltderohdrungcne  Zeit 
nach  nnaerem  armen  individuellen  Dflnlten  beasem  zu  wollen,  wir  wenka 
f  0  gebildet,  auch  dem  Leben  und  der  WirkUcbkeit  aein,  was  wir  sollen: 
redlicbe  HanabaUer  dea  uns  verliebenen  Gutes,  tüchtige  Arbeiter  in  dem  am 
«Hgewieaeiien  Kreise:  nötzliche  und  pflichtgeabunte  Glieder  des  ans  bescbir- 
mendea  Staates,  dem  König,  dessen  Leben  und  Sein  wir  beute  aars  Frea* 
digsle  bcgrüssen,  der  uns  vfiterlieh  n  gi  rt,  kindlich  treue  Unterlhanen:  dem 
Geiste  aber,  der  von  seinen  höheren  Foriitiiungea  auci»  mi  ausserlichsleo 
Lehea  niemals  ^hlässt,  im  Inneren  Bürger  einer  höheren  Welt. 


n. 

K  e  k  r  0 1 0 

Dr.    Isaak  Jolly^, 
Grotahertogl.  Badbcher  wirklieber  Geheimeralh ,  gest.  am  18.  Od.  1852. 

Wohl  mag  es  Jenen  unserer  Zeilgenossen,  welchen  die  Lebensjreschichle 
(Its  frühem  Grossherzoglich  Badischen  Justizminislerialpräsidenten  Joliy 
unbekannt  geblieben  ist,  auffallen,  wie  in  diese  dein  Universitjftsleben  aus- 
schliesslich gewidmete  Akademische  Monalsschrifl  der  Nekroloßr  dieses  Mannes 
komme.  Diejenigen  dagegen,  welche  die  Universität  Heidelberg  aus  dem 
Jahrzehnt  von  1808  bis  1818  kennen,  werden  es  angemessen  finden,  dass 
in  dieser  Zeitschrift  von  einem  Manne  die  Rede  sei,  an  dessen  Wirksamkeit 
auf  jener  Universität  sich  die  Traditionen  aus  ihren  blühendsten  Zeilen  an- 
HnÜpCen,  und  so  hofft  der  Verfasser  gegenwartiger  Zeilen,  die  dem  Gedächt- 
nisse des  Mannes  gewidmet  sind,  der  allen  Universitats-Disciplinar-  und 
PoUzeibeamten  als  Nüster  vorleuchtet,  es  werde  seine  Arbeit  dem  Zwecke 
der  A.  M.  S.  um  so  mehr  entsprechend  gefunden  werden,  als  im  Wesenl- 
licben  ausschliesslich  von  der  Wirksamkeit  des  Verewigten  an  der  Universl- 
tiit  Heidelberg  die  Rede  sein  soll. 

Dr.  Ueak  Jelly  ist  im  November  1785  in  Manjikeim  geboren.  Fritt 
gereiften  Geistee  betog  er  im  secbzeknten  Lebensjahre  die  Universttftt,  V 
er  sich  da«  Cameralwtssenschaften  widmen  wollte.  Allein  er  wendete  sieb  aar 
Rechtswissenscbaft,  mit  deivn  Studium  er  tbeils  in  Güttingen,  tbeils  in  Heidel- 
berg sechs  volle  Jabre  verbrachte.  Sein  wissenscbaftliebes  Streben  entsog  ihi 
au^t  dem  heiter« ifin  Genüsse  des  Smdaolealebensi  er  war  trota  alles  wiwea- 
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fchafUichen  Ernstes  ein  ,,f]oUer  Bursche^S  Seine  Studien  brachten  ihn  in 
enge  Berührung  mit  den  damaligen  Koryphäen  der  Ucidclberger  Juristen- 
fa^ltat,  mit  Heise,  Thibaut,  Mariin,  Zachariae.  Als  einflassreicher, 
ia  das  Studentenlebon  eng  verflochtener  junger  Mann  genoss  er  das  Ver- 
trauen seiner  Professoren,  die  an  ihm  einen  tüchligcn  Bürgen  für  Erhaltung 
der  Ruhe  und  Ordnung  in  der  Sludeulenschaf^  hatten.  Im  Jahre  1808  beschäf- 
tigte sich  Jolly  mit.  der  Vorbereitung  sur  Staatsprüfung,  als  die  Stelle  eines 
Secretfirs  am  akademischen  Gericht,  das  seit  1806  testand,  su  besetzen  war. 
Heise,  damals  Prorector,  erkannte  vollkommen,  wie  wichtig  die  Besetsung 
dieser  zwar  nntergeordneten ,  aber  in  das  ViTohl  und  Wehe  der  Univerisität 
lief  eingreifenden  Stelle  sei,  und  dass  seine  Wahl  anf  Jol|y  fiel,  war  eben- 
sowohl ein  Beweis  von  der  Gabe  Uelsens,  den  rechten  Mann  zu  finden,  als 
von  dem  ehrenden  Vertrauen,  das  sich  Jolly  durch  tüchtige  Theilnabme  am 
Borschenleben  bei  dem  grossen  Rechlslehrer  erworben  hatte.  Der  zwei- 
undzwanzigjihrige  noch  uogepräfle  Rechlscandidat  wurde  aufgefordert,  sich 
um  die  Stelle  eines  Universitfitssereclirs  zu  bewerben.  Im  April  1808 
wurde  sie  ihm  übertragen,  indem  ihm  das  Rescript  uberliess,  die  Staats- 
oder  die  Doctorprüfung  nachträtrlich  zu  erstehen.  Alsbald  erwarb  sich  Jolly 
die  jiirislischc  Dociorwiirde  iiiid  diu  Jurislciifacullät  chite  ihn  kurze  Zeil 
daruuf  durch  Aufnahme  in  das  Spruclicollegium,  wodurch  es  dem  jungen  Juristen 
vergönnt  war,  unter  ausgezeichneten  Mustern  sich  der  juristischen  Praxis 
zu  widmen.  Im  Jahre  1810  erhielt  er  den  Titel  und  Hang  eines  üniversiläts- 
amliiiaiuis,  welche  Stelle  erst  durch  ihn  zu  ihrer  spätem  Bedeulun«,'^  erhoben 
wurde.  In  ehrerbietiger  Pieläl  j^eoen  sfine  ehemaligen  Leiirer,  iu  selbsl- 
ständiger  Thätiglteil,  nur  mit  angemossenor  Unterordnung  unter  das  Pro- 
reclorat,  das  in  jenen  Jahren  nach  Heise  von  Langsdorf,  A cke rni a ti n, 
Schwarz,  Gambsjär/er,  Kries,  Piiulus,  VVilken,  Daub,  Zachariae 
^  und  Conradi  verwaltet  wurde,  bekleidete  er  das  Universitätsamt  bis  zum 
Jahre  1818,  wo  er  zuerst  zum  Hofgerichtsralh  in  Mannheim  ernannt  wurde. 
In  dieser  Stellung  blieb  er  nur  ganz  kurze  Zeit  Er  wurde  im  April  1819 
mit  dem  Titel  eines  Regierungsralhs  Mitglied  des  FIscalals  bis  zum  Jahre 
1821.  In  diesem  Jahre  trat  er  in  die  Justizsection  des  Slaatsminiateriums, 
im  November  1822  als  Ministeria Irath  in  das  oberste  Justizdepartement.  In 
demselben  Jahre  wurde  er  zum  Regierungscommissär  bei  den  stindiscben 
Verhandlungen  ernannt,  welche  Function  ihm  als  Anerhennung  des  Gross- 
herzogs am  Schlüsse  des  l^andtags  im  Jahre  1823  das  Ritterhreuz  des 
Zühringer  Löwenordens  einbrachte.  Seitdem  erstieg  er  rasch  die  höchsten 
Stufen  des  Staatsdienstes.  In  den  Verhandlungen  über  die 'pfälzische  Staats- 
schuld erwarb  er  sich  so  sehr  die  Anericennung  nicbt  bloss  seines  Gross- 
henogs,  sondern  auch  anderer  betheiligter  Fürsten,  dass  er  im  December 
1825  zum  geheimen  Referendar  ernannt  wurde.  Im  November  1826  wurde 
er  zur  Ausarbeitung  höchst  wichtiger  Staats  vertrage  berufen,  worauf  er  in 
das  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  eintrat;  1828  erhielt  er 
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das  CommandeorkreDz  des  Zibringer  LöwenordeiiA,  im  Mai  1829  wurde  er 
vm  Gebeimenralh  II.  Classe  ernanntf  im  A^ril  1830  erhiell  er  Site  und  Slirnae 
im  Slaalsministerinm.  Unter.  GrosslierEOg  Leopold  wurde  Jolly  im  Decemliar 
1830  Staatsratb.  Von  nun  an  errang  er  eine  Reihe  hoher  Orden  (württem- 
bergiscbe,  preusslscfae,  hessische).  Endlich  im  Jahre  1835  wurde  er  snm 
Präsidenten- des  Justizministeriums  ernannt.  Ober  11  Jahre  leitete  er  dieses 
Ministerium  mit  eben  so  viel  Willenskraft  und  Ausdauer,  als  mit  Umsicht  und 
umfassender  Kenntniss.  Er  ist  der  Schöpfer  der  neuern  badischen  Straf- 
gesetsgefoung,  die  er  1845  vollendete;  ebenso  verdankt  das  neuere  badisehe 
Strafanstaltensystem  ihm  sein  Dasein.  Die  neue  Strafprocessordnung ,  das 
Gesetz  über  die  büri;(  rlichen  Folgen  der  Verbrechen,  über  StraTvoIlzugr  und 
Einzelhaft,  die  (jorichtsorg^anisation  Siud  i,ein  Werk,  Am  Schlüsse  dieser 
Arbeiten  ernannte  ihn  sein  Fürst  zum  Getioimeni alh  I.  Ciasse  (Excellenz). 
Im  Jahre  1846  verfiel  der  bisher  so  rüstige  Mann  Anfällen  von  Kränklich- 
keit, die  im  Februar  1847  sich  zu  einem  Schlagflusse  steijrerten,  in  Folge 
dessen  er  sein  Amt  niederlegte.  Seine  Gesundheit  erlangte  er  nicht  wieder; 
eine  Hirnerweichung  endigte  am  18.  October  dieses  Jahrs  sein  Leben. 

Diess  die  kurzen  Notizen  über  ein  reiches  Leben  im  öffentlichen  Dienste, 
neben  welchen  nur  zu  erwfihnen,  dass  das  Privatleben  die  schönsten  Zflge 
der  Pietät  und  Liebenswürdigkeit  darbietet.  Wir  unsers  Theiles  fassen  aos 
diesem  reichen  Leben  das  erst«  Jahrzehnt  ölTcntlicher  Wirksamkeit  ins  Augct 
die  Zeit,  in  welcher  der  spätere  Minister  Disciplinar»  und  Polizeibeamter  der 
Universität  Heidelberg  war. 

Wie  Joily  zur  Stelle  des  Universititsamtmanns  gelangte,  ist  schon 
erwShnt.  Er  war  es  bereits  als  Secretir  des  Universitälsirorichts ,  noch 
ehe  er  den  Titel  „Universltfttsamtmann*^  hatte.  Der  berühmte  Rechtslebrer 
Heise  hat  ihn  dazu  gemacht;  dieser  hatte  in  dem  töchtigen  Studenten  alle 
die  Anlagen  erkannt,  welche  ein  solches  Amt  erfordert.  Beworben  hatten 
sich  einige  junge  Männer,  die  durch  ihre  Obersollditfit  als  Studenten,  dordi 
ihr  zurückgezogenes  Leben  ein  Anrecht  auf  die  Stelle  errungen  zu  habea 
glaubten.  Heise,  der  wohl  erkannte,  dass  Znokerwasser  und  Gerstenschleim 
und  wenns  hoch  kommt  leckerhafter  Genuas  in  der  Conditorei  keine  Vor<- 
bereitung  zur  Stellung  eines  solchen  Beamten  sind,  wies  sie  zurück  ond 
holte  unter  seinen  akademischen  Freunden  und  Schfllern  Den  hervor,  der 
sich  zwar  am  besten,  aber  nicht  mit  Bewusslsein,  zu  dem  Amte  vorbereite! 
halle,  den  {refürchteten  und  l)eliel)len  Burschtn,  der  ihm  aUs  tiichlicrer  Zu- 
hörer, geistreicher  (iesellschai'lcr  und  heilerer  durch  das  Sludenfcaleben  und 
in  ihm  gebildeter  junger  Freund  nahe  stand.  Und  wie  hat  Joily  die  auf  ihn 
gefallene  Wahl  gerechtferlip-t?  Wir  antworten:  durch  die  richtigste  Auf- 
Fassung  und  Durchführuntr  seiner  Stellung.  Diess  erweist  sich  am  besten 
daraus,  dass  die  Studirenden  ihren  Amlinaiin  nicht  Moss  fiirchtefen,  dac«  *:ie 
ihn  nicht  bloss  liebten,  sondern  dass  sie  ihn  fürchteten  und  liebten  zugleich. 
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Und  wie  gewann  er  jene  Farckl  vnd  diese  Liebe?  Vor  Allem  durch  die 
ebjeeiivste  Benrtheilung  aller  ihm  vorliegenden  concrelen  Falle.  Sie  gab  ihm 
eine  Sicherheit  In  der  Behandlang  der  alcademiscken  Jugend,  tirelche  diese 
selbst  mit  Verlrauen  einerseits,  mit  Scheu  andererseits  erfüllte.  In  der  Ver- 
waltung seines  Amts,  beim  Untersuchen,  beim  Entscheiden,  beim  Exequiren 
der  gefassten  Beschlüsse  war  keine  Spur  von  Leidenschaftlichkeit,'  kein  Be- 
vorzugen des  Einen,  kein  Druck  gegen  den  Andern  je  zu  bemerken^  Genan 
mit  dem  studentischen  Leben  bekannt,  entwickelte  Jolly  in  Allem,  was  er  . 
that,  die  ernsteste  Ruhe,  die  strengste  Würde.  Keine  noch  so  grobe  Lüge, 
die  ihm  als  Inquirenten  entgegentrat,  konnte  diese  würdige  Ruhe  stören* 
Um  so  wirksamer  war  dann  seine  nach  bereitwillig^st  gestattetem  Gehör  dem 
Inquisiten  mit  der  fcinsicn  Schärfe  vorofehallene  Analysis  der  Widersprüche. 
Indem  dit  der  UniversilaLsjustiz  vcrfatluiieii  Studenten  die  Superioritat  ihres 
Richters  innerlich  anerkennen  luusslen,  zogen  sie  es  vor,  ihre  Sünden  zu 
gestehen,  als  sich  überweisen  zu  lassen,  und  die  1  alle  waren  äusserst  sel- 
ten, in  welchen  die  Strafe  gegen  einen  Ungeständigen  ausgesprochen  werden 
musste,  da  wie  bei  jedem  guten  Inquirenten  die  Überweisung  zum  Gestand- 
niss  zn  führen  pfleoto. 

Wie  vorlreniicli  Jolly  seine  Aufgabe  durchführte,  das  bewährte  einer- 
seits das  Benehmen  des  nntergeordneten  Personals,  andererseits  sein  Ver- 
hältniss  zu  den  übrigen  akademischen  Behörden.  Wie  der  Herr,  so  der 
Diener;  ein  tüchtiger  Universitätsrichter  duldet  weder  dumme  noch  plumpe 
Mannschaft.  Wer  von  unsern  Zeitgenossen  erinnert  sich  nicht  des  berühm- 
ten Oberpedellen  Krings,  dieses  Meisters  und  Vorbilds  aller  Pedellen, 
dieses  höflichen,  schlauen,  energischen  Organs  der  Universitätspolizei,  das 
wesentlich  zu  der  glücklichen  Amtsführung  JoUy's  beitrug?  Wie  der  Ober-- 
pedell,  so  die  Unterpedellen,  und  es  ist  uns  wohl  erinnerlich,  welche  Sftube- 
rung  der  Amtmann  in ,  diesem  Personal  bald  nach  seinem  Amtsantritt  iein- 
treten  liess.  Jede  Unhöfiichkeit  eines .  Pedellen  gegen  Studirende  wurde 
eben  so  wie  jede  Collusion  mit  Entfernung  geahndet.  ,  Denn  das  vergass  ja 
auch  Jelly  nie,  dass  er  es  mit  den  Söhnen  aus  guten  Familien,  mit  der  Elite, 
mit  der  Blüthe  der  Nation  zu  thun  halle.  Wie  er  die  jungen  MSnner  ohne 
Ausnahme  mit  Höflichkeit  und  Anstand  bebandelte,  und  davon  selbst  dann 
nicht  abwich,  wenn  das  vor  Amt  eingehaltene  Betragen  des  Comparenten 
ungeeignet  war,  wenn  er  zu  strafen  hatte,  wie  er  Keinem  Vexattonen  berei- 
tete und  Keinem  durch  Pedanterie  Idstig  wurde,  so  verlangte  er  das  gleiche 
Benehmen  von  seinen  Pedellen.  Gerade  durch  diese  Gemessenheit  des  Be- 
nehmens, durch  seine  mit  Strenge  gepaarte  Freundlichkeit  erweckte  und 
erhielt  er  sich  das  Voj  traut  n  der  akademischen  liurger.  In  dieser  Erweckung 
und  Erhaltung  des  Vertrauens,  in  der  Art,  wie  er  es  verstand,  seine  Sorge 
für  das  Wohl  der  Universität  dem  Einzelnen  gegenüber  geltend  zu  machen,  und 
ohne  Beiastif^ung  der  Einzelnt  n  seine  alltremeinen  Pflichten  zu  erfüllen,  dann 
erblickte  Jolly  den  HauplüeJitei  der  Wiik^amkeit  eines  Universitatsbeamten* 
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Aber  auch  darin  seigte  er  den  Meister,  dass  er  Dieht  Geaettendietist  tfiat 
So  gross  sein  Amtseifer  war,  nie  entwardigte  er  sein  Amt  damit,  dais  er 
selbst  spionirte,  abfasste  oder  sich  ditreh  fingirte  Verfehlungen  sam  Besten 
hallen  Hess.  Die  untergeordneten  Dienstleistongen  fiberliess  er  seiner  braTen 
und  gescheidten  Mannschaft. 

Wie  Jolly  im  Bereiche  seines  Amtes  dessen  Granzen  nicht  überschritt, 
so  hatte  er  sich  von  Anfang  an  zu  den  übrigen  akademischen  Behörden,  za 
Prorector,  Senat  und  Professoren  in  das  VerhfiUniss  gestellt,  welches  Ver- 
stand und  Pietät  ihm  anwiesen.  Selbst  ein  ausgezeichneter  Jurist,  stand  er 
insbesondere  mit  der  JurisienfacuUät  im  besten  Vernehmen.  Dieselbe  nahm 
ihn  in  ihr  SpruchcoUegium  auf,  in  welchem  er  sich  als  praktischer  Jurist 
fortzubilden  die  beste  Gelegenheit  hatte.  Ein  tüchtiger  und  fleissiger  Ar- 
beiter, blieb  er  mit  Heise,  der  vor  Berufung  Martins  nach  Heidelberg  das 
Ordinariat  des  Spruchcollegiums  verwaltete,  spater  mit  Martin,  Tbibaut  und 
Zachariae  in  freundschaftlicher  Verbindung.  Fortwährend  war  ihm  dadurch 
die  beste  Einsicht  in  das  wahre  Verhältniss  der  Theorie  zur  Praxis  yergönnt, 
und  von  der  bornirten  Oberhebung,  deren  sieh  so  manche  Praktiker  schuldig 
machen,  indem  sie  der  Theorie  und  ihren  Trägern  gewissermassen  a  priori 
praktische  Behebung  absprechen,  war  Jolly  weit  entfernt.  Die  Verehrung 
für  seine  ehemaligen  Lehrer  und  Collegen  im  Schdffenstuhl  hat  er  bis  m 
seinen!  Ende  bewahrt  und  noch  als  Justizminister  bethätigt.  Ebenso  fülirle 
ihn  Einsicht  und  Bescheidenheit  in  das  rechte  Verhältniss  zu  den  übrigen 
akademischen  Behörden,  So  lange  Univei  silulef»  bestehen ,  werden  Pro- 
fessoren ein  mildes  Urlheil  über  die  Sünden  der  Jugend  fällen;  auch  in 
Heidelberg  hallen  die  Studenten  an  Tiiibaut  und  Marlin  väterliche  Freunde, 
die  die  Discipliii  nicht  mit  Feuer  nnd  Schwert,  sondern  mit  schonender 
Berücksichtigung  der  Jugend  aufrecht  zu  eili  iltcn  suchten.  Wohl  wurden 
zuweilen  die  strengern  Anträge  Jolly's  im  Ditjcipiinarsenat  gemildert;  nie 
aber  vergass  darum  der  Amtmann  seiner  natürlichen  Unterordnung  unter  die 
Rücksichten,  die  die  Professoren  leiteten,  nie  hatte  er  sich  zu  einer  Be- 
schwerde g^gen  Prorector  und  Senat  oder  gar  zur  Denunciation  herabgewürdigt 
Vielipehr  war  er  zu  sehr  von  der  Nothwendigkeit  harmonischen  Zusammen- 
wirkens überzeugt,  als  dass  er  dieses  durch  Rechthaberei  und  Widerborstig- 
keit gefährdet  hätte.  Nie  war  aber  auch  der  Disciplinarsenat  im  Falle,  über 
fehlerhafte  oder  gar  einseitige  Untersuchung  zu  klagen;  der  Amtmann  that, 
was  seines  Amtes  war,  und  mischte  sich  nicht  in  die  Urtbeilsflillung ;  die 
Urlbeiler  konnten  mit  grdsster  Zuversicht  der  TQchligkett  des  Inquirenten 
vertrauen. 

Welche  Schule  diese  Stelle  für  ihn  [jew osen ,  das  erknnnle  Jolly  auch 
in  spätem  Jahren  an.  In  seiner  Amtsführung  war  keine  Spur  zu  finden  von 
Überdruss  an  der  ihm  zur  Pflicht  gewordenen  Thätigkeit.  So  untergeordnet 
an  sich  eine  solche  Stellung  ist,  er  füllte  sie  mit  Liebe  für  die  Sache  auSf 
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er  behielt  fiberall  den  höchsten  Endzweck  der  Universitfit,  die  Pflege  und 
Förderung  der  Wissenschaft»  im  Ange.  Ware  er  ein  Ignorant  gewesen» 
ein  Mensch»  der  von  der  Beslmmuing  der  Ansialt,  die  seiner  Pflege  mit 
übergehen  war,  keinen  Begriff  gehabt  hAtte,  er  würde  der  Stellung  zu  ent- 
kommen gesucht,  man  Wörde  ihn  gerne  verloren  haben.  Aber  weder  das 
Bine  noch  das  Andere  war  der  Fall.  Joliy  fäblle  sich  durch  das  Zusammen*- 
wirken  mit  den  HAnnern  der  Wissenschaft  hoch  geehrt  und  strebte  nicht 
von  der  Universität  fort;  wie  jeder  tüchtige  Mensch,  gewann  er  seinem  Be- 
rufe die  besten  Seilen  ab  und  wusste  sich  einflussreich  bei  Professoren  und 
Studenten,  beliebt  bei  Allen  zu  machen,  die  mit  ihm  in  amtliche  Bei  uii rang 
kamen.  Und  als  er  nach  zehnjähriger  Wirksamkeit  In  den  höhern  Siaals- 
dienst  abtrorufen  wurde,  war  die  Trauer  um  den  Verlust  dieses  vortrefflichen 
Beamten  allgemein.  Beim  Abschiedsmahie,  das  ihm  die  Professoren  gaben, 
sprach  es  Thibaut  mit  ergreifenden  Worten  aus,  welchen  Verlust  die  Uni- 
versität erleide.  „Wenn  man  bedenkt,  sprach  er  unter  Andcnn,  wie  leicht 
ungeschicktes  oder  plumpes  Benehmen  des  Universitatsbeamten  die  Akademie 
ruiniren,  welche  nachtheilige  Einwirkung  er  auf  die  Frequenz  der  Anstalt 
Aben  kann,  wie  bald  der  Friede  unter  den  Akademikern  gestört  würde, 
wenn  das  Amt  mit  rücksichtsloser  Stumpfheit  gehandhabt  werden  wollte, 
dann  sind  wir  unsem  Freunde  doppelten  Dank  schuldig,  der  in  den  delica- 
testen  Complicationen  unserer  Universität  nie  die  Umsicht  und  Besonnenheit 
verlaognete,  die  ihn  in  aller  Zukunft  zum  Herrn  der  Verhältnisse  macheu 
musSy  welche  unter  seiner  Discretion  stehen  werden.  Ich  sage  es  mit  Über- 
zeugung, unser  Jolly  hat  sich  mit  seinen  bisherigen  Leistungen  in  einer 
Weise  bewährt,  dass  ihm  eine  einfiossreiche  Zukunft  im  hÖhem  Dienslo 
unseres  Ffirslen  nicht  entstehen  wird.  Was  uns  bei  seinem  Verluste  beruhi- 
gen muss,  ist  eben  die  Gewissheit  seiner  Zukunft,  in  der  er  alle  Zeit  der 
Freund  und  Gönner  der  Universitöt  Heidelberg  bleiben  wird,  wie  er  es  auch 
schon  dadurch  bewiesen  hat,  dass  ihm  mit  auf  seine  Veranlassung  ein  Nach- 
folger gegeben  worden  ist,  der  xu  unserer  grossen  Freude  die  Burgschaft 
In  sieh  trögt,  dass  er  sein  Amt  Im  Sinne  und  Geiste  seines  vortreillichen 
Vorgängers  verwalten  werde.** 

Dass  Thibauts  Voraussage  in  Erföllung  gegangen,  beweist  die  spölere 
Laufbahn  JoIIy's,  in  der  er  nicht  geringe  UnterstOtzung  fand  durch  die  laut 
erkürte  Zufriedenheit  der  Universität  mit  seiner  Amtsführung.  Dass  die 
Regierung  bei  der  Wahl  seiner  Nachfolger  immer  auf  seine  Vorschläge 
besonderes  Gewicht  legte,  gereichte  der  Universität  fortwährend  zum  Heil, 
und  beinah  ausnahmslos  wurde  dieselbe  durch  seine  Fürsorge  mit  Beamten 
bedacht,  die  sich  ihn  zum  Muster  nahmen  und  dafür  gleich  ihm  später  in 
die  höhern,  zum  Theil  in  die  höchsten  Regionen  des  Staatsdienstes  sich  auf- 
schwangen. 
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Franz  Ludwig's,  Furslbischofs  zu  Bömberg  und  Wirzburg,  Ver- 
ordnungen und  Rescripte  bezüglich  des  Studiums  der  Philosophie 
an  der  UniYersitöt  Wirzburg.  Dem  liochwürdigsten  Herrn 
Herrn  Doctor  Peter  von  Richarz,  Bischof  von  Augsburg, 
als  Festgabe  zur  Jubelfeier  der  vor  fünfzig  Jahren  erhaltenen 
^\  llr(!e  eines  Doctors  der  Philobophie  dargebracht  von  Dr.  Anton 
Ruland,  k.  Oberbibliothekar.  Würzburg  1852.  21  S.  4.  — 
Angefügt  sind:  Theses  ielecUte  ex  uniwrsa  philosopbia  et 

Die  Veranlassung  dieser  interessanten  Gralulalionssc  liritt  ergibt  sieb 
vollständi?  aus  ilirem  Titel.  Am  17.,  18.  und  20.  September  1S02,  also 
gerade  vor  fünfzig  Jahren,  fand  an  der  Universität  Bamberg  eine  Promotion 
Ton  eilf  Candidaten  zu  Doctoren  der  Philosophie  statt.  Der  erste  unter 
ihnen  war  Peter  Richarz  aus  Würzburg,  gegenwärtig  Bischof  von  Augs- 
burg, bis  zum  Jahre  1835  Professor  und  Oberbibliothekar  an  der  Universität 
Würzburg,  in  letzterer  Eigenschaft  Vorgänger  des  Hrn.  Verfassers.  Das 
Andenken  an  jene  Promotion  und  somit  das  fünfzigjährige  Doctorjubiläutn 
feiert  diese  Schrift.  Sie  knüpft  an  die  grosse  Vorliebe  an,  welche  der 
berOhmte  Fürstbischof  von  Bamberg  und  Würzburg,  Franz  Ludwig,  au 
dem  Geschlechte  der  firthal,  für  die  Philosophie  und  ihr  Studium  hegte,  und 
theilt  grösstentheils  ungedruckte  Verordnungen  und  Rescripte  .  des  berübmlea 
geistlichen  Fürsten  mit,  welche  jene  Vorliebe  urkundlich  bezeugen.  Ihn 
warr,  Philosophie  „jene  Wissenschaft,  welche  sich  mit  der  Untersuchung  der 
Frage:  Was  ist  Wahrheit?  beschfiftigt,  wodurch  dieselbe  fundamental  für 
alle  übrigen  wird;  eine  Wissenschaft,- welche  nnabhingig  von  allen  positiven 
Staats-  und  Kirchensatzungen  also  nach  blosser  Vernunft  alle  rein  gei- 
stigen Interessen  des  Menschen  umfasst,  zur  Reallsirung  derselben  die  un» 
wandelbaren  Grundlagen  bestimmt,  und  biedurch  das  Souverainetütsreckt 
über  Alles  behauptet,  was  nur  immer  als  ein  in  das  Interesse  des  menseh- 
lichen  Geistes  eingreifendes  Frageslück  aufgestellt  werden  mag  und  kann" 
(S.  5).  In  unserer  Zeil,  in  welcher,  wie  nicht  zu  laiipni  ii,  dus  Studium  der 
Phiiosophiü  von  Vielen  im  eigen Uiclisten  Sinne  veraachlus&igl  uiui  nur  den 
Fachsliidien  Fleiss  zugewendet  wird,  ist  es  doppelt  angemessen,  das  An- 
denken an  einen  Fürsten  und  Bischof  zu  erneuern,  dem  das  Studium  der 
Philosophie  eine  wahre  Herzensangelegenheit  war,  und  so  darf  man  es  dem 
Strebsamen  und  berufseifrigen  ürn.  Verfasser  recht  sehr  Dank  wissen,  dass 
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er  Jene  Ergfisse  der  landesvdterlielteii  Sor^e  fQr  dieses  Stadjinii  bekmt 
nmcbeii  woUle.  Originell  und  jedenfalls  sehr  beechtenswerth  ist  die  Vor^ 
scbriti  des  Fürsten»  dass  das  gründliche  Studium  der  gesammten  Philosophie 
Conditio  sine  qaa  non  zur  Erlangung  jeder  höhern  Bedienstung  oder  An- 
stellung sein  müsse  und  dass  nur  jene  Sludirenden  davon  dispensirt  sein 
sollten,  die  blosse  „ Schreiber*'  werden  wollten.  Wer  weder  Rath,  lioch 
Beamter,  noch  Advocat  su  werden  beabsichtigte,  sondern  die  juristischen 
CoIIegien  nur  besuchen  wollte,  um  dereinst  als  Kanzelist  oder  sonst  als  ein 
Schreiber  leichter  unterzukommen,  murale,  obgleich  er  die  ganse  Logik  zu 
hören  verpflicbtet  und  nur  von  den  übrigen  philosophischen  CoIIegien  dis- 
pensirt war,  einen  sein ifllichen  Revers  yiisslellen,  dass  er  mit  der  Zelt  um 
eineRaths-,  Beamten-  und  Advocalensielle  mit  einer  Bitte  nicht  einkumiuen 
wolle. 

So  anerkennenswerth  der  aus  allen  von  dem  Hrn.  Verf.  mitgelheilten 
Rescriplen  hervorleucliteiuie  Kifer  des  Fiitstea  iür  Fördernn(T  der  philo- 
soptiischen  Sludit  n  ist,  so  war  derselbe  «ileichwohl  in  Belretf  der  Periode, 
in  welcher  diese  Studien  betrieben  werden  sollten,  in  einem  Irrthum  befan- 
gen, der  auf  <Mner  scheinbar  unschuldi^ren  und  gefahrlosen,  gleichwohl  aber 
sehr  nachlheiligen  BegrifTsverwechslung  beruht,  die  wir  um  so  weniger  un- 
besprochen  lassen  dürfen,  als  auch  der  sehr  verehrte  Hr.  Verfasser  dieselbe 
zu  theilen  scheint.  Wir  meinen  die  so  häiififife  und  immer  wieder  aufs  Neue 
auftauchende  Verwechslung  des  Begriffs  der  Vorstudien  mit  jenem  der  HüHs- 
studien.  Der  Fürst  verordnete  wiederholt:  „dass  Keiner  seiner  Landessöbne 
2Ur  Besuchungr  und  Anhörung  öffentlicher  oder  PrivatcoUegien  in  der  Gottes-* 
gelahrtheit,  Rechtsgelehrsamkeit  und  Arzneikunst  angenommen  werden  solle, 
welcher  ein  beglaubigtes  Zeugniss,  dass  er  den  ganzen  pliDosophischen  Cors 
vollendet,  nicht  beigebracht  hätle.'^  Insbesondere  der  medicinischen  Facnllit 
wurde  zum  öflem  eingeschirft,  „dass  kein  Candidat,  der  nidit  entweder 
Doctor  der  Philosophie  sei,  oder  sich  mit  einem  Terschlossenen  Zeugnisse 
über  die  Anhörung  der  öiTentlicben  Vorlesungen  der  gesammten  Philo- 
sophie legitimiren  könne,  zu  der  Medicin  gelassen  werden  solle''.  Hiemit  ist 
nun  offenbar  die  philosophische  Bildung  als  VorbUdnng  beieiehnel  und  in 
ein  VerhSItniss  zu  den  Fachwissenschaften  ui  bracht,  in  welchem  sie  zu  den-- 
selben  nimmermehr  steht.  Wir  haben  es  bei  anderer  Gelegenheit  ausge- 
sprochen, wie  nachtheilig  diese  Verwechshing  auf  das  Studium  selbst  ein- 
wirkt, und  so  sehr  uns  das  Interesse  des  edeln  Furslbiscbofs  für  Philosophie 
anspricht,  so  ist  seine  Willensmeinung  über  die  Stellung  der  philosophischen 
Studien  gleichwohl  nicht  eine  Auctoiilät,  die  uns  vofi  unserer  wohlbegrunde- 
ten  wissenscballiichen  Ansiihl  abzubringrn  vermag.  Wir  haben  diese  Ansicht 
des  Weitern  im  Jahrgang  1S19  dieser  Ztitxhrift  (Univ.-Ztg.  S. 261 —  266) 
ausgesprochen  und  wie  wir  hoffen  lieijruinief,  und  erlauben  uns,  um  Wieder- 
holung zu  vermeiden,  einfach  auf  jene  Ausfuhrung-  zu  verweisen.  Seitdem 
sind  drei  Jahre  verflossen;  der  damals  schon  von  uns  ausgesprochene  Wunsch, 
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dass  in  den  Prüfungen  auch  die  allgemeinen  Wissensoiitflen  entsprechende 
Berücksichtigung  finden  möchten,  ist  bis  jetzt  in  Bayern  noch  niobt  r«ali8tr(. 
Wir  können  aber  diese  Gelegenheit  siebt  vorübergehen  lassen ,  ohne  jenen 
Wunsch  zu  wiederholen,  snd  da  uns  jetzt  eine  dreijährig«  Erlahning  lur 
Seite  siehl,  die  Erfahrung  aber  immer  die  Probe  für  neue  Binrichlungen 
bildet,  9Q  dürfen  wir  jenen  Wunsch  wobt  um  so  dringender  wieder  aus-  . 
sprechen,  als  wir  ihn  ungleich  bestimmter  dahin  su  formnliren  im  Stande  sind: 
es  möge  eine  abgesonderte  förmliche  Staatsprüfung  fitr  die  allgemeinen 
Wissenschaften  angeordnet  werden,  in  derselben  Weise,  wie  fOr  die  Fnch- 
wissenscbaften  Prüfungen  existiren;  das  Bestehen  dieser  Prüfung  möge  snr 
unumgänglichen  Bedingung  fOr  die  Admission  —  nicht  sum  Studium  der 
Fachwissenscbaften,  sondern  nur  Facbprufung  gemacht  werden,  Nor  durch 
die  Anordnung  eines  solchen  Examen  rigorosum  wird  man  der  Vernach- 
lässigung der  allgemeinen  und  insbesondere  der  philosophischen  Studien  zu 
steuern  im  Stande  sein.  Im  Übi  igca  küniu  ii  wir  auch  nicht  umbin ,  bei 
dieser  Gelegenheit  wiederholt  auf  die  Nolhwendigkeit  einer  Gymnasiaheform 
ia  Bayern  aufmerksam  zu  machen,  damit  der  UniverMtal  nifere  Sludirende 
zugefilhri  werden,  als  bisher.  Näheres  hierüber  enthält  derselbe  Jahrgang 
1S40  dieser  Zeitschrift  S.  173— 175. 

Was  die  Ansicht  des  Fürstbischofs  Franz  Ludwig  über  die  Bestimmunor  der 
Philosonhie,  Gegenstand  des  Vorstudiums  zu  sein,  betrifft,  so  möge  uns  end- 
lich noch  erlaubt  sein,  auf  die  Aphorismen  über  diese  Frage  in  dem  gegen^ 
wärtigen  Jahrgang  unserer  Monatsschrift  (S.  264 — 268)  zu  verweisen.  Nach 
alle  dem  müssen  wir  denn  auch  in  den  DifTerenzen  zwischen  dem  edela 
Fürsten  und  dem  Hofrath  und  Professor  C.  Caspar  Siebold,  worüber  Herr 
Dr.  Ruland  S.  12 — 20  höchst  interessante  Urkunden  mittbeilt,  ebrliob  und 
offen  fAr  Siehold  und  gegen  Frans  Ludwig  uns  aussprechen  —  versteht  sich, 
so  weit  es  sich  nicht  um  eine  wissentliche  Nichlbefolgung  der  landesberr* 
lieben  Anordnungen,  sondern  lediglich  um  die  materielle  Frage  handelt.  Der 
berflbmte  Caspar  Siehold  hatte  seinen  Sohn  Elias  das  Studium  der  pbilo- 
sophischon  Wissenschaften  mit  dem  Studium  von  Theilen  der  Anneiwissnn* 
acbafit  Terbinden  lassen,  und  da  er  biefur  eine  besondere  Dispensation  nicht 
nachgesucht,  allerdings  gegen  die  hmdesfOrstliche  Studienordnuag  sieh  ver- 
fehlt, merilber  wurde  er  nur  Rechonseliaffc  ««zogen.  Natdrliob  sind  Iiier 
nur  die  materiellen  Gfundlsgen  der  Verthaidigung  in  Betracht  lu  ziehen,  da 
in  der  Form  das  Gesets  umgungen  wer.  Die  materiellen  Gründe  Siebolds 
sind  aber  so  triftig,  dass  sie  durch  die  Entgegnung  Franz  Ludwigs  nicht 
entkräftet  werden.  Dem  vortrefHicheii  Siebold,  der  ubricrens  die  Dispensa- 
tion doch  nachträglich  erliiclt,  sieht  denn  auch  der  Erfolg  zur  Seite,  da  in 
der  Tlial  sein  Sohn  Elias  durch  seinen  später  erlang^len  europäischen  Ruf 
hinlänglich  bewiesen  hat,  dass  ihm  die  von  seinem  Vuter  angeordnete  Ver- 
bindung der  philosophischen  Studien  mit  den  allgemeinen  medicinisQhen  nidit 
zum  I«iajQhU)eU  gereichte« 
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Wie  «nftiflseitd  fl»rigeii8  dasStodiam  der  Philosophie  an  der  Ueiversitlt 
noch  im  Anfang  nnserea  Jahrhunderts  gelrieben  wnrde,  davon  geben  die  der 
Schrift  angehüngten  Thesen  aus  der  Logik,  Psychologie,  Metaphysik,  Moral« 
und  Rechtsphilosophie,  Physik,  Chemie,  Astronomie  und  Geometrie  Zeugniss. 

Aus  der  Geschichte  und  ihren  HüUswisseosdiaflen,  ebenso  aus  der  Philo-' 
logie.  sind  keine  Theses  aufgestellt. 

Zum  Schlüsse  können  >vir  nur  den  Wunsch  aussprechen,  noch  öfter 
roil  solchen  interessanten  Publicutioncn  von  Hrn.  Dr.  Ruland  erfreut  zu  werden. 


IV. 

Gorresiioadeiiz. 

er.  Tflbingen,  den  3.  December.    (Ur.  Roh.  RAmcr.  Uterftriacli*  TMUikelt  atekcn- 
Miyert-  Die  NaturfonelitrveniAiiiBilniig.  Prar.  MorlsRapp.  Pre4|ti«iix.)     UoSOre    Juristen faCUltSC 

ist  mit  einem  tüchtigen  jungen  Manne  bereichert  worden.  Dr.  Roh.  Römer, 
der  Sohn  des  Slaatsrnths  Römer,  halle  bcabsichtig-t ,  sich  in  MQnchon  zu 
habililirt'ii ;  zu  diesem  Zwecke  hielt  er  sich  längere  Zeit  in  München  ;mF, 
sehrieb  daselbst  auch  eine  im  Verlag  der  I.  B.  Metzler'sclien  Buchhandlung 
zu  ^luUgarl  erschienene  Abhandlung,  welche  zu  den  schönsten  Erwartungen 
berechtigt:  Me  BeweUiaH  hHisichtHch  den  hrrthwm  fuieh  gemeitiem 
CMirechi  wid  Proeegx.  Ans  mir  unbekannten  Gründen  gelang  es  ihm 
nicht,  die  Erlaubniss  zu  den  für  die  Habilitation  nothwendigen  Acten  und 
damit  die  Venia  legendi  zu  erhallen.  Da  er  sich  aber  einmal  eine  (jelehrte 
Laufbahn  vorgesetzt  hatte,  wendete  er  sich  an  seine  Landesuniversität,  wo 
ihm  alsbald  die  in  München  versagte  Erlaubniss  erlheilt  wurde.  Am  20.  Nov. 
hielt  er  seine  Disputation  pro  venia  legendi.  In  dieser  kam  man  ihm  von 
allen  Seiten  frenmtÜchsl  entgegen,  indem  seine  bisherigen  wissenschaftlichen 
Leistungen  bereitwilligst  Anerkennung  fanden.  Seinen  Thesen  nach  scheint 
er  sich  besonders  auf  römische  Rechtsgeschichte  legen  tu  wollen,  die  in 
Tübingen  von  jeher  in  Schräder  und  Mayer  kräftigst  vertreten  war,  für 
die  indessen  hei  dem  vorgerückten  Lebensalter  dieser  beiden  Professoren 
eine  tüchtige  junge  LehrkrHft  erwünscht  ist.  Wie  sehr  man  die  Acquisilion 
Römers  in  seinem  Vaterhmd  zu  schätzen  weiss,  davon  Lricbt  Zeugniss,  dass 
demselben  bereits  unternt  25.  Nov.  der  Titel  und  Rang  eines  ausserordent- 
lichen.  Professors  von  Seiner  Majestit  dem  König  verliehen  worden  ist^  — 
Unter  unsern  jOngern  Gelehrten  giebt  sich  eine  strebsame  literarische  Thatig- 
keit  knnd.  So  erschien  kürzlich  unter  Anderm  in  der  Laupp*schen  Buch- 
handlung, nachdem  der«?elbe  Verfasser  erst  im  verflossenen  .lahre  seine  all- 
gemein wohl  aufgenommene  Sclirift:  „Die  Structur  der  serösen  Häute"  publi- 
cirt  hatte,  eine  Monographie  vonn»  ausserortientlichen  i'roiessür  Dr.  Luschka: 
„Der  Nervus  phrenicus  des  Menschen".  Von  dem  Privatdocenlcn  der  Theo- 
logie Dr.  Karl  Reinhold  Kdstlin  erschien  in  der  Karl  Mftcken*8chen  Buch- 
handlang:  ^Der  Ursprung  nnd  die  Composition  der  synoptischen  Evangelien'', 
ofaie  Schrift,  welche  snr  Fördern und  Weiterbildung  der  Evangelienkritik 
wesenlHch  beilragen  wird.  —  Ein  Veteran  der  hiesigen  Universität  hat  das 
Zeitliche  in  hohem  Alter  gesegnet.  Der  ehrwürdige  Eschenmayer  starb 
am  17.  Mov.  in  Kirchbeim.   Seine  iheosophischen  und  naturpbUosophischen 
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Sliidien  setzte  er  bis  tu  sein  SIstes  Jahr  fort  and  nodi  wenige  Monate  vor 
seinem  Tode  schrieb  er  eine  Scbrifl:  „Betrachtungren  über  den  phyeiscbea 
Wellbau  mit  Brzifhiinjr  nuf  din  org-anischcn  und  unsichtbaren  Ordnunf^cn  f!er 
Welt.  —  Sehr  ununt/eni^hm  ist  man  Iiier  berührt  durch  die  von  der  Münchner 
ncijf'n  mfvifcinischen  Zeituii(r  zuerst  mil<jetheilte  und  dann  in  viele  öffentliche 
Ululter  übergegangenu  unwuliru  Behauptung:  die  Stadt  Tübingen  habe  die 
Ehre  abgelehnt  för  nächstes  Jahr  als  Versammlungsort  der  deolsehen  Natur- 
forscher und  Ärxte  zu  dienen.  Ja,  dieser  Correspondent  weiss  sogar,  dass 
die  Gesühaftsrührer  der  letzten  Versammlung  die  nächste  Versammlung  in 
Güttingen  abhalten  zu  lassen  beabsichtigen.  Diese  Mtltheilung  ist  eine  Mystl- 
ficalian,  die  entweder  dem  Correspondenten  der  neuen  medicinischcn  Zeifiing 
zur  Liist  fallt  oder  durch  die  er  sich  selbst  hat  döpiren  lassen.  Das  Schlimmste 
Uli  tlur  Sache  ist  freilich,  dass  der  Correspondent  ein  Mitglied  unserer  Univer- 
sität sein  soll.  VVeuii  auch  die  Abhaltung  jener  Versammlung  in  hiesiger  Stadt 
auf  Schwierigkeiten  stossen  konnte,  so  waren  sie  sicher  nicht  unüberwind- 
lich; jetzt  aber  ist  man  von  allen  Seiten  darüber  einverstanden,  diese 
Schwierigkeiten  jedenfalls  zu  beseitigen.  Sie  kdnnen  sich  darauf  verlassen, 
dass  die  Versaminluno-  U\(ir  wird  ahirohallen  werden.  —  Noch  habe  ich  zu 
!>erichten,  dass  der  Privaltlocent  der  philosophischen  FacuUüt  Dr.  i^ioriz 
Rapp,  der  bisher  schon  Titel  und  Hang  eines  aussprordenllichen  Professors 
iiuUe,  zum  wirklichen  ausserordentliche«  Professor  für  das  Fach  der  moder- 
nen Philologie  ernannt  worden  ist.  —  Schliesslich  bin  icb  noch  im  Stande, 
Ihnen  Ober  die  Frequenz  unserer  Universität  im  laufenden  Wintersemester 
das  Resultat  des  eben  erscheinenden  Persooalverzeichnisses  mitzutheilen.  Die 
Fre(]iienz  im  vorigen  Sommersemester  erreichte  der  Gesammtzahl  nach  die 
Zill'er  77  V  Sie  ist  in  diesem  Semester  auf  die  Ziffer  795  [r<"^'tiegen ,  von 
weit  hen  2i(>  neu  angekommen  sind;  die  Zunahme  beträgt  son  n  Ii  gegen  das 
vorige  Semester  21.  Die  Gesammtzahl  verlbeÜt  sich  folgendermassen  in  die 
einzelnen  Fncultäten : 

I.  Evangelische  Theologen:     1)  Iniander:  n)  im  K.  Seminar   54 

b)  in  der  Stadt   52 

2)  Auslfinder   35 

II.  Katholische  Theologen:       1)  Inländer:  a)  im  K.  Wilhelmsstift  . .  60 

b)  in  der  Stadt   24 

2)  Ausländer   55 

III.  Juristen:  i)  Iniander   147 

2)  Auslfinder   24 

IV.  Mediciaer:  1)  Inifinder:  a)  Mediciner  und  höhere 

Chirurgie  Studirende  79 

b)  Pharmacfulen   19 

cj  Clärurgeo   17 

2)  Ausländer   22 

V.  Philosophie  Studirende:       i)  lulander:  a)  im  K.  Seminar   61 

im  K.  WilhelnissUfl. .  76 

c)  in  der  Sladt   2t 

2)  Aoslfiader    10 

VI.  Sind. der Stattawissensckaft:  1)  Inifinder:  a)  Regiminalisleo   5 

b)  Cameralisten  ......  29 

c)  Land-  u»  Forstwirihe  2 
2)  Aulinder   3 
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T.  J&DÄ)  Endo  November*  °  CVlBterfreqncai.  Laase      v.  LiUaaeronl  Xrwflrkanfcn  flir 

dlt  Attribatc  lind  Krwclterungen  deraelbeii.   Gest liiclitlidics  Senifnar.  >  Preii^inufgaben.  Denkmal  für  Johana 

Friedrich.  Di»eipiinansfhcs.t  Wic  mein  letzter  Bcriclit  lieirn  Niedergang  des  Sommer- 
halbjahres gegeben  wurde,  so  schreibe  ich  ihnen  jetzt  beim  Aufgang  des 
Winterhalbjahres.  Die  Strassen  unserer  Stadt  sind  Nvicder  belebt,  die  Hör- 
säle geöffnet,  viele  davon  stark  gefüllt,  mit  frischer  Regsaniktil  Lehrende 
und  Lernende  in  Thfitigkeit  Der  Bestand  der  Universitöt  an  Studirenden 
lasst  sich  noch  nicht  genan  bestimmen,  bevor  die  amtliche  Ziblung  beendigt 
ist;  nach  der  Frequenz  der  Vorlesungen  zu  urtheilen,  wird  er  der  des 
Sommerhalbjahres  nahe  kommen,  wir  würden  verntuthen  gleich  sein,  wenn 
nicht  regelmässig  das  Wintersemester  eine  etwas  verminderte  Zahl  darböte, 
fast  wäre  zu  saqcn  darbieten  muss,  seitdem  auf  den  inländisrhpn  Gymnasien 
jahrige  Curse  eingeführt  worden  sind  mit  Entlassung  der  Abiturienten  nur 
zur  Osterzeit,  eine  Einrichtung,  die  ohne  Berathuug  mit  der  Universität 
hergestellt,  hier  manni|(rache  Missstande  zur  nolhw^ndigen  Folge  hat.  Die 
nen  Herankommenden  sind  demnach  bei  der  Herbstinscription  fast  nur  Aus- 
länder oder  Inländer,  die  bis  dahin  fremde  Hochschulen  besuchton.  Von  den 
Lehrern,  welche  der  vorige  Lectionskatalog  aufführte,  wird  zwar  in  dem 
neuen  kein  Name  verniisst,  aber  eben  beim  Beginn  des  Semesters  nahm  der 
Tod,  am  21.  Oct.,  den  Honorarprofessor  der  Theologie  Dr.  Johann  Lobegolt 
Ferdinand  Lange  hinweg,  dessen  akademische  Thätigkeit,  meltr  in  den 
frdhern  als  letztern  Jahren,  sich  auf  Kircbengeschichle ,  neutestamentliche 
Exegese  und  Exaunnatoria  fiber  Dogmatik  bezog.  Er  war  geboren  am 
26.  Sept.  1798  zu  Golmwitz  im  sächsischen  Erzgebirge,  erhielt  seine  Gymnasial- 
bildung unter  Gernhard  auf  dem  Lyceum  zu  Freiberg,  studirte  in  Leip/.ig 
Philologie,  später  Theologie,  begab  sich  1818  nach  .lena,  promovirtc  daselbst 
1819  als  Doclor  Philosnphiae,  1823  als  Baccalaureus  Theologiae,  wurde  1828 
ausserordentlicher  Pioiessor  der  Philosoplue  und,  nachdem  er  von  der  theo- 
logischen Facullät  zu  Leipzig  zum  Lhrendoctor  ernannt  worden,  1839  ordent- 
licher Honorarprofessor  der  Theologie.  —  Eine  andere  Löcke,  welche  im  Be- 
reiche der  deutschen  Philologie  durch  die  Berufung  des  Professors  Dr.  Bäck  er  t 
nach  Breslau  ohnerachtet  der  Versuche,  den  Weggang  zu  verhüten,  entstan- 
den war,  ist  mit  Beginn  des  laufenden  Halbjahres  durch  Anstellung  des  Frei- 
herrn V.  Liliencron  als  ausserordentlichen  Professors  für  das  gennnnte 
Fach  ausgefüllt  worden.  Die  Universität  freut  sich,  einen  der  vertriebenen 
wackern  Gelehrten  Schleswig-Holsteins  nun  zu  den  liirigen  zu  zählen.  Seino 
Vorträge  haben  begonnen.  Wir  haben  Grund,  auch  die  demnächst  erfolgende 
Ausfüllung  einer  zweiten  LOoke  im  Bereiche  der  juristischen  Facultät,  bei 
welcher  der  Weggang  Peius  viid  Schmids  Tod  schmerzlich  empfunden  wur- 
den, in  Aussicht  zu  stellen. 

Die  Erwähnung  des  Letztgenannten  fuhrt  mich  mit  Nothwendigkeit  zu 

den  Instituten  über,  die  den  akademischen  Zwecken  dienen,  zunächst  zu  der 
Universitätsbibliothek,  welcher  durch  den  Ankauf  der  von  Schmid  hinter- 
lassenen  Büchersammhmg  eine  in  hohem  Grade  werthvolle  und  reiche  Ver- 
mehrung zu  Theil  wird.  Dean  noch  bedeutender  als  der  äussere  Umfang 
von  etwa  12,000  Bänden  ist  der  innere  Celialt.  Der  Verstorbene  hat  mit 
einer  sellenen,  wahrhaft  musterhaften  Umsicht  für  alle  Theile  der  Juris- 
prudenz im  weitesten  Umfang  stimmt  ihren  Hülfswissenschaften  gesorgt  und 
besonders  dem  publicistischen  Fache  den  Ganses  cäl^bres  Frankreichs  und 
Englands,  den  Staats-  und  Hausverträgen,  Specialgesetzen  der  deutschen 
und  ausserdeatschen  Lander  u.  dgl.  eine  an  Vollständigkeit  grenzende  Reich- 
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haltigkeil  verschafH,  die  in  den  deutschen  Bibliotheken  wenig  ihres  deichen 
haben  wird.  Nimmt  man  hiemil  die  ffh-iclii'alls  im  Ganzen  anfrekauflen  Biblio- 
theken Voigts  und  Hands  zusaiinnLn ,  so  ist,  abgesehen  von  den  etwas  früher 
erworbenen  Döbereiners  und  Starks,  nur  innerhalb  der  beiden  letzten  Jahre 
der  Universititsbibliotbek  die  ausser  den  currenten  Ankaufen  imnerfai»  reckt 
betricbtUcbe  Vermebranif  von  mmdeslens  TOfiOO  Binden  zugellosseii.  Hie- 
Bfieksl  ist  es  sehr  dankbar  empfunden  worden,  dsss  von  dem  ^ossmi  fir  die 
Ägyptologie  wicktigen  Kupferwerke  des  Professors  Dr.  Lepsius,  weichet 
auf  Büfthl  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Preussen  unter  dem  Titel:  „Denk- 
mäler von  Ägypten  und  Äthiopien herausgegeben  wird  und  die  Resultate 
der  in  den  Jahren  1842- — 45  unternommenen  wissenschaftlichen  Expedition 
enthält,   dem  werthvolislen  lilcrarischcn  Denkmale,   weiches  die  deul^cbe 
Litenitar  über  die  alte  ägyptische  Welt  avCmirelseii  hat»  ein  Bxemplar  ym 
Sr.  Hajeslit  dem  König  der  UDiversiUtsbibliothek  sam  Geschenk  gemacht 
worden.  Der  Zuwachs  hat  oine  Erweiterung  der  RiBmlichkeiten  der  Bibtia* 
tkek  zur  Folge  gehabt,  woran  sich,  dem  Vernehmen  nach,  die  Herrichtong 
eines  andern  Theiles  des  Universitätsgebaudes  zu  einer  Anzahl  von  Hör- 
sälen in  naher  Zukunft  anreihen  soll,  und  ferner  ein  völliger  oder  theil- 
weiser  Umbau  des  anatoiiiischen  Theaters.   Dieser  macht  sich  nothwendig, 
da  die  vorhandenen  Räumlichkeiten  die  Präparanten  nicht  wohl  fassen,  dereo 
Zahl,  wie  die  der  Tkeitaehmer  an  den  Klinikon,  sa  einer  ungewöhiilichct 
Höhe  gestiegen  ist.  —  Unter  den  andern  akademischen  Sammiiingea  hat  das 
durch  Ceheimenkofrath  Dr.  GöttUng  begrfindele  archäologische  Nuseom  eine 
schöne  Vermehrung  mittelst  dessen  Reise  nach  Griechenland  bereits  erhallen 
und  noch  ist  eine  Inftientünde  Snndung  von  Rom  eben  anfrekoramen.  Ebenso 
ist  für  das  orienlaiisciie  Munzcaüinet  eine  geschlossene  Sammlung  von  mehr 
als  700  Stück  neu  erworben  worden,  und  der  Ankauf  einer  noch  beträcht- 
lichem, nach  Versicherung  des  Direetors,  Prof.  Dr.  Stickel,  so  gut  wie 
gesichert  Dieses  Museum  wird  hienach  mit  seinem  Gesaromlbettand,  wenn 
nicht  der  Zahl  so  doch  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  nach,  unter  den 
ähnlichen  in  Deutscblaod  befindlichen  Sammlungen,  für  die  mubsüimedaBiache 
Nutnismalik  wohl  den  ersten  Rang  einnehmen.  —   Der  Umwandlnntr  dos 
reiihLu  mineralogischen  und  oryktognostischen  Museums  ist  bereils  in  meinem 
vorigen  Berichte  Erwähnung  geschehen;  ich  habe  nur  hinziizurüg-en ,  dass 
diese  eben  so  mühevolle  wie  verdieuslüche  Arbeil,  die  zum  grossen  Förder- 
Blas  der  Besehauendea  und  Fonchenden  dient,  ihrer  Vollendung  nahe  gebracht 
ist  —  Zur  frischen  Belebang  der  historischen  Studien  dienen  nickt  mar  die 
init  steigendem  Beifail  besuchten  Yoriesungen  des  Professors  Dr.  Droysen, 
sondern  auch  das  neu  von  demselben  begründete  geschichtliche  Seminar. 
Durrh  Stellnn?  einer  geschichtlichen  Preisaufgabe  für  die  Studirenden  hat  er 
nocii  seinerseits  und  für  sein  Fach  eine  Einbusse  gut  gemacht,  welche  die 
andern  Fächer  seit  einigen  Jahren  erlitten  haben.    Es  bestand  nämlich ,  wie 
an  manchen  andern  Universitäten  so  auch  an  der  hiesigen,  eine,  vou  dem 
unvergesslichen  Grossherzoge  Carl  August  gestiftete,  jinrllche  Preisverthei- 
long  für  die  Studirenden  der  vier  Facultaten,  durch  welche  mancher  nadh- 
mals  berühmte  Gelehrte  aoerst  in  die  Schriftstellersocietät  eingeführt  und 
manche  Srhrifl  ins  Dasein  gerufen  worden  ist,  die  eine  bleibende  Stelle  in 
der  Literatur  behauptet.    Diese  Einrichtung  wurde  aber  vor  einigen  Jahren 
dahin  umgewandelt,  dass  die  für  jenen  Zweck  btslimmten  Gelder  zur  Her- 
richtung und  Unterhaltung  von  einigen  Krankenbetten  für  Studirende  in  den 
LandesheOanstalten  verwendet  wurden.  Möge  jene  historische  Freisaufgabe 
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eine  Vorbedeutung  dfiflür  sein,  dass  auch  dun  übrig^en  FacuUäten  das  Frühere 
zurückkehre,  was  ohne  Begutachluiii,^  dos  Senats  abrogirt  worden!  —  Bei 
den  Wünschen  und  Hoffnungen  angekommen,  darf  ich  hinzufügen,  dass  eine 
der  kühnsten,  die  man  in  jüngster  Zeit  zu  fassen  gewagt  hat,  nämlich  dem 
boelikerzigen  Kurfürsten  Johann  Friedrich  dem  Grossmülhigen,  dem  Gründer 
der  bie^igon  Vnvitmtät^  bei  dem  Im  Jabre  1857  bevorstebenden  Jubilium 
eine  Reiterstatue  bifir  «nfsiiatielleii,  ivn  Qin  Bedeutendes  ibrer  Erfüllung  di»- 
durch  näher  gebracht  ist,  dass  Seine  Majestät  der  König  von  Preussen  als 
hpchstseinen  Beilrag  dazu  die  Lieferung  des  nölhigen  Erzes  zuzusiciiem 
geruht  bat.  Schliessen  sieh  nun  sonst,  wo  irgend  Zöglinge  dieser  Hoch- 
schule in  Nähe  und  Ferne  zerstreut  sind,  für  denselben  Zweck,  um  Beiträge 
zu  veranlassen  und  zu  samnieln,  tüchtige  Männer  mit  Eifer  ;^usammen,  so 
wird  der  Wunsch  2um  scbmöckendeo  und  vielsagenden  Bilde  sich  ge>visslich 
yerwirJdichen. 

Nehmen  Sie  s«  diesem  Bericbteleo  blnsu,  dass  soeben  die  Stelle  des 

akademischen  Amtmanns  durch  einen  sehr  wackern,  besonnenen,  streng  gwt<* 
Jichen  Mann  besetzt,  die  Saumseligkeit  im  Belegen  der  Vorlesungen  abge- 
stellt und  durch  die  Einrichtung  der  Senatsdeputation  für  die  Aburlheilung 
der  studentischen  Disciplinarvergelien  grössere  Raschheil  und  Gleichmässig- 
|(eit  in  das  Verfahren  gebracht  worden  ist,  so  kann  man  sich,  im  Vergleich 
mit  dein  Zustand  vor  etlichen  Jahren,  bei  unbefangener  Betrachtung  des  Ein- 
driM^is  nicht  erwefiren,  dass  die  Universität  in  einem  neuen  AalMiw|inge 
begriffen  sei. 

ß,  Leipzig,  Anfang  Denember.  (FreqnenswruutabM.)  Das  soeben  aus- 
gegebene P«r0Onalverzeichuiss  unserer  Universität  bestätigt  allerdings  das 
Gerücht,  womit  man  sich  schon  seit  mehrern  Wochen  hier  trug,  dass  näm- 
lich der  Frequenzstand  unserer  Universität  auch  in  diesem  Semester  sich 
nicht  erhöhl,  sondern  gemindert  habe.  Die  Minderung  beträgt  zwar  nicht 
so  viel,  wie  im  vorigen  Sommerhalbjahr,  wo  die  Zahl  der  Studirenden  von 
£48  auf  812  fiel,  sie  ist  aber  doch  immer  nicht  ausser  Betracht  jtu  stellen. 
Zu  jenen  812  sind  oimlicb  swar  163  Neuiasoribirte  gekommen,  aber  d«li|r 
189  abgegangen,  so  dass  ein  Minus  von  26  bleibt  und  die  Gesammlzahl  nur 
786  betragt.  Wir  sind  begierig,  was  die  bekannte  hier  domicilirende 
regierungsfeindliche  Clique,  welche  im  verflosseneti  Frülijahr  so  beflissen 
war,  die  Frequenzminderung  des  Sommerhalbjahrs  dem  Mangel  an  Vorsorge 
Seitens  des  Ministeriums  für  die  Besetzung  mehrerer  bedeutender  Lehrstühle 
zuzuschreiben,  nunmehr  für  Erklärungen  dieser  neuen  Minderung  gebeu  wird, 
Mcbdem  selbst  dieselbe  Presse,  welche  jene  Deutungeu  verbreitete,  bat  an- 
erkennen müssen,  wie  umsichtig  und  tncblig  die  vorhandfmen  Lucken  im 
JLehrpersonal  seitdem  ausgefüllt  worden  sind.  Einstweilen  gestatten  Sie  mir, 
auf  einige  Punkte  in  dieser  Beziehung  aufmerksam  zu  machen.  Fürs  Erste 
ist  die  jetzige  Abnahme  der  Frequenz  in  keiner  Weise  der  Art,  dass  sie 
auf  eine  Abnahme  des  auswärtigen  Hufes  der  Universität  schliessen  Hesse. 
Denn  dieselbe  erstreckt  sich  lediglich  auf  Iniander;  die  Zahl  der  Aus-* 
linder  ist  sich  gleich  geblieben,  ja  es  sind  sogar  in  den  letzten  sechs  Mona- 
ten 17  Ausländer  mehr  als  in  den  vorhergehenden  sechs  Monaten  immatri- 
cnlirt  worden.  Sodann  ist  zvt  beachten,  dass  die  Minderung  4er  Frequeo* 
keineswegs  mit  einem  Sinken  der  Zahl  der  Neuinscribirten  zusammenhfiiigt; 
es  sind  vielmehr  im  letzten  Halbjahr  7  mehr  als  im  vorhergehenden  immatri- 
jculirt  worden,  so  dass,  wenn  dieses  Verhältniss  in  gleichem  Steigen  bleibt, 
4as  Missverhäitniss  zwischen  Abgang  uad  Zuwachs  —  der  alleinige  n^c|istiß 
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Cvmi.  der  Frequenzabnahme  —  binnen  wenigen  Semestern  aus^glichen 
werden  wird.  Endlich  aber  ist  zu  erwägen,  dass  selbst  die  glänzendsten 
Berufungen  nicht  sofort  iliro  Wirkiinfyen  nach  dieser  Seife  äussern  kön- 
nen. Von  wie  gutem  Erfolge  dergleichen  abor  mit  der  Zeit  lu  ^leilet  sind, 
das  zeigt  sich  jetzt  deutlich  in  dem  Ilmstande,  dass  das  Studium  der  Medicin 
in  diesem  Semester,  trotz  des  Herabgehens  der  Gesammtxahl  der  Studiren- 
den,  doch  im  Steigen  begriiTen  ist.  Es  stndiren  jetzt  mehr,  nnd  Teniigs- 
weise  mehr  Ausländer,  hier  Medicin ,  als  im  vorigen  Halbjahr..  Auch  die 
Zahl  der  Studirenden  der  Philosophie  hat  sich  gegen  das  vorige  Halbjahr 
vermehrt.  Ich  ircbc  Ihnen  solili<'ss!ieh  die  specielle  Übersicht  des  jetzigen 
Status,  wobei  die  in  Parenthese  beigesetzten  Zahlen  das  Fius  oder  Minu 
gepfcn  das  vorige  Semester  bezeichnen.    Es  studiren: 


Theologie                               162  (—  3),  davon  47  Ausländer  (+  3). 

Jurisprudenz                           325  (—22),  ,  69  „  C-  8). 

Medicin                              ifiO  C+ A),  „  49  „  (+6). 

Chirurgie                            45  (-f-  1),  „  19  ,  C=). 

'   Pbarmacie                             i3  (~  6),  ^  3  „  1). 

Naturwissenschaft                      17  ( —  2),  »  7  «  (=). 

Philosophie                             15  CH-  4),  »  4  „  (=). 

Pädagogik                                  4  C4-  1),  „  4  „  (+  1). 

Pi>ilologie                                 14  (:=),  „  8  „  (-  1). 

Mathematilt                             19(—  1),  ,  2  „  (=). 

CameraUa  12       2),  „  4  „.  (=). 

786  (-26),  „  216  ,  (=). 


o.  Hflnchen,  den  6.  December.  (Re«b«it.  ueaie.  v.siebou.  v.Liebig.  gciiicl  kuim. 

Wai.icn.)  Unsere  Tniversitat  hat  in  dem  ordentlichen  Professor  der  MedieiD 
HofrHlh  Dr.  Rt  iihel  riii  ♦)  Nov.  durch  den  Tod  einen  Mruh  verloren,  rfpr 
mehr  in  iVuliern  Jahren  als  zuletzt  rrros'^o  Bt  dcutunir  för  dieselbe  hatte.  Er 
war  zu  Nordhausen  »in  27.  Febr.  i 779  yel»ort;n,  stHiid  also  in  seinem  74sten 
Lebensjahre.  Als  22jähriger  Jüngling  bestieg  er  den  Katheder  an  der  Uni- 
Tersitit  Bamberg.  Im  Jahre  1810  wurde  er  praktischer  Ant  in  Hflnehea 
Als  die  Untversitit  von  Landshut  nach  Mfinchen  verlegt  wurde,  trat  er  als 
Privatdocent  der  Philosophie  und  Medicin  auf.  Im  Jahre  1832  wurde  er 
ordentlicher  Professor  in  der  medicinischen  Facultöt  für  Physiologie  und 
Semiotik,  Anlhropolnfrie  und  Psyrholotrie,  endlich  für  die  pragmatische  und 
Literärgesrhichte  der  Medicin.  Vom  Fürsten  von  Öttincren-Wallerstein  erhielt 
er  den  Titel  „ Hofrath *\  Seine  Richtung  war  die  naturphilosophische;  zuletzt 
hatte  die  Homöopathie  in  ihm  ihren  Vertreter  and  auch  seine  irztllche  Praxis 
war  eine  bomdopathiscbe.  Nachdem  seine  Leiche  auf  ein  ihm  zugehöriges 
Gut  gebracht  war,  wurde  ihm  in  der  Ludwigskirche  ein  feierlicher  Trauer- 
Gottesdienst  gehalten.  Eine  eigentliche  Lücke  ist  durch  seinen  Tod  nicht 
entstanden;  doch  ist  durch  drMisdhen  die  Berrjfnno-  eines  Physiolopren  ermög- 
licht. Man  spricht  von  Hofralh  Henle  in  Göllin<:(  n,  früher  in  Heidelberg, 
den  das  Gerücht  schon  im  vorigen  Jahre  von  Heideiberg  aus  hieher  berufen 
sein  liess.  Da  nun  für  das  Somroersemeäter  Karl  Theodor  v.  Siebold 
aus  Breslaa  hieber  Icommen  wird,  mit  dessen  Berufung  die  Brricbtung  eiaes 
physiologischen  Instituts  in  Verbindung  steht,  und  auch  noch  die*  Herbei- 
ziehung einer  chirurgischen  Celebritit  in  Aussicht  ist,  so  wird  die  mediciol- 
sehe  Facuitfit  in  einer  Weise  mit  ausg-e^eichneten  Lehrern  besetzt  sein,  dass 
eine  nachhalli^e  Vermehrung  der  Studirenden  dieser  Ffn  uHät  erwartet  wer- 
den kann;  ihre  Zahl  ist  schon  im  laufenden  Semester  sehr  gestiegen.  Aid 
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18.  Nov.  hat  denn  auch  v.  Liebig  seine  Vorlesungen  vor  einem  äusserst 
zahlreichen  Anditorium  eröffnet.  Die  Vorlesung,  welche  den  Begriff  der 
Experimentaichemi e  erörtert,  ihr  Gebiet  un(}  ihre  Aufgaben  abgränzt  und 
eine  Parallele  zwischen  den  Naturerscheinungen  und  den  ChilTern  eines  in 
unbekannter  Sprache  geschriebenen  Buchs  geistreich  durchfährt,  ist  seitdem 
im  Verlag  der  literarisch  -  artistischen  Anstalt  der  Cotta'schen  Buchhandlung 
gedruckt  erschienen.  Der  CuUnsminister  Freiherr  v.  Zwehl  befand  sich 
unter  den  Zuhörern,  denen  sich  überhaupt  viele  Nichtslndirende  sugeselU 
haben;  die  Vorlesung  weihte  zugleich  das  Auditorium  des  neuen  Laboratoriums 
ein.  —  Am  23.  Nov.  eröffnele  eine  weitere  unserer  Universität  gewonnene 
Notabilitfit  ihre  Vorlesungen,  der  Dichter  Erna  n  uel  Geibel.  Er  liest  über 
Poetili  und  giebt  zuerst  eine  ünlersuchung  über  das  Wesen  der  Poesie, 
erörlert  ihre  Fürinea  und  entwickelt  die  Gesetze  einer  jeden  besondern 
Gattung.  Insofern  er  daher  das  Princip  der  scbdnen  Kunst  auf  Poesie  an- 
wendet und  dieselbe  sowohl  nach  ihrem  Wesen  und  Begriff,  Materie  und 
Form  als  nach  ihrem  Umfang  und  nach  d  n  allgemeinen  Dichtungsarten 
ästhetisch  betrachtet,  zugleich  aber  auch  die  Theorie  des  poetischen  Styls 
und  die  eigentliche  Technik  der  Poesie,  namentlich  die  Metrik  und  die 
Theorie  des  Belms  erörtert,  schb'esst  er  sich  eng  an  die  antike  Auifassung 
der  Püelik  an.  Das  Auditorium  war  äusserst  zahlreich;  der  Katheder  war 
mit  Blumen  und  Lorbeerkranz  ausgeschmückt.  Sein  gewissermassen  schüch- 
terner Dank  und  die  Bescheidenheit,  mit  der  er  seine  Wirlcsamkeit  begann, 
erweckten  die  allgemeinste  Theilnahme,  und  selbst  wenn  er  der  pricise 
Theoretiker  nicht  wfire,  der  er  wirklich  ist,  der  schöpferische  Dichter  und 
liebenswürdige  Mensch  würde  über  Unvollkommenheit  der  Theorie  hinaus- 
blicken lassen.  Auf  gestern  wnr  zu  seinen  Hhren  ein  grosses  Festmahl  von 
130  Gedecken  im  bayerischen  Hof  angeordnet  und  nicht  nhgesteilt  worden, 
obgleich  ein  Unwohlsein  den  Gefeierten  vor  einigen  Tagen  befallen  hatte, 
das  ihn  nölhigle,  seine  Vorlesungen  auszusetzen;  er  ist  glücklicher  Weise, 
wiederhergestellt  und  die  Befürchtung,  dass  das  Mahl  Terscboben  werden 
müsste,  hat  sich  als  unbegründet  erwiesen.  In  dem  festlich  geschmückten 
Speisesaale  war  im  Hintergrunde  die  Büste  des  Königs  aufgestellt.  Der 
Gefeierte  sass  zwischen  Thiersch  und  Kaulimch,  den  Präsidenten  fler  beiden 
Akademieen,  der  Wissenschaften  und  der  Künste;  alle  Toaste  wurden  in 
gebundener  Rede,  der  erste  auf  den  König-,  ausgebracht.  —  Die  k.  Akadertiie 
der  Wissenschaften  hat  folgende  Wahlen  vollzogen.  Es  sind  gewählt:  i.  Als 
Ehrenmitglieder:  Se.  k.  H.  Prins  Johann  von  Sachsen  und  der  k.  b. 
Staatsrath  Prhr.  v.  Strauss.  H.  Als  ordentliche  Hitglieder  der  historischen 
Classe:  Dr.  Kunslmann,  Universitatsprofessor  dahier,  und  Dr.  Föhringer, 
Cusfos  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek.  III.  Als  ausserordentliches  Mitglied 
der  genannten  Classe:  Karl  August  Muffat,  Kanzlist  beim  Reichsarchiv 
dahier.  IV.  Als  auswärtige  Mitglieder:  a)  für  die  philosophisch-philologische 
Classe:  Prof.  GöttUng  in  Jena,  Wilhelm  Grimm  in  Berlin,  Dr.  Günther 
in  Wien,  Prof.  Mommsen  in  Zürich,  Prof.  Movers  in  Breslau,  Prof.  Rudolph 
Roth  in  Tübingen  und  Hofrath  Dr.  Sauppe  in  Weimar;  b)  för  die  mathe- 
matisch-physikalische Classe:  Johann  Franz  Enke^.Dircctor  der 'Sternwarte 
in  Berlin,  Dr.  Franz  Hess I er,  Landgerichtsarzt  in  Wemdinu  ,  und  Jatnes 
David  Forhes,  Professor  der  Physik  in  Ei]iiil)urjEr;  c)  für  (lie  historische 
Classe:  Joh.  Eutychius  Kopp,  Prfjfessor  in  Luzcrn,  und  Graf  Job  Neponmk 
Mailälh  zu  Pesth.  V.  Als  currespüudirende  Mitglieder:  a)  für  die  nialhe- 
Diatiscb- physikalische  Classe:  Sebastian  Fischer,  Leibarzt  des  Herzogs 
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von  Leilchlenber^,  Joseph  Datton  Höokef,  med.  Dr.  in  London,  ttnd  ftM" 
ce^co  Zandedesche,  Professor  der  Physik  in  Parma;  b)  für  die  historische 

Clnsse:  Franz  Joseph  Monö,  Arrhivdireofor  in  r«rIsriiho,  Dr.  Roth,  Pro- 
fessor der  Rrchte  in  Mnrburix,  W.  B.  Wonk,  Dr.  phil,  zu  Leipzig,  und 
I.  fl  (  i  I  III  ;i  n  k.  Oberlitjuleniint  und  15ri<rn(i(*-Adjulant  in  Ingolstadt  Diese 
Wahlen  haben  auch  bereits  die  Genehniiguiig  des  Königs  erhalten.  Nach'- 
trlglich  habe  ich  noch  zu  erwähnen«  d«ss  der  Prlvatdocent  Dr.  Tbiersch, 
seither  Prosector,  zum  ausserordentlichen  Professor  der  Chirurgie  ernannt 
worden  ist 

a.    Erlangen,  5.  DeCember.     C  l'rorcetoiatsrcile.    Dr.  HötUag.    Beffirderung  von  Kxtra. 
•hUnarim  SB  Ofdtaiirlea.  Sbiiiabiiie  d«r  Prequcnx«  Plenui.  VrrinÖ|;rnclosigkeltdvr  StnAircnden.  Promoltoaeii 

im  J.  1851-5S.')  Nachdem  das  neue  Studienjahr  durch  eine  treffliche  Rede  des 
diessjährigcn  Proreclors,  Professors  Dittrich,  war  eröfTtift  worden,  erlitt 
nns('re  Universität  einen  grossen  Verlust  durch  die  Erncnnunfr  des  Pro- 
fessors der  praklisclien  Theologie  Dr.  Höflinfr  zum  Oberconsislorialrath  nach 
München.  Aber  so  sehr  wir  den  wohl  auf  lange  Zeil  fühlbaren  Abgang 
dieses  Collegen  bedauern,  so  müssen  wir  doch  zugestehen,  dass  sich  wenige 
Gelehrte  finden  durften,  welche  sich  in  gleichem  Grade  wie  Hdfliii|f  duroli 
Studien  und  Schrieen  für  eine  Stellung  gerade  im  Kirchenregimente  befähigt 
haben.  In  Erwägung  des  Epoche  machenden  Werlhes  seiner  Schrift:  Grund- 
sätze evantjelisch-lulherischer  Kirchenverfassung,  welche  binnen  zwei  Jähren 
in  drei  Auflagen  erschienen  ist,  hat  ihn  unsere  Juristenfacultät  zum  Ehren- 
doctor  des  Kirchenrechts  ernannt.  Dagegen  haben  wir  in  jüngster  Zeil  die 
Freude  gehabt,  die  bisherigen  ausserordentlichen  Professoren  Heyder  und 
Spiegel  SU  ordentlichen  befördert  zii  sehen.  —  Die  Frequenz  der  Uni- 
versität hat  zugenommen;  wir  zählen  in  diesem  Äugenblick  417  Studirende, 
darunter  80  Ausländer;  im  Sommerseniestei  hatten  wir  400  Studenten,  unter 
diesen  84  Ausländer.  Während  wir  bis  jetzt  alle  Ursache  lial)en,  mit  dem 
Fleisse  und  der  Hörwiliigkcit  derselben  zufrieden  zu  sein,  wahrend  sich  hei 
uns  entschieden  herausstellt,  dass  in  Folge  der  Lernfreiheit  im  Ganzen 
durchaus  nicht  weniger  belegt  wird  als  sonst,  müssen  wir  aiiiiererseits  die 
bedenkliche  Wahrnehmung  machen,  dass  die  Zahl  Derjenigen  sich  nicht  un- 
bedeutend mehrt,  welche  gänzlich  unvermögend  sind,  aus  eigenen  Mitleln  zu 
sludiren.  Die  natörliche  Folge  davon  ist,  dass  die  Mittel  zur  Unterstützung 
immer  weniger  zureichen,  und  dass  in  Folge  dessen  oft  ein  talentvoller 
Armer,  der  zum  Studium  recht  eigentlich  berufen  ist,  in  bedauerlicher  Weise 
leer  ausgeht,  weil  Andere  die  Bcneficien  erhalten  haben.  —  Im  Jahre  18*Vbj 
hat  die  theolocrische  Facuilat  promovirt  die  Herren:  Pastor  Ahlfeld  in 
Leipzig  und  Prul.  Christiani  in  Dorpat;  die  juristische  die  HH.  Rechts- 
praklicanten  resp.  Accessisten  Muther  aus  dem  Koburgischen ,  Toussaint 
aus  Nürnberg,  v.  Malzen-Tillhurg  aus  Bamberg,  Bezold  in  Mdnclieo, 
Filting  aus  Mauchenheim  in  der  Pfalz,  Roesling  in  Bamberg;  die  medi- 
rinische  die  Herren:  Rausch  aus  Tambach,  Stamm  aus  Hessen -Homburg, 
Wen  in  g  aus  Nürnbernf,  Charles  Fixotl  awf  Cnp  Breton,  Er  an  ans  Jena, 
Eicke  aus  Schleswig,  Hoffmann  aus  Bayersdorl,  Bau  aus  Liebtenhof  bei 
Nürnberg,  Land  es  mann  aus  Mähren,  Stern  aus  Oldenburg,  Young^  au5 
London,  Grindord  aus  London,  Yoit  aus  Saatfeld,  Blackshaw  aus  London, 
Pitt  in  Norwich,  Skibinski,  k.  k.  Professor  an  der  Hebammen.9ehule  zn 
Czernowitz  in  der  Bukowina,  Haberstumpf  aus  Culmbach,  Raab  aus 
Bayreuth,  Rehm  aus  Ederheiin,  Mayr  aus  Kaufljeuern,  Ritz  aus  Vorchlielm. 
Die  philosophische  Doctorwürde  haben  erhalten  die  Herren:  Paul  Kellner, 
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Cand.  Theol.  ans  Hönii^cm  in  Schlesien,  und  Ludwig  Zavbser,  SMilfpfH 
>  Ibeker  in.  HAnehen ;  fünfzehn  andere  Gesuche  sind  theÜweise  nach  Mitlliei* 
luno^  der  wissenschaftlichen  und  pecuniären  Bedinpinmcn  nicht  weiter  ver- 
folgt, gross(^nl!ieils  aber  abschläcig  beschieden  worden.  Das  Ehrendipb)in 
dieser  Facullat  hal)en  erhallen  die  Herren  Pfarrer  Kraussold  in*  Fürth 
und  Dittmar  in  Bayreuth. 

rr:^  WÖTzhurg;,   den    11.    DeCeniber.     (Virclmw  liUlIit.    DIc  neue  Aiiatomic    Dir  lni- 
ver&itätKkirche.     Vit  der  ünivemtat  wiedergewonnenen  Localitaten.J      ZU|r     BcrulligUng  Aller, 

welche  sich  fßrdenFior  unserer  medicinischen  FacuHat  interessiren,  dient  die 
Nachriclit,  dasa  Prof.  Yirchow  der  Unsrige  bleibt.   Die  Berufung  nach 

Züric  h  L  ilt  (If'i"  durch  Hasse's  Abgnug  nach  Heidelberg  verwaisten  medicini'« 
sehen  Klin  k  So  reizend  für  den  Berufenen  die  Direclion  der  medicinischen 
Klinik  an  gewesen  wäre,  schon  durcli  den  fi^ewnltiircn  Einfluss,  den  der- 
selbe aucli  f»uf  die  praktische  Medicin  in  dieser  Slelliin^  unfehllmr  hüHe 
erlangen  niiissen,  so  zog  er  es  doch  vor,  in  seinem  bislieri*;en  Wirkungs- 
kreis zu  verharren,  da  mit  desjsen  Aufgeben  viele  begonnene  vvissenstliafl- 
liche  Arbeiten  notbwendig  hätten  abgebrochen  werden  und  aller  Aussiebt 
auf  Toltendung  verlustig  gehen  nidsscn.  Diese  Ablehnung  geschah  in  der 
unefgennätzigSlen  Weise,  ohne  dass  ircrend  Bedingungen  gestellt  worden 
waren.  Mögen  Diejf'nfo^en,  die  sich  als  (^t'pner  Vircbows  jr»-riren ,  ohne  ihn 
und  seine  Wisseii?(  haft  auch  nur  entfernt  zu  kennen,  die  ihm  Ari'^ichtcn, 
Meinungen  und  UichluDgen  beilegen,  von  deren  Dasein  sie  selbst  nichl  die 
inindesle  Iberzeugung  haben  können,  die  Verdächtigungen  dieses  Gelehrten 
aufgeben,  da  derselbe,  vi-ie  sie  aus  der  Ablehnung  Jenes  Rufs  erkennen 
mögen,  sieh  mn  ihre  Gegnerschaft  nicht  kömmert.  Im  Interesse  ibrigens 
der  von  Virchow  vertretenen  Diseiplinen  wäre  es  gewiss,  wenn  an  unserer 
UniversilHl,  die  in  Betreff  der  niedieinischen  Wissenschaften  durch  ihre  vor- 
trefflichen Anstalten  ebensowohl  als  durch  die  stete  Vorsorge  des  Convrrne- 
ments  für  tüchtige  Besetzunjr  der  Lehrstellen  eine  der  höchsten  Stellungen 
unter  den  deutschen  Universitäten  (.-inniuimt,  die  Zuweisung  einer  Kranken- 
abtbeilung  an  den  Professor  der  pathologischen  Anatomie  beschlossen  würde, 
nicht  um  klinische  Vorlrage  zu  hallen,  sondern  um  die  allein  fruchtbringende 
Vereinigung  der  medicinischen  Theorie  mit  der  Praxis  sicher  zu  stellen. 
Dtess  ist  auch  der  Wunsch ,  den  Virchow ,  indem  er  den  Ruf  an  eine  der 
schönsten  Kliniken  der  Anhänglichkeit  an  cfine  hiesige  Stellung  zum  Opfer 
brachte,  aussprach,  ein  Wntisch  .  dessen  Ertiillnnc:  gegenüber  den  vielerlei 
in  der  Stadl  Wur/burg  bestehenden  Hospilalansfalten  leicht  zu  gewähren 
wäre.  —  Die  neue  AnatüUiie  wird  am  1.  Jan.  im  Stande  sein,  bezogen  zu 
'werden,  und,  sofern  nicht  besondere  Rücksichten  den  Einzug  bis  zum  Früh- 
jahr SU  verschieben  nöthigen,  auch  wirklidi  bezogen  werden.  Die  Neu- 
gestaltung dieses  Attributs  hat  die  Universität  durch  aussergewöhnliche  Geld* 
opfer  erringen  nsössen,  und  begreiflich  ist  mit  der  Vollendung  des  Baues  der 
Aufwand  noch  keineswegs  zurn  Ende  gelangt,  da  die  innere  Einrichtung, 
die  Herstellung  eines  grossentheils  ganz  neuen  Inventars,  die  Erweiterung, 
welche  die  in  dem  Gebäude  unterzubringenden  Sauuniungen  zweifelsohne 
erhalten  werden,  noch  viele  Kosten  bereiten  müssen.  Dafür  wird  aber  auch 
die  Universität  Wärzburg  eine  Anatomie  aufzuweisen  haben,  wie  sie  bis  jetat 
an  den  wenigsten  Universitäten  gefunden  werden  lnirte.  —  Oberhaupt 
geschieht  Alles,  um  die  Localitaten  der  hiesigen  Universität  mit  der 
Hedcnlung,  die  sie  errungen  hat ,  in  Kinklang  yji  setzen.  Die  durch  die 
Gnade  des  Königs  dem  Gottesdienste  wieder  l>estiuiuile  Uoiversitatskircbe 
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ist  nunmehr  so  weit  gereinigt  und  hergestellt,  dass  jeder  SachverstSudige 

sie  für  eines  der  schönsten  GollesliHnser  der  Stadl,  wo  nicht  für  das  schönste, 
erklären  ninss;  jedenfalls  wird  kaum  eine  deulsctie  Universität  eine  so  erhabene 
eigene  Kirche  aufzuweisen  hriben.  Freilich  wird  es  nun  an  der  Zeit  sein,  dass 
Diejenigen,  die  sich  iui  die  Wiederherstellung  dieses  herrlichen  Tempels 
interasiren,  ihre  inflde  Hand  aufUiun,  damit,  naehdeni  die  parat  geweseeen 
Gelder  durch  die  bisherigen  Arbeiten  erschöpft  sind,  das  Restaurationswerk 
einem  erfreulichen  Ende  zugeführt  werden  kann.  —  Die  neuen  Hörsäle  sind 
jetzt  auch  sämmtlich  fertig  und  bezogen;  auch  ist  eine  zweckmassige  Be- 
leuchtung derselben  angrordnef  Wahrend  die  allen  Hörsäle  alle  auf  die 
Strasse  gingen  und  durch  Strassenlärm  die  Vorträge  vielfach  gestört  werden 
musslen ,  sind  die  neuen  Hörsäle  alle  nach  dem  Innern  Hofe  des  Universitäts- 
gebaudes  gelegen  und  ist  damit  den  Vorträgen  die  so  nothwendige  Ruhe 
gegönnt.  Oberhaupt  sind  jetzt  alte  Räumlichkeiten,  welche  ehemals  die 
k.  Kreisregiemng  sur  grossen  Beengung  und  Unbequemlichkeit  der  Uni^ 
?ersitftt  inne  hatte,  dieser  für  ihren  eigenen  Gebrauch  zurückgegeben,  was 
um  so  nülhwendicrer  war,  als  bei  der  Ausdehnung  aller  Atlrihute,  bei  der 
grossen  Frequenz  der  Universität  und  <ier  nnsehnlifih  vergrosscrlen  Lehrer- 
zahl die  früher  den  Uüiversilatszweckea  dienenden  Localitäten  bei  Weitem 
nicht  mehr  ausreichen  würden. 

W.  Wien,  Ende  NüVetnlner.  (Dir  ReclitsfucnltÄt;  Ccgrusatie  durio.  Liternritche  Thätig. 
ktU  der  Jurist.  Pioif.    Edlaaera  Vorträge.    Phillips.    PhilosopliUcUe  pHculUt.    Die  Ästhetik  nicht  vertreten. 

Aibeit  Jager  und  Osear  V.  Rcdwiti.)  Geraume  Zeit  ist  verstdühen ,  seit  ich  Ihnen 
meinen  letsten  Bericht  fiber  nnsere  Hochschule  oder  vielmehr  Ober  eine 
hervorragende  Persönlichkeit  derselben  geschrieben.  So  oft  wir  bei  uns 
selbst  einkehren  und  im  eigenen  Haushalte  des  Geistes  und  der  Bildung 
beschäftigt  sind,  sehen  wir  uns  auf  natürliche  Weise  veranlasst  zum  Rück- 
züge vom  Felde  der  Kritik  Anderer,  auf  welchem  Terrain  ein  Sit  cr  ohnehin 
nur  dann  zu  den  ErninfrenschHften  zu  zählen  ist.  wenn  er  wirklich  als  Re- 
sultat der  SelbstvervoUkufufiiiiunL'  und  niclit  bloss  als  eine  Diversion  erscheint, 
wodurch  gewisse  Schwächen  im  Centruin  unserer  Streitmacht  verdeckt  werden 
sollen. 

Mein  voriger  Brief,  mit  der  breiten  Feder  des  Lobes  geschrieben,  das 
dbrigens  Sie  selbst  in  Ihrer  geehrten  Zuschrift  als  ein  gerechtes  anerkennen, 

Hess  in  meinem  Herzen  ein  stilles  Drängen  nach  GegensäfztTi  woch  werden, 
das  sich  Hiessmnl  sicherhch  p-ellend  o"emflcht  hätte,  v\;iie  nicht  die  gut 
gespitzte  Ff  (i<  r  (iiirt  h  so  manche  Wahrheit,  die  ich  ins  Tiifrebuch  meiner 
Erfahrungen  in  der  Zwischenzeit  einschreiben  musste,  bereits  etwas  abge- 
stumpft worden. 

Aus  Verehrung  fOr  den  Spruch  des  berßhmten  griechischen  Künstlers, 
weiland  Apelles,  will  ich  vorzüglich  nur  von  der  Juristenfacultit  sprechen 
und  in  Betreff  der  philosophischen  ein  kurzes  Traclätlein  anhängen    Es  ist 

von  einsichtsvollen  Fachmännern  schon  zum  öflern  bemerkt  worden,  dass  es 
d«'i- Wiener  Rechtsschule  durchaus  nicht  an  Mitteln  gebreche  zu  riuer  knrf- 
tii^en  wissenschaftlichen  Opposition;  allein  es  fehh;  in  der  Hauptsache  ganz 
und  gar  an  Vereinigungspunkten,  an  versöhnenden  Momenten.  Edluuer 
lind  Krause  (Ahrims),  Hye  undWahlberg  iJuryj,  die  bequeme  Vertrags- 
theorie, ein  Hantel,  der  Kaisern  wie  Präsidenten  um  die  Schultern  geworfen 
werden  kann,  und  die  ehendesshalb  jetzt  mit  ziemlich  unsicherer  Haltung 
auftretende  ideale  Rechtstheorie,  welche  seit  dem  neuen  französisch -politi- 
schen Evangelium  fast  sprachlos  dasteht  und  ohne  Zweifel  im  Stillen  schon 
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auf  Concessionen  sinnt,  der  veraltete  Rechtsstaat  und  der  neageborne  MUitir- 

stnat:  all'  diese  Gfo-pnsRtzH  leben  im  gfrossnn  Wien  und  man  kann  sich  von 
ihrem  Bestehen  nrlit  klar  überzeugen.  Dollin  er  ist  zwar  durch  den  origi- 
nellen Pachinaiiii  iiLif  der  Knnzef,  schwerlich  aber  in  der  Gesinnung  seiner 
Partei  verdrängt  worden.  Lad  so  könnte  ich  fortfahren  in  infinilum.  Freilich 
werden  sieb  auch  anderswo  dergleichen  Gegensfitse  finden,  aber  von  einer 
eigentlichen  Schule  wird  man  dort  so  wenig  sprechen  können,  als  hier, 
wenn  die  Männer  fehlen,  welche  den  Beruf  der  Entscheidung  in  sich 
fühlen  und  zugleich  in  der  Lage  wären,  sie  zur  Geltung  zu  bringen.  Dass 
solche  Ufnstnnfle  auf  die  Studirenden  einen  unvortlieilhaften  Einfluss  nicht 
verfehlen  können,  liegt  auf  Her  Hand,  wenn  auch  nur  auf  jenen  Theil  der- 
selben, der  sich  auf  das  „jurure  in  verba  magistrr'  hält;  aber  wer  weiss 
nicht,  dass  dieser  Theil  bei  Weitem  der  grössere  ist?  Damit  will  ich  jedoch 
keineswegs  gesagt  haben,  dass  nicht  Jeder  der  BH.  Professoren  seinen  Plats 
auf  sehr  ehrenvolle  Weise  ausfülle ,  wovon  lum  Theüe  auch  -bedeutende 
literarische  Werke  Zeugniss  geben,  Werke,  deren  Kenntnissnahme  wohl  auch 
von  auswärtigen  üniversifäfen  nicht  umgangen  werden  darf.  Ich  erinnere 
nur  an  Phillips  und  Fach  m  ^nns  Kirchenrecht,  an  Stubenrauchs  Hand- 
buch der  politischen  Gesetzgebung  in  Österreich ,  das  leider  von  der  Un- 
gunst der  Zeitverhältnisse  verfolgt  ward;  an  den  bald  der  Vollendung  ent- 
gegengebenden Commentar  zum  österreichischen  •  Strafgesetze  vom  27.  Mai 
J.,  wodurch  sich  der  unermAdUch  thätige  Ministerialrath  Hr.  Dr.  Hye  ein 
würdiges  Denkmal  gesetzt  hat.  Auch  Edlaners  VortrSge  über  Naturrecht 
sind  stenographisch  durch  Steindruck  veröffentlicht  worden;  doch  trägt  dieses 
letzlirenaniitf»  Untnrnehnien,  an  dessen  Spitze  mehrere  Studiremle  stehen,  zu 
selir  den  Frivatcharakter  der  sg.  Naclischriflen  an  sich,  als  dass  seine  vielen 
Mängel  öffentlich  gerügt  oder  gar  Hrn.  Edlauer  zur  Last  gelegt  werden 
dflr£en,  da  vor  allem  Andern  die  schlechte  Redaction  dieser  lithographirten 
BiAtter  ausser  jedem  Zweifel  steht.  Auch  ist  der  Nutzen,  welchen  diese 
Arbeit  der  Studenten  für  sie  und  ihre  follegen  haben  soll,  nicht  einzusehen, 
wenn  man  bedenkt,  dass  sämmtliche  Vortrage  mehrere  hundert  Bogen 
umfassen,  eine  ganze  rechlsphüosophische  Gesehiefüf  jrder  einzelnen  wich- 
tigern Frage  und  zudem  alle  Jcik.'  kleinen  Bemerkungen  und  Exclaniationen 
enthalten,  die  sich  im  lebendigen  Vortrage  eben  so  gut  anhören  als  auf  dem 
Papiere  schlecht  lesen  lassen,  und  —  in  fine  finali  —  wenn  man  erwägt, 
dass  eben  diese  Schriften  namentlich  fär  Jene  berechnet  sein  sollen,  welcäe 
soeben  ohne  besonders  grosse  philosophische  Vorbildung  aus  dem  Ober- 
gymnasium ia  das  Facultätsstudium  übergetreten  sind  und  daher  mehr  als 
alle  Andern  vorerst  mit  Einem  Systeme,  ?Tiit  Riner  Mcinunnr  hrkaiint  zu 
machen  sind,  und  zwar  in  der  präcisesten  Form,  deren  Erläuterung  aller- 
dings d<Mii  Vortrage  überlassen  bleibt.  So  ah«  r  darf  es  Niemanden  in  Staunen 
veriseUen,  dass  ungeubtü  Denker,  welche  imi  solchen  Hülfsmitleln  ihre  philo- 
sophischen Sporen  zu  erwerben  gewillt  sind,  vor  lauter  BAvmen  den  Wald 
.nicht  sehen. 

Phillips  befindet  sich  hier  durchaus  nicht  behaglich;  wenn  auch  an 
der  theologischen  PacultSt  seine  Vorlesungen  mehr  Anklang  finden  als  die 
Vorträge  Aber  deutsche  Rechtsgescbichte  bei  den  Laien,  welche  jungsthitt 

als  Contingent  der  Zuhörerschaft  nur  drei  Mann  schickten,  worunter  ein 

Beamter  und  Österreichs  Tragöde,  der  Dichter  der  „Sappho".  Wenn  es 
erlaubt  ist,  Conjectunn  zu  machen,  so  durfte  wohl  der  Umstand  auf 
diese  schlechte  Frequeotation  einiges  Licht  werfen,  dass  hierorts  in  den 
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Uoivfitfsitfttszeußrnissen  die  M^li<A«  Reiobi-  Wki  lUdrtigeidifoltle'*  Bi«kt 

als  „Geschichte"  passirl. 

Beim  Thema  der  Geschichte  angelangt,  will  ich  Ihnen  noch  Einiges  über 
die  philosophische  Facullät  berichten,  und  von  jenen  Hisförchtn  fti^nz  l^TiLT;mg 
nehniun,  mit  denen  man  hier  die  Meinung  zu  verbreiten  sucht,  der  HcrrMilitär- 
comniandant  von  Wien  beantrage  einige  Abänderungen  im  rationellen  Staats- 
recht. —  Auch  auf  philosophischem  Gebiete  giebt  es  Manches  zu  beklagen, 
und  iob  hebe  nur  henror,  dass  die  Ästhetik  als  solche,  als  encyklopfidische 
Wissenschaft  des  Sohdnen,  gar  nicht  vertreten  ist.   Wie  gesagt,  ich  glaabe, 
diess  beklagen  zu  müssen,  ohne  eben  darin  nothwcndig  ein  „Zeichen  der 
Zeit"  zu  erlilieken,  wie  einige  Schwarzseher;  denn  in  Grälz  und  Innsbruck, 
(wo  doch  nur  unvollsfänditre  Universitäten)  sind  diese  Lehrkanzeln  ja  zur 
Zufriedenheit  besetzt.  —  Eitelberger  v.  Edelberg  tragt  neben  Frhm. 
V.  Sacken  liunstgeschichte  vor,  wozu  er  sich  durch  eigene  Kunstreisen 
nach  Italien  11.8.  w.  sobdtsbares  Material  erworben.  Es  wfire  sehr  interessant, 
SU  erfahren  f  was  im  Systeme  der  Ästhetik  in  Österreich  seit  Piclier  f§r 
Fortschritte  gemacht  wurden,  und  ob  der  Hegelianismus  auch  an  die  Pforte 
dieses  Musentempels  klopfe. —  Albert  Jager,  einst  mit  Phillips  die  Zierde 
der  Innsbrucker  Hochschule,  ein  Mann,  der  nicht  nur  Priester  der  katholi- 
schen Kirche,  sondern  auch  seiner  Wissenschaft  genannt  zu  werden  ver- 
dient, und  ohne  allen  bemerkenswerlhen  Glanz  des  Vortrags  seine  Zuhörer 
zur  Begeisterung  für  die  historische  Wahrheit  hiiizuieisäen  verstellt,  w  ünscbt 
för  das  nächste  Halbjahr  Urlaub  tu  nehmen,  um  in  Innsbruck  aaino  Geaehiehle 
Sigmunds  des  Müasreiehen  zu  rollenden,  was  ihm  dort  durch  das  Landes- 
'trchiv  bedeutend  erleichtert  wird.  —  Dass  Oscar  Frhr.  v.  Redwftz  auf 
zwei  Jahre  Urlaub  genommen  zur  Besor<Twng  seiner  geistlichen  und  welt- 
lichen Angelegenheiten,  oder  (wie  er  sich  ausdrückt)  um  ein  christliches 
Drama  z«  schreiben,   wird  Ihnen  ohnehin  schon  bekannt  sein.  Wahrend 
dieser  Frist  wird  die  griechische  Tracrödie  in  tiefer  Trauer  erscheinen,  ver- 
bittet sich  aber  alle  Beileidsbezeigungen. 


V. 

* 

Ailgemeine  Correspondenz. 

*  Aus  Freiburg  theilt  die  Schw.Kr.  vom  27.  Nov.  mit,  „dass  der  geist- 
liche Rath  und  Professor  Schleyer,  eines  der  Hünpter  der  katholischen  Partei 

an  hiesiger  Universität,  von  der  Regierung  den  ßefehl  erhalten  hat,  sich 
innerhalb  drei  Monaten  um  eine  Pfarrei  zu  bewerben,  widriß^enfalls  eine 
dienstpoiizeiliche  Verfol^jung  gegen  ihn  eingeleitet  werde.  Wie  ich  ver- 
nehme, so  wird  Hr.  Prof.  Sehlt'yer  diesem  Befehle  nicht  nachkommen;  er 
will  die  Sache  vor  die  Öffentlichkeit  bringen.  —  Auch  die  Stellung  des  Hm. 
i'rui.  Buss  dürfte  gefährdet  sciu.  VVenigsteui>  hat  die  Kegierung  an  deo 
Senat  der  Universität  die  Aufrage  gestellt,  ob  ein  Nauu  noeh  Lolirer  dar 
Universität  sein  kdnne,  der  euie  derartige  Schrift,  wie  Hr.  Boas  aber  dis 
Universitäten,  verfasst  habe.  Wahrscheinlich  wird  die  Antwort  verneinead 
ausfallen.  Was  die  Anzahl  der  Studirenden  betrifft,  so  soll  dieselbe  grösser 
Als  im  vorigen  Seaiester  sein.  Hr.  Prof»  Stau4ojijnaior  wird  wegen  eiaai 
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nicht  unbedeutenden  Augenleidens  diesen  Winter  keine  Vorlesnnfren  halten 
Nunmehr  sclircihi  man  demselben  Blatte  unterm  7.  Dec. :  „Die  von  der  Re- 
gfierung  dem  Semd  vorffeleffte  Frage,  ob  der  Verfasser  einer  Schrift,  wie 
die  des  Prui.  liuaä  über  die  ütiiversitaten,  noch  fernerhin  Lehrer  sein  kunne, 
ist  vom  Senat  bereits  entschieden,  und  swar  yerneinend.  Referent  über 
diese  in  das  Untversitilsleben  tief  einschneidende  Prindpienfrage  soll  Hof- 
rath Mayer  gewesen  sein.  Man  sagt,  dass  in  dem  ganzen  Collegtum  nnr 
ein  einziges  Mitglied  (wabrsclieinlich  Prof.  Stolz)  im  N.imen  der  Lehr- 
und  Schreibfreiheit  jreq'en  den  Beschluss  prolestirt  und  erklärt  habe,  „wie 
ungerecht  es  sei ,  einen  Mann  wegen  einer  Schrift  dem  Urtheile  von  Pro- 
fessoren preiszugeben,  die  seine  Feinde  seien.  Das  Verfahren  erscheine  als 
eine  gegen  die  ganze  katholische  Partei  gerichtete  Massregel,  die  um  so 
hirter  sei,  als  fast  immer  nur  protestantische  Lehrer  an  hiesige  Universität 
berufen  und  beinahe  nur  solchen  in  letiter  Zeit  Gehaltszalage  bewilligt 
worden  sei/'  Das  von  Carlsruhe  an  den  Senat  gesendete  Exemplar  der 
Schrift  des  Prof.  Buss  soll  an  vielen  Stellen  doppelt  nntershichcn  gewesen 
sein,  unter  andern  aucl»  an  den»  Passus,  worin  es  uiiLnfalir  heisst,  dass, 
„wenn  die  Büreaukraten  mit  Universitätssachen  zu  schallen  hätten.  Alles 
nach  ihrer  mechanischen  Anschauung  gemodelt  werden  sollte.  Jeder  ori- 
ginelle Kopf  sei  solchen  Leuten  zuwider  und  jeder  selbststfindtge  ein  Revo- 
lutionär.*' Die  Tendenz  der  Schrift  des  Prof.  Buss  ist  die  Errichlong  einer 
rein  katholischen  Universität  für  ganz  Deutschland.  Das  Buch  sdbst  iit 
sehr  lebhaft  geschrieben  und  enthält  neben  vielem  Absurden  auch  manche 
gute  Stellen.  Besonders  scharf  ist  die^.  Büreaukratie  mitfrenümmen."  Die 
A.  M.  S.  wird  demnächst  über  das  in  Frage  stehende  Werk  referiren.  — 
Dil*  früher  schon  in  der  allgemeinen  XJorrespondenz  (Maiheit  S.  260)  mit- 
geüi  eilte  Nachricht  von  der  Berufung  des  Privatdocenten  Dr.  Iiis  oh  1er  nach 
Prag  kommt,  uns  aufs  Neue  in  der  Fassong  zu,  dass  er  als  ausserordent* 
lieber  Professor  der  Staatsökonomie  an  die  Prager  UniversitAt  berufen  sei 

In  Heidelberg  fand  am  22.  Nov.  die  alljfthrliche  Peier  des  Andenkens 

an  Karl  Friedrich  statt,  den  Widerhersteller  und  Neubegrunder  der 
Ruprecht-Karls-Üniversität,  der  an  diesem  Tage  im  J.  1728  geboren  wurde. 
Die  Feier  besteht  in  der  Rede  des  Prorectors  und  der  Preisvertheilnnn.  Oer 
zeitige  Proreetor,  Kirchenralh  Hundeshagen,  hatte  sich  die  „ Uuniiinitats- 
idee"  zum  Thema  seiner  Rede  gewählt,  worin  er  von  der  Entstehung  und 
Fortbildung  dieser  Idee  und  ihrer  Ausartung,  dem  modernen  Hunianitaris- 
mus,  mit  eben  so  grosser  Klarheit  als  Gelehrsamkeil  und  mSnnlichem  Frei- 
muth  handelte.  Die  theologische^  juristische  und  philosophische  Preisfrage  Ist 
in  diesem  Jahre  und  zwar  zum  Theil  von  je  mehrern  Concurrenten  bear- 
beitet worden.  Den  Preis  erhielten  von  der  theologischen  und  philosophi- 
schen Facultat  zwei  Iniander,  Krümmel  und  Mone,*  von  der  juristischen 
ein  Ausländer,  Feld  mann  aus  Bremen.  Die  Versammlung  seihst  war  über- 
aus zahlreich  besucht.  Es  wohnten  der  Feier  nicht  allein  die  meisten  Pro- 
fessoren und  Privatdocenten  tfnd  sehr  viele  Stsdenten  bei,  semdern  auch  die 
stftdtlschen  Behörden,  wie^  der  Stadldirector  v.  Drla,  die  beiden  Bärger- 
neister  der  Stadt,  und  viele  andere  geistliche  und  weltliche  Beamten  und 
tbeilnehmende  Freunde  der  Universität.  Die  ganze  Feier,  welche  mit  In- 
strumentalmusik eingeleitet  wurde,  dauerte  etwa  zwei  Stunden,  und  es  ist 
gewiss  ein  Beweis  der  Trefflichkeit  des  vom  gefeierten  Redner  gehaltenen 
Vortrags,  dass  die  Zuhörer  von  Anfang  bis  zu  Ende  mit  ungetheilter  Auf- 
merksamkeit demselben  folgten.   Bin  soltmes  Festmahl,  welches  mit  geist- 
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reichen  Trinksprüchen  geworzt  war,  schloss  die  schöne  Feier.  —  Die  Ge- 
sammtzahl  der  immatriculirten  Studirondcn  beträort  im  laufenden  Winter- 
semester 695,  hat  sich  also  gegen  das  Soaimerseinester  nur  um  8  vermindert. 
Ausserdem  besuchen  die  akademischen  Vorlesungen  noch  17  Personen  rei- 
fem Alters  und  14  conditionirende  Chirurgen  und  Pharmaceuten.  Theo- 
logen, einschliesslich  der  Seminaristen,  sind  ei  69  (darunter  13  AusUnder), 
Juristen  476  (darunter  391  Auslän  It  r) ,  :\l6dictner,  Chirurgen  und  Pharma- 
ceuten 99  (darunter  51  Ausljinder),  Canieralisten  17  (darunter  5  Ausländer)^ 
Philosophen  und  Philologen  34  (darunter  23  Ausländer).  Der  Senat  der  Uni- 
versität hat  sich  einen  ungewöhnlichen  Strafact  vorzunehmen  genöthigt 
gesehen.  Ein  Studirender  aus  [laniliurff  wurde  wcf^en  ^rroi)er  Beleidigung 
eines  Universitätslehrers  (v.  Vangerowj  iml  der  Helegation  auf  aciit  Jahre 
belegt  Die  Zuhdrer  des  Beleidigten  wollten  ihm  eine»  solennen.  Fackelzug 
bringen y  um  ihm  ihre  Verehning  au  beweisen;  doch  der  Beleidigte  wassts 
diese  Feierlichkeit  abzulehnen.  Unter  den  Studirenden  selbst  sollen  in  neue- 
ster Zeit  mehrmals  Conflicte  vorgekommen  sein,  namentlich  mit  denWingol- 
fiten,  welche  bekanntlich  dns  Duell  verwerfen.  Doch  soU  das  gute  Verhält^ 
niss  durch  die  Behörden  wieder  hergestellt  sein. 

In  Marburg  wurde  für  das  Stmlienjahr  18"/^3  zum  Proreclor  Con- 
sistorialrath  Dr.  Scheffer  erwählt  und  höchsten  Orts  bestätigt. 

In  Bonn  waren  von  Ostern  bis  Herbst  984  Stndircnde.  Davon  sind 
abgegangen  436;  es  sind  demnach  verblieben  548,  zu  welchen  neu  in  dem 
iaslHiden  Semester  hinxukamen  318^  so  dass  die  Gesammtcahl  der  lomietri- . 
«Uirten  Slndirenden  betrügt  8664%' .Sie  hat  demnach  gegen  das  Sommer- 
«emester  um  HS  abgenommen.  Ai|sser  den  immatriculirten  Studirenden 
besuchen  aber  die  Universifät  noch  30  als  zum  Hören  der  Vorlesung^en 
berechtigte  Hospitanten.  Im  Einzelnen  zählt  die  evanfrelisch  -  theologische 
Facultät  G3  (darunter  17  Ausländer),  die  katholisch-theologische  Facullät2i2 
(darunter  3  Ausländer),  die  juristische  269  (darunter  28  Ausländer),  die 
mediciniscbe  96  (darunter  9  Auslander),  die  philosophische  226  (darunter 
57  Ausländer).  Unter  den  Studirenden  befinden  sieb  swei  Prinaen,  der  Erb- 

Srinz  von  Tbnm  und  Taxis  und  der  Brbprins  lu  Sayn  -  Wiltg«nslehi«' 
[ohenstein. 

In  Gött Ingen  betragt  nach  der  amtlichen  Zahlung  die  Gesammtzahl der 
Studirciidcn  in  diesem  Semester  671,  3  weniger  als  im  letzten  Sommer.  Es 
befinden  sich  darunter  379  Inländer  und  295  Ausländer.  Die  Zahl  der  letz- 
tern ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  wieder  im  Steigen,  wahrend  die  der 
erfitem  fortwAbrend  abnimmt  In  keinem  deotsohen  Luide  seheinI  der  Dnag 
zum  Studiren,  resp.  zum  Staatsdienst,  so  abgenommen  au  haben  wie  in  Han- 
nover; denn  die  Zahl  der  im  Ausland  studirenden  Hannomaner  ist  verbalt- 
nissmassig  nur  gering.  Dicss  ztMgt  sioh  besonders  an  den  Juristen,  deren 
nur  98  Inländer,  daoLGüii  107  Ausländer  aufgeführt  werden,  während  unter 
den  Medicinern  80  Ausländer  und  128  Inländer  stehen,  eine  Zahl,  welche 
für  das  Bedürfuiss  des  Landes  uu  Ärzten  ollenbar  viel  zu  ^ross  ist.  En  stebt 
Sit  bemrchten,  dass  in  dieser  Hinsicht  ^  ihnliehe  DbermUnig  ainttfiadca 
wird  wie  anderwärts,  und  dass  gerade  in  diesem  Felde,  wo  die  Batwickhaf 
und  Anforderung  der  vorbereitenden  Naturwissenschaften  immer  grösser 
wird,  das  Missverhältniss  zwischen  dem  Aufwände  der  wissenschaftlichea 
Ausbildunpf  und  den  spätem  Frträgnissen  der  Prnxis  sich  immer  unpünstiger 
stellen  durilc.  Noch  den  einzelnen  Facultäten  werden  aufgeführt:  UOTheo- 
logep,  205  Jüriiiteuy  20b  Medicioer,  151  den  philosophischen  Fächern  uch 
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wiAsMade^  Uoter  ApsUnden  bfltDÖeii  lich  Aemnal  bef tnden  ver- 
biltiiissmlsngf  viele  Ameriknier.  He  nie  hat  seine  Vorieflimgei,  wie  «i 
erwarten  war,  mit  anerkanntem  Beifall  begoiUM*  Dorn  er  von  Bonn 
wird  prst  zu  Ostern  eintrefTeri.  Zu  den  Verlusten,  welche  die  mcdirinischo 
Facultat  in  Ructe,  der  nach  Leipzig,  und  in  Bergmann,  der  nach  Rostock 
ging-,  erlitt,  kam  auch  der  des  Professors  Trefurt,  der  besonders  als  Arzt 
in  der  Stadt  und  deren  Umgebung  ein  grö;säeä  Vertrauen  genoss,  und  im 
besten  Hannesalter  durch  elo  «cot  verlavfendes  Hindeidm  binweggerafl 
wsrde.  a.  z.) 

In  Berlin  ist  der  TOn  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  mA  Brsatx 
Bomonfs  in  der  Friedensdasse  des  Ordens  Pour  le  mdrite  dem  König  an 
erster  Stelle  vorgeschlagene  Candidat,  Oberst  Bawlinson,  Bntsifferer  der 
Keilfiohriftf  allerhöchst  bestätigt  worden. 

Aus  Breslau  halte  die  Weser-Zeitunnr  schon  vor  einiger  Zeit  eine 
Schilderung-  der  Lage  des  Prof.  Neos  v.  Esenbeck  gebracht,  die  in  der 
That  nicht  traurijjer  sein  könnte.  Der  76jahrige  Gcleltrte  wohnt  von  den 
Seinigen  getrennt  und  völlig  einsam  in  einem,  von  der  eigentlichen  Stadt 
weit  entlegenen  nnd  von  allerband  SGmpfen  und  Kloaken  nmgebenen  Seiten- 
gSsseben  Breslaues.  Dort  bewohnt  er  ein  Zimmer,  das  man  kaum  als  ein 
Stftbchen  bezeichnen  darf;  und  zwar  unmittelbar  über  einem  Kuhstall,  dessen 
Dünste  während  des  letzten  heissen  Sommers  nicht  verstattet  haben,  nur 
einmal  das  Fenster  zu  öffnen.  Das  Inventar  seiner  Wolmung  konnte  nicht 
dürftiger  sein:  kaum  dass  der  ergraute  Schriftsteller  ein  kiiinmprürhes  Pult 
besitzt,  an  dem  er  seine  Feder  führen  und  seiner  Wissenschaft  übiiegen  kann. 
Jeder'  Pfennig  muss  gespart  werden,  damit  des  andern  Tages  niebt  zn  aUem 
Schrecklichen  noch  das  Scbredcliobste,  das  Gespenst  des  Hangers,  znr  Thflre 
hereintrete.  Der  ganze  Erlös  seiner  herrlichen  Bibliothek  hat  gerade  nnr 
für  einige  alte  Schulden  hingereicht,  die  jetzt  mit  möglichster  Rücksichts- 
losigkeit eingefordert  werden.  Der  Verkauf  seines  Herbariums,  das  in  einigen 
Abtheilungen  seines  Gleichen  nicht  hat,  stösst  fortwährend  auf  Hindernisse; 
es  wird,  da  sein  Besitzer  doch  leben  muss,  wohl  um  einen  Spottpreis  ver- 
schleudert werden  müssen.  Was  aber  dann  werden  wird,  wenn  auch  diese 
kleinen  Summen  rerbraucht  sind,  das  weiss ^Ifees  Bsenbeek  am  wenigsten» 
Bin  zugleich  erlassener  Aufruf  zu  Gunsten  Nees  v.  Esenbeck*8  hat  bereits 
in  Hamburg  die  Bildung  eines  Comite*s,  welches  sich  der  Annahme  von  Bei- 
trägen unterziehen  will,  hervornrerufen.  —  Nunmehr  wird  dem  Schw.  I\T  aus 
London  g^eschriei>en :  Die  Geldzeichnungen  für  den  greisen  Nees  v.  Esenbeck 
nehmen  hier  seit  ungrofahr  14  Tagten  einen  raschen  Fortcyang.  Sie  waren 
Wühl  Stil  Monuluu  angeregt,  aber  die  hiesigen  Gelehrten  huUen  —  die  Wahr- 
heit zu  gestehen  —  nicht  recht  daran  geglaubt,  dass  die  Lage  des^berflbm- 
ten  Naturforschers  in  der  That  so  traurig  sei,  wie  sie  in  englischen  wissen- 
schaftlichen Blättern  geschildert  war.  Die  Mittheilungen  deutscher  Zeitungen, 
namentlich  der  hier  am  meisten  verbreiteten  Kölnischen,  haben  mittlerweile 
jeden  Zweifel  zum  Schweigen  gebracht,  und  es  rührt  sich  ircwaltitr  unter 
der  hiesigen  Gelehrtenwelt.  Man  zeichnet  «rleichzeitig  für  Esenbeck  in  Edin* 
burgh,  in  den  Bureau.x  des  Znologist  und  anderer  naturwissenschaftlicher 
Blätter.  Wenn  so  viel  Geld  zusammenkommt,  wie  man  erwartet ^  so  soU 
Nees  eine  Leibrente  gelcauft  werden «  die  ihn  vor  Mangel  schMzt  und  ihn 
in  den  Stand  setzt,  die  Würde  seines  Amtes  als  Präsident  der  Akademie 
aufrecht  zu  erhalten.  —  Von  Bremen  sind  kürzlich  21^0  Tbtar.  als  vorläniige 
Unterstätzuttg  an  Esenbeck  ubersandt  worden. 
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In  MtiBcheo  wvrde  ftof  den  Mittete  der  CtbinetocasM  des  resieren- 

den  Königs  seit  dem  15.  Nov.  eine  nese  Lehranstalt  ins  Leben  gerufen, 
die  den  Namen  ,,Maximilianenm**  führt  und  vorläufig  bff  in  der  auf  dem 
Gasleige  beabsichtigten  Erbnuun^  des  „Athf^näuin*'  in  finem  neuen  Hause 
der  Atnalienstrassc  ihren  Sitz  hat  !)!{•  Z((crlinge,  denen  jede  Gelegenheit 
zur  Äuäbildunfr  für  den  höiiern  Stci;\tstliünsL  dargeboten  ist,  erhalten  voll- 
Standige,  uueatgcUUche  Yer()fleguüg  und  werden  aus  den  Oberclassen  der 
Landes-Gymnasien  ansgewllilt,  so  dass  ihr  Eintritt  gleichseitig  mit  ihrem 
Übergange  an  die  Universität  ist.  Die  Zöglinge  (christlicher  Confession  und 
Icörperlich  gesnnd)  müssen  in  ihren  frflbern  Studien  ausgezeichneten  Fort» 
gang,  besondere  geistige  Befähigung  und  tadellosen  Wandel  nachweisen; 
auf  andere  Verhältnisse,  wie  Geburt,  Vernuigcn  u.  flfjl. ,  wird  keine  Rück- 
sicht genommen.  Der  Eintretende  lint  sich  der  Jurisprudenz  oder  dein  Came- 
rale  zu  widmen,  und  verpflichtet  Mcii,  zwei  Jahre  auf  die  philosophischen, 
also  fQnf  Jahre  auf  die  Universititsstadien  so  verwenden.  Beaer  sind  6 
Zöglinge  aufgenommen  worden,  nach  den  Berichten  der  Rectorate  aus  den 
Gymnasien  lu  München,  Nürnberg,  Würzburg,  Neuburg,  Speyer  und  Amberg 
ausgewählt;  jährlich  liommen  3  hinzu,  bis  die  Zahl  auf  15  gebracht  ist. 
'  Director  der  Anstalt  ist  Professor  Hanecker,  fräher  Lehrer  am  Gymnasium 
und  der  k.  Pagerie. 

Aus  Wien  schreibt  ein  Correspondent  der  A,  Z  :  ,.Der  während  des 
Provisoriums  der  hiesigen  Kunstakademie  dort  Kuiist<rcschichle  lehrende 
Docent  Dr.  Eiteib  erger  hat  durch  seine  eben  erfolgte  Ernennung  zum 
ausserordentlichen  Professor  der  Kunstgeschichte  und  Kunstarchüologie  an 
unserer  Hochschule  eine  glänaende  Geiiugthuung  erhalten;  es  schien  auch 
boheZeit,  dass  beide  Fftcher,  deren  eines  gane  unbesetst,  das  andere  unza« 
reichend  vertreten  war,  in  das  rege  wissenschaftliche  Leben  unserer  Uni- 
versität in  einer  den  Anforderungen  des  gegenwärtigen  Standpunktes  beider 
Disciplinen  genügenden  Weise  eingeführt  wurden;  denn  der  Wissensdrang 
unserer  Jugend  nach  der  Kunde  unserer  nationalen  Kunstvergangenheit  oflfen- 
bart  sich  in  dem  eifrigen  Besuch  aller  darauf  bezüglichen,  wenn  auch  oft 
ffenug  aui  diiettantenhafler  Oberflächlichkeit  beruhenden  Vorträge,  und  mehrere 
die  Aasschnuidiung  unaers  Domes  und  seine  Säuberung  von  barodien  Zu* 
thaten  in  verschiedenen  Richtungen  besielende  Vereine,  die  mit  nicht  unbe- 
deutenden Geldmitteln  verschen  im  Entstehen  begrifTcn  sind ,  beweisen,  dass 
dieser  neu  erwachende  patrlotisdie  Zuof  weithin  in  allen  Schichten  der  Ge- 
sellsrhuft,  vorab  der  Aristokratie  und  dos  huhern  Bürtrerthums,  verbreitet  ist. 
Ferner  wird  gemeldet,  dass  Dr.  Andreas  v.  Ettingshausen,  Schwager 
des  iMuauz-  und  Handelsministers  Ritler  v.  Baumgartner,  zum  ordenl- 
Heben  Professor  der  Physik  an  der  Wiener  Universitit  und  zum  Director 
des  physikalischen  Gabinets '  an  die  Stelle  des  aus  GesundheitsrOcksichten 
entlassenen  Dr.  Christian  Doppler  ernannt  worden.  —  Bisher  mangelte  es 
in  Österreich  gänzlich  an  einem  Organ,  um  die  Erzouanisse  des  inländischen 
Buch-  und  Knnslhandels  mit  der  gewünschten  Vollst  in diirkcit  und  Schnellig- 
keit zur  Kenntniss  des  Publicums  zu  bringen.  Diesem  Bedurfniss  soll  künftig 
durch  die  literarische  Wochenbeilage  der  amtlichen  Wiener  Zeitung  ab- 
geholfen werden.  Es  wird  nämlich  die  vom  \.  Janaar  k.  J.  unter  dem 
Titel  „österreichische  Blätter  für  Literatur  und  Kunst*'  wöchentlich  einmal 
erscheinende  Morgenbeilage  der  Wiener  Zeitung  einen  ,fbibliographisefaen 
Anzeiger*^  für  alle  innerhalb  der  Monarchie  in  sSmmtlicben  Sprachen  des 
Reichs  erscheinenden  Erzeugnisse  der  Presse  bringen. 
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Aw  Prag  habe»  wir  <U>er  die  Frequenz  des  Wlnfarsemesters  noeb 
keinen  Beriehl  onsers  Hrn.  Correspondenten  erhelten.  Wir  nehmen  desshalb 

den  folgenden  Artikel  der  A.  Z.  auf,  indem  wir  ^^  ansehen^  dass  unser  Herr 
Correspondent  uns  für  das  nächste  Heft  über  In-  und  Ausländer  in  jeder 
Facullät  die  zu  imsern  statistischen  Übersichten  erforderlichen  Ano^ahcn  zu 
machen  die  Gewogenheit  habe.  Der  A.  Z.  wird  unterm  24.  Nov.  geschrieben: 
„Die  Universität  wird  nach  einer  officiellen  I'ublication  in  diesem  Seinester 
von  135  Theologen,  483  Juristen,  302  Medicinern  und  124  Philosophen, 
daher  von  1044  ordentlichen  und  228  aasaerordenllichen  Zuhörern  besucht. 
Diesa  gibt  gegen  das  Sonunersamester  1852  einen  Abgang  von  etwa  100, 
und  ge^en  das  Wintersemester  einen  von  etwa  300  Studenten,  der  sich  am 
empfindlichsten  unter  den  Juristen  äussert.  Die  Quoslur  will  diesen  Umstand 
damit  erklären,  dass  mit  dem  letzten  Semester  viele  Studenten  ihre  Studien 
beendethaben,  für  welche  in  Folge  der  Anordnungen  des  J.  1849  nur  einTrienniutn 
und  nicht  ein  Quadriennium  bestimmt  war;  so  richtig  übrigens  dieser  Grund 
ist,  80  bleibt  die  Abnahme  der  Studenten  selbst  gegen  die  Jahre  1845  und 
1846  ein  unHugbares  Factum»  wofür  die  Ursache  theils  darin  zu  suchen  ist, 
dass  viele  Gymnasiasten  eine  Aufhebung  oder  doch  Erleichterung  der  etwas 
strengen  Maturitätsprüfung  «rwarlen  und  sieb  derselben  nicht  unterziehen 
wollen  (dafür  spricht  die  grosse  Zahl  ausserordentlicher  Zuhörer  an  der 
Universität),  theils  darin,  dass  durch  die  niciit  genug  anzuerkennende  Sorg- 
falt des  Ministeriums  der  Realunterricht  inniier  mehr  gehoben  und 
ausgebreitet  wird,  wodurch  dem  ÜberÜuUiea  der  jugendlichen  Populatiuu  zu 
gelehrten  Studien ,  mitunter  ohne  Beruf  und  ohne  Zweck,  ein  2ie\  gesetzt 
ist.  Die  22  Gymnasien  dcs^  Landes  werden  dadurch  entvölkert  (manche 
gehen  ihrem  Ende  zu ) ,  liefern  daher  ein  kleines  Contingent  für  die  Uni* 
versitcit.  Die  Realschulen  genügen  kaum  für  den  sich  mehrenden  Andrang, 
und  es  dürfte  nicht  lange  diHUTii ,  ddss  in  allen  grössern  Städten  zu 
finden  sein  werden.  Dass  dabei  iur  manche  Stände,  welche  den  gelehrten 
Unterricht  voraussetzen,  ein  momentaner  Mangel  an  Nachwuchs  sich  zeigt, 
wie  z.  B.  hei  der  Theologie,  ist  natürlich,  aber  silb.sl  diess  wird  sich  aus- 
gleichen, wenn  das  Universitätssystem  auf  eine  -  feste  Basis  gestellt  sein  wird, 
da  gegenwärtig  viele  Studenten  die  Universität  verlassen  häen,  und,  an  die 
ernsten  Anforderungen  der  Staatsprüfungen  nicht  gewohnt,  sich  erst  nach- 
träglich für  ihre  künftigen  Berufsstellungen  zu  qualißciren  suchen.  Inzwischen 
hat  der  Lehrstand  für  dieses  Se  »irsler  beinahe  in  allen  Facultäten  neue 
Kräfte  gewonnen.  Die  mcdiciniseht:  Facultät  behauptet  ihren  beinahe  euro- 
äischen  Ruf,  und  nur  mit  jeuer  zu  Wien  rivalisirend,  wird  sie  (die  einzige 
acuUät)  immer  mehr  von  Auslandern  besucht.  Die  Professoren,  beinahe 
jeder  eine  Celebrität  in  seinem  Fache,  sind  durch  die  bisherigen  Privat- 
docenten  und  Angenirxte  Dr.  Hasner  v.  Artba  und  Dr.  Ryba  vermehrt 
worden,  deren  ersterer  von  dem  Doctoren-Collegium  wegen  seiner  eminen- 
,  ten  Leistungen  zum  Decan  gewählt,  wohl  der  jugendlichste  Würdenträger 
der  Universität  ist.  Für  die  theologische  Facultät  wurde  Professor  Ehrlich 
aus  Grätz  berufen,  oin  Mann,  der,  früher  Professor  der  Philosophie,  sich 
durch  aciiat/.enisvvertiie  Arbeiten  in  diesem  Gebiete  hervorgethan  und  nun  in 
der  Theologie  die  facultative  Richtung  vertritt.  Bei  der  philosophischen 
Facultät  hat  Prof.  Hof  ler  in  kurzer  Zeit  eine  unbestrittene  Geltung  sich  in 
verschaffen  gewusst,  und  seine  und  Prof  Löwe' s  Lehrvorträge  versammeln 
einen  immer  grössern  Zuhörerkreis.  Nebstbei  ist  die  naturwissenschaftliche 
Abtheilung  sehr  gut  bedacht;  der  neuernannte  Professor  der  Zoologie^ 
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Dr.  Sntrd«,  baf  sein  Amt  nioht  angfetreten,  sondern  anlcndniBt  efan 

transatlantische  Forschungsreise.  Die  juridische  Facultät  hat  an  die  Stelle 
des  nach  Wien  Ijcrufpnon  Processnalislen  Haimcrl  in  dem  Oberlandes- 
gerichtsrath Dr.  Tunn  einen  glücklichen  Ersatz  erlangt.  Tuna,  bereits  frfiher 
Professor,  war  ehebevor  urui  nachher  bei  verschiedenen  Justizzweigen  und 
zuletzt  in  der  legislativen  Seciioa  ticb  JuäUzmioisteriums  thätig,  und  seine 
vom  wissenschaftUchen  Gefate  darelulningeiie  prakUache  Richtmig  liiat  saiae 
liBiatungen  aaf  dem  Katheder  wesentlich  hervortrelen.  Gerade  diese  Ver- 
einigung der  Theorie  mit  der  Praxis  in  den  Persönlichkeiten  des  Lehrstandes 
scheint  wesentlich  nothwendig,  um  den,  übrigens  begründeten  Vorwurf  eines 
der  ausgezeichnetesten  Mitglieder  Hicses  Standes  fHyc  im  rammentar  zum 
neuen  österreichischen  Stratyesetzj  zu  beseitigen,  als  sei  in  Österreich  in 
der  Jurisprudenz  die  Doctrin  zu  wenig  praktisch  und  die  Praxis  zu  wenig 
wissenschaftlich.  Diess  kann  nur  danp  geschehen,  wenn  die  Beschränkung 
anfgehoben  wird^  in  Folge  welcher  ein  öffentlicher  Lehrer  in  der  Admiai- 
atration  oder  dem  Richterstande  nur  sehr  ausnahmsweise,  im  AdvoeateDStaada 
niemals  thätig  sein  darf.  Gerade  bei  den  ältem  Celöbritaten  war  es  anders, 
wie  bei  Zeiler,  Wagner,  Schuster. 

Tn  Turin  soll  Pref.  SciRloja,  der  in  Nenpe!  des  Landes  verwiesen 
worden,  einen  Lehrstuhl  für  Handelsrecht  erhalten,  der  seit  der  Erneonung 
Galvajno's  zum  Minister  leer  geworden  und  geblieben  ist. 

Aus  Paris  enthält  die  A.Z.  eine  Correspondenz  vom  16.  Nov.,  welche 
in  mannigfacher  Beziehung  interessant  ist:  „Die  Häusermauern  einiger  Be- 
zirke von  Paris  sind  in  diesem  Augenblick  mit  AnaeigeA  aller  Art  in  ausser- 
ordentlicher  Anzahl  bedeckt,  und  die  politischen  Bekanntmachungen,  welche 
▼on  Amts  wegen  angeklebt  werden,  bilden  das  kleinste  Bruchtheil  der  bun- 
ten, buntfarbigen  Masse.  Das  sogenannte  lateinische  Viertel  ist  der  Schau- 
platz dieser  Papierüberschwemmung,  und  die  rolhen,  grünen,  blauen,  weissen 
Anschläge  haben  meist  auf  die  Vorlesungen  Bezug,  die  nach  zwei-  bis  drei- 
monatlichen Ferien  in  den  ersten  Wochen  des  Novembers  grösstentheils  von 
Neuem  beginnen.  Da,  rechts  vom  Luxembourg,  wird  der  Wiederanfang 
eines  zoologischen  Curaus  auf  einem  blauen  Zettel  verköndet;  dort,  linki 
von  dem  genannten  Garten,  leuchtet  das  feuerrothe  Programm  eines  Collags 
über  Chemie;  in  einer  benachbarten  Strasse  ist  eine  Einladung  für  die  Lieb- 
haber der  Naturgeschichte,  in  einer  Seitenjrasse  derselben  ein  Aufruf  an 
die  jungen  Freunde  physikalischer  Experimente  zu  lesen;  die  Professorea 
der  verschiedenen  Spitäler  lassen  allenthalben  in  grossen  Buchslaben  ihre 
Namen  prangen;  die  Rechts-  und  die  Arzneischule  haben  an  den  geeigneten 
Orten  die  Liste  ihrer  Lehrer  und  Lehr?ortrSge  angeschlagen,  die  Facoltit 
der  Naturwissenschaften  (EacuUä  des  $cUniees)  hat  an  allen  Bcken  d« 
noch  stillen  Hofs  der  Sorbonne  ihron  Prospectus  angebracht,  die  Humaniora 
(Faaüt^  des  lettres^  dageo-cn  halten  mit  ihrem  geistigen  Speisekatalogf 
noch  immer  zurück.  Wir  suchen  heute  noch,  am  15.  Nov.,  vergebens  in 
dem  Hof  der  Sorbonne  nach  einer  Aufzählung  der  Stolle,  die  während  des 
anhebenden  Wintersemesters  aus  dem  Gebiet  der  Philosophie  und  Geschichte, 
der  alten  und  neuen,  der  fremden  und  einheimischen  Literatur  in  dem  Hörsaal, 
der  in  der  Sorbonne  den  erwihnten  Fichern  eingerflumt  ist,  behandelt  werden  ! 
sollen.  Diese  Erscheinung  ist  durchaus  nicht  neu;  so  lang  ich  weiss,  trafea 
die  Humaniora  am  spätesten  in  der  gelehrten  Arena  ein  und  verliessen  sie 
am  frühesten.  Erst  Ende  Novembers,  zum  Theil  erst  im  December  begannen 
die  ihnen  gewidmeten  Vorlesungen,  und  £nde  Junius  hörten  sie  schon  auf. 
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Dazu  las  und  liest  jeder  Professor  nur  zweimal  die  Woche,  und  es  kam 
niclit  selten  vor,  dass  diese  geringe  Stundenzahl  unter  verschiedenen  Vor- 
wänden auf  die  Hälfte  regelmässig  herabgesetzt  und  durch  unvorhergesehene 
ÜnterlireGhaogeii  «ii8$eroem  noch  vernäidert  wurde.  Natfirlieli  werden  dt 
nicht  sowohl  wissenschaftlich  belehrende,  nach  allen  Regeln  einer  strengen 
Methode  gewissenhaft  eingerichtete  Vorträge  gehalten,  als  Unterbaltnngen 
ernster  Art  geboten,  welche  die  weltmännische  Kenntniss  von  den  Dingen, 
die  sie  zum  Gegenstand  haben,  einigermassen  erweitern  und  berichtigen 
mögen.  Man  wird  bekannt,  oder  bekannter  als  man  es  schon  war,  mit  der 
Geschichte  des  Mittelalters  oder  den  Dichtungen  der  Hellenen,  man  wini 
nicht  vertraut  damit  durch  den  Besuch  dieser  grösstentheils  angenehmen 
Vorlesungen,  Die  Specialanstalten  fär  geschichtliche  Studien  verdienen  in 
Paris  wie  in  der  Provins  unstreitig  Anerkennung,  und  die  Anzahl  der  Per^ 
innen,  die  aus  Liebhaberei  mit  archäologischen  und  historischen  Untersuchungen, 
namentlich  was  die  vaterländische  Vertrang^enheit  angeht,  sich  befassen,  ist 
ziemlich  beträchtlich.  In  einigen  der  btaatsschulen  von  Paris,  die  dem  mitt- 
lem üoterriclit  geweiht  sind,  haben  sich  in  den  letzten  Jahren  mehrere 
Zöglinge  durcli  erfuigreiclien  Fleiss  in  den  alten  Spraciien,  namentlich  im 
firiechischen,  hevirarge^hiii,  und  wenn  auch  die  Normalschule,  das  Sdiooss- 
Ittnd  der  Juliosreglernng,  kaum  mit  den  philosophischen  Instituten  fihnlicber 
Art  in  Württemberg  und  dem  nördlichen  Deutsohhind  den  Vergleich  auszu- 
halten im  Stande  sein  mochte,  so  war  sie  doch,  bis  auf  die  n'feueste  Zeit 
wahrend  einer  Rlüio  von  Jahren  ein  Centnfm  des  Fortschritts  und  Wett- 
streits zu  Gunsten  der  Übannrcn  und  Forsciiiinijfen ,  welche  den  Aufschwung 
des  menschlichen  Gemüths  und  die  CuUur  seines  Geistes  am  meisten 
befordern.  Aber  in  den  öffentlichen  Lehranstalten,  in  denen  dieselben  nicht 
zum  Behuf  einer  besondem  Fachbildung  oder  zum  ruhmseligen  Hertuidtehrea 
gewisser  von  der  Natur  hiesu  bestimmten  Aulagen  betrieben  werden,  hat 
man  hier  weniger  den  Nutzen,  den  sie  als  Gymnastik  des  Verstandes  und 
als  Mittel  zur  Veredlung  der  Seele  stiften  können,  als  ihre  Brauchbarkeit  zu 
grossslädlischcm  Zeitvertreib  im  Au?e,  und  betrachtet  sie  vor  Allem  als 
einen  Luxusartikel  für  das  mussigf  ruhlicuni  und  insbesondere  für  die 
Jugend."  —  Im  Übrigen  wurden  durch  liochisie  Decrule  noch  aus  der  Zeit 
der  Präsidentschaft  die  LebrstAhle  der  Geschichte  der  allen  und  der  neuen 
Philosophie  bei  der  Pariser  literarischen  Facultit  in  einen  einzigen  ver^ 
Schmolzen,  der  die  Benennung  fuhren  wird:  „Geschichte  der  PhUosophie'% 
und  dafür  ein  Lehrstuhl  der  vergleichenden  Grammatik  errichtet,  wozu  Hr. 
Hase,  Mitn-Iied  der  Akademie  der  Inschriften  iinf!  schönen  Wissenschaften, 
Präsident  der  Schule  der  lebenden  orientalischen  Sprachen,  berufen  wird. 
Gleichzeitig  ist  Hr.  Nisard  zum  Professor  der  französischen  Beredtsamkeit 
(statt  des  Hrn.  Villemain)  und  Hr.  Payer  zum  Professor  der  Organographie 
ernannt  worden. 

Aus  Brüssel  wird  dein  ischw.  M.  gescliricben:  Lnler  den  wissen- 
schaftlichen Unterhaltungen,  bei  welchen  der  gebildetere  Theil  des  haupt- 
städtischen Pnblicnms  die  langen  Herbslabende  so  nützlich  als  angenehm 
hinbringt,  sind  besonders  die  Vorträge  der  beiden  französischen  Professoren 

Dechancl  und  Rassoul  de  Mongeot  sehr  beachtons-  und  rühmcnswerth. 
Letzterer,  seit  mehrern  Jahren  inBclffion  schriftstellerisch  thätig  und  nament- 
lich durch  seine  auss:ezeichneten  Studien  über  Petrarca  und  seine  Zeit  auch 
im  Auslande  als  Literarhistoriker  vortheilhatt  iiekannt,  zeichnet  sich  durch 
ungemeine  Beleseoheit,  vielseitiges  Wissen  und  ein  seltenes  Gedachtniss 
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einerseits,  wie  andererseits  darch  eine  glänzende  Rede-  und  Vorlragsfibig- 
keif  aii^,  welclio  es  ihm  g<'«5friHf t ,  den  rciclien  Sclialz  seines  Wissens  ohne 
alle  Trockeiiiiuit  und  Pedaiikrie  darzulegen  und  auch  die  trockensten  histo- 
rischen Daten  in  ein  poelisciies  Gewand  in  Lamurline'ächer  Weise  zu  huüen, 
welches  sie  ebeo  sa  «nsiebend  macht,  als  sie  lehrreich  sind.  Die  Abendvor- 
trige,  welche  er  im  Saale  der  Malerafcademie  §ber  KooafgeieMehle  und  in 
Saale  St.  Ceoile  über  allgemeine  Literalnrgeschichte  halt,  ziehen  daher  ein 
immer  stärkeres  Pablicnm  aas  den  bessern  Schiebten  der  hauptstadtiscben 
Bevölkerung  an.  Dcchanel,  früher  Professor  in  seinem  Vnterlande,  un- 
slrcilirr  einer  der  begabtesten  und ■  unterrichtetsten  Franzosen,  welche  der 
Staatsslreich  vom  2.  Deoember  v.  J.  ins  Exil  gejagt ,  bewegt  sich  auf  einem 
beschränkten  Gebiete,  in  das  er  aber  dafür  desto  tieier  eindringt.  Er  hat 
die  fransösisehe  Literaturgeschiohte  aum  Gegenstand  a ehter  Torträge  gewflhit 
end  auf  diesem  Gebiete  ao  tiefe  Stadien  gemacht  und  so  viel  Neues  an  den 
Tag  gefördert,  dass  seine  Vorträge  für  die  Cr  lehrten  vom  Stande,  die  sie 
stark  besuchen,  eben  so  lehrreich  sind,  als  seine  gemüth*  und  geistvolle 
Darstellungsweise  sie  auch  dem  Laienpublicum  zugänglich  und  Bng^enehm 
macht.  Eine  bemerkenswcrthe  Thatsache  ist  namentlich,  dass  Dechanels  und 
Mongeots  Vorträge  von  der  Frauenwelt  eben  so  stark  besucht  sind,  als  von 
der  Männerwelt,  waa  filr  den  wissenschaftlichen  Sinn  unserer  Schönen  ebea 
so  enischieden  sprioht,  als  fttr  die  Darstellnngsgabe  der  Professoren. 

Aus  der  englischen  Thronrede  bietet  folgende  Stelle  in  BetrelT  der 
Universitäten  ein  besonderes  Interesse.  Die  Königin  sagt:  „Idi  bebe 
angeordnet,  dass  die  Berichte  der  Commissarien  zur  Untersuchung  des  Br^ 
zielninf^ssystems  in  Oxford  und  Cambridge  den  verwallenden  Körper- 
schaften dieser  Universitäten  zu  ihrer  Beachtung  mitgethcilt  werden,  imd  ich 
baue  anf  eure  Bereitwilligkeit,  irgendwelche  legale  Sch\v(tr»gi\eiien  zu  besei- 
tigen, welche  das  Vurhaben  der  Universitäten  selbst  oder  ihrer  einzelnen 
Colleglen  hemmeB  mögen,  solche  Verbesserangen  in  ihrem  bestehenden 
System  einznfuhren,  wie  sie  ihnen  mit  den  Erfordernissen  der  Jetstseit  mehr 
in  Einklang  zu  stehen  scheinen  mögen".  —  Jüngst  fand  die  Lordrectors- 
Wahl  der  rnivcrsitat  Glasgow  stall,  bei  welcher  die  Studenten  in  mittel- 
alterlicher Weise  nach  „Nationen''  stimmen.  (Sie  heissen  Glottiana,  Loudo- 
niana,  Transforthiana  und  Rothseiana,)  Die  Wahl  fiel  mit  234  Stimmen  auf 
den  toryistischen  Grafen  v.  Egiintoun,  während  der  wiiiggiscbe  Herzog 
V.  Argyll  231  erhielt. 

In  Upsala  hat  die  Universität  Ende  Novembers  ein  Trauerfest  wegen 
des  Todes  des  Prinzen  Gustav  gehalten,  wobei  der  Dickter  Prot  Bdttiger 
als  Redner  im  Nsmen  der  Universität  aufgetreten  ist. 


VI. 

Persoual  -  Notizen. 

In  Bonn  ist  der  bisherige  ausserord.  Prof.  Dr.  Sin  rock  zum  ord. 

Prof.  befördert  worden.  —  In  fhlidicjen  wurden  der  ausserord.  Prof.  d«r 
Philosophie  Karl  Hey  der  und  der  ausserord.  Prof  der  orientalischen  Spra- 
chen Friedrich  Spiegel  zu  ord.  Proff.  der  philosojitnschen  Faculial  beför- 
dert. —  In  iiVeiburg  wurde  der  bisherige  auääciürd.  ¥roL  C  j!4ageii  in 
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Zürich  IUI  ord.  Prof.  der  Botanik  und  Director  des  botfinisclien  Gartens 
ernannt  ^  In  Glas(ji)tc  wurde  der  Graf  v.  Eolintoua  zum  Lordreclor 
der  Universität  von  den  Nationen  gewalilt.  —  In  UüUingcii  wurde  der  bis- 
herigfe  Consistorialrath  und  Direclor  der  neutestamentlichen  Ciasso  däs 
«Ttngelisch-tbeologiscbeQ  Setniiwr«  Pri>f.  Dr.  Dorn  er  in  Bonn  %wm  ^rd- 
Prof.  der  TheoiofMi  eriMiit  ^  In  Jeum  wyrd«  Frbr.  v.  iilieneron,  frAbur 
Prof.  in  Kiel,  zum  ausserord.  Prof.  der  deutschen  Litemtor  ernannt.  \n 
Leipzig  4er  frühere  iüeit;r  Prof.  Dr.  G.  Nitzsch  zum  ord.  Prof.  der 
Philoloirie  ernannt  worden.  —  In  MihicJicn  wurde  (lofrath  TIi.  v.  Siebold 
in  Breslau,  vom  1.  April  künftigen  Jahres  iiuluugend,  zum  ord.  Prof.  der 
vergleichenden  AiiHloiuit;  und  Physiologie  an  der  medicinischen  Facullat,  und 
der  seitherige  Proseclor  in  München  Privatdoc.  Dr.  Thier^ch  zum  ausser-  . 
ord.  Prof.  der  Chirurgie  ernanni,  ferner  zu  Mitgliedern  der  k.  Akedemie 
der  Wissenschfften  gewählt  and  allerhöchst  bestfitifft:  L  als  Bhrenmlf- 
glieder:  Si  k.  H.  Prinz  Johann  von  Sachsen  und  der  k.  h.  Slaatsratb 
Frhr.  v.  Straass;  H.  als  ordentliche  Mitglieder  der  historischen  Classe: 
Dr.  Kunstmann,  Universilätsprofessor  dahier,  und  Dr.  Föhrinffer,  Cuslos 
der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek;  III.  sUs  Husserordentliches  Mitglied  der 
£enannten  Classe:  Karl  Augnst  Muifat,  Kan2it:»t  beim  bayer.  Reichsarchiv; 
nr.  als  auswärtige  Mitglieder :  a)  fßr  dio  philosophisch  -  philologische 
Classe:  Prof.  G'öltling  In  Jena,  Wilhelm  Grimm  in  Berlin,  Dr.  Gflnthor 
in  Wien,  Prof.  Mommsen  in  Zürich,  Prof.  MoTers  in  Breslau,  Prof.  Bodolph 
Roth  in  Tübingen  und  Hofrath  Dr.  Sauppe  in  ^yeima^;  b)  für  die  malh«- 
matisch-physikalische  flnsse:  Johann  Franz  Enke,  Dircctor  der  Sternwarte 
in  Berlin,  Dr.  Franz  Hess  1er,  Landgerichlsarzl  in  Wemdinir,  und  jiimos 
David  Forbes,  Professor  der  Physik  in  Edinbur^;  c)  für  die  histori^clie 
Classe:  Job.  Eutychius  Kopp,  Prolessor  iu  Luzeiu,  und  Graf  Job.  Nepumuk 
Hailäth  an  Peslb;  V.  als  correspondirendo  Mitglieder:  a)  für  die  mathe- 
matisch-physikalische Classe:  Sebastian  Fischer,  Leibarzt  des  Herzogs 
von  Leuchtenberg,  Joseph  Dalton  Hooker,  med.  Dr.  in  London,  und  Fran- 
cesco Zandedesche,  Professor  der  Physik  in  Parma;  b)  für  die  historische 
Classe:  Franz  Joseph  Mono,  Archivdireclor  in  Carlsruhe,  Dr.  Roth,  Pro- 
fessor der  Rechte  in  Marburir,  W.  B.  Wenk,  Dr.  phil.  zu  Leipzifr,  und 
L  Heiluiann,  k.  Oberlieulenanl  und  Brigade  -  Adjutunt  in  Ing-olsladt.  — 
In  Oxf'md  wurde  der  Premierminister  Graf  Derby  zum  Universilaibkauzler 
•rwlhlt.  In  PoHf  wurden  der  Prof.  an  der  Centralschoie  für  Könste  uod 
Jfannfaotnren  Hr.  Alcan  und  der  Prof.  der  Chemie  sa  Strasburg  Hr.  Per- 
80 z  zu  Profit,  an  dem  Conservatorium  der  Künste  und  Gewerbe  ernannt,  ' 
und  der  neuerriclitete  Lehrstuhl  der  verf^Ieichcnden  Grammatik  an  der  lite- 
rarischen Fiicultat  Hrn.  Hase,  Mitglied  der  Akademie  der  Inschriftpn,  der 
Lehrstuhl  der  französischen  Beredtsamkeit  Hrn.  Nisard,  der  Lehrstuiil  der 
Organographie  Hrn.  Payer  übertragen.  —  In  Pray  wurde  der  bisherige 
Privatdocent  an  der  Universitit  Freibuig  Dr.  Mischte r  zum  ausserord.  Prof. 
der  politischen  Ökonomie  ernannt  —  In  Tütfingen  wurde  der  bisherige 
Privatdocent  Prof.  Dr.  Ofterdinger  zum  Prof.  der  Mathematik  und  Physik 
am  Obergymnasium  in  Ulm,  der  bisherige  Privatdocent  Prof.  Dr.  Moriz 
Rapp  zum  wirklichen  ausserord.  Prof  der  modernen  Philologie  ernannt  und 
dem  Privatdocenten  Dr.  Robert  Römer  Titel  und  Rann;  eines  ausserord. 
Prof.  der  Rechte  ertheilt.  — -  In  IV7^'/Mvurde  der  Docent  l)r,  Ru  lolpti  Eitel- 
berger  v.  Edelsberg  zum  ausserord.  Prof.  der  Kuii^lge-sclUehle  und  Kunst- 
arcbäologie  an  der  Universität,  femer  Dr.  Andreas  t.  Ettingshausen  zum 

AkadaH.  MoMtMchrift.  DeM«feer  ttU  YT 


Digitized  by 'Google 


606 


ord.  Prof.  der  Physik  an  der  Univenitit  uod  tum  Director  des  physikaliseleii 

Cabinelsf  ernannt.  —  In  Würzhnrg  wurde  der  bisherige  Privatducent  zu 
München  Dr.  II  u  r  trenr  ölh  er  zum  ausserord.  Prof.  der  theologischen  Facul- 
tät  für  Kirchengeschirhtn  und  Kirchenrecht  ernannt.  —  In  Zürich  wurde 
der  frühere  Appellaliütisgerichtsdirector  in  Münster  J.  Temme  zum  ord. 
Prof.  in  der  slaatswisseniwhafUiohen  Facultät  für  Civil-  und  Criminalprocess 
«nd  für  vergleichende  ReohtowiMenschafI  ernannt. 

In  Berkn  hat  der  ord.  Prot  Dr.  GeUer  seine  Professor  niedergelegt— 
In  CHexsen  hat  der  ord.  Prof.  der  katholisch -theologischen  Paeottfit  Dr.  Franz 
Anlon  Soharpff  seine  Professar  aufgegeben,  um  eine  Pfarrei  in  WArltem- 
berg  zn  übernehmen. 

Orden  erhielten:  in  Berlin  Prof.  Dr.  Ohm  den  rothen  Adlerordefl 
III  CI.  mit  der  Schleife,  in  HaUe  Prof.  Dr.  üinricbs  das  Yerdienslkrenz 

des  Sachs.  Ernest.  Hausordens. 

Gestorben  sind:  in  Preiberg  an  der  Unslrut  am  15.  Oct.  Friedrich 
Ludwig  Jahn,  in  Götthujvn  Ende  Novembers  der  ord.  Prof.  der  Medicin 
Dr.  Trefurt,  in  Jtiia  den  21.  Oct.  der  ord.  Honorürproreääur  der  Theo- 
logie Dr.  Johann  Lobegott  Ferdinand  Lange,  in  Müiwikm  am  9.  Not. 
der  ord.  Prof.  in  der  medicinischen  Facultät  Hoffatb  Dr.  Reobel,  in 
Prag  am  22.  Nov.  der  k.  k.  Batb  und  Prof.  in  der  medicinischen  Facultät 
Dr.  Jeitteles,  in  Kirchheim  am  17.  Nov.  der  vormalige  Prot  der  Philo- 
sophie an  der  üoiversität  Tübingen  Dr.  v.  Escbenoiayer. 


Anzeige. 

Die  akademische  Monatsschrift  wird  auch  im  Jahre  1853  forlerschehien. 

Die  Einrichtung  bleibt  ganz  dieselbe.  Wir  ers.nchen  am  Schlusse  des  Jahr- 
gangs 1852  nnsere  bisherigen  HH.  Mitarbeiter,  in  der  Theilnahme  an  unserm 
Unternehmen  nicht  s«  ermüden,  und  ons  In  den  Stand  sn  setzen,  das  Uni- 
versititsleben  in  immer  umfassenderer  Weise  nach  allen  Richtungen  zu 
besprechen.  Insbesondere  mögen  die  regelmassigen  HH.  Correspondenten 
im  Interesse  der  Vollsländigktil  uiisurLi  Berichte  thätig  sein.  Mit  dieser 
Bitte  verbinden  wir  uiisern  besten  Dank  für  die  bisher  erhaltene  reichliche 
Uuteiätütiung.  Die  Red»e«i«u. 
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Societäten  der  Wissenschuften.  Von  Rudolph  Wagner  (105).  —  Der  Gesetzes- 
Entwurf  für  den  höhern  Unterricht  in  Hollami  (Sohluss)  (118).  —  Zur  Erinne- 
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•ohaftUche  tileicbg« wicht.   Von  Karl  Friedr.  Uermaan  (586).  —  Die  Lage  der 
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fessuren, Nägelübach,  Ii.  v.  Kaumer,  Frequenz,  VerofTentlichung  der  Promotionen  (74); 
Ernennungen,  Frequenz,  Stndeutenauaschuss,  Geschenk  an  die  ÜniTersitilt  (339); 
Fromotionsrede,  Dr.  HOfflIng,  Beförderungen,  Xnnahme  de^  Frequenn,  Fieiss,  Ver^ 

mögenslosigkeit  der  Stndirenden,  Promotionen  im  J.  18^7b2  (^^^))  München, 
Hücker  f,    Anfang  des  Semesters,   Sitzung   der  Akademie  der  Wissenschaften, 
Dr,  Höfler  (36);  Siebers  Jubiläum,  Sludenteni^esellschaflen ,  Publicalion  in  Befr«>(T 
der  juristisi'hen  Prüfungen,  Wirk^?imkeit  des  Vereins  zur  Unterstützung  dürftiger 
Studirender  (37);  Fackelzug,  Haneberg,  Herrmann,  die  philosophischen  Studien  der 
Theologen,  Bectoratsrede ,  Studentenausscbuss ,  Frequenz  (125);  Akademie,  Beru- 
fungen, Ehrengericht  (252);  Feier  des  Stifluogstagj,  Chronik  der  Uni versitit  (340); 
Reuhel  f,  r.  Siebold,  r.  Liebig,  Geibel,-  akademische  Wahlen  (590);  Wttnhvrg, 
Verhandlungen  der  bayer.  Kammer  der  Abgeordnelen  Uber  höhere  wissenschaft- 
liche Bilditnc  unr\  rfer^n  Bp'üirfnisse  (1 70) ;  FrcquenzverhilUnlsso,  Virchow,  Herafen- 
Iröther  (5.^)11);  \  ir«  !iow  bleibt,  die  neue  An^lomi!*.  die  Univpr«iHit*kirrhe,  die  der 
Universität  wieiier  gewonnenen  Localitäten  (r»9o).  —  HäQüOVCI  i  Göllinffen,  Sta- 
tistisches über  Lehrer  iind  Siudirende  (338) ;  Statistisches  über  die  Lehrer  (55 1). — 
Holsteili:  Kiel,  Preqnens  im  VerhUltnisse  snr  frühem  Zeit,  CollegtaliUC  der  Pro- 
fessoren ,  PerMnatwecbsel,  arcbiologisches  Bluseum  C^^)$  Olshausen,  Frericha,  die 
schleswigscben  Studenltn  (167);  die  Verhältnisse  der  Unimsität  und  der  Pro-^ 
ÜBssoren  gegenüber  von  Dänemark  (299);  Fieiss  der  StudirendeO,  Lücken  in  den 
Facultfiten,  Freiheit  und  Selbstständigkeit  der  Wissenschnfl  in  Ki«l ,  theares  Leben, 
PfafF  (303);  die  Entlassung  der  Professoren  und  iiire  Gründe  (  329);  Statistisches, 
die  Wirksamkeit  der  entlassenen  Professoren  und  ihre  Aussichten ,  die  noch  vorhande- 
nen Lehrkräfte  (411);  Aussichten  für  die  entlassenen  Kieler,  die  Ünirersl»t(498).  — " 
P^tUenÜMIfg:  Rostock,  PersonalstaRd  der  Lehrer,  Frequent,  Batslag  (1^3*  — 
UVteffeiOll,  deutsche  Provinzen :  Jmts^ruek,  naehtriigriehe  Steigening  der  Freifuens, 
die  dlldtirolei* ,  philosophische  Facultät,  Rekrutirnng  der  Sludirenden,  Doctorata- 
pröfttngen,  administrative  StnatsprUfung  (40);  die  Zuslünde  der  UniversitBt,  Gerücht 
über  eine  Universität  in  Salzburg,  chirurgische  Akiidemie,   v,  Moy ,  nnbeffröiidele 
Befürchtungen,  Wohlfhätigkeit  (127);  Wiederbeselzung  von  Stelle»  m  der  phiios. 
Fac.  (310);  Obmiliy  die  phiios.  Fac. ,  Graf  v.  Thun,  Reformen,  Staatsprüfungen, 
Ple^uens,  PersoanlTertaderongen  (77);  Aufhebung  der  pUloa.  Pae.  mtd  damit  a- 
-  itmnenhingende  Personalien  (132);  ^ag.  Zustand  d<ir8tndien>  Vifttidinmgen  au 
der  Universität,  literar.  Ilrilligkeit  (131);  die  Studienfroiheit,  PeraonaUen^  Ftrequenz 
(34a);  Wienj  die  k.  k.  evang.-theol.  Facultät  (39);  Dr.  Leopold  Neiimann  (75); 
die  evang.-theol.  f  ^hranstalten  Ungarns  (128);  der  Besuch  der  deutschen  Univer- 
sitfitc'n   durch  Österreich.  Studirende  (129);   Verlust  und   Gewinn   <ier   llnivt f^ität 
aa  Lehrkräften,  grosse  Frequenz,  Thatigkeit  des  med.  Dodorencollegiams,  einüom- 
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petensBtreil,  Änderiogea  ii  dai  Md.  and  jorist.  Prflfuiigeii  (IM) ;  die  Localltttoii  - 
der  Ueirenitit,  HyiHs  Hose«»)  eatirwisseiMckellU  Vorcemn  für  Medidiicr, 
Dr»  HelflM  Beriehl  Iber  da  Knnkeobeiu  (187);  «In  pküolof.-liifttor.  Seminar 
(^08);  die  evong.-theol.  Facultät  (384);  höhere  Lehranstalten  in  Oesterreich,  Zu- 
drang  ta  technisihen  Studien,  die  evang".-theol.  FacuUHt  (554) ;  (üe  Hef>hi>r:irii!Uit, 
Gegensätze  darin.  Uterar.  Thütigkcil  der  juri'st.  Professoren,  Edlauers  \  ortriwe, 
Phillips,  pliilos».  l  ac,  die  Ästhetik  niihl  verlreleii.  Albert  Jii^er  und  Oscar  v.  hed- 
witi  (5Ü4j.  —  PreUSSeUC  Äer/m,  Haber,  Ermau  f ,  Frauz  f  (34);  theilweiser 
Bmtl  fir  LecInDaae,  EriMritmig  seiiea  Aadettkens  (251).  —  Saehsen,  Königreich: 
Lmpugt  Berlolrt  Iber  die  akadeai.  PfeiMefgabea  (90);  Frequens,  Lebrar^enoeal 
ond  ielendirte  Berofuegen,  Lectoren,  die  neue  UniTersilMsvorfassaag,  Wahlen  (91): 
Frequenz,  WnDderlioh,  Veratffkuog  der  jarist.  Lehrkräfte,  Vogel  f ,  die  tbeol  ond 
philos.  Fac.  (71);  neue  Lehrkräfte  (125);  Universitatshtidgfet,  neues  Gebörhnus 
(169);  Überblick  der  im  Sommerhalbjahr  zu  erwartenden  Vorlesung'en  (241)); 
FrequenKverhältoisse,  Berufungen  (:{34);  Lectionskatalug ,  Vermehrung  der  Lehr- 
kräfte C'^^6}j  Antritlsvorlesungea,  Wiedereinführung  obligater  Collegien,  Rectoral, 
PreiMrMlee«  neae  Preiafragen  (551);  Frequenaveriiilleine  (589).  —  SlGlllif€]ie 
Ubier,  firoaihera.  n.  Heri. :  JemHy  Peraonalien,  Fref^eex,  die  Mittwochtvorleaengeo, 
«kadem.  Concerte  (33);  PerteoaKao,  Frequenz,  Kliniken,  Anssicbl  auf  BeaeliiHiff 
.  von  Bands  Stelle  (72);  Prorectomt  und  Decannte,  rümtschrechtl.  Vorlesungen, 
Dr.  Nipperdey,  ßedürfniss  eines  f.ectors  der  neuern  Spracbeu ,  hisfor.  Seminar, 
Verein  für  thUring.  Alterlhum*;kiiii  Ic ,  Denkmai  für  Okeo  und  Döbereiner  (73); 
neue  Verluste  der  Universität  und  nur  Uieilweiser  Ersatz,  ein  Lector  ernannt, 
Baekmann,  eine  wisaenacbafll.  Reise,  Fein,  Stahr  (167);  FrUhiingsleben,  Enats  fkr 
abgegangene  iebrkiifte«  Doelorpromoliooen ,  Vereia  fttr  Ikttting.  AllertMlmer  aad 
fieaelitektef  Okeaa  Deakaial,  aeae  Ordaaag  dar  eryktfOgaoatiieliev  Saaualaag,  Saaiai- 
\ws%  eriaalal.  Mlaten  (305);  Frequeas,  das  hiadwirthsckalU.  Institut,  NitKschke 
Personalien,  studentische  Differenzen  (335);  Frequenz  und  Personalverhiiltnisse  (3;^)  ; 
ächmid  f,  HUckkehr  der  ProlF.  Güllling,  Hettner  und  Sthtnilt,  Theilnahme  für  die 
Kieler  Prüff.,  Personalien,  Lösung  der  studentischen  OilTerenzen  (1^38)  ;  Prorectorat 
und  Decaaate,  Chronik  (445);  Promotionen  (500};  Wiuterfrequeuz ,  Lauge  ■{•, 
V.  UlieocroB,  Brwerboagea  fttr  die  Atlribate  aad  Brweileraagea  dersefbeii,  gaacbiekll. 
Seadaarif  Preiaeafgaben,  DenkaMl  für  Johaea  Friedrich,  Dittsipbaariscbea  (587).  — 
Wirtkeilbetg:  Tübingen,  Ersatz  der  Personalverlaste  der  Universillt  (29) ;  Gerber, 
Fein,  Reusch^  Schmid  f ,  ßphorus  HoITmann  (297);  Dr.  Rob.  Römer,  literar.  Thätig- 
keit,  Eschenmayer  y,  die  NHlurforscherversammlunn*,  Prof.  Moriz  Rapp ,  Frerinenz 
(585).  —  SckWdiZI  Zürich,  die  eidgenöss.  tniversitiit ,  Personalstand  «itr  Uni- 
versität Zürich,  H'issensciiafll.  interessse  des  Züricher  Puliiicums  (132) ;  ferboualien, 
Promotionen,  Voriesungen  (501). 

MVm  Alln^eaiaeUae  C«rraipeiitlenx* 

At  km  mti  ttMf  DeaMritlld:  über  Verlegung  der  Uaiversitfitsferien  in  die 
Winter-  aad  .Sommermonate  (348);  Schicksal  der  abg^esetzten  Kieler  Professoren 
(502).  —  Baden:  Carhruhe,  die  polytechn.  Schule  (50  1)  .  Freihurr;.  Winter- 
stati^^tik  (41);  Lnfriedeii  unter  den  Proff. ,  Prof.  ßergk ,  bommerslatistik  (346); 
Antrittsrede  des  ProL  Bergk,  verspäteter  Aufuug  der  Voriesungen  (558);  Mass- 
regeln  gegen  die  ProlT.  Schleyer  und  Buss,  Berufung  des  PD.  Mischler  aaeh  Prag 
(596);  HgUeAerg,  Beralbag  Pfaufbrt  aach  MQadica,  KrtMboag  der  Vorieaaegea 
▼oa  Renaad,  HabilHaltoaea  an  der  jaritt  Fac,  Dr.  Röder  aeeh  dfeaaea  berafea, 
Mlossgarlea,  Einiluss  der  laadwirthschaftl.  Lehranstalt  in  Carlarabe  aaf  die  Uoir. 
(42))  flaaiaaratatiatiki  Waaaeb  aaeh  ekeai  Garator^  Berafaaf  tob  Baaaea,  Haiae 
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■■d  Arnold,  Rtddwlr  TMtamM«  Freqmas  d«r  IheoL  VortoMSgw  nd  dar 

l^eschicbtl.  des  Hofralbs  Holtuiaiui,  Vorträg^e  PicMt«  xootof.  Gartao,  die  Creaser- 
sche  Sammluog  (346);  Winj^olOtea«  Reibereiea  unter  dea8lBdd.  (449);  Absciaed 

f!Sr  PfeuTer  unH  Heute  (501);  die  neuen  ProfT.  Hufjrpzoö-en  ,  neues  ehem.  Labora- 
torium, Dr.  Pucheil,  Dr.  Plill  in  }'>oiiri  ;ils  l'vof.  (kr  Tlieül.  ^tM>oiiiH'n,  Anfunif  der 
Vurlesuugea  aai  l«ü.  Oct.,  viele  med.  ^litudd.,  Mäiii^ai  an  liorsalen  im  UniversitäU- 
gfbfinde,  Dr.  Fischer,  Prof.  Rötb,  Besetsno^  de^  UniversitatsamU  durch  Mors  (558); 
Feier  dea  Gebirlstaga  Karl  Friediiiclttf  PreitrertiMiiuDg,  Wiatnfrequenz,  Relegation, 
Conlltete  oeter  den  Stadd.  (597).  BSym:  Staataattiehui  n  dem  BiBkonea 
der  Laadesaaiversitäten ,  ÜbernaNM  der  Ueirersitätspewlonett  enf  die  Peosions- 
ainortisatiouskasse,  die  zweite  Kammer  geht  auf  den  Antrag,  einen  philosophischen 
Vorbereitungrscnrs  m  orrichlen,  nichl  ein  (46);  Warnung  vor  dem  Andrang  zum 
{^ludium  der  Mediciu  durch  die  k.  Uegierunff  von  Schwaben  und  Neuburi,'^  (509); 
Eiiantjen^  Sommerstalislik ,  Nacbtbeile  des  frühem  Collegienswangs,  Lanciratiiswabl 
iZhZy^  Prorectorawahl,  Überreichung  eines  Pokals  an  Prot  Dittericb  durch  da« 
SlodenteBdepulalion  (455);  Prof.  IheoL  Dr.  Höfling  nm  Obercoiiaiaiorialnilii  in 
Uflachen  ernannt  (510 1;  Ikutehrnj  Wintertialistik,  Answeia  Uber  die  im  Stadins 
iiölhigen  Mittel,  7^  ctoratsrede  des  Geh.  Raths  v.  ßfticr,  Berufaagen  an  die  Univ. 
AlUncben  und  Aufwand  ans  der  Civiih'ste  hiefUr  (47);  Poliklinik  an  der  Central- 
Velerinurschnle  (s2) ;  PfeuFer  aus  Heidelberi;  berufen,  Sitzung  der  Akad.  der  WW. 
zur  Vorfeiör  ihres  Sliftune^stag-es ,  wissensrheftl.  techn.  Commission  bei  der  Akad., 
Vortrage  vonThiersch  und  rraati(iUl);  liruHouiig  des  SomoierseDieüters,  Enuae- 
ruog  an  Roth  (258);  Sonaerslatiatlk,  Pfenfer,  v.  Liebig,  v.Sieboid,  LandmÜH- 
wiihl(351);  Reeton«-  und  Senatnrahl,  Anaselinsa  inr  Ranmrtnng  ron  UntenMMnngi- 
heitrügen  Rlr  die  Kieler  ProC,  Wehl  dea  Prot  Dr.  Mttller  ioh  Seeretär  der  pUlei.- 
philolog.  Classe  der  Akad.  der  WW.  (455);  VorlesungaankUndigan^eB  der  nenaa 
ProfT.,  EO.  Seilz  r.wm  on!,  Prof.  der  Polikhnik  und  Maferin  medica  ernaoiit,  neiies 
ehem.  Liiboratorium  tilr  Liebii;%  EO.  Dr.  Roth  reist  in  den  Orient,  Prof.  Neumana 
poiis.  (509)-,  über  die  Pensioiiirungeu,  Keubel  j*,  v.  Siebold  aus  Breslau  ernannt 
(5 Gl);  dsä  Muj^iiiuiiaiieuui  (.(>00);  Würti/urg ,  Winlerstatiätik  (47) ^  Statutea  der 
phystL-ned.  Geaellach.  (82);  PD.  Dr.  Winiog  mm  BO.  ernannt,  BrwnHoogea 
von  dem  Eintritt  des  ord.  Prot  Weis  in  die  Joristenfae.,  derselbe  hon.  emaa  zu 
Dovlor  ereirt,  die  neuen  |{örsi]e(959);  Sommerstatbtik  (353),  Reclor- o.  Sooal»- 
wählen  (155).  —  HaQDOVer:  Göttmgen,  Winterstatistik,  Verwillignng  i^ritaaerer 
Mittel  für  die  Universitütshihliofhpk.  dfp  Proff.  Hermann  und  Wsifz  lehnen  auswärt 
Berufungen  ab  (11);  laudwirtiischnfll.  Studium  (bl);  Miinzsamml.  (190);  Geselz- 
niiissiges  Verhalten  der  Sturfd.,  Prof.  Huete  lehnt  einen  Huf  nach  Lcip/^ig-  ab  (253); 
Souimerstatiälik  (350);  Berufung  Doniet:s  aus  Bonn  (45:i);  Philologen -Cougress 
(507);  die  bei  dem  Ceniralcomitö  t  d.  Kieler  Prolt  eingegangenen  SwnmeD  (559); 
Winteifrequens,  Henle,  Dorner,  Verloste  der  Ubit.  (598).  — ,  H6SS9II|  KnrfOrstea- 
thum:  Marburg,  Winlerstatistik ,  Hebung  der  Univ.  (43);  Per.^onalveränderun^cn, 
Wetzeli  ^eht  uach  Rostock,  Ranke  wird  Dr.  theol.,  die  theol.  Fac,  dayrhoflfer  und 
Hildebrand  scheiden  aus,  an  Bunsena  Stelle  Kolbe  berufen,  v.  Svhel .  EO.  Robert 
nach  England,  Architekt  Lange  und  Dr.  Wiei^and  kommen  an  die  Üniv.  (80); 
Dr.  E.  Zimmermann  nach  Basel  berufen,  Prof.  Ber^k  nach  Frcibarg  (254) ;  Sommer- 
statistik, EO.  Knoblauch  nach  Halle  berufen  (^48);  Knoblauch  Uetbt  als  Ord., 
Resoeh  dea  HioisterprlsideBteo  (450);  Emenmiag  Webers  an  Reqrhe  Stelle,  Ab- 
gang des  Nationalökonomen  Dr.  Kaies  (559);  BeatMigmig  der  ProreetorswaU 
(598).  —  Hessen,  Grossherzogthum:  Giessen,  Winterstatistik ,  die  kath. -theol. 
Fac,  verhaltnissmassig  grosse  Anzahl  von  Ausl.  (4!^);  die  kath.-theoK  Fac,  Prot 
Ibehng  wird  erwartet  (190);  v.  Liebig  soU  dea  JÜloohner  Rnf  aburiehaeD  gesoa- 
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neu  sein  (254);  Sommerstatistik ,  Verhandlunpfen  der  zweiten  Kammer  Ub^  den 
Bedarf  der  Laiidesuoiv.,  v.  Liebig^  gelit  doch  nach  München,  Sehn  eher  mit  wissen- 

.  »chafll.  Diplomen  (347);  v.  Liebig  nimmt  von  seinen  Zuhörern  Abschied  (45Ü); 
Verhandlung"  der  ersten  Kammer  üb.  d.  kalh.-theol.  Fac.  (507}  5  Prof.  Dr.  Scharpff 
nimmt  eine  l^farrslelle  im  Königr.  Würlteniberg  an  (559).  —  Hoistcia:  Kiel, 
lädender  Znrt«ii4  der  Univcnitit,  Frlcke,  v.  Sybel  (44);  dftD.-  Sttatsezamen  in 

'    SehlMwiffC^i);  Gerttoht«  090);  BntluwoD^  toq  Simwer,  v.  LtUencron  q.  Schwöb* 

■  DoU^«  Rivit,  Pfiff  f ,  A.  Schmidt  folgt  dem  Ruf  nach  Kiel  nicht  (254);  GerttGht 
vom  Vcrinst  Stromeyers,  Gerüchte  von  deutscher  und  diiiiischer  Concurrenz  mit  der 
Univ.  (349 J;  Nitzsch  als  Prof.  der  Philologie  an  der  Univ.  Leipzig  (451);  Ge- 
rüchte üb.  Verleg-anfr  der  Univ.  (507).  —  Mecklenburg:  Rostock,  die  Pruff. 
Türk,  Willbrandt  und  J.  Wiggers  ihrer  Lehrstellen  enthoben  (350  ).  —  NaSSAQ^ 
Wiesbaden,  die  29ste  VentHnlnnf  der  Ntttirforseker  «id  Änte  (505).  » 
ftstenrelcll,  deutsche  Provinsen:  IrrdVe,  Wintarslatiatik  (194),*  SomsierBtalisiik 

(456)  ;  kmAnmk,  Dr.  Pidcer  in  Bonn  berufen  (259);  Sommerstatislik  (510); 
•    Einfluss  der  Ausnahmsstelluncr  von  Padua  und  Pnvia  auf  die  Freqoenx  in  Innsbruck, 

Dr.  Flier  (563);  Prafj.  Winlerstalislik ,  Sfnfislik  der  Honorare,  Mini?terialerlass 
die  Enthebung  des  Prof.  Hanusch  vom  Lehramte  betr.,  Zimmermann  (192);  Be- 
rufung des  Dr.  Mischler,  der  akad.  Leseverein  (260};  Wirkungen  der  Studien- 
freiheit, Czelakovsky  f  (455);  Frequenz  im  Wintersemester,  Abnahme  der  Stu- 
denleMeU  iwdGflede  dafür,  neue  Lehrkrilfle  (aOl);  !!«»,  Anirittirede  dea  Prof. 
• .  OMo  C^S);  Whiteralatiatik,  Unteracbied  swiachen  imnatricnürteii  ued  nichtimmalri- 
•  eolirten  Hörern,  proteit.*theoi.  Lehranstalt,  Otto,  Staehlin,  Kuzmany,  nationalökonom. 
Ultemcht,  Widerlc^m?  der  demselben  yemachlen  Vorwürfe,  Kollar  j-  (83 — 86); 
die  meteorolog.  Reichsanstalt,  Installation  des  Directors  des  polytechn.  Tnstihits, 
Kopp  aas  Zürich  lehnt  ab  (194);  Oorrespondenzen  aus  Wien  üb.  d.  StaaUjM  ufmii,'-«- 
weseo  und  deren  Würdigung,  Jahre^Mtzung  der  k.  k.  Akad.  der  WW.,  Sympathie 
für  das  Schicksal  der  Kieler  Profif.,  Dr.  Fesster  (358);  das  Unireraitltagebiiide^ 
Abstimnttog  der  jnrist.  Fac.  in  Beireff  der  Lern-  aod  Lehrfreibeit,  SonuBerstatislik 

(457)  ;  Ankinift  Tieler  ausländ.  Studd.,  Vioisterlalbeachlus»  in  Beireff  der  wiased* 
schaflt.  Reisen  der  Proff.  in  das  Ausland,  Eitelherger  v.  Edelsberg  zum  ausserord. 
Prof.  ernannt  (562);  Kunstgeschichte  und  Kunstarchiinloeic,  v.  Eltino^shauscn  kommt 
an  die  Stelle  Dopplers,  Österreich.  Blätter  für  Literatur  und  Kunst  (600).  — 
PieUSSeni  Vermehrung  der  Studd.  auf  den  preuss.  Univv.,  Statist.  Vergleichung 
der  Studeuieuzahl  in  den  Jahren.  1837,  1851  und  i8'V&2  (256);  die  evang.- 
IbeoL  Feee.  Pretisens  (454);  J^erün,  Winterataliatik ,  Fr.  r*  Rannera  Jobilftiim, 
Yermeiiranif  der  k.  Bibliothek,  Abnahme  der  Candidaten  dea  erang.  Predigtamta, 
Dotation  der  prensa.  Univv.  (46);  Lichtensleins  50jlihrigcs  Jobilivm  (191);  Prof. 
Dielerici ,  Genaueres  üb.  Lichlensteius  Jubiläum  (257);  Sommerslatislik,  Vermeh- 
rung der  Englander,  Verminderung  der  Sfiidd.  aus  Ungarn  und  Russland,  Stahl 
zum  Rector  g-ewahlt.  Verwtiniuii^r? -  und  Jju^^l>^lefe  an  ßeriincr  Proff.,  Humboldts 
Üede  iiei  Lichtensieais  Jubiläum  (^432—454);  Benützung  der  k.  Bibliothek,  hanke, 
RiNer  (509);  Frequenz,  Stahla  Rectoralarede,  Wirkung  des  Ankani^  der  t.  Meue- 
bnekMeo  Bibliothek  fttr  die  k.  Bibliothek,  Bober^  Gelser,  eine  nene  protest  Zeit*  * 
achrift,  Heyse,  Jahn  f  (561);  Rawliuson  erbilt  ao  Bumoufs  Stelle  den  Orden 
Pour  le  m^rit«  (599);  Bottn,  Simrock  uach  Mflochen  berufen,  PD.  Hoppe  geht  nach 
Basel  (254);  Sommerstatistik  (349);  eine  Kreuzigung  (451);  Dorncr  nach  Göl- 
tingeu  berufen,  Simrock  bleibt,  Conferenz  der  kalh.-thcol.  Proff.  (507);  Winter- 

.  frequens  (598);  Breslau,  Winterstatistik  (46);  TellkanipF,  Uombauverein,  wissen- 

■  achafU.  Jurist.  Verein  der  Studd.,  Kirche  zu  Zobten  (82);  Sommerstatistik,  nam- 
hilte  Verhiale-der  Uahr.  u  LehrhrtAeii  QZbi)',  ReclonraU  (455);  das  Schieksat 


DIgitIzed  by  Google 


Mtes  V.  Eseubecks  (599);  Greifstealdf  SonmersUtUtik  (350};  BaUcy  Prot.  Bor- 
mfister  kehrt  zurück  (255);  Sommerstalislik  (350);  Königsberg  ^  WinlersUüttik 
{^\)\  Winfprs!iilistik  ("i^S);  Denkmal  für  Kanl,  Lobecks  Jubiläum,  Slipendiom 
Lobeckitnum  (.iül);,  SoniiiiersUtistik  (  105);  MüHSttTy  Sommerstnf islik  (451)  — 
SacIUSO,  Königreich :  Leipiig,  Wiater^UUslikf  Müller  la  Gi  eiiäwulü  au  MoMiiii»enä 
Stelle,  VoncliUtge  inr  Beietomg  vm  Mint  Stelle  (44);  UaüraKhtiig  fegen 
StMdenteuTerbndniifeo  (81);  POL  Nippifdey  fibl  »mIi  Jau,  die  Fhiliila^  in 
Leipzig,  Dr.  Wenk  (^^O;  Wiedereinitihrucg  eiaes  RegiemfibftftHmi<Atifleii, 
die  Berufunf  v.  Wächters  (350);  v.  Wächter,  Rnele,  ülettenius,  aene  Privatdoec, 
Jahres^lal,  Abtretung  der  j^erichtsberrl.  Reclile  an  den  Staat  (508).  —  SäcbsiSchC 
Länder,  Grossherx.  u.  Herx. :  Jena,  Kj  kraiikui»»^  Uachiitaans ,  Programme  ibl); 
V.  LiliencroQ  aus  Kiel  in  die  philoi.  Fac.  berufen  (500);  WetmoTf  Prof.  Dittea- 
berger  aus  Heidelberg  ist  aU  Oberhorprediger  k.  CoAsistoriatrath  berufen  (255).— 
WtrtUalmg:  2111601^  MuütUrMerlaM»  BeeachricMignii«  dar  UnirtnUltoheHide 
von  UatcfMMiiaafmi  ge^e»  Sbidd.  betr.,  Abgaag  dai  Bplranii  HaffaiaM,  NifaUteh 
lehnt  ab,  Habilitationen  VOD  Philologen,  Reysobar  lehnt  einen  Ruf  nach  Kiel  ab 
(42);  Beratbuiig  der  Kammer  der  Ab^^eordnelen  «her  die  Maturitätsprüfung,  Habili- 
tationen, üngewiäüheit  ub.  d.  Nachfolger  llolTinaaiis  im  bphorat,  Reuschs  Aotritls- 
rede  (188);  Bekanntmachung  ub.  d.  Immatriculation ,  Vorloauno^  der  neuernannlea 
Profi.,  Gerüchte  Ub.  ueue  Aiiütelluagen  (;i5ä);  Somroerstatisiik,  Kammerverbtindluag 
II»,  d.  UaiTCffMUtoatal  (345)  \  SMm»  dar  Ywlatungen,  poliiailicba  Smuge,  INcii 
Falnar  ab  Nacbfolgar  Sthauds,  Oahler  tnä  Braitaa  mb  Epberw  ariMNiat,  Mier 
«ad  Faiii,  Stürme  in  der  med.  Fac,  die  Folgen  von  Arnolds  Abgang  (44S); 

.  wissenichaftU  Attsbiiduog  der  Cameralisleu,  Lnscbka's  Wirksamkeit,  Dr.  Seite  (502); 
Kinffthniner  des  Ephoriis  Oehl^r,  ])hilolog.  Abtlteiltmg  des  Seminars,  Preisvertbeiliing 
und  Festrede  des  YicekaiiÄlers  Gerber,  Antrittsrede  Dr.  Paimers ,  Dr.  Zech,  aeue 
Privatdocc,  die  Fächer  Arnolds,  Vortheile  de«  Aukaufs  eines  Hofgutes  von  {»eile 
der  HofdomäDenkammer  f.  d.  Uair.,  v«  Etchaanayer  f ,  Prof.  Onerdioger  im 
Fff«f.  aoi  Obergymaatinfli  sa  Uln  amaniit  ($55-^  5 8}. 

&  NUibtfniMe  Üider  MrcfcMl.  BtlgiM:  Brt^ei,  wissenscinni.  Vortfip  4« 

Proir.  Dachanel  und  RassonI  da  Moogeot  (603).  —  DSaemark:  KopetUtage»,  der 

frühere  Cullusminisler  Madwig  wird  >vieder  Prof.  (52);  Schouve  -j-  (262).  — 
Fränkreich:   Abschairinitr  des  pldlo^.  littterricbts  an  den  Lyceen  (52);  neue  De- 
crele  uljcr  die  BaulichkL iieii  der  ^Sorbonne,  die  Freiilcllen  in  den  Lyceeu,  dicUni- 
Tar^tät  You  Frankreicii  soll  wieder  hergestellt  werden  (87) ;  Decret  ttb.  d.  öETenl' 
liebaa  Uatarridit,  Skdbarafung  da«  raargaBuirlao  obanlao  UalarriclilafMbs  (195); 
VaneiclHiiH  dar  urttakgatralaDaD  oder  abgaeetataa  ProlT.  (S5&);  BaiatiaHMag  dei 
Oberunterrichtsraths  zu  den  tiefgreifenden  Neuerungen  (459);  Wiaderberstellnn; 
dar  kaiserL  Univ.,  die  Geistlichkeit  erklärt  sich  für  die  class.  Studien  (511); 
Paris,  Agmnh  erhält  von  der  Akad.  den  ersten  Ciivier%chen  Prr ts ,    Eindruck  der 
Neuerungen  im  Unterricht  und  der  Absetzungen  von  ProH. ,  Jabresfoier  der  Akii 
der  moral.  u.  pulit.  WW.,  Preisaufgaben  (261);  Erricbtuog  sweier  neuer  Ubr- 
steUeu  am  Conservatorium  dar  Künste  o.  Gawarba,  Prograaaa  t  d,  bOhafa  VMt^ 
.aahttia  C512>;  VorlanngMukttadiguagao,  CInraklar  dar  Voitriga,  Vaniaigaag  der 
iahralihla  f.  olte  «.  aaoa  Philosophie  (602).  —  GfMMaad:  Athen,  M 
Herzog  f  (512).  —  GrOSSbhtanilieQ  und  Irland:  Das  Leben  B.  G.  Niebuhrs  ifl 
engl.  Sprache  (^»)  ;  die  reiukalb.  Univ.  f.  Irland  (197);  die  Univ.-UBtersifrh(in?5- 
commission  hat  ihre  Arbeiten  beendet,  Budget  des  brit.  Museums  (26:i);  Engiiatl'«'' 
Buchhandel  (356  u.  563);  Äberäeeny  Gesch.  d.  brit.  Vögel  (563);  DuUrn,  Kaaiier^ 
wähl  (52);  Oxford,  KanzlerwabI  (563);  die  engl.  Thronrede  in  Betreff  d.  Uairf.* 
fiaalArawaU  ia  Glasgow  (604).  —  MümA  i  AbMuMg  4  WibM»  lar  iM. 
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der  WW.,  Uoterrichtsgesefz  (88).  —  Kirchenstaat:  Rerormcommission  f.  d. 
Unterrirhtswosen ,  ColIci]:ieri<rcIiIer  (51);  ein  Le  hrstuhl  der  AgricuKur  errichtet. 
Zustand  der  Lniv.,  Zahl  der  Sfiulf!.  —  Nordamerika:  höhere  Schulen  und 

Univv.  C459};  öffentl.  Bihhothekeii  (512). —  Österreich,  aiisscrdeulsche  Provioien : 
Herrmanmladl  f  die  sachs.  liechtsukad.  (1^)5  Lemberg  ^  Hebuujf  der  Univ.  (194); 
Schlots  der  Vorlesungen,  Frequenz,  Fleiss,  bistor.-philolug.  Seaioer,  Dispatetorien 
(458);  VorlesüDgeD,  Widerwillen  yegen  das  röm.  Recbl  (563);  Padua  «.  Paria» 
Wiedereröffnung,  Erfordernisse  sor  InscripUon  (510) ;  Pesthy  Dr.  Haldw  in  Mflncbeo 
berufen  (260);  Vorlesungen  üb.  d.  nene  Strafgesetzbuch  (458}.  —  PreUSSen, 
Posen:  Antrag  der  poln.  Parlei  in  der  zweiten  Karomer  anf  Frrichtung  einer  akad. 
Lehranstalt  (255).  —  RnSSldQü:  Dorpat,  Feier  des  5Ujühngen  Beslehens  der 
Univ.  (357);  Petersburg,  Gräfe  \  (52).  —  Sardinien:  Genua,  Akad.  d.  Italien. 
Philosophie  (87);  Turm,  Frequenz  und  lilerar.  Leben,  Statistik,  wisseagchaltL 
Celebritftten  der  Udiv.  C^Oi  Reforiaen  im  UaiTersitKtswesen  und  ihre  Wirkungen 
C355);  Prof.  Seialoja  (602).  —  Schweden :  Neue  Universititsslatnten,  wissen- 
.  schaftl.  Leistungen  des  .1.  1S50  (3r)6);  Lund,  Frequenz  (262);  Vpsala,  Palni- 
blad  t  C^i2y,  Trauerfest  f.  d.  Prinzen  Gustnv  (004).  —  SchweiZ;  Rcscitigun|f 
des  Projects  einer  eirlßrcnüss.  Univ.  (50):  slatist.  ISotizen  üb.  d.  Hochschulen  (194); 
Berathuiie:en  Her  naUoniilrälhlichen  Hoch^schulcommission  (260);  Bern,  Freqaenz 
(86);  Zürich,  Frequenz  (50);  Heinr.  Simon  u.  W.  RUstow  als  Docc. ,  Summer- 
Statistik  (354);  Nägeli  nach  Freiburg  berufen  (458).  ~  Spanien:  Wahrschein- 
liche Verlegung  der  Univ.  Madrid  nach  Alcala  de  Henares  (356).  —  ToSMIlft: 
Verschmelzung  der  Univr.  Siena  und  Pisa  (50);  Errielrtnng  von  Lyceen  (86); 
Kosten  d.  florentin.  Univ.,  Nichtgeslattung  eines  Denkmals  f.  Brabischof  Pavelti  (195). 

W*  Ijitcmatlirt  Hertz,  Martin:  Karl  Lachmann,  eine  Biographie  (22);  Uichdüy 
G,  L.:  Vofschlige  sur  Umgestaltung  der  deulachen  Univv.  (244);  Havti,  J»  F,: 

Zur  Gesch.  der  Univ.  Heidelberg,  nd»st  einigen  darauf  bezüglichen  noch  nicht 
gedruckten  Urkunden  (294);  Gerber,  Dr.C.I'r.:  Zur  Charakteristik  der  deutschen 
Rpffifh^vi^sensrhaft ,  eine  nkadem.  Retle  (29^);  Die  eidrjenöss.  Unirersitn't  (323); 
hvher,  r.  A.:  über  akudem.  Convicle,  zur  iniiern  Mission  anf  den  Univv.  (396); 
Die  Student.  Verbindungen  (390);  Kirchner,  C:  Hodegetik,  oder  Wegweiser  znr 
Universität  fUr  Slodirende,  nebst  einer  systemat.  Übersicht  der  Wissensehaflen  und 
KHnste  und  den  Studienplünen  Dir  die  einselnen  Fieber  des  Gelehrtenberafs  (543) ; 
Bw^kf  A.:  Geschichte  nnd  Beschreibung  der  Prager  UniversiMtsbibliothek  (548); 
Jbiftmd,  Dt.  ÄHkm:  Franz  Ludwig's,  Fürsthischüfs  zu  Bamberg  und  Wirzburg, 
Veror(!ni)n<r^n  und  Reseripte  bezQgUch  des  Studiums  der  Philosophie  an  der  Univ. 
Wiriburg  (58^3. 

in.   Pro«^ramnieii»l4ftemtui>  I  Leipzig:  Pfingstprogr.  v.  Dr.  Grossmann: 

de  collegio  Pharisaeorum ;  Progr.  cur  Bonrsehen  Stiftuogsrede  vom  Decan  der 
J»!ris(<'nfac.  Dr.  E.  Fr,  Günther;  Pro«rr,  desselben  zur  Mayer'schen  u.  Ackermann'- 
^iht'ti  Stiriungsrede ;  Coutui.  nd  art.  '.ib  legis  nnuo  1848  ordinandi  per  totani  Ger- 
maniam  juris  cambiaiis  causa  lutue  .Spcc.  I  &  IL ;  Einbdungäprogr.  zur  Feier  des 
ReformaliousfestM  V.  Dec.  der  tbeol.  Fac.  Dr.  Theile:  Commeutationis  pro  confessionis 
religione  adversus  confessionum  theologiam  pars  altera  de  tribus  ProtesSantisnri 
principüs  agens;  Progr.  zur  Verkündigung  der  Preisaufgaben  v.  Wesiermann: 
Comm.  de  epistolarum  scriptoribus  graecis  P.  IL  (9:^).  Güttingen:  Programme  von 
K.  Fr.  Hermann:  zum  Prorectariifsantritl:  de  Aeschinis  hocratici  reliqaiis;  zum 
Lectionskr.Ialog-  des  W.  -  S.  t'^^Vii  •  partibus  animae  inimorfulibus  necundum 
Platonem;  7.um  Itclionskatnlojir  des  S.-S.  l^-iM:  Übersicht  des  Lebens  und  der 
Lehren  des  Akudeiiukers  Philon  von  Larissa;  zum  Leclionskalalog  des  W.-S.  18^7^2 • 
AknUm,  M«Mtwchrifl.  Deeember  tBSH,  78 
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de  Midiu  Anagyrasio;  zur  Preisvertheilung  1851:  Rede  üb.  d.  sittliche  Weihe  des 
Berafs;  sur  Trauerfeierlichkeit  f.  d.  Küni^  Erntt  Aagost:  Pr.  de  scepiri  regii 
antjqaitate  et  origine;  sam  Winkelmransresle:  Erklftrung  der  antiken  Harroorgroppe 
feraeos  ond  Andromeda;  nun  Lc«  liouskatatog  f.  d.  S.-S.  1852:  Vindicite  lectio- 

nnm  Bcmensriim  in  Cic.  or.  pro  P.  Sestio;  zum  Winterkalalog  IS^^/j,:  Disp.  de 
Thrasyllü  grtimmalico  et  mathemnttco :  7,iim  Prorer(orat?wech>L'l  :  Defeitsio  »üsputa- 
tionis  de  Graedae  posl  captam  Corinthiim  (  Ouditiuoej  zur  Preisverlheiluog :  ilede 
Üb.  d.  wisseuscbnlU.  Gleichgewicht  (^JuOj. 
m*  j^MMelliingpcn ,  Meittgdi(BWMHgn  ^  Aanelelinuni^eii  und 
T«de»mie  (Personal -Notisen):  Aihm:  Hofr.  Herzog  f  (515).  Bwnf:  PD. 
Hoppe  in  Bonn  s.  Prof.  d.  Med.  ern.  0^)62).  BerUn:  Prof.  Schubart  ab  geb.  Reg.- 
Rnlh  charakterisirt  (52);  die  ProlF.  Hengstenhpr«r  u.  Keller  erh.  d.  roib,  A.-Ord. 
III.  Cl.  m.  d.  Schi.,  Prof.  Huber  d.  Adler  d.  aillor  d.  Ilohcnzoll.  Hausord.  (53); 
d.  ao.  Prof,  Dieterici  wird  Draj^oman  bei  d.  Gesandtsch.  in  Constantiiiopel  (144); 
die  DD.  Bückb  u.  Ranke  erh.  d.  Conithurkreuz  d.  k.  b.  Mich. -Ord. ,  v.  Haumer 
d.  roth.  A.-Ord.  III.  CI.  m.  d.  Sehl.  (144);  Prof.  v.  Lancizolle  z,  Dir.  d.  Staals- 
arcbive  ern.  C^63);  t.  Räumer  ?on  d.  Direelion  d.  Staatsarch.  entb.  (263);  die 
DD.  Nitcscb,  Twesten  n.  Stahl  werden  n.  Oberkirchenrflthen  ern.  (311);  PD.  EiseB- 
ilein  wird  Mit^I.  d.  Akud.  d.  WW.,  Prof.  Lnngenbeck  ord.  Mitgl.  d.  ^vissenschaftt. 
Deputat,  f.  d.  Mcdicinalwesen  (357);  PD.  Scliiiller  z.  klin.  Lehrer  io  d.  Gebäranst. 
d.  Charit^,  PD.  Crede  z.  Dir.  u.  Lehrer  d.  Hebammen -Lehranstalt  intcrimist.  ern. 
(515);  Prof.  Ohm.  erh.  d.  roth.  A.-Ord.  III.  CL  m.  d.  SchL  (606).  Bonn: 
Prof.  Ritsehl  urii.  d.  roth.  A. -ürd.  IV.  Cl.  (53);  ProL  Treviranus  erh.  d.  roth. 
A.-0.  IV.  a.  (144);  die  Proff.  Lttbell  u.  Walter  als  geb.  Jnslisratbe  cbarakteria. 
(263);  Prof.  Perthes  erb.  d.  roth.  A.-Ord.  IV.  CL  (358);  Prof.  Bauerband  erb, 
d.  roth.  A.-Ord.  IV.  CL  (515);  d.  ao.  Prof.  Dr.  Simrock  wird  ord.  Prof.  (6043. 
Breslou:  Prof.  Ambrosch  erh.  d.  roth.  A.-Ord.  IV.  CL  (53);  d.  ao.  Prof.  RDckert 
in  Jena  wird  her.  (311);  Prof.  Göpperl  erh.  d.  roth.  A.-Ord.  III.  Cl.  m.  d.  SchL, 
ProL  Barkow  d.  roth.  A.-Ord.  IV.  CL  (358).  Carlsruhe:  PD.  Wieser  in  Giesscn 
z.  Lehrer  a.  d.  poiylechn.  Srhulo  ern.  (52).  Erlangen:  Prof.  Leipold  erh.  d. 
Ritterkr.  d.  Mich. -Ord.  (53);  PD.  Briuz  in  München  z.  ao.  ProL  d.  Rechte  ern. 
(197);  d.  ao.  Prof.  R.  v.  Ranmer  s.  ord.  Prof.,  d.  PD.  Ordolph  s.  Assessor  in 
Angab,  ern.  (262);  PO.  Wlnterieh  s.  ao.  Prof.  d.  Hed.  ern.  (357);  Prof. 
V.  Schaden  (358);  Prof.  Höfling  z.  Obercoosistorialrath  in  München  eri<..  (315); 
d.  ao.  Proff.  Heyder  u.  Spieirnl  werden  Ordd.  (604).  Freiberg:  Fr.  Lud w.  Jahn -j* 
(606).  Freiburg:  Prof,  Bergk  in  Marburg  wird  d.  Professur  d.  Philologrie  Ubertr. 
(312);  Prof.  Näsrcli  in  Zürich  wird  ord.  Prof.  d.  Botanik  (604).  Genf:  Prof. 
Karl  Vogt  erh.  eine  Professur  (,.)l-i).  Giessen:  Prof.  Wippermau  entL  (197). 
Glatgow:  Wahl  d.  6r.  v.  Eglintonn  s.  Lordrector  (605).  GmUiiffe»:  Die  ProlT. 
Rhrenfeochter,  Banm  n.  Hanssen  erh.  d.  Ritterkr.  d.  k.  Gaelph.>Ord.  (312);  Hofr. 
Dr.  Henle  in  Heidelb.  z.  ord.  Prof,  d.  Anat.  em.  (357);  ConsisL-Ratb  Dorner  in 
Bonn  z.  ord.  Prof.  d.  Theo),  ern.,  Prof.  Trefürt  f  (605).  Grätz:  Die  ProlT. 
Robitsch  n.  Rierll  Ehrendomherren  in  Serknu  eni.  f  Ti?);  d.  k.  k.  Rath  u.  Univ.- 
Bibüoth.  Kransler  f  (515).  Greifswald:  Unfr.  Sihnllze.  erh.  d.  Hillerkr.  d.  bad. 
Zähr.  Löw.-Ord.  (312);  Prof.  Windscheid  in  Basel  z.  ord.  Prof.  d.  Rechte  ern. 
(357);  Prof.  TiUberg  erh.  d.  Ritterkr.  d.  schwed,  Nordsleru-Ord.  (358).  Halle: 
Der  ord.  Prof.  Wassersehleben  entl.  (263);  d.  ao.  Prof.  Merkel  in  Königsberg 
n.  ord.  Pirof.  d.  Rechte  em.  (515);  Prof.  Hinrichs  erb.  d.  Verd.-Kr.  d.  aehs. 
Brnesl.  H.-Ord.  (606).  Heidr'ler^i:  Prof.  Lnn-  e  d.  Hofraihslitel  erh.  (53);  PD. 
d.  Beeilte  Niiffele  f  (1 4 1) ;  llofr.  Iloltz.m mn  in  Carlsrnbe  z.  ord.  Prof.  ern,  (3l2); 
d.  FOD.  Chelius  u.  Brackenhüfl  werden  2.  ao.  Proff.,  Prof.  Hasse  in  ZUricb  z.  Hofr. 
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u.  ord.  Prof.  d.  Med.,  ProP.  Arnold  in  Tübinj^en  z.  Geh.  Hofr.  u.  Prof.  d.  Anat., 
Prof.  Bimsen  in  Breslau  z.  Ilofr.  u.  ord.  Prof.  d.  Chemie  ern.  (357).  Hehingfors: 
Prof.  Cnsfren  -j-  (359).  Jena:  PD.  Nippcrdty  in  Leipzig  wird  ao.  Prof.  (144)^ 
Hüfr.  teiii  enll.  (l^")}  Prof.  Bipparl  enll.  i^6i2  r-,  (iHR.  GöUling  erh.  d.  goldene 
Ritlerkr.  d.  grieoh.  firl.-Ord.  (358);  GR.  Schmid  f  (359);  Prof.  v.  LUieocroii  in 
Kiel  s.  io.  Prof.  ern.,  Prof.  Lange  f  (606).  Imabruck:  Dr.  Lasch« a  x.  Dir.  d. 
med.-cliir.  Stad.  ern.,  Prof.  Mtuermaaii  ab  k.  Rath  charakteris.,  Assistent  Ulasiwetzo 
in  Prag  z.  an.  Prof.  ern.  (53);  Prof.  Kopetzky  v.  Prag  dahin  versetzt 
Dr.  Jelinek  in  Prag  u.  PD.  Ficker  in  Bonn  zu  Proff.  ern.  f  :U2);  II.  Gla.x  z.  ord. 
Prof.  d.  österr.  Gesch.  ern.  (357).  Kaschau:  Der  Suppl,  Demkö  z.  oo.  Prof. 
ern.  (262).  Kiel:  ConsisL-Hitth  PlatV  f  (263);  die  ProlL  Samwer  u.  v.  Liliencron, 
d.  Lector  Sdiwub-Dolle  euti.  (312);  entlassen  werden  die  ProlF.  Pelt,  üiähauäeD, 
Ravit^  Clialybaens,  Kein,  Nitxsch,  Scherk,  Stein  (358).  Kvrekhmmx  Dr.  t.  fischen* 
inayer  \  (606).  Känigsberg:  Der  ao.  Prot  Ueimhollx  i.  ord.  Prof,  d.  .PbyaioL 
ern.  (197}.  Kopenhagen:  Die  Wittwe  Oenteds  erh.  Pension  (144);  Etalsrath 
Schoan  f  (359).  Krakau:  Der  Dir.  d.  Stern  warte  Weiss  erh.  d,  ms.  St.  Anna- 
Ord.  II.  Cl.  (2(13).  Leipzig:  Die  DD.  .^onnenkalb  u.  Petcrmann  zu  ao.  ProfT.  ern., 
Prof.  Wunderlich  als  geh.  Med.-Kath  charakleris.  (53);  Lector  Rathgeber  f  (53); 
Prof.  MQller  in  Greifswald  f.  röin.  Reciit  ber.  (144);  d.  ord.  Prof.  Schwägi'icben 
entl.  u.  erh.  d.  k.  süchs.  Yerd.-Ord. ,  geh.  Med.- Rath  Clarus  erh.  d.  Ritterkr.  d. 
aishwed.  Nordstem-Ord.  (262) ;  Prof.  Hetteoioa  in  Freiburg  zum  ord.  Prof.  d.  Bot, 
Prof.  Rnete  in  Götlingen  s.  ord.  Prof.  d.  Med.,  PD.  Strenbel  a.  ao.  Prof.  d.  Med., 
Pr&sid.  V.  Wächter  in  Lübeck  z.  ord.  Prof.  d.  Rechte  ern.  (357);  Hofr.  Gersdorf 
erh.  d.  Ritterkr.  d.  k.  sächs.  Albr.-Ord.,  d.  Proff.  Jörg,  Pöppig,  Schilling,  Tuch 
d.  Ritterkr.  d.  k.  sächs.  Verd.-Ord.  (358);  Prof.  Nitzsch  in  Kiel  z.  ord.  Prof. 
d.  Philol.  ern.  (605).  Lemberg:  Prof.  Hloch  z.  ao.  Prof.  ern.  (53);  Prof.  Schmidt 
in  OlmUtz  dahiu  versetzt  (144).  London:  Owen  erh.  d.  preus^.  Orden  Pour  ie 
m^rite  (144);  Dr.  Goldsticker  aus  Königsberg  zum  Prof.  d.  Sanskritsprache  ern. 
C357).  iMtUeh:  Prof.  Horren  erh.  d.  Ritterkr.  d.  k.  württendi.  Xronord.  C^^^)* 
Maäand:  Prof.  AubrosoU  wird  a.  Prflsid.,  Dr.  Rossi  s.  Vicepiuaid.,  Prof.  Veladini 
S.  Seeret.  u.  d.  Nobile  Curioni  z.  Vicesecret.  am  Inslit.  f.  Wissensch.,  Literatur 
«.  Kunst  ern.  (262,  203).  Marburg:  Prof.  Ilse  wird  ord.  Mitgl.  d.  staatswirlh- 
schafll.  In?t!t.  (312);  d.  ao.  Prof.  Knoblauch  z.  ord.  Prof.  bef.  (358);  d.  ao. 
Prof.  Zwenger  z.  ord.  Prof.  d.  Chemie  ern.  (515).  Meian:  Dr.  Lentner  f  (203). 
Stünchen:  Dr.  ßuchner  z.  Hon. -Prof.  ern.  (53);  d.  Profl.  Arndts,  Buchinger  u. 
Praas  erh.  d.  Ritterkr.  d.  Mich. -Ord.  (53);  Eni.  Geibel  erh.  eine  Prof.  d.  Ästh. 
(144);  Prof.  Sehneider  erh.  d.  Ritterkr.  d.  k.  griecb.  Eri.-Ord.  (197)  ^  Mitglieder 
d.  nalurwissensch.  techn.  Commission  bei  d.  Akad.  d.  WW.  werden  d.  DD«  Fnebs, 
Lamont,  Y.  Kobell,  Schafhäutl,  Ohm,  Buchuer  jun.,  Pettenkofer  u.  Seidel,  Voral, 
Dr.  V.  Hermann,  Hofr.  v.  Thiersth  wird  z.  geh.  Ruth,  Hofr.  Pfeufer  in  Heidelberg: 
t.  ord.  Prof.  d.  Med.  u.  Ober- Med.- Rath  ern.  (208):  »eh.  Rath  v.  Riri'jseis  von 
d.  kün.  Vorträgen  u.  d.  spec.  Therapie  entb.  (263);  Jlinist.-Ruth  v.  Heriiuiuii  erh. 
d.  Commaud.-Kr.  d.  üslerr.  Ord.  d.  eisern.  Krone,  Prof.  theul.  Fuths  -j-  (312); 
Y.  Sfeinheil  kehrt  inrUek,  Prof.  Ohn  s.  ConserYator  d.  physikaL  Sanmt.,  Prof. 
Praas  a.  Director,  y.  Uebigr  i.  ord.  Prof.  d.  Chemie,  Lycealprof.  Ritter  x>  ord. 
'  Prof.  d.  3IoruIlheol.  eru.,  die  ProK  v.  Puchs  u.  y.  Vogel  in  Bnhest.  vers.  C^^^)« 
die  ProfT.  Buchner,  Gruithuisen  v.  Sehmeiler  f  (359);  d.  ao.  Prot  Seitz  t.  ord. 
Prof.  d.  Poliklinik  u.  Maleria  niedica  ern.,  d.  ord.  Prof.  iVeumanu  quiesc.  (515); 
Hofr.  V.  Siebold  in  Breslau  wird  z.  ord.  Prof.  d.  Bolunik,  PD.  Thiersch  z.  ao. 
Prof.  d.  Chirurgie  ern. ,  Wahlen  d.  Akad.  d.  WW. :  Prinz  Johann  v.  Sachsen, 
Frhr.  v.  Strauss,  Prof.  Kuustmann,  Dr.  Föbringer,  J^iuUat,  Prof.  Güttling,  Wilh. 


Digitized  by  Google 


616 


loluüU-VerseicJioiM. 


Grimm,  Dr.  Gunther,  Hömmseo,  Movers,  R.  Roth,  Sauppe,  Eoke,  Hessler,  Forbes, 
Kopp,  Gr.  MailiUi,  Fisclier,  Hooker,  Zaodedesche,  Modo,  Roth,  Wenk,  HeUmiui 
(605);  Hofr.  Reobel  f  (606).  Münster:  Dr.  Heis  s.  Aachen  wird  s.  ord.  Prof. 
in  d.  philos.  Fac.  eni.  (263).  Olmütz:  Prof,  Fkk  in  d.  jur.  Fac.  vers.,  Dr.  Nah- 
luwsky  7.  Cernovic  r.  ord.  Prüf.  d.  Philos.  crn.  (144).  Oxford:  Gr.  Derby  z. 
I'tiiv,-Kanz.ler  er-^v.  f(){)ri).  Padua:  Dr.  Colauzzi  erh.  d.  I.elirkanzel  d.  Moral- 
thenl.  {2{):\').  l'>ni,]  Orieiilaiist  liuriiouf  f  (:\12);  geh.  Med.-Ratli  Milscherlicü 
IQ  Berlin  i,  ao.  Mitgl.  d.  Akad.  d.  WW.  erw.  C«i^'*^3j  i^^of-  Recamier  \  (359); 
d.  HR.  Ak»n,  Fersos,  Hase,  Kisard,  Payor  %.  Proff.  em.  (605).  Aniis.-  Prot 
Bordoni  erb.  d.  Clomth.-Kr.  d.  Frans  -  Jos.  -  Ord.  n.  in  d.  Rohest.  vers.  (312). 
Feath:  Prof.  Körmöczi  d.  Lehramis  enth.  C^3);  d.  Privat^elehrte  Halder  in  Mün- 
chen s.  ord.  Prof.  d.  Philol.,  Sappl.  Telfy  z.  ao.  Prof.  ern.  (263)-,  Doc.  Wolf 
iu  Wien  wird  Prof.  d.  Cescli.  (Ml 2).  Prag:  Lycealprof.  Löwe  z.  ao.  Prof,  ern. 
(53);  Prof.  Zimmermana  iu  OlmüU  z.  crrl.  Prof.  d.  Philos.  ern.,  Prof.  HanuscU 
seiner  Stelle  enth.  (144);  Schuir.  Dr.  Buhm  in  Innsbruck  wird  Dir.  d.  Stern- 
warte u.  Prof.  d.  Astronomie  (313);  PD.  Mischler  in  Freiburg  z.  ao.  Prof.  ern. 
(605);  Prof.  Jeitteles  f  (606).  Born:  Prof.  Donarolli  f  (53).  RoOoOt:  Dia 
Proff.  Türk,  Wiltbrandt,  J.  Wiggers  enCL  (358).  SMtgwt:  Dr.  v.  Renas,  msa. 
Sliinf  rnfh  u.  gewes.  Prof.  in  Moskan  f  (263).  Tübingen:  Prof.  Schmidt  «J» 
(197);  Univ. -  Gärtner  Orthmann  pens.  u.  d.  Assistent  Hochstelter  wird  üniv.- 
Giirlner  (312);  Prof.  Oiltlpr  in  Breslau  7..  ord.  Pror,  u.  Ephorus,  Dec.  Palmer 
z.  ord.  Prof.  d.  Theol.,  GyiniL-Trof.  Zech  /(im  ao.  Prof.  d.  Malhemalik  u.  Astro- 
nomie ern.  (358);  PD.  Prof.  Oflerdinger  z.  übergymnasialprof.  in  Ulm,  PD.  Prof. 
Rapp  s,  ao.  Prof.  ern.,  PD.Rob.  Römer  Titel  n.  Rang  einea  ao.  Prot  erh.  (605). 
Tlirm:  Prot  Nnyts  erh.  d.  Lehrstnbl  d.  rftm.  Rechts  C^^^)*  Upsah:  Prot  Palm- 
blad  f  (515).  Venedig:  Prot  Rachetti  wird  c.  Prftsid.,  Prof.  Poli  s.  Viceprisid., 
Dr.  Venanzio  z.  Secret.  u.  Dr.  Bianchetti  z.  Yicesecret.  bei  d.  Instit.  f.  Wissensch., 
Literatur  u.  Kunst  ern.  (2ö3).  Wien:  Domcusitos  Sulzbacher  erh.  d.  Diplom  als 
Milffl.  d.  asiat,  Gesellsch.  in  Paris  (53);  Prof.  KoUar  f  (144);  Prof.  Zimmermann 
in  Herrmunnbtadt  wird  Ministcrialsecretär,  Prof.  Leeb  wird  pens.  u.  z.  kaiserl.  Rath 
erd.,  Prof.  v.  Littrow  erb.  d.  kaiserL  russ.  St.  Ann. -Ord.  II.  Cl.  (263);  Prof. 
Rokitansky  erh.  d.  RItterkr.  d.  k.  griecb.  Brlöser-Ord«  (312);  Graf  v.  Prokesch- 
Osten  I.  ord.,  Prot  Gayangos  in  Madrid,  Prot  Phillips  t.  corresp.  Hitgll.  d.Akid. 
d.  WW. ,  Oberstlieutenant  v.  Körber  z.  provisor.  Dir.  d.  oriental.  Akad.  em. 
(3'5S");  Doc.  Schneider  z.  Prof.  an  d.  feldürztl.  Zöglingsinstit.  ern.  (515);  Doc. 
Eilelberger  v.  Edelsberg  z,  ao,  Prof.,  Dr.  v.  Fllini^shausen  z.  ord.  Prof.  ern. 
(605).  Würzhtir^:  Die  Proff.  llerberger  u.  Kullrker  erh  d.  Rifterkr.  d.  Mich.- 
Ord.  (53);  PD.  Müller  z.  ao.  Prof.  d.  Med.  eru.  (144j;  Fi).  Wirsiug  z.  uo.  Prof. 
d.  Rechte  «rn.  (^^3);  PD.  Hergenröther  s.  ao.  Prot  d.  TheoL  «m.  (606); 
XüHch:  Der  ao.  Prot  Frey  i.  ord.  Prot  d.  Zool.,  d.  ao,  Prot  Heer  s.  ord. 
Prof.  d.  Botanik,  Prosecf.  Meyer  z.  ao.  Prot  d.  Anul.  bef.,  Dr.  Fick  aos  Harburg 
wird  Prosect.  (144);  FD.  Behn-Escheoborg  i.  ao.  Prot  ern.  (312);  J.  Tenuno 
z.  ord.  Prof.  ern.  (60« ). 
Vni.  Stati8tiMelie  i¥acliivelii«  s  A.  Freqü6DZ :  Anzahl  der  Lehrer  und  der 
Studd.  an  den  Univv.  Deutschlands  und  der  Scln\  ei/,  im  Winter  18' '/^j  (136); 
im  Sonnner  1852  (433).  B.  Reikeüfolge  der  UaiVtirsiUtea  uach  ihrer  Frequenz 
im  Winter  16*762  ™^  Yerhällniss  snm  Sommersemester  1851  (137);  im 
Sommersemeeter  1852  und  im  ^  ihältniss  zum  Wintersemester  18**/^  (^34). 

0.  Freqneni  der  einzelaen  Facuitäten  im  Winter  is^V^^  VeriiäUniss 

mm  Sommrrspmester  1851  (138);  im  Sommersemcsler  1852  und  im  Verhiiltniss 
zum  Wintersemester  IB'V^,  (435).   0.  Resultate  von  A.  bis  C.  (143  u.  440). 
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IX.*  IJiilversltftts Anzeli^er t  Vorlesungsverzeichnisse,  1_)  fUr  den  Winter 
IS^Vi-a  der  evang.-theol.  Fac.  zu  Wien  (56);  2)  ftlr  den  Sommer  1852  von 
Jena  (99),  Rostock  (101),  Tübingen  (103),  Basel  (145),  Würzburg  (146), 
Gölüngen  (148),  Bonn  (150),  Poppelsdorf  (152),  Berlin  (198),  Breslau  (204), 
Kiel  (209),  Leipzig  (211),  Giessen  (215),  Crätz  (216),  Erlangen  (217)  Greifs- 
wald (219),  Eldena  (222)  ,  Zürich  (222);  3}  für  den  Winter  IS'Vsa  von 
Basel  (360),  Tübingen  (3627,  Heidelberg  (364),  Rostock  (366),  Grölz  (367), 
Göltingen  (369),  Jena  (371),  Bonn  (373),  Poppelsdorf  (375),  Münster  (376), 
Würzburg  (461),  Greifswald  (462),  Eldena  (465),  Leipzig  (466),  Erlangen  (470), 
Giessen  (471),  Kiel  (516),  Breslau  (517),  Zürich  (523). 


Druck  von  F.  E.  Tbcia  ia  Wurxburg 
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